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STAATSWISSENSCHA'FTEN. 

Hannover : Die Eröffnung der erften Vetjamm- 
lunfs der allgemeinen Stände des Königreichs 
.Hannover y am i^ten December i8i4' l8i4' XVI 
u. 35 S. 8- (lö Gr-) 

In Pofern Wir nnferon Lefern von allen Porlfchnt- 
ten der Cultur, und von allem demjenigen^^was dlefe 
Fortrchreitang beweifet unA befördert, Nachricht zu 
erlheilen fchuldig find, dürfen wir ihnen auch «ine 
Anzeige der kleinen Schrift nicht vorenthalten, wel- 
cfie uns über den erften grofsen Regierungs-Act eines 
mächtigen deutfchen Pürften das Nähere mittheilt. 
Während manches ,gate und getreue Volk Dcutfcl^ 
lands über fein künftige^ Schickfal noch in völligem 
Dunkel lebt, und mit trübem ungewiffem Blick in das 
neue Jahr hinüber trat^ alle aber über den Einflufs, 
welchen die Berathfchlagungen der Grofsen auf ihre 
Verfaffung haben werden , in erwartungsvoller ünge- 
wifsheit das alte Jahr befchloJTen, ift dem Hannove- 
raner bereits ein fchdnes Licht über feine künftige 
Exiftenz gegeben, welches^ wenn auch noch nicHf^ede 
Möglichkeit etwaniger Veränderungen ausgefchlolf^ji 
ift, ikm zu einem Echeren Leilftern dienen kann. Wel- 
cher Art diefeExIftenz feyn werde und feyn könne, dar- 
über enthält diefe Schrift manche Winke tuidZeichen* 
Zueril finden wir^arindie Acte volldändig, mit- 
tele welcher der Prinz Regent, im Namen des from- 
men Königs, den der unerforfchliche Wille der Vor- 
ficht früher vom Regiment ials von der Erde rief, die 
Stände fämmtlicher Provinzen, ^velch'e das Königreich 
Hannof er bilden-, zu einer gemeinrchaftlichen Ver- 
fammlxing nach det Hauptftadt beruft, und welche im 
Wefentlicben bereits aus den Zeitungen bekannt ift. 
Sie allein fchon ift höchft merkwürdig, und giebt dem 
Nachdenkeni reichen StcffF. Indem durch felbige die 
vorher beltehen'de Art der ifolinen Coexiftenz der ver- 
fchiedenen Provinze^ und ihrer Landfchafien zum 
Theil wenigflens aufg^ht>ben» und das vorher völlig Ge- 
trennte mehr' zu einem fchönen harmonifchen Gan« 
zen zufammengefchmolzen wird; indem eine neue 
Art der Wahl zu den Repräfentanten, eine minder be- 
fchrankte Wahlfrcyheit und ein ^anz neuer Charakter 
der errch€ilnendea — P.e follen als Stände des ganzen 
Landes , und nicht als Delegrrt^ einer einzelnen Pro- 
Tinz odei* Corporation angefehen werden — confü- 
Ergänzungsbl. fc J. 4. L. 2. Erfter Band. 


^uirt wird : ftellt fie fich äIs e^nen Act der Machtvoll- 
kommenheit dar; aber eine): Machtvollkommenheit» 
welche dadurch, dafs fie es ihr epftes Werk feyn läfst, 
einer neu -conftituirten Verfammlung das Recht und 
die Befuguifs zu ertbeilen, an den wichtigften Ange- 
legenheiten thätigen Antheil zu nehmen , auf das 
fprechendfte an den Tag legt, dafs fie nicht an einem 
freyen, ungehinderten, willkaihrlichen Wirken ihren 
'Gefallen finde , fondern den Landftänden ihr bisheri- 
ges Recht nicht nur lalTen, fondern felbft noch erwei- 
tern wolle. Denn es unterliegt wohl keinem Zweifel, . 
dafs es leichter gewefen feyn würde , acht oder neun 
-verfchiedene landrtändifche Corporationea einzeln zu 
leiten, zu überfehen, und fo es, wo Gott für fey ! Nolh 
thäte, zu imponiren, als einer einzigen, (o viel gröfse« 
reu, zu welcher der Zutritt weit weniger beXchränkt ift. 
Diefer Proclamation folgt eine Lifte der £>epä- 
tirten der allgemeinen Landes verfammlung. £s find 
dereq , da vom Stifte St. Johann zu Osnabrück keiner 
erfchienen , 93 ; aus der Prälatar, der Ritterfchaft und 
•den Städten. Unter ihnen Mäniier, welche OeutCcll« 
land als feine vorzüglichjTten &öp{e und Gelehxten 
Icennt und verehrt: Namen, welche £»it Jahrhunder- 
ten in der Gefchichte des Vaterlandes herrlich glän- 
zen. Viele angefehene Staatsdiener, geübte Ge- 
fchäftsmänner,-auch aus dem Fache der Judiz. Ein 
Ichöner Beweis des Zutrauens von Seiten der Wählen- 
den; dabey ein vortreffliches Mittel, um zu grofsö Ab- 
weichungen in den Anfichten t\x verhüten, "und utn 
den Blick auf das Ganze, den nur der höhere DiOiner 
A^s Staats in volliexn Mafse haben kann,, einer V^- 
Xammlung mitzutheilen , von denen Viele einen be- ^ 
fchränkten Gefichtspunct haben müITen, und um den 
Geift der Ordnung, der Bedächtlichkeit zu crhadten » 
welche den erfahrnen Gefchäftsmann, und hauptfäch- 
lich .den .gebildeten Juftizkiann:, fo er feiner Gottheit 
treu dient, nie verlädt, und worin die fioherße Schutz- 
wehr gegen Willkührlichkeit und zu grolle Verirrun- 
^en liegt. Die Zahl der Adelichen iß gröfser als der 
Nichtadelichen. Denn jener find 47, diefer nur 5S. 
Unterden ftädtifchen Deputirten find Einige vom Adel, 
unter den ritterlchaftKchen hingegen kein Einziger 
Tom Bürgerftande« Aufser dem Abt zu Loccum, wel- 
cher mit dem Abte zu St. Michaelis zu Lüneburg, und 
dem Präfidenten der bremirclien.iUuei£chaft, und Klip- ^ 
Üer-Director zu .Neuen walde, wegend^r Stelle , 'die 
er bekleidet, pejcXönlich berufen ift, ünii mi^ywAM- 
A . -- ^ 
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che Geifiliche unter den Deputirten, dann ein Pro- 
leffor, — ein Hiftoriker und Staatswirth ton Profef- 
Hon — ' , ein blofser Bürget , mehrere vom Militär, 
vom Hofe, und viele blofse Gutsbelitzer und Mitglie- 
der der Stadträthe. 

Am löten ift die Verfammlung von dem Herzog 
von Cambridge im königl. Schlofs mittelft einer Rede 
' fcyerlich eröffnet worden. In einfacher, edler, wür- 
devoller Sprache erwähnt der fürftliche Redner zxxevfx 
der von dem haxmüverifchen Volk in den trübfien Zei- 
ten rühmlichft bewieCenen Anhänglichkeit an den al- 
ten Stamm feiner Regenten, und der gleich graben - 
Liebe des königlichen Gefchlechts gegen die ange- 
Aammten Unterthanen ; erwähnt der Tapferkeit, wel- 
che Hannoveraner, die fich mit Gefahr ihre« Lebens, 
mil Aufopferung ihrer Güter dem tyrannifchen Regi- 
Hient 2u entziehen wufstcn, unter dem gröfsten Feld- 
herm der Zeit, und wo fonft dazu Gelegenheit fich 
zeigte, bewiefen haben. Dann fagt er den Ständen 
mit der wahrhaft rührenden Anrede : „Liebe Getreue! 
Jetzt iA eine Zeit des »Wirkens eiagetreien, und Ihr 
fe)d berufen, durch weife Rathfchläge und Gemein- 
finn die Wunden zu heilen , die der Krieg gefchla- 
, gen." Nur der Krieg? Wie fchonend! Auf dafs ver- 
ceffett fey, was Ihr thatet, die Ihr um das goldene 
Kalb tanztet, und in Wollüften fchwebt.et, während 
Aus arme Volk darbte ! 

Mit Rührung hören wir ferner aus dem Munde 
des ed^ln Weifen: „Der welfifche Stamm hat von je- , 
her Gerechtigkeit und Milde bewiefea. Unter mei- 
nen Anherren zähle ich viele Fat er des Landes, hei- 
neny der die Kräfte feiner Unterthanen für ehrgeizige 
Aiißchten und zur Unterjochung * Anderer gemifs- 
bvaucht hätte.*' Sehr paffend wird hienächft hingö- 
^wiefen auf das, was der grofse Herzog Georg und fei- 
ne Söhne untev und nach ähnlichen Stürmen verfuch- 
ten und thaten. — Mögen die verfammelten Stände 
'erforfchen und beherzigen, was die Gefchichie berich- 
tet und urtheilt über diejenigen, welche in jenen Zei- 
ten die Stellen einnahmen, zu welchen fle Fürft und 
-Volk \^tix berufen hat. Auch ihrer wartet ein Spin- 
ler! Wahrhaft königlich iJft's, und darum faß uner- 
kdtt: „Seitdem eine der glorreichlten. Kronen das 
Haupt meiner Väter' fchmückt , dient ihre gröfsere 
Macht nur dazu , die Rechte der Unterthanen unver- 
letzt zu erhalten. "* Trefflicher Ruhm! Darum hingen 
aber auch die Herzen aller Hannoveraner ihrem 
Stamme fo treu , fo leidenfchaftlich treu an , als fie 
xecht eigentlich um .deinetwillen fo viel zu erdulden 
hatten; darum verirrten auch in Zeiten, wo ganze 
Völker fich verirrten, im V-erhältnifs nur fo Wenige. 

„Der Prinz Regent,' heifst es dann weiter, 
geht den deutfchen Regenten mit dem Beyfpiele vor- 
an, eine Verfammlung zu berufen, /in welcher die 
Stimme des Volks fich mit frcyheit, abfer mit Ord- 
nung eAehen kann, um dem Regenten die Mittel an- 
xaceigett, wodurch Er feinen Zweck : -dak Wohl des 
Landes, zu befördern vermag. Nun iit es an den Stän- 
den, diefe ihnen verliehtaen ^Öfseren Rechte zu be- 
ntHMn, damit da^ Reich mächtig utad glücklich wer- 
ie.*' — Ja wohl iß es an den, ob das^ was in Hanno« 


ver bereits gcfchehon ift, und was jetzt von edlen Män- 
nern und FüiTten zur Sicherung der Redite der Völ- 
ker, zur Förderung 6iQs Wohles des gemeinen Wefens 
in fo unverkennbarer guter AbUcht begründet werdeiv 
foU, — ob diefe ftändifcbe VerfafTung den Völkern 
Segen oder Unheil bringen folL Denn nicht blofs da- 
durch, dafs &e da ift, und ßch alljährlich verfammelt, 
fondern allein dadurch,' dafs fie fich beftrebt, das zu 
feyn, was fie feyn.foU und feyn kann, eine Verfamm- 
lung einfichtsvoller , freymüthiger, redlicher und un- 
eigennütziger Männer, die da nicht fehen auf das, was 
das ihre ift, fondern auf das, was des Andern ilt, kann 
fie wohlthätig werden. 

Wohl ift es wahr, nicht blofs in Hannover, foa- 
dern faß unter allen Völkern wahr: „£>/> BedUrfhifftr 
der Zeiten ßnd Jchwer!^^ Glücklich ein Land, def- 
fen Fürft felbft diefs nicht blofs fagt, fondern wirklich 
fühlt und achtet. Würdig des Thrones ift der Fürft , 
der feinem Volke zuruft : Er halte die von Regenten 
und Ständen des Landes nie verletzte Redlichkeit fo 
heilig , dafs Er fich geneigt erkläre , Iclbft aus den. 
Einkünften der Domänen, zu HüUe zu komn^en. — 
Wenn man diefe Zulage doch ihrem ganzen Werthe 
nach erkannte , und den Vorzug recht lebendig fühl- 
te , dafs, während in fo manchem anderen Staate die 
Verwaltung der Domänen fch wer auf dem Volke, und 
auf dem, was man Itändifches Gut nennt, liegt, hier 
der Fürft mit feinen Dornjinen Hülfe zu Reiften ver- 
fpricht : gewifs würde dann Keiner es Geh verdriefseu 
lafTen, wenn der edle Fiirf( und delTen weife Rathge- 
ber, um aus den Domänen gröfsere Hülfe leiften zu 
können , eine höhere Benutzung derfelben fuchen, 
wenn, um Allen zu helfen, einigen. Wenigen das ge- 
fchmälert werden folltc , was r— lafst uns gerecht 
feyn — fie wirklich zuviel haben! ,~ Könnte doch, 
fo weit Staaten find und freye MenEchen in Staaten 
^^ohnen , die Stimme des königlichen Redners gehört 
weiden, wenn [ie ferner fpricht : yJDie La^ iie nicht 
vermindert werden kann, wird durch die Verlheilung 
erleichtert werden, und das Bewufstfejn, bey diefer 
Verlheilung Billickeit gegen Alle bephachtet ^u ha- 
ben , wird die unvermeidliche Aufopferung «verfü- 
fsenl*' Wer doch Engelszungcn hätte! 

Nachdem hierauf den Ständen, empfohleja wot* 
den, die Veränderungen in der Verwalt;vu^ der Rechts- 
pflege, welche die jetzige Zeit rathfam* macht —r dahin 
gehört wahrfcheinlich Trennung der Juftiz. von den 
grofscn Pachtungen, und Aufhebung, oder grofse Ver- 
befTerung der gutsherrlichen Gerichtsj^rke^ten^^— * zu 
prüfen, und übet nützliche. Anftalten.zum.Beften des 
Landes - — dahin dürften vor allen Dingen die höhe- 
ren Schulen gehören, welche wohl in wenigen Landen 
fo fchlecht find, als in dem Lande, das die hefte Uni- 
verfität in Europa hat — zu rathfchlagen , aucli die 
weiteren Propofitionen zu erwarten, wird ihnen die 
Wahl eines Präfidenten aufgegeben. 

Nach Beendigung der Rede hat, fo berichtet uias 
unfere Schrift, die Verfamj;pl\jng ßch in die Schlofs- 
kirche begeben , wofelbjft der Q^fang : Nun danket al- 
le Götif angeftimmtwurdei welcher, foieifst es wei- 
ter, befonders gewählt worden, weil der verehrte und 
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geliebte Vater des regierenden königlichen Häuf es und 
des Lan desy des Königs Georg IIP Majeftftt, auf die- 
len Gefang, in der Ihm eigenen frommen Gefinnung, 
einen befonderen Werth lege. Fromme Kinder eh- 
jen die Gefühle ihrer guten Altern ! 

Übrigens hat Hch der Gottesdienit aufser dielem 
Gefange und einem kurzen Schi ufsgefange auf die Ab- 
Icfung eines mit abgedruckten Gebets befch rankt, wel- 
ches natürlich den Charakter aller officiellen Gebe- 
te hat 

Nach geendigtem Gottesdienft hat fogleich die 
Wahl eines Präfidenten Statt gefunden, und die abfo- 
lute Mehrheit der Stimmen, welche der zu erwählen- 
de nach dem Reglement haben moTs, hat für den Gra- 
fen von der Schulenhurg- ff^olfshurg enlfchieden: für 
denfelbeä Grafen von der Schulenburg Wolfsburg, wel- 
cher im Jahr igoS Prälident in der Versammlung der 
Reichsltände des Königsreichs Weftphalen war, uud 
grofser Achtung genofs. 

Am folgenden Tage - — am i5ten Oec» — hat 
ßch die ganze Verlammlung der Stände, den Präfiden- 
ten an ihrer Spitze , zum Herzog von Cambridge be- 
geben, und der PräHdent hat in einer fchön gedach- 
ten, kräftigen Anrede die Gefühle des Danks dem 
fürfüichen Stellvertreter dargebracht. Möge die Ver- 
fammlung die Vorzüge, welche die Bewohner des glück- 
lichen Eilands vor allen Völkern der Erde voraus ha- 
ben, und welche der Fürft, der über diefes edle, fieye 
Volk herrfcht, nach eigenem Anerkenntnifs des Red- 
ners, auch feinem Stammvolk gern verfchaffen möch- 
te, recht begreifen , deren wahre Urfachen ergründen, 
und fo viel, es thunlich ift, auf den vaterländifchen Bo- 
den verpflanzen ! Dann wird allerdings gefchehen, was 
der Redner verheifst: ^Diefes Beyfpiel wird die gan- 
ze deutfche Nation ergreifen." Innig und herzlich 
hat der fürfiUche Bevollmächtigte auch diefe Rede be- 
antwortet, .der Wahl dieSauction gegeben, und dann 
dem Pxälideiiten den Eid "äbgenoipmen, und die Ver- 
lammlung init den Worten entlafTen: „Das ganze Land 
flehet auf Sie, von Ihnen erwartet es Rathfchläge über 
neue Beftirnmuugen , die der Prinz Regent im Ein- 
verftündniiTe mit Ihnen zu treffen hat. Sie werden die 
Verhältijiffe aller Stände erwägen, und im billigen 
Gleichgewichte erhalten, indem Sie dasBefte des Gan- 
wn, das nur aus dem Wohl der einzelnen Theile be- 
fiehl, zum Ziele ihrer Bemühungen machen. Vergef- 
fen fie nie, dafs der Regent Geh mit feinen UnterSia- 
öen innigft verbunden fühlt. Wenn die fchweren Zei- 
ten von diefen grofse Aufopferungen zu Vermehrung 
^er Einkünfte fodern : fo gedenken Sie, dafs der Be- 
ierrfcher nichts für Sich verlangt; dafs er nur das 
fodert, deffen das Land felbft bed^irf. Wenn es der 
Aufopferung einzelner Rechte gilt, um eine beffere 
Ordnung äu' 'begründen : fo gedeuken lie , dafs der 
Wnz Regent /ipZÄ/i zuerft Rechte, die Andere für el- 
»en wefentlichen Tbeil der königlichen Würde h^- 
^en, aufgegeben hat, indem Er Sie berufen, ihm das 
«u feyn, was in iem mit uns verfchwifterien Grofs- 


erlanbt fich hinzufetzen : Ganz Dentfchland fieht atrf 
Sie. Beide, die unparteyifchen Freunde des grofsen 
gemeinfamen Vaterlandes und der ewigen Gerechtig- 
keit, und die ängßlichen Vertheidiger vermeintlicher 
Rechte richten, ihre f orf eben den Blicke auf einen 
jeden Ihrer Schritte, Sie haben die grofse Frage zu 
entfcheiden, ob eine Ptüfungszeit, wie die Gefchich- 
te keine ähnliche kennt, ob Erfahrungen jeglicher 
Art nutzlos vorübergegangen, oder fegensvoU fürdi« 
Nachwelt aufbewahrt werden foUen, ob uöTer Volk reif 
genug ift, um über die grofsen Angelegenheiten der bür- 
gerlichen Gefellfchaft, gleich jenen grofsherzigen Brit- 
ten, mit in Rath gezogen zu werden, und die Bedürf- 
niffe der grofsen Familie aus höheren allgemein ged- 
tendcn Gefichtspuncten zu , reguliren. -^^ Sie find im 
Stande , die für das Wohl der Staaten höchft wichti- 
ge Aufgabe, ob es beffer fey, dafs die Völker lieh un* 
bedingt dem Willen ihrer Herrfcher hingeben, odetr 
dafs fie eine vermittelndeMacht zwifchen beiden aufftel- 
}en, einer Entfcheidung näher za bringen ^ welche die 
Gefchichte der Vergangenheit und der bisherigen ftän- 
difchen Verfammlungen, auch Ihres Vaterlandes, noch 
lange nicht über alle Zweifel hat erheben können. Sie 
nehmen eine Stelle ein, welche Sie in den Stand fetzt, 
Gefetzgeber und Wohlthäter gegenwärtiger und kom- 
mender Gefehl echter und vieler Völker zu werden. , 
Denn was den hannöverfchen Staaten Noth thut, thut 
faft allenthalben Noth! -Grofse Beftimmung! Möchr 
te lie doch nicht verkannt werden ! 

Das letzte Stück der Sammlung ift das Regle- 
ment für die Verfammlung des allgemeinen Landtag«, 
aus welchem wir das WefentlichAe herauszuheben uns 
nicht enthalten können. 

Jeder gehörig legituairte Deputirte hat einevoll- 
gültige Stimme, welche er, wie billig, jedoch nur durch 
leine eigene Perfon geltend zumachen im Stande ijt 
AiifBef'dem Präßdenten ha« die Vei-fämnxlung einen 
Geneml -(£ yndious und - einen General - Seeretär. AI- 
le drey werden von den Deputirten durch* eine abfo- 
lute Mehrheit der Stimmen erwählt,, und mit befoiv- 
deren Eiden verpflichtet. 

Der Präfident leitet Ibwohl den äufseren^ als in- 
neren Gefchäftsgang befoaders in den fövmlichen 
Verfammliingen.. Der General - Sjndietis fteht ihm 
gewrffermafsen zur Seite, und vertritt ihn in den Si^ 
tzungen zur vorläufigen Berathung. Der General - 
Seeretär hat das Protocoll zu führen, die Befchlüffe 
und die Schriften zu verfaffen, die fich nöthig machen. 

Die- Sitzungen felbft find doppelter Art, nämlich 
Sitzungen zu definitiver Bei-athung und Abfaffung von 
BefchlüfTen, und Sitzungen zu vorläufiger Bei*athung 
bejtimmter Gegenftande.^ £^ und fünfzig Mitglieder 
Bluffen zum^ wenigftcu gegenwärtig feyn, wenn eine 
Sitzung der erften Art ei^lfnct, ein Befchlufs gefafst 
werden foll. Der Präfident hat die Anträge in be- 
ftimmte Fragen zu f äffen, über welche mit Ja oder 
Nein geantwortet werden kann, hat fich aber d^bej 
der Äufserung einer eigenen Meinung zu enthalten. 


britannien das Parlament ift: ein hoher Äaf» rf/rr* :?P»»**''feÄejirMitgliede fteht e^ frey, gegen die Stellung der 
^on:' Referent, kein JBürger des hannöverfchen Staats, Fragen Erinnerungen zu machen. Jeder Stimmende 
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darf feine Meinung vortragen, aber nicht mehr als ein- 
.xnal reden. — Wie aber, wenn gegen diefc Meinung 
ganz neue, den Votamen nicht überzeugende, und wirk- 
lich nur fcheinbare Gründe, welche aber ein Über- 
gewicht zu erhalten fchcinen, vorgetragen werden ? 
Auf diefen Fall wird wohl ein Anderer auftreten muf- 
fen. Kann das aber nicht zu Affociaiionen führen, 
die nicht zu empfehlen find.? — Wenn allp Mitglie- 
der geftimmt haben, welches laut .gefchieht — fehr 
gut — : fo giebl der Präfident feine Stimme, und ganz 
zuletzt der Geileral - Secretär die feinige. 

Bey Sitzungen der zweyten Art muffen weni^fiens 
51 Mitglieder zugegen feyn. Hier nimmt d^r Gene- 
ral - Syndicus den Präfidentenftuhl ein, und der Prä- 
-fident fttzt unter den Deputirten, und nimmt freyen 
Antheil an den Delib^ationen. Was zur Erhaltung 
und Beiörderöng der 'Ordnung, und zur BeTfchleuni- 
gung in den Deliberationen dienen kann, ift nicht 
vergefTcn. 

Anträge, -welche von Seiten dos* Gouvernements 
an die Verfammlung gebracht worden, follen fogleich,' 
und vor allen Anträgen, aur Kenntfiifs der Verfamin- 
lung gebracht, und nach und nach zur Deliberation ge- 
bellt werden. Jeder Dejputirte hat das Recht, Anträ- 
ge zu machen,; es fteht aber der Verfammlung die Ent- 
•Icheidung zu, ob der Antrag in Erwägung gezogen, 
oder verworfen werden foll. Um einen förmlichen 
• Abfchlufs zu faXTen, der dem Gouvernement zum Be* 
huf einer zu erlafTenden Verordnung vorgelegt wer- 
den foil,' mufs der Gegenüand wenigftens einmal in 
einer berathenden Verfammlung befprochen, und der 
zu nehmende Befchlufs^u drey verfchiedenen Malen 
In einer förmlichen Verfammlung verlefen werden. 
Die vorläufige Bearbeitung eines Gegenftandes kann 
eineY befonder^n CommifTion von Mitgliedern xiber- 
geben werden. 

; Wenn die VerfammltiM die vorläufige Bearbei- 
tung der zVL erwägenden ilegenltände liefonder^en 
Commifllonen zu übertragen für gut gefunden hat , 
deren Arbeiten eine geraume Zeit erfodörn : fo kön- 
nen die Sitzungen vertagt werden; doch ift die Ge- 
nehmigung dQs kpnigl. Minifterii erfoderlich, wenn 
diefe Vertagung auf länger als auf 14 Tage, oder auf 
unbeflimmte Zeit gefchehen foUte. Der iSchlufs des 
Landtags wir4rVom Gouvernement verfügt; auch ift 
von ihm die Beftimmung zu erwarten, ob und wann 
die gegenwärtige Landesverfammlong wieder berufen 


werden, oder mit welchen Modificationen fie als fori- 
beftehendes Repräfentation«*;^ Corps gefammter Stände 
wieder ^ufammen kommen wird. Auch üb§r die Mo- 
dificationen feilen gutachtliche Vorträge gefedert und 
ungcfodertangenommen werden. Wie liberall 

Zur Entfchädigung erhalten <die aufserhalb 
Hannover Wohnenden Vergütung der Keifekoften, 
und während der Dauer des Landtags täglich 4 Rthlr. 
Diäten. Die in Hannover Wohnenden für jeden Tag, 
an welchen fie den Sitzungen der Verfammlung, oder 
einer Gommiffi^;! bey wohnen, 2 Rthlr. Während der 
Zeit, da die allgemeine Landes -Deputation fich ver- 
tagt hat, Jollen »ur die Mitglieder Diäten ziehen, 
welche zn CommifTarien ernannt find, die während 
der Vertagung fortdauern. Über die Remuneration 
des General - Syndicus und General -Secretärs hat die 
Yerfammlui^g Vorträge zu machen. 

Von einer Remuneration des PrMfidenten ift bil- 
lig die Rede nicht. Sein Amt ift ein Ehrenamt; und 
zeitliches Gut darf dem nicht verheifsen werden, dem 
die Thüren des Pantheons eröffnet werden. 

Man wird in diefem Reglement /eben fo wenig 
den Geift verkennen, aus welchem «« hervorgegan- 
gen ift, als man das Vorbild rüberfehen wird, welches 
hie und da vor Augen gefchwebt haben mag. Über- 
haupt aber enthalten die Reden des edlen Prinzen , 
wie die Convocations - Acte .und das Reglement felbft, 
Äufserungen genug, aus Welchen hervorgeht, dafs es 
dem Regenten und feinen Stellvertretern vollkommen 
klar ift, was dem Lande Noth ,tbut, woher Gefahr zu 
fürchten, und Segen zu erwarten fteht. Auch zeigt 
,es fich fehr deutlich, dafs es ihnen höchß ernßlichäaT' 
nm zu thun ift, auf dem Wege einer allgemeinen 
freyen Mitwirkung der Stände, die bisher Statt gefun- 
denein Mängel ahgeftelU. und eine den geiftigen, öko- 
^ nomifchen und politifchen BedürfniCTen und Verhält- 
siffen aagemeltenerc Ordnvmg der Dinge eingeführt 
.^u feheri, und dafs man endlich fehr geneigt ift, ei- 
ner fehr ausgedehnten freymüthigen Berathung über 
die vyichtigften Angelegenheiten der Gefellfchaft Statt 
^u geben. Wie fehr diefes dem Gouvernenient zum 
Ruhm gereiche, -wie' fehr die Stä^nde (dadurch fich ge- 
'chrt fühlen muffen,. 'was fiirVetpflichtimgem dadurch 
ihnen aufgelegt werden — ' wer braucht daran zu cfr- 
Innern ? ' 

* {Der Be/chlu/s folgt im nächßen Stücke.) 
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ollte deffenungeachtet ^iefeA verkannt werden ; 
teilte der E^rfolg den Erwartangen der Billigen nicht 
•mfprechen, und follte daher am Ende ein anderer, 
minder ehrenvoller und auch wohl minder vorthciU 
bafter Weg eiBgelchlagen-^weräen mülTen, um das zu 
erhalten, was das Bedürfnifs der GeldUchaft, das Zeit- 
alter, die Stimme der Vernunft und d€^r Gerechtigkeit 
laut federt, und das Beyfpiel anderer Staaten unver- 
meidlich machen dürbe : fo ,ik es nicht Schuld der 
Regierojig. -Podi wir fürchten lolch^s nicht, die 
Umliände find zu begeiüernd, die Federungen der 
Dankbarkeit find zu dringend. — v . Denn was wäret 
Ihr, was würdet Ihr mit Euren Kindern gewordei^ 
fajB, wenn die Fremdlinge fortgeraubt, Wi^nn die ed« 
\en Weifen Eurer vergelTen hätten ! Andere Völker 
haben ihre Fiirlten gefchutzt und errettet: Ihr — und 
mit Euch Deutfchland — £eyd durch Eure Fürfien. 
erreitet 1 — 

Über einige Puncte.(>leibtman inawifchen un^ 
gewifs. So ift es z. B. Aicht gefegt, ob zu den Sitzung 
gen Zuhörer zugelaffen werden foUeii, oder nicht. 
Wahrfcheinlich Ut das Letzte der Fall , und wir kön* 
aen diefa nicht mifsbilligen. Denn obwohl die öffenfr- 
Uche Verhandlung, gerade in folchen Ailgelegenhei* 
ten, welche ganz eigentlich die Angelegenheiten Alr 
1er, und eines jeden Einzelnen in der Gefellfchaft find, 
fehr viele Gründe und gvofse Beyfpiele für fleh hat: 
to liegt doch für jetzt, da es bekannt ift, wie .die Mehi^ 
tthl über manche der aller wichtig ften Angelegenhei- 
ten, die zur Sprache kommen werden , fehr entfchie* 
den und oft fehr leidenfchaftlieh Parthie genommen 
liit, etwas .Zarte« und Kdles darin, deaG.ang der Ver- 
handlungen und die Gefinnungen des Einzelnen MhSt 
der unmittelbaren Wahrndhmung der Menge zu entf- 
liehen. Jetzt — und das achten vir^ ungeachtet wir 
aber manche Angelegenheit eine g&nz entfcHiedene 
Meinung haben, für billig — r Aeht es Jedem frey, 
auch die unpopulärlte Meinung ohne Beforgniri vor 
Unannehmlichkeiten, vorzutragen. .Denn unter .den 
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Mitgliedern wird Keiner Teyn , der über den GeiA ei- 
ner Verfammlung, zu welcher er gerufen ift, fo we- 
nig nachgedacht haben follte, um die allerauffallend- 
he und dreiAefte Äufserung über die zur Deliberation 
geeigneten GegenAände anAöfsig zu finden,^ fobald 
Vortrag und Einkleidung die Grenzen des Anftändi- 
gen und Erlaubten nicht über fchrei ten. Und was das 
Publicum wiHen mufs, um dem Verdieufte feine Kro- 
nen auffetzen zu können, wird es ohnehin erfahren: 
denn eigentliche Geheimhaltung ift bey einer fo zahl- 
reichen, fo beobachteten Verfammlung nicht möglich, 
wenn fie auch, wider Erwarten, beabfichligt wer- 
den follte. 

Ein zweyter utigleieh wichtigerer JPunct, der «im 
Dunkeln liegt, ift das Verhftltififs des Gouverüementi 
zu der Verfammlung und zu den einzelnen Befchlie» 
fsnngen derfelbeti. Dafs der Gang det' Verhandlun- 
gen ihm nicht unb^annt bleiben werde und dürfe , 
h trchtet ein. Aber nicht entfchreclen ift es, pb die 
BefchlüITe der Verfammlung, die zum Behuf einer 
au erlafrenden Verordnung an ätis Gouvernement ge* 
bracht wenden , von demfelben nbthwendig angenom- 
men, vmä getade fo angenommen werden muffen, als 
fie anr datt^lbe kommen ; ob Anträge, welche das Gou- 
«vernemem den Ständen macht, die aber' den Beyfall 
tler Mehrheit nijcht erhalten, nun gänzlich und für 
immer verwotfen find, oder ob vom ö^ouvernement 
dennoch das verfügt Mrerden kann, was es für gut 
hält, ob in Anfehung aller und jeder Gegenftändeglei- 
-che Rechte Statt finden, oder ob die Befugniffe beider 
'Theile bey dem einen Gegenftande grof^isr, bey einem 
anderen befchrähkter fifad, dän ift unentfdiieden. Was 
hierüber in anderen Staaten Statt findet*, ift bekannt. 
Nicht minder wilTen wir Alle , was für eine Verfchie- 
denheit dariiber fowohl in den Meinungen, als in der 
Praxis überhaupt, als auch in den einzelnen Staaten 
des untergegangenen deutfchen Reichs im Befonderen 
ob\YaUeten , und wie wenig daher eine Beziehung auf 
die ehemaligen Rechte völlig befriedigend ift. Einzel- 
ne MifsbrKtiche, und der Hang zu republicanifchen 
Formen hatte ohnehin, wie wir glauben; manchen der 
-wortführenden Publicilien in den 'letzten Zeiten zu 
übertriebenen Vorftellungen und Behauptungen ver- 
führt, und im unbilligeti Eifer gegen alle Pürften-Ge- 
walt und Diener '»Eintlufs den ewig wahren Satz ver- 
kennen lafTen , dafs keine Stelle in der GcfeUfchaft für 
eine richtige Beiutheilung dei Angelegenheiten des 
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Staats und tmparteyifche Belttjnmniig deffen , was das 
Wohl des Ganzen erfodert, fo giinßig leyn kann, als 
die, welche der Regent mit feinen erllen Dienern ein- 
nimmt; wenn auch nicht zu leugnen iß, dafs Einzel- 
nen, aus den Ständen eine eben fo gründliche, anfchäu* 
liehe und amfadende Kenntnifs einzelner Gegenitän* 
de, Anftalten und Bediirfnirre,>und eine vielleicht noch 
lebendigere Einlicht in die Mittel, lolchen abzuhelfen, 
und in die Folgen gewiHer Mafsregeln beywohnen 
kann. Bey der Unentfchiedenheit jener Fragen läfst 
lieh daher vielleicht erwarten, dafs ihre Beftimmung 
einOegenRanddcr Berathung Feyn dürfte; vvenigftens 
bat.'gewirs der Charakter , den diefe erfte Verfamm- 
lung ßch giebt, auf deren Beftimmung Einflufs. Un- 
glücklich wäre es, wenn durch Erneuerung alter Strei- 
tigkeiten über vermeintliche Rechte die fchöne Har- 
monie geftört, Mifstraiien begründet, und die fchöne 
Zeit verdorben würde. Nicht davon, dafs den Ständen 
grofse und ausgedehnte Rechte durch den Buchftaben 
augeßanden werden, hängt ihre Wirkfamkeit ab ; viel- 
mehr können, nach unterem Dafürhalten, Landftände 
auf keinem Wege fo ficher und mit fo vieler Ehre da- 
hin gelangen , wirkfame Wohlthäter des Landes und 
des Volks, dolfen Repräfentanten fie ßn<},, zu werden, 
und dauernden Nutzen zu ßifteni als wenn fie fich den 
Charakter reiner Staatsgenaffen , die keinem Stande 
angehören, aneignen, un4^durch Weisheit ihrer Rath- 
fchläge, durch Mäfsigung ihrer Federungen, durch 
Billigkeit ihrer BewiUigongen , durch Frsymüthig- 
keit, Reife und Gründlichkeit ihrer VorßeUungen und 
Anträge, durch männliches Fefthalten an dem, was 
Recht ill und Gott gefällt, fich.das Vertrauen und die 
Achtung des Volks und der Fürften in einem fo hohen 
Grade zu vetfchaffen wiCTen, dafs ihr Urtheil bey jed- 
weder wichtigen Angelegenheit >ein wahres Bedürfnifs 
y»nvdj und dafsr fie namentlich auch auf die Befetzung 
def höheren Stellen eine folche Einwirkung erhalten» 
dafs es hinführe dem moralifch oder int^Uectuell Un* 
tauglichen nicht leicht möglich werde, ziA ihnen zu 
gelangen, oder fich darin zu behaupten, hingegen jeg- 
ückem darf^h Geilt^ Chaxakterund Einficht dasu Beru- 
fenen, er fey wefs Standes er wolle, der Weg dafzu er- 
pf{net i^nd eKleichtert werde. Das ift e^ hauptfächlich, 
was Britannien den hohefi Charakter giebt, den es in 
feinen inneren und äufseren VerhältnliXen entwickelt. 
•^ Doch wir verirren uns. 

PN. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dkutscbland : Kriegsge/änge aus den Jahren 
,x8o6 bis 18^4- (Von Stägemßnn). .1814* 15a S. 
8. (18 Gr.) 

Die Begeifterung des Held^nmuthes und des Krie- 
ges gehört dem Dichter mit demfelben Rechte an, 
wie die der Schönheit und. der Liebe, und bedarf in 
leiaem Gemü the eben fo/fehr der inneren Wahrheits- 
ilamme,. die jedes ächte Gedieht dutchglühen mulsi, 
ohiiQ gerade in dem Lfibexk des Dichters jedesmal in 
äuTsete Wirklichkeit überzugehen. Gleichwohl fchftint 


man von'den kriegerifcluaii Gefühlen mehr als von 
anderen zu verlangen, dafs fie in der Wirklichkeit ei« 
nen äufseren Beweis ihrer Wahrheit ablegen, weil 
der Kriegsmuth allerdings nicht in blof^ vergnügli- 
cher Begeifterung , die der Dichter wohl als genufs- 
reiches Element abfondern kann^ fondern auch an« 
harter und gefahrvoller Aus(ührung befteht, die n^i 
ihrer felbft willen Niemand unternähme, und die fich 
unterzuordnen jene Äark genug feyn mufs. Wir kön- 
nen glauben, dafs Klöpßock, der ein guter Reiter^ 
war, unverzagt in den Feind eingehaucn^ und felbft 
Gleim, aU ein wackerer Grenadier, eine feindliche 
Schanz.e geftürmt haben würde; allein wir Ibf^n die 
muthigen Kraftfprüche des Horatius mit fehr herab- 
/geMmmtem Gefühl ,' Fobald wir, glücklicher Weife 
noch durch ihn felbß, erfahren, dafs er vor dem Fein- 
de die dichteriCchen Gefühle der Tapferkeit mit de- 
nen der Furcht tmd des Schreckens ausgetaufcht ha- 
be. Dagegen giebt die Wirklichkeit der Gefakr uj^d 
der Kriegsarbeit den Gefangen der Dichter^ die zu- 
gleich Soldaten waren, in dem Bewufstfeyn der Le- 
fer eine Art von Eifengehalt, um welchen fich die wei- 
che, farbenglühende Bilderfülle wie um einen feßen. 
Kern heromlegt. 

Die gegenwärtigen Gefänge, in deren Vf. wir ei- 
nen angefehencn und geiftreichen preuffifchen Staats- 
beamten verehren, find diefeis Vortheils auf eine an- 
dere Weife vollkommen theilhaftig geworden. Nicht 
nur fühlen wir, dafs die ganze waffenmuthige Tha- 
tenluft eines entfchlofTenen Kriegers , dem aber, wie 
er felbft fagt, das Schwert verfagt ift, in diefe Lieder 
verwandelt worden, imd dafs es diefelbe Kraft ift, 
die dort Schaaren zum Sturm, und hier folche Worte 
2um Gefang-ordnet, fondern fchon ihre Entßehung und 
ihr Dafeyn bezeugen auch den kühnen Müth ; den 
iie verkünden. Der gröfste und bedeutendfte Theil 
der vorliegenden Gefänge ' wurde gedichtet , atif be« 
wahrt und mitgetheilt, fowohl mündlich und fchrift-» 
lieh, als auch gedruckt, zu einer Zeit, da das Leben 
imd mindeftens die Freyheit bey jeder Äufserung des 
darin ausgefprochenen Geiftes auf dem Spiele Aand*^ 
in jenerunglücklichen Zeit, da mitten unter den Kriegs- 
heeren eines mifstrauifchen und aüfmerkfamen Fein- 
des, unter dem Schrecken der Gewalt und des Todes^ 
in den Gefa}iren der fpähendta Hinterlift und des 
Xchändlichen Verraths, die herrliche Gefinnung, die 
-man zu unterdrücken ftrebte, dennoch fiegreich em- 
pordrang, aber gleichwohl manchen ihrer Verkün- 
diger als Opfer fallen fah. Dafs der Vf.diefen Gefahr 
ren allen trotzte und entgingt gleicht dem verdientecr 
Glücke eines Soldaten, der vie& Schlachten ruhmvoll 
mitgemacht, ohne verwundet zu werden. Wie nah 
die Kugeln an feinem Haupte vorübergeflogen, be- 
zeugten zwey Exemplare der kühnen Ode an den Kai- 
fer Alexander^ die der Vf. gegenwärtiger- Anzeige in 
den Papieren 'des fzianzöfifchen Polizeyführers in 
Deutfchländ , Grafen £ Auhignosc zu Hamburg, 
fand , und deren furchtbarer Gebrauch glücklicher 
Weife fo lang^ 1 verzögert geblieben war, bis er an 
dem S.ch werte 2u ^Sch'^Ad.ei^ w^rde. _ 
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Dfli Zeitraum /weiolitni tflefe QeVdmge angehö^ 
reu» omfarst die verfchi^denartigrten vate^andifchexk 
Zuftände, in welchen bald Hoffnung und Gelingen, 
bald tiefes £lend und Verzweiflung, bald angCtvolle Un- 
entfchiedenheit,, und endlich Sieg und Frohlocken 
berrichen. In allen dielen Zuüänden aber bleibt der 
Inhalt des Liedes unveränderlich derfelbe: ein fröhli- 
cher Muth, in ewiger Freiheit des Geiftes kühn über 
alle Schicklalsmacht emporgehoben, hat lieh ineiferne 
Wehr gekleidet, und trachtet nur, wie er die Seinigen 
CTwecke und vereine, wie er ihre Hoffnung nähre, ih- 
re Angft zerftreue, und felbft in ihrer Verzweiflung 
das Feuer der Tapferkeit neu entzünde; ihn beugt 
nichts danieder, »keine Klage, die nicht Ermunterung, 
kein Schmerz, der nicht Empörung fey, itetsbey al- 
len Ereignilfen die gleichmäfsige, niemals Unkende 
Spannung einer kraftvollen, unverzagten Seele. Ja wenn/ 
irgendwo der Ausdruck des Muthes und der Freyheit 
üärkerundherrlicher hervordringt, fo iß es varzugswei- 
fein desjenigen Liedern, welche in. den troßlofeften, 
bang&enZeiten, wo geradeAlles recht fchlimm und hoff» 
nungslos fehlen, gedichtet worden, als 1S07 Danzigs Fall 
erwartet wurde, nach dem Frieden von Tilfit, als die 
PreuCTen mit den Franzofen gegen Rufsland auszogen, 
während des WafTenftiUftandes t8 14,^0 jedesmal die 
Bruft des Dichters von einem Heldenmuthe befeelt ift, 
der dem Verzagen einer WeltTrotz bietet. Aus aller weh- 
müth^nttsdtiefGnnigen Betrachtung nimmt er ftets 
wieder ^enkräftigften Auffchwung^ und kömmt auf das 
Äine ztträck, jmf die Wafi[en, er fodert Schlacht und 
Xampf, er Yevachtet Gefahr und Tod, haust den übenu^- 
thigen Feind, ruft heifserglüht die Freunde zu nmthi^er 
£mp(>niag,undiß ein Kriegsmann felbit, einMitftreiter, 
vvieeinÄ den Spartaoern.Tyrf auswar. Schön undgrofs 
ift in dieCer Rückficht die Verknüpfung der trauer volle- 
ren Gegenwart mit der glorreichen Zukilnftinden fol- 
genden Zeilen des Gedichts a& das preufßfche Heer, das 
im April igid mit den franzölifchen Trappen gegen 
Rufsland ausrückte: 

Zieht, zu iiegeii, zUha hin^ sußn-hertf 
Eure H&upter weih.et dtfs Verdarben, 
MÖffet dir "zu Friedrichs Lorbeerkränze 
NarbenToll ein frifcbcs Reis erwerben^ 
•Wicr^rt, fluchtereiit von Platoffs Lanze. 
Rwriki Thal mit Heldmbltae ßhrhsn. 
Denn, die Rojft nur am Donnerioaggn^ 
Der Altar und Thron und Heerd zertrümmert^ 
Mufft ihr blutbefprützt den Cä/ar tragen, 
Dejfcn BrtLOy in gtOhend Erz ge/cklagen^ 
J^icht der Fluch, der Jammer nicht bekümmert. 
Aber kämpft ^-w^in edlem Zorn durehlodert, 
Muthig kämpft für eurer Waffen Ehre, 
Die, vorvritedet von des S«himpfea Speere^ 
Rache far die finftem Tagfe fodert^ 
Tut die Tage, da die Landeswehre 
Feigem Hochverrath heili&rzt erlaeen. 
An der Ukar Njrmphe, fchmerzzerfchlagcnf 
Sich verbarg dem fchmachb ^deckten Heere.^ 

Kämpft 1 und habt ihr dann Ton PreuII«ns Schilde 
Ausgetilgt der Schmach verhafsten Flecke» 
Mit dem theuren Blut im Schlachtgefilde, 
Danny der Gallier wahr/agend Schrecken^ 
Danny geweiht den fiilü*r elften Zwecken, 
Dann, .^BegeiAert für der Freyheit Segen, 
SiÜTtt guchda^n dftf Franker\fchlachi entgegen! 


Die Vatetlandesglutli "nrAg ^ft avch befchrankt^n 
Anlichten und dürftiger Einbildungskraft Verzeihung 
erwerben, und daher finden auch untergeordnete, ja 
fchlechte Lieder in dem Reize des erregten Augenblicks, 
dem fie angehören, eine günüige Tlfeilnahme: allein 
in diefen Gefangen iit die Vaterlandsliebe nicht die 
Schwinge» auf der das Lied, fondern das Lied, hier ewig 
gerecht und edel, iß die Schwinge, auf welcher das an 
Ort und Augenblick der Heimath gebundene Gefühl 
zu dem Antheil aller Zeiten, zur weit überfchauendea 
Freyheit emporgetragen w»ird. Die recht eigentlich 
pr eufCifehe Vaterlandesgluth, aus der^ mit bewufster und 
richtiger Sammlung des Gefühls, die Begeifterung entr 
zündet wird, nicht nur erbebt Ce lieh zu dem Umfang 
einer wahrhaft deulfchen, fondern zur erhabenen allge» 
meinen Menfchenliebe, die lieh alles Schönen und Gro- 
fsen bey allen Völkern und Zeiten annimmt, und das 
Göttliche, wo immer es fey, gleich Roms hohenSitte, 
den heimathlichen Tempeln zuführt. Daher lieh aU 
gröfste Eigenfchaft diefer Gedichte darthut, dafs in ih^^ 
nen der glühendfte Hafs gegen die Franzofen und ge« 
gen Bonaparte, auf die nirgends treffendere GefchQue. 
gefchleudert worden, niemals in unwürdige undgemei- 
ne Feindfchaft übergeht, durch welche die meiitän der 
Zeitgedichte uns widerwärtig abf^ofsen. Der höhere 
Geift gefchichtlicher Deu^ichkeit hat hier die'bewun* 
dernswürdige Wirkung hervo^j^ebracht, dafs die Feinde 
nicht kräftigeren Hafs, und ^e Freunde nicht' edlere * 
Milde darthunkönnen, als hier vereint bey fammeniteht. 
Mit diefer Eigenthümlichkeit hängt ganz nahe 
diefe andere zufammen, dafs die Stoffe derneueftenGe* * 
gen wart, und die unmittelbare Geftalt des heutigen Ta« 
ges fich mit Aeia ftrengen Ernft und der tiefen Ei^aft des 
claQifcben Alterthums in kühner Verbindung darftel- 
len. An Gedankenreichthum und gedrungene^ Bilder- 
fülle, an rundem Ausaruck und kiinner Zufar^toftel* 
lung können wir unferen Dichter mit keinem ^ringe* 
ren als mit'jn'fr/faros vergleichen, der feineüeder Ge- 
fchoCTe nennt, die den gewaltigen Infhall m^^ unwider* 
ftehlichem Treffer in das Herz des Höreis tragen, tmd 
weder muffige Ausfüllung noch leeres Bi^Iderfpiel tinter* 
bricht den rafchen Flug. Der gröfste Aufwand der Ein- 
bildungskraft, gefchiehttnit dem geringßen, und wer 
nicht zu fürchten braucht, dafs er nicht auskomme^ 4er 
verbraucht in jeder Zeile die Fülle eines neuen Gedichts. 
Stellen, wie die folgenden, die, aui demZufainmenhang 
gerilTen, doch fchon Viel verloren haben, mögen uns pin- 
darifches Geiftes blühende Sproffen feyn. 
tfmfonit der Antwort harrend, umfonft hefchwÖrt 
Zaghafter Vorwitz feiner Orakel Trug. 
Dit - - - 


:t.fl 


He Pythia Vernjinft vermummt ihm, 
Ihm der Erfahrungen taufchend Traundfuch*' 
Die tapfre Demuth z^higer 2«tiverßcht v 
Verhüllt ihr Haupt anhebend in Stauh^ und fenkt 
Des Ahndens Kelch, Genefung fch'öpfend. 
Tief in des Bufenr verborgnen HeilquelL 
Sie folgt dc8 CsSwcs frevelberathertden 
Gedanken nach in ßolxcr Verfammlung Pomp» 
Ein flammender Senat, die Zungen 

Dolche, geflügelter Sturm ihr Antlitz t' 

Diefs ift der Anfang der fchönen, erhabenen Odeauf Me« 
reau's Tod^ worin Bonaparte, bethört von der neuen 
Gunft des Gefchicks, jauchzend ausruft : ^ 
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&f lieft, MUrAi Atfftn Bfto mm l^ui^io» e^, / ' 
Noch ila/r gerothetf UokziUf der wider mich 
Den küKnvexXchwori^ii Diademen 

Krame des RuKms, und den Stab des Fetdlierrn . 
N Dem Schwert der Völker glKnzend gefeilt! Er liegt! 
Mein Athemzug verlölbhte den Funken, den 
Ihr Hafe in diefe Todeswerkfiatt 

Meiner Entwürft zu fpät gefchleudert. 
Oder wenn es von Gnei/enau heifst : » 
Der nach dem Lcbcir früh und fpät 
Der Schrechgeßalt gezielt, 
Die, Jeder Freveltnat geweiht, 
Bey ehxven Donners Klang 
, Dem wnknztrriji^nen Haupt der Zeit 
In Stahlgefchmeid entjprang. 

Und in einem anderen Liede, wo die Gröfse der Bege- 
benheit, wie nur feiten die Weltgefcbichte fie tufam- 
inenfügt, alfo ausgefprochen ill: 

Und wie mit hlutgefchwelftcm Strahl 

Ein Itrafender Komet 

Tahttaulend* -lang die Bahn £inmal. 

Ein graujer Firemdliruf^ geht: 

So hing der Rache Flamnunfpeer 

In Leipzigs Thal hinab. 

Femer die grofsen Bilder: 
. Jetzt, da in blitzdurchfpalteter Mitternacht 
• Ein ehern Schickfal über dea Erdballs Schutt 
Jm/ Sicheiwagsn fährt, der Volker 

Zittemdee Binjfenge/chlecht zerfchneidend. 

Die En^egenfeuung der Qefchicbte und der Natur: 

Mit Bli/t bel^rüttt, in Wolken von Pulrerdamp^ 
Anis todten Lavakohlen, die ein Soldat 
Aus feinem Maulwurfkrater aUsfpie, 

Äront die TeraHngliehe^^eltgefchichte; 
ttk Purpurfohleyer, Rrahlenualkrönct, fchwebt 

- Der grofsen tfis ewige JLichtgeftalt, 

Jtfk Einer Bruß die MeT\fchen fangend^ 

Saugend Jas Lamm und des Halnus Adern» 

ibi glücklichen:!» einnehmendem Ausdrucke wetteifern 
Strophen wie folgende, alle ia demfelben Gedicht : 

Dip; Eintracht mafs Bezirke des^Eigenthums, 
Mit Slwnengürteln freundlicher Hügel hier, * 
• BitHt mit de* Röhrbachs SüherfMeife 

Zfiielnd der Grenzen verwirrte WiükUhr. 

- Der Helfen Name lebt in Gefangen, uns 
Blieb nur ein Echo ihrer rerklungnen Zeit, 

Vnd ihrer Welt Milchfhrafse fchimmert 

Durch der Oefchielkte behauchtes f^mrohr. 

An obige Entgegen Fe tzung der Gerdiichte undderNä- 
tur Tchliefst fich folgende eigenthümlich gehaltene 
Schilderung des Alten und des Neuet^: 

Prometheus trug^ des Blitzes gezackten Pfeil 
Im kühnen Arm wohhhntig hinab tvüm 'Heerd ; 
Verfunkner Thierwelt Ungeheuer 

Schlug der Aleide, befprühh^on Toden; 
Des Lebens fVund^ hinblutend ergafs des Lichts • 

Heilefuellend Gold der Weife von Nazareth, 
Und feines Kreutet morfche Ceder 

Sprofs des unßerblichen Troßes Palmlaub. 

Der antike Geiß nur ift lolcher Kraft des Ausdrucks fä- 
hig, wie in folgenden Strophen : 

Doch trifft, von nie vcrfagcndem Bogen, doch, 
In Bonapartens Ferfe der Rache Pfeil, 
Und war* er dreymal, wie fein frevelnd 

Herz, in der ftygifchen Fluth gebadet, ^ 
Dann kehrt der Fried* aus himmlifchen Wohnungem 
Der blutgetränkten Erde yerföhnt zurück, 
Und Terminus, in Greifes Locken, 

Kehrt aus der langen Verbannung wieder. 

Der Raum verbietet unt^ noch mehrere der zahllofen 


Schönheiten und grofsen Gedanken diefer GefBnge 
auszuheben, in denen man nicht aufhört, die glückli-r 
che Wahl , die freye Auffafliing,' und die Schärfe der 
Geftalten, die leuchtende Anfchaulichkeit und das fri- 
fche,' wällende Herz, das felbft im Schmerze nie der U- 
pfern Fröhlichkeit vergifst, zu bewundern. 

Die Versart die Ter Gedichte iß, wie fchon dieange- 
führten Stellen zeigen, theils reimlos in claffifchen Syl- 
benmafsen, theils gereimt in neuerer Liederform. In 
beiden Gattungen bewegt unfer Oichter fich mit fehr 
grofser Freyhcit; und kaum dürfte man einige wenige 
Stellen nach weifen, wo 5} Ibcnmafs oder Reim der Spra- 
<phe Gewalt anzuthun fcheinen, daigegen ganze Gedichte 
in diefer KückQcht vollkommen fleckenlos dafiehen. 
Unter den claflifchen Sylbenmafsen ift befonders die 
alcäifche Strophe fehr häufig gebraucht, und mit Iinn- 
vollem Nachdruck behandelt. Wir beklagen jedoch, 
dafs der Dichter ftatt der melifchen Strophen nicht 
lieber die chorifchea erwählt, die dem Schwünge 
feines Geiftes und feiner Einbildungskraft am ange* 
mefTenften entsprechen , dagegen wir jetzt pinda* 
rifchen Gehalt in horazifchen Formen, die je« 
ner -beynahe zerfpfengen will, empfangen. Sehr 
glücklich find die Reimformen der Gefänge über 
Schills Kriegeszug,, und einiger änderer rafcher Lie- 
der aus jener Zeit. Eine fchöne Huldigung bringt der 
-Dichter den alten, durch Inhalt und Geftalt der volksr 
thümlicfaen Verehrung nicht unwerthen 'Liedern 
Gleims dar, indem er feine neuen Siegeslieder, wel- 
-ehe der Reihe nach die Heldenthaten der PreoiXen 
unter ihren Feldherren Blücher , York » • Kleiß t 
'Gneifenau, Btilow und Ttmenzien befingen , ganx 
in der Form der Lieder eines preuflifchen Gre* 
nadiers abgeftfst hat, welchen die fainigen in aller 
Rückficht fo unendlich überlegen find. 

Wir dürfen hoffen, dafs eine neue Auflage diefer 
ICriegsgefänge, die wir za den heften fii-aeugniflen der 
deutfchen Dichtkunft aller Zeiten rechnen muffen, uns 
bald auch die noch ungedruckten, den Siegeslauf der 
deutfchen Heere bis nach Paris begleitenden Lieder def- 
felben VerfalTers fchenken, wird, der mit dem Preife des 
Fürfien Hardenberg dafelblt den würdigen Befchlufs 
feines Heldenlobesmachte. Schon im Jahr ig07 hatte er 
▼on diefem edlen Führer der vaterländifchcn Sache 
weiCfagendgefungen, was jetzt in Erfüllung gegangen 
vor unfeten Augen dafteht: 

Wenn einSt der Sieg au€ Roffen Hjperions 
Ein Götter Jüngling, Palmen in reioKer Hand« 
Herab licK fchwingt, am Arm der Ehre, 
Sternengekrönet , die Gditterjungfrau : 

Dann führ* auch Ihn tdat freudige Vaterlana 
Zum Sühnaltar Tollendetor Hoffnungen, 
Zurück aus rühmlicher Verbannung , 
Pfade det fchönem Triumphs bereitend: 

Anordnend dann Irenens Areopag, 
Wie Chatam wahr, gebietend wie ICimenes, 
Dann leg* Er «u &m Schwert der Feldherm \ 

Prüfend Gewicht und das Mafs der Weisheit. 

Dann, Hardenberg und Steint ein Terbrüderk Licht, 
Dann Dioskurenl wandelt die Strahlenbahn! 
Nicht an des Thront bewölktem Äther, 
An dem ualterblichen dann des Nachruhms 1 

V. T, E. 
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^GESCHICHTE. 

ßöiriKosK, b. YandenhoA; und Ruprecht: De 
kifeoria märis Cafpii^ fcripfit D. Aug, Guil. 
Kephalides. Praefatus eft A. H, i. Heeren^ 
Hill. Prof. Reg, M. Brit. a ConGliis aulac. 1814. 
Xu. 266 S. 8- (1 Rthlr. 4 ^X') Ein- zweyter 
Titel ift bey gefügt: De mari Cafpio Commenta- 
tio, G[uam pro fummis in philofopbia honöribus 
rite capelTendis illußriflimo philofophorum or» 
dini in Acad. Georg. Aug. offert ^. G. Kephali^ 
des. 

TS 

-»--^er doppelte Titel diefcr Schrift giebt dem Mafs- 
&ab zu einer doppelten Beurtbeilung. Wepn wir das 
Buch als eine akademifche Probefchrift betrachten : 
lo verdient der Vf. in vielerley Hinlicht Lob; weni- 
ger ist diefs der Fall , wenn es eine Gefchichte des 
cafpifchen Meeres feyn foU , die auf Vollftändigkeit 
Anipruch macht, und zeigen foU, z^;/« allmählich und 
wodurch die VorAellungen über diefes merkwürdige 
Meer Geh änderten; was, befonders in Hinficht auf 
den höheren Zuftand defTelben , in den uns erhalte- 
nen Nachrichten h\ot$['Mutkmafsu7i^en find, und w^ 
als hiftorifcher Bericht anzuTehen ift*; wie weit wir 
endlich in der Kunde diefes Meeres fortgefchritten 
find, und wo es uns an zuveiläfligen Angaben fehlt. 
Einige Bekanntfchaft mit den Schriften älterer und 
neuerer Geographen BLfst bald bemerken , dafs diefe 
Fodenmgen nicht erfüllt find, fo wie auch der Vt 
lelbft fein Werk nicht als beendigt anzufehen fcheint, 
da er an nxehreren Stellen, z. B. S. 907, ^52, auf Un- 
terfuchungi^' verweifet , die im ganzen Buche nicht 
zu finden und. Vielleicht giebt uns Hr. Kephalides 
fpäter eine voUftändigere Gefchichte diefes Meeres ; 
und um etwas dazu beyzutragen, will Rec. auf die 
Stellen aufinerkfam machen, die ihm einer Berichti- 
gtmg oder Ergänzung zu bedürfen fcheinen ; Andere, 
denen reichere Quellen zu Gebote ftehen , mögen 
ebenfalls beyfteuern. Vor Allem mufs aber Rec. in 
Erinnerung bringen , dafs, wie auch diefs Buch zeigt, 
ei bedenklicfa fey, aus einzelnen, aus den Schriftftel- 
lem herausgehobenen Stellen , befonders bey geogra« 
phifchen Ühterfuchungen, etwas beweifen zu wollen. 
Nur wer Rth mit dem ganzen Syftem. eines Schrift- 
l[ellers , mag diefer es felbft aufgeftellt , oder, als zu 
feiner Zeit herrfchend, angenommen haben, bekaxmt 
ErgänzungsbL z: J. A. L. Z* Erfter Band. 


gemacht hat , kann die einzelnen Stellen richtig ge- 
brauchen; ein Anderer wird unzählige Mal irren, und 
denen, die diefs oder jenes berichten, Unrecht thun. 

Ehe wir uns zu dem Buche felbü wenden, fey es 
erlaubt, zu bemerken , dafs Hr. Hofr. Heeren , indem 
er in der Vorrede fagt: qui autem peculiari disputa^ 
tione haec expojuerity quantum quidem mihi inno- 
tuity exftitit nemo, eine Schrift überfah, Pauli Pater 
dijfertatio de mari Cafpio <, nee non populis adjacen* 
tibus et fluviis eo decurrentihusy die zxjn Danzig 1734 
in 4 erfchien. Auch in dem im Jahr 177g zu Paris ge- 
druckten Werke : Histoire de tous les peuples du 
mondey deffen Verfaffer der Abbö Delisle feyn foll, 
und wovon Hifsmann eine deutfche Überfetzung be- 
forgte , findet fich im erften Theile , der feltfamlich 
die Gefchichte eines Volkes, das nirgend war, behan- 
delt, eine ziemlich ausfuhrlkhe Gefchichte des cafpi- 
fchen Meeres, wobey auf fünf Charten die muthmafs- 
lichen Veränderungen detTelben angegeben werden« 
theils nach den Berichten der Alten, theils nach den 
Angaben neuerer Reifenden, welche Spuren der ehe* 
nlaligen weiteren Auisdehnung und der Verbindung 
mit dem fchwarzen Meere und dem See Aral geftm« 
den haben wollten. 

Bey dem Werke des gelehrten, aber ganz unkriti- 
' fchen DureaU'de La Malle : Geographie physique de 
' la mer noirey Paris 1807. 8> ift\ebenfalls eine Abhand- 
lung über das cafpifche Meerl worin der Vf. darzu- 
thun fücht, dafs ehemals die Waffermenge deTfelben 
weit gröfser war , und einen beträchtlichen Theil dpr 
umliegenden Gegenden bedeckte. Auf einer Charte 
fuclit er auch anzugeben, wie allmählich ddiS Meer 
auf feinen jetzigen Umfang befchränkt worden; ja, 
er bemüht fich felbft die Zeit ausfindig zu machen, 
wann das Meer fo oder fo weit zurücktrat. 

Das erfte Capitel in der Schrift des Hn. K, ift 
überfchrieben : de hißoria maris Cafpii. Es beginnt 
mit der Uhterfuchung , warum das cafpifche Meer, 
obgleich es weder durch Kälte oder Hitze unzugäng- 
lich fey , dennoch fo lange wenig bekannt gewefen. 
Die meiften * der angeführten Urfachen treffen zum 
Ziel; nur wenn der Vf. meint, das Meer habe keinen 
tauglichen Hafen: fo ift diefs zu allgemein gefpro- 
chen, und er hat fich zu fehr auf Ferrieres - Sauve- . 
boeufs und Fenkinfons Angaben verlaften. Diefs zdgt 
die Abhandlung von Güldenftädt von den Hafen am 
cafpifchen Meere (deutfehes Muf. 1777. la Stück)* 
C 
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S. lÄ wendet fich der Vf. tnr eigentlichen Ge- 
Tchichte dÄ-cafpifchen Meere«, und' fragt, ob in den 
Schriften der Hebräer das caf^ifche Meer erwähnt 
werde. Trotz den gelehrten Forfchungen eines Bo-' 
Chart, Michaelis, Hartmtnn und Anderer, iftman 
hier noch immer im Dunkel , und fchwerlicih wird 
^nan^e hell £ehc#i, -da das Bild, welches deiiVff. vor- 
Ichwebte bcy der BefchreibUng det Paradiefes, tnit 
zu wenigen Zügen nur angedeutet ilk. Rolenmüllers 
Bemerkung (Schol. in V. Teft. P. I p. 49) ift lehr ge- 
gründet: omnino vero ex hac defcriptione primär um 
hominum Jedes definire velle: idem ejfe videtur ^ aU 
4jiue Virgilii de Elxfio phantasmata ad veritatem 
revocarey -und der Vf. drückt fich S. 19 zu ftark aus, 
wenn er, nachdem er Einiges aus fpäteren hebräi- 
fchen Schriftflellern , was aber auch lehr Ichwankend 
ilt, angeführt, lagt: ex his omnibus patet ^ Hebraeos 
terrarum ad Cafpium mare pertinentium optimam 
habuiffe notitiam, Dafs auch jbey den Ägyptiem 
und Fhöniciern keine zuverläfligen Nachrichten über 
das erwähnte Meer zu finden gewelen, muthmafst 
Hr. K. wohl mit Recht, und wendet fleh dann zu 
den Griechen (S. aa) , von deren er f^gt: omnem de 
Cajpio mari notitiam ex dubia eorumfide haujerant^ 
quiy per mediam Afiam , ad Sacäs aliosque populos 
mercatum proßci/cebantur ; neque aliter ac de mer- 
catoribus intelligendiu eft locus apud Herodotunt 
(L. I c. 202) rnf fjut y«( fc. Kurx^iijf ^atXtts^w 'EAAnvf^ v«v- 
riAAe>r«4 9r«r«y So .wenig gegen den Anfang diefes 
Satzes einzuwenden ift: fo fallch ift defSchlufs. He- 
rodot fpricht in der angeführten Stelle gar nicht vom 
cäfpifchen Meere, londern vom Ocean und dem mit- 
telländifchen Meere , die er als ein Ganzes beträch- 
tet, dem er das cafpifche Meer entgegenfetzt, als e|n 
abgofondertes und für fich begrenztes; daher hier 

"auch die Folgerung des Vfs., wie S.<84> falfch iß. 
Auch die folgende Bemerkung, dafs Kaufmannsnacli- 
xichten nicht zu trauen fey , wobey auf phönicifcbe 
Sagen verwjiefen wird, hätten beffer durch. Stellen 
belegt werden können » worin Griechen felblt über 
dasjenige urtheilen, was ihnen ihre handeltreibenden 
Landsleute über die Ferne meldeten, z. B. Strabo 

, T. I ed. Siebenk. p. 548. Marinus Tyr. ap.Ptol.Gep^r« 
L. II c. 3. Polyb. hift. IV, 59. 42. Man miifs daher 
fagen: die Nachrichten* über diefe Gegenden des 

* Oßens fioffen gröfstentheils aus den Berichten der 

* Haufleute , die jene Länder betuchten, theils aus 
dem , was die Eingeborenen in den griechifchen 
Pflanzftädten am Pontüs Euxinus ausfagtea; dort 
fcheint auch Herodot feine genaueren Angaben erhaU 

[ ten zu haben , 4a feine Vorgänger vernj^uthlich mit^ 
unzulänglicheren Erkundigungen zufrieden waren. 
Anführen wollen wir hier noch, äafs die S. Ä5 aufge- 
ftellie Behauptung, ein Alexander komme freylich in 
den oricntalirchen Sagen vor, der bis an den Päfs 
Derbcnt gedrungen, diefs fey aber nicht der Mace- 
donier, nicht für alle Sagen gelten könne. Man ve^gl. 
z, B. da5 von Knüs in feiner iyrifchen Chreftomaihie 

* angefühlte Gedicht, und was Sylveftre de Sacy in fei- 
ner arabüchen Chreftomaihie bemerkt. Hr. Ä". er- 


wlthnt dann, nach Airian , dat Vorhaben Alexanders, 
•auch das eafptfche Moer'au l&rkanden, was aber durch 
feinen Tod varhiad«^ ^ward ^ zu hart ift jedoch fein 
Urtheil (S. fi6} : nihil itaque Alexandra 'debemusj 
^uippe poß quem geographia hujus maris et circum- 
jacentium -terrarum in pejus ruerit. Durch feine 
Züge in der Nähe die£e# Meeves, und durch, den 
Handel, da der Waarenzug über den fiidlichen. Theil 
des genannten Meere» ging (Strab. L. XI p. 777)^ 
lernte man für das Einzelne mehr, und exforfchte 
Vieles genauer als vorher; Völkerfchaften , FlüIIe, 
Städte u. f- w., werden genannt, die früher Keiner 
kannte: man irrte aber darin > dafs man die der 
Gleichförmigkeit halber fchon früher aufgeftellte Ver- 
muthung von der Verbindung ^en cäfpifchen Mee- 
res mit dem Oa^an (Plut. vit. Alex. c. 44) annahm; 
da man , ungeachtet der Erkundigungen , nichts Ge« 
wiffes erfahren konnte. Richtiger als der Vf. hat 
fchon Sprengel in feiner Gcfchichte der geographi- 
fchen Entdeckungen Alexanden Verdienfte |;€wür- 

' diget (S.85)- . 

Nach einigen Bemerkungen über das Verdienft 

der Römer um die Kunde des cäfpifchen Meeres, 
deffen Geftält und Beichaffenheit auch G[e nicht rich- 
tig kannten, führt der Vf. an, dafs man über daffelbe 
auch im Mittelalter nur dürftige, un^ufammenhän- 
gende Nachrichten hatte, und dafs die heften fich 
bey den Orientalen fanden. Die mitgetheilteh Nach- 
richten find nicht vollftändig ; wir übergehen dieC« 
aber hier, und begnügen un$ für jetzt. Einiges zu des 
VfB. Mufterung der neueren Keifenden hinzuzufügen. 
S. 55 hätte noch angeführt werden können, dafs wir 
von Afcelin, der 1954 reiße, nicht isHZ«- feine Reife- 
befchreibung nicht ganz haben ; was > davon bekannt 

' ift, ward zuerft von Vincentius Bellovacenfis in fein 
Speculum hißoriale aufgenommen , und diefs ift die 
Quelle, worans die. folgenden Sammler fchöpften. 
Auch verdient j?lan Carpin nicht fa hera^gefetzt zu 

* werden, wie es'hier gefchielit, "da er, bey den be- 
fchränkten Hülfsmitteln jener Zeit, fchwerHch 'mehr 
leiften konnte» £)ie Schwierigkeit, über irgend etwas 
damals' Erkundigungen einzuziehen, lernt man bey 
gel<^g*^tlichen Anführungen kennen» $0 erzählt 
'Rubruquis, jenfeits des Gebietes der Bafchkiren fey 
er- durch ein ' grofses Land gezogen , und über einen 
gröfsen Flufs gegangen, aber eriLonnte weder des ei- 
nen noch des anderen Namen erfahren« Von diefem 

' zuletzt genanntem Reifenden hätte angeführt werden 
foUen^ dafs er fchon die Meinung beftritt, das cafpi- 
fche Meer hange init dem jiördUchen Oceaj^ zufam- 
men, und- er *eigt, diefs A^eer fey. ein abgefonderter 
See» den man^ feiner Grpfse wegen, ein Meer xicxme. 
iJaileibe 'behauptete auch Haytbon aus ^Armenien, in 

' Itiiicx Hißoria orientalis. 1671. ,j\,. jf, ^^ — Bey den. 
folgenden Bemerkungen über die ruffifchen Entde- 
ckungen liefern, Müllers Sammlungen zur ruffifchen 

' Gefchichte, befonders der /Band, bedeutende Zulätze 

^ .und oft Berichtigungen. 

Inl zweyten Capitel, über den Namen des cäfpi- 
fchen Meeres (S. 49) ^ wird tliniur getadelt, weil er, 
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^imf ^'fBnttftfäxeiTRjatg ier Zeh , «ngiebt , d«s Meer 
iey das hjnrlcanirehe itiid cafpifchc genäinit worctei}} 
und der Vf. bemerkt, man folle nicht glauben, 
dafs diefe Namen immer neben einander gebraucht 
worden. Primmu enim tenendum tfty fährt er fort, 
wttiquijfimis t^mporibus illud nonniß Ca/pium va* 
catum fuijfe, , ifpud Herodotum enim^ caeterosi/ue 
tt jnrojae et poeticae vrationis Jeriptorts , -^ui ifta 
xKtateiloruerunt^ hoc folnm nomtn invenimus. Se* 
riori dentum tempore promifcuus utriusque nominis 
ujus erat. Sind aber die unter dem Namen des Ha- 
latS^s von Milet erhaltenen Fragmente acht , wie es 
wahrlcheinlich ift: fo iit auch derifame des hyrkani- 
fchen Meeres fchon früher gebräuchlich gevrefen. 
IJach Athenäus (Deipnof. L.ll p. 70) kannte der mi- 
lefifcfae Gerchichtfchr^iber diefs Meer, und rermuth* 
lieh als ein ringsinn fchlofTenes, von hohen, waldbe- 
wachfenen Bergen umgeben ; dafs er aber auch das 
'Meer unter dem Namen des cafpifchen. mit aufführte, 
-zeigt eine andere Stelle, welche Stephanus (v. xor«noi) 
'gerettet hat. Auch dürfte bey näherer Anficht der 
dem Mela gemachte Vorwurf (8^51), dafs er (ich in 
feinen Angaben über^ das cafpifcbe Meer widerfpre-^ 
che, nicht haltbar feyn , da alle Stellen , wenn man 
lieh eine Charte nach diefem SchriftAeller allein 
entwirft, gut zufammenßimmen* Schwierigkeiten 
imd Abweichungen zeigen ßch eift , wenn man ihn 
mit anderen Geographen vergleicht, wobey man in- 
defs bedenken mufs , dafs alle Kunde diefer Gegend 
fehr fchwankte, und jeder lieh dar Bild beft- 
möglichft aus den wenigen Angaben, die er fand, 
zufammenfetzte, und die Vorgänger zu berichtigen 
glaabte , wenn er auch wirklich etwas Falfcfaes auf- 
nahm, was damals fchwer zu finden, zu erweifen und 
^^u berichtigen war. 

Im d]dtten Capitel , de ßtu maris Cafpii über- 
fchrieben, wird, wie billig, aufmerkfam gemacht, 
dafs raanerfffpät genau die Lage diefes Meeres, feine 
Ausdehnung in die Länge und Breite beftimmt habe, 
und befonders wird der Streit erwähnt , welchen Vof- 
Eus gegen Olearius und Andere führte. Jener be- 
hauptete befonders , Herodot habe in der bekannten 
Stelle (L. I c. 202 — 205) die Länge des Meeres von 
Weften nach Oöen angegeben, und die Breite von 
Süden nach Norden; fein Gegner behauptete, es fey 
umgekehrt, und diefem Itimmt der Vf. bey, weil 
a) Herodot ohne Zweifel eine genaue Kenntnifs des 
Meeres gehabt habe, b) weil er gegen alle anderen 
Geographen behaupte, dafs es mit keinem, anderen 
lofammenhange , und weil er c) trefFeiid die umlie- 
|ea4en Gegenden und Völker befchreibe. Ais auJ^ge- 
inacht nimmt hiemit der Vf. an, dafs Herodot das 
nördliche Ufer genau gekannt habe Cwofür er indefs 
S. 8ö felbft nicht itimmt), weil er die Verbindung 
mit dem Ocean leugnete ; auch, die Weftfeite, meint 
er, fey fo^befchrieben, dafs man fehe, er müTTcf gute 
Nachrichten darüber gehabt haben, und dals die füd- 
hche Seite Uun.voUkeiijmen ]>ekannt gewefen, daran 
fej kein Zweifel. Bey allen diefen Sätzen indefs, 
die als uztumfiöfslich aufgeßellt Xind , werden lichi 
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bey ^em Vf. fps^iSi , oiaioh leinensi ^i^^eire^ Studiui^ 
des Herodot, üslbft Zweifel sogen. Sehr Vielef geht 
0« ^t den gfi0g£apl)i£cfad8{i ^a«)irichten der Alten, 
wie es Dutens und Anderen mit ihren Angaben über 
phyfik. Nachi;ichten ging. Weil« vonn man unfe^ 
KenntnilTe .vorausfetzt, gewiile AusdrU^M fich auf un* 
lere neuen Entdeckungen deuten 'laßen: fo nahm map 
auch an , etwas denfelben Entfprecbendes hätten dif 
Alten fchon aufgefunden ; nähere A^^^^bt und gen^ui«' 
re Eiwägung des Gaitten «zeig«»! indefs bald, da^s 
nun irrte, und feine eigenen .J^eipunine in dieAUeji 
hineintrug, ftatt aus ihnen heraii92unehifien, was fie 
geben und geben konnten. tSo ift ^ bey Herodot^j 
überall in «liefen Gegenden hat er manche gut^ 
Nachricht erhalten. Manches. weif s er befTer als Spl^ 
lere : aber im Ganzen war feine Vorftellung keinec- 
wegs richtig. Wie fehr das Bild, das ihm vorfchwebte, 
von der Wahrheit abwich , zeigen die Ver fache, dif 
Rennel und Bredow angeftellt .haben, .eine Charte 
nach feinen Angaben zu entwerfen« Aais der Gex^uig- 
keit feiner Nachrichten daher fchliefsen zu wollen, 
wie der Vf. thut, dafs er des cafpifchen Meeres Lage 
richtig kannte, iJft fehr mifslicfa, zumal da leine ganz« 
Befchreibung fo ichwankend iit. 

S. 71 fängt die Unterfuchung an über die Geftalt 
des cafpifchen Meeres, wobey Manches nach den an*- 
gegebenen Bemerkungen zu ■ berichtigen feyn wird. 
S. 75 ift aber zu rügen, dafi der Vf. den Ariftoteles 
für den Verfafi'er des bekazmten Buches de mundo 
hält, und weil eine Stelle darin nicht mit Ariftote« 
les Meteor. II, 1 übereinftimmt , durch eine fehr ge* 
zwungene Erklärung darzuthun.fucht, in beiden Stel* 
len ßehe eigentlich dallelbe. Die genannte Schrift 
gehört oflenbar in fpätore Zeit, wie auch die geogra- 

!ihi fchen Angaben zeigen, und der VerfafTer denkt 
Idi die ganze Welt, die Erde und. die Meere anders 
als Ariftoteles , und in der erwiänten Stelle c. 5 er- 
laubt der ganze Zufammenhang nicht. etwas Andres 
zu verftehen, als: „den vorhergenannten Meerbufen 
gegenüber dringt der Okeanos durch einen fdimalen, 
aber langen Sund ins Land, und bildet dann, indem 
er fich erweitert, das hyrkanifche Meer," vergl. 
Kappe Exe. 1 ad Ariftot. de mundo p..544iand Ko- 
nigsmann de Geogr, Arißot^ p. 6. Aus Verfehen ift 
wohl S. 75 Dionyfiuf Periegeles unter denen niit 
aufgezählt, die das cafpifche « Mear als abgefondert 
und für lieh beftehendanfehea, unddie angezogene 
Stelle, V. 718: 

ift aus dem 2^fammenhange geriHen, und heifst ganz 
etwas Anderes» Dionyfius betrachtet das angeführte 
Meer ebenfalls als einen. Bufen des Oceans, f. v. 45 
— 55 c. com. Eufth. Diefe Stelle ift S. 76 richtig an- 
geführt , und es hätte noch auf v. 639 verwief en wer- 
den können. 

Wie gefährlich es fey, ohne fich mit der Vorftel- 
lung jedes Zeitalters über die Geftalt der Erde und 
.ihrer Theile ganz bekannt gemacht zu haben, nur aue 
abgexülenen Stelletn urtheilen zu wollen » zeigt fich 
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S. 78 > wo es heitst: at omnium pejßmam de marl 
Cafpio profert Arriunus Jententiam^ quippe qui 

r«vniy ^ti\*99m;9 %oXko9 rnt fAiym)s.i^t ^mXtwvns non Jolunif 

Jed paullo injeriui difertis verbis vel Indico Oceano 
conßuum facity und S. fg äufsert der V£ au£s ilärkAe 
fein Verwundern, wie Arrian alle feine früheren An- 
gaben habe vergefFen können, und nun mit einmal 
alle Gebirge , Flüfle und was fonft der Verbindung 
des cafpirchen Meeres mit dem indifchen Oceane im 
Wege ftehe, wie durch einen Zauberfchlag fortfchaSe. 
Arrian hat nie an dergleichen, ümgeftaltungen ge- 
dacht; ihm ift das cafpifche Meer, ganz wie bey An- 
deren, ein BufeA des nördlichen Oceans, und fo auch 
äem Alexander, der alles Land öftlich vom hyrkani- 
fchen Meere und dem perüfchen Bufen erobern woll« 
te. Diefs hielt er für fchnell getham, da, feiner und 
feiner ZeitgenofTen Vorßellung gemäfs, jenfeits des 
Ganges das Land bald endigte. Seinen Kriegern^ daher 
au zeigen , das' Ziel* ihrer Anftrengungen fey l>ald er- 
reicht, führt er ihnen an, was er fich dachte. Der 
indifbhe Okeanos war damals der öftliche Theil des 
die ganze Erde umfluthenden Meeres, hing daher mit 
9cm nördliphen Ocean zufammen , und wer im ößli- 
chen Ocean fchiffte , hatte, wie man damals glaubte, 
nicht weit bis zur Einfahrt des cafplfchen Meeres. 
Erzählte man doch. gar, dafs Indier, durch Sturm 
Terfchlagen, bey jenem Sunde Yorübertrieben , uüd 
bis an die germanifche und gallifche Kulte kamen 
(Mela L. III c. 5). Was Arrian daher von Alexanders 
Vorftellungen anführt , Itimmt faft mit Eratofthenes, 
Strabo*s un^ Anderer Anfichten zufammen.. Ganz den 
Hypothefen jener Zeit über die Befchaffenheit der 
Erdinfel angemeOen ift auch die Ertäblung von der 
vermeintlichen F«hrt unter Alexanders Nachfolgern, 
indem* man die Schiffer aus dent öftüchen Ocean in^ 
den indifchen und durch diefen in« cafpifche Meer 
führte (PHn. VI, 17); daher der Zufatz des Vfs, irrig 
l^i fponte intelligitur^ hanc navigationem^ terrenis 
itineribus interdum f actis, perfccijfe Patroclem. 

Pviditig wird S. 80 bemerkt , wahrfcheinlich habe 
die Wolga zu der Meinung Anlafs gegeben , das ca- 
fpifche Meer ßehe mit dem nördlichen Ocean in Ver- 
bindung, in der Wirklichkeit jedoch lalle üch, der 
Gebirge wegen, ein folcher Zufammenhang nicht 
denken, wenn man nicht mit Gofleli^ annehmen 
wollte 'es fey gewefen dans dei siecles que notre 
histoire n'a pas mcjore AtteinU,. Hx. Goffelin gehört 
auch zu- den Gelehrten, die Alles aus den Alten her- 
auslefen, was ße wünfcheja, und bey deffen Angaben 
man fehr auf feiner Hut feyn mufs. 

Wenn ßch der Vf. (S. 87) auf die Erwähnung des 
FluXfes Jlha bey Pomponius Mela beruft : fo i& diefs 


von keinem grofsen Gewicht i da erft Pintianns und 
Voffius diefen Namen in den Text fchoben, und diefo 
Stelle fchwerlich auf diefe Art geändert werden dar( 
wie fchon Mannert (Geogr. d» Gr. u. Rom. IV , 347) 
bemerkt. Der Nanue fcheint erft weit fpäter allge- 
mein bekaimt geworden zu feyn, und in einem alten 
Geographen einen Namen mit einem anderen zu ver- 
taufchen , blofs weil jener fagt , der erwähnte Flui» 
fey bedeutend , und die neue Geographie diefs nicht 
beftätigt, ift mifslich, da oft im Alterthum ein Flufs 
als grofs und tief aus Unkunde genaxmt wird , der et 
in der That nicht war« 

Um diefes Capitel vollAändig zn machen , hätte 
der Vf., noch Manches anführen müilen , befonders 
die Nachrichten aus dem Mittelalter. So verdiente 
z. B.die peutingerfche Tafel berückßchtiget zu werden, 
auf welcher ebenfalls das cafpifche Meer ein Bufen 
des Oceans iü (S. das 11 und 12 Segment ed. Scheyb, 
oder Segm. YIII in Ortelii Theatr, Orb, Ter. , oder in 
Bergiers .hiÄ. deJJ grands chemins T, II). Nicht zu 
überfehen Und auch die Vorftellungen der Chriften, 
wie lie z. B. Kosmas Indicopleuftes giebt, b. Montfau^ 
con Collect, nov. patrum T- II ed. PariL Fol. , vergl. 
was Tzetzes hat ChiL VIII, 212, und Conftantinus 
Porphyrogenet. de adminißr. imp, p.^113. BeyPto- 
lemäus , um diefs noch zu bemerken , weichen die 
Charten hey den ^erfchiedenen Ausgaben von einan« 
der ab, bisweilen durch Verfehen der Formfehneider. 

Verdien^ich wäre es auch gewefen , anzugeben, 
wie allmählich die neueren Landcharten ein richti« 
geres Bild des cafpifchen Meeres gaben. Auch hier 
Einiges beyzufteuern, erwähnen wir, dals auf einer 
alten Abbildung der Erde aus dem fünfzehnten Jahr* 
hundert, die der Cardinal Borgia in Rupfer Itechen 
liefs, und wovon Hr. Hofr. Heeren eine Befchreibung 
gegeben hat, das cafpifche Meer duich FlüITe mit 
dem Ocean in Verbindung fteht» Die von Sprengel 
betchriebene Weltcharte des Ribero hingegen, die 
im Jahr 1529 entworfen worden, zeigt diefs Meer als 
einen von O. nach W. ausgedehnten See; auf der 
weftUchen Seite ilt fie aber fchon genauer als die fol- 
genden Charten , und beym Ausflufs 4cr Wolga find ' 
bereits die vielen kleinen Infein angegeben« Diefe 
Charte ift jetzt, wennRec.nichtirrt, in Weimar; und 
die erften münfterfchen Cixarten von 1550, fo wie die 
folgenden, auch die von Mercator, Ortelius, Blan- 
card, Simfon^ Cellarius, find alle fehlerhafter , als 
jene. Über die fpätefen Charten vom cafpifchen 
Meere giebt ein Auffatz in Büfchings wöchentlichen 
Nachrichten, vom J. 1777» Auskunft. 

(Der Btfchlvft di^tr ^tctnßon folgt im n^ehßtn 

Stückt.) 


FORTS KTZÜNÄEN. 


An'5BACr, b. Gaifert.: Predigtbuch zur hHutlichen Er'- 
hnuung yon Heinrich Theodor StUlerf königL balerifchtm 
Dt^an, Schuletiinfpector des Diftrict« HeldetiTieim und Pfar- 
ren: m ßitteiüiMJQ,. Zweyter Band| welcher die Predigten 
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GöTTiiiCBK, b. Vandfi&koek und Ruprecht: ZV 
hifioriu -maris Cafpii^ Icriplit D. Atig* GuiL 
K^jAaUdes. Prae£atas eft A. H. L> Herren etc. 

(BtfMuJs dtr im vorij^tn Stucke ahgehrochengn Recenßon,) 

T 

^n iem Al&fobnitte ulmr Nlie Oröfse des carpifcben 
Aleeres (fi. 104) .geht dvc YS. -von dem .richtigeii 
Gnmdratae Aitf,. dafs bej den Aldea an keine genauen 
Meffungen au denken ley. Zu unvqlUtändig ift, was 
über dlefß SchäUuBg^i geragt wird^, da wir in n^ve- 
jren Zeiten «genAuere Unterfuchungen darüber habep, 
die dem Vü xaanchen Zweifel blatten löfen könn<n^ 
lo z. 3. bi»y -^m , wa5 Ageftfaexnejru* über dief^ Mear 

Smf 6^n Xinterfnchungen *uber die Berchiiffenbeit 

des fiflLJ^üfchen Meeres (S. aoS *«u. f. w^) i^itd ajupb» 

«wie aiatäixlidi , die Fsage aufgeworfen, wie denn die 

Ahen-es fich erklärten. , dafsy >¥ingeAi:htet des gi^iij^n 

Zuflufles .an Waller , ' doch das hyrkanitphe Meer 

äticbt übcifttrele. JSenen , die «es :j[ür einen Bufen .^s 

Qceaas Jbielten, wird dtefe Ftage nicht eing^&lW 

hjUf io wmugals bey'Clem:perS(chen oder ai^bifchen 

Ajlen, oderkey demASittelmeer; ittber deneOt die dfi^s 

Meer als «ings itnuifext jLenstlen, und die von den gto* 

jben SirönieB.gehi^rt hatten« die ihisttinfielen» mubie 

ifie ficfa<aufdiingen« .£s]üt daher kein Grund ^voi^n- 

.den, dieSteUe bey AäftotaieSy Meteor. 1, 15, wie der 

^. will, auf ^nen unbedeutenden See des Kaukarus 

ou beziefaei^« da offenbar vom cafpifchen Meere die 

Rede ift, und ron einer Verbindung der Meere unter 

der Erde gefprodien wiird, wie man fie auch bey an- 

ieten GewüIIem annahm^ L Euftath. ad DionyC. Per. 

'V. 3a. Bey der .Nachsicht über die Unterluchmigv ob 

&b wirkUch Strudel .ün cafpifchen Meere finden, 

hstien die Berichte von der auf Anordnung der Aka- 

dtmie der Wiflenfchaften iiU Petersburg veranftalteten 

Jhdiiorfchung, aus Müllers Sammlungen zur ruIE- 

lieben Oefchidite , henutzt werden feilen, da diefe 

jnehr beweifen , iU was hier aus Heifoberichten an- 

rfeflfert-wird. 

^IntenftSnt find im fiebenten Ci^tel die Angaben 
•nber dieallmthliche VevKndenmg des cafpifcheA Mee- 
les, indülllM^ ReiCrimrichten gezeigt wird , wo das 
WiOnr SM Land gedrungen, und wie es azi andern 

ErgänzungsbL z. J* A. L. Z. Erfter Band. 


^teilen abnimmt:. Vermehrt und berichtiget hätten 

auch diefe Notizen .werden können ^ aus den früher 

{[Rannten Werken, und aus anderen von Tott, Po- 

Jtocki, Gallitain, Bergmann u. f. w., die ebenfalls zum . 

folgenden <japitel, de vetere ambitu et figura maris 

Ca/piif et de luau Aruly mit Nutzen verglichen wer« 

den können. Zu bemerken ift hier, nur, dafs die 

•gro&e^ Verände.^x^g^ des WafTerAandes in jenen 

^Gegondw » deren Spuren man noch überall findot, 

n^ührfcheintich in die vorhiftorlTch^ .Zeiten gehören, 

und dafs die wenigen Nachrichtetn , die wir darüber 

bey Xpätlebend^ SohrUtTteUern findj^[i, wohl nicht 

4tls ^ciretteve Sagexi, Xondei^u vielmehr als Verfuche 

•der Bewohner jener Gegepden, odep: fremder An- 

^kcmmlinge, fich mc^ache ^rfcheinung, auf die Joe 

fiiefjSf>n, zuei^klären, z>i .beii?achten find, l^^ec. freut 

£cb duber , in diefem und dem «tplgenden G^pitel 

«neh«Etre Bemerku^gi^ii gefundc^n .zu habeji , dip da- 

«ait übereinftinimen, und billig die V^ri^uche des 

Hn. 4r. , zu zeigen, dafs ^eiiere Reifende, vorzüglich 

Fran9^fen, Choi(eul-Gp\i£Sf^r und andere, zuviel jms 

den ^puven .von vuU^ifchen Ausbrüchen am H«^lle- 

fpont folgerten, und» ehfie .hinreichenden Grund« 

damit die tfap^fichten de^r Gi;ie9hen.vQ)i denFluthi^i 

.unter JQeukalim^ und ähnliehe xß Veri|induiig i^n 

fetzen fucbten« Über die Vei-mebru^g ocler yarmi|i< 

devung des ^ifeeies ^b«i:^prech^n , Qnd wir bi^ jetat 

^nicht im StiM^de, und zu zeigen, wie fchwj^nke^d alle 

bisherigen Verfiiphe der Art find, dürfon u^ir n^^r dip. 

4ie. Streitigkeiten über den Wafferft^ndin der Oftffte 

erinnern, und an Marfiglis «^Anderer Berichte vooi 

fl^ittelländifchen Maere^ womit p^afi des Hn. v. Zach 

.Auf(atz über die ^-anz^Sfche JC^üfte » in d^r xx^onatli- 

iC^ben Cerzefpondenz v<Hn Jahr.iSi^« vergleichen .kann. 

Doch wir würden lUe Grenzen einer ij^ecenfi^n 

uberfchreiten, .wenn wir weiter i|i diefe Unterf uchun- 

|en eingingen, und bemerken nur noch, dafs wir, 

io ungewifs es auch iß , ob die Alten den See Aral 

gekannt haben, doch lieber die Nachrichten bey Pu>- 

lemäus und Ammianus MarQ^lUnus von eine^ See 

Oxia auf den Aralfee deuten würden, als auf einen 

«nderen kleinen See in jener Gegend, der fchwerUch ^^ 

jemals beachtet ward. Mit .Recht verwirft der Vf. 

di^ von St. Croix und Mehrerfia angenommene Mei- 

nuKg, dafs der von Herodot L. 3, p. x^7 befchriebene 

^ee der.Aralfese fey. 

^ ' J.G.D.L. 
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E KDBE SCHREIB V N G. 

i) Halle u. Beklin/ im hallifchen Waifenhaufe: 

Reife in den Kaukafus und nach Georgien -~ 

unternommen in den Jal^ren 1807 und 1808 atif 

Tieranßaltung der kaiferl. Akad. der WifTenfch. 

zu S. Petersburg — - enthaltend eine vollüändige 

Befchreibung der kaukalifchen Länder und ihrer 

Bewohner von Julius von KLaproth^ Hofr. und 
^ c. Mitglicde der k. Societät zu Göttingen. II B. 

(I und II AbthJ 1814* 626 S.^ nebft drey genea- 

log. Tabellen, einer Vorrede und mit einem 

Kachlrage von Verbefferungen — kaukaßjche 

Sprachen, ags S. 8. (Beide Bde. 7 kthlr. in gr. 

auf Schreibp. 10 Rthlr. 12 gr.) 
3) Berlin, b. Maurer: Rufslands Vergrößerung 

gen , unter Alexander I durch den neulich mit 

Perfien ahgefchlojfenen Ftiedenstractat von Ju- 

lius V. Klaproth. Nebft einer Charte. 1814« 

069 S. 8- (1 Rth>.) 
Beide Werke können füglich mit einander in der 
Anzeige verbimden werden, obgleich iie zvvey ver- 
fchiedene' Zwecke haben, wovon der des erften da* 
hin geht , die Kebntnifs des Kaukafus und von Geor- 
gien mehr für den geographifch« .Gelehrten imd 
den Gcfchichts- und Alterthums - Forfcher für die 
Zukunft zu erweitern ; der Aei letzten dahin , die 
neu vereinigten Länder in ihrer Gefammtverbindung 
mit Rufsland und dem Werthe diefer Verbindung fta- 
tiftifch und politifch für die Gegenwart kenntlich 
darzuftellen , fo dafs jenes Werk mehr 6.en ernften, 
feften und gefchlofTenen Gang einer Reife fürWiflen- 
fchaft, dieies die leichte, gefällige und anfchauliche 
Darfteilung für das Leben und die Gefellfchaft als 
Mittel hiezu gewählt, hat. Die Convergenz beider 
beßeht befonders darin: das zweyte ift fait ein blofser 

Sedrängter Auszug aus dem erften mit Hiniicht auf 
ie Gegenwart; undfollte dann und wann auch zu der 
früheren Zeit Zuflucht genommen werden» fo ge- 
fchieht es nur aus Anverwandtfchaft der Begriffe oder^ 
in der Abliebt, das Vergangene mehr zur Erklärung 
'der Gegenwart herbeyzuführen , oder auch wohl , um 
des Guten etwas bey dör zuftrömenden Fülle aufser- 

tewöhnlich mehr zu thiin. S6 ift es erklärbar, warum 
fcr Vf. bey dem zweyten von einer Zugabe Gebrauch 
macht, die eigentlich gär nicht dahin gehört. Es ift 
diefe das Werk von Abul Hhajfan mit dem Beyna* 
men Majfudi^ eines arabifchen Geographen um 945 
n. Chr. Geb., das unter dem (überfetzteh) Titel : Golde- 
ne Wiejen und Gruben vonEdelßeinen^ vorkommt — 
ein Werk , wovon drey Abfchriften auf der grofsen 
Kationalbiblioihek zu Paris exiftiren, und von wel- 
chem Sylveftre de Sacy eine genau vergleichende 
Abfchriit für den Vf. hatte nehmen laTTen. Diefes 
Werk, das er depi Geheimen Leg. Rath und Prälaten 
von Diez, wie diefer dem M. Abicht zu Breslau zum 
Überfetzen miltheilte, wird hier bey No. a mi^An- 
mcrkungen von Hn^KL angehängt. So fchätzbar. 4ie 

Denkfchr ft ift , und fo fehr ße auch den Anfi(^hli||^ fcher Producte von Tagenrock ^ FeoflBa, Odefl« 
des Vfs. zu Statten kommt, z. B. dafs die RuIIen keinF leicht ift , Mingrelien und Abchafiea * vortr«fflicli«t 


Chafaren find: fo war doch diefer Ort nicht paffend, 
fondern mit gröfserem Rechte-mufste fie dem Werke 
No. 1 und dadurc^ zugleich dem erften Bande diefes 
Werkes dienen. Dennoch fcheiden wir beide in der 
Anzeige, und fangen vom Zweyten zuerft an. 

Eine Gefchichte der Verfuche und Vergröfserun- 
« gen Rufslands gegen den Kaukafus von Iwan Walli- 
liewitfch an (der fich in der Mitte dts XVI Jahr- 
hunderts die Reiche der Tataren von Kafan und Aftra- 
chan unterwarf, und Rufslands Grenze bis zum Kau- 
kafus ausbreitete), und fortgeführt bis auf den letzten 
Frieden (wodurch Perfien ganz Dagheftan, die Chan- 
f chaften von Kuba , Schin^^an , Baku « Salian , Tali- 
fchah , Karabach und Gandf ha, mit Entfagung aller 
Anfprüche auf Schurageli, Kharthli, Kachethi , Ime- 
rethi, Guria , Mingrelien und Afochafien, und Geftat- 
tung der ruflifchen Kriegsflagge auf dem cafpifchen 
Meere, übeiiiäfst), geht als Einleitung voraus, die die 
Ausführung der Riefenentwürfe Peters des Grofsen 
(fo nannte man vor 100 Jahren diele Unternehmung) 
in ein helleres Licht ftellt. Auf die Frage : was hat 
Rufsland mit dem verfichexten Befitze der Weftküfte 
des cafpifchen Meeres , fo wie «aller Länder zwifchen 
demfelben und dem Pontus , und vielleicht mit der 
dereinftigen nicht unwahrfcheinlich nahen Unterwer- 
fung der übrigen Gebirgsvölker und Fürften gewon- 
nen, und wird es gewijhien? möchte Folgendes zur 
Antwort dienen: Die Macht aller Chane, die durch 
den mit Perfien jüngft abgefchloffenen Friedensfchlufs 
rullifche Vafallen geworden .find , fchlägt der Vf. auf 
80,000 M. guter Truppen, und mit Inbegriff der kau- 
kafifchen Republik auf ioo,oeo M. an. Rufsland hat 
durch ihre Vereinigung jetzt mehr als jemals fefteren 
Fufs in der kaukafitchen Erdenge gefafst , und Per- 
fien wird ihm fchwerlich diefe Eroberung ftreitig 
machen \ der Plan aber , von dorther eine directe 
Handelsverbindung nach Oftindien auszuführen, wird 
hoch lange ein frommer Wunfeh bleiben , da nicht 
blofs der Weg von der neuen' ruIBfchen Grenze bis 
nach Indien and Kafchmir fehr weit, befchwerlich 
und unficher, fondern auch bey- der Ungebundenheit 
, der Chane, die gewifs, trotz der zugeftandenen Privi- 
legien, unverhältnifsmäfsige Durchgangszölle erpref- 
fen werden, bey den Räubereyen der wilden Afga- 
nen, die in dem völligen Befitze von ganz Oftperfien 
find , und bey den vielen Hindernillen , die fich der 
weiten Reife vom Indus bis zur Grenze der englifchen 
Befitzungen in Hindoftan entgegenftellen , faft nichts 
zu hoffen, aber viel zu verlieren ift. Hr.^.räth daher 
mit Reckt , dafs Rufsland ficH 4afür durch den Han- 
del mit Perfien und auf dem cafpifchen Meere ent- 
fchädigen, und diefen durch Benutzung der zu Kauf- 
leutcn geborenen , in den füdlichen Provinzen zer* 
ftreuten und die neuen Provinzen in Menge'bewoh- 
nenden Armenier mehr und mehr befördern, zu- 
gleich aber auch den Küftcnhandel auf dem Ccfawar- 
sen Meere berückfiehtigen folle, da Perfien, nicht 
Indien, rufiifcher Producte bedarf , der^Abfatz rufii- 
fcher Producte von Tagenrock ^ Fe 
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SchifibaoBollK liieferii, woraa^es w^en.niflifchexk^Fril- 
Tmzen am fchwarzen Meexe fehlt. Di^fe näipliche 
helle Anficht durchweht das Ga^M« und, die BeXchvei- 
bung der einzelnen Tl^file iXt um fo imereflAnter^ da 
der Vf. dabey auf« er ^der gai^raphifqhen , gbyUlcHeii, 
land-, ftadt- ygoA ftaa^wi^thCchi^t^lißn BerMcJi^^clx* 
tigung verfchiedene hiltorifche Bi^merkongeii liey^e* 
fu^ hat, die das Dunkele der gröfseren Gefchichte 
aonLlären, und die Landasgefchichte als einen liefen- 
deren Theil iXoliren. Unter allen fcliiwierigen Ver- 
hiütmiren, denen die Ser<^^bpnj|^ „^^r einzelnen 

Theile unterliegt, undhey ütifi l^^lf^^^^^f ^^ ^^^^ 
neggsals CharWan und Ignorant ^tlb. nannte ihn der 
Fnrft Heraidius, als er, durch eix^e Ohrfeige von die- 
fem Fiirften genötfaigtj Ghuria vexliefs^und Ipäter 
aus Rache- Fotemkin aufhetzte) überall verbreitet 
hatte 9 geräth er nie in Wid^rl^ruch mit Cch (ein 
einziges Mal ausgenommen, lyo er S. 70 imd 71 Imer- 
i thials kuchtbar und unfruchtbar annimmt, aber viel* 
.leicht fehlte hier der Nachfatz oder ein verbelTerndes 
"Wort). Hr. KL. i^erfichert, dafs Relneggs nie in 
- Dagheltan war , abfchon er feine, Reiferoute dadurch 
führt, und er läfst es nicht an Beweifen fehlen^die R's» 
Blöitsen mehr aufdecken , obfchon er ihm auch zuge- 
weht, dafs er über den Charakter der Bewohner und 
ihre Sitten manche gute und intereffante Nachrichten 
mitgetheüt habe. — Wenn wir Alles, was wir Hn. 
JB. in Hinlicht des letzten Werkes verdanken , zu- 
£uniiienfaflen» wollen : fo mülTen wir es eine vollltän- 
. dige und deutliche Zufammenftellung aller durch 
Gttldenliadt , Gärber , Gmelin u. f. w. angegebenen, 
und meiltens aus eigener Unterfuchung berichtigten 
und. bis, auf die Zeit der Gegenwart fortgeführten 
Nachiichten , und zugleich eine fafsliche £rklarung 
des mit Perüen abgefchlofTenen jüngften ruITifchen 
Friedens nennen. Eine gute Charte dient als Zugabe. 
Das erAe Werk fetzt die Capiteleintheilung des frü- 
her erfchienenen und in imferer A. L. Z»« i8^3« No. 165 
— 165 angezeigten erften Bandes fort,, und fängt mit 
dem 56Gapite^, Ur/prung des Namens Georgien und 
emkcimiJckeEintheilungyB.n, £lr widerlegt die Meinun- 
gen, dals diefes von den Georgiern nach einem Sohne 
des ThargamofsILhaa-thlos genannte Land Kharthli, das 
bey den Perfern und Arabern Gurdfchmao nach dem 
HauptfluiTe Gur od^r Kur heiTst, woraus die Ruf- 
Jen Gruiia gebildet haben, nicht von dem Acker- 
baue (worin man noch fehr zurück ift), noch 
mit R^neggs von dem heiligen Giorgi (de]>n Iie 
nennten Cch felbft nicht fo) abgeleitet , und aus dejn 
alten Namen Iberien mit Strabo und mit Louis Fetit- 
lUdel gefolgert werden könne, dafs die Iberier am 
Xaukafus eine Colonie der Iberier in Spanien wären- 
Pie Befitznahme des Lande^ gefchah aen^ ia Sept. 
igoi^ und das Land w'ard^ in '5 Kreife abgetneiTt, die 
näher befchriebeh werden. Das, fetzt er hinzu, ift 
die jeilbge VerfaiTung von Georgien, aber wahrfchein« 
lieh von kurzer Dauer , indem in B4ifsland gfUBAChte 
politifche Ein richtungen feiten lange beftehen; auch 
ift er derdHlnung' (fo grofs aueh die Vortheile feyn 
mögen) , 9Bs Georgien d^m ruIBfehcn Reiche wenig 


nutzen, ja durph die Verlängerung der Kriege mft 
Perfien mehr ikachtbeil bringen werde, nnd dafs et 
beflqr gethan hätte, den Käukafus zur Grenze zu be- 
halten, o^er auch diefeS Lahd einem feinem InterelTe 
ergebenen* Fürften zu Verleihen. Noch befchreibt eir 
ei'ni|^ [benachbarte , nicht zu Georgien gehörige, aber 
Rufsland linierwörfene Landfchaften, z. B. das Gebiet 
der Stadt Gandf ha, die Herrfchaft Ekarabagh (fchwa*- 
»zer Garten, Tiniursr vielmaliger Aufenthalt) , das Ge- 
biet von Scheki. — In der Gefchichte von Georgien 
(57 Capitel) benutzte er ein Öriginalbruchftück vo« 
.4er vollftändigen Gefchichte diefes Landes, wie fie 
vom Könige Wachtang V,. dem Vater des Georgi, im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts ans drey verfchie- 
ienen Annalen von unbekannten VerfaCfern und aus 
den Archiven der Klöfter von Mzchetha am Kur, und 
Galethi in Imerethi zufam menge fetzt war. Sie hält 
einen ftarken Foliohand, und er liefs f5e während fei- 
nes Aufenthalts zu Tiflis überfetzen; allein die Über- 
fetzung war mit manchen Schwierigkeiten Verbunden, 
und da er Jas Werk bey feiner Abreife zurückgeben 
mufste: fo blieb es unvollftändig ; es geht nur bia 
zum vierten Jahrhundert nach Chr. Geb.. Von diefer 
Zeit bis auf die Gegenwart mufste er daher die Ge- 
fchichte durch andere Hülfsmittel ergänzen; er zeg 
die afiatifchcn und byzantinifchen^hriftfteller, und 
aufser dicfen eine kurze Gefchichte der Georgier, 
die in dorn von Davith , Sohn des Giorgi , letzten Kö- 
nigs von Georgien, zu Tiflis 1800 in 8yo herausgegeb^ 
nen Abrufe der alten Gefchichte belteht, eine zweyta 
von Davith in ruffifcher Sprache ajif 145 S. igoi her^ 
ausgegebene, weniger brauchbare, und eine dritte von 
1647 — 1757 f eine handfchriftliche ruHifche, aber 
Ichlecht gefchriebene Überfetzung in Fol. zu Ratbe. 
— Hr. KL fcheint Breitenbauchs Gefchichte des 
Staats von Georgien, Memmingen 1788 r nnd Prof, , 
Alter über georgianifche Literatur, Wien 1798 in 8* 
nicht zu kennen. Ob das von F. Schmidt, Riga 1804, 
afus dem ruflifchen Original, das igoa zu S. Peters«, 
bürg erfchien, überfetzte hiftorifche Gemälde ven 
Georgientin politifcher, kirchlicher und gelehrter 
Hinficht vom Fatriarch Eugeöin« einem Theile den 
von KL benutzten Werke angehöre, kann Rec. aus- 
• Mangel diefer Werke nicht entfeheiden. Die Könige 
find vor imd nach Chr. Geb. (mit Tharmawas, dem 
erften Könige von Georgien, 3680 der W. anfangend» 
und mit Giorgi XIII in unferer Zeit endigend) chro- 
Aologifch , und ihre 2iahl peinige Lücken ausgenom- 
men) reicht an gg. Das Bruchrftück der früheren Zeit 
hat wenig hiftorifchen Werth , wird aber durch die 
von KL beygefügteü . Anmerkungen wichtiger, , ab- 
gleich der Vf. oft mehr folgert, als das Original 
fchlicfsen lälst. Die 5 vortrefflichen genealogifchen 
Tabellen der Konige von Imerethi , von Kartheli und 
K*acheti gehen bis in das XV Jahrb. zurück. Das 58 
Capitel \enth«Itend eine Reife zu den Quellen dt9 
Terek , um Güldeültadts Nachrichten hievon an Ort 
und Stelle zu vergleichen) ift bereits in dem Journal 
der Reifen 1813 abgedruckt, wird aber hier mit grö- 
ßerer Correctheit wiedergegeben! In einer Note er- 
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kl&rt ficli iM Tf. über die dotpatrclien Gbtelirteti 
fingelmaim und Parrot und ihre in dem tnt^lligenz- 
Blatte der leipz Lit. Zeitung vorkommenden übertrie- 
benen Berichte auf eine Art, die nur zu deatlidi be- 
^r^tft, dafs ihre Berichte dui;chaus unwahr find. Au'f 
4ler Reife von Tiflis nach Thianethi und juiA Arag- 
wi fand er viele TaxAnteln» die aber nicht gefährlich 
find, und gegen deren Stich man Ol braucht. Weit 
.gefährlicher find aber die Scarpionenfpinnen, die oft 
5 Zoll lang werden. Schade , dats der Vf. über die 
^gene Arj der Bereitung des Chagrins, wozu ihm 
em gefundener Beutel mit Saamen VeranWTung e^- 
ben konnte, nicht nähere Auskunft ertheilt. . Dje 
' kleine Völkerfchaft Thufchi (meiften« griechifche 
Chriften) beftrafen die Feigen im Gefechte da:durch, 
dals Ce mit den Hunden aus einem l'roge elTen, und 
nie wieder bey Tifche fitzen dürfen. Er wider'legt 
noch die abgefchmackte FAbel von Reine^gs, der den 
Aragwi einen kleinen von Alafan getrennten Ann 
Alaz^ni aufnehmen läfst. Bey der Reife am Kur 
(40 Uapitel) fchloCs er fich anfänglich an einen Zug 
georgianifcher Edelleute an, die gegen die Räuber 
bis Achalziche lireifen wollten, von dem er fich aber 
aacbrher trennte , um die Gegenden am Kur und Ki- 
achwi näher zu uenterfuchen, und bey diefer Gelegen- 
heit befohreibt er ausführlich K'areli am öfilichen 
tJfer der Dfama — eine Ebene , wo man Heu erntet, 
«ine Seltenheit in Georgien; dann die nach Tiflit 
vorzüglichße Stadt Gori , und die Stadt und Gegend 
von Khrfchinwali. Alle diele NAchrichten find wirk- 
üche Bereicherungen der Geographie. Von hiter 
kehrt er den 9 May nach 17 Tagen Abwefenheit. zu- 
rück. •*- Die Reife von Tißis nach fVladikawkas 
imd zurück (41 Capitel) giebt nicht fo viel Ausbeitte 
«If die Reife nach OJfatien (p Capitel). Bey jener 
^det man die Nachrichten des trefflichen Gülden- 
ftadt beftätigt , und hier Mosdock, den Brunnen Kurp,. 
"und «auf einer Excurfion Df uhlat und Jartartup ge^ 
Witter dargeßelU. Die Mühfeligkeiteu der Gebirgs- 
'X^en, das ungefunde Klima am Teiek und andere 
'ünumehmlichkeiten zogen ihm ein Tertianfieber 
2u, und krank reifte er nach Petersburg zurück , wo 
*er den 11 Januar 1809 noch krank «ankam. Der Tf. 
'kunn gewifs auf die Dankbarkeit aller Kenner und 
Freunde der Geographie im weiteKen Sinne di^fet 
Wortes rechnen; er hat feinen Nachfolgern blöfs die 
Erweiterung der Kenntnifs des örtlichen Theils i^m 
'Kaukeftts und der Küftenländer am fchwarzen Meere 
übrig gelaflan, -** glücklieh für fie und die Geogra« 
phie , wenn fie mit gleichem Tajcnt, mit gleich rei- 
-ohex Ausftattung an^ win'enfchaftiicher Bildung und 
bleich reiner Liebe und Refignaiion ihre Reife dahin 
lo beginnen, fo fortfetsen und endigen, wie er! 
Eine zw^yte Abtheilung diefer Reife enthäh noch 
1) Mit iotereffame Bemerkuhgcn iib€9 du chijießßh* 
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^htg%Jx!ke tSrgn&inkiSi. «er G¥aiit!tgtt Cb Vifedem 
von 17*7 Aag. so, d^flien Oz^inal, {n. tnaadClmi. 
tcherSprache t^rfÜNt; iaoA inW'Latei^fche vaA IkmSEt- 
reife üWr«t^, TerfacWett -tttä ftltelk Etfhle» tmi be- 
'gleitet mit b^richtigeiäden AHsmeAtmges, zegleic'h 
mit deb ^üh^nren Grenea^Eal^«» des Grafcti Stawe 
'Wladislawitfdi, littd tikxL fpätereii Cünrichttnigen ndt« 
getheilt wird. &) Spümhe un^ SckHft der Uiguren^ 
fchon im.zweytenBtode der Fundgruben desOiäencs« 
4iber fehr fehlerhaft , def swegen kier von Neiaim und 
hiit einer Vergbeictiinag des uigürilbhen Alphabeü 
;init dem Isabämlien abgedrticlct. Hn. Laoglee «od 
Hn. De Guig^Mf'wird bewiefen , erfteretfi , dafs er 
keine Kenntnis von diefem Alphabet habe , und dit- 
fem, dal? es ihm an hiftorifcher Xritä fehle. 5} Of- 
Jeten^ ein kräftiger Völkerftamm (5000 ftrcdthtre 
Männer), offt 5 Fufs s — 4 Zoll, die' Weiber klein, v«on 
Jagd, Raub, Viehzucht «rad Ackevbftu lebend, ihie 
.l^eligion ein G-emifche von Chriltenthtim und Aber- 
glauben ; fie fchwören brey Katzen , Hunden cmd Tod- 
ten , >a logar bey Excrementen von Menfchen , wel- 
che letztere fie mit einem Stocke festlagen, unter 
dem Aufrufe : lo follen meine VerßorbeneB geCcfala- 
gen werden, wenn ich den Diebftahl begangen habe. 
Sie nennen fich felbft Ir und Iron^ alfo Iran is Neu- 
^erfien; bey den nogaifchen .und anderen Tataren 
.heifsren fie Ofs^ auc3i Tauli (Bei^bewohnerjL Schon 
;im erften Bande hat der V{. fie für medücfee Sarma« 
ten der Alten und für die Ahmen -des MitteSakers 
ausgegcfben — eine Meinung, ^ie er hier%eßäxi^. 
4) Phyßkalijche Bemerkungen über 4kts närdUcke 
kaukq/i/che irebirge — nur ein Kefuhat der au bei* 
•den Bänden zerftreuten Bemeifamgen, denen ^rir 
mehr 'Umfang gewofifcht hätten. warcKn «nalim der 
Vf. auf MarfchaUs von Bieberfteins Reife ,- auf £lhes 
Memoir of a Mc^ , auf Rommels und Lunnentanns 
Preisfchriften wenig oder ga!r keine RiMtfidht^ Sie 
verdienten es dodh mehr als Reineggs., mit dem «r 
fo oft ftreitet! 5 j Kaukqß/cke Sprache. Ss i£L hier 
von der lesgifcken^ tniza/hegi/chen ^ offeti/dhen, 
fcherkejjifcken^ ahäjßfchen^ Jsuanijchen und tatari- 
Jäten die R^e, deren H^Hsmitel, innerer und äafse* 
rer Chslrakter mit erher Sicherheit irorgetri^n wer« 
i^VL^ die für ein gründliches Studium ^rfelbren 
bürgt. Rec.gefteht ofihn, dafs er keine hinreichende 
Kenntnifs davon habe , und dafs er die Beurtheilung 
diefes einem Anderen überlaffen müfie, der dann 
auch das Wefentliche davon -mittheilen kann. Die 
VerQprochehe grofse Charte hat Rec. nicht gefunden. 
^ Ein b^fonder^s Schickfei hatte ein Theil des Ma- 
nufcripts Ae% Vfi. , bey der AbFendung zum Druck 
Von Warmbnmn in Schlefien: es ging nach der 
£chla<iht bey Bauzeii rerloxeiL 
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GESCHICHTE. 


f&AKKFVRT a. M-, b. Varrentxapp u. Sohn: Hifio- 
rißhe Bibliothek des Auslandes. Perausgcgeben 
fon Ch. E* Grafen von Benzel - Sternau. Erfter 
Band. Mit dejtn befonderen Titel: Venedigs 
Gejchichte im Abriß. Nach Eugen La Blau- 
me's Histoire abrdgie de Venise ^ Paris 181 1- 
igia. VIII und 5^4 S. gr. 8- (» Rthlr. ao gr.) 
Zvveyter Baxid. Mit dem befonderen Titel: Frank- 
reichs iFriedensgefchichte unter den drey erfien 
Dynaßieen. Nach Flassan's Histoire ginirale 
et raisonnie de\ la diplomatie fran^aise » 11 Ed. 
Paris igii. Erfter Band. 1815. II und gao S, 
gr. 8- (»; Rthlr. ao gr.) Dritter Band. Mit dem 
befonderen Ttel : Frankreichs Friedensgeßhichte 
unter den drey erßen Dynaßieen^ Nach Ftas- 
iUgn^s IKstoire generale et raisonnie de la diplo- 
matie ßangaise. II Ed. ZweyterBand. 18 15« 
75a S. gr. 8- (5 Rthlr. ao gr.) 

•'^ V khrend man in Deutlchlazid freylich wenig nüt 
der eignen Gelchichte zu tbun hatte od^r zu thun 
haben möchte, wurde gegenwärtige hiftorifche Bi- 
bliothek des Auslandes iinternommen. Der Herausg. 
trägt in unTere Literatur zwey neue Gefchicht werke 
über, von Staaten, welche diirch eigene Ausbildung 
der Politik, jeder in leinet Art^ dem ganzen Europa 
vorangegangen find. 

Nach diefem , -wiewohl von dem Herausg. nicht 
boiimmt ausgefprochenen Gefichtspuncte erhalten 
die beiden genannten Werke ein vorzügliches Zeit- 
intereile^, da die ganze europäifche Gefchichte fpäte* 
rer 2jeit im Gnmde nichts Anderes darbietet, als die 
Entwickelung eben jener Politik, welche To endigen 
mufste, wie ue nun geendiget hat. 

Staatsweisheit war die grofse Auszeichnung einer 
Republik , welche Ichon durch ihr hohes Alterthum, 
«ie durch die Eigenheit ihrer YerfalTung, einer der 
merkwürdigften Staaten blieb. Venedigs Senat erin- 
nerte an die römifche Zeit. Schon bey der Annäherung 
des V^alls« bey m Ämterverkaufe (zeigt das erftere der 
vorliegenden Werke S. 484) wurde noch an Rom ge- 
dacht. JDie>xineren Einrichtungen, das Abwägen upd 
Berechnen in der Vertheilung der Gewalten, diefe 
Milohu^fcpftn Freyheit und Befchränkung war ei^kzig. 
Andere^t^ten fucbten hier ihre MuTter ^ fie baten 
.^r^ämßmäsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 


felbß nm venetianifche Rathgeber und Führer« 
S. 178« Damals (zu Anfang des XV Jahrhundeits) 
^vereinigte der Senat mehr ftaatsklug« Geiiter , als 
das ganze übrige Europa befafs;'^ und zu Ende eben 
die£es Jahrhunderts war Venedig „reich, mächtig, 
geehrt, das gebildetfte Volk der Welt in fich falTend, 
der KünÄe xind WiJOtenfchaften Heiligthum.** S. aOs. 
— f Aber die Staatsweisheit ging über in Klugheit^ 
in Argliß. Zu feiner Erhaltung bedurfte die f er Frey- 
ftaat eines GrofsinquiEtors ; fchon der Gedanke einer 
Gährung war furchtbar. Als das innere Leben zur 
blofsen Vegetation herabgeftimmt wurde, um, je wil- 
tenlofer und matter, deßo unveränderlicher zu dau- 
ern : blieb noch in den äufseren VerhältnilTen die 
Überlegenheit der venetianifchen Staatsmänner aner- 
kannt , bis auch <die.fe unter anderen Geßirnen erlo- 
fchen. „Diefe berühmte Biepublik, heifst es am 
Schlufs (S. 533), fcheim beftimmt zu beurkunden, was 
die Weisheit über daa Gefchick der Staaten vermag« 
und wie fehr diefelbe Weisheit , irrig und einfeitig 
berechnend, zum Reime des Verderbens wird.'^ 

Allerdings die lehrreichfte Anficht. In der Einlei- 
tung aber ift gcfagt : zwey Wahrheiten lehre die Ge- 
fchichte unaumörlich, wenn fie gleich feiten verftan- 
dcn und noch feltener befolgt würden. „Die eine 
fagtuns, dafs verhältnifsmäfsig kleine Staaten, ihr 
Mafs überfchreitend , Obelisken zwar bauen könnan 
aber unter der Lall der zuletzt noth wendig- einftür- 
zenden zerdrückt werden« Die andere ächtet ( ! ) die 
republicanifche VerfafTung als einen Traum (in Ve- 
nedig hat er doch faft anderthalbtaufend Jahre ge« 
währt) , welcher in der Speculation gedeihend, in der 
Wirklichkeit immer' (?) die Menichheit verheeit« 
oder ihre kui*ze (?) Blüthe mit tiefer Abwürdigung 
vergilt." Soll das alles den Republiken allein gel- 
ten ? ? Sollten die Verhältniffe, \inter denen diefs nie- 
dergefchrieben wurde, nicht noch andere Wahrhei« 
ten aufgedrungen haben?? 

Des V&. Abficht war , aus den zahlreichen, wenig 
gekannten oder gelefenen Bänden der Nationalge- 
fchichtfchrciber Venedigs, aus den Chroniken und 
aus den eigentlichen Hiftoriographen von Säbel- 
lico bis Nani und Foscarini^ ein gedrängtes Ganzes zu 
entwerfen, das gewiffermafsen alle vereinigte. Es 
läfst fich hier nicht mehr fagen, was dem Einen oder 
dem Anderen angehört : eine einzige kritifche Note 
lefen wir .S. 4. Der Sammlungen und Vorarbeiten 
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find genug ; er gicbt eine gemtinnützige > praktifche 
DarÄellung, die „in dem reichhaltig kurzen Gemäl- 
de des Stoffes und der Betrachtungen Viel finden 
^ laffe." (Einleit. S. VII.) So wenig der Vf. etwas von 
Vorgängern (den Giu/üniani , Sandin. f. w.) berührt: 
lo wenig der deutfche Herausg., was etwa usfere Li- 
teratur fchon hatte (Lebret's Staatsgefchichte der Re- 
publ. Venedig u. L w., ein auf Viele eigene Beobach- 
tungen und treffliche , auch ungedruckte Nachrichten 
gegründetes Werk). 

Um das VerdienÄ der Übertragung der la bäume*- 
fchon Arbeit näher zu würdigen , wollen wir Billiges 
vom Inhalt und der Darüellung angeben. In XII 
Bücher ift Aas Werk abgetheilt, jedes mit Jnhalts- 
überfchriften und voran ein alphabetifches (belTer 
chronologifches) Verzeichnifs der Dogen. Die Ab- 
fchnitte find folgende: L vom J. Chr. 400 bis 697. 
II. 697 bis 991. III. bis 1175. IV. bis 15x1. V. bis 
1400. VI. bis 1441. VII. bis 1468. VIII. bis 1501. 
IX. bis 1519. X. bis 1570. XL bis 1618. XIL bis 
1797. Kundige fehen leicht , dafs diele Abfchnitte^ 
gröfstentheils auf aufgezeichnete EreignilTe oder Ver- 
änderungen in der VerfaiTunff {ich beziehen, Wahl des 
erßen Doge, Erweiterung des Gebietes und Handels, 
Entftehung des grofsen Käthes, Übergang in Erbari- 
ftokratie u.'f.w. Wenn diefe Hauptbegebenheiten oder 
die in der VerfafTung vorgegangenen Modifi<:ationen 
. an der Spitze der Abfchnitte deutlicher ausgehoben 
und irgendwo in einer ^ Überficht oder Einleitung an* 
fchaulicher lemaclu worden: fo würde das demLefer 
eine grofse Erleichtei-ung gewefen feyn. In der Ge- 
fchichte eines Staates, der felblt in immerwährender 
Bewegung ift, wo die inneren und äuberen Ereig- 
nilTe fich drängen, ift es fchwer, einen Ruhepunct zu 
finden, wenn noch dazu, wie es hier der Fall iit, die 
Darftellung in der blofs chronologifchen Ordnung faft 
ununterbrochen fortläuft. Das Durchführen einer 
oder einiger Hauptideen, wie es auch fchon verfucht 
worden ift, würde vielleicht von einem deutfchen 
VerfalTer gewählt worden fe)>#; jene gefallen fich 
mehr in dem Schimmer vieler eihzelner lichter 
Puncte. 

Von den Handelsniederlaüung^n der Venetianer, 
von ihrer Ausbreitung bis ztir äufsefften Grenze des 
Palus-Mäoti^es {ßc!)^ S. 839befonders aber von dem 
Freyheitskampfe de» italiänifchen Städte fängt das In- 
terelTe des Buches an, mit dem der Gefchichte zu 
wachfen, auf diefelbe Art, wie es bey Sismöndi im- 
Grölseren der Fall ift. Der forfchende Lefer wird 
hier manche VeranlalTung zu näheren Vergleichungen 
finden. Es fehlt auch hier nicht an ausgezeichneten, 
. grofsen Zügen, welche das Ganze beleben, und über- 
all erfcheint die eigene Energie der füdlichen Men- 
fchen, erfcheinien die lebhaftcften, für Wuth und un- 
bezähmte Graufamkeit, wie für die ed elften Hinge« 
bungen, empfänglichen Charaktere, über vielen ande- 
ren von zweyter und dritter Grofse. Eben fo die Regie- 
rung felbft; in dereinen Periode in catonifcherPflicht- 
Arenge^ in der anderen im Gebrauche der verwerf- 
lichften und unmenlchlichften Mittel. Lauter Scencn 
>on Aärkerem Colojcit^ als diefieits der Alpen. Wir 


wollen nur einige von den vielen Stellen auszeichnen, 
die uns nach verfchiedenen Rückfi^hten bemerkens- 
werth gefchienen haben/^ 

Vor Errichtung des grofsen Rathes war die ^yGua- 
rantiä^* die einzige , das Anfehn des Doge aufwiegen- 
de und Parteyen und Volksgährung hemmende 
Gewalt , S. 86- Verdiente das bedeutende Wort nicht 
in un£ere neuen VerfaOtingen wieder angenommen zu 
werden.^ — Dem Maßino antwortet Dandolo, S. 158: 
,,Du willlt Krieg, und du fpllü ihn haben : deine Un- 
gerechtigkeit bürgt unSf da/s er dir Verderben 
hringe,**^ Darftelluncen, wie Carl Zeno's Tod, S. 18», 
Carmanogla^s Hinrichtung mit verknebeltem Munde, 
S. 195, zeichnen fich von felbß aus. Sforza^ in der 
Mitte zwifchen Venedig und dem Visconti, feine 
muthvolle Erfcheinung vor denfelben, welche den 
Carmanogla getödtet, feine Erwerbimg der Hand der 
Blanka, -enthält wahrhaft dramatifchen Stoff, S. dio 
— ^15. Die Reden des Cornaro und Trevifani gehö- 
ren zu den Zierden diefer Schrift, S. 385 f. Die Ein- 
führung der Sfaatsinquißtion, der erft hundert Jahre 
fpäter die GlaubensinquiRtion beygefellt oder gewif- 
fermafsen untergeordnet wurde, ih S. 127 t zu lefen: 
„fie war furchtbarer dem Dogen und den Fatriciern 
als den Plebejern; faft alle Opfer fand üe unter der 
Zahl ehrfüchtiger, des Strebens nach Herrfchaft ver- 
dächtiger Edeln. Solche duftere und im Dunkeln wan- 
delnde Gerechtigkeitspflege war allen Völkern Euro- 
pa's ein Abfcheu ; fi eht man fie aber in ien Händen 
ehrwürdiger Greife , welchen das Alter nur noch die 
Leidenfchaft für das Vaterland geladen: fo fällt die 
Wahrfcheinlichkeit ihres Mifsbrauchs. Des Se- 
nates reife Erfahrung hatte des Verbrechens Hem- 
mung durch Entfeuen minder graufam , als delTen 
Ermunterimg durch falfch verüandene Menfchlich- 
keit erfunden. Eine ftarke Behaupttmg! — Das IX 
Buch zählt Rec. befonders unter die anziehenderen. 
Ple Ligue von Cambrai gewähn mehr Pragmatie und 
Einheit als in den anderen« Venedig erfcheint auf 
eixier die Eiferfucht des ganzen Europa erregenden 
Stufe, und fein u^uthiger Widerftand verdient Bewun- 
derung. „Acht Jahre hindurch war Italien von dem 
Blute feiner unglücklichen, dem Feldbau und der 
fchönen Kunft entriffencn Bewohner benetzt: diefe 
Jahre waren verfloITen, und alle Verhältniffe auf den 
vorigen Fufs hergeftellt. Im Laufe fo denkwürdiger 
EreignifCe fah fich Venedig am Rande (des Untergan- 
ges. Muth und Vaterlandsliebe allein erhoben, es aus 
der Zerrüttung.*' (Die oben bemerkte Stelle der Ein- 
leitung fcheint hier vergeffen zu feyn.) „Diels Be- 
nehmen enthält eine grofse Lelire für Volker, welche 
Geh in der Mitte der öifentlicben Stürme nicht zu 
regieren wiflen: urkiuidend , dafs der' aus Umwälzun- 
gen hervorgehende Sturz der Reiche nur dem gänzli- 
chen Mangel an jenen feltenen Männern zur Laft 
fällt, welche, für des Vaterlandes Heil ^ geboren, in 
Gefahren die l^ahrung ihres Muthes und Genies 
fehen." S. 371. 

Die letzten Abfchnitte und befohders der Ausgang 
des Froyftaats in dem £tlles verfchlingenden Rerolu- 
tionskrieg ift im Verhältnifs zu den vorhergehenden 
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und in RücUicht de» gröberen LatereiTe tu kurz aus* 
gefallen. Die ganze Gefchichte von 1789 an nimmt 
nicht 4 Blätter ein ; doch der Inhalt könnte defto ge« 
wichtiger fich zeigen. £« iA wirklich nicht ohne Er- 
habenheit, wenn das slte Venedig, das bey feinem 
1400 jährigen Dafeyn fo viele andere Suaten vor lieh 
Torübergehen und dahin linken gefehen, hier mit 
&«r Hoffnung auftritt , in der fShrecklichen Gährung 
oüd Bewegung der Völker und Staaten in Abgezogen- 
heit und Parteyloligkeit allein übrig zu bleiben, 
um iünftigeii Gefchlechtern den Fall der alten Welt 
za verküMen. Fünf Tage und fünf Nächte hindurch 
irurde die grofse Frage (von bewafiheter Neutralität) 
im Senate erörtert. — Aber 'die fchrecklich prü- 
fende und richtende Zeit deckt bald auch die inneren 
Blöfscn auf. Doch wohl zu hart fpricht de» Vf. & 
550* „Venedigs Neutralität war mehr das Verftum- 
men der Unruhe r als die Entf chloITenheit der Weis- 
heit. Der Senat, der Heb Manches gegen Frankreich 
wrauwcrfen hatte (was? ^ft nicht gefagt) , der grofse 
Äath, der gleich den verbündeten Königen vor den 
Vorfchritt«n eines gegen A^lsvorrecbt fich laut er- 
ilärenden Volkes zitterte , — ergi^ff ängftlich alle 
Entfchliefsungen, von welchen er Befänftigung hoffte, 
und Ichiokte einen Gefandten nach Paris ; doch bald 
lieb er, wie im fVaknßnn^ die öfterreicher vonPe- 
Xcfaiera Befitz nehmen , fo felbfi feinen Untergang 
auslprechend/*^ — Indem der franzöfifche Feldherr 
in Steiermark eindrang , erhob fich Venedigs Senat in 
jeaem Schwindelgeiße , welcher ftets dem Falle der 
Staaten vorauswandelt, aus langem€chlummer , feine 
Fehltritte durch Verbindung der ünklugheit mit der 
Feigheit vollendend.^ 

Von der letzteren Ausheilung abgefehen, darf 
diefc Schrift, in Kückficht der obigen Vorzüge, und 
in fofern wir in ihr die erf;^ gedrängte Darfteilung der 
ganzen venetianifchen Gefchichte beßtzen , als eine 
Bereicherung unferer Literatur angefehen werden. 
Der Effect der deutfchen Bearbeitung, würde noch 
glücklicher feyn, wenn nicht die oft gefuchte Kürze 
und befon Jers der allzuhäufige Gebrauch der Partici- 
pien zuweilen dem Stil nachlheilig würde. S. 338. 
„Über den Flufs eilend^ nahm der Herzog Loreo. 
Aber ihre neue Eroberungen deckend\ führten die 
Venetianer eine verfchanzte Linie auf*' ii..f. w. -r S. 
519. „Dem verbündeten Europa trotzend (wer?), 
unter dem Drang zahllofer Schaaren nach den Gren- 
zen, in Mitte der Miffethaten, der Parteywuth, des 
rafilofen Kampfes der fTolitifchen Elemente begeiftei^ 
xtn FreyheitsHebe , grenzenlofe Anhänglichkeit an 
^en Ruhm und Abfcheu vor ausländifchem Joche, 
Taufende von Franzofen für des Vaterlandes Verthei- 
digung." — . 

Doch wir eilen zu dem gröfseren Gefchichtswerke 
Ton Fiassan , deffen Einführung in unfere Literatur 
ebenfalls den Bem^ühimgen des Grafen von BenzeU 
itemau zu verdanken ilt. 

Welcher Staat konnte wohl beßer «ine Gefchichte 
der Diplomatie geben, als der^ dem lie eigentlich 
ihre ganze heutige Ge&alt zu danken hat? Franko 


reichs Monarchie hat ihre Genclitspnucie nie au« dorn 
Auge verloren. Zur inneren Confoli'Urung beduiite es 
nur der confequenten Ausübung Einer Maxime , Ver- 
nichtung» der grofsen Reichsvafallen. Diefs gefchah 
unter Ludwig XI 7. d^r, nach Franz I Ausdruck, den 
König j^Äorj de page''' gefetzt. Sodann von dem Au- 
genblick an, da die Engländer vom gallilchen Boden 
verdrängt wäre» 5 kannte die Richtung nach Außen 
keine Grenze mehr. Eroberungen in Italien und an 
den deutfchen Grenzen, Sprengung der habsburgi- 
fchen Macht in ÖAerreich und Spanien, Ausdehnung 
gegen die beiden angrenzenden Handelsßaaten, brach- 
ten Frankreich nicht nur mit allen europäirchen Ver- 
hältniilen und InterefTen frühzeitig in die innigfte 
Berührung', fondem es wufste auch planmäfsig auf 
die Leitung aller öffentlichen Gefchälte und in alle 
Cabine^te (auch diefer Ausdruck ift ja von dea Fran- 
zofen) einen entfcheidenden Einflufs zu erhalten. 
Da kein Staat von der Diplomatie in folcher Exten- 
fion und Intenlion Gebrauch gemacht hat, wie Frank- 
reich : fo giebt ims diefes gewifTeraafsen die Gefchich- 
te der Diplon»atie überhaupt ^ indem es uns feine 
eigene giebt. Die eigentliche Anfangsepoche ihrer 
gröfseren Wirkfamkeit ift das Ende des XV Jahrhun- 
derts r der Hauptfchauplatz zuerß die (gefchickt un- 
terhaltene) Parteyung in den deutfchen und italiäni- 
fchen Staaten , als Vorübung zur Ausdehnung derfel- 
ben Maximen über ganz Eüropa»^ Schon zu Ende 
des XVI Jahrhunderts fing die diplomatifche Kunft 
an, unter franzöfifchen Händen eine feftere Geftalt zu 
erhalten. Die Einrichtung des Gefandtenwefens ge- 
hört zwar zu den früheren Inftituten der römifchen 
Curie j aber Richelieu und Mazariu brachten einen 
beftehenden Zufammenhang durch beftändlg unter- 
haltene Gefandtfchaften an allen Höfen zu Stande. 
(i66gkara der erfte ruffifche Gefandte nach Paris; die 
VerhältnilTe mit der Pforte hatten fchon früher einen 
fo fchamhaften Anfang genommen, fagt Spittler^ data 
man bis jetzt noch ihre wahre Urfprungsepoche nicht 
weifs; worüber jedoch das vorliegende Werk nun 
auch nähere AuffchlülTc giebt.) Unter jenen Mii^i- 
ftern würde das Inftitut der Gefandtfchaften herabge- 
würdigt zu einem privilegirten Spionen -Syftem, per- 
fönliche Künite übertrafen alle reellen KenatnifTe} 
endlich unter Ludwigs XIV anmafslicher Selbftherr- 
fchung erhielt das SyAem jener „will^ührlichen Poli- 
tik" eine Vollendung, von der man nipht hätte den- 
ken foUen , dafs fie noch auf einer höheren Potenz 
fich wiederholen würde, wie fie in den Proclama- 
tionen dtcs Jahres 1813 mit den freymüthigften Be- 
kenntniffen officiell bezeichnet ift» 

Es ift ein liberaler, dem erften Conful beygelegter, 
auch von pnferem deutCchen Herausgeber gepriefener 
Gedanke , dafs dem Nationalinftitut die Aufgabe ge- 
macht worden, ein Werk zu liefern , welches „Za fi- 
liation des mctes diplomatiques de la France^*' env 
hielte. Einen fchöneren Entfchhifs kann eine aufge- 
klärte Regi^ung nicht fafTen , als wenn fie felbft auf 
folche Art den SchlülTeV zu allen Staatsverhandlungen 
bis auf ihre Zeit giebt oder finden läfst. Sie felbft wird 
ein folches Werk als das lehrreichfte und unentbehr- 
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lidifte Handbuch beniatzen, das zugleich, wieMassan 
fast die Se^le Jfvr Gejchichte feyn wird; Frank- 
reich , obgleich das Land der Mempires , ftand noch 
in verfchiedenen «u diefer Aufgabe gehörigen Fo- 
derungen zurück ; nun es den Vorgang gemacht hat, 
dürfen wir uns doppelt freuen , wenn unfere Erwar- 
nicht, wie iä fo vielen j enf ei ts des Rheins entßan- 
ainen oder verh«ifsenen Dingen, getäufcht worden iß. 
Da wir aber nicht das franzößfche Original nach 
feiner ganzen Anlage hier anzuzeigen oder zu beur- 
theilen hab«, fondem Wofs das Verhältnits zu unferer 
hiftorifchen Uteratur, w^ es in der deutfchen Über- 
trafiung des Hn. Grafen von ß. vor uns liegt : fo wer- 
den wS uns in Hinficht auf jenes auf einige Bemea:- 
kung«n einfchränken, die zugleich unlerürtheil über 
die deuttche Bearbei^ng begriinden. 

Die erfte Aufmferkfamkeit ziehen ohne Zweifel die 
Quellen desVfs., befondcrs die neuaufgejchlojfenen 
aji fich Wenn er gleich unfere bisherigen corpora 
divlomatica , befonders in Betreff der Richtigkeit de« 
Abdrücke, hin und wieder (mit Recht) zu tadeln hat: 
lo mufs er doch geftehen (Einleit. S. 33) , ^f'^, ^f 
France est le seid grand etat de VEurope, qui nmt 
ras de Corps diplomatique . denn die Compilationen 
eines Leonard verdienten dicfen Namen nicht. Er 
ffeAeht dafs Leihnitz, „dont le genie embrassa 
iout'^ (S. ^o), Dumonty fVenk, Georgijch, Lünig, Mar- 
tens, (mit einem Wort, Deut/chf) den FranzoXen 
hierin (wie in manchem Anderen) vorausgegangen und. 
Da aber eine Gefchichte der Diplomatie mcht 
Wofs in der Aneinanderreihung der oöiciellen Haupt- 
verträge beßeht, fondern den eigentüchen hiftori- 
fchen Stoff aus den (gröfstentheils geheim gebUebe- 
nen) befonderen Verhandlungen, aus den IfiTtrucuo- 
nen Correfpondenzen und anderen Papieren der 
Acentenzu fchöpfcn hat : fo ift das bey weitem das 
•TVichtiefte, dafs dem Vf. die grofsen handfchnftüchen 
Sammlungen, namentlich ^er Äaz/^rh ^rcW^^^^ 
le fetzgebenden Corps, bey der kai/erl Bibliothek 
und im Arfenal offen geflanden, und dafs ihm, wie 
erverfichert, die Vorfteher derfelben mit aiUr Be- 
reitwilligkeit entgegen gekommen find. Hier bietet 
fich nun erlt dem kritilchen Forfcher, wie demPohu- 
ker dar was fcbon lange gewünfcht worden ift, und was 
andere Regierungen nun um fo mehr nachahmen foll- 
ten um zu Allem die paffenden Gegenft ücke zugeben. 
In Deütfchland würde, wenn eine Regierung fich 
für die Sache intereffirte , der Anfang wahrfcheinUch« 
eemacht werden mit dem Abdruck der reinen Acten- 
ßücke oder auch mit einer Reihe zweckmäfsiget Aus- 
züfie wie wir überhaupt bisher weit mebr im Sam- 
meln geleift et haben, als in der Verarbeitung, waj 
aber doch den Vorzug behalt, dafs dadurch für mehr 
als Einen Zweck vorgearbeitet bleibt, und alle Subje- 
ctivität aus dem Spiele gelalTen ift. FLassan, den be- 
reits ienc Aufgabe Hefchäftigte, als dem Nationalinfii- 
- tut der Auftrag gemacht wurde, hat das zweyfache 
Verdienft auf fich genommen, zugleich eins Mutotre 
raisonndezvL geben. So^ vielen Dank ihm befon- 
ders das gröfsere Publicum, das w^d^r felbft au prü- 
fen noch bmgwierige Saittwlungen lUMl Vorb^roitun- 


gen zu erwarten aufgelegt iß, mit Recht zu bezeugen 
hat : fo offenbart fich ^doch von der anderen Seite ge- 
rade bey diefem Werke befonders das Nachtheilige 
der allgemeinen franzöfifchen Gewohnheit, keine 
oder doch fehr fparfaoae Citate oder Anmerkungen 
zu machen. 

Wir meinen nicht blofs Anführung -der gednickteB 
Sammlungen^ zur Rechtfertigung einzelner Behaup- 
tungen und Ausdrücke im Text, und zur Erleichte- 
rung des Nachfthlagens (worin wir Deutfche vielleicht 
nur zu gewifienhaft nnd freygebig find) ; jenem Be- 
dürfhifs iß der Vf. wenigßens fo weit entgegengekom- 
men« dafs er jedem Band ein chreaolc^. Verzeichnis 
der Verträge, mit Bemerkung, der Sammlu%, wo fie 
zu fachen find, engehängt hat, der deutfche Her- 
ausgeber giebt diels am Schluffe des Ganzen: 
— wir meinen vielmehr die nähexe Bezeich« 
nung der handfchriftlichen Quellen, auch der Privat* 
nachrichten, des verfchiedenen Grades ihrer Glaub- 
würdigiLeit, der Art und Weife, wie er von den ge> 
nannten Vorräthen der kaxferL Archive Gebrauch ge^ 
macht hat^ und wie er durch Veigleichilng mit den 
gedruckten ofElcielien Actenßücken ifein Refultat 
gefunden. Wiis Blassun hierin thut, Xchränkt fich 
blofs auf die oZZ^em^in/i^n Hinweif ungen ein, welche 
zur Bewährung und Erörterung der einzelnen Stellen 
noch bej weitem nicht hinreich^id find. Kaum ein 
paar Mai finden wir unten bemerkt, dafs die Nachrich- 
ten aus Handfchriften gefchöpft feyen, wie die erften 
Verträge mit der Pfoite, T. Jf S. 359. 401, nnter nament- 
licher Anführung des Fafcikels ^^Traitis faiXs uvec le 
JTurc^'' und T^ UIS. ai5 die Bemerkung, dafs Ludwig 
XIV dem Kaif er den Titel : Oberhaupt der Chriftenheit, 

fcßrichen habe, nach Manuscr, de la Biblioth. imp. 
iine fo kurze Anzeige iß aber mehr auf Erregung als 
Befriedigung der Wilsbegierde angelegt. Wir wunfch- 
ten mehr Noten , wie T/IV S. 366, wo der Vf. aus 
der Handfchrift beweiß , dafs der kleinße Theil der 
Mimoires , welche bisher Ludwig XIV ZMgefchrieben 
worden, von ihm felbß fey. 

Flassan hat bey feiner Compoßtion die rühmliche 
Methode befolgt, aus den wichtigeren Inßructiönen, 
Berichten und anderen Actenßücken wörtliche Aus- 
züge aufzunehmen ; diefs giebt feinem Werke ein be- 
fonderes Gepräge der Gediegenheit. Er hat auch hin 
imd wieder ein allgemeines ürtheil über die minifie- 
riellen Arbeiten des Eünen oder Anderen in den Text 
aufgenommen, wie vom Marfchall d'Eßrades oder 
über Harcourts Briefwechfel ; doch kann auch das zur 
Prüfung der ditails n^cht genügen : es bleibt immer 
noch eine grofse Zahl einzelnerstellen und Züge übrig, 
bey welchen das Warum unbeantwortet bleibt. 
Wir fetzen durch das Ganze keinen Zweifel in die 
Treue und Glaubwürdigkeit det Vfs..; aber hier muf- 
fen wir doch nur ihm , feinen Combinationen , fei- 
nem Reifonnement glauben. 

Ob ^er Alles benutzte, was da war, ob man ihm 
Alles geben wollte , vyie weit fich die Bereitwilligkeit 
der Vorsteher ei^reckenxfi^to, danraber wäre wohl 
au fragen, aber die Antwort wird ausbleiben. 
.(X2ts Eorj^ftMULng J^l§i Jm näthfim Siü^kt^ 
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G SS- CH I C H T E. 

» 

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp vu Sohn : Hißa^ 
rijche Bibliothek des Auslandes, Herausgegeben 
von Ch,,B. Gr^ien von Benzel^Sternau. EiHcr, 
zweyltr und dritter Biand u. f. w. 

(Tortfetzung dgr im vorigen Stuck jihgxhrcchenen Kecenjion.) 

^'m deutfcber BearbeittlT'MRte in jener Beziehung 
noch ein grofses Yerdienft lieh erwerben können. 
Durch nähere^Vergleichung mit dem Beliannten oder 
Gedruckten hätte lieh das Neue fowohl in den That- 
fachea als in den Combinationen gewiEs^nicbt uner« 
wünlcht ausSnden laden« Noch mehr würden 4ie an- 
deren Regierungen lieh i.etzt verdient machen, wenn 
Iie eine folcbe Unterfuchung ihrerfeits ebenfalls 
durch Eröffnung der Archive unierMuen wollten. 
Vor allem aber müfste unfer deutfches Reichsarchivt 
deSen die neueren Verhandlungen noch mit keinem 
Worte gedacht haben, wieder aus Paris da Xeyn ! *) — 
Eine folche Arbeit würde keine von den leichteren 
od$r fchneU zu vollendenden re.yn: aber 9Yie viel Ein« 
feitigeSy 4as immer Einer dem. Anderen naclirchreibt, 
könnte mit^^ einem Mal aus der Gefchichte entfernt 
werden ! Mit Bedauern müflen wir lagen « dafs die 
vorliegende deutfche Bearbeitung in Rücklicht obiger 
Ausftell1^lg noch hinter dem Original zurückgeblie- 
ben üi. Biey dem Beftreben, den Inhalt in möglidi* 
üer Kurve •wiederzugeben, find gerade feae wörtlichen 
Auszuge , welche den Werth des Originals in unleren 
Augen boefonders erheben« häufig luiter das Übrige 
Termllcht^ fo daCs maü, ohne das Original zu HüUe 
zu nehmen, nicht zu lagen weifs, was Combination 
desHerausg.y was Raifonnement des Vfs«^ -oder was 
die wefentUf^en Worte der Urkunde lind. 

Abgefehen von diefer Eodenmg, abgeXehen über* 
Wupt, dafs der Zweck des, Herausg. nicht kritifche 
Gefchichtferffchung feyn ibllte^ dürfen wir feinem 
VerdienTt , in Anliehung der Befriedigung des gröfse« 
Ten Pttblicums auf mögliehft leichtem und kurzem 
Wege, immerhin Gerechtigkeit widerfahren laüenv 
Die ungeduldige. Vieles in Wenigem erwartende Zeit 
tthält hier jdie 4 erften Bände des Originals in Einem ; 
das gaaze Werk wir4 in zwey Bände zulammenge«' 

*) üefcbriefien zur Zeit de« wiener Con^elTes. 

ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


drängt werden. Indem der Herausg. , wie wir obei^ 
bemerkten, feinen Stil für die Kürze bildete, hat er 
hier zugleich den pompöfen und impofanten Ton der 
firaneö£. Staaufchriften, wie es fcheint, nachzubilden 
gefucht. 

Eine weitere Bemerkung ift diefe : Da Gefchichfe 
cLer Diplomatie^, als Darftellung des vorZüglichAen 
Yehikels 4er Staatsgefchichte in den äußeren Bezie« 
huQgen, der ÄriV^jgefchichte zur Seite geht (LiÄ 
und Gewalt fich immer die Hand bieten), imd beide, 
4er Gefchichte der innenen Verwaltung, der eigentli« 
<:hen f>*<>^njgefcfaichte, gegenüber ftehend, mit diefer 
4as Ganze der Staatsgefchichte ausmachen : fo ergiebt 
fich von lelbft , dafs der Titel der vorliegenden deut- 
fchen Bearbeitujig des flaffaif fchen Werks : y^Ftarik^ 
reichs Frindensgeßhichte ,** nicht ganz treffend ift. 

Was die Methiide betrifft : fo konnte der Vf. drey 
v^pfcüiedene Gefichtspuncte wählen. Er konnte zum 
Leitfaden nehmen entweder die Idee des Staates felbft 
in feinen äufseren Beziehungen, oder blof« diie diplo* 
matifchen Formen^, oder die Succeßibn der handeln- 
den Perlenen. Das Ecßere gewährt den eigentlichen 
inneren Zufammenhang, der Zweck ift immer gegen- 
^wärtig und die, Y^handlung^i mit ihren Refhltaten 
finden von felbJc ihre, rechte .Stelle. Das Andere, 
allein betrachtet, giebt blofs &agmentarifche^ oft fehr 
Urockene Notizen , und «twa nur eine chrpnologifche, 
«äufsere Aneinanderreihung (^^liation**)) das Dritte 
mehr biographifche Notizen und Gefand fchafts- Anek- 
doten, alr Gefchichte. Der Vf. hat diefe drey Ge^ 
fichtspnncte fo viel möglich zu vereinigen gefucht. 
Eigentlich Itrilt er die diplomatifohen'Gefchäfte ge- 
wöhnlich oder gröfsteniheiis in der chronologifchen 
Ordnung auf, wobey der I^efer die Reife von einem 
Hof und Gabinet zum anderen macht; damit aber 
jener innere Zufammenhang nicht fehle , fo hat er 
einerfeits von Zeit zu Zeit die nöthigen OberlTchten 
aus der Staatsgefcba^^^ ,eingefchaltet (die Verband^ 
lungen hätten .auch nach gewüVen Claffen geordnet 
werden können), andererfeits hat «r durch Zeichnung 
der handelnden Perfonen, wenn hiedurch auch zu- 
weilen 4er Faden der Verhandlungen abgebrochen 
würde (wie 4ie ^weAphälifchen Friedensverhandlun- 
gen durch den Tod und die CharakteriMk Richelieu«), 
dem Ganzen eine befondere Belebung gegeben. Dbs 
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Letztere konnte ma^ gewiffermafsen als Hatiptleitfa* 
den anfeheil in einet Gefchichte, worin von jeher 
die Minißerial- Regierungen fo bedeutend gewefe^^ 
find. Zugleich aber^ ^ indem der Vf. eben fo viele 
gutgerathene Portraits aufhellt, wird fein Werk befon- 
ders für diejenigen fehr anziehend, die beym Ein- 
tritt in die diplpnxa^ifche Laufbahn die Gefchichte 
lie)>er lefen als ftudiren möchten , wenn gleich die 
Zeit zum Letzteren fo laut aufruft. ^ 

Was die Federung der Unparteylichkeit und Frey-- 
müthigkeit anbelangt, als nothwendigcr Folgen einer 
ernten G.ercbicbtforlchun^. £q können wir über daa 
Oiiginal und die Überfetzung nicht wohl ein allge- 
meines Unheil ausfprechen* sWenn man die Atmo- 
Iphäre erwägt , in welcher der Vf. athmete: fo er- 
icheint er allerdings in den meiiien Darffellungen 
offen und Areng. Schon, in der meiAerhaften Ein- 
leitung (die wir ungern in der deutfchen Bearbei- 
tung verminen) unterfcheidet er die ächten Zwecke 
der Diplomatie von d^h unlautet^n tind verwerfli- 
chen mit den treffend&en Zügen, T. I p. 16. y^Toute 
diplomatie y qui par principe et sans nicessitS 
impcrieuse 9 divise , est machiavilique et digne de 
reproche, — On sent dej^^ quelle fermentation bru- 
lante peuvent exciter daiU les cabinets tant d^agens 
auToris^s ä interp eller le souverain •^ur ses intentions 
et se9 dcmarchesy ä semer partout ^ pqur Vinterit de 
leur princef Veipiqnnage et la corruption^ et ä em- 
ployer des pratiques sourdeSj sous le dehors de Vami^ 
iie; en sorte que la diplomatie ressemble souvent ä 
ces volcanSy quiy saus des, tertres paris d^arbustes et 
de, v.erdure^ priparent les ditonations ^ qui boulever^ 
sent la confrie, etc.^* — Ohne Rückhalt wird erzählt 
aVis Ludwigs XI I|;ütruction für leine Gefandten an die 
Herzoge, von Gtiienne undfiretagne, ^yS^ils vous men* 
tent , mentes-leur encore plus;^^ T. I p. ^44. So 
nennt er auch beym/ rechten Namen ,yla faussetä 
de Louis X/*' p. 45s. ; Am SchluIFe des vierten Zeit^ 
raums üt gefagt (deuttche Überfetz. S. 574) : »«Die di« 
plomatifchen Auffätze von Heinrichs IV Cabinet ge- 
hören durch ihr Gepräge der Rechtlichkeit und Mh- 
rengeiß {par Vempreinte de probite et d^konneury qui 
sy trouve) auf die vorzüglichfte Stufe» auch Ludwigs 
XUI Miniüer, Mazarin eingefchlorTen , arbeiteten auf 
eine Weife , welche ihre Schriften den ausgezeich- 
neten GeiAeswerken durch kluge Auswahl der Mittel, 
Menfchenbenutzung und gewandte Leitux^ der £r- 
eignilTe beygefellt; rmr verunftalten allzi^on Machia-^ 
velism und Ränkefucht die Schöpferideeen des Ge- 
nius.** Der V£ weift die Strenge auch wieder zu 
raäfsigen. Bey der Widerrufung des Edicts von 
Nantes, aus welcher eine der härteren Stellen (gegen 
die kranken. Proteltanten) wörtlich abgedruckt ilt, 
T. IV p. 93^ fagt der Vf. auf der folgenden Seite, dit^ 
Proteltanten hätten geglaubt, die früheren Verträge 
anfehen zu dürfen ^yComme des vrais traitis ohliga- 
toires pour le roi, Slans discuter ici cette. pretention, 
gui n'est pas destitude de tout fandempnt (man 
glaubt das Achfelzucken zu felien),at< moins est-il cer- 
tain, que Louis XIF au momentj oii VEurope irritie 


se liguait contre lui^ fit une faute eapitale en po- 
litique etc.^^ Für die Freyheit, welche den Schrift- 
Ctellem der kürzlich erlc^fchenen Periode in Abfieht 
des Alten nQch gelaffen wurde, konnten fie fchon 
einige Discretion zeigen. Im Diseours preliminairey 
bey der EintheUung des Werks, p. 45, bemerkt Flas-- 
San, das eigene Werk, das er der letzten Epoche 
von 1799 an gewidmet habe, werde feine Vollendung 
. erft von der Ausführung ^^des vastes desseins de Na- 
poUon I^* erhalten. „£a penste des grands hontmes 
ne doit pas itre divisee; n'en donner qu^une partie^ 
c*est s^exposer ä la nUconnaitr^.^^ Schon auf der 
zweyten Seite des Avant -propos fagt er, indem er 
feine vormaligen Mitfeh iiäer ans iek Bkole militaire 
nennt , Champagny etc. et ün autre personnage plus 
gxand encore ; mais que son rang met tellem^nt h&rs 
de la ligne, quUl ne peut plus itre nomme. 

Unparteylichkeit gegen Auswärtige können wir, 
nach unf^ren deutfchen Anlichten wenigftens, diefem 
Werk nicht überall zugeftehen. Die grofsen Unge- 
rechtigkeiten , welche bcfonders das Syüem Ludwigs 
, XIV uns zugefügt (und^a^etheilte Deutfchland ge« 
duldig gelitten hat),werA(M<k^iwar im Allgemeinen hin 
und wieder von Flassan zugeftanden ; doch weifs er 
über viele einzelne Gegenftändc mit der feiner Nation 
eigenen Leichtigkeit hinwegzugehen. Was aber noch 
mehr befremdet, ift, dafs der deutfche Heriusgeber, 
bey feiner Art, das Original zu epitorairen, unglückli- 
eherweife gerade folch^Stellen durch Abkürzung oder 
gänzliche AuslaTnang noch befonders gemildert hat. 

Zur Beftätigung der obigen Bemerkungen fügen 
wir noch einige Proben bey von der Manier des Her- 
ausg., und dann noch befonders von dem letztgenann- 
ten Verhähnifs zum Original;- 

' In dem eriten Allianztractate mit Schweden 1651 
lind die Einleitungsfchritte der Franzofen S. B84 Wort 
für Wort nach Flassan II, 533 , nur dafs, wie häufig, 
die Data we^gelfdTen lind ; wo aber die eigentlichen 
diplomatifchen Sachen, Auszüge aus Inilructionen u. f. 
w. vorkommen , ift der Inhalt entweder höchft unbe- 
friedigend zufammengedrängt (wie S. 2185 , wo man 
nibht weifs., durch wen oder wie Richelieus Aner- 
bieten gefchchen ift) , oder der Inhalt ifi ganz über- 
gangen, wie beym fchwedifchenManifeft, vgL Fiassan 
p. 5(55, — In der Stelle: „der von Gharnaorf ge- 
brauchte Ausdruck der Befchützung m;fsfiel,'* hätte 
wohl das bedeutendere y^protection** aus dem Original 
beybehalten werden mögen. Ebendafelblt : WaUen- 
Aein mit Mecklenburg beliehen ftätt belehnt u, f. w. 
— Die Erneuerung des fchwedÜchety Vertrags 165s 
ift im Original T. III p. 58 in der deutfchen Bearbei- 
tung S. 304 zu vergleichen. In den Betrachtungen 
über den erften Vertrag • (dafs Ludwijg XUI, der die 
franzößfciien Proteftanten vernichtet, die Parthie der 
deutfchen genommen) gefteht FL p. 389 aufrichtig: 
„£a raison d'etat^ qui est soumlse #1 ZV/n- 
pire. des circonstantes, ordonnait Vun et 
Vautre.^^ Diefelbe Entlchuldigung , auch vom deut^ 
fchen Herausg. ausgedrückt, lefen wir an mehreren 
anderen Stellen^ wo nian ungewifs bleibt^ in weOen 
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Sifln gefproclien wird , und wie et mit dem ^in ätt 
Einleitang Gefagten übereinitimmen folle. 

Die Plane auf Lothringen 1653, Flassan 111, 10, 
dami 1644, P* 95» un weftpliäl. Frieden, p. 161, und 
noch i66\f p. 975, müITen tun der näheren Einficht 
willen zaTammengefiellt werden. Hier nnd in meh- 
reren ähnlichen FKllen fragt es fich, ob, es nicht 
2;weckmärn|;er gewefen wäre, die VertiMge clalTen- 
(reife zu ordnen^, als Ge blofs in der chronologircUen 
Reihe folgen zu lalTen -^ Um des erneuerten Inter- 
eCTe willen verdienen die weßphäl. Friedensunter* 
htndlnngen , die fich hier befonders über die Ahtre- 
tungen am linken Rheinufer verbreiten, und leicht 
einey^ArniVfr/cÄtf Gefchichte der Deutfchen in Verle- 
genheit fetzen möchten, fo wie die Fortfettung diefer 
Frage in den folgenden FriedensfchlüITen zu Nimwe- 
gen, Ryswik, Raftadt und Baden, im Original felbft 
verglichen zu werden. Manche diplomatilche Anek- 
doten, wie die Bemerkung des Contarini, lU, laa: 
^y^uil y avait deux cents ahs^ qü^aucun amhassadeur 
de France n* avait enpoye ä son maitre trois provin- 
ces dans une lettre^*'^ werden in der deutfchen Bear- 
beitung vermifst. — [Im Jahr 1^54 hatte Feuquiire 
den Proteftanten die feyerliche Verlicherung gegeben, 
,,die Krone Frankreich wolle weder im ElTafi noch 
lonft irgend Etwas, es fey ihr blofs mm die Ehre, den 
Ständen Beylkand geleiftet au haben.*^ Wie Vieles 
der Art könnte aus deutfchen Docum^aten dem fias- 
•an*fehen Werke entgjegengeßellt werden I] 

Bey der Kürze, womit der Herausg. z. B. die Wie- 
deranknüpfung der VerhältnifTemit der Pforte unver- 
hältnifsmäfsig mit dem Übrigen zufammenzieht (am 
Ende dj^s erüen Buchs im V Zeitraum, S. 40a, eben 
fo im Anfang des zweyten Buchs), hätten doch Züge 
wie die, dafs der perCönlich aufgebrachte, beySt^Gott« 
hard gefchlagene Grofs-Vezier eigentlich die Schwie- 
rigkeiten in den Weg gelegt, Flassan III, p. 505 fqq. 
nicht übergangen werden follen. — Ludwig XIV ent- 
fchnldigt fich'hier, dafs er nicht als König von Frank- 
reich , fondern als deutfcher Reichsfürft am Türken- 
kxiege Antheil genommen, kraft der ihn^ zugehörigen 
Länder. 

Die ichlecbten Grunde, welche eben diefer König 
gegen die Verzichtll^iltung feiner Gemahlin (in Be- 
treff de$ Heimfalls der fpanifchen Niederlande) an- 
führt, xind welche Flassan felbft ^^raisQns peu solides^^ 
nennt, in einer eigenen Anmerkung p. 557, werden in 
der deutfchen Bearbeitung rein ohne diefe Anmer- 
kung gelefen S. 410; und wenn Flassan ^.udwigsXIV 
Erklärung, dafs er ßch ^des Pyreiiäenfriedens unbe- 
fchadet'^ in den Befiti JEetien werde, geradezu eine 
offenbare Verletzung eben diefes Friedens nennt, 
p-538: fo fagt der Herausg. blofs: „in diefem, wie 
in dem Bündnifi .mit Portugall» /'and Spanien eine 
offenbare Verletzung u^I. w. Das Original lagt, p. 541 : 
,,der aachner Frie<U fejr merkwürdig comme le pre* 
mier acte de cette politique atbiträire^ gut 
apprit ä Louis XIV par un premier tuccis , quHl 
^uffisait d^itre fort pour faire valotr 
les pritentionM les m^oins fondies.^^ H&tt« 
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dlcfe Bemerkung nicht auch eine Stelle in lUiTerer 
hiftorifcnen Bibliothek des Auslandes verdient bey 
S. 41a? Doch Jtann der Vf. auch wieder in den Be- 
merkungen über den nimwegencr Frieden verlicheru 
p. 445 : ^^Louis XIV rCayant eu dans le cours de la , 
guerre que des allies infidktes ou malheureux^ se 
piqua envers ceux-ci d'une fidiliti aussi hono^ 
rabtey qu^ttile; car eile contrihue,singulierement 
ä etabtir la reputation d^un prince^^^ Später fagt der 
Herausg. S. 456: „Man *hat behaupten wollen, Ludwig 
XrV habe die hungarifchen Mifsvergnügten und die 
Pforte zum Krieg gegen öfterreich erregt , um 'den 
Daufin (Dauphin) zum römifchen König erwählen zu . 
laffen. Doch iß es wahrfcheinlicher, dais er Ollreich 
(Öff erreich) nur zu befchäftigen wünfchte, um feine* 
Mafsregeln rücklichtlich der unmittelbaren Elfaffer . 
ruhiger zu bewirken/* Das Original (T. IV p. 61) 
leugnet jene Vermuthung nicht (fie war wohl 100 
Jähre lang mehr als Einmal im ff^erk)^ es macht viel- 
mehr den fchdnen Zufatz : y^mais les princes de Vem- 
pire qui reäoutaient dejä le voisinage de Louis XIV^ . 
$e gardkrent bien de se le donner pour mattre dans 
la personne 4^ sonfiUy etrejetkrent ses propositions^^ 

Ober die Ratification des nimwegener % Friedens 
bemerkt i^VÄjjdfii, T. III p.435, die kaiferJ. Gefandten 
hätten jetzt behauptet, des Kaifers Ratification fey 
unzertrennlich von der des Reichs, ungeachtet fie zu- 
vor gefagt, 'der Kaifer könne unterhandeln für daa 
Reich ohne eine Sp ecial vollmacht , und die Raiifica« 
tion des Reichs fey eine ganz unnütze Formalität." 
Auch diefe Stelle hat der Herausg. S. 444 w'eggelaflen, 
fo wie er auch' die weiteren Verhandlungen der kai* 
ferl. Gefandten faft zu kurz berührt» 

Voccupation ou plutdt Vusurpation de Stras^ 
bourg'*^ ift bey Flassan ausführlich erzählt mit meh- 
-reren neuen umftänden, als eine des i>Mi;oi^ würdige 
Handlung , T. IV p. 65 f. ; er nennt diefen Gewalt- 
ftreich unverholen eine ,ySurprise au sein de la paix^*- 
Diefs Alles fafst Hr. Gr. v. ^ß. in eine Linie zufam- 
men: der König legte eine Befatzung in Cafal, und 
nahm Strafsburg in Beßtz, (Punctum.) Auch die 
Antwort, welche Ludwig XIV dem Grafen Mannsfeld 
(der Strasburg als Zugehör des Reichs zurückfederte.) 
gegeben, 8.67: y.que cette ville setant volontaire- 
ment soumise au roi (nachdem fie befetzt war), ne 
faisait plus partie de VEmpire,'' ift nicht erfchöpft : 
„Strafsburgs freywillige Unterwerfung wurde gegen 
ihn angeführt.*- Hätte die deutfche Bearbeitung bey 
der darauf angeführten frankfurter Conferenz das 
Datum ihres Anfangs nicht weggelafTen: fo würde 
fich von felbA ergeben haben, was auch Flassan nicht 
bemerkt hat, dafs der Gewalißreich eben während 
diefer Conferenz gefchah , die zur Abficht hatte , di6 
Streitigkeiten auszugleichen. 

Bey dem augsburger Bündnifs 1686 macht der 
Herausg. S. 465 den Zufatz , der vermuthlich in der , 
zweyten Ausgabe des Originals fteht (Rec. hat die er* 
Ae) : „ fVahr/cfieinlich habe der Prinz von Oranien 
Oain mitgewirkt.** Eigentlich hat er den Grund zu 
diefer Allianz gelegt, Ludwig XIV brach los, y,weil 
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er am licbftea feiaen Feinden zuvorkam," und Uefs 
den 34 Sept. 1688 durch Crecy zu Regensburg den 
Krieg erklären. — [In der That ging feine Armee 
fchon am 20 Sept. über den &hein, und Crecy hatte 
die Dreißigkeity immer noch zu behaupten, „der Kö- 
nig habe den (kaum einige Jahre .zuvor gefchlofTenen) 
jtojährigen Stillftand mit dem Reiche nicht gebrochen, 
er fuche blofs mit gewaffneter Hand, was er ohne 
diefe nicht erhalten könne/* Solches und vieles An- 
dere, was fich noch aus den Reichsacten darthun lie- 
fse y wenn^hier der Ort dazu .wäre, findet man denn 
ffeylich auch bey Flassan nicht.] 

In der Kriegs überficht T. IV p. 150 fagt Flassan^ 
vriewohl ganz kurz: ,jjes Frängais s^etäient empäre de 
presque tout le Palatinat , quUls avaient in c en d i^ 
et devas t^^*^ Gr. ia. B. noch kürzer : ,„und beynahe 
die ganze Pfalz erobert^ hey Fleurus gefiegt u. f. w,*' 
Wie war es möglich .dem deutfchen Herausg. , bey 
fo nahe liegender Auffoderung eine Unthat gßjiz zu 
übergehen , von ^er Telblt Henault gefteht, der Küni^ 
habe durch eine Wilfle die Grenze feines ^eich^ 
decken wollen. 
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Wer findet in ^r iiberktttpt forgfältiMii Charakte- 
riftik Ludwigs XIV die Stelle nicht ire£fend (T. IV p. 
4^65): ^,JBn balance d'un million d^hommes peris 
.dans de guerres peu necessaires (Gr. v. JB. überletzt 
.blofs : Mehfckenmenge\ d^ cinq ^ent mille protestms 
sujets fidkles^ forces de s^expairier^ et de deux mil- 
liards soixante million^ de dettes; — ilfautporterles 
yeux.surles chefs-d^oeuvre de Versailles^ sur les in- 
valides^ Vobservatoire etle eanal de LatiguedoCy sur 
la marine et le .commerce etc.** — Am £nde d^r V 
£poche fagt FLassan T. IV p. 567: ^,Le goAt de et 
mbnarque pour la guerre^ communigui ä VEurope^ 
ftt fermenter dansjous les cabinetsla soif des accroi- 
.semensy et Vintention reciproque de se de- 
pouiller, de s^humilier.** ,Gr. v. B.: „fein 
Hang zum Krieg fetzte alle Cabinete in Bewegung, 
nnd verbreitete (blofs !) den Vergc&fserungsgeilt/' 
S. 518. Doch genug der Beyfpiele: JELeht es niskt 
aus, ^Is hätte ^/ai^an in Deutlchland gefdirieben, und 
Gr. v,B. hätte dazumal in Paris überletzt! 

(D^r Bt/Mt^ di£/gr Recenßün folgt im nächßgn 

,Stüek€.) 
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SchSve Kükste. 1) Erlangen, b. Hilptrt: Vgrmtfehu 
Gedichte TOn /. Chr. Gottlieb Zimmermann , JDoctor der 
Philofophie und PnVatdocenten auf der Umtrerlität zu Er- 
langen. 181 1« 200 S. 8* 

a) Hofy b. Müntiel: Achilles ai^Skyros, SchauTpiel in^ 
fünf Acten von J. C. G. Zimmermann, 1808. 176 S. 8- ' 

Der Vf. xeigt in dielen Schriften einiges Talent «ur 
Poefie , aber nur in einem befcbrftnkten Grade , oder viel- 
mehr in einer belchränkten Richtung: er neift nämlich 
Sar lu fehr zum Pathetifchen liin , und verfallt darüber ins 
^ednerifohe, reiht grofse Worte .an einander, füllt mit 
wohlklingenden , pomphaften Verien mehr das Ohr als das 
Gemttth, umfchreibt, umhüllt und umkleidet mehr eine 
Sadie, als dafs er He darfteilte. Oftmals ift der Ausdruck in 
feinen Gedichten erhaben, vohne dalii es der Inhalt ilt. Wo 
indels gerade der Geffenftand feiner Neigung xufagC, da. 
hiprrfcht in feinen Verfen viel Schwung und KrafL Diefs 
ilt befonders mit einigen Balladen ^ gleich mit djer erilen, 
der Fall , die damit freylich in zu grofse Breite ausarten 
und zu befchreibenden Erzählungen und poetifchen Reden 
werden. Eine der kräftigten Stellen ift folgende, aus dem 
G e dl oh te an die Frey hei t, die zugleich von feiner Einklei- 
dungsweife leuffen kann : 

Mit der Hölle ßnfi^rm Reich im Bunde^ 

Mit de* Aber Rauben* Otternbrut^ 
Hetzt der Defpotitmu* feine Hunde, 

Und ihm fr'öhnen Dolch und Scheiter glut* 
Hoheit bettelnd Sclavenkniee Jihken, 
Angeheftet an dei Stolzen ff^inken. 
Ha, der Erde freygeborner Sohn 
Kniet entadelt vor des Frevlers Thron. 
Scblechter iß folgende Einkleidung: 

O fo' litntr durch meiner Adern Röhr en 

JVarn des Lebens warme Quelle ßrömtf 
Will ich, Gottgeborne,' dich verehren!. 

Die n^iokfref fpricht , die mich Frtyen zähmte 
In finer Elegie ift des pathetifchen Anredens aa verlorcttd 


Smnmefhut IK&t in feinem pathelifcken Anfange den konri- 
fchen SchluXs gar nicht .«hn^n, der doch nacht übel 
.alfo lautet: 

Die Traute vfar ihm iHngß fchon gut. 

Jetzt wird fie weinerlich : 
Da hüfst er meinen Sommerhut, 
Ach, küfft* -er lieber rmicht 
In Hexametern verfucht er öfters den leichten, fcherzhaften 
Ton, verliert fich dabey aber nicht feiten ins Schleppende 
•und G«iftlofe. Überhaupt iiat er viele unbedeutende St- 
achen bcAtngen, denea er doch keine poetifehe Seite abzuge- 
wiimen weils, wie «. B. in den Gc^dichten: di4 Täufchung, 
die Erfcheinung , des Jünglings Reife J^bej kommt man- 
cher mangelhafte Vers, wie %. B. folgender PenUuneter, 
▼Or : 

JCommen Sie heute nur \ Äbtnds zwn Qmrten hieher. 
Man kann .dem V£ keinen belferen .liath geben, als eine« 
beftimmten Manier ganz zu entfa^en, und'fich treuer an die 
Gegenltäiide zu halten, fie ruhiger zu durchfchauen und 
tiefer in fich aufzunehmen. 

Über fein Sehaufoiel fagt er in der Vorrede felblt, dafs 
er. es in feinem fechzennten Jahre besonnen nnd^egea das 
neunzehnte vollendet habe, dats es^ befenders im. .A^ange, 
zu gedehnt, hie und da überlAden und oft das Antike mit 
dem Modernen gemifcht fej. Ja, gedehnt, fügen wir hinzu, 
ift es in einem &hr hohen örade : Achilles will fort von der 
Infel Skyros , und feine Gemahlin Deid^mia will ihn nicht 
lafTen. Das wird vom Anfange bis zum Ende befprochen; 
nur der dri^e Act giebt einige Erholung und hat wirklich 
dramktifches Leben; dehn das fchlane Benehmen det 
verkleideun OdyHeoe ift liter fo gtct dArgeAellt , dafs min 
oft darüber in eine angejgiehme Verwnnderovg geriHh. Hier 
ficht man ein Beyfpiel , wj/t dem Vf. etwas gelingen kann, 
wenn er fich treu an den Gegenßand hält. Oe£sh«ab wollen 
wir ihm wegen dei Übrigen keine weiteren Vorwürfe ma- 
chen , fondern naish .ausgeftandeaer Oednld ihn mit dem 

.« ^ 9:-/ " — ■'T- — £re»ndKok^».Byokdei:I(^Ä»i»g^ fUAwr aocb'etwes Guter 

Geg^nftändfi Griechenlands fo viel, dafs es darüber zu keiner liefern k^ö^mf^ ent|yycn. . . ^ , '. ' • 
elftfifoK-£oh&M¥fttUhen Empfindung kommen kann. — Der] t . ' . , . . f- Z^ 


t t X. 


w 


N u m. 7. 


50 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 

AlLLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


I 8 


GESCHICHTE. 

FnANKiruRT a. M. , b. Varrentrapp u. Sohn : Hifto* 
rifche Bibliothek des Auslandes. Herausgegeben 
von CA. jE. Grafen von Benzel-Sternau. Erfter, 
zweyter und dritter Band u. f. w. 

(Btfchlujs dtr im vorigtn Stücke ahgebrochtnen Rgegnßoiu) 

•L^er zweite Band ies^ Herausgebers von der Ge* 
fchichte der franzöfifchen Diplomatie , die Periode 
1715— 179» enthaltend, iÄ verhältnifsmäfsig aus- 
führlicher. Wenn der erfte beynahe 4 Bande des 
ßassan'£chen Werkes begreift : fo umfafst diefer, bey 
fiärkerer Bogenzahl , nur 2 , nach der neueren Aus- 
gabe die 5 übrigen Bände des Originals. Es finden 
fich daher, wie leicht zu erwarten , mehr wörtliche 
Cbertragungen,* als im erften; namentlich gilt diefes 
von den meiften und wichtigften Denk/chriften^ wor- 
an diefe Periode fo reichhaltig ift, und wovon wir 
auch unten einige näher bezeichnen werden. Daffel- 
be gilt von mehrereii Verträgen: nur die Art und 
Weife', oder die näheren Ümftände der Verhandlun- 
gen, find hin und wieder noch zu wenig erfchöpft^ 
z. B. die merkwürdigen Unterredungen zwifchen den 
franzöfifchen und ruffifchen Miniftern nach Petera I 
Ankunft in Paris, bey FLassan IV, 384 — 589 (^®' el- 
ften Ausgabe), in der vorliegenden deutfchenBearbei- 
long in wenigen Zeilen, S. 39. Eben fo werden von 
den Friedensunterhandlungen zwifchen Ofterreich 
und Frankreich aa& FLassan V, 38 — 56 nur die Re- 
fultate angegeben , S. 56. Diefe Letzteren find iin 
Grunde fchon bekannt; was wir in folchen Fällen 
Toizüglich tu wiUcn wünfchen, ift das eigentlich Hi- 
fiorifche von dem Hergang der iSache , das freylich 
aacham fchwerften ins Kurze zu ziehen iJÜ, wenn es 
darauf ankommt, den wahren Nerv dcir Verhandlun- 
|eiL beftixnnit zu bezeichnen. . 

Je mehr das InterelTe bey der Annäherung zu den 
Ireignilfen unferer Zeit in diefeni Bande fteigt : defto 
mehr fühlt man das Unzweckmäfsige einer blofs chro' 
nologifchen Darßellung der diplomatifchen Gefchäf- 
tc. Die Nachrichten von dem geheimen diplomati" 
fchen Cabinet Ludwigs XV, eine ganz eigene Erfchei- 
nimg. Und einige Mal lehr unerwünfcht abgebrochen. 
Den Anfiuig lefen wir S. 213 (bey unferem deutfchexr 
Herausg.) , wie der König durch diefe Anftalt nicht fei- 
ten in Widerfpmch mit feinem — übrigens ganz ycr* 
Ergänsung^l. M.J.A.JL Z^ Ttweytcr Sand. 


dachtlofen — Minifter gekommen. S. 306 folgt die 
Fortfetzung aus VeranlalTung der geheimen Aufträge 
für Breteuü bey feiner Sendung nach Holland , mit 
einem näheren Urtheil über diefe fonderbare verbor- 
gene Gefchäftigkeit eines fonfk im Rufe der Nachläf- 
Ugkeit und Weichlichkeit Gehenden Königs. Nach- 
dem der Lefer lange in der Meinung geblieben , Lud- 
wig Xey wirklich fo glücklich gewefen , diefe Anftalt 
vor feinem Minifter bu verhehlen, kozzunt noch uner- 
wartet S. 37a kaum vor feinem Tode die Nachricht, 
dafs die Gräfin' £;?u Barry einen hierauf lieh beziehen» 
den Brief aus dem Cabinette des Königs genommen 
und dem Hei*zog von Aiguillon , der auch fchon an- 
derwärts her darüber unterrichtet gewefen zu feyn 
fchiene , mitgetheilt habe. — Die noch weit merk« 
würdigeren Nachrichten von der Aufhebung des /e- 
Juitenordens (von defTen Gefchichte,. wenn fie ganz 
enthüllt werden könnte , der Vf. „das intex-en'antelle 
Gemälde menfchlicher Gefchäftsklugkeit'^ erwartet, 
noch ehe ihm ahnen konnte , wie bald fie ein neues 
InterelTe erwecken foUte) find ebenfalls nur Frag- 
mente. Dafs das Parlament auf einmal auf den Oe* 
danken gekommen, die Verfaffung des Ordens zu un- 
terfuchen, berichtet S. 264. Nachdem die Neugierde 
völUg gefpannt ift, wird eine Menge gleichzeitiger 
und nachfola;ender diplomatifcher VerhältnilDe nach 
den verfchieoenften Richtungen dazwifchen geworfen, 
tind erft S. 369 — 371 folgt der Ausgang, wo wir 
unter anderen die bedeutende Kleinigkeit mit Re9ht 
ausgehoben finden, dafs im Augenblick der Entfchei- 
dudg ein vom fpanifchen Gefandten kaum verftande- 
ner Wink des Cardinal Zelada die Zurückgabe und 
lehr wahrfcheinliche Vernichtung der bereits vom 
Papft wieder bereueten Aufhebungsbulle verhinderte. 
— Wenn folche Stücke, fo wie die nachfolgenden 
Berichte von Breteuil^ in ein Gän^s zufammengeftellt 
worden wären: wie viel kürzer, lichtvoller und an- 
ziehender würden die Parthieen ausgefallen feyn ! So 
ift es auch im letzten Abfchnitte. Wo die VerhältnKTe 
mit öfterreich und den Ausgewanderten 1791 eben 
recht erläutert find, fpringt der Vf. ohne Weiteres zu- 
rück auf die Wahl Pius VI im Jahr 1776, um fodann 
auf die Verhäluiiffe von Avignon und Venaissin zu 
kommen. Auf diefe Weife läuft überall die Darftei- 
lung der heterogenften Dinge ohne alle Verbindungs- 
glieder, gleichlam in Einem Athem fort. Wenn 
nun gleich der Vf. hie und da die Überficht eines 
Zeitraums einfchaltet , auch mit Sentenzen zuweilen 
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freygebig ift, oder am SdiluITe einige Refultate zu- 
fammenfafst: fo ergieVt Geh doch von felbil, dafs es 
immer (noch eher eint Chrpnäi dctr Diplomatie , als 
eine eigentliche Gefchichte heifsen kann , die übri- 
gens immer das hervorftechende Verdienft behält, 
viele und recht fchätzbare Materialien für ein^ küaif« 
tige, .nach einem höheren L^itf^den anzulegende Be- 
arbeitung aufgeftellt^zu haben. 

In Abficht des Buchhandels müfTen wir noch eine 
Bemerkung beyfügen. So fchätzbar und gewinnreich 
es für die Gefchichte ift , dafs der Vf. feine zweyte 
Aufgabe befonders in Beeiehung ftuf die neueren Sei- 
ten bedeutend vermehrt hat : fo mufste es doch für 
die Befitzer der erßen Ausgabe (eines bändereichen »• 
und koftfpieligen Werks) ziemlich verdriefslich feyn, 
durch eine fchon Aach Verflufs von'zwey Jahren (von 
igog — 1811) erfolgte neue Auflage den Werth def 
erften faft ganz vernichtet zu fehen, da, fo viel 
wir wiflen , nicht etwa durch befonders abgedruckte 
Nat:htrKge, wie in Deutfchland häufig gefchieht, 
auch für fie geforgt worden ift. Nach diefer Rück- 
ficht hat denn die vorliegende Heutfche Bearbeitung . 
das Nebenverdienft, dafs ^e^ indem Ge die neue Aus- 
gabe bereits benutzt hat, zugleich die Stelle der Nach- 
träge zu der erften Originalausgabe vertreten kann. 

"ohne dafs wir ims auf eine nähere Anzeige des 
lulialis , auch nur der merkwürdigften Stücke , hiev 
eiulaPen können,' fahren wir fort, in Beziehung auf 
den oben angegebenen Zweck, noch auf verfchiedene 
Stellen aufmerkfam zu machen. Zu der Aufserung 
des Vfs. in der Vorrede, S. 42, dafs durch die Eitel- 
keit oder fonftige eigene Schuld der Agenten nicht 
leirht Etwas geheim geblieben fey , könnte als Be- 
leg dienen, was in dem vorliegenden a Theile S. 21 
erzählt ift. Cardinal Duhois^ der an einer Operation 
göftorben, die eben fo fchrecklich, als fchmählich in 
ihrer ürfache gewefen fe.y, habe die Unvorßchtigkeit 
begangen, die Briefe, welche er fälfchlich, zu feinem 
Gunften, dem Könige entziffern liefs, nicht t\x ver- 
nichten, wodurch der Betrug an den Tag gekommen 
iey. — Die Vorfielhing , welche man zu Anfang 
des 18 Jahrhunderts von der Verdorbenheit der Ca- 
binette hatte, konnte wohl nicht ftärker ausgefprochen 
werden, als in dem von Tbrci angenommc^nen Grund- 
fatz: „um die Höfe zu täufchen, miiffe man Wahr- 
heit fprechen." — Die Allianz mit Baiern 1741 
wir3 Freymüthig als ein politifcher Fehler dargeßellt, 
S. 51. Auch über Fleury wird, ungeachtet feiner fon- 
ftigen Vorzöge, unnachfichtlich der Tadel ausgefpro- 
chen , dafs er eine eigene Art von Späherey bey den 
Botfchaftern eingeführt ha)}e, S. 56. — Schon beym 
3ahr 1764 (S. 074) ift gefagt, das Beftreben Frank- 
reichs , Polen Könige zu geben , fey gewöhnlich von 
ungünftigem Erfolge gewefen^ — Über Ludwig XV 
wird bey verfchiedenen Veranlaffungen, befonders 
.aber be)'m Überblick feiner Regierung, ein ziemlich 
unbefangenes Urthei^^ gefällt, nicht nur ^n Abficht 
feiner Perfon, fondfrn felbft auch in Abficht de^ 
franzöfifcheti Nati9nalchairaktei:s, überhaupt,. S.,57;5 f; 
„Er war liebevoller Vater u. f. w. Nichts deßo weni- 


ger hatte fein Charakter das eigentliche franzofifcbe 
Gepräge der Gontrafivereinigung, welche in bewegli- 
cher Einbildungskraft, und ihrer Unabhängigkeit von 
dem NaQhdenken liegt. ^Daher betrieb er kleine Ge- 
fchäfte mit hoher PünctUchkeit, und grofse xnitPlan- 
lofig^eit, u.'f. w. ; er war Menfchenlienner, und wählte 
mehrmal f ehr 'übel. — Seine Verfchloffenheit ging 
von Kitidheit an , bis zur Verkeilung. Diefe beüand 
im äufseren Gegenfatze mit feinen Wünfchen; ,je 
fehnlicher er eine Sache verlangte , um fo lebhafter 
verwarf er He fcheinbar. So beitritt er, insgeheim 
dem Frieden ergeben , zuteilen lebhaft im Staats- 
rathe , belondcrs während des Krieges von 1740, die 
Friedensmeinung. — -—Er hatte die Gewohnheit, 
Vorzugs weife gern von traurigen Dingen zu fprechen; 
diefs lag in einem natürlichen Hange zur Schwer- 
muth , der ter durch Verhältniffe mit Frauen zu ent- 
gehen fuchte : aber diefe beherrfchten ihn, und wirk- 
ten wefentlich zur Zerrüttung der Finanzen. Seine 
letzte Wahl in diefer Hinßoht brachte tiefe Schatten 
über ein Gemälde, das aufscrdem fchön feyn konnte.^ 
— Wenn aber S. 578 gefügt wir^ de^ Königs Privat» 
leben gehöfe der diploinatiichen Gefchichte nicht an: 
fo ift vergefTen worden , dafs der Vf. felbft mehrere 
Züge aus diefem als befonders einfluCsreich auch für 
die diplomatifchen Verhältniffe angeführt hat. Aufser 
dem bereits bemerkten Beyfpiel von Eingriff der du 
Barry in die geheime Correfpondenz, ilt S. 153 ge- 
zeigt, wie das Bündnifs gegen Preuffeh (vor dem Be- 
benjährigen Kriege) iu der That durch die Frau von 
Pompadour eingeleitet worden*, „fie war durch Frie- 
drichs II Spöttereyen beleidigt, und Staliremberg ver-^ 
'mochte feine Monarchin zu einem verbindlichen 
Briefe an ^iq.^'' -^ Wie vielmehr mufs dann im All- 
' gemeinen der Einflufs auf den Charakter des Königs 
überhaupt in Betracht kommen, wenii auch nachher, 
wie fchon in der oben angpführien Stell^,^ von d^m 
Vf felbA darauf hingewiefen wird, wie und woher die 
auf einmal mit Schrecken fichtbar gewordene innere 
Schwäche der franzöfifchen Regierung.gekomnien. — 
ilo/ta/Z5 niedrige KiinAe,. die GeheimnilTe am .Öfter- 
reichifchen Hofe zu erforfchen, werden nicli S. 58^ 
nicht als Mufter zur Nachahmung ,^. fondem als liino- 
rifche Thatfac'hen vorgelegt (ei^entligh ' als Belege, 
dafs nichts mehr heilig, auch] nichts mehr'geheim 
genug iit , wenn die Höfe ihren Gefandtfchaften er- 
lauben, fo tief zu fiilken]. 

Bretcuils Nachrichten von feinen Au4i,?^zen bey 
Maria Therefia und Jofeph II enihjaJt^jg^* «allerdings 
viele auch pfyciiologifch merkwürdige ZUgei doch 
muffen wir di^ Wahrheit des Ganzen iy^ den blofsen 
Credit des — fich felbft faß zu viel fchmeichelnden 
und blofs aus dem Gedäcntnifs niedßrfchreibenden 
franzöfifchen Berichterftatters annehmen^ — Den 
Verficherungen derKaiferin, d^fs ihr diei TheiluDg 
Polens aufrichtig leid'thüe, wird von .dem Vf..beXon- 
dere Wahrhaftigkeit bey^emeffen, S.^SÖ.- „Wenn die 
Tugend fp rieht, verdient fie GJaub.en.*-' -Auch vyas Jor 
feph nach einer. ailderen Stelle SV. ^85 o^eaiisert haben 
foll von der.;,GeriiigfchsitJ^ung, NvelJie ibiü.Xein« 
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GeichiAmOS Kaifer ^nflöfsteW,^^ üitd Voii dem Mif«- 
behauen, ferne Schritte bftld als günßig ,, für die Cr* 
puzixter,^' %ald nach dem Gegemheir beuvtheilt zu 
(ehtn, fcheint' uas viel GhaxakteriMrches zu habe^n'; 
weniger, was S. 480 erzäiilt iß , rrie Breteuil den 
über deja tVfclmer FrUdensfchliifs 'unwiifr^edemen 
^ngen Kaifer Init Coiiiplimenten befch wichtigt habe. 

Die Scenfen zwifchen Kauniz nnd Sreteuil (Erfle- 
nr fcheint wenigftens für leine jüngeren- Jahre eben- 
falls ziemlich nach clem Leben gezeichnet S. 176) 
baben viele Lebendigkeit, und der. Vf. fagt felbjt 
(5-453) • „eine'felcbe dramatifche Darftellüng der ron 
zwey gewandten MSnnerfr behittdelten diplomati- 
fehen XriegskwAft (diefer AustfmcICr wSre ^nth noch 
gegen den vom liefaüs^. g^Klille» zwejj^ten Titel der 
Yorliegenden Schrift anzuführen) entwickelt ein feh^ 
iBterefTantes Schaufpiel und den edelften Kampf der 
Klugheit, der Gaben und dds GciAes. Der Gefchicht" 
fehreiber mufs fich hier ah wirkliche Vorlage der 
aimlieben Berichte halten.' Au^üge cntfrellfen den 
Inhalt, ode¥ bririgeA ihn auf kurze Skizzen' zuriick, 
welche keinen Begriff von der Gröfse , Kraft und ei- 
featlicheh'Steilung^def handelnden Perfonen geben." 
IndelTcn wird* man doch den Wünfch nicht ungerecht 
finden , dafs man auch einige kaunizifche Relationen 
mochte vergleichen können. 

Als der eigennTcKe'Äniaüg von 'dem TCampfe Zwi- 
lchen England und Frankreich .in 3et]^efF Amefi^a's 
ih Vergennes Note an Lord Störmont (15 JuL 1777)' 
ansgezeiq^et, S. 405. Es ift .aber auch (chon. voraus 
gezeigt (^. 4ai)v wie England zui: ErbiUerung der Ge- 
müther Ajilafs gegeben. r< 

Ausführlich folgt S. 43^$, wie das franzöfifche Ca« 
binet m t&eigen^gewuljst, däfs^ejs in detn baierifchen 
ErbfotgefU'^Mr ungeachtet (eines BündniXTcs mit Ofter?^ 
reich, nenfral bleibAi dürfen Wie^ die Vertücherung 
Bfet^ils^ •„ded'« man ganz keinen Vortheil bey ^er 
angefchuldigten Begüniligung 'PreulTetis habe," aüf- 
lenommea-vvörden., S. 45^ ,^ ül vvohl./cbwerlich aus 
feinem Bcriöht allein abzunehmen. 

Friditith It (von Maria Therefiai der «Reichsdicta-? 
lor genannt , - liäch ' S; 92) wird" faft -durchgehenäs iri 
den Schatten geteilt. -Ei: hube^ lifeifs^t^^e^s S; 'iLi/frich 
liey. de^i.%M^^^'^iP^?^ ^erhalt^i?;; als''Kätte; er Schle- 
Fietv l&iur,j(eii]Lbii>: vielen,! nicht Frankreich, zu^dankehV 
— Cfioiseuly Aepi man zu grolse Hinneigung zu OTter/* 
reich anfokuldigte^. behauptete nach S: 164,. man habe 
bey dem Offenfivbündnifs vqjlI ÖÄerreich iT^ö doch 
nidit die AbifchlJ 'gehabt ; Preutfen zu tief fmken zvi 

Hü, u^4 ^^^^^k XeiQen mor^Urc^an. Cl^?rakte]{ 
ü^e^all angrilf , geht aus!>äne]lreffesi Stelleb hex:var4 
In der Denkfchrift über die muthmafslichen Ablich- 
ten von JoEephs II Reife fagt er (S. ^94) : „Der König 
von PreulTen mag immerhin in fitflicher HIBSICWT" 
nicht fehr rückfichtswürdig Icheinen, allein in politi- 
Icher liegt Frankreich vielleicht mehr als jeder an- 
dtw-ren Macht daran, dafs er in feinen jetzigen Ver- 
hilinÜfen erha, tf-n werde. '^ — In dem Urtheii über 
J'er^cnnes fagt eoeiiuils die vorliegende Schrift S. 565 : 


;,1ftr fch'ont^ Preuflefl , um ei Jöfeph 11, felbft/Rufs- 
iand entgegen zu Hellen ; aber er ging dennoch mit 
tieler Vorfichl gegen den König^ zu Werke, dedeii 
moralifcher Charakter ihm nicht zvfagte. „ „Ein Heer 
und ein' Schalt^'* fkgte er «brigefts, ^,begi'ünde allein 
noch^-keine Macht."*' Wie Itbhaft dicfer Minifter 
Cvon dem S. 561 2ugeftanden wird, disifs feine Gaben, 
kernen befonderen Schwung gehabt) ge§fen das Conve^ 
nientenrecht gefprochen, lefen wir S. 563 : „Wollten 
nur alle Mächte ßch die Erbärmlichkeit der politi* 
fchen Klügeley aufhellen : fo wäre die Welt beffer 
regiert, die MiniAer würden weniger geplagt, di^ 
Menfchheit hätte weder die Irrthümer noch die Ra- 
ferey der Ehrfucht zu befeufzen* Da, wo Sie (Sr^» 
ifewi7) fleh befinden , fcheint man in diefer Hinficht 
nicht geheilt zu feyn, nicht einmal geheilt werden .2^ 
wollen." Naohher, S. 566^ erhebt die vorliegende 
Schrift diefdhe Klage noch ßärker gegen Friedrich II, 
„Ungeachtet feiner grorfsen Gaben verdient diefer 
Fürft den Vorwurf, aus Ehrgeiz und fiabfucht die 
Convhnienz, diefes jed'em Rechte des öffenüichen uJad 
Privat-Eigenthums widerlt rebende Prinoip, welchen» 
die ^uropäifchen Höfe feit einem Jahrhundert entCagt 
zu haben fchienen, wieder in die Cabinette Europa's 
eingeführt zu haben." . 

Wie Breteuil in dem VerhältniXTe zu, den anderen 
Gefandten, ftatt die kteineiT Herrlichkeiten zu fe- 
dern, diefe vi^mehr (zu Regensburg) felbft angcbo-« 
ten, und damit auch in der Etikette. feine Überlegen- 
heit gezeigt, ift S. 429 gerühmt» 
.. .Auf Jofephs II Zurückhaltung iri Betreff Rufslands 
äufsert eine franzöHrche Note unter anderem ('S. 554 
ff.): „Die Betrachtung, dafs Öfterreichs Intereffe ihm 
rathe , fich in dem VerhaltnilTe möglicher rulKfcher 
Ausdehnung gleichfalls auszudehnen, würde ein Bey- 
fpiel aufftellen, deffen gefähi-licher.Lrrthum .durch 
hüttdertjährigett Krieg^ nicht auszulölchen fey. Wäre 
die Vurcht vor 'feinem künftigen Übergevvichte Rufs^ 
lands über Ofierr^ich ein hinlänglicher Grund , fich 
auf Koiten. eines fchuldlofen Dritten auszugleichen s 
fo lafFe fich beftimmt vorausfehen, dafs Andere, die 
^feifdts mit eben fo viel Gründen öftferreichs Über- 
^\vjcQt^ gegen fie befürchten, das Beylpiel der beiden 
Kddferhöle anfübic'en würden, um .llcH..ye^grÖfseru^- 
^ üfl^ Aflsgl&iehungen . auf irgend . fremde . Ko Aen zu 

yerfchaff^.. :; !^V^^^^ ^^^'*^ ^* "^^^ Europa kom^ 
inen?" u, f.^ w.V 

.. Ludwig XVi ift im Ganzen mit Schonung behan- 
delt, auch wo die- vorliegende Schrift feine Schritte 
züjadeln hat, 6der ihn bedacht fam und fchüchtern 
neixnt|.,;>viQ S. 562. u.^ a. Stellen. Bey der Vereitelung . 
des haierircheii. Laüadertaufches (welche faft zu viel 
atif'FrankJ-elchS'Rbohnuiig.^erchrieben wird) ift S. 554 
gefagt: „Ob es gleich nur eine verneinende Thatfache, - 
^■"VferhftiderGhg einer Abficht war: fo ift fie doch ehren- 
voll für Ludwigs XVI Cabinet, und beßätigt die Mei- 
nung, dafs er nicht vom wiener Hofe abhing. Die 
Freunde der glänzenden Unternehmungen und der 
grofsen Schlaffe haben zu wenig Achtung für derglei- 
chen Schritte der Klugheit, welche Kriegen und Er- 
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fchüueratigen zuTorlLommen; iadelTeii erfodert ^e 
fri^dlicÄe Erhaltung der Ordnung mehr Grölse ujid 
ächte Gaben , als liire Herftiellung durch gewaltfame 
MaCsregeln/^ Solche Stellen erhalten ihre Merkwür- 
digkeit erft durch den Zeitpunct, in dem iie gefchrie- 
ben und gedruckt wurden.) 

Necker wird um fo Itrenger beurtheik. y^Seine 
Al>0chten beftunden in Beziehuzig auf den &ufen- 
weife von ihm feiner Macht entkleideten Monarchen 
nicht ali rein." — »»Er erhiute methodifch die Par- 
xejnvL -T- erweckte den Hafs der Proteftanten gegen 
die Königswürde — beurtheilte Frankreich nach dem 
genfer MafsfidbV' & 579, . Jene in der That eigene 
Anklage des Pjroteßantismus hat den Herausg. doch 
SU einer mifsbilligenden Anmerkung veranlafst, 4ie 
einziger^e wir gefunden haben. 

\^m9urier^ wird S. 595 getagt, war der Erfte, 
welcher in den diplom. Yerhältnülen einen der Wür- 
de der Hofe und der bis dahin beobachteten Zurück- 
haltung zuwider laufenden Ton einführte'S und S^ 
598: „er hatte durch Emführung eines Uelzen, hoch- 
fahrenden ToÄs und neuer Grundf ätze zuerft das Re^ 
Tolutionsgift in die Diplomatie eingeführt/' 

Ludwigs XVI Ende ift S. 600 fo befchrieben: 
^/Anfangs zur Vertheidigung gegen di^ Empörer jBn> 


fchleflen « {[^ ' Ludwig 3CVI anderen Raiüifeblägen 
nach, und begab fich aus feinem von der National- 
▼erfammlung eroberten PaUa&e nach den Feuillant, 
von den Feuillans nach dem Tempel , von dem Tem- 
pel nach der Ewigkeit .^^ «— 

Den Urfehler« fagt der V£ 8. 6oih beging der Kö- 
nig am 6 Febr. 1778. An diefemTage unterzeichnete 
er den Handeis- und Bundes- Vertrag mit Amerika. 
— Doch , heifst es weiter unten , dürften die. Folgen 
des amerikaniCchen Krieges nicht als nothwendige 
gelten. (Auch Und fcbon früher S« 410 mehrere 
Gründe zur RechtCextigux^ des fran^ Cab^iets zu le- 
fen.) Eben hier. am Schlulte« wo die wahren Urfa« 
chen der Revolution entwickelt werden, üt die mo- 
raUfche Vorbereitujag «der Bearbeitung der Nation 
gänzlich übergangen- Über den Umfturz des Throns 
fchliefst der Yf. S. 606; „Fälfchlich hat man diefen 
denkwürdigen Sturz benutzen wollen, die StaatskunA 
anzuklagen , und ihr jede Wirklichkeit abzufpxechen. 
Nic^t w€il üchte Suatsklugheit wirkte^ fLel der 
Thron;, fondern vielmehr, weil j^um.fie vergafs^ und 
nicht nach den vicränderten Varhäitmilen gebrauchte. 
Heinrich IV, Bichelieu und Choifeul hätten auch 
nicht eine augenblickliche Verle^genheit empfunden!^' 
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ScbSitb K3n89b. ff<tmhurg,'h. Hoffmann: SohannVas:^ 
mer, hifioriJchMS Trau€rfpi€l in fünf Aufzügen, roa Fried* 
rieh Ludewig Schmidt. Mit einem Kupfer. 181t. igß * 

^ Deriakalt diefcs Drama J»eftelit in einer Streitigkeit 
«wiCchea dem alten und neuen Rath in Bremen ums Jahr 
lAXßy welche *ur Folge hatte, daTs der alte Bfirgermcifter 
vSmcr , der fich >fur den * alten ^ au« der Stadt ff^annten 
Rath verwandte , tum Tode rerurtheilt wvrde^ und auf dem 
«lutgerafte ftarb. , Der Vf- äufsert in ^ier Vorrede Xelbft 
dariiher.- „Obwohl ich diefen Stoff xu meinem Zwecke frey 
«eßahete , f o bemerkte ich gar bald , da£i er im Wefent- 
lichen fich nicht den Bedingungen ^kr wt^ren Tragödie 
füffte- das Lafter harrfcht hier mehr, als die dunkelwajir 
tende Nemefis.« AUerdings ift der Geaenftaijd ni^t vo» 
der. Art, dofs der Blick des GeiJle« und Äs Öefuhl dadurch 
ffan» zur tragifchen Höhe , zum Scheidfepuncte ^ zWifchetf 
Slenfchenfreykeit und Schickfalshandlung, erhoiMm wÄrdea 
Auch Ton und Sprache ftiwmt .»»^ *u einem l^raefifachwi 
D^ama, dem fogjir komifche Mge .eingewebt find. .Pbri- 

?ens glauben wir recht gern , dafs es auf der J5uhne , wie 
chon im Lefen, latereiTe erwecken mufs : das liegt m der 
Natur der bedrängten Unfehuld und de« gfekrinktett Rechts. 
Auch hat der Vf. mit rieler Klugheit und Theater- Kennt- 
nifs fiir Contrafte in den Charakteren und für anziehend^ 
Situationen geforgt . die iUrer Wirkung ^ewils feyn können. 
Durch das Hin - und Herkämnfen und durch das yeckfeüide^ 
Glück beider Parteyen wird die Hoffnung des BMfchauesÄ» 
IUI im ans Ende erhalun. Ab dtn cifäigffceä FewA A^lU. 


msin den Schwie|errohn dem ehrliclien Vasm^if g^'gehSber, 
und auch die Kinder-, die ficli roh jenem losreifsen, haben 
dabey keine undankbare Rolle, wodurch befonders im vierr 
teä' Act eine Scene eiftfteht, i(i« Ichon phyfifch u^d xiurck 
^ofse Sympathie das H,erz rühren mufs. Am mcil^eo hat 
uns noch in dem .Gange d^r G^ichichte gefall eit, dafs die 
Söhne Vasmers , indem Re ihn tu retten wähn^ , 'jedesmal 
im Contrafte- mit einem anderen !.Umftaaide' fbiner Sacke 
lf2)4aden» und fo fein jUngliick J^efobL^unigen , was dem.Pra- 
ma wenigftcfis den Scnimmer eine^ Trauerfpiels giebt, 
durch, welcliep das Schickfal fchwach herüberdäVtiniert. — 
Die Sprache ift im' Ganzen fchlicht , einfiich- und matnrlichf 
wie Re zwar nicht für eine Tragödie:, aber für die auftre* 
tondeh Fecfohen' palst, De/shalbwün/chten wir auch jAock 
fo}che ;^edehnte,,i^eifo Redensanten , >wie dji^Ie, hinweg: 

Ich bah* in mtinefi Herzens tiefßem B^ium, . , 

Dein Bild gehegt. * , . ' 

Die Jamben ffehoren zur lei&hten Mittelgattung, tmd macKeii 
alif arofseii Wohlklane «>en keinen Anfprnch; 'nur Tarfei 
wie diere», verdienen cUirchao» Verweif utig: 

Deir jieue Rath ward ftets mit Mifsmuth %Mr 
Gefehiu 

ko Qaüzen beh&U diaff .Dnmui. }^ allf r BehAtlkmkeit in 
der Behandlung immer noch etwas Beengendes und Drü- 
ckendes, jimd giebt über das menTchliche ^el^en roll fe 
kleittlicher Schwächen und Partejungett mdbr efin pnofai- 
Idheaals «in poetilolift OtfülÜ. ^ 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

G^KBXtoos, gedmclct in der Univerfitäts-Buchdru- 
ckerey und zu haben bey Longxnan, Hurß, Ree« 
und Orme 2a London : A dejcriptive Catalogue 
of the oriental Library of the täte Tippoo Sul^ 
tan of Myjorje* Tq whick 4ire prjefized Memoirs 
ofHyder Aly Khan and his Son Tippoo Sultan, 
By Charles Suwart^ £^q« M. A. S. Ute Major 
on the Bengal £ftablif hmfint^ and Profeflor of 
orienul Xianguages in the honourable Eait* 
India Company!s College at Hertford. {Be/chrei-^ 
bender Joder raifonnirender Katalog der orientor 
lifchen Bücherjammiung des ehemaligen Sultans 
von Maifur^ Tipu^ nebß vorangefchiditen Me» 
moiren vom Leben des Heider Ali Chan unA 
feines Sohnes Tipu, Von Carl Stetv^rt^ £sq, 
u. r. w^- 1809. Vni, 94 u. 564 S. in gt. 4« 
(s8 Räür. in Golde.) 

•1 ipu (wir befolgen die Auttp räche, die der perli- 

fche Name yvA^ im Deutfchen erfodert) , Sultan 

Ton Maifur , des berühiftten Helder Ali Chan*s Sohh 
und Nachfolger, ein lehr ftaatskiuger und krtegeri- 
fchcr Fürß , der gefahrlichfte Feind der Europäer in 
Oftindien^ befafs «ine für fein Vaterland fehr anfehn* 
liehe Bibliothek von ungefähr Jtweytaufend orientali» 
fchen Manufcripten , wovon die allermeiAen in der 
Sprache 9 die an den dortigen mokammedanifchen 
Höfen die herrfchende ift, der perßfchen, Tiemlich 
viele in arabifcher, einige in hindoftanifcher und äu- 
fserü wenige (kaum ein paar) in türkifcher Sprache 
abgefalst waren, jpie meiften waren von Heider und 
Tipa ab Kriegsbeute und nur wenige durch Ankauf 
gelammelt, einige waren auf Befehl des Letzten oder 
mch von ihm felbß Verfertiget worden. Sein gro£nr 
Vater, der es fchmerzlich empfand , wie nachttieilig 
ei ihm in mancher Rückficht fey, dafs er in der 
Jagend nicht gehörig unterrichtet worden war» gab 
dem Sohne die gefchickteften Lehrer in allen Willen« 
fchaften, womit die Mohammedaner fich bekannt zn 
machen pflegen, und hielt ihn mit Strenge zum Ler- 
nen an: allein Tipu haue keine gute Anlage zum 
WifTenfchaftlicheil, und mufste zu früh die Wafibn 
{tthren ; daher kam es, dafs er in keinem Theiie der 
BrgänzungsbL z. /. A. L. Z» Zweyter Band. 


Gelehrüamli^^it fich gründliche SlenntsuITe «rwarb. 
Doch gewann er das Lefen und die Bücher , 'befon- 
der« theologifche und my&ifche, lieb, und fachte 
eine Ehre darin, nicht allein Ge1«hr£amkeit und Ge- 
lehrte zu begünftigen, fondem auch felbH Schriftftel- 
1er zu f eyn ; und obgleich kein vollßändiges von ihm 
felbft verfeitigtes Werk hat Au%efunden werden kön^ 
nen: Co waren doch nicht weniger !ab 45 Bücher übec 
allerley Gegenftande, theils auf fein XSeheifs^ theila 
nnter feiner Aufficht verfafCet imd ihm zugeei^et 
worden. -— Als er im^often Jahre feines Alters und 
im iTttia feiner Regierung, den 4ten. May 1799, nach 
der Erftürmung feiner Hauptftadt -Mringapatam 
durch das brittifche Heer unter dem General Harris 
(die Leitung des Ganzen hatte der Generalgouve<meur 
Marquis Wellesley, der jetzige Marfchall und Herzog 
von Wellington, gehabt), umgekommen war, tmd man 
feine Anderen dafelbft ^gefundenen Schätze , die in 
«iner öffentlichen Verweigerung die .Summe von 
1,143,^16 15 Sterling (nach jeuigem Curfe 6,478,99$ 
Thaler fächfiCch , das tfi SterL a sf Rthlr.) betrugen, 
xpiter die Eroberer vertheilte , fcUefs man die litera*- 
xiCche Beute von der übrigen aus, fchenkte einige 
-wenige Manulcripte der afiatifchen Gefellfchaft , der 
Wiffenfchaften zu Calcutta und den Uniyerfitätsen zu 
Oxford und Cambridge in England, die übn^n wur* 
den alle der oftindifchen Gpmpagnie verehrt, auf 
Wellesley's Befehl nach Fort WilliamsZu Calcutta ge- 
bracht, und allda im bengalifchen Collegium^ wo 
die jüngerejQ Bedienten der Compagnie in eurppäi- 
fdien WifTenfchaften und afiatifchen Sprachen unter* 
xichtet werden, aufgehellt. So hatte alfb brittifch^r 
Hochfinn eine unfchätzbare Sammlung gelehrter Sei« 
tenheittn «gegen Vernichtung und Zernreuung ^efi- 
chert ; dafs aber diefelbe nicht ungenutzt bliebe, fon- 
dern das Publicum undbefonders die jungen Freunde 
der orientalifchen Literatur erführen, was darin zu 
fndhen fey , dafür forgte der eifrige Fleifs des Vfs« 
unferes Katalogs. Hr. Carl Stewart , der von feiner 
Jugend an 95 Jahre lang in Kriegsdienften geßandoa 
hatte, nahm im Jahr 1805 Abfchied als Major, ward 
ProfelTor der perfifchen Sprache im Fort Williani, 
und ungefähr 5 Jahre fpäter Prof. der orientalifchen 
Sprachen bey der von der oftindifchen Compagnie zu 
Hertford in England errichteten Akademie. Den 
Entfchlufs, dielen befcbreibenden Katalog zu entwer- 
fen , hatte er .fchon beym Antritte feines Lehramtes 
H 
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'805 gefafst, und, von feinen Obern aufgemuntert und 
unteiftiitzt, logleich begonnen. Anfänglich bediente 
er fich der Beyhülfo von 4 indifchen Monfchis 
(Schreibern oder Gelehrten) , behielt aber hernach, 
da diele andere Befchäftigungen und Lehrämter beka*- 
men^ nur einen einzigen Gehülfen , den Mulewi Ho- 
fein Ali, der 1805 als Herausgeber de« Buches Anwar 
SoherU' oder der perlifclien.Uberfetzung der Fabeln 
des Bidpai berühmt worden iß ; und fo entAahd in 
nicht lehr langer Zeit dieles Werk , dem man Werth 
und Nutzbarkeit keineswegs abfprechen kann. Hr. St. 
felbft drückt fich über daüelbe mit rühmlicher Be- 
fcheidenheit aus : „er habe nur (fo fagt er ungefähr) 
den jüngeren Befliffenen Aex ofientalifchen Literatur 
nützlich werden, und es auch den Forfchernder Wif- 
fenfchaften überhaupt anfchaulich machen wollen, 
dafs, vfenxi glfeich die Europäer jetzt Vieles darin vor 
den Afiaten voraushaben, diefe doch ehedem die 
Vorgänger und Lehrer von jenen gewefen feyen: mit 
Herbelot und anderen ähnlichen Gelehrten zu wett- 
eifern, fey feine Abficht nicht gewefen.'* Wir fetzen 
über das Letzte einen Theil feiner Erklärung wört- 
liich bieher: „Bevor ich diefen Katalog anfing, fuchte 
ich in Indien ein Werk, das mir zum Muiter dienen 
könnte ; aber das einzige , das ich mir da verfchaifen 
konnte, war M. d'Herbelot's Bihliotheque Orientale^ 
ein Buch, das hinlängliche Belehrung enthielt , aber 
für meinen Zweck zu weitläuftig war. Seit meiner 
Rückkehr ins Vaterland habe ich die a berühmten 
Kataloge der Bibliothek im Escurial und der k. fraur 
züfifchen zu Paris gefehen; von welchen der erfte 
auf Kolten des Königs von Spanien in 2» Folianten 
1765 und 75 , und der z^eyte in 10 Quartanten, wo«- 
von die 2 letzten die arabifchen und perfifchtn Bü- 
cher enthalten, 1759 gedruckt worden iJft. ErA, 
nachdem der Di-uck meines Buches fchon angefangen 
war ,' erhielt ich den von der Univerfität zu Oxford 
edirten Katalog der MSS. in der bodlejanifchen 
Bibliothek, ein fchätzbares Werk, das aber wenig 
[doch 177] perfifche Schriften angiebt. Mit jenen kö- 
niglichen Werken das meinige zu vergleichen, mafse 
ich mir nicht an. Hätte ich den Plan des Escurial-'Kata- 
logs befolgen wollen : fo würden mehr Jahre erfodert 
worden feyn, als ich Monate darauf vei-wenden konn- 
te, und die Koßen wiirde ein Privatmann nicht haben 
beftreiten können. — Keine Abficht, Geld zu er- 
werben, hat mich zu meiner Unternehmung bewogen, 
und defs wegen habe ich nur f ehr wenige Exemplare 
drucken lallen, und für diefe keine Subforiptionen 
gefucht. -^ Da ich in den Jahren , wo andere junge 
Leute Schulen befuchen ; Soldat gewordezi, und es fo 
lange geblieben bin ; f6 hat es mir. an Gelegenheit, 
gelehrte Kenntniffe zui erlangen, gefehlt; allein fo 
grofs auch die Fehler meiner Schreibart uiid der An- 
ordnung des Ganzen leyn'mügen: fo wird doch der 
Gegenftand des Werkes felbft, wie ich feit verfichert 
bin, ihm eine nachfichtsvolle Aufnahme verfchaffen." 
— Und eine folchc, ja eine ehrenvolle Aufnahme 
wird Hn. St, bey keinem fachkundigen Lefer ent^ 
ftehen, obgleich derfelbe es fehx bedauexn mufs, dals 


nicht wenigftens auf den braven d'Herbelot , an den 
Orten, wo es nöthig und thunlich war^ vcrwiefcn 
worden ift. 

Wir haben bisher das WefentlichAe aus der Vor- 
rede ausgezogen und es hie und da aus dem Werke 
felbft ergäiftty und gehen nun zu diefem über. Es 
beliebt 1) aus den Memoirs vom Leben Heiders und 
Tipu's , 5») aus [dem befchreibenden Kataloge , und 
5) aus Proben von den befchidebenen Handfchriften. 

Die Memoirs oder Denkwürdigkeiten des Lebens 
und der Thaten der beiden maifurifchen Regenten 
füllen 94 S& . Sie und » dem ^röfsten Theile nach, 
aus gedruckten englifchen und franzölifchen Büchern 

— f. ^. 94 — forgfaltig und treu ausgezogen, aizfser- 
dem wurden noch (n. 1 und 2) drey von Orientalen! 
verfertigte und vom Oberiten Kirkpatrick dem Her- 
ausgeber mitgeth eilte hiftorifche Handfchriften be- 
nutzt. Es würde uns zu weit führen, wenn wir hier 
unterfuchen wollten, wie viel durch die ne^en Ge- 
währsmänner zu dem bisher fchon Bekannten gekom- 
men fey , und defswegen überlafTen wir es lieber 
eigentlich hiltorifchen Forfchem, wozu wir defto 
mehr berechtiget find, weil diefe Denkwürdigkeiten 
ein für dcutfche Durchblätterer des Katalogs ziemlich 
entbehrliches Nebenwerk {Hors d^oeuvre) zu feyn 
fcheinen. Freylich laffen die Urfachen, tvarum St, 
lie vorauf chickte , lieh wohl hören: er wollte, da die 
im jetzigen Jahrhunderte in Europa vorgefallenen au- 
fserordemlichen Begebenheiten die Thaten Heidet 
Ali*s und Tipu^s nicht wenig verdunkelt hatten , die- 
felben wieder auffiifchen, und fetzte voraus, dafs 
die, für welche er eigentlich fchrieb, umiiändlichere 
Nachrichten von den beiden Fürften, deren Biblio» 
thek er zu befchreiben hatte , begierig lefen würden. 

Der Katalog der Manufcripte nimmt 134 SS. des 
Hauptwerkes ein» St, hat lie in 22 ClafTen gebracht, 

— und wenn fchon gegen die gewählte ClaÖification 
fich Verfchiedenes mit Grund erinnern liefse : fo wol* 
len wir doch, eingedenk dellen, Iwa^ er in der Vor* 
rede gefagt hatte, uns alles, Bekritteins entbaltes, 
und ihn von einem. Fache feiner Bibliothek zam an- 
deren begleiten. 

I) Die erlte ClafTe übertrifft die meiften ühngen 
(blofs mit Ausnahme von IV) an Menge und Reich- 
haltigkeit, und alle an .Braujchbaitkeit : denn lie ent- 
hält 118 hiftorifche Büqher} nur 10 davon Rnd ara- 
bifch, die anderen perGfch, ^och viele von diefen aus 
dem Arabifchen überfetzt. Die hif|orifche ClaHe 
theilt «St. wieder in 5 Ordnungen. 1) Die erften 
Nummern (1 -^ 27) behandeln die Gefchichte von 
meiftens a&atifchen Ländern aufserhallo^ Indiens, z. 
B. von Perfien,. Arabien, der Tatarey, auch von 
Gfiechenland. Die berühmten Werke von Mixchond, 
Ghondemir, Taberi, Kazwini, Sebzwari, Dfchor- 
dfchani, Ali Jezdi, Daulet Schah findet man darunter. 
a) Die folgenden Nummern (28 ' — 5^) foUen die in- 
difche Geichichte behandeln» doch hat auch Einiges, 
was fich auf die allgemeine und perfifche Gefchichte, 
oder auf die Gefchichte der Literatur und die. Geo- 
graphie bezieht^ fich hieher verirrt. Die übxigen 
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Bücher diefier Ordnung gehören zu den wichtigftcn^ 
und man möchte dem Puhlicum eine nähere Bekannt- 
[chaft mit manchen von denfelben wünfchen : denn 
nur wenige Cnd bereits durch Überfetzungen oder 
Auszüge benutzt, wie Hß'erifchta (n. 29) von Dow und 
Scott, Schah Alem's Leben (n. 40) von Scott u. f. w. 
Wichtig mag unter anderen die Chronik der Könige 
von Maifur (n. 48) feyn, die Tipu aus dem Canari- 
fchen ins Periifche hat überfetzen lallen. [Ob der 
Oberfte Marc Wills , der vor Kurzem zu London eine 
GeCchichte diefes Staates geliefert h^t, fie gebraucht 
habe, wifTen wir nicht.] 5) In den übrigen Büchern 
diefer Claffe (n. 53 — ri8) wird die Religionsge- 
fchichte, befonders die moheunmedanifcbe » abgehan- 
delt, und manche davon erzälilen das Leben berühm- 
ter Sufier oder mohammedanifcher Myltiker. Nro. 
72 hat einen mogolifchen Prinzen, Dara Schekoh^ 
des Kaifers Alemgir Aurengzeb älteren unglücklichen 
Bruder, zum Verfaffer. Es führt den Titel : Sefinet 
alaulia^ W^^t k>AJ^Xw y, Schiff oder Arche der Gottes- 
furchtigeny — und foU eine Lebensbefchreibung des 
Propheten Mohaplmeds und feiner Angehörigen feyn« 
Weil von St^ Kataloge nur wep-ige Exemplarien 
erfchienen find (f. oben), und diefelben faft alle in 
GroCsbritannien bleiben, oder nach Indien wandern, 
üulsezft wenige aber (theils defswegen^ theils wegen 
feines hohen Preifes von ungefähr 5 fg SterL) in. die 
Hände der üeutfchen kommen werden : fo geben wir 
Uer eine Probe von der Art^ wie St^ zu verfahren 
pflegt; 


von iMalwa (deren Land jetzt dem Oberhaupte der 
Mahi-atten, Scindia^ zugehört), von 1436 — i559».w(> 
Acbar es bezwang. 7) Gefchichte der Provinz Sind, 
in einem Zeiträume von 236 Jahren, bis fie 157» von 
Acbar erobert ward. 8) Gefchichte der Beherrfcher 
von Dfchoanpore, die man auch die Könige %'on Ofte» 
nennt, von 1465 — i559, wo Acbar ihren Staat mit 
dem von Dehli vereinigte, q) Gefchichte der Provinx' 
Multaiiy in einem Zeitraum von 245 Jahren, bis 1570, 
wo Acbar ihr Oberherr ward. Im Schluffe wird über 
Geographie , Topographie und Klima von Indien ge- 
handelt. — Der Verfaffer, Nizamoddin Ahmed Ben 
Mohammed Mokim, vonHerat [in Chorafan], der am 
Hofe zu Agra lebte j hat es feinem Kaifer Acbar un» 
1600 gewidmet [und nach ihm benannt].*^ 

11) Faft eben fo zahlreicH an Bänden, aber bey 
weitem nicht fo wijchtig und brauchbar als die erfte 
ClafTe ift die zweyte; fie begreift 115 Nummern, wo- 
von nur die \% letzten arabifch, alle anderen aber per- 
fifch find. Sie ift überfchrieben : Sufyism , und hat 
es mit der myflifchen oder geheimen Theologie der 
Mohammedaner zu thun. Man weifs es längAens, daft 
^ unter diefer Religionspartey eine Art My/tik, dereA 
Anhänger Geh durch eigene Formeln, ^die von det 
finnlichen Liebe, dem Weine u. f. w. hergenommen 
find, und durch eine .bfefondere, äufserlich ßrenge 
Lebensweile auszeichnen,, fehr gewöhnlich iß, ob fie 
gleich von ächten Mohammedanern für phyntaßifch, ir- 
religiös, und atheiftifch gehalten wird.. Sehr wU der 
berühmteren perfifchen Dichter {St. fagtgarp. 50: 


;Sro. XXVIIL iJ^J,^=^^ CAjL^ Tabkat A,he^ ^^ ^ '^ ccLcBrateä: Poets), z. B. Haßz, Saadt, Dfcha 


[d. i, Acberifche Gefchichtsfolgen , o J«r hiftorifches 
Werk, dem Kaifer Acbar, dem mächtigßen von den 
mogolifchen FürAen, die auf dem indifchen Thron 
gefeilen haben , zugeeignet.] Ein ftarker Quartband^ 
in Naftalilt d. i. gewöhnlicher perfifcher Schrift und 
Sprache. — Eine allgemeine Gefchichte von Indien, 
aus einer Einleitung, 9 Abfchnitten und einem 
ScbluiTe begehend. Die Einleitung enthält einige 
allgemeine Bemerkungen über die alte Gefchichte 
Indiens und d€r Hinduer. Dann folgt 1) die Ge^ 
fchichte des erßen Einfalles der Mohammedaner in 
OMndien und der gäznewidifchen Dynaftic vom Jahr 
Chr. 975 — iig6^ a) Gefchichte der Stadt Dehli, 
feit ihrer Eroberung durch . die Mohammedaner bis 
zum 28» Regierungsjahre ^s Kaifers Acbar , J. Chy. 
1593. [Hier mufs ein Fehler Äecken: denn Acbar 
kiLn.1552 auf den Thron, folglich war das J. 15^5 
das 41 J. feiner Regierung.] 3) Gefchichte von De- 
W oder den Königreichen* Golconda und Bidfchapur 
(Vuapur), von der Zeit an , da fich die Mohammeda- 
ner in diefem Lande feMetzten, bis 1593. 4) Ge- 
fchichte der Beherrfcher von Gu(.dfcherat bis zum i. 
1573,. in welchem Acbar diefe» Reich eroberte. 
5) Gefchichte von Bengal, von 1243 — ^1523, wo es 
von Raber, dem 5ten Abkömmling 'Hmur's und dem 
Stiiur der jetzigen Dynaftie, bezwungen und mit 
dem Reiche Dehli* vereinigt wardv [Die Zahl 1522 
Scheint unrichtig tu feyn-] 6) Gefchichte der FürAen 


m/, waren Sufier oder folche Myltiker, und daher 
kommt es, dafs mehrere Bücher, die man in de» 
IVClaffe (PoWry) antrifft, auch hieherhätten gerechnet 
werden können. — Der Sultan ftudirte myÄifch» 
und andere theologifche Schriften am liebAen , unÄ 
defswegen waren mancSe von beiden Arten, aJ« Licbi» 
lingsftücke, mit dem feinen Namenszug enthaltenden. 
Geheimfiegel bedruckt {impreffei with the private 
ßgnet: Typu Sultan). — Merkwürdig mögett 
die 3 letzten perfifchen Nummern diefer Clalfe, od^ 
95 — 97, feyn,. weil fie Vertheidigungen. der moham- 
medanifchen Religion und Beftreitungen der heidni^ 
fchen und chriÄlichen find. Si^ find dem Sultan de- 
dicirt, und n. 97 ift auf feinen ausdrücklichen Be- 
fehl gefchrieben vwrden.. St^ befchreibr die letzte 

Nr. wie folgt : „XCVII) (s>jaAlacU4rt kc^ ^aaz 
at Mujahidin , ein dicker Qnartant in Schekeftehv 
Schrift (einer Abart der gewöhnlichen perfifchen 
Taalik), Ermahnung an die Zeloten oder Religions- 
eiferen Es ift eine Aufmunterung zur Verfolgung 
der Hinduer und zur Ausrottung der Chriften, und 
enthält viele fich darauf beziehende StellöH aus dem 
Koranw Es ift auf Befehl des Sultans verfertiget, der 
bey Tag und bey Nacht fich mit diefer Sache befchäf- 
tiget zu haben fcheint. Sein Briefwechfel mit Zema» 
Sch^ (dem. König der Afganen oder Abdallies^ iAvo» 
von folchen Äufserungen, imd feine Träume, die im 
Anhange am Beatlon's Gefchichte des maifuiifchett 


6% 


ERGÄNZiUNGSBL. ZUR JEN. A. L. 2. 


64 


ILrieges tu lefen find, teweifcn, dafs dergleichen Ge- 
danken ihn felbft im Schlafe beunruhiget haben. NB. 
Ich müffite mi«ii vielMcht bey den Suliefn entfchul- 
digen, dafs ich diefe 5 ßüch«r hieher (nahe bey die 
ihiigen) gefetzt liabe: alUin mein Gehülfe (Hofein 
AU, ein 5eid, oder Ablömmlinfi Mohammeds) wollte 
durdiaus nicht .zugeben, dafs ich fie unter die ortho- 
doxen Schriften ^der Mohammedaner, die in der Claffe 
der Theologie -vorkommen -werden) aufnähme." Er 
wollte ihnen alfo lieber unter den fufifchen Schriften, 
als welche von den meilken Mohammedanern für he- 
terodox und verdächtig gehalten werden, einen Platz 
ipgewiefen haben. 

III) Ethics «oder moralifche Sqhriften. Diefe 
Claffe gehört zu den dürftigeren , und begieift 24, 
Stücke , von welchen nur «ins arabifch ift. Von den 
übrigen Und einige aus dem Arabifchen und d aus 
dem Sanfcrit überfetzt. Eins von den letzten , n. ai, 
ein Äarker <Juartband, betitelt: Hakaik wa irfan^ 
' (J&^ ObVXa., d. i. richtiße Kermtniffe — iß ein 

Verfuch , die . brahmmlfche Vielgötterlehre mit der 
moslemifchenfeingötterey XU vereinigen, und mag dem 
unbekannten Verf aller »nd Überfetzer, welcher ihn 
dem Prinzen Dar* Schekoh zugeeignet hat, nnbe- 
fchreibliche Kunft und Mühe j;ekoftet haben. — Von 
dem oben genannten Prinzen xuhrt n. ä». das Buch 



8i9 usrar, jLJl Zm^ Geheimniß der GeheimniJJe^ 

•ine Überfetzung des TanfcxitifchenBuclies Oupnekaty 
ber, wodurch derfelbe im J. 1656 ebenfalls <eine Re- 
ligionsvereinigung bezweckte , aber lieh dadurch der 
Ketzerey und des Unglaubens verdächtig und nn^lück* 
lieh machte, öie franzölifche ÜberfeUung des Oup- 
nekat von Anquetil du Perron ift vor etlichen Jahren 
gedruckt, und eine englifche von Halhed in MS. 


wird im biittiCchen Mufeum tuXiondon aufbewahrt. --* 
Wie fehr die Moral durch EinflüfTe tznächter Religio- 
fit^t getrübt werden könne , davon hat man ein itar; 
J^es Beyfpiel an Nro. 4 dieCer ClalTe. Inf Anhange 

7u Moinoddin^s Schnb : Candfchi Seadat., 

üv^VjlAtf ^ Schatz der GlüAfiligkeit , die «t dem 

fer Aurengzeb dedicirt hat, irorin Rathfchläge für 
Könige und Vorfchriflen über ihr Benehmen vorge- 
tragen werden foUen, macht er es feinem Herrn zur 
GewilTenspflicht, die nichtmohatnmedanifchen XZn-- 
terthanen in Arengem Zwange zu halten und zu ver* 
folgen; und es leidet wohl keinen Zweifel, da^s die- 
fer ungemein intolerante FürA den verderblichen 
Rath eifrig genug werde befolgt haben. Auch der 
nachherige Belitzer defTelben Suches, Sultan Tipu, 
that es gewifs: denn er war ein wüthender Eiferer 
für feinen Glauben und feine Fartey. Den Jftärkßen 
Beweis davon gab er im Jahr 1787 u. 88« als er aus 
der eroberten Provinz Malabar 70,000 Thomas -Chri- 
Jften wegfchleppte, und 100,000 Hinduer zu feiner 
Religion bekehrte. Er liefs die letzten mit Gewalt 
befchneiden und Rindfleifch zu effen zwingen: da- 
durch verloren lie ihre angeftatnmte Caße auf immer; 
und waren genöthigt, um nicht ganz -achtungslos zu 
bleiben, fich zu den Mohanunedanem zu halten und 
ihre Kinder ixn Islam zu erziehen , von welchen 
dann manche in der Armee gut 4mgeftellt und Eife- 
rev für ihr neues Bekenntnifs wurden. S. Memoin 
p. 59. Die Chrißen, felbft die europäifchen , behan« 
delte er immer geringfchätzlg , xmd fogar gegen (die 
Franzofen , die ihm doch im Kriege manchen guten 
Pienü thaten, war er nicht fo gnädig und freygebig, 
wie fein Vater und andere indiXche Fürften. Mem! 
p. 49. 

(Oü Fortfttzung folgt Im nSchßtn Stiwkf.) 


\ 


KURZE ANZEIGEN. 


RosriscaB LiTsaATva. Leiptig, b. trleditTch : Owtni 
Epigrnmmata feJiteta, .Mit den vorsüglichften Torhandea^n 
d^utfchen Obetfetiunge|L und Nathahmun^n ▼ei'fckiedener 
VerfalTer. Hersosgeg^en Toa Karl Htinnch Jordtns. 2813* 

VIII und 158 S, «. .(i^ «'O 

Hamann bekennt in einer feitter ,6clinften., dafs ^er . 

täglich feinen bimmlifchen Vater unter Anderen .auch bitte, 

er m6g6 die yecftichuBff tdes aulserordentlichen B&chenna- 

cbens von ihm ^nä£g ebwenden. JDiefs Gebet £el uns bey 

Durchlefüng dicfer Schiift bey, bey welcher man mcbt 

weifs , ob die ObertetEungen oder der Text -die HauptfRohe 

jTeyn Toll. Der Vf. Cagt ;Bwar , er habe ein Seitenftüok «a 

JEiamlers Martial im Aü^uge «geben wollen ; 4dlein dort i^- 

den fich wirkliche Oberrettiingen, liier «ber üehen oft deut- 

Jiihe Vetfe unter dem lateiniTchen Texte, die kaum ahnden 

laiTen, dafs ein owenfcher Gedanke darin lieae , "oft f ehlea 

die Überfctzungen gant, fo dals s. B. -auf den S. 8K — ^ 

YOir 14 Epigr* nur 7 rerdeutfcbt worden find. Der Vf. jint* 

wertet auf die mögliche Frage, wie er .zU diefer Art ron Be* 

fchäftigung gekommen fey ^ dadurch , cla£i er feit f rfiKeven 

Jahren die &efchichte des Epigramms ftudirt habe. VFir 

fragen aber Tielmehr, wozu oiefs Buch dienen Iblle, imd 

was fein Zwetk foy. Leicht läfst fich derfelbe nicht abfe* 

hen, und wir gönnen Jademi der ihn 'gefunden , das ganze 


'Buch an bleibendem BeHtze. DiefrberfeUmigen ■und Nach« 
ahmnngen find ron Logau, Tfchermnc, Glearius, Weckher- 
lin, Plemmlng^ 2eiler, Wemike^ Gifeke^ Lefiuur, Meifa- 
ner, Kretf chmann , Alxuiiger, Conz, Langbein, Haag und 
A;, Xo wie von dem Vf. Die Xchon bekannten Überfetxun* 
gen haben wir nicht zu recenfiren. Als überfetzung oder 
mchahmnng wird ^ B. 5. 95 mit dam Latetnifohen 
Non :quantum dederu^ Jltd ^uanta m$nu ättUftif 
J^tnfandum eß : plaeat victUna parva deum 
lafan^mengeftellt Herders DUlichon , -das Sinngedicht Über* 
fchrieben : 

Nimm diels kleine Gelchenk^ t> Kfo, iifanm es mit 

Huld a^; 
Kleiner Weihrauch ergötzt auch dem erhabenfteia 

TGott. 
Doch nicht genug; auch S. 101 fteht es noch einmal, als 
Verdentfchung eines a;aaz anderen Bptgramms. Sollte da 
nicht einer meinen, £&. J. wäre des Glaubens, als habe tfWr- 
dtr jenen Gedanken ans zwey Epigrammen des Owen au« 
fammenftoppeln müfTenl Armmig genug! Wir wilTen fonit 
nichts ron und <U>er das Bach %vl Ikffen, mid wfinfchen nur, 
dafs der Vt uns andere beifisre Proben Xeines Studiums 
der Oef ehtehte des Hpigraauas rediehtltek 

W. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Ca&£bridgx, gedrucltt in der Univerfitäts-BuclidrU'- 
ckerey und zu haben bej' Loiigman, Hurft, Rees 
und Orme zu London: A defcriptive Catalogue 
of the oricfital Library of the latc Tippoo Sui- 
ten of Myfore. To which are prefix^d Memoirs 
of Hyder Aly Khan and his Son Tippoo Sultan, 
By Charles Stewart^ u- L vv* 

{Toriftttung der im vorigen Stucke abgebrochenen' Reeenßon,) 

IV) t^oetry^ oder vielmehr Bucher aus dem Fache 
der fchönen Redekünfte: clenn nicht' nur öedichte 
vcaA Commentare über Gedichte, fondem auch einige 
profaifche Stücke ftehen in diefet ClaCfe, die die' 
lekhhaltigße von allen iü, indem lie beynahe'500 
Stücke oder Bände ulhfafst, wovon aber 100 nicht 
namentlich verzeichnet werden, weil fie nur flüch- 
tige Arbeiten oder Auszüge aus mancherley Autoren 
find. — Hier eiTcheint die ganze üppige Fülle der 
perlifchen fchönen Literatur (denn perfifch iß allef, 
Bur 18 arabifche Stücke ausgenommen); hier liefet 
mau nach den Namen der literarifchen Heroen aus 
der Nation , welcher man im Oriente den erften Rang 
wegen der Fj-uchtbarkeit ulid Lieblichkeit in den Mu- 
fenkünlien zugefteht, z. B. eines Ferdufi, Hafiz, 
Bfchami, Saadi, DfchelaloddinRumi u. f. w., die Na- 
men vieler anderen Sänger, die weniger oder gar 
nicht bekannt, aber gewifs nicht ohne vcrhältnifsmä- 
fsigen Reiz und Werth find. Leider liefet man von 
vielen nur die blofsen Namen , indem { St, , weil es 
an Zeit und Raum fehlte, nichts mehr geben konnte, 
und dadurch eröffnet er den Orientalißen , die künf- 
tig die tipuifehe Bibliothek befuchen und benutzen 
werden, ein weites Feld, durch deüen fleifsige Bear- 
beitung ße dasjenige , was er angefangen hat , vervoll- 
kommnen können. (Wir können bey diefer Gele- 
genheit nicht umhin, einen herzlichen woh^emeinten 
Wunfch laut auszufprechen. Der gröfste Keimer der 
perÜfchen fchönen Literatur in Deütfchland und viel- 
leicht in ganz Europa, der k& k. Legationsrath und 
Hofdollmetfcher in Wien, Hr. von Hammer, hat ein 
uifehnliches Werk, das in feinem Fache Epoche 
machen m^fs : Eine ausführliche Gejchichte der 
fchönen Redekünfte des neueren Perßensy vollen- 
det, und Tor etlichen Monaten (im Auguft 1814) der 
^. Societät der Wiflenfchaften zu Göttingen überzei- 
ErgänzungM. z. /. A. L. Z. Erßer Band. 


chen laffen. .Hr. v, H, kennt ohne Zweifel das Aller- 
meifte von dem Belferen , wa« Perfien hervorgebracht 
hat, allein in der Fort-williamifchen Bibliothek liegt 
ficherlich noch manche Fundgrube verborgen, die 
ihm, wenn er fie anbrechen könnte, reiche 'Ausbeute 
gewähren würde, und Freunde diefer I^it^r^tur dürf- 
ten wohl wnnfchen, dafs ihm diefes vergönnt feyn 
möge. Doch einen folchen Wuntch nxeinen wir 
nicht , weil demfelben gar zu Vieles im Wege ßeht ; 
der unfrige iß viel befcheideper und ausführbarer, 
dafs nämlich ein Literaturfreund unter unferen Buch- 
händlern obiges Werk bald durch den Abdruck ge- 
meinnützig mache^ Iß das^ gefchehen: £0 ßeht zu 
hoffen, dafs es dereinß auch aus Indien m^hr ak eine 
herrliche Bereicherung erhalten werde.) -*- Unter 
den Gedichten^ findet Hch viel MyßifcheSp f. oben. •*- 
Das Buch Halladfch-^nameh^ n. 5$, möchte maiz 
gern genauer kennen , da es Geh auf den berühmten 
Myßiker, Alhofein Ebn Manfur, genannt Alhalladfch 
(der BaumwoUenkrämpler), der ;im J. d. H. 50g 
(Chr. 921) zu Bagdad als Märtyrer für feinje Lehre 
umkam., bezieht. InterelTant, würde auch n. 120 
leyp. Es führt den l|Titelj Mujad aldfcjiahediny 

(2>3HAAVxsvJf cA^y d.i. Stärkung der Reügioitseife^ 

rer, und enthält 5a Chotbat^ oWää', metrifche 
Reden oder Predigten, die auf Tipu^s Befehl von dem 
oberßen Geißlichen (Metropolitan) zu Seringapatam« 
Zein alabedin verfertiget und dazu beßimmt waren, 
dafs eine davon an jedem Frey tage im ganzen Sulta« 
nat Maifur in den Mofcheen ebgefungen würde, um 
den Eifer der Mohammedaner gegen Heiden und 
Chriften zu entflammen. Sie find in 16 v^rfchiedeaen 
Sylbenmafsen , vermuthlich denjenigen, äie Jones 
de poeß afiatica ^, do fqq. kennen lehrt, abgefafst« 
— Das Buch Kifjeh Ramajan^ wovon eine perfifche 
Überfetzung unter n. 105 ßieliet^ iß üeitdeaa durch 
eine engliiche Überfetzung bekannter worden. -* 
Unter den arabifcken Stücken, n. i73-*<>igo, findet 
man Wejiiges« was i» Europa unbekannt wäre. Die 
7 Preisgedichte (Moallakat), die Gedichte Banat Soad, 
Boraa^ ilariri's ConfelTns u« L w« find denn doch, wie 
nian hier fieht, auch in Oftindien vorhanden. 

V) Fahles etc. Fabeln^ und Romane j ig Stücke, 
alle perfifch; nur^ins, n. 16, heüielt Äsmar Milasraj% 

aL^wöi jy^^uAf nächtliche Unterhaltungen in Ge* 

heimnijjfen, von j einem berühqaten Sufi, Sedreddin 
[ 
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Molialhitied Hpfeini, Gifu diraz (d. i. Langhaar^ und 

nicht Langbart ^ wie *S*f. p. 30 diefen Beynameti über- 

. fetzt], iA auch zugleich arabifch. r-* Das erfte Stück 

dielex GlalTe: [Anwari Soheili^ C^^^t^^^^^' ^^^ 

Urfprmige nach ein indifches fanfcritifches Erzeu^- 
niff , kennen* die meiften cultivinen europäifchen 
und afiatifchen Völker unter allerley Namen und 
Formen : denn kein Buch ^ aufser der Bibel, ift vrohl 
fo oft, als diefe Fabeln desBidbai (Pilpfii), überfetzt. 
Perfifch ift es zu Calcutta 1805 gedruckt (f. oben). 
Ba« 4 Stück, Bahqt Dani/chl eiftfe Sammlung unter- 
haltender Erzählungen und .Satiren über die Weiber 
von Inajet Allah (Inatulla) ift von Dow und Scott 
englifch überfetzt, fo wie das achte, Kamrup's und 
LttaranCs Liebesgejchichte ^ von W. Franklin. Die 
. . erße Hälfte von n. 15 Gejchichte des Azad Backt 
und feiner 10 Weßre ift [in einer arabifchen tJber- 
fetzung 1807 von Hn. Rnös zu Göttingen und] eng* 
lifch von Oufeley herausgegeben worden. 

•VI) Letters — Briefe und Anweifungen zum 
Brieffchreiben , 53 Nummern,, wovon nur die 2 letz-, 
ten; arabifch find. Mehrere der hier verzeichneten 
Sammlungen mögen , da fie von periifchen und indi- 
fchen Regenten herrühren oder lieh auf lie beziehen, 
für die Gefchichte höchft wichtig und brauchbar feyn, 
und das wird befonders von Allem, was zu Tipu's 
weitläuftiger Correfpondenz gehört, n. sg — 51, gel- 
ten. — Wir heben die zwey einzigen Merkwürdig- 
keiten, die Jich aus dem Katalog darüber entnehmen 
laflen, weil fie< vielleicht fonft nicht bekannt find, 
hier auf: 1) Tipu's Geringfehätzung der Europfter 
zeigte) fich unter anderen auch dadurch , dafs er den 
König von Grofsbritannien und den von Frankreich, 
felbft alsdann, wenn er ihrer bedurfte, niemals Padi^ 
Jchah oder Sultan^ wie fie doch erwarten imd ver- 
langen konnten, fondern immer nur Iiai\ C^i», 

wie jeder kleine indifche Fiirft heifst, nannte und 
nennen liefs 9 p- 92 9 und wir vermuthen , et möge 
diefe Benennung um fo viel lieber gewählt haben^ 

^ weil fie mit Äa-i, >jCa> ^^ Unterthan oder einer 

vom Pöbel, faft gleichlautend war. %) Die zweyttf ift 
eine Bemetkux\g des perfifchen Secretärs beym engli« 
fchen Generalgouvernement^ p. 94. ' „Tipu, entHnredeir 
um feine völlige Unabhängigkeit recht kräftig auszu- 
fprechen,\der s^us Stolz uhd EigenGnn^ veränderte 
die Zeitrechnung, die in allen mohammedani (eben 
Staaten Statt find&l, di^ Titel aller öffentlichen Beam* 
ten, die bisherigen Abtheilungen der ' Gebiete und 
' Länc^ereyen, die 'Benennungen der Einkünfte, det 
Kriegsgerä'thfchaften , der Münzen, Mafse und iG^- 
wicl te u. f. w., und führte dafür Namen, die er felbft 
erfunden hatte, ein/^ Faft foUte man denken, man 
werde beym Lefeh diefer Zeilen in /uixferen Welt- 
•theil ver fetzt'*, wo- vKk - wenigen Jahren «ähnliche Er- 
fcheinungen in'M^nge vorkamen. . Von ^Uem diefem, 
was Tipu in feinem Staate verfügt hat, möchten wir 
mehr zu erfahren wimichen^ voxnehmlich von der 


veränderten Jabzesbereehnung •— ^ vielleichi würde 
e^ fich alsdann aufkläreli , warum in GL IV n. 120 
zwejr und fünfzig Chotbät (metrifche Reden) angege- 
ben wurden, von denen eine an jedem Frey tage ab- 
Jefunge« vverden follte (f. oben). Das gemeine Mon* 
enjahr *der Mohammedaner hat 554 und ihr Schalt- 
jahr 555 Tage ; in keinem 'vdn beMeif köimen 52 
Freytage Platz finden. ]£s läfst fich fragen, ob Tipu 
viellexelit das Sonnenjahr in feinem Staate eingeführt 
habe. — N. 52 möchte auch bekannter zu werden 
verdienen , weil daraus erhellen foU , dafs nicht alle 
Mohammedaner fo unduldfalne Graübenseiferer find, 
als Tipu war. Der unter diefer Nummer ftehende 
Octavband wird dem vierten Chälifen, Ali,' Moham- 
meds Schwiege^fohne, zugefchrieben , und ift eine 
Anweifung ,für feine Generale , wie fie fich auf ihren 
Feldzügen gegen die Ungläubigen zu benehmen ha« 
ben. Die ^Authentie des Buches wird nicht gut zu 
erweifen Tevn. Es hat, ob es gleich arabifch ift, 
einen perfich geformten Titel ^^ und das ift etwas 
höchft Seltenes, indem die Araber fonft nie ihren 
Büclfern ausländifche Titel vorfetzen, welches hinge- 
gen bey den Perfern fehr gewöhnlich ift« 

VII) Künfte und Wiffenfchaften^ 19 St., nur das 
letzte ift arabifch. ^ — Nro. a und 5 handeln von 
Edelßeinen und Mineralien. Bey n. 3: Chawafs alki- 

fchar ^ jSsfsJOSsJ^ ^jöLoü, Eigetifckaften der Stei- 
ne , das aus dem Arabifchen von Tuffafchi überfetzt 
ift», könnte man auf den Gedanken- kommen, es fey 
eine Verfion von dem aräb. Buche des Ahmed Teifa- 
fchi^ von welchetn S. F. J. Ravius zu Utrecht 1784. 
eine fchöne Probe , geliefert hat, weil die Titel von 
beiden Büchern und die Namen einander fehr ähn- 
lich find. — Nro. 8 ift eine Sammlung von Recep- 
tcn für Tuchfärber und Parfumeurs, die Tipu hatte 
beforgen laffen. — Nro. 9 eine Abhandlung über 
die Naturgefchichte und Kräuterkunde , aus franzöfi- 
fchen und englifchen Büchern gezogen und mit guten 
Figuren (Etchings) v^rfehen , ein Foliant , der auch 
auf des Sultans Befehl verfertigt ift. Stewart*s Ver- 
muthung, er möge fich der unglücklichen Englän- 
der, die in feine Klauen gefallen waren, zum Über- 
fetzen europäifcher Bücher bedient haben, ift nicht 
unwahrfcheinlich. — In diefer Claffe finden fleh 
auch Schriften über die trüglichen Künfte der Traum- 
deuterey und Wahrfagerey, defsgleichen zwey^ Bände 
unterhaltender Räthfel. 

VIII) Mathematik — nur 7 St. , ft in perfifcher, 
1 in perf. und arabifcher, und 4 in arab. Sprache. 
Von Nro. 2 fagt St.^ es fey eine fehr vortre£Qiche Ab- 
liandlung über die Mathematik [er hätte fetzen fei- 
len: über die Arithmetik, oUuä] nach dem in- 

difchen Syftem , von Lutfallah, J. 1681. [Nro. 3 eine 
andere Abhandlung über die Rechenkunft von Baha- 
oddin ift X813 zu Calcutta gedruckt worden.] — Nro. 
4 ift die arab. Überfetzung von Euklids Elementen 
von Ishak Ben Honein. 

IX) Aftronomie, 20 St., und darunter Ä arabifche. 
Die Tafeln von Nafiroddin (n. 1), uaijafoddin 
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Ofchemrclii* (n. s), Ulug Beig (n. 3), Alftianache 
(n. 10 11). Bey Nro^ 11 fcbfeibt 5y..- „Dief« Buch 
(der Kalender für die perßfche Stadt Ardebil auf das, 
Jahx d. H. ij,6a,. Chr. 1768). hat viele |Ähnlichkeit ' 
mit Moore^s ehglifchexn Almanachj/defTen Vorherfa- 
guBgen Yon /der Abfetzung des- letzten GrQfsherm 
(Seliin III) den $tun& dictes unglücklichen Fürfien 
Itewirkt oder wenigliens berchleunigt zu haben fchei* 
sen: denn die T'tirken und die meilten Morgenländer ^ 
fetzen grofses Vertrauen auf die Afirologie." — Zum 
a&Tologlfchen tJnrathe gehört a^ich Nro. 15 das arab. 
Buch U/tkäfer d/cbämi [f. Herbl^lot umer ^efh] , das 
▼om Ch^li^n^ Ali hergeleitet wird, und die Schick-^ 
lale der Mohammedaner enthalten, foll^ Man verAe- 
ket es nicht 9 erwartet aber^ dals €er Imam Mehdi, 
der, wie die Perler glauben^ mit Jefu Chrifto kurz 
tor dem jüngßen Tage erlcbeinen , und die moham* 
med. und chriftliche Religion mit einander vereini« 
gen wild ^ feine GeheimniH'e enthüllen werde.. 

X) Arzjieyhimde^ Q% St.; 14 find arabirch (und 
darunter Aviqenna^s Kanon, Scdideddin Gazeruni's 
Commentax über Alaoddin's medicii^ifcbes Cpmpen- 
dium u. f. w.), die übrigen perlifch.' Einige von die- 
fen hat Tipu aus dem- Englifchen überfetzen lallen, 
frie das londoner Dispenfatorium , eine Abhandlung 
Dt»er elektrifche und medicinifche Experimente,. 
Cöckburrie oni tHe ttuift of the intefünesj ein Buch 
über dicf Hebamm^ikunlb und die Behandlung det 
linder. 

XI) PhilöfipMff^ 54 STummern. — Das Verhalt-» 
Ulis zwifchen perfifchen und arabifchen Büchern In 
des Sultan Tipu's Bibliothek,, welches in den- 7 erÄen 
ClaHen zum grofsen Machtheil der letzten Literatur 
befanden hatte; linderte* fich fchon einigejmafsefi 
feit der achten ClaHe, und fällt in der gegenwartigen 
gänzlich zum entfchiedenften Nachtheile der erften 
aus : denn von den hier verzeichneten Numme;rn find 
52 in arabi£cher Sprache abgefafst^ W^lch ein Ah» 
hmd diefer Clalle von der IV! In dem hochpoeti«r 
leben Perfien hat das philofophifche Studium, wie 
es fcheint, nicht einwurzeln können , und ift von de- 
nen, die es dennoch pflegten, nicht in der einheimi- 
fchen Sprache, londern in einer fremden, nämlich 
der arabifchen, wie ehedem in Europa in der lateini- 
Ichen, getrieben worden. — No. i Hedajat alhicmet^ 

i^^^nsss^S KjfcXiby AnleituH^s^ ^eisheity ein 
kleines Buch in 12, von Aßred^»al Abheri, wird 
vorzüglich gefchätzt, unä ein Aftld^^f Commentar 
darüber in a Quartbänden (No. 2 ^'«>A T f^^ 

ton Mohammed Ben Ibrahim Sudr, Oberrichter zu 
ScMras. in Perfien , wird von den indifcheri Moham- 
•aedanern für das Non-plus-ultra der Gelehrfamkeit 
gehalten, und auf iMreü Univerfitäten ei'klärt. [Wir 
erlauben tm», Zur VervollAändigung der Orientali- 
fchrtiLitöiralur, hier einige Zeilen über den Vf. des 
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fchon ein angefehener Lehrer und Schrifkfteller, uM. 
hielt es doch nieht für eine' ScKartde , unter dem? 
hochberühmten Camaioddin FeiÄe Studien noch et-» 
liehe Jahre lang fortzufetzen. ' Ebn Chaliean «rzähit 
in feinen Biogräphieen (n. 'fsf ^^^^' TydeAian's Ahw 
theilung) , et hab^ €s mit eigenen AugeÄ gftfeheto^ 
wie jener von dicfem fich das Almagefti im* J. ßa^f. 
(1228) zu Arbel habe erklären läffÄi. — Soiftda^f 
was als ein Zufatz von Relske im verdeutfchten Her«- 
belot B, 1 S. 33 gelefen wird, zu verbefFern. Was R. 
aus Abulfeda beybringt, hat diifffr aus dem EbttChj» 
lican genommen.]' — In No, 5 ift Ilakfat.y OQ^t 
nicht fowohl die Theologie, als die Metäphyßk. 
Bey n, i^. hatte Hicmet alain, (^)^\ S^£j=aÄ, nicht 
Fountain of wisdom, Quelle der Weisheit ^ fondern 
Weisheit aus der Quelle überfetzt werden foUen, 
L Herbelot h.. v. Bey No,. 3s ift es nicht genau, 
wenn der grofse Saladin^. als e» den. Schehiabeddin: 
Jahja Ben Habafch Affchahrawerdi zu Aleppo im J, 
597 (1^0 hinrichten liefs ,. blofs GeneMl genannt 
wird: er war damals fchon lange Sultan oder un-- 
eingefchränkter Beherrfcher von Syrien, Ägypten 
u.- f. w. St. hätte fchreiben^f ollen: y.Shehah Addeen 

häving heen put to death hy thefamous S^ltaH 

Saladin at Aleppo, for having more Philofophy than 
Religion:*^' Unter der philofophilchen Claffe ift auch 
taliamanifches , geomantifches ,. nekromantifches und 
alchymißifches Unwefen mit begriffen. 
, XII) Philologie odtr Grammatik , 45 Nummern ; 
55 davon, wo nicht gar 41,- find afabifch; alle habefl 
es auch nur mit der arabilchen Sprache zu thuri. 
Einige find fchon. in Europa bekannt und gedruckt, 
wie Borhaneddins Schrift über die , Syntax unter dem 
Titel Caßay ^j^\£=:J\}. a andere ähnliche (No. 28, 
29 Hedajat al Nahm und Mishah al Nahw) hat 
Prof. Bailie zu Calcutta 180a und 3 herausgegeben. 
Mit Dfchemaleddin Ben Malec BvuchAlßaty No. 44» 
find wir durch Hn. SiLveftre de Sacy bekannter wor- 
den. Von No. 7 Ctab mizan, {Jug^ v^lx£=a, un4 

No.. 8 Ctab monfchaaboy Sj^Aj^ ^>Vjl&9 , womit 
man in Indien das Studium, der arabifchen Spradie 
beginnt, mochte man genauere Nachrichten wü»- 
fchen.. Es ift ein Verfehen von St,y wenn er den Vf. 
des Buches Schafia, X^liiJt,, (n, 13 diefer philofo- 
phifcheU GlaTTe) Jemaladdeen Abu Omar vH Osman 
Ebn Hajeb nennt; er hätte ihn Abu Amru Osman 
nennen feilen. [Ein Commentar über jenes Bucht 

Safia, X^VjoJJ betitelt, der am Ende des Ramadan 
838 CChr. 1435) von einem gewilTen Jujof Ebn Abdal 
melic algaffuTy einem ünterthan des osmanifchen 
Sultans Murad' II, verfertiget worden ift , befindet fich 
auf der Univerfitätsbibliotibek zu Jena.] 

XIII) Lexikographik , 29 gröfsere oder * Heinere 
Bücher, wovon 14 arabifch find. — St, macht auf 
Einiges, was man bey perfifchen, in Perfien verfer* 
tigten Wörterbüchern zu bemerken hat, weil ße 
darin von der Einrichtung der europäifchen. abgehen, 
aufxnerkfam , imd vrir fchalten es hier ein^ 1) Sie 
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And nicht fllr Andander, fondem für Einheimifche, 
dte^fehr Vieles oder gar dasMeifte von ihrer Sprache 
fchon kennen , berecnaet^ und enthalten gemeinig- 
lich nur die felt^nen, nicht aber die allgewöhnlichen 
Wörter; daher würden Europäer , die lieh ihrer zum 
Erlernen des Perlifchen bedienen wollten, ohne den 
Meninski und Richardlbn, oft ganz verlalTen leyn. 
a) Verfchiedene Lexika find fo eingerichtet, dafs^ 
man beym Auffuchen der Wörter auf ihren erften 
und letzten Buchltaben zu fehen hat. „Diefe Ein« 
richtuog (fo fchroibt St,) kommt anfänglich einem 
Nichtaüaten fonderbar yor; allein wenn man be- 
denkt, daf$ die Buchdruckerkunft im Oriente wenig 
Sekannt und noch weniger gebraucht wird, dafs 
ie dortigen MSS. im Ganzen von Schreibefehlem 
wimmeln^ und dafs die mitteilten Buchitaben 
der Wörter fehr verkürzt und die Puncte zufammen- 
cerückt, die erlten und letzten Buchftaben hingegen 
Aark und deutlich gezogen werden: fo mufs man ein- 
geßehen, dafs die morgenländifche Einrichtung hinr- 
m den Vorzug verdiene." — Die vorzügUchlten 
arab. Lexika , das Sehah allogat des Dfchauhari und 
das Kamus des Firuzabadi iinden fich unter Nro. i5 
. und 22. Von dem letzten verCchert 5*^, man lefe in 
der Vorrede, der Vf. habe es aus einem alten weit- 
läuftigen Wörterbuch, Lema betitelt, ausgezogen: 
aber in der Vorrede unferes Exemplars giebt Firuza- 
badi das grofse Werk Allami^ g^^t ^ür feine 

eigene Arbeit aus, und damit ftimmt Herbeiot in 
den Kr\X\it\a'Firouzabadi und Lame übereil^; im Ar- 
tikel CamouM drückt er ßch freylich eben fo, wie 
<^., aus. 

Die nunmehr folgenden 6 Claflen hätten billig fo 
geordnet werden ftrllen: XIV. Korane, XV. Com- 
mentare über den Koran , XVI. Traditionslehre , XVIL 
Theologie, XVIIF. Erbauungsbücher, XIX. Rechtsge- 
lahrtheit ; allein dem VfL des Katalogs hat eine andere 
Anordnung gefallen, und wir mäXIen ihm folgen. 

Alfo 

XIV) Theologie , 46 Bücher , worunter 55 arabi- 
fche find. Diefs Fach ilt folglich nicht fo reichlich 
ausgeltattet, als wir^ da St. oben fagte, es fey eins 
▼on den Lieblingsfachern tles Sultans gewefen , erwar- 
ten durften. Doek freilich gehört auch alles in 61. 
XVI — XIX, ja in gewilter Rückficht felblt Manches 
von dem in der XV Cl. . Stehenden in '8as Gebiet 
der mohammed. Theologie, wodurch dann di^ An- 
zahl folcher Bücher gar lehr anwächft. Immer 
bleibt aber doch unfere Cl. eine von den weniger in« 
terefTantcn , theils weil das darin Verzeichnete ziem* 
iich bekannt ih , und theils weil viele Hauptbücher 
fehlen. 

XV) Kechtsgelalirtheit. Sie hat bekanntlich bey 
den Mohammedanern ihren erften Grund im Koran, 
und bey den Suuniten auch in der Tjsadition (dem 
Hadis, der Sunna. L C\. XVI.). Zu ihr gehören 95 
Biicher.c 65 find arabifch und einige davon mit perii- 
fchfen Überfetzungen v^rfehen ; die übrigen lind zwar 
peiffiieb) aber meiftens aus dem Arabifchen überfetzt. 
Einige , wie Nro. 15 und 16, find in Verlen aogefkCst^ 


weil die Morgenlander :mit Recht glauben, . dafs etwas 
Poetifches fich leichter als das Frofailche ins Ge- 
dächtnifs aufnehmen und darin erhalten laffe, und 
fie defswegen oft die dunkelften ^nd trockenften Ma- 
terien in Reimen behandeln. — Zut Rechts^elahrt- 
heit rechnen die Mohammedaner Manches , was Pro-» 
teftanten nicht dazu rechnen würden, z. B«'was die 
Reinigungen., das Beten, Almofengeben, Faften und 
Walliahrten angeht, ' als welches alles bey jenen zu 
ihrem geiftlicheu Rechte gehört. — Nro. 1, Des int 
J. 591 (1195) verftorbenen Borhaneddin Ali von Mar* 
ginan Buch: Hedaja Scherh Jieda4, ^^Jü JbfcXA 

^f <-X>, ift von Carl Hamilton auf Befehl des General- 
gouverneurs Haftings ins Englifche überfetzt und 
1791 zu London in 5 Quartanten herausgegeben wor- 
den ; es hat bey den englifchen Gerichuhöfen in Oft- 
indien in Rechufachen der Mohammedaner eben das 
Anfehen , da!^ Blackftone's Gommentaries in Grofsbri- 
tannien haben. — Die gröfste Merkwürdigkeit kommty 
nach unferem Urtheile , dem perfifthen Buche unter 
No. 70 zu: es ift diefs ein Q^artband, Madfchmu 

Sultaniy ^^Ü^Xm Cy^sp^jO^ fultanijche Samm- 
lung, betitelt, worin Rechtsfchwiefigkeiten ' durch 
Fragen und Antworten erörtert werden, und ift, wie 
$t, meldet, auf Verlangen des tapferen Suiuns Mah- 
mud Gaznewi im Anfange def li chriftlichen Jahr- 
hunderts . von den berühmteften Rechtisgelehrtea in 
Gazna verfertigt , um ihm auf feinen Kriegszuge^ in 
Indien, avo er nicht immer Rechtsbeyftände zur Seite 
hatte , zur Leitung zu dienen. Es würde demnach 
beynahe das ältefte Denkmal der perlifchen Profa 
feyn, gleichzeitig dem poetifchen, das Ferdufi in fei- 
nem Schahnameh au4;ertellt hat. — Merkwürdig 
mag ebenfalls das 9a Buch feyn : Fetawi Mohammedi 
{jKX^SSmtO C^VXi, mohammedani/che rechtliche 

Entjcheidungen^ in 515 Capiteln, unter Tipu's Aufpi- 
cien von einer Gefelifchaft Ulemä {Doctorum Juris 
utrittsffue) im Staate Maifur gefammelt; fo wi« auch 
No. 93 Dfchami /ibajji^ /««mV^c 2^V^# AhaßTs 
Sammbmg ^ ein Auszug aus No. 9a, in 95 Capiteln, 
von Abdarrahman Abas. — Die vier unter den Sun- 
niten für orthodox geltenden Secten (Schafe-i , Ha*- 
nefi, Hambali undMaleki) gehen mehr in juriftifchen 
als in theolagifchen Sätzen von einander ab: wir wif- 
ien aber Jioeh nicht Alles, was dahin einfchlägt; 
Manches l^von ;nitphle man wohl aus dem arabifchen 
Buche No, a/^ tSSklaJ medzahib , f^j^\SjQ ui^jÜCs^.? 
Unterjchied der Secten^ elfahren können , auch könn< 
ten MBonuthlioh No. 41 u.' 43 , worin Unionsvarfchläge 
für jene Secten vorgelegt werden, dazu dienen. — Übri- 
gens geht auch diefer ClalTe Vieles ab, um vollftän- 
dig zu leyn, wijB z. B. eine Hauptfchrift über die 
Inteftaterbfolge von Mowaffikeddin Arrahabi, die Jo- 
nes 1785 2u London arabifch und englifch herausge- 
geben hat. Die bodlejanifche Bibliothek zu Oxford 
ift an arabifchen MSS. über die Rechtsgelehrfamkeit 
reicher ) aU die tipuifcl^ et war, indei|i fie in Urie 
Kataloge xox 'dergleichen zählt. 

(DU Fort/tAung folgt im nächßen StUJt4.i 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Cambridgs, gedruclct in der Univerntats-BuclidTU- 
ckerey und 2u haben bcy Longman, Hurft, Rees 
und Orme zu London : A defcriptive Catdlogue 
of the ariental Library of the late Tippoo SuU 
tan of Myjore* To which are prefixed Memoirs 
of Ifyder Aly Khan and his San Ttppoo Sultan. 
By Charles Stewart^ u. f; w* 

{f^Ttfetzun^ dtrim »4frig&n Stiiek abg€hroch€nen K€C€nßon,) 

XVI) Hadis (vJbtAÄ^) oder ^ tiberlief eningslehrey 
d. i, Nachrichten von dem Merkwürdigeren, was Mo- 
hammed oder einer von feinen gläubigen Zeitgeriof- 
len gefagt oder gethan hat. Diefc Überlieferungen 
werden, wie bekannt, von den Sunniten angenom- 
nian, aber von den Schiiten meiftentheils verworfen. 
(In fo fern verhalten fleh jene zu diefen, wie unter 
den Chriften die Katholiken , Griechen und andere 
Morgenländer zu» den Proteftanten , oder unter den 
Juden die Rabbaniten zu den Karäern,) In diefer GL 
Sndet man 46 Nummern , von welchen 35 arabifch, 
und die übrigen perfifche Überfetzungen aus dem 
Arabifchen find. — Von dem vorzüglichllen Schrift- 
fieller diefes Fachs, Mohammed Albochari^ (No.. 12) 
handelt gut der zu früh verÄorbene Rinck in einem 
Bruchftüqk« von dem , wa« er über die mohammcda- 
ni [che Traditionslehre. zu fchreiben vorhatte , in den 
Fundgruben äes Orients B. II S. 201 ff. Der arabi- 
fche lext, den er dafelbft aus Ebn Chalican bey* 
bringt, ift zuweilen fehlerhaft, wir können ihn abjer'^ 
nicht hier verbefTern. — Wie weit der itafs der 
Sunniten gegen die Sehnten gehe , fiaht man aus ei- 
ner Anmerkung, die ein Sunnit an den Rand des 
Buches No. 25 , worin ein Schiit Ausfprüche Mohanir 
medi und dei^d Imame gefammek hat, fetzte: 9,Got* 
let Fluch treffe Jen .Verfaffer und deti Abfchreiber 
&res Buch«l" — Von No, 3a möchten wir gern 
etwas mehr, als darüber gefagt wird, wiffen. Es foU 
aufser einer Sammlung, zur mohamniedanifchen Über- 
lieferungskunde gehörig 4 die Gefchichte des Patriar- 
chen Jofepht und einen gro£sen Theil des Buchet 
ffiob, aus der Bibel gezog^en^ enthalten- 

XVU) Korane. a).44 ganze Exemplare, arabifch,. 
7.vini Theil mit Commentarien und pearliCchen Über- 
fctiungcn. pie grotse Anzahl wijrd Niemand be£reai- 

l^anzungshl. z. f. A. L Z. Erßer Band^ 


den, der es weifs, dafs die Mohammedaner eine Ehr« 
und ein Verdienft darin fuchen, diefes Buch aller 
Bücher in allerlei Formaten zu beGtzen. Wer es 
vermag, läfst es fo fchött als, möglich abfchreiben 
und verzieren. Für eines der verdienftlichften Werke 

filt es bey ihnen , es felbft abzufchreiben. So Toll 
er letzte KaiCer (Grofsmogul) von Indoßan , Schah 
Alem, es nicht weniger als 50 Mal copirt haben ^ 
und fieylich mochte feise Hand wohl sefchickter 
feyn, das Schreiberohr, als den Scepter und Säbel mit 
Kraft zu führen. — Unter Tipu*s Koranen fanden 
fich zwey wahre Prachtexemplare. Das eine, No. 12« 
ein Quartant, foU gooo Rupien, d. L mehr als 1000 
Iß Sterl. oder 5666 Rthlr. gekoftet haben ; es war ehe- 
dem ein Eigenthum des Kaifers Aurengzeb gewefen, 
und hat nun (wie St. fagt) einen Platz in der Biblio- 
thek des heften ^nd gröfsten Königes [vermuthlich 
Georgs III]. tÖas andere« No. 33,. ein Octavband, 
wird gar 3000 Pagoden (ä f ]5 SterL^ alfo 1200 {^ 
Sterl. r= 6800 Rthlr. gefchätzt : Tipu aber befafs es 
wohlfeiler, alt ein Beuteftück. — No» 43 ift ein Ko- 
ran, aus 30 Octavbändchen, und No. 44 ein anderer, 
^us 15 folchen Bändchen beftehend. In dergleichen 
kleine Theile (Para) wird er nämlich zur Gemäch- 
ligkeit der Priefter und Vorlefer zerlegt, deren Amts« 
pflicht es erfodertf ihn ^i den Hauptmofcheen an 
jedem Tage ganz abzuGngen , und fich daxin ordern* 
lieh abzulöfen. (Mit dem mechanifchen Lefen ihres 
Korans (der Bibel) haben die Chriften auch vielen üh^ 
fug getrieben ; ob der aber fo weit gegangen fey , als 
der eben erwähnte bey den Mohammedanern, und ob 
z. B. das ganze neue Teftament, das dem Koran in 
Anfehung des Um£^i|ges verglichen werden kann, an 
einem Tage ausgeletTen worden fey, das wiffen wir 
nicht, und glauben beynahe, dafs die Mohammeda- 
ner hierin , wie in anderen E^gAo^Q^titltuf {Jelbßer-^ 
wählten GottesdienftlichkeiterC^^ die Chriften übertrof- 
fen haben.) — Noch gehören zu diefer Cl. b) 35 
kleine Bände , von welchen jeder ein oder mehrere 
Capitel des Korans enthält. 

XVIII) Commentarien, über den Koran^ theils in 
arab. , theils in perf. Sprache , 41 Nummern. Einige 
von denfelben, wie von den Koranen felbft, folgen 
der funnitifchen , andere der fchiitifchen Recenfion. 
Beide Recentiorien lind im Texte nur in wenig Wor- 
ten verfchieden , defto öfterer aber widerfprecben fich 
mit Heftigkeit die Commentatoren beider. Parteyen, 
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fo wie etwa ehedem katholifche Bibelausleger den 
proteftamifchen und di*fe jenen. Die ineiften indi- 
Xchei^ Mohammedaner Irind Schiiten, Catal. p. aj. — 
Die Nummern 53 — 41 geben| Anweifungen, den 
Koran richtig ab- und Torzulefen, den Accent gehö- 
rig zu fetzen, wo es erfoderlich i^ einzuhaltäti , iich 
hey gewinnen Stellen zu bücken , ^ie Kniee zu beugen 
und me$erzuf»lleB. - Eine AüslalTuug oder unrichtige 
Ausfprache eines einzigen Wortes b«yxn Vorleleivu. 
f. w. gilt fiir eine Sünde ; um hierin nicht zu fehlen 
und um 2nir Vollkommenheit zu gelangen , wird viel- 
fache Mühe un(f Übung erfordert, wefswcgen die Vor- 
lefekunft. als eine eigene und wichtige WiffenXchaft 
gefchätzt wird. (Einiges darüber hat Hri Silveftre de. 
Sacy im 8 Bande der Notices et Extraits des MSS, 
de la bibliotheque imperiale einrücken laufen.) 

XIX) Gebete und Erbauungsbücher :, 55 St. in 
^beiden Sprachen. — Merkwürdig mag der Anhang 
. Yon Nro. 50 feyn: „Rath für einen jungen Ehemann 
von feinem Vater" , defsgleichen Nro^ 31 eine Samm- 
lung mohamihedv' Predigten, S^Ja^ v^\jCi 


«■»• 


Die 2 letzten Nummern diefer Cl., 54. 55 , machen 
^<i, kleine Bande ,über religiöfe Materien aus. 

XX) ^^TTermifchte Schriften — 23 Bände verfchie- 
cTener Gröfse — arabifche und perfifche Auszüge aus 
manchei-ley SchriftTtellern," — Das. ift alles, was, 
davon gefagt wird, 

XXi) Die. Summe aller in den bisherigen ClafTen 
befindlichen Biicher. beträgt über 1200 Stücke: kaum 
deia^ 5often Theil* diefer Summe machen die in der 
zweytletzten Cl. verzeichneten aus, liämlich27. . St. 
nennt He: Hindy and Dekhany Book^^ -indifche und 
dekanljche Biicher, Sie find in den Mundarten abge- 
f^fst,.die an den Höfen zu Dehli , Bidfchapor und 
Golconda üblich vvareri ; das alte Hinduifche (Sanfcrit} 
ift ihre Quelle . die durch Einmifchung .vieler perfi- 
fcher und aräb. "Wörter fehr getrübt ilt — man 
fchreibt fie mit perfifchen Buchßaben. Wir bedauern 
es^ dafs St. der Befchreibung diefer (meiftentheils 
poetifchen) Bücher nur fechs Seiten gewidmet hat, 
weil hier ein faft imbekanntes ßprachengebiet fich 
eröffnet, — und defswegen geben wir ihren Inhalt 
ganz kurz an. Nrö. iV Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften' lö^ indifcher Dichter. . 2) NusretV 
Heldöngedicht von den Thaien Alt Adil Schah, Sul- 
tans von Bidfchapor, im i6teü Jahrhundeitef. 3) 
Eben deiTelben Liebesgefchichte des Raja Meliuhur 
Kenur^ mit Gemälden verziert. 4^ Eben deffelben 
Oden und Minnelie'der. 5) Gedichte des Sultans von 
Golconda, Cutb Schah., eines Kenners undlPeförde- 
rers der Gelehrfamkeif ,' der 15^2 'zu regieren ^nfing. 
6 — la) Romantifche Gedichte, i'^) Heilige (jifäuge,' 
" aus dem Saföfcrit überfelzt- 14 — : 20) Gedichte über 
allerley Gegenltände. ' 2'i) Elegieeh auf den Marfyrer- 
tod Hofeins und feiner Faniilie , vvelche die Schiiten 
an ihrem Gedächtnifsfefte, ii^ dön" ib. prlten,' Tagen 
des Monats Moharraiii^ ihif grotsem Affecie zu' fingen 
pflegen., 22) Volkslieder. 23) ' Poefieeii Im l^urubi-i 
Dialekt; vrelcheif melir als die andeXeii Votti- alten In- 


difchen beybehal^en hat, und um Benares und auf 
s der Oftfeite des Ganges geredet wird. — Die übri- 
gen Stücke find profaiTch 5 »ämlich 5^4) über die Lie- 
be Gottes — im myftifchen Sinne, 25) über das Ge- 
bet, 26) Auszug aus dem mohammed. Gefetzbuch, 
auf Tipu's Befthl verfertigt. 27) Schlüffel zur Telin- 
ga- Sprache — eine Grammatik- und ein Wöcterbucli 
. über iiefe Sprache, die auf dei. Küftd Malabar zu 
Haufe iü. [Sie wird, wie man aus anderen Nach- 
richten weifs , in Golconda und Orixa noch geredet, 
und foU eine liebliche , kräftige und gelehrte Sprache 
feyn. Neuere englifche Miffionsberichte (f. Morgen- 
blatt für 18-14 St. J105) melden , dafs proteftantifche 
Mifßonarien fich eifrig mit ihr befchäftigen , und 
einen Tbeil- des Evangeliums Matthäi und einen Ca- 
techismus des D- Watts darin überfetzt haben. Das 
-oben erwähnte Buch würde ;ihnen gute Dienfte 
thun.] 

XXII) Türktfche Bücher machen die letzte Claffe 
aus, ihrer und aber nur zwey, nämlich 1) eine 
Grammatik und ein Lexikon diefer Sprache mit per- 
fifchen Erklärungen in 4 , und 2) ein Äarker Octav- 

band, Tuzuk Bah er i^ ^p?^^ ^3^** ^^^^^^ ^ 
vom Sultan Zehiroddin Mohammed Baber, iem Ti- 
muriden, der 1525 Hindoftan eroberte, und 1530 als 
delTen Beherrfcher ftarb, verfafst, imd enthält Ai^ 
Denkwürdigkeiten feiner Gefchichte: feine Ächtheit 
ift unbeftreitbar, und die Sprache rcintürkifch, frey 
von perfifchen und arabifcheriBeymifchungen. [Woran 
wir doch! zweifeln ; es würde diefs Buch alsdann das 
einzige in feiner Art feyn.] Man hat auch eine per- 
fifche Überfetzung davon. Die türkifche Sprache war 
in Oftindien fo unbekannt, dafs diefs Buch für ein 
turkifches Lexikon ausgegeben werden konnte, und 
^ein einziger von den im Fort William angeftellten 
Lehrern war im Stande, etwas ^davbn zu erklären. 
Ein mogolifcher Käufmann zu Cal%|itta gab St, die 
nöthige Auskunft. 

Nach Tipu's Bibliothek verzeichnet St, noch p. 
185 — 9 einige ärab. und perf. Bücher, die dem oft 
erwähnten Collegium vpn Britten gefchenkt worden 
find. Jene (4 Su) brächte der Major Malcolm aus 
Periien, wo er Gefandter gevvefen war, mit: das er- 
Ite davon ift eine Sammlung, zur allen Gefchichte ge- 
hörig, ohne Namen des yfs., welcher Vferfichert, er 
habe fein Buch aus den*X)riginalchfoiiikeh der Län- 
der , wovon er handelt , gezogen ; es iß mit vielen 
Abbildungen finefifcher und römifcher'Kaifer ausge- 
fchmückt. Diefe fcheilkte EUiott, Secrelä^ bey der 
Gefandtfchaft an die arabifchen !Fürfieri: ei find 22 
MSS., worunter fich kein rnerkwürfligei .befindet, und 
ein zu Rom 1639 gedrucktes Buch: \kn' Arahic an 
Latin Dictionary y by P: JF, Döminicö. — fVermutli- 
lich die Fabrica lingüäe arahicae Dominici Gefrmani 
& Silefia , *• eines d^utfchen Fraticifcäners zu Rom, 
delTen Gefchlechtsnanien wir, aller Nachforfchung 
tmgeachtet, nicht kennen.] Vn einer Nachfchrift p. 
iQo entdeckt" iSif. die Urfache," wartini er auch diefe 
B&chei- mit eingerückt Jiabe,. nämlich i^ zu zeigen. 
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dafs nran : üt betd^n erw,älmten' lii^derxi (Perfien und 
Aiabiez}) wenig Unbekanntes und Wichtige« in der 
oiientalifchen Literatur antreffen könne. Malccrlm 
und Elliott feyen in diefer Literatur wohl bewandert, 
und in der giinlüg&en Lage , nm girie Autbeute zu 
machen, gewelen, und doch hätten i];ire Bemühun- 
gen wenig bewirkt. Btt Ihdien ;r€f!l)ftr gebe es nicht 
viele beträchtliche Bücherfaminlungen , die de» Ni- 
zam zu Heiderabad und' des Nabobs von Oude zu 
Lucknow feyen vielleicht die einzigen. In Europa, 
1. B. in den Hauptftädten von Tofcana, Spanien und , 
Frankreich, gehe es morgenländifche Bücher, genug, 
und wenn die in England zerftreuten entweder all- 
gemein bekannt oder an einen Ort zu^ammengebrach^ 
wurden: fo würde kein Britte genöthigt feyn, wegen 
des Orient. Studiums weite Reifen zu unternehmen. 

Nach feiner Rückkehr ins Vaterland befchlofs «5*^, 
um feine Arbeit noch gemeiunützlicher ;zu machen, 
dem Kataloge Proben aus mehreren perßfchen Schrift- 
stellern, die er gebraucht hatte, beyzufügen, und 
von der Ausführung diefes EntfchlufTes fehen wir im 
Anhange oder im dritten und letzten Theile p. 191 — 
545 einen fchönen Anfang: es find 15 Stücke aus 
eben ft) vielen perfifchen Hiftorikern in der Urfpra- 
che und in einer englifchen fo viel als möglich ge-^ 
nauen Überfetzung. Freunde der orient. Lit« und 
Alle, ^ui nihil humani afe alienum putant,, werden 
uns eine kurze Anzeige derf^Jben verdanken , es aber 
nVebt übel deuten:, dafs wir nur einige mit unXeren. 
Bemerkungen begleiten.. I 

Nro» 1 aus Mirchond's (er ftarb. im J.. Chr. 1497) 

Wclthift<H-ie V der Anfang der Regierungsgefchichte 

des perfifchen Kaifers Chosru Nufchirwan. Diefs 

Stück hätte allenfalls entbehrt werden können , weil 

eine treue franzöfifche Überfetzung von Nufchirwans 

voUftändiger Gefchichte in Hn. Silv. de Sacy Mimoir- 

rti tur diverses Antiquitis de la Perse p. 35» — 576 

lieht. Au5; dUfer franz. Überf. iß Vexfchiedenes in 

der engHfchen. und im Original zu verbefTern und zu 

ergänzen^ fo wie dagegen der hieOge Text und St,- 

Überf. zuweilen zur Verbefferung von jener dienen 

können. Was hier S. 196 (f. die Noten) ausgelaffen 

iß, veimifst.man defto mehr, weil etwas Dunkles in 

der franz. Überf. vielleicht dadurch hätte klar werden 

können. .Wa» S. 197 iuder erften Note gefagt wirA:. 

„ The ciPy af Madain , the CtefiphoH of thc Greeks, 

was Jounded by Shapor^y ahout the middle of the 

fourth Century ^\ ift bekanntlich falfch. S. i97fcheint 

Zabulißai^ h«fle;r zu feyn als S. d.. S. Dfchaganian. 

S. 199 ift into r«rÄ£^Ä^^ nicht richtig; jJ^^^} 


provinces les pli^s lointaines^ du Turkeftnn.^ Eben 
dafelbft heifst der Vers : Unfer König nahm ein Reich 
und ging. Ehen dafelbft foUte der Vater des gafTani- 

fchenFürÄen Chaled xncht Hyleh ^•' sS^^ ^ fondern 


/ .. 


%^^^^^^^^i^Wi 


dafelbft 


drückt dar en^^üche ; who/e (<ea ift voin Fürftea von 


Hifa , Mondar*,. die Rede) ^aVÄ'er uas named Cele-, 
Jtial water den Text richtiaer aus, als das franzö- 
lifcho^ (Mondar) surnommi Maolsema. P. 201 ift^ 
Rum, jMj/>, unrichtig - ifterletztu Turkeyi S.. d. $► 

hat, wie* billig: Grice. 

No; n au^ Chondemir'«, der «iä 9Am Mirohond's 
v«^ar. Buche Cholafet alachhar^ Aushund der Hifto^ 
rie, die Gefchichte Holacu, de« Enkels: van Dfchin-; 
kiz Chan , ziemlich ktrfz» S. 5204 Z. 5 miifs es nicht; 
(jM4-5Jö3, fondern /y-jJ«^'^, Neßhin, hcUsom. Den» 
Namen, eines Sohnes des Chans Holacu, der S. 205 
KjUii^j Ba/cJtmet, gefchrieben wird, fch reiben An- 
dere anders, Jafchmut, Taferun, Schijün. 

No. III aus Tabari's arablfchem ^efqhichtsbnche,'. 
welches um 91a vollendet und 50 — 60 Jahre fpäter 
von Abu Ali Mohammed Aljali ins Perßfche überfetzr 
worden ift, dem äheften hißorifchcn [Buche in die^. 
fer Sprache, das *S^. excerpirt^ Bcfchreibung der 
Schlacht bey Kadefia, im J. Chr. 65Ö, die deriarabi- 
fche General Saad gegen den perfifchen Rußem ge- 
wann. Diefs^Stück ift vorzüglich unterhaltend und 
belehrend. Der S. 206, 7 genannte Chaled Ben 
Otba war kein Perfer, fondern ein Araber. St. irr- 
te, weil der perfifche Überfetzer auch geirrt hatte. 
Im Namen Amru Madi Kurh, S. flo8, 9> ^^^ wieder 
em Fehler; er mufs'.^iwrw, Maädi Carb's Sohn hei- 
lten, S. 5209 Z. 3 ift ylöÄvjr ^y3 ausgelaffen.:: 
Afem war des Chalifen Öhiar's Sohn, Alchettahs En- 
kel. Der dritte arabifcbe Kämpe war mit dem zw^y- 
ten eine Perfon, und heifst S. 208 Z. 4! ganz recht, im^ 
Perfifchen Vr^ W^^-^*^ (J^3f^^ ^^^ Wörter 
Amaris, Cßj^^^r ^g^^s, ölj-c' t nn^^g^^*^ 
ifaK^x^r ^^^^ verdorben; aus AbulTeda's Annal.Mus- 
lern. T. I p. 250 läfstrfich Einiges, aber nicht Alles,, 
verbeffern. S. aoS ift wohl -X-f ,, mulusi für yJ^V 

cömWr/f,- zu fetzen, f..Abulf. a. a. Orte. — • S. aio« 
hat der arabifche Dichter Dfchoreir,. Ahdallah'sSohn,, 

den Zunamen (jiX^^f an deffen Richtigkeit wir 
zweifebaj St, überfetzt: of Balkh, als hätte er 

^lyisJLsJl gelefen. M^ fchreibe AWadfchsiUr 
rjLjs^,j5..5f', Abulfed. T. I p. 300. S. 216 fin* 

A/ü^OL^V.^ nicht cuirajfes y tondein Armrüftun^ 
gen , nach dem Arab. uXcVam« 

Nro. rV aus Behaoddin's , der im isten lahrhun- 
dert gelebt hat,. Buche Mantecheb alachboTy auserle^ 
fene Gefchiphte, die durch, das 18 Capitel des Korans 
bey den Mohammedanern in Umlauf gekommene 
Legende von den heiligen Siebenfchläfem {de Vit 
puer» Epheßms) — von geringem Werthe. Die Na- 
men find Schändlich verdorben; au* Dionyfius ift 
Dinmius geworden. Wir können uns hier\iicht da- 
mit abgeben , und verweifen auf /. S. AJfemani Bi-- 
bliotheca orient. T. I. p. 356 f. und di« Acta Sancto- 
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rum Antvenf. menfis fuL T. VI. f. 575 fqq. — S. st« 
5. 5 mufs fiir Anuzer^ jt^ (^f » gefchriebcn wer- 
den Abu Dßrr, Ii»> ^ — fo hiefs ein Freund 

Mohammeds. 

Nro. V am Moimoddin^s Ton Herat» im isteu Jahr- 
hunderte, Jjahrhuche Afoßs^ Tor ich Mu/atvi^ ift 
wieder von geringem Werthe, \md dienet nur, um 
an einem Bejfpiele xa lehen, wie fehr dieMohamme« 
daner die einfachen Erzählungen des alten Teltaments 
bis zum Abenteuerlichften übertrieben haben. — Die 
Erßgebornem ^ die nach Exod. 13 umkamen, ver- 
wandelt der Perfer in Jungfrauen — X ^-^ >t 

^AXsA'miO^ y weil er die hier weniger Ichickliche 
Bedeutung des iweydeutigen arabifchen Wortes Bier 

. oder Beer , ^Jsssu^ , welches eine Jungfrau^ aber 

auch einen Erftgebornen bezeichnen kann, aufge- 
hst hatte. Pharaos Ausmarfch, um die Ifraeliteu 
au verfolgen , fällt auf den loten des Monats Mohär- 
rem; das Heer, das ihn begleitet, ilt eine Million und 
fiebenhunderttaufend Bewaffnete Aark u. L w. 

' Nro. VI aus Scherifoddin's (Scherfeddin) Ali Jezdi 
Leben Timurs (Tamerlans); fein Krieg gegen den os- 
manifchen Sultan Bajezid (Bajazet) , war fchon von 
Petis de la Croix franzöfifch überfetzt. \St. konnte 
die franz. Überfetzung nicht, gebrauclien , er fchlofs 
abex||aus den Citaten^ die Gibbon daraus genommen 
hat, dafs Ce genau fey; — .und das können auch 
wir, nachdem wir leinen perfifchen Text mit der£el- 
hen verglichen haben , in der Hauptfache beftätigen. 
In der Hßuptfache fagen wir: a) weil Petis de la 
Croix die Verfe, die im Original eingefchaltet waren, 
gewohnlich ausläfst, welches dem Gefchmack der 
Europäer nicht mifsfallen wird; denn wie würden 
die es aufgenommen haben , wenn -er A^Äatt au fa-. 
gen; als es Nacht geworden war^ Folgendes ihnen 
zu lefen gegeben hätte: „als die weifsen Fahnen 4^s 
Tages zufammengewickelt waren , nnd die Nacht ihr 
mofchus&rbiges Gezelt über das FÜrmament ausge* 
fpannt hattet als die Quelle der Sonne trüb und far.- 
* benlos geworden war" — ? — ^^ In Billigem gehr 
P. d. 1. Cr. vom perf- Texte und von St. ÜbcrL ab, 
und da i& das JElecht bald auf der einen , i>aid auf 
der anderen Seite. Z. B. wenn Timur bey Kirichehr 
nicht weit von Augoxa »m Hein Feldlager einen Gra- 
ben machen läfst (p. S56 des Katal.) : fo umgiebt ev 


donfelben mit yXXjO^ H^« ^^^ da find Stdu- 

vaux defrije and 4ibbatis wohlbelfer, als P. d. L Cr. 
boucliers et palis^ades. Wenn hingegen p. 2&40 C. für 

^yj \j^ js^OfX^ gefetct wird a ßwrt difiance • fo 

i& das franz. la carriere j£ un cheval unftreitig bo- 
Itimmter. c) Zuweilen Tcheint es, dafs die Hand- 
Ichrift des Franzofen von der I^andfchrift des Eng- 
länders abgehe. 2L B« p. 056 f. fchickt Ttmur 60 Rei- 
ter unter Anführung des Aiias Chowad/cha , Scheich 
Ali Bahadwr eta,^ um Kundschaft einzuziehen, aun 
aber P. d. 1. Cr. nennt die Anführer Elias Coja^ 
Sainte Maure ^ Mourud etc.] 

No. YII aus Secander Hummefchnini's im J. 1616 
vollendeter Chronik des perfifchen KaiJCers, Schah 
Abas I und feiner Vorfahren, betitelt Tarich -Abcjfi^ 
Kachtichten von aer Ankunft verfchiedener Gefandt- 
Idhaften am Hole des Kaifers Schah Tahmafp» Am 
mei'k würdigten 'find die von Sultan Soliman II zu 
ConTtantinopel, wodurch er um die Auslieferung fei« 
lies ihm entflohenen Prinzen Bajezid nachfuchu, 
und fie endlich auch «erlangte. 

No. VIII mus Feiifchta's Gefchichte von Indien 
{um 1619), Nachricht von Secander, Sultan von 
Kafchmir, "der von 1505. — 1416 regiert hat, und 

i0 J ^ u> 

Pot-fchiken^ ^^jJ^sstJm vj»^, der Gotzenzerft 

heifst. Diefs Stück ftand , wi& 5t. zu fpät erfuhr, 
fchon im Afiatic annual Regißerfor 1799. 

No. IX aus Tarich Acberi^ Acbars Chronik^ von 
diefes Kaifers vomehmftem Secretär, Abulfadl Alami^ 
Erzählung von der Belagerung und Eroberung der 
Stadt Surate, im J. 1572. 

No. X aus der Chronik des indifcben Kaifert 
Dfchehangir, von dem ihm gleichzeitigen Schrlftßcl- 
1er Motanxed Chan, Gefchichte des Jahres 1612 — 3. 
Am SchluHe davon lieft man eine natuiiiiftorifche 
Merkwürdigkeit: Ein toller Htmd beifst eine Ele- 
phantin und einen Elephanten'; beide vtrerden krank» 
ohne doch einem Menfchen Schaden zu thun, und 
ftecben. ' Der Vf. endigt diefs Stück alfo : „Der Allcr- 
höchfte hat Mittel für alle Krankhisiten-, ausgenom« 
men für den Bifs einer Schlange und eines wäthen* 
den Hundes erfchaifen ; dagegen giebt'es keine An- 
ney : unfere Kaifer haben Befchwörungen und Curen 
in folchen Fällen anwenden laflen, aber keine hat 
helfen wollen.^' 

(Dgr Befchlu/i folgt im näehßen Stücki.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Cambridge y gedruckt in der Univerlitdts-Bucliclru« 
ckerey und zu haben be^ Longman, Hurit, Rees 
und Oi-'le zu London: A dejcriptive Catalogue 
of the oriehtal Library of the late Tippoo Sul- 
tan of Myfore, To which are prefized Memoirs 
of Hydcr Aly Khan and his Sön Tippoo Sultan, 
Bj Charles Stewart , u. f. w. 

[Bifchluft der im vorigen Stück akgehr0€h§nen Re€if\ßort,) 

^^rp. XI aus der Chronik des Kaifers Schahdrchi- 
han, von I^iBem ZeitgenoITen Mohammed Taber Ana^ 
jat Chan • . Nachricht von der Belagerung und Er« 
obening der in Bengal. gelegenen und den Portugiefen 
damals zugehörigen Stadt Hugli, im J. 1041 (Chr. 
163a). 

Nro. Xn aus der Chronik des Kaifcrs Aurengzcb, 
von feinem ZeitgenoITen Mohammed Saki Moftaid 
Chan, Nachricht von der Eroberung Sittara,, der Re- 
Rdcnz des Füllten der Mahratten, im J. 1699. 

Nro. XIII aus 'eines Ungenannten Chronik des 
Kailers Behadur Schah, der 1707 — 12 regiert hat, 
Erzählung von dem Feldzuge des Emii*s al Omara, 
Hofein AU Chan^ gegen die radfchputifchen Ftirften, 
um 1705. 

Nro. XIV aus eines Ungenannten Ckropik des Kai- 
fers Ferrochür, der 17x2 — 17 regiert hat, Nachv 
rieht von Modafier Chan*s Zug gegen MuUiar Uolkar» 
Förften der Mahratten. (Naeh Stewarts Anmerkung 
S. 553 ift diefer Zug erlt unter Mohammed Schah 
(alfo nicht vor dem Jahre 1720) vorgenommen vrorr 
den.) 

Nro. XV aus dem Buche : Maaßr alomara alti- 
muria^ Thaten der timurijchen Großen^ welches 
von Abdalhai Ben Abdalrazzak Schah Nuaz Chan an- 
gefangen und von deiten Sohne 'Samfamoddaula fort- 
gefetzt und im Jahre 1779 geendigt worden ift , Nach- 
richten von Borhanolmolc Saadet Chan und von Suff- 
der mchung, welche indifche Magnaten defswegeü 
gewählt find , Weil Ihre Nachkommen mit den Brit- 
ten in Verbindimg üanden und zum Theile noch 
üehen, und w^il dadurch etwas inDov/^s Schrift ver- 
bellert werden kanni 

iSrsänzun^sbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 


Nach diefen Proben glebt St, noch dergleichen aus 
den Katalogen der efcurialifchen , pajiififchen und 
oxfordifchen Bibliothek , und dann ein Regifter der 
von ihm befchriebenen Bücher. In der Vorrede hat- 
te er S. VI gemeldet, er werde, wenn feine Arbeit 
günßig aufgenommen würde» in einem zweyten Ban- 
^tf Probeftücke aus den übrigen Claffen dem I^ublicum 
mittheilen« 'Die perfifche Literatur würde dadurch 
allerdings die gröfsten Fortfehritte machen; allein, 
fo viel wir willen, hat er fein Verfprechen noch 
nicht erfüllt, und wir erwarten nicht, dafs er es 
werde erfüllen können. 

Übrigens ift das Buch den VorA^hem (to the 
Chairman^ deputy Chairman and Directors) der oAin« 
difchen Handlungsgefellfchaft iugeeignet. 

:^: 

N. S. Unter den fufifcben (myftifchen) Büghera» 
die. St. in feiner Bibliothek antraf und in der Cl. II 
zu verzeichnen hatte , «var auch. Nro. 101 Ibn Alara* 

bVs Buch ||^=&£CvJ| {joya3 Foßts aUmkem^ oder, 

Vii^ wir es lieber mit Herbeldt ausbrechen, F, alke^* 
com. Da er es aber gar zu kurz aofertigt , und an- 
dere Literatoren (Herbelot und die Vf. des parifer 
und pxforder Katalogs) elienfalls nicht ganz genau 
find, und ein unerwarteter Zufall uns, während wir 
mit der gegenwärtigen Rec. befchäftigt waren , einen 
arabifchen Commenur über daQelbe in die Hände 
gebracht hat: Xo können wir nicht umhin, diefe 
kleine Lücke hier auszufüllen. 

Im' 7ten Jahrhunderte der Hedfchra, im isten 
nach Chr. Geb. ,lebte in Spanien Mohioddin Abu Ab- 
dallah Mohamzned Ben Ali, AttaX (d. i. aus dem 
Stamme Tai) , Älchatemi (aus der Fam^ie *Hatem*s), 
genannt Ehn Alarabi; er war der Andaoht und Be- 
fchauüchkeit ergeben, und wird von denen, die ihm 
gleich gefinnet find, unter die Oberhäupter ihrer 
Secte gerechnet. In Sevilla offenbarte fich ihm fein 
Prophet Mohammed, und berief ihn, nach Syrien zu 
wandern , und er folgte dem Rufe. Hier , zu Damas- 
cus , erfchien fein Berufer ihm wieder in der letzten 
Decade des Monats Moharram 627 (im Dec. 1229), 
und vollendete die Offenbarung , indem er ijim den- 
Stoff des Buches eingab , den Mohioddin , wie er vc - 
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Schert, den Lefern ohne Zufatz und AhlLÜrzung mit- 
tbeilt. Es beÄeht aus a? Abfchnitten, von welchea 
jeder von einer göttlichen Vollkommenheit > die darin 
abgehandelt werden foll, und von einem Patriarchen 
oder Propheten , dem die weifen Sprüche {gn^mae) 
in den Mund gelegt werden , den Namen trägt. Die 
Propheten heilst: Adam, JSchit (Seth), Nuh (Noa), 
Edri« (llenoch), Ibrahim (Abraham), Ishak (Ifaac), 
Ifmail , Jakub , Jufof (Jofeph) , Hud , Saleh , Schoaib, 
Lut(Lot), Ozair, (Efra), IfaCJefus), Soleiman (Sa- 
lomo) , Dawud (David) , Junos (Jona) , Aijub (Hieb), 
Jalija (Johannes Bapt.) , Zacaria Eljas (Elia), Lok- 
Harun (Aaron) , Mufa (Mofes) , Chaled und 


man 


Mohammed. Alle ßnd entweder aus der Bibel oder 
dem Koran bekannt genug; nur den zweytletzten, 
Chaled f kannten wir nicht. Der berühnnteÄe» des Na- 
mens , Ch. Walid's Sohn, war un$ iwar als ein rüftiger 
Streiter unter Mohammeds Fahne wohl bekannt, 
aber nicht als ein Prophet. Wir fehen aus dem arab. 
Buche, dafs jener ein Sohn Sinan^s gewelen feyn und 
die herannahende Ankvmft Mohammeds verkündigt 
liaben Ibll. Was noch weiter von feiner Legende an- 
geführt wird, verdient nicht, hier angeführt 2u 
werden. — Des Buches Titel: Fo/us alhecam^ foll 
nach der Angabe des Gommentars fo viel als Kern 
der weifen Sprüche y oder aber Siegel weijer Sprü- 
che bedeuten. — Sehr vieles im Buche ift uns, 
weil wir niefit zu den in die mohammedanifche My- 
ftik Eingeweihten gehören, imverltändlich. Es 
ift im J. 1007 (Chr. 1598 ^- 99) von einem ge- 
wifTen Moftadfchab Ben Turfun Ebn Ali zu Damafcus 
gcfchrieben , und macht 541 Blattei in kl. 8 oder 
grofs la aus. "^ 

' Bas2L, gedr. b. Haas; Frankfurt a. M., b. Var- 
' . rentrapp ui Sohn: Grammatica hebraiCa , cuth 
" Tiotis maforethicis ac dictis quihusdam Veterii 
Teßamenti clafficis, Secundis curis edidit 
methodum legendi fcripta Judaeorum germa- 
norum , Genef. Cap. XLIX ac libellum Ruth 
^djecit Tbaddaeus Antonius Derefer , SS, Th«^ 
ol. Doctor , Profeir. et Seminarii Epifcopalis 
LucernenCs Rector. i8i3* VIII und 156 S. gr. %. 

(18 gl'.) 

In Hin;licht der Kürze , die diefes Lehrbuch aus- 
zeichnet, die aber faft zu compendiarifch iü, will 
Rec. die Enifchuldigung desVfs. in der Vorrede gelten 
lallen ;. aber in Hinficht der Methode in Anordnung 
der Redetheile ift er ganz verfchiedener Meinung. 
Den erften, oder theoretifchen TheQ handelt näm- 
jich der Vf. in folgender Ordnung ab: .1) De modo 
legendi; imd auf 7 Seiten unterrichtet er über die 
Confonanten, Vocale, Diphthongen, das Dagefch, 
jMappik, Raphe, die rhetorifchen und grammatifchen 
Accente imd den Ton. Sodann folgt gleich d), die 
Lehre de Nomine, auf 5 Seiten; hierauf 5) de Ferbo 
in Communi. Hier hat er felbA es gefühlt; dafs eine 


andere Anordnung der Redetbeile «weckmSfsiger ge- 
wefen wäre : denn er fagt in einer J^ote i Ante Ver* 
ba legantur pronomina perjbnalia, 4) De verbis 
ünperfectis f. anomal is. 5) De quibusdam aliis ver^ 
bis dinomalis, z.B. n^K, möf JT^n u. a., aber auch 
quadriiitera^ wie VsVSf welche Rec. nicht hieher ge- 
Itellt haben würde. Auch kommt in diefem Cap. 
ein Abfchnitt vor : De nominibus a verbis derivatis, 
den gewifs die Lefer hier nicht gefucht hätten. 
6) De pronominibus ijeparatis und affixis). Das 
pojjejjivum fehlt; das Reciprocum wird unten im 
zweyten Theile abgehandelt. 7) De Adverbiis, Prae- 
poßt. , Conjunct. et Jbiterjectionibus. Wenn die In* 
terjectionen auch zu den Redetheilen genommen 
werden foUten : fo hätten doch ni^ht blofs Onomato- 
poeticä angeführt werden foUen. 8) ^^ praepoßtith 
nibus infeparabilibus Jeu praefixis , literis epenthe- 
ticis (die Rec. gar nicht erwartet hätte) , paragogicis 
.et Nominibus numeralibus. 9) De mutationevoctdi» 
um. 10) De pleniore accentuum grammaticorum 
cognitione; und endlich 11) De modo inveßigandi 
radices. Hier werden , zur Erleichterung der Sache, 
einige verfus memoriales gegeben und, durch« Bey- 
fpiele erläutert , Di^rch diefe Angabe glaubt Rec. 
den fachkundigen Lefer zu einem UrtheUe über die 
Methode des Yfs. hinlänglich belehrt zu haben. — 
Auch mit dem Inhalte mehrerer Sätze und Paragra- 
phen konnte Rec nicht ganz zufrieden fejn. Nur 
Einiges zur Rechtfertigung diefer Befcholdigung. 
Das H ^ft dem Vf. ßfiritus lenis und das y Jpiritus 
afperrimus. Beide find aber doch unXtreitig wirkliche 
Confonanten; nur dafs wir Abendländer nicht im 
Stande find, ihren Laut hörbar zu machen, und daher 
die Vocale, die fie bey fich haben, in der Ausfprache 
prädominiren lallen müfTen. Die Eintheilung nach 
den Redeorganen kommt hier auch vor, und unter 
den Dentalen oder Sibilanten auch das Refch. Hätte 
es nicht befier zu den Gutturalen gefeilt werden Tol- 
len? vgl. die Bemerkung S. 5. Um die Radical- 
Confonanten dem GedäehtnifTe leichter einzuprägen, 
wäre S. d kein tefininus tecknicus nöthig gewelen, 
da jeder Gonfonant radical feyn kann. Zu den fer- 
vilen hätten aber noch einige gefetzt werden follen. 
S. 16 führt der Vf. felbft das Zain als Servil - Conio« 

nanten an: warum nicht auch das n und t9 z. B. in 
•Ql)!?, in^n? Schon gegen die Eintheilung der Vo- 
cale in 5 lange und 5 kurze lalfen fich bedeutende 
Einwendungen machen; mehrere aber, wenn noch 
hinzugefetzt wird: fus adde brevißima^ nämlich das 
Scheva ßmplex^ die Schevata compoßta und das Pa- 
tach furtivum. Da der Vf. wohl weifs, «tafs, nach 
dem Willen der Grammatiker, die Schevata nicht 
als Vocale gelten; dafs die Seh, compoßta bWs die 
Ausfprache des Sch.ßmplex beftimmen, die man bey 
den Gutturalen nicht gern dem Sprechenden über- 
lalfen wollte, wie es Anfangs heyra ßmplex der Fall 
war, und dafs endlich das Pat.furt, nichts mehr fey, 
als ein Wink ^ den Guttux;allAut recht tief aus der 
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Kehle herauf m holen u. f. w. : warum nun folche 
unbeftimmte und uniffcLtige Sätze ? Bey der Küiie 
derfelben hätte nur das ProbehaltSge in Ce aufgenom- 
men werden Tollen. S. 5 werden mehrere Diphthon- 
gen aufgeführt ; aber es find nur Diphthongen/auf^ : 
denn Jod 'und Vau fi^nd ja keine Vocale , fondem 
mriliche Confonanten. Der Vf. kennt das Verfah- 
len der alten Überfetzer und Araber, die da, wo im 
Hebraifchen ein Scheva mohite Aeht, bald diefen, bald 
jenen Yocal fetzen ; er kennt gewifs die Regeln , die 
Kimchi diefsfalls yorfchlag, und weifs, aus der 6e- 
fchicbte die YeranlafTung , warum wir ihm ^en 
I Laut geben: er hätte 'alfo den Inhalt des g. 8 auch 
beftimmter ausdrücken follen. Eben dafelblt würde 
Reo. auch Aatt der Worte r ut in Genn. GnsA' pro 
GnatTe, et^va gefetzt haben r ut in Germ, G'fchwind 
pro Gefchwind. Unbeitimmt ift S* 12 die Angabe 
der Charaktere der Formen, für Nipbal 3 für Hiphil 

n u. f. w. Wenn nun aber der Anfänger j oder j ^ 

r^ oder n punctirt findet ? Warum gab er ihm nicht 

lieBer den allgemeinen Satz,, dafs aUe Praefixa mit 
Scheva präfigirt werden? Das Zufammentrefien zwey- 
er Seh. würde ihn dann leicht über die Urfachen 
belehrt haben, warum hier n ^ dort n u. f. w. gefetzt 
worden. S. 17 macht der Vf. drey ClaTTen anomali- 
fcher Zeitwörter : a) rfs, |*b und Ä), bj yy und VVj 
c] rrSuzid2<\ und fncht AHes durch brauchbare Pa« 
nfgmen zu erleichtern. Dem Rec. giebt eine ge- 
HAoe Betrachtung des regelmäfsigen ZeitworU (Vi^p 

i.fi.>dex& Grund zu einer, wie es ihm fcheint, richtig 
geren und genaueren Eintheilung. In ^p — ^^ fo rä- 

fonnirt er — ßnd drey Siammconßonanten ; find 
aiehrer« dar fo ... a) verba pltarilitera^ Li ^^ 

hlpihen alle ärey ftets tugegen ; ift es dasGegentheil: 
fo ... b) verba defectiva, wo der erfte (j*^ oder 

iweyte (yy) Radicalconfonant u. f. Wr fehlen kann; 
and en^ch in ^vp werden alle drey ftets gehört ; 
ift es das Gegentheil: fo ... c) verba ifuie/ceniia^ wo 
M*), kV, Hb ^' ^* ^* vorkommen können. Die «1' 
gehören alfo gar nicht in die vom Vf. angegebene 
ClaUe. Die '{9 und ^"y« deren ExiAenz doch nicht 

geleugnet werden kann, fehlen gänzlich. — Die 
S$. 67 und 68 find , wo nicht gar unrichtig , doch 
nicht beftimmt genug. Es kann nämlich hier gar 
nicht die Rede feyn von dem Arm, das ein Scheva 
mobile unter fich hat, felbft bey dem Imperativ nicht, 
indem er ja nur den Präformanten des vorhin fchon 
uiomalifch gebildeten Futurum wegwirft (z. B. ^Kfy 

giebt bt>). Überhaupt hätte die Regel gar nicht all- 
gemein gefafst werden follen : denn das Nun kann ja 
bleiben, fo. wie der Lateiner inflectere beliebt, da ex 
fonft illinere^ irridere fagt. — Doch diefs mag 
genug feyn. — Der zweyle Theil ^^Syntaxis**^ hat 
Rec. viel beCTer gefallen. Der Yf. ift hier zwar nicht 
allumfaflendy aber doch viel beftimmter« < Nicht «&*- 
willkommen wird dem Anfänger das 5 und 6 Capitel 


feyn: das fünfte, de fieuris et regulis hermenauti* 
m, und das fechffe, de Notis ma/orethicis. Das 
Letztere fetat ihn in den Stand , fich ohne weiteren 
Unterricht über das, was da» Keri u. f. w. betrifiit, 
felbft belehren zu können. — Der dritte Theil^ 
^jExercitatio ßve applieatio regmlarum^ in qitm dog» 
mata novae legis- amtra Judaeos^ prohitntur^^*' hat 
Rec. weniger gefallen. Das erfte Capitel- fucht Stel- 
len des A. T. auf, welche die Trinität u. f. w. bewei- 
fen follen. Er befolgt den Rath des Vfs. in der Vor« 
rede: Si quis\ interpreiatione dictorum clajjfieorum 
non delectetur^ iis omijjis ad lecticnem aureilikelli 
Ruth transire poterit. Eine dankenswerthe Zugabe 
endlieh ift das Coroilariwn de modo legendi Jcripta 
Judaeorum germanorum und die dahin gehörigen 
Lefe Übungen, als McndelsCcrfma Überfetzung voik 
Gen. 49 imd einige Stücke aus „dem Judenfreundt^* 

2. B. viKap jyiflTn} »icp yijys^^yn wi u* a. 

THEOLOGIE. 

Ieka, b. Göpferdt: Parapkraßs et commentarius 
in Ev. Joannis capp. XIII — XVII ^ idtimos 
Chrifti fermones continentia. Scripfit Chr, Lud, 
Guil. Starke Phil. D. Jen., Societatis Lat. Jen« 
foc. Additi lunt excurjus duo p in quorum altero 
exponiturr<7i/i£f7ttfm L roi^s l^yoAx, adquae pro^ 
vocaty altere^ quidnam ^Kttv/A^rt mXyi^umt de» 
nottiverit^ 1^14. XIV u. 104, die Excurfe 65 &• 
gr. 8- (18 Gr.) 

Die Probefchrift eines Jungen Gelehrten, äe^en 
Talente,, wenn ffe gehörig ausgebildet werden, für 
die Erklärung der h. Schrift viel verfprechen. Eine 
Paraphrafe in dem bisher gewöhnlichen Sinne dürfen 
die Lef er nicht erwarten; Hr. St. giebt, wie er aucll 
felbft bekennet , faft nur die Überfetzung ans Schottes 
N«,T., und fügt in Klammem das^ hejF ^ was er zur 
Erklärung einzelner Worte oder Ergänzung des Ideen* 
ganges für nöthig hält. Wo er jene Überfetzung ver- 
läfst, ift es gröfstentheiU auf Koften.des Genius der 
lateinifchen Sprache gefchehen. Der Commemar 
foll die Hauptfache Teyn^ und torzüglich das von an« 
deren Erklärern Übergangene enthalten. Die Erklä- 
rungen in demfelben follen auf den Sprachgebrauch 
des Joh. und den Zufammenhang gegründet werden, 
wie fich diefes auch bey dem Beyfpiele, das ihm 
feine Lehrer gegeben haben, nicht anders erwarten 
läfst. Da Rec. über die ExcurXe, in welchen nach 
des Vfs. Ausdrucke gravia quaedam necdum certo 
cognita illußrantur^ Einiges lagen will: fo fey über 
den Commentar nur ioa Allgemeinen bemerkt, dafä 
diefer die Erklärungen anderer Gelehrten durch di^ 
angegebenen Hülfhnittel entweder näher zu beftim- 
men, oder auch zu beftätigen fucht. Nur wird ,es oft 
fchwer , zn einer klaren Anficht deflien zu gelangen, 
was. Hr« St. eigentlich lagen will. * In dem erßen 
£Kcnrfe will Hr. St. beweifen, dafs ^« nicht blolt 
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WundeT 1»edettteii , Xbadem quaecunque Mejßae per" 
ficiendafuerunt^ et guaecunque Chrißus y tanquam 
Meßiasi^ perfecit ex mandato ^ei,, opera Mejjiana. 
Ohne hier zu wiederholen^ :was Flatt in Storr's Dog^ 
matik {tx^ Ausg. Th. L S. 14.1 ff.) fchon gegen Pau- 
lus und Eckrrmann ;und Schott (de locis .quihusdcmi 
ev, Joannei etc. S. 14 fF.) defshalb erinnert haben» 
will Rec. nur noch hinzufügen, dal's 1) die Juden 
von dem MelHas Wunder erwarteten, imd von dieCen 
nur die J^ verftehen konnten ; 3) das Volk Joh. YU^ 
j»i das 99 ifyo$ 51 felbrt durch ^fuio» erklärt. Man 
vgl. auch noch Joh. X, 41, wo Viele in Bezug auf 
die ÄuDserungen Jelu Johr X, 37 f. eine Parallele zwi- 
schen ihm und dem Täufer anftellen, und lagen: 
*i«Mw»if figv ruAtfiM ^omrfy 9viff. — Der «weyte Excurs 
belchäftigt Geh mit dem Beweife, dafs wnu/i* «Air 
5$mf£o viel bedeute, als das einfache «An^fM»t 
nnd anzeige „eam omnem^ quantafit^ veritateni^ di- 
vinitus continuo Juggeftam^ e deo ip/o; penes quem 
et in quo fola veritas^ ergo emanantem^ divinae 
mentis igitur quafi partem , et utpote vim homuium 
animos invadentem et penetrantem , penetratos vero 
et plane ea imbutos excitantem et ^d Jumma effe- 
rentem. M. f. S. 59 f. der Exe. Der Vf. beruft fich 
im Allgemeiuem auf den Sprachgebrauch Ae% A. T. 
und der Apokr., nach welchem ?»• ro^. « yw^. u. f. w. 
fo viel fey als vo^m^ >v#^ir u. f. w., und will nun zei- 
gen, dafs m. «An^. in folgenden 4 Stellen des Johannes 
auch fo viel fey , als «Xd^m. 1) XIV , 16. 17. T£r 
nimmt an , dafs ov ^tm^n oyh ymmvKti bedeute , perci- 
pere et cogno/cere fiolunt^ .und fetzt hinzu : ita enim 
verba interpretanda ejfe^ egregie demonftravit Kum- 
pel ad Joh. VIII, 27 et XIV, 17- Bey.dielem, der 
die Worte zwar lo überfetzt , ift aber kein Beweis da- 
für angegeben. Diefes nolle wird nun urgirt, uaä, 
iaraiis gqfchlolten , .daTs tchon während J. Aufenthalt 
fiuf Erden xo^fios das ?»• «A« nicht habe annehmen 
.wollen : es muffe daher die Wahrheit felbft feyn, 
welche J., indem er lehrtje» der Welt angeboten habe. 
Nur kann man fich dann nicht erklären , wie J. XV, 
jj6 verfichern darf, dafs er das «f. «An^« vom Vater 
Xenden werde, ä) XIV| a6. Der Hauptbeweis für die 
gynonymität des.^. mXni. ,und des^ einfachen äAh5. wird 
aus Sap. VII, 22 — 50 genommen, un4 au^ Sap. J, 
'4--* 6, wo die ^o^m nt^vfut genannt .wird. Fol^ 
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aher daraus, dafs J., der. Gott voUkommefler dea 
Menfchen bekannt machte, das tk «A)}5. in keiner 
-anderen Qedeutung genommen habe ? 5) XV, 26 loli 
irf» «An^, weder eine göuliche Kraft, noch eine göttli< 
che Begeifierung anzeigen können» weil auch Schwär- 
mer und Betrüger fich einer in ihnen wirkenden 
göttlichen Kraft oft rühmen , und ixTo^^vfr« h m 
9r«rger wird überfetzt: quod e deo emanat. Es möch- 
ten fich, aber wohl fchwerlich Spuren des Emanati- 
•onsfyftems in den Ausfprüchen Jefu aufweifen lafFen, 
Und wenn nun die Apbftel fich von der aus Gou 
ausßrömenden Wahrheit durchdrungen fühlten: wo- 
mit wollten fie bevreifen, dafs .we4er ihr Lehrer, noch 
auch. fie Schwärmer oder Betrüger wären? 4} Joh. XVI, 
7 -7- iß. Der Sinn {pU feyn:. der Tod J. werde alls 
Hinderniffe entfernen, welche die App. abhiehen, 
:die Belehrungen J. ganz zu fallen , und r« ^ex^/tfw 
wird von den Einfichten erklärt, welche die App. 
noch nicht tragen konnten , fondern durch das m, ik, 
empfangen feilten. Um detn fonderbaren Satze zu 
entgehen : die Wahrheit wird euch in die Wahrheit 
leiten : tpricht der Vf. bey der Erklärung diefer Stelle 
bald von einer vis adpitrix ad veritatem promoven- 
^am^ bald verwirft er He wieder ausdrücklich, und 
irr. «^ Ibll auch hier blofs die chriftliche Wahrheit 
bedeuten; — Unfere Lefer werden aus dem bisher 
Bemerkten fehen, dafs des Vfs. Streben zu ^hren, er 
aber feine Anlagen noch ausbilden müITe. Dazu wür« 
de Rec. dem Vf., in Beziehung auf feine, in der 
Vorrede angegene Studienweife , vorfchlagen, fich in 
dem Interpretiren der römifchen und griechitchen 
Schriftftellerzu üi»en: denn alle ausgezeichneten Exe- 
geten find aus der philologifchen Schule gekommen. 
Damit müfste dann ein ftreng prüfendes Studium 
irgend eines philofophifclien oder theologifchen Sj- 
ftems verbunden werden: denn dadurch wird, da 
kein Studirender. das {iören fremder Meinungen von 
Jich abwehren kann , das Entfeheiden, vor oer Prü- 
fung und die Vorliebe für gewiffe Vorftellungen am 
ficherften gehindert. Diefes führt dann von felbft 
•den Vortheil herbey, dafs man die Gegenftändc feines 
Nachdenkens klar fich vorltellt, und eben fo klar für 
Andere darzuftellen weifs. 

O. P. B. 
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THBtfiiOGiE. Ahona, B. Hammerich: Handbuch zupn 
Gebrauch nachdenkender Chrißen heym ^ejen der heiligen 
Schrift neuen TeftanienU nach der luiherifchen Bihelüoeir^ 
fetxung. Brfter Theil: die «vier EvangeliAen. Entworfen 
"Von ährifiian Friedrieh Call^fen^ D. ^der i'hiloC, königi. 
JUrokenprobft in der Probftey Hütten und Paüor 
der Friedrichsberger Gemeinde in Scbleswif. i8i3* 
416 5. 3. (1 Kthlr. 8 gr.) Auch unter dem Titel: Winke 
tum erbaulichen hefen der Erzählungen aus dem Leben 
Je/H Chrifii in den vier Evangelißgn f^ch der lutherifchin 


Bibelüberfettung, Zum Gebrauch nachdenkender fitb^l- 
-freundet 

Diefes Buch empfiehlt fich durch Kflrte und gute Er- 
klärungen und durch eine fruchtbare^Anwendung derfelben, 
und kann in diefer Rückficht dem Prediger in ttiw 
Vorträgen nüt|dich feyn. Manche Anwendung i$ freylich 

Sefucht und weit hergenQmmen ; im Ganten luier verdieat 
iefe Schrift BeyfalL 
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Leipzio, b. Tauchnitz : Über die Idee des Schick" 
Jals in den Tragödien des Aifchylos, Von 
Heinrich Blilmnery D. d. R., königl.. fächf. Ober- 
hofgerichts -Rath, Mitglied und Adilis des Magi- 
Iirats zu Leipzig. 1814- 169 S. 8. [ao gr.) 


eit das Studium der alten Tragiker mit ftrengerem 
Emfte und geiüvoller gepflegt , und die dramatifche 
Dichtkunü unter uns durch Schiller und Goethe wie- 
der ihrer urfprünglichen Würde näher gebracht 
wurde: iß fo Viel und Mancherley über Schickfal und 
über den Gegenfatz des Antiken und Modernen ge- 
fprochen und gefchrieben worden, daf$ unfere litera- 
nlchen Sammler fchon weitfchichtige Rubriken mit 
Namen füllen können. Der EinGcht in das Wefen 
und den Zweck der Tragödie ging man eifriger nach, 
dabey aber wurde auch fo vieles Überfchwengliche, 
veifetzt mit neuerer Philofophie , und eingekleidet 
in hochtrabende Phrafen , zu Tage gebracht , dafs ei- 
nem widerlicher Ekel ankommt, luid man, wenn 
auch nicht für die Sache fürchten , doch 'die Quaal 
fcheuen m'ufs , welche gtundlofe Theorieen und arm- 
felige Pfufchereyen der Nachahmung auflegen. Mit 
allem dem, was bisher gefchah, fcheint im Ganzen 
wenig geleiftet ; die Unterfuchung kann nur für an- 
geregt und eingeleitet gelten, und das Weitere fteht 
auf anderem Wege zu erwarten , als welchen unfere 
Afthetiker einfchlugen, die die Alten oft nur den Na« 
men nach kennen, oder fich begnügen , Ge in Dber- 
ret2ungen zu lefen. Man mag das Einzelne oder All- 
gemeine in Betrachtung ziehen, überall begegnen 
wir vorfchneUen , ohne Grund abfprechenden Uithei- 
len. Diefe ,^ ron heranwachfenden Dichtem und 
Dichterlingen' ergriffen, haben uns feither eine 
Menge der trauriglten Tragödien^ die am Schickfal 
rettungslos krankt, herbeygeführt , un4 Naoien und 
Sache — weUn auch nicht die gute — find in Mifs*» 
credit gekommen. ''"'"' 

So fuchte nlaü das Schickfal der Tiragödie nur ih 
der Gelinnung, und nicht einmal in dieier, fondern 
in den Worten der Sprechenden , und hat aus den 
alten Tragödieen die Stellen excerpirt, wo vom 
Schickfal und der Nothwendigkeit, wenn auch in den 
verfchiedenJten Lagen und VerhältnilTen, gefprochen 
wird. In den Hindeutimgen auf das Schickfal und 

BrgänzungsbL z. /. A. L. Z. Brßer Band. 


in den BekenntnifTen, dafs es über jedem Einzelnen 
bald ftreng und hart, bald gütig und rettend herr- 
fche, glaubt man gefunden zu haben, was Andere als 
Princip der Tragödie aufftellten , ohne zu bedenken, 
dafs diefes nicht in einer blofsen Maxime , oder in 
gelegentlichen Gedanken und Aufserungen der han- 
delnden Perfonen liegen könne. Den Nachahmern 
aber war es genug, und wir haben daher mehrere 
Stücke neuefter Dichter erhalten , in denen fo gewal- 
tig viel vom graufen , verhängniflvollea Schickfal ge- 
redet wird, dafs man es felbß darüber vergelTen kann, 
und weil es Xonft nitht in der Einheit der dargeftell- 
ten Begebenheiten flchtbar wird, für eine Phrafe hal- 
ten möchte. Einen Vortheil gewinnen diefe fchick- 
falsvollen Dichter, dafs ihre Helden fich üurch die 
nothdürftige Ergebung in die Nothwendigkeit abquä- 
len können, wenn fonft nichts ihre derben Naturen zu 
bezwingen vermöchte. Diefs find die Früchte vorei- 
liger Nachbildung, von welcher durchaus nicht eher 
die Rede feyn darf, als bis man mit den Originalen 
der Alten aufs Reine gekommen« Den Theoretikern 
war es freylich leicht» über das Allgemeinfte einiger- 
mafsen einig zu werden, und den ziemlich geräumi- 
gen Begriff Von Schickfal und Nothwendigkeit als 
Grundfatz aufzuhellen. Auch dadurch wird nur we- 
nig gefördert. Schon gilt es zwar unter uns als abge- 
fchlolTenes Urtheil, daiis das Princip der antiken Tra- 
gödie das Schickfal ausmache^ und diefes nach den 
tragifchen Darßellungen -— wie ein neuer Schrift- 
ßeller fagte — „in feinem Kreife tückifch waltend, 
den Meiifchen erdrückt.^' Mit der fo hingeftellten 
Idee des Schickfals wird das Wefen der Tragödie nur 
einfeitig gefafst, weil nach derfelben in allem Mühen 
und Wirken der. menfchlichen Freyheit nur eine 
wirkungslofe , an fich nichtige Thätigkeit fichtbar 
wird , und eine nach langer Widerfpeniligkeit abge- 
nöthigte Ergebung des Menfchen in den Willen einer 
höheren Gewalt, die ihm die tmerkannte und feind- 
feiige bleibt, ihn felbft nur uütragifch, nämlich 
würde- und bedeutungslos macht. Eine Willkühr, 
welche der Nothwendigkeit vergefTen oder ihr tro- 
tzend entgegenßreben kann, erfcheint eben fo arm- 
felig, als ein Schickfal, das es nun einmal auf Unter- 
drückung abfieht, und den freyen Willen zum Opfer 
fich erfieht."* Läge in den Meifterwerken der Alten 
nicht mehr: wir könnten und würden fie nicht hv- 
wundern, 
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Hier wie überall geht die Kunft der Kunftlehre 
▼orausy und es müITen daher auf dem hütorifchen 
Wege die UnterfuchuDgen noch weiter fortgefetrt 
werden 9 ehe an den, Abfchlufs und an Principien für 
das Ganze gedacht werden darf. Dann wird fich er- 
geben y dafs wedqr in dem Kampfe der Freyheit ge« 
gen das Schickfal , an ßck genommen, die tragifche 
Handlung der Griechen , noch In der abfoluten 
Idee eines Nothwendigen das Princip der Tragödie 
liege ^ fondern dafs von keinem Volke das Höhere, 
in welchem Freyheit und Nothwendigkeit in Eins 
fallen, und der Endpunct, dem alle menfchliche 
Freyheit zuftrebt, reiner und beftimmter' erkannt 
worden ift, als von den Griechen. Willkommen 
xnufs jede \ind vorzüglich die angezeigte Monographie 
über das Schickfal in den Werken des Aefchylus Jfeyn, 
da lieh an diefen einzelnen Forfchungen der ein& 
das Ganze umfallende Geift am kenntlidbften erprobt. 
Wir lind gewifs, dafs man diefe Schrift durchaus 
freundlicli und mit Beyfall aufnehmen wird. Andere 
mögen vor Allem in Rücklicht bringen, wie ein Mann 
unter den von folchen Studien weit entfernten Ge- 
fchäften ejner bedrängten Zeit die Liebe zum Alter- 
thum und eine , nicht gewöhnliche EinHcht in alte 
Sprache und Kunlt lieh bewahrt und unabläflig ge« 
nährt hat ; wie der Vf., der Geh von der Kennerfchaft 
f elbft losfagt , mit vollem Rechte wagen koxmte , ei- 
nen der fchwierigAen Gegenftände aufzunehmen und 
glücklich durchzuführen : wir dagegen wollen un,s 
an die Schi;ift felbH halten, und müden in folcher ' 
Rücklichtslofigkeit dennoch bezeugen , dafs Cch hier 
eine feltene Befonnenheit und Ruhe, ein erniles Stu- 
dium und freyer Sinn kund thut, dafs der Vf. wirk- 
lich einen fchätzbaren Beytrag zu weiterer Unter fu- 
chung. geliefert, und mehrere Hauptpuhcte auf eine 
neue und richtige Weife gelöft hat. Schon dadurch 
zi^ht der Vf. gröfsere Erwartung auf fich, dafs er im 
Eingange die Momente, welche hier die entfcheiden- 
den find , hervorhebt, und feine Unterfuchung für 
eine hiftorifche Vorarbeit zu den zu gewinnenden 
allgemeinen Refultaten angefehen willen will; Wir 
wollen ihn durch die einzelnen Abfchnitte hindurch 
beurtheilend begleiten, und werden dabey, da wir ,mit 
des Vfs. Methode nicht ganz einverftanden find, ficher 
auf ein allgemeines Urtheil geleitet werden, und den 
Werth diefer Schrift , der. eben mehr im Befonderen 
beruht, kenntlich darlegen können. 

Der Vf. beginnt mit einer Zergliederung der Tra- 
gödien des Aefchylus, und konnte, da die Anordnung 
ihm für feinen Zweck fireyftalnd, nicht richtiger als 
mit dembedeutungsreichHen tind für die Lehre vom 
Schickfal der Tragödie entfcheidenden Stücke , dem 
Prometheus, Jl>eginnen. Sogleich bemerkt der Vf. 
fcharffinnig, wie der Stoff diefes Werks, wegen feiner 
unendlichen Gröfse.und Göttlichkeit, von des Mei- 
Jters Hand vortrefQich und glücklich behandelt woi^- 
den ift, dafs er noch in den Kreis menfchlioher Faf* 
fungskraft falle, ohne in dio irdifche Sphäre felbll 
he abgezogen zu werden. Das Refuitat , welches Hr. 
JB. nach der Xoi|;famen Darlegung des kunftreichen 


Organismus diefes Stückes gewinnt, richtet fich po- 
lemifch gegen eine von Schlegel in defijen Vorlefun« 
gen über dramatifch« Kunft aufgehellte Anficht, aber 
mit mberzeugender Wahrheit und fefter Begründung. 
Schlegel fand im Prometheus ein BUd der Menfch* 
heit, wie fie mit unfeliger Vorausficht an ihr eigenes 
D^feyn feßgefchmiedet, den verfchworenen unerbitt- 
lichen Naturkräften nichts als ein unerfchüttertes 
Wollen und das Bewufstfeyn früherer Anfprüche ent- 
gegenfetzen könne. Prometheus büfse feine £mpö- 
^^^g gegen die weltregierende Macht, obgleich diefe 
Empörung in nichts anderem , als in der bezweckten 
Vervollkommnung des Menfchengefchlechts beftehe. 
Und diefs neiint er die Tragödie «mr* Qoxiu Wir 
wollen uns /hier nicht weiter gegen diefe Anficht 
wenden , da hinreichen wird , ihre Grundlofigkeit 
durch die von Hn. B. aufgeftellten Refultate ins Licht 
zu ftelleü. In diefer Tri^ödie erfcheint eine gedie» 
gene, intellectuelle Xraft, welche ihre ßttliche Stärke 
in dem für das Wohl der Menfchheit thatigen Willen 
offenbar werden läfst, im Kampfe gegen die Will- 
kühr eines undankbaren Tyrannen, nicht gegen das 
weltbehen-fchende Schickfal, das über Prometheus 
und Zeus erhaben "als ein Höheres waltet. Nicht mit 
diefem kämpfet Prometheus , fondern mit dem nach 
Willkühr durch die höchfte phyfifche Kraft wirken- 
den. Zeus , der gebieten will den Menfchen und dem, 
der ihr Wohl begründet hat. Das Schickfal ift einig 
mit Prometheus ; es liefs durch ihn dem Menfchengc- 
fchlechte tHülfe verleihen, und die reine, in der frey- 
en That <^ßchtbare Liebe des Wohlthuenden .dauert 
auch unter ScHmerz und Leiden aus, weil der, Glaube 
an das Höchße imd an die Einftimmung des Welt- 
fchickfals ungefchwach: erhalten bleibt, wo das Be- 
wufstfeyn der edlen That ficher durch den Kampf 
mit dem Böfen hindurchführt. Nach diefer einzig 
richtigen Auffaffung der Grundidee erkennt derVt 
in Prometheus „ein Bild der Menfchheit im Kampfe 
mit den gegen fie verfchworenen Naturkräften , über 
welche ein Höheres , Ewiges waltet , und diefe Vor- 
Xtellung der fich aufopfernden Gottheit Aeht felbft 
.mit der OSenbamng im Einklang.'* Hieran aber 
möchte die Theorie upferer Afthetiker fcheitern, die 
im Prometheus den kräftigten Beweis gefunden za 
haben glaubten» wennifie behaupteten, hier offenbare 
.fich der ^,innerfte Geift der Tragödie in feiner erften 
Herbigkeit, ganz daniederwerfend und vernichtend." 
Diefs aber lag weit entfernt von den Alten imd ihren 
idea])en Xunftwerken. 

Der V* mufste nothwendig auf die Annahme kom- 
men, di£s die. eine für uns vorhanden^ X^^S^^^® "'^ 
einen Theil des Eis zu Erfüllung aller Verkündigung 
durchgeführten Ganzen ausmache, und dafs eine Tri- 
logie vorausgefetzt werden mülTe. Aufser dem ent- 
felTeiten Prometheus wird liQchU^o/^^tvt ^^^o^et und 
n^o/jtii^tvf KMfxMtvt genaxi^t, aber .zugleich auch von dem 
Verfaffer der Inhaltsanzeige zu den Perfern ein flg- 
fii^^tvs unter den Satyrfpieleh des Dichters. Hr. B. 
ftellt nun die Meinung auf, eines Von den genann- 
ten Stücken habe als. Tragödie in der Trilogie die 
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erAe Stelle eingenommen , das zweyte gehöre zu den 
fatyrirchen Spielen. Es ift zu beklagen, dafs wir 
niclit wenigAens einige Fragmente , die den Zufam« 
menhang irndVerhältnifs des Gaipzen errathen liefsen, 
befitzen ; nimmer wird fich hierüber ohne ficherere 
Nachvveifung eine M^ung fefifetzen laffen. 

Es folgen die Sieben gegen Theben; zue^ die 
Dsr&ellung des Inhalt«, und dann die beurtheilende 
AoffalTung der Hauptmomente. Richtig weift der Vf. 
nach, wie der dem Laiuslund gethane Orakelfpruch, 
der Fluch des Oedipus (der Vf. fchreibt, da er fonft 
die Namen nach griechiCcher Form richtig aufführt, 
Oediposy was keine alte Autorität für fich hat) und 
der Fall der Brüder unter dem Willen des Schick- 
sals begriffen fey. Hiebey abet ftützt er das Ganze 
durch pfychologifche Gründe, und nimmt an, dafs 
in dem Orakel eine kluge Warnung enthalten 
war, weil Moirs wufste» dafs die FamiUe des Laius 
ihren Fall durch unbezähmte Leidenfchaften herbey- 
iuhren würde. (M. f. S. 141.) Der väterliche Fluch 
habe feine Motive fowqhl in der Verzweifelung des 
.Oedipus, als vorzüglich in der widerrechtlichen That, 
mit welcher die Söhne fich des Reichs bemächtigten ; 
der Fall der Brüd^er fey begründet in dem unverbeF- 
lerlicben Stammescharakter des Gefchlechu. Diefe 
Motiven , die an fich wohl gültig find , führen nicht 


Alten ilag in dem Verhältnifle de.s fich aufftufenden 
Gefchlechts ein nothwendigef, nicht durch die indi- 
viduelle Freyheit auslöfchbarer Zufammenhang, und 
das einmal in die Familie einwurzelnde Böfe wu^ 
chert in den fpäteren Nachkommen unabwendbar 
fort. Dabey aber wurde die Wechfelwirkung der 
einzelnen Theile eines Familienganzen fo entfchei«« 
dend imd einflufsreich gedacht, dafs die Wirkung 
eines ausgefprochenen Fluchs fo anerkannt werden 
konnte , wie wir fie faft durchs ganze Alterthum aner« 
kennt fehen. In dem Fluche des Vaters liegt die 
unmittelbare Urfache von Eteokles und feiner Brüder 
Untergang , und darum allein , nicht weil durch deH 
Fluch des Vaters fich das Schickfal erft wirkfam zeigOi 
fürchtet und erwähnt ihn Eteokles mehr als den 
Orakelfpruch. Diefs Alles verlangt eine weitere Dar* 
legung, als uns der Raum hier vergönnt. Wir bemer« 
ken nur noch, dal^ in jedem anderen Werke de$ 
Dichters derfelbe Fall Statt hat, imd fo auch in der 
Oreftia Wille des Schickfals tmd « der Fluch , der auf 
der Familie laftet, in Eins fallen. Diefer fördert 
gleichfam das Verhängnifs von Glied zu Glied, und 
in ihm liegt die Anerkennung der Idee der Gerech* 
tigkeit. 

Da neben dem über Alles waltenden Schickfal in 
diefei- Tragödie häufig der Götter gedacht wird: fo ef* 


auf die Lofung des Hauptpunctes, den der Grieche , greift der Vf. diefen Punct, um die Frage zu beant* 


fich in dem abfoluten Willen de^ Schickfals dachte. 
1j\>eT diefen hinaus liegt kein Höheres , oder ander* 
weiter BeMmmendes, und er iß in fich felbft begrün- 
det. Warum das Schickfal feinen Willen auf diefe 
oder eine andero Art, an diefem und an }enebi Ge- 
fcblecht verhängt 9 kann nicht in Frage kommen; in 
demfelben liegt göttliche Einficht und letzter Grund. 
Daher ift der Orakelfpruch nicht als eine blofs kluge 
Mafsregel der Moira zu betrachten, fondem in ihm 
tritt das Schickfal in Gegenfatz der nun durch daf- 
felbe aufger^en Freyheit. Das Schickfal wufste die 
gefammte Reihe der Begebenheiten und Laius Wi- 
derftreben allwifTend voraus, und konnte nicht den 
Fall der Familie durch Warnung verhindern wollen : 
denn ewig war fein Befchlufs. Nach dem den Wil- 
len des Schickfals ankündigenden Orakelfpruch er- 
icheint Laius Handlung als ixtje Willkühr. — Auf 
Oedipus üammt die Schuld ifort, und er ^Ax büfsend 
felbft unter, doch erhalten wird das Verbreoherifche 
in feinen Söhnep. Hier galt es nun vor Allem einer 
genauen , bis jetzt noch nirgends verfuchten Unterfu- 
chung , was den Alten der Fluch war , und mit wel- 
cher Bedeutung er in ihre mythifchen Dichtungen 
eingreift. Dann würde fich ergeben haben , dafs er 
auch hier nicht ein Erzeugnifs befinnungslofer Ver- 
2«reiflang war, und nicht dadurch allein bewirkt wur- 
de, dafs die Söhne das Reich zu gewinnen fuchten. 
Als diefs gefchah , wiedaiholte ihn der unglückliche 
Vater Der Fluch ging aus der Erkenntnifi des Ver- 
brechens hervor, imd war in Oedipus verdammendeni 
Bewulstfe^n begründet; auf die Kinder aber erbte 
das Verbrechen foft, und noch nicht ausgetilgt war es 
durch des Vaters Büfsung. Nach dem Glauben der 


Worten, wie das Vertrauen auf den Beyftand der Göt- 
ter, die doch nicht abzuändern vermögen, was das 
Schickfal befchloffen hat, ausreichend erklärt werden 
könne. Er findet die Enifcheidung darin: Nicht [e* 
des einzelne Ereignifs war nach Aefchylus vom Schick«» 
£al feltgefetzt , fondern das von ihm BefchlolTene war 
allein felbüt für die Götter unabänderlich^ das Übrige 
zu lenken fiand in der Götter Macht. Ein folchet 
fireignifs war^ das Gefchick von Theben. Die einzel- 
nen Beweife hat der V£ mit gefchickter Hand auf- 
Jefafst und zuf ammengereiht. Zu fiebern war da« 
lefultat dadurch, dab von den Beweifen alle die 
Stellen ausgefchloffen werden müflen, in denen fich 
blofs dichterifche Combinationen finden , und wo der 
Dichter Namen der Götter und des Schickfals verbin« 
det, ohne nach einem fbUgefetzten Syfteme zu lur* 
theilen, wie fchon Homer diefs thut und Zfvr mm M«f ^ 
x«M 'Ectfrtlf zugleich nennt. Beym Aefchylus aber konn« 
te noch einige nähere Beftimmung gewonnen werden« 
Nirgends nämlich werden 21eus und die Götter in det 
eigentlichen Beziehung auf Menfchenfchickfal ange- 
rufen. Da waltet nur das Verhängnifs. Der han- 
delnde Menfch aber findet ftets in den Göttern feine 
Vorbilder , und von ihnen erhält er Bekräftigung und 
Hülfe. Was über fein Handeln hinausliegt, kann we- 
der er, noch die Götter ändern oder abwenden, nv^ 
der glückliche Erfolg feines Beginnens und die Leir 
timg^ der 4)egünßigenden oder widrigen 'Umftände 
wild durch fie beßimmt. Das (xefchick Thebeiile 
wird hier nicht in dem Willen des Verhängniffes be» 
griffen; über ihm waltet die fchüuende Hand des 
mächtigen Zeus. Diefen ruft der Kämpfer an ^ ''''- 
fem vertraut er in der Srwartung des Siegs. 
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In der Oi-eHia, öder der uns voll&ändig crl^alte- 
»en Trilogie, fand Hr. B. folgendes Syüem: Das 
Schjckfal i& nicht über dem Zeus^ ihm aber auch 
nicht untergeordnet. Moira und Zeus wirken gemein- 
fchaftlich in dem Fall des Agamemnon und in dfer 
That des Oreftes ; es ruht ein Fluch auf diefem Hau- 
fe. Artemis übt nur untergeordnete Macht, und Kly« 
tämneftra und Ägifthus find die Werkzeuge der höhe- 
ren Mächte } nahe und thätig erfcheinen die Erin- 
nyen; den Erfolg weifTagen die Seher. Mit ^rofser 
Sorgfamkeit hat dteCs der Vf. im Einzelnen durchge- 
führt, und die einzelnen Momente zu einem Ganzen 
verbunden. In der Gombination findet lieh viel Si- 
cherheit; und die einzelnen Motiven, die der Dichter 
den Hauptbegebenheiten zur Stütze verlieh, lind 
glücklich aufgefunden und ins Licht geletzt worden. 
Wir haben nur ein Zweyfaches dabey veirmifst. Ein- 
mal nämlich herrfcht in der Trilogie kein anderes 
Syftem als in dem Sieben gegen Theben, und lieh 
gleich bleibend läfst der Dichter uns aus feinen Wer- 
ken nur eine An&cht abnehmen. Wenn der Vf. fagt: 
Moira und Zeus wirken 'gememfchaftlich: fo darf 
diefs nicht heifsen: Beiden kommt die eine Macht zu 
gleichem Theile zu, und fie felbft find als das eine 
waltende Wefen zu betrachten. Wohl werden neben 
Moira die Götter und unter ihnen vor Allen Zeus ge- 
nannt , diefer aber nur in der von uns* oben bezeich- 
neten Beziehung. Nirgends erfcheint und nirgends 
wird 2^us als die verhängnifsvoUe , die Schickfale der 
Menfchen beftimmen^e Macht genannt; nur als der 
höchfte Gottf der BeyAand und Hülfe verleiht, und 
der in der Handhabung dee Rechts thätig wirkt, imd 
den Verwegenen ftürzt, den Unterdrückten erheht 
So ii| erßer Hinficht Agam. 562 Oioeph. i6. 945. ;£ 
779, in letzter Choeph. 571. 590. Die Stellen Agam. 
1024 Mo7^« ht 5c#f und Coeph. 504 A»>^. find nicht 
auf die befondere Macht und Ferfon des Zeus au. be- 
ziehen, fondern bezeichnen nur das göttliche Wefen 
iex Moira überhaupt ^ und in den Worten liegt nut 


dichterifcher Ausdruck ^ gleich einem Hey wort. Da- 
hin rechnen wir auch Agam. i486, wo der Gedanke 
ausgedrückt wird : Auch diefs Gefchick kommt von 
den Göttern: denn was gefchieht den Menfchen ohne 
Götterhül£e 1 Dafs der Sinn nur fo allgemein gefafn 
werden düzle, zeigt fchon vs. 1489« So hätte der 
Vf. die Syfteme der einzelnen Tragödieen unter eine 
Hauptanficht bringen, und damit erft zeigen können, 
was die Idee des Schickfals im Aefchylus fey. Diefs 
führt auf die zweyte Bemerkung. 

Der Vf. führt die einzelnen Stellen au^ in denea 
der Chor und die Sprechenden der Moira und der 
Götter gedenken , zeigt, wie diefe Theil an den Begfr« 
benheiten nehmen, und nennt die Motive, durch 
welche die einzelnen Perfonen in Handlung treten. 
Hieduxch gewinnen wir allerdings Einficht in die 
KimR des. Dichte^rs , mit der er alles Einzelne in die 
nothwendige Verbindung einer abgefchloITenen Ein- 
heit brachte, imd Alles auf feinem zureichenden Grün- 
de beruhen liefs. Dadurch fcheint aber die Idee des 
Schickfals felhft, die doch gleichfam die Seele des 
Ganzen ausmacht, nicht in hinlängliches Licht ge- 
fetzt zu feyn , und nicht genüst e&, zu wiffen , dafs 
Aefchylus den letzten Gnmd aer Begebenheiten in 
dem Verhängnifs durch die Sprechenden nächweifen 
lade, fondern es mufs dargethan werden, wie fich 
diefe Idee des Schickfals in dem ganzen Werke aus* 
prägt, und wie das ganze Stück eigentlich die obje- 
ctivirte Idee felbik' ausmacht. Dann können nicht 
die Äufserungen der Sprechenden allein den Beweis 
führen , fondern die Erfindung und Behandlung des 
gefammten Stoffs. Doch vielleicht hat der VL dieCs 
felbft wohl eingefehen, und daher das Refultat unter 
den fpäter folgenden Abfchnitt zufammenzudrängen 
gefucht« Darum gehen wir fogleich zu dentfelben 
über, und lallen die Zergliederung der Ferfer und 
Schuufiehenden und zwcy andere Abfchnitte, bis wir 
ihrer fpäter erwähnen werden , zur Seite. 

(Der Rgfchlufs f4ylgt im uäehfitn Stücke.) 
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VcaMXSCHTx Sc«axFTfiN. 'Berlin f b. Petfch: Sphinx 

'und Harmoniaf oder Sammlung noch nirgends abgedruckter 

Käth/ely Charaden^ hogogriphen und Anagrammen j nehß 

einem Blufnenkranze für Stammbücher. Von Friedrich Zuck- 

fckwerdt^ Lehrer am königl. Cadetten - InJtUtut ia Berlin. 

Auf KoIUn des Heraufgebers. 1813. 215 S. 13. (20 gr.) 

Nach der Unterfchrif t de« Vorworts zu urtheilen, fchei- 
nen Mehrere an dem Inhalte diefer kZeinen Schrift Theil zu 
haben, und Hr. Z. nur unter, ihnen der Vorzüglichfte zu 
fejrn. Die meilten der hier aufgehellten Spiele und Sinn- 
Verle find recht angenehm und unterhaltend; nur lehr 
wenige find ron der Art, wie das Räthfel Nr. 43 e 
Männlich aA es dünn und tpiXt ; 
Sächlich war es der Heiligkeit Sitz, 
ed^er der etwas vi künftliche Logogriph Nc 47 : 

Mein Qaiues ift ron dem Ganzen ein Theil ; 
*' \ Zwej Zechen weniger ift*s eine Z^hl ; 


Auch rauhte rordem fein furchtbarer Strahl 
"Dem armen Getroffenen Seegen und HeiL 
Wer demnach entweder zur Unterhaltung oder zur Erwe- 
ckung einer gevilTen Geiitesthätigkeit dergleichen, als hier 
dargeboten wird, bedarf, der wird keinen Milsffriif thun, 
wenn er diefs Büchlein zur Hand nimmt: — Mit S. lU 
heginnen die Blumenkränze £ttr Stammbücher. Der eifte 
Kranz ift für Liebe, Freundfchaft, Treue, TrennuMr, Wie- 
derfekn, Erinnerung; der zvlrevte f^r Hoffnuna« Geduld, 
Glaube ; der dritte l5r Tugend, Unfchuld, Wahrheit, Weis- 
heit ; der rierte für Glück, Freuden, Leiden, Zufriedenheit, 
Genufs, Entfagung; und der. fünfte für Leben, Tod und 
Unllerblichkeit. Rec hat keine Blume gefunden, die einen 
diefer Kränze entftellt hätte , aber wohl manche , die ihm 
zur belbnderen Zierde gereichti 
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Ästhetik. 

Lbifzio , bt Tauchnitz r tiher die Idee des Schick* 
/als in den Tragödien des Aifckylos. Von 
Heinrich Blümner ^ u. f. w. 

(Be/cAtu/> dtr im vorigen, Stücke^hgehrochentn RectTißQn.) 

U 

^-'nter der ÜberTehrift: Über die Behandlung des 
Schickfals imAefchylus und die Anwendung ^ welche 
die neueren Dichter von diefem Princip machen kön^ 
neriy nimmt der Vf. folgenden Gan^: Alle Völker 
kamen anf die Betrachtung über den Grund der Er« 
fcheinungen zurück. In Griechenland herrfchten 
verfchiedene Meinungen unter Philofophen und Dich- 
lern, bey denen oft die Meinungen gemifcht erfchei- 
nen. Da die Tragödie die ernite Seite des Lebent 
und leine Leiden darftellt : fo mufs fich in jeder Ein« 
seinen, die Verftellung darthun, welche fich der 
Dichter von der Quelle der Übel gebildet hat. Es ift 
herkömmlich, in der griechifcheu Tragödie einen gro- 
ben Fatalismus zu finden. Die Tragiker aber mildern 
fiets die Anficht, als walte ein t^rannifches Wefen 
ohne Rückßcht der Verfchuldung in auferlegten Lei- 
den. Aefchylus hat die EreignilTe I^ets an etwas -Hö- 
heres geknüpft» TevesMoira, oder Moira und Zeus, 
welches fich niemals graufam, neidifch oder fchaden- 
froh, Condem ftets erhaben und gerecht zeigt. Das 
Leiden ift entweder willkührlich übernommen , oder 
Wirkung eigener Unbefonhenheit, oder früherer Ver- 
brechen der Vorältem. Im letzten Falle wird de^ 
fcfanldlos G^ktaSte meiftens für fein Leiden ent- 
[chädigt. Tritt eine Vorherbeßimmung, eine Vorbe- 
deutung ein : fo ift diefe immer nur bedingt. Diefes 
Reialtat weift der Vf. nochmals in den einzelnen 
Stücken des Dichters nach, und thutdar, dafs in Kei- 
nem eine blinde Willkühr des Schickfals und defpo* 
üfchee Niederbeugen der fittlichen Freyheit fichtbar 
werde. ^^ So hat der Vf. die hergebrachte Mei- 
nung , die er auch in einer Schrift von Garve aasge- 
fprochen fand, von finem tyrannifch-willkührlichen, 
inf den Untergang gewilTer Menfchen ausgehenden 
Oefchick lurückgewiefen, und, wir können fagen^ für 
Immer zum Schweigen gebracht. Doch meinen wir, 
diefer nnr unter Unkundigen herrfchende Irrthum 
Uy der Mühe einer fo ernften und durchgeführten 
Entgegnung kaum werth, wenn diefe nicht zur Gele« 
Erganzungi^l. z. /. A. L. Z. Erßer Band. 


genheit wird, die Sache an fich einer umfalTenden 
Unterfuchung zu unterwerfen. 

Wenn, wie der Vf. zeigt, in den Begebenheiten 
der Familie des Laius das Schickfal einzig nm' den 
Willen hatte , dafs Laius ohne Nachkommen bleiben 
folite , und alles Andere dorch Verbrechen verfchul- 
det wurde« wenn die über dem Schickfal Agamem- 
nons waltende Macht den Erfolg nur bedingimgsweife 
befchloffen liatte, und nicht der Fluch die Nacht- 
kommen zum Fall bringt; wenn Agamenm«^ nur 
darum , weil er im Kriege vor Troja manchen Feind 
erfchlagen und aus Ehrgeiz feine Tochter opferte» 
feinem , Sturze nicht entgeht ; wenn Kly täomeßra 
nicht vom Schickfal zum Gattenmord beftimmt ward» 
fondem allein ihr böfer Wille diefen bewirkt ; wenn 
nur Habfucht und Ehrgeiz die Triebfedern von Xer- 
zes Unternehmen waren, und diefes um jener willen 
fcheiterte: fo, dunkt uns, fällt das Schickfal in fich 
felbft zurück» und wird für die Ordnung der Ereig- 
nilTe nur durch den Willen und Charakter der Men« 
fchen beftimmt. Dabey aber geht dem Stoffe das 
verloren, was ihn zum Tragifchen macht, und wir 
erhalten nur einen moralifchen Zulammenhang der 
Begebenheiten,, in welchem ^s Verbrechen- fich 
felbft die Strafe und den Untergang bereitet. Indem 
nämlich der Vf. fich bemühte. Alles auf menfchliche 
innere Motive zurückzuführen: fo entnimmt er der 
Handlungsreihe das für fie att%;efteUte Princip , tmd 
der Anfangspunct erfcheint in der Handlung, mit 
welcher dem Oreftes Rache zu üben geboten wird« 
eben fo zufällig , als in dem gegen ra>metheus au- 
ftürmenden Zeus, da auch diefen Kampf, nach dem 
Vf., das Schickfal nicht veranlafst. Mit dem^, dals 
nian behauptet, in der gefetzmäfsigen Folge von 
Verbrechen und Strafe walte ein Göttliches , das die 
Gerechtigkeit handhabt, wird keineswegs die Idee 
des Schickfals erfchöpft. Ober dem verbrecherifchen 
Individuum und defTen Wahl waltet das Schickfal als 
der von Ewigkeit her beftimmte Urgrund des Erfolgs. 

Der Grieche hatte die Natur der Götter menfch» 
lieh nach fich erkannt, und fie find ihm in Allem ver- 
wandte Weien, doch höhere imd vollkommene in 
ihrer Art. Sie hegen Gefinnung gegen ihn, wie er 

Segen fie ; zu ihnen aber fteht er in dem VerhältnilTe 
er Abhängigkeit, welches fich auf den für feine 
Handlungen verliehenen Beyftand und die bekräfti- 
gende Hülfe bezieht , und dagegen leiten fie den Aus^ 
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l^ang der Unternehmungen, und gleichen das Mifsver» 
hältnifs im Befonderen aus. Über dem Götter- aber 
und dem menfqhlichen Willen fteht, nach der An- 
ficht, welche die Alten fo weiter ausbildeten, die 
ewige Freyheit erhoben, das Gefetz des Dafeyns, 
welches ßch als Naturgefetz ankündigt, und für alles . 
Andere als Nothwendigkeit gilt. Oiefes Gefetz der ' 
Beftimniui^ ' vom Ahfang her, welches in fich das 
Naturprincip und das moralifche Princip in Eins ver- 
einigt , war auch den Alten der höchfte abfolute An- 
fangspunct, der fich felbß Grund wird; daher niri 
pends die Frage nach dem Grunde des Willens des 
Schickfals eintreten kann. Die abgefonderte Idee der 
Gerechtigkeit, als der moralifchen Nothwendigkeit, 
verbindet fich mit der Idee des Schickfals unbedingt, 
weil ße in derfelben urfprünglich mit enthalten wird. 
So erfcheint ein gerechtes Schickfal in den Begeben- 
heiten derf Tragödie , die uns daiftellt , wie der ewige 
Wille wirklich wird in einer verklärten, das iß zu der 
ewigen Einheit felbfl erhobenen Handlung dorMeo- 
fchen. Die Handlung des Menfchen ^nämlich geht 
aus dem, Gebot "des ewigen Verhängniffes felbft her- 
vor;* indem aber dein Menfchen die Wahl für Gutes 
tindBöfcs frey bleibt, und er entweder gegen dasBöfe 
kämpft ,* oder zur verbrech erifchen That Geh verirrt, 
kann er unter zweyen Wegen wählen , die zu dem- 
felben Endpunct führen. Entweder übernimmt er^ 
den ihm vom Schickfal auferlegten Kampf mit offenem' 
Willen , und ftrebt feiner Verklärung unter Leiden 
und Schmerz zu. Sa Prometheus.. Oder die finnli- 
che, fch wachere Natur mafst fich ein entfcheidendes 
Recht an, und durch Leidenfchaft zuwider handelnd, 
wird fein Verbrechen ihm zur Schuld, Diefe Schuld 
iß die feine ; doch dafs er durch lie erhoben werdei^ 
und aus dem> Kampfe gegesT das Schickfal geläutext 
hervortrete, das ift der Wille des ewigen Schickfals« 
In der Strafe und Vernichtung wird dann die höhere 
Läuterung enthalten. Damit diefe aber nicht als 
gerechtigkeitslofe Willkühr erfcheine, forgten die 
Aieifter der tragifchen Kunlt auf doppelte Weife. 
Einmal, dafs fie nirgends die eigentlich verworfene. 
Schlechtheit darßellen , fondern Aets rein menfchli- 
che Charaktere , wenn auch bald mit volleren, bald 
'mit feineren Zügen; dann aber, dafs fie das LeideA 
und den Schmerz Aets in unmittelbare Beziehung 
iuf die Schuld und das Verbrechen brachten, und fo 
das Befondere durch befondere Motive, das AUge- 
üieine in der Idee felbft begründeten. In der antiken 
Tragödie tritt nicht hie und da das Verhängnifs ein, 
fondem durchaus waltet es , und die eingreifenden 
menfchlichen Motive find nur, was das Ganze fort- 
bewegt und fördert. Charakteriftifch bleibt' hiebey 
die Anficht der Griechen, nach der fie die Individua- 
lität nicht fo fcharf ausfchieden , als die Neueren^ 
und die.elbe in dem Geichlecht gleichfam einge- 
pflanzt fanden , daher aber durch eine Reihe Fami- 
lienglieder hindurch das gleiche Wefen fortgeftammt, 
und auch die einmal verfchuldete Verderbtheit 
nicht mit dem Untergange des Einzelnen getilgt 
glaubten. ^ 


Der Vf. gebt über auf den Gegentex des Chri&li- 
chen, und findet bey die£em das Eigenthümliche in 
der feiten teleologifchen Bedeutung, mit der wir Alles 
auf die.ewige Gerechtigkeit und Güte beziehen, und 
diefs Leben mit einem höheren in Verbindung brin- 
sen. Der chriftliche Dichter, fagt er, kann den gxo- 
ften, g^helmnifsvollen Gang der Begebenheiten nachr 
bilden, und gewinnt in dim^e^'erhaben^en Gegeu- 
ftand,^ clen er für die Tragödie wählen kann. Er hat 
vor dem alten Dichter voraus, dafs, wofern feine 
Darftellung in ihrer irdifchen Begrenzung keine 
Befriedigung gewährt, er anfeile Auflöfung durch 
eine unendliche Weisheit und Güte hindeuten kann. 
Der Vf. verbreitet fich dann^übe^ Einzelnes, und ex- 
theilt den neueren Dichtem fehrtrifftige Wai-nungs- 
regeln>, dafs fie nicht der Macht der Schickfals auf 
KoAen der Freyheit Alles einräumen (wie Schiller 
in der Braut von Meffina) , vielmehr von den Alten 
die Kunft gewinnen f ollen, die Auflöfung, wo das 
Schickfal fich hart und graüfam zeigt, , zu mildern. 
Mit Recht fagt er: ^«dennoch quälen fie ihre Helden 
und die Zufchauer nur zu oft duj^ch unwillkührliche 
Leiden ohne Hofihung höherer Ausgleichung.^* Diefs 
gründet fich allerdings auf traurige.» aber nur zu oft 
wiederholte Erfahrung, Auch überfieht der Vf. 
nicht, wie dem neueren Dichter, gleich wie den Al- 
ten in dem Orakelfpruche , fo auch m Sagen« Ahn* 
düngen und Träumen Mittel dargeboten werden^ 
welche auf die Nähe der auf das Leben einwirkenden 
dunkeln Macht hindeuten. Als eine acht poetifche 
Darfteilung des Schickfals nennt der Vf. Calderon's 
Tragödie: Das Leben iß ein Traum ^ und giebt eine 
ausführliche Darfteilung des Inhalts, die vielen Le- 
fem, welchen das noch nicht in gedruckter Ober- 
fetzung erfchienene Stück unbekannt ^blieb,^ erfreu* 
lieh .feyn wird. Da das tragifche Drama ohne die 
Wecnfelwirku^g der Nothwendigkeit und Freyheit, 
oder ohne Einwirkungen von aufsen, die keinen pfy- 
cholegifchen Grund haben , nicht möglich wird : fo 
fteUt der Vf. die fogenannte Schickfalstragödie und 
die: Leidenfchaftstragödie , in der das Ganze fich auf 
den Charakter der Handelnden Aützt , nicht als fich 
ausfchUefsende Gattungen gegen einander-, fondem 
meint , dafs fie fich durch den höhere^ Grad des An- 
theils eines der beiden wefentlichen Prix\cipien treu-? 
nen^ nnd^^lfo eine Schickfalsfabel die ift, „'welche, 
ohne die Leidenfchaften auszufchliefsen , fich über 
deren alltägliches Spiel erhebt, worin l^ufsere" Ereig- 
niffe einen wefentlichen Einflufs auf die~ Handlung 
und die Kataftrophe haben, Ereignifle, welche auf 
eine höhere Weltordnung deuten, und worin das Ir- 
difche j;&ur aus der Verbindung mit dem. Übeiirdi» 
Ichen befriedigend erklärt werden kann.*' 

Uns dünkt, dafs aufser diefer Federung ^iner Be- 
ziehung auf ein. Höheres, Überirdifches, in den Be* 
gebenheiten und Schickfalen« fie fey deutlicher aus* 
gefprochen oder nur kenntlich ""in der l^gebenheit 
lelbft angedeutet, die Tragödie überhaupt aufhöre 
zu feyn, was fie Toll. Wir möchten keineswegs eine 
abfolute Vollendung der Ku|ift in den Wejrkea der 
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6ri6€liqi.>m|gltaiii rtdMii^ Wä IIumt^ Tfagodl^ ^ 
Princip zveül Gtundle Megti ittd wie di^ft dar organi'» 
khe Game >Mbexidig und befeejend durdidringt, 
bleibt für imiper aawaitdelbaivis Gefetz, und kanii^ 
anf dem chriftlicben Standpuncie iiickf av^egeben. 
oder Terä]idert*-w«rdW»> W^Icbe Oegentäfze das AUer- 
tfaum erkaante, find . noch und «wefdlm fteu die Be-'* 
ängongen der menfchlicben Handlung bleiben ; wa« - 
den Alten, der mit dem Naturgefets in Eins fallende 
j9uull€:he 'Wille war, i& uns- zur Verrehung geworden, • 
£e nun felbft iron* der Natur getrennt und über fie 
erhoben erlcheint» Was wir Yorausnehmen, dafs der 
göuliche Wille t dar von Ewigkeit her auch über dem 
Kiozelneu benimmt war, zugleich Güte und Liebe' 
afumai^he, und dafs Allet zur Verherrlichung de« Gu- 
ten ausgehe, fand der Grieche, und deutete es an in 
den Endrefultaten , in welchen fich das Kämpfende 
und Widerftrebende ausgleicht, und wo der fehuldige 
Menfch, wenn er durch das Leos feiner Leiden hin-* 
dQXchgegBBgen,wied»y£|nemrd mit dem einen göttli- 
chen WiUen. Was wivib als, Beruhigung Aets und vom 
Anfange herwrantfeizen können, liegt bey den Grie* 
eben in der verföhnenden Ausgleichung , wie fie im^ 
mer die dritte Tragödie ip einer Trilogie darftelltew 
Hätten wir auf der anderen Seite d^i Zufammenhang 
des &ttlicken WeCens mtd der Natur mehr durchdrun* 
gen: fo würden wir auch den Widerltreit von den Ele- 
menten, welche eine Handlung bilden, richtig auf* 
Uba. Did Syn^olik der Natur (wie fie Kant einmal 
nenat) ih die ^Hbbolik unferes Schickfals. Aller«- 
diflgs legt dem neueren Dichter die AbAraction gro» 
Die Schwierigkeiten in den Weg , indem die Idee der • 
Vorfebnng» ris der Natur entgegengefetzt, nur im 
Abftracten gefunden wird, und daher wieder mit dem 
Realen vereint werden mufs,um darftellbarzu werden. 
Dafs man fich,' wie Schiller in der Vraut von MelGna, 
aof den geradehin entgegengefetzten Standpuact ver- 
letze, können wir nicht gut heifsen, da nothwendig 
aar folche Werice daraus hervorgehen können , die 
mit dem Glauben unferer Zeit in WiderAreit liehen, 
und weil uns einmal die Weltanficht der Alten nicht 
werden kann, unwirklich und nichtig, erfcheinen. 
Die Leidenüchaftstragö^ie aber giebt nicht allein , wie 
der Vf. fagt, eilt biofses Rechenexempel für den Ver^ 
Aand , fondem trl^ auch die höchfte Unwahrheit in 
fich. Wie auch follte Cch in der Leidenfchaft das 
Höhere der Menfchheit, in ihrejpa Schickfale eine 
aniverfelle Anficht des Lebens ausiprechen ? 

Wir werden durch den Raum erinnert, auf die* 
abergangenen Abfchnitte zurückzukehren. Im ^er 
Wien und achten findet Geh die Zergliederung, der 
Perlet un^ der SchutifV^henden. ^ Bey . den PerCeni 
tritt der Vf. mit wohl bedachten Gründ^h als Recht« 
fertiger gegen mancherley tadelnde Urtheile auf, und 
wird der Kundigen Beyfall nicht verfehlen. Er fin« 
det dai Stück nur der Form nach dramatifch und in 
deücn Inhalt keine Handlung , welche einen Kampf 
entgegen wirkender Kräfte vorausfetzt , fondern eine. 
Darftellung von Gefühlen. Aefchylus wollte leinem 
Volke zum Ruhme ein Siegesdenkmal errichten. 


m2' 


Durch die gtüültficb g^vAtaflet^ -lüiliilb -H^öllti der» 
Dichter nicht Mitleid hervorbringen , das* neben dem ' 
evwekten Gefühl d^snSiegs^und der Fveyheit nicht* 
hätte emporkommen können, noch weniger es* anS« 
S|>ott imd Veraehtting der Pi^rfe^ ilbf^b^/ ftadem 
er wollte in der Darftellnng c^ile« d^r gröfsten Bege-^ 
braheiten die alleti nach Verdienft lohnende VM'gel«- 
tung veranfchaulichtHi t uitd indem er das Andenken' 
an Griechenlands Befr^yung feierte ; ' den l^folg axni 
dem Beyftande der. Götter ableiten. Man wird daa 
Wahre diefer Anficht nicht verkennen können , und 
eine Vergleichung mit dem , was Hermann in feiner* 
vertrefilichen Abhandlung d^ Aejchyli Perfis aufge-, 
Aellt hat, intereilant fiiMlen, da unfer VL dielelbe 
noch n%ht benutzen konnte, und doch in siehrereK 
Puncten, wie in der Rechtfertigung der Motive für 
die Erfcheinung von Darius Geift , mit diefem For-^ 
fcher übereinkommt» Was dort über den Schiufa 
diei Tragödie und deffen Nothwendigkeit £0 fcharffin* 
nig als wahr gefagt ill, übergeht der VL 

Der neunte Abfchnitt fpricht von der verfchiedB'- 
Hen Bdumdlung des Chors im Aefchylü^^ Hier legt 
der V£ den von Schlegel au%eßellten Begriff zum 
Gründe 9 und charakterifirt nach demfelben die Be- 
handlung des Chors in den einzelnen, Tragödien, die 
er in der Ordnung nennt, in welcher fich die Behand* 
Jung dem Ideale nähert. In den Schutzflehenden^ 
den Perfern und EumenideU' greift ^^r Chor in die 
Handlung des Stückes felbft ein , ja ift in dem exften 
die Hauptperfon ; in ihm finden wir nicht den perfo- 
nificirten Gedanken über die dargeftellte Handlung. 
Als den vollendetften und mit gröfster Kunft behau« 
delten Chor nennt der Vf. den Chor der Greife im 
Agamemncm. Wie aber, ^^enn der von Schlegel aufi« 
geftellte Begrüf nicht ausreichte, und er einfeitig nur 
von einzelnen^ Tragödien abgezogen wäre, da doch 
den Stücken, die nach demfelben zurückftehen, der 
wahre Kunftwerth nicht abgefprochen werden kann? 
Die Unbequemlichkeit, welche, wie dM* VL fagt, 
daraus erwachft , dafs in dem in die Handlung ein« 
greifenden Chor fimfzehn Perfonen in Übereinftim- 
mung gedacht werden müITen , wird zum Theil fchon 
dadurch .geiieben^ dafs dann^ wenn der Chor han« 
delnde PerCon ift, nur der Koryphäus oder zwe]^ 
Halbchöre fptechen. Wir glauben, der *Vt werde 
nach näherer Unterfuchung des Wefens des Chors 
auch auf den Puncten, die er verwirft , dem Dichtes 
Gerechtigkeit widerfahren laTTen. Der zehnte Ab- 
fchnitt: Ober die Sckickfals- Gottheiten ^ ftellt forg- 
fam^as Mythologifche über die Moiren, Erinuyenj 
Adrafteia,. Dike ,. Ate und die DämcmeA aus den ver- 
fchiedenen Dichtem mbd in befondeter Beziehung 
auf Aefchylus zufammen, tmd gewährt eine fehr 
fchätzlbare Überficlit,*wie er dieieltene Belefenheit 
Hes yfi. bezeugt. Ein fehr glücklicher Gedanke war 
es , der Behandlungs weife des Dichters bis zu dem 
Refultate nachzugehen, dafs derfelbe das Verhältnils 
der Moiren und des Zeus nach der Verfchiedenheit 
des Stoffes feiner Werke modificirt. Nur hätte dabey 
auch die allen diefen Modificationen amn Grunde 
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liegeai* Aafidtt CcUtlsr imvorg^liftbeii werden fol- 
Icpft. Ott EiiureidMUidnirii der beiden Goubeiten be* 
ndit immer mir ia einer fpeciellen cbarakterifti£chea 
Besiehung* 
. In dem leuten Abüchnitte ftellt der Vf. die Frag« 
aiif^ Iß das Prineij^ des Schick/als in der Tragödie 
mit der Poetik de» Arißßteles vereinbar? Au$ der 
Anficht dj9t Pbüolbphen von der Natur , die ihm das . 
ift^ worin Alles feinen Grund bat, leitet der Vf. den 
Grundfatz der Poetik ab » dafs Alles fowohl in Hin- 
licht der Handlung als der Charaktere nach innerer 
Nothwendigkeit oder nach Wahrfcheiniichkeit «rfol- 

Sen miiiley und fucht zu erweifen, AriAoteles habe 
ie Lehre vom Schickfal aus feiner Philofophie aus- 
gefchloITen, und fey überhaupt der Idee von einer 
höheren Einwirkung oder von einer Weltregiexung 
abgeneigt gewefen. Daher habe er auch das Schick* 
Cal der Tragödie verkannt» und nach feinem Syfteme 
unberückCchtigt gelallen. So lange das VerhältniCs 
der ariilotelitchen Poetik zur gefammten Philofnphie 
des Ariftoteles nicht beftimmter und vollltändig dar- 
gelegt, ja fo lange noch nicht über den wirkUcben 
VerfafTer jier Schrift und deren lückenhafte Geftalt 
entfchieden worden ift : läfst fich auch von der An- 
ficht des Ariftoteles über das Schickfal der Tragödie 
nicht zureichend turtheilen. Dennoch läfst fich , -da 
Arifti^teles das göttliche Wefen , welches in und über 
dem Dafeyn waltet, nur als fpeculative Idee betrach- 
tete , und da er überdiefs hiebey fchwankend in Gott 
nicht die Thätigkeit des Handelns fetzte^ wenn er 
auch in demfelben die Erhaltung der Welt begründet 
fand, wahrfcheinlich machen, dafs die in den Dich«» 
tern aufgeftellte Anficht von ihm vernachläfligt und 
als blofsts Phantafiegebilde angefehen worden iß. 


Wir unteres' TJ^ils finde» Moh i—ichis Alri^ie in 
der Poetik mit dem i$yftemi( des 9hiloG^[ilien und 
feiner Denkweife unverträglich^ und tiveiteht, ob wir 
in dem Buche den Grundrib eines fpiier bearbeite- 
ten Werkes be&tf en. . 

So wird mit dem Inhalte asch der ^ Werth diefer 
Sohrift unlerenLefem vor An§en liegen* Sie i& fehr 
fohätzbar nnd von gediegenem Gehalte , diefer aber 
würde mehr und leichler anerkannt werden, wenn das 
Befondere fich mehr su einem Ganzen rundete« und die 
einzelnen Theile fo in einander griffen, dafs man die 
Hauptrefultate in folgerechter Deduction fände, und 
mit einem Blicke aufiTall'en und durchfchauen könnte« 
Vieles, was fich dem Vf« in Hinficfat auf alte Kuuft 
und die Gefchicfate der Literatur gelegentlich, dar« 
bot, wird in den Anmerkungen abgehandelt, mid 
diefe beurkunden einen belefenen und gründlich for« 
Ichenden Denker. Vor Allem fuchte der Vf. zu 
einem richtigen VerAandnifTe des Originals zu gelan« 
gen, und hat feine Meinung über einzelne Stellen 
weitläuftiger mitgetheiU, Dbrch Hn. . Prof. Her- 
mann erhielt er die Erklärung einseiner fchwieriger 
t>der verdorbener Stellen, und es finden^ fich vortreff- 
liche Bemerkungen diefes Gelehrten S. 58 «u Agam. 
ioe7, S. 6a zu Choeph« 654« S. 71 zu Eumenid 949 
L, S. 7» zu v. 554. Die Worte des Dichters führte 
der Vf. nai;h den heften vorhandenen Uberfetzun^en 
auf; doch h^^t er hiebey in Vielen glückliche Vetbef« 
lerungen vorgenommen, und Manches neu bearbeitet. 
Die DarfteUung hat Beftimmtheit, dhd empfiehlt fich, 
wie durch Deutliohkeit» fo durch Bildung und würdi« 
gen Ernft. 
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VeaMiscnee SoRmiPTSir. ITim, b. BXttl v. Kaalftifs: 
Neue theoreti/ch' praktische Anweifung 9um SehmckMele. 
In fünf Tabellen bearbeitet tou Jonmmn AlltraieTm Mit ei- 
n^m Kupfer und fechs Tafeln. 181 1« 15s 5« 8* RtMr. 
4 gr.) 

-Hr. ii. gab fehen vor fmehreren Tähres eine neue tbeore« 
tifoh-prakmche Anweifnng .«nm Schachfpiele heraus » wo- 
von im J. 180^ eine .tweyte TerbelTerte Auflage «errcluen« 
Diefes Buch ift nun 'eigentlich die 'dritte Auflage jener 
früheren Schrift; weil es aberXo riele und bedeuiende Ver- 
Mttderuagen' und VerbWerungen erfahren hat, liauptllchlich 
aber der Plan der Ausarbeitung 'in Tabellen neu ift : fo 
bat der V£ keinen Anftand genommen , 'es als eine ean« 
neue Schrift im Publicum einvidühren . und als eine folche 
wollen wir Ge denn auch anfehen und beurthellen. Nach- 
dem im erften Abfchnitte die Vorkenntalire Vkt AnlKnWr 
SSdiachfpiele eegi^enry und eine Anweisung «um\ Ge- 
mche der Scha^Ltabellen und die Gefetxct. welohe bejm 
Scbaohfpiele tu btobaahtea. findf^ mttgetheüt worden: 


kommt der Vf. im tweyten Abfobnitse auf die tbeeretifchea 
Grundiltie. Was hier über den -Wertk der Figuren nni 
ihre VerhaltaüTe gegen einander ▼orgebr^cirt-il^r^..xerrätb 
-den Bebten Kenner des Spiels. Im Allgemeinen hat jede 
Figur, welche fchon thStig ift, mehr Werth, als eine an- 
dere, noch unthatige oder eingeiberrte. Aueh was ron der 
Entweriiing «ines Plans und dettesii AiÜkrung gejCngt ift^ 
rerdient senau ron des^ Sjpieienden beachtet «n werden. 
Den BefcUufs diefes Abfchnittes machen theoretif che Regeln 
über jede Gattung der Steine insbefondere. Hier hätte 
Tielleicht noch etwas mehr gefaj^ werden können. Die 
Hauptfache bleiben die Mufterfpiele und das eigene Nach^^ 
denken über die angegebenen ZiUe; Die bejgeffigten 
Schachtabellen, welche einen Überblick über die wichtige 
ften Veränderungen eines Spiels geben feilen, find fehr 
ffut und bequem -einffertohtet. Derjenige aber, der lie ge- 
braachen will , wird wojlifhmit ^ ^^ «v^ d&me Pappe 
' ' an taffen. 


D5. 


*«w 


mm 


•% 


i 


10 


ti 


ü. m. 14» 


106 


• k 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 

/LLLGEMtlNEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Ö K O N O M I S. 

Hallb, b. Hemmerde und Schwetfchke: Anleitung 
zur Kenntnifs der belgijchen Landwirthfchaft 
von 71 N. Schwarz, I Band mit 7 Kupfertafeln. 
1807. 374 S» II Band mit 5 Kupfertafeln. 1808. 
440 S. III Bond. 1811. 500 S. 8- (5 Rthlr. 
8 gr.) 

V 

*^i hat wohl kein ^neueres Werk, nächft Thaers 
englifcher Landwtrthfchaft , gröfsöres Auffehen im 
landwirthrch^ftlichen Publicum erregt, wie diefes: 
darum können wir annehmen, dafs es fich in den 
Händen aller derer, die dier^Rerenfion mit Intereffe 
leien werden, befinde, und ihnen der Inhalt hinläng- 
lich bekannt fey. Um fo mehr werden wir die An- 
leihe des letztei'en erfparen , und zwecEmäfsiger uns 
darauf beTchränken können, dafs wir einige der wich- 
tigften Anflehte^ , welche diefes Werk und der Ge- 
genwand delTelben darbietet, ehtwickeln. 

Es find vornehmlich nur die vormaligen öfterrei- 
chifchen, jetzt unter einer Oberherrfchaft mit Hol- 
land wieder verbundenen Niederlande, deren Land- 
bau und landwiithrchaftllclie Verfaffung hier unter 
dem Namen der belgifchen befchrieben wird. Denn 
ohneracbtet man in dem franzöljfchen Antheile die- 
fes Landes noch immer gröfsere Induftrie im Acker- 
bau findet, als in den meilten, alten franzöfifchen Pro- 
vinzen: fo ift doch fchon feit geraumer Zeit eine 
auffallende Vernjinderung der feinen von allen be- 
obachtenden Reifenden verfpürt worden, fobald nlan 
über die franzöfifche Grenze tritt. Auch hat es wohl 
keinen Zweifel, daf^, wenn diefer Theil der Nieder- 
lande länger unter franzöfiifcher Herrfchaft geblieben 
wäre, — die, in welchen Händen fit» bisher auch war, 
die Volks- Wohlfahrt nur als Mittel zu ih/em Zweck, 
nie als Hauptzweck' anfah — , auch feine ländliche In- 
duftrie bald gelähmt worden wäre: worüber der Vf. 
towohl, als der in mancher Hinlicht verdienlivolle 
vormalige Miniller und Senateur Frangois dej^euß- 
chateau — in einer dem 5 Bande eingerückten Ab- 
handlung — manche Winke geben ; ungeachtet man 
daraus, dafs manche Landleute, die vormals Päch- 
ter waren, fich das Eigen thum erworben hatten, das 
ftegentheil'häite vermuth'en f ollen. 

Die Hohe Land-Culttir diefci* Provinzen', die kei- 
neswegs Tlurch eineli" ü^fprüngUch fehr fruchtbaren 
Ergän^ngsbLz: J^r A, L. Z:^ Brßer Band: - ' 


Boden von der Natur begünftigt find , gründet fich 
ohne Zweifel auf die fi-ühen und glücklich proportio- 
nirten Verbin düngen der Gewerbszweige : des Handels 
und der Manufacturen mit der Productio«; oder der 
Itädtifchen Gewerbe mit den ländlichen. Doch Uvu- 
ren jene keineswegs allein auf die eigentlichen Städte 
beTchränkt, fondern wurden auch in den Dörfern 
betrieben. Die Manufacturen verfchafften dem Acker- 
bau lohnenden Abfatz feiner Pfoducf e ; nicht iblöfi 
der Nahrungsmittel, fondem auch der Handels- und 
Fabrik-Gewächfe, wodurch der Bau beider mit einan- 
der verbunden wurde, und folglich der fo wohlthatige 
Wechfel der Früchte eingefühlt ward. Je mehr der 
Getreidebau in feiner Ausdehnung 'durch Handels- 
gewächfe und Futterbau befchränkt wurde: defto 
mehr ward er in feiner Är/z//* verftärkt. Und fo blieb 
fein Ertrag grofs genug, um die erftaunlich zuneh- 
mende Bevöllcernng zu ernähren , obwohl feiten an 
Getreide Uberflufs zur Ausfuhr war. Wenn man es 

Sleich dem fcharffinnigen Malthus zugeftehen mufs, 
afs die Production mit der Zunahme der Bevölke- 
rung hypothetifch nicht Schritt halten könne, indem 
Jene fich nur in arithmetifcher , diefe in geometri- 
fcher ProgreCGon- vermehren kann: fo beweift doch 
diefes Land , dafs ^q es factifch thue. Es hat 4000 
und mehr Menfchen auf 1 franzöfifchen Quadrat- 
Lieue ernährt , ungeachtet wohl kaum die Hälfte 
des Ackers mit Getreide beftellt ift. Die Natur be- 
wirkt diefs nicht; denn aufser den angefchwemmten 
Feldern ift der Boden nur mittelmäfsig und zum 
Theil fehr fchlecht. Nur durch die , diefem Volke 
entweder angeborene oder durch feine vormalige 
Ver^iaflung erzeugte Neigung zum ausdaurenden , ob^ 
gleich nicht angeftrengten Fleifse und zur Sparfam- 
keit gefchieht es. Diefe Sparfamkeit äufsert fich am 
auffallendften und wohlthätigften durch die forgfäl- 
tige Sammlung, Aufbewahrung und Benutzung aller 
zuxn Dünger geeigneten Abfälle ; wovon unfer Vf. fo 
viele einzelne Be^fpiele zur Nachahmung aufftell^. 
Die allgemeine Sorgfalt, dafs möglichft wenig au$ 
dem Umfchwunge ä,Q% wunderfamen Naturkreifes 
zwifchen Bildung und Verwefung, zwifchen Leben 
und Tod verfchleudert werde , vermehrt faft ins Un- 
endliche die Maffe de« organifchen Materie, wodurch 
Alles ernährt wird. 

Die befondere Ruftical - Verfaffung diefes Landes 
hätte, wie Manche a priori behaupten würden, den 
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Landbau zurückhalten follen. Denn der Ackerbau 
waid faft ausfchliefslich von Zeitpächtern betrieben, 
die in Anfehung der Fortdauer ihres Pachts ganz ab- 
hängig waren von ihren Pachtherren « gröfstentheils 
Prälaten geiftlicher Corporationen — ein Verhält- 
ni£s, das anderer Orten höchft nachtheilig geworden 
ift. Die niederländifche hohe Geiftlichkeit zeichnete 
fich aber dadurch vor anderen aus, dafs ße auch von 
jeher für. das leibliche Wohl ihrer geiAlichen Länder 
lorgte : überzeugt , dafs auch das Moralifche ver- 
k'üppele, wenn das Phjfifche fchmachtet. Sie er- 
laubte lieh keine ErprefTungen und Unbilligkeiten; 
und wenn ße gleich den Pacht in richtigem Verhält- 
niüe mit den Zcitumftänden Iteigerie, und dadurch 
die Regfamkeit ihrer Pächter vvrohlthätig erhielt: fo 
hatte ße doch immer Nachßcht, und fuchte lieber 
durch eine zu rechter Zeit geleiftete Hülfe der Ver- 
armung derfelben zuvorzukommen, als ihnen nach« 
her Almofen zu fpenden. Diefs erhielt eine mehr 
patriarchalifche , auf Achtung und Liebe begründete 
Verbindung zwifchen Geiftlichen und Laien, zwi- 
fchen Grundherrn und Pächtern — denn auch die 
\yeltlichen Grundherrn ahmten das nach — , als in 
anderen Ländern, wo ein ähnliches Verhältnifs lauter 
Elend und Armuth be\ i kte.^ Ungeachtet die Pach- 
ter nur kurze Termine hatten, oder ganz auf Will- 
kühr ftanden: fo fiel es kaum einem ein, dafs ihm 
oder feiner Familie feine Pachtung gekündiget wer- 
den könne , wenn ße fromme Kinder der geiftlichen 
Väter blieben, und ßch eine mafsig hillige Erhöhung 
ihres Pachts gefallen liefsen. Sie baueten ßch in die- 
fer Zuverßcht Wohnhäufer auf, neben dem gepach- 
teten Grundllücke, die mehrentheils Eigenthum der 
Pächter blieben. Das ganze Inventarium gehörte, 
wie ßch verfteht, den Pächtern. Dadurch ward be- 
wirkt, dafs das durch den Betrieb des Ackerbaues 
erworbene Capital dem Betriebe erhalten, und diefer 
dadurch vermehrt, nicht zum Ankauf von Grundei- 
genthum verwandt wurde. Die Kinder des ßeifsigen 
und wohlhabend gewordenen Pachters konnten ßch 
auf anderen Pachthöfen etabliren, und ße gleich- mit 
Kraft ergreifen; die Kinder der anderen dienten« 
Dafs ein folches Pachterverhältnifs feine gute Seite 
hal»e, zeigte ßch hier wie in mehreren Gegenden 
Englands. Aber es pafst nur zu eiiiem gewifl'en Na- 
tionalgeifte, und durchaus nicht da, wo Fichte" s Zeit- 
alter der vollendeten Sündiiaftigkeit eingetreten ift: 
Nach der Revolution ging _e& auch gröfstentheils in 
Belgien verloren , und wie es ßch nun ftellen werde, 
wird die Zeit lehren. 

Piec. glaubte diefe gedrängte Anßcht der belgi- 
fchen ländlichen Verbältniffe. vorangehen laiTen zu 
mülTen , unbeachtet ßch die Data dazu.erft im dritten 
Bande* finden. Denn ohhe diefe Anßcht gefafst zu 
haben, iftiVlanches unbegreiflich, z. B. dafs der Pach- 
ter eines kleinen, mit a Pierden zu bewiithfchaften- 
den Hotes jährlich für 2500 Franken Dünger ankaufe, 
und dann freyUch eine uflunterbrocl^ene Reitie er- 
fc.öpfender Fjüchte b^uen könne. 

Wix wendieu uns nun zu dem eigentlich Techni- 


fchen des dortige^ Ackerbaues, welches der Vf. fo 
genau und fo malerifch befchreibt. Den dortigen 
Pflug hält er für den vollkommen llen, der exiftire, 
und der vielleicht denkbar fey. Aus feiner Befchrei- 
hung und Abbildung kann man ßch keinen klaren 
Begriff davon machen; es ßndet ßch aber eine andere, 
genauere und in alle feine Theile zerlegte im laten 
Bande der thaerfcken Annalen des Ackerbaues. Rec. 
.hat ßch diefen fo hoch gerühmten Pflug verfchafTt 
und oft genug verfucht. Er übertrifft gewifs manche 
Pflüge, insbefondere auch den in den Rheingegenden 
üblichen Pflug mit umzufetzenden Streichbrete, den 
unfer Vf. aufser diefem-nur z^ kennen fcheint. Auch 
mag er ßch )mit Hülfe des anzuhängenden Streiche , 
hakens zur Anlegung der fchmahlen, hochgewölbten 
Beete befonders gut eignen. Aber fonft kann Rec. 
unmögßch denLobfprüchen heyftimmen, die der Vf. 
diefem Pfluge macht, und ift überzeugt, dafs Jeder, 
der die Wahl zwifchen diefem Pfluge und gut con- 
ftruirten englifchen Schwing - Pflügen hat, jenen 
nicht weiter anrühren werde, wenn er ße einmal ne- 
ben einander verfucht hat ; Rec. mufs miihin A.Young 
und Balfamo heyftimmen, wenn ße gerade diefen 
Pflug als einen Beweis anfiihrcn, dafs diefes Volk 
zu weiteren Fortfehritten in der technifchen KunÄ 
keine Neigung habe. 

Die forgfältige und in der That fehr künfiliche 
Anlegung der hohen, gewölbten, fchmahlen Beete 
ift vom Vf. mußerhaft befcfirieben. Wenn gleich 
diefe Befchreihung 66 Seiten mit Hinweifung auf viele 
Figuren einnimmt : fo wird ße doch keinem Freunde 
des Pflugs zu lang feyn, auch wenn er diefe Acker- 
Methode nicht annehme» will. Dafs ße ihre Vor- 
züge habe, durch die Zufammenhäufung und Vertie- 
fung der Ackerkrume, durch die Lüftung der Erd- 
theile, durch Abzug der überflüfTigen Näffe, durch 
die Gelegenheit, zum ,' Jäten und zum Behacken der 
J'rüchte während der Vegetation, hat keinen Zwei- 
fel; aber wie der Vf. a^ch fagt, ße mufs trefflich aus- 
geführt werden, wenn ße nicht fchlecht feyn foll. 
Sie ift alfo nur. paffend für den, der zu feinem Sohne 
fagt: Komm^ lafs ans hinziehen zum Pflügen! — 
nicht für den, der feinen Knechten fagt : Ziehet hin 
und pflügt ! 

Im 3 und 4 Ahfchnitt der 5 Abtheilung verthei- 
digt der Vf. die freye Wirthfchaft der Belgier gegen 
die Wechfelwirthfchaft und überhaupt, gegen die, 
welche ein beftiramtes, regelmäfsiges Feldfyftem be- 
folgt willen wollen. Das wäre nun wohl nicht nöthig 
gewefen. Denn kleinen Wirthfchaften , die , wie in 
Belgien , arbeitende Kräfte, imd^ynger fo viel haben 
können^ wi« ße jeder Zeit gebrauchen, und die ihren 
Boden eiamal in fojche Kraft gefetzt hahen , ein be- 
ftimmtes Feldfyftem oder Frucht folge vorfchreiben 
zu wollen , würde eine arge Einfeitig)veit verrathcn. 
Sie können von rnenfchlichen und thierifchen Nah- 
rungsfrüchten, von Handels- und Vabrik-Gewäch en, 
denen ihr^ Boden .zufägt, allerdings in Jedpm Jahre 
das baueiL was ibne]j;i; ,den nieiften Voitheil, verfp icht 
Wie der Gärtner^ ^etzt ßch hiei; der Ack|s^'baui^x- nur 
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^rewiOe aus der Erfahrung abgezogene Regeln feft, 
nach] welchen er gewilTe Früchte lieber auf einander 
folgen läfst, als andere. Und das thut der Niederlän- 
der fehr aufmerkfam. Ein Ackerfyftem ift nur für 
den gröfseren Landwirth wichtig, hauptfächlich in 
Hinficht äes zum Erfatz der durch die Ernten ausg<^- 
zogenen Kraft des Bodens erfoderlichen Düngers, 
der in der Regel ^ur aus dem Yiehßande hervorgeht, 
uo<i welcher wiederum von der Weide u|id Füttenmg 
abhängt. Daher beruht jedes Ackerfyßem haupt- 
läclilich auf der Bew^rkung eines gerechten Verhä]|t- 
jiilTeJ zwifchen Prachtbau und Futtererzeugung; 
dann aber auch auf den arbeitenden Kräften , die 
immer nützlich befchäfligt feyn, jedoch auch zur Voll- 
fühning der zu jeder Zeit eintretenden nothwendigen 
Gefchäfte zureichend fejn müITen. Wer in beider 
Hin(ich| nur nach augenblicklichem Gutdünken oder 
Laune oder auch nach denfelben Gründen, wie der 
kleine Landwirth es thun kann, verfahren wollte, 
► ohne Bch an ein auf die Verhältniffe wohiberechnetes 
Syttem zu binden , der hatte bald ausgewirthfchaftet. 

Indem der Vf. feine Belgier gegen den Vorwurf, 
dafs fie nicht allgemein das Syßcm des Fruchtwech- 
lels befolgten, vertheidigt, haben manche Gegner 
diefe^ Syftems angenommen, er greife dafFelbe über- 
haupt an , und haben ihn Geh gewifTermafsen zuge- 
feilen wollen. Ohnerachtet diefs gegen feine aus- 
drückliche Erklärung ift: fo hat es doch dadurch ei- 
Len Anfchcin gewonnen, dafs er mit Hn. Thae*\ dem 
erßen Verbreiter diefes Syftems, an mehreren Stellen 
hadert, weil diefer gefagt hat, der belgilchc Acker- 
bau ftehe zwar aitf der' hSchften Stufe in Europa, fey 
aber dennoth minder inftructiv wie der englifche. 
Gleichviel, ob mehr oder weniger wie der englifche, 
glaubt Rec. doch, dafs er allgemein fehr inftructiv 
fey, da er zeigt, wie hoch Production des Ackers 
getrieben werden könne ; nur als Mufter ift er blofs 
für diejenigen aufzufiellen, die ßch in Hinficht des 
Düngers, der arbeitenden Kräfte und des Capitals, 
Dach Verhältnifs der Ausdehnung der Wirthfchaft, in 
ungefähr gleicher Lage mit den Belgiern befinden. 
Denn wer ohne die einen fo grofsenKrattaufwand erfo- 
dernde Bcackerung — Vy Welcher das Jäten nicht 
2u vergeffen ift — einen fo ftarken Handelsgewächs- 
bau betreiben wollte, dor würde fich bald genöthigt 
fehen, zeA/i Äcker liegen zu laffen, weiMi er einen fo 
beftellie; wolTey doch wohl eiu ausgezeichneter Verluft 
hervorgehen möchte. Bevor ein kräftiger Acker und 
ein fehr beträchtliches Capital nicht unter fo viele 
fteifsige, felbft handanlegende Menfchen in einem 
Lande vertheilt ift, wie in Belgien, läfst fich auch 
keine belgifche Wirthfchaft einführen. Wohl' aber 
geht es, wo die Güter nicht gar zu grpfs, die Men- 
Ichen nicht gar zu feiten und das Capital nicht gar 
zu Ichvvach ift, mit ier lO^yien enplifchen; und fie 
kann. ^ifo,. mi|; wenigen JÜtoaificaüonen^ eher zum Mu- 
fter dienen^ .^ ^•.. «• 

Den EinwttEkl^ "ö^ * Mcttifchenmangels - gegen dJe' 
Er'abtutig eftier'nÜchlfen./'PVirthfchaft fiuöht der Vl;^^ 


darüber fagt. Rec. ift auch] überzeugt, dafs Men- 
fchen fich mit allmählich er Einführung einer folchen 
Wirthfchaft finden würden , und plötzlich kann und 
foll es ja mit jener durch ein (ganzes Land nicht 
gehen. Weit fchwieriger ift es mit dem Capital, das 
den grofsen Grundbefitzern in Verhältnifs ihre«. 
Areals fehlt und immer fehlen wird, und das die. 
kleineren, wenn man den Acker unter fie vertheilte^ 
fich erft langfam erwerben müfsten. 

Wie oben gefagt , wird Rec. keine Auszüge au» 
diefem unter den lefenden Landwirthen hofientlich 
allgemein verbreiteten Buche gehen, fondern nach 
jenen allgemeinen Anfichten nur noch) einige Be- 
merkungen über einzelne Gegenftände. 

Roggen fey das Hauptgetreide der Belgier und ein 
Sprichwort bey ihnen: ein Roggenbauer winet den 
ff'aiz^nbauer aus. Das mufs doch wahrfcheinlich 
nur örtlich l^yn : denn andere neuere Reifende ,b«« 
haupten , weit mehr Weizen gefehen zu haben, auch 
mehr Weizen- als^Roggen-Brod. Vielleicht hat fich 
das feit der franzöfifchen Herirfchaft fchon lilehr geän«- 
dert. — Das Balken oder Halbpflügen, befonders vot 
Winter, ift fehr üblich, und kann nicht genug em-. 
pfohlen werden. — Faft jede Pflugfurche wird ge» 
walzt; manchmal wird gewalzt, dann geegget, dann 
wieder gewalzt: fehr nachahmungswürdrg. A\if gut 
vorbereitetes Land wird, nachdem es gewalzt worden» 
auf den berliner Morgen 0,64 berliner Scheffel .Bog* 
gen gefäet.und diefer eingeegget, auf mageres Land 
I mehr. Allgemein ift die Maxime, um fo dünner 
zu fäen, je ftärker das Land ift. — Obgleich der 
Klee mit Alche , Kalk oder Stallmift überdüngt ge«^ 
wefcn ^ wird doch zu dem darauf folgenden Roggen 
noch einmal gedüngt. Danach würde ReC. gewifs La- 
gergetreide haben. Auf der Compine fandigefli Boden 
könne doch überall, wo Klee gebauet worden und 
ftark gedüngt ift, Weizen darauf folgen; aber mau 
finde feine Rechnung nicht dabey ^ auch weil die Vö- 
gel in einer Gegend, wo der Weizen felt«i ift. gewal- 
tig darüber herfielen. Das Letztere hat auch Rec. 
erfahren. Nie folgt Weizen nach Weizen, oder nach 
Roggen, und es mufs ein Marfchboden feyn, wo e* 
nach Gerfte feigen foll. Letzteres ift in folchea 
Marl^chgegenden , wo man den Bau anderer Früchte» 
nicht kennt, fehr gebräuchlich, weil Weizen nach 
der gedüngten Brache zu Lager geht. Aber der Wfei- 
zen n«ch>-49«xAe ift nie, fonderlich, und man würde 
ihn mit Vermeldung jener Gefahr nach Raps weit 
heiler haben. Der Weizen erf ödere zu feiner »Beftel- 
Ittlig weniger Sorgfalt in der Bearbeitung des Ackers 
als abderfe; Getreidearten, und yf. Young bemerkt 
£chojx,[ vf^ii habe gewöhnlich deßo weniger Weizen» 
je mehr man fich Mühe gegeben hat, welchen zu ha- 
ben; Diets ixfll fich - Vermuthlich nur auf den Klee- 
ftoppel-Weizen beziehen, weichemeine einfurcfaige 
Beftellung oft beffer iülagt,. wie eine mehrfurchige. 
Beym Brachwejizen ift dem wohl nicht fo. Je &ühex 
man 4aF'Umbfeohen der Kleeftoppel vornimmt, defto- 
be!rtr>vihdwn fife^ der Grund fefter fchliefst, und di6 
]BL|^e)}^z^!tU)l^^ yer2;0tteA/ ueni Geuet« 
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üe nützen. Der Vf. legt wenig Gewicht auf das Eia- 
kalken des Weizens gegen den Brand; es ilt aber 
doch, wenn es gehörig' gefchiebt, ein fehr lieberes 

Mittel. 

Es • gebe Gegenden , z. B. auf dem We&erwalde 
(vermuthlich kaltgründiger , faurer oder gerbeftoff- 
haltiger Boden), wo kein Roggenr wachlen wiU , und 
nkan gezwungen ift, nur Hafer zu fäen. Dagegen halte 
man in der trockenen Compinedas für gutes Land, wo 
Hafer und Buchweizen geräth. Überhaupt liebe diefe 
Frucht einen fetten Boden und einen Acker, der für 
Roggen 2u gut feyn würde. Hafer auf ein voni 
Wintezgetreide ausgefogenes Land zu f äe{i » fey ein^ 
lehr unrichtige Speculation und tadelhaft. Dennoch 
gefchieht diefs faft allgemein. Die verfchiedenen 
Arten, Hafer zu fäen S. 554 u. f., verdienen Aufmerk- 
Xanf keit und Nachahmung in manchen Fällen ; und, 
Rec. unterfchreibt das , was über die Einträglichkeit 
eines kräftigen Haferbaues, belonders n«tch Klee, ge* 
fagt wird, völlig. , 

- Die gedrilleten Bohnen werden mit der Hand ge* 
Ikeckt; aber gewifs viel zu dünn, fo wie der. Vf. es 
befchreibt. Diefe Au^faat ift ihm (felbü auch nicht 
geglückt; die Bohnen hatten; zwar viele Schoten ge« 
fetzt, ab^r der Pflanzen waren zu wenig. Das war 
natürlith; man laet lie aber nach Jliaers Anweiifung 
in eine PEugfurche um die andere febr dichte fo dafs. 
auf 1 Morgen 1 i Scheffel einfallen. 

(DtrB^fchlufi Jolgt im nächßen Stücke,) 

* Stuttgardt, b. Steinkopf: Anweifung für den 
Landmann und jeden Baumgut sheßtzer , wie er 
auf die leicht eße Weife feine Ohftbäume nicht 
nur erziehen und verpflanzen y fondern auch fie 
felbft pfropfen^ hefchneiden^ und den mancher- 
ley Gebrechen und Krankheiten derfethen abheU 
f'tn kann. Vom VerfaETer des Bauern-Katechis* 
mus. 1814- XII u. 15a S. 6. (8 gr-) 

Da das Publicum mit Büchern zur Baumzucht von 
iiÄancherley Art fchon fo reichlich, verforgt ift , dafs 
auch dem Landmanne aufser Chriffs Handbuche noph 
YMole andßtezu Gebote ftehen, w^nn er fichfonft 
aus Büchei^n über . die Bau,mzucht unterrichten will : 
fp w«ir< es gewagt I mit einer fo^chen, Anweifung 
voe dem Publicum auf^treten^ und damit fich ein 


Verdienft uqi die-. Baumzucht eriverben. zi^. wollen. 
Dem Vf. war das g^r nicht unbekannt; er, gefleht in 
der Vorrede felbft , dafs es an, Gartenbüchern nicht 
fehle, und hat auch gegen Ge nichts eingewendet, als 
dafs die meiften viel zu weitläuftig und für den gröfs- 
ten Theil der Baumguubelitzei' zu theuer feyen. -* 
Diefs. fcheint nun das Vetdjenft zu feyn , welches er 
fich mit feinem Buche um die Baumzucht erwerbeii 
will ; und diefs wird ihm , nach, unferem Urtheiie, 
Niemand ftreitig machen. Man wird weder etwai 
von den wefentlichen Theilen der WilTenfchaft, noch 
bey folcher Kürze Deutlichkeit vermiHen : viel* 
naehi* gebührt denti Vf. hier daJIelbe Lob, das ihm 
in diefer Hinficht fchon bey feinen anderweitigen 
Schriften tu Theil geworden iß. Er hat feine Anwei- 
fungen nicht blofs aus Büchern^ fondern, wie er felbA 
fagt, aus eigener Erfahrung herg^enommen, weichet 
fogleich aus der praktifchen Gewandtheit zu erkennen 
ift, mit welcher er feine Lebren vorträgt. Dem Land- 
Wanne kann daher diefes iBuch zum Nützen und zoz 
Beförderung der Baumzucht nicht genug empfehlen 
v«rerden. 

Der Inhalt befteht aus 6 Capiteln : L Von Erzie« 
hung der Obübäume. U. * Von der Veredlung der 
Obltbäume. Der Vf. lehrt nur das Pfropfen in den 
Spalt und in die Rinde oder Krone. lU. Vom Ver- 
pflanzen der. Obftbäume auf den für fie beftimmten 
Platz. Hier hat der Vf. fehr gute Anweifungen gege* 
ben, weil bey dem Verflanzen der Obltbäume ge- 
wöhnlich folche Fehler gemacht werden « wovon die. 
Bäume night freudig fortwachfen können, fondem 
kränkeln uäd wohl gar eingehen tnüllen. Oh nach 
S. 51 dem naffen Boden allezeit mit Kies und Schutt 
im Grunde der Grube , ohne dafs die thonartige £rd- 
fchicht durchgefqhUgen wird, oder d,as fich im Grun- 
de verfammelte WaXl'er fopfi; abziehen kann, abgehol- 
fen feyn p;iÖchtf ., kpnnte n>an wohl bezweifeln. 
IV. Vom Befchpeiden der Obftbäume. Auch zu Spa- 
lier - und Zwerg-Bäumen ift eine Anweifung gegeben 
worden. V. Von de^ Krankheiten und Gebrechen 
der Obftbäume, von den ihnen fchädlichen Thieren 
und den Mitteln (iagegen. VL Kurze \yiederboIung, 
was in, jedeni Monat lowohl in der Baumlchule als 
im Obftgarten zn thun. ilt* Übrigens hat Rec.ver- 
fchi^edene Majidas Wott fociien £i^it ßechen gefunden. 

Ks. 
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' NAWmGescKtOBTm. Quedlinburg ^ h. EraArt H^ahrer* 
dftrth' Erfahrung gegründeter Unterricht für itißkhfdfer. dtn, 
Canarienvögei , vtie Mefelben fowohl zum N^,tZßi;k t^U Ver^, 
gnügen in und. aufser der Hecke am zwechmäfsigflen hehaji* 
dtit werdeA miljpen. Von G. €. R, St. 1813. Vlll und 104^ 

- .Da9 ^UQh eatHält Alles, wa»deirTijtel b^fagt, und mMI 
d»rf njxK einige Blätter lefen, um fich «u übfirx^ti^m, daXi 
der Vf. ein Kenner der Canarienvogel und in der Behand^' 
lungsart derfelben fehr cfrfahren ift. Wir ziehen daher die- 
TeA' ÜAtervicht dem , wÜ^httn B^thJ^in in feiner Natl»^ 
fi»hif:bt^i übeV'd>e/G««^liiji$QTÖgßl gegeben» li4tv '"n^^Jb tpRh 



rige Erfahrung fich su lerwerben gelucht.' BeweiXe daron 


C H R I F T E N. 
findet man fchon in der Vorrede S. VL Dais der Moh&raf 
men die Canarienrögel obafehlbar. t^te , biüt er für uBg^ 
gründet ; vielmehr ley er ein fehr gutes nahrhaftes Futter» 
vortüffUch in der Hec&eit für die Jungen , nur müITe nicht 
XU T^el' davon gegeben werden. Dafs die Federteit die m«« 
ften Jungen .wegräffa^ fey ebenfalls nieht unbedingt der 
Rül, weoii nur die Vögel fo ^ehand^lt würden, wie er be- 
Ipl^if ben habe. Den V ögeln. m der Federzeit By und ande- 
res gutes Futter xu geben, erij Jrt er ftSr ganz zweckwidrig 
und für dfe Urfachedes Wegraffens der meifte« junj^en Vögfl- 
Übrigens zerfällt der Inhalt in zwer Abtheüungen: 1) 
ym Qi^uirieiMfSgfl in und melier ^r n^^^ßU bebendeU 
li^^ r- ^ Voi^der Eiiuricbtui]« d^ .He|)kebehiatnifres , «u» 
wie die QanarienTögel in; der, Hecke behandelt werden mül- 
'fien*i mit ii^mik^ethi^ firihn^^ 
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ÖKONOMIE. 

HALisKy h. Hemmerde undSchwetfchke t Anleitung 
* zur Kenntnijs der belgijchen Landuuirthfchaft 
von Jl N. Schwarz^ u. f. w. 

(Bc/c?ilu/x dtr im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon,) 

R 

n "and. Über den Klee. Er komme in der nie- 
derländifchen Rotation zwifchen 4 und 7 Jahren 
wieder. Sonß dürfe er nur alle is, höchftens ^lle 
9 Jahra wieder kommen. In den Wechfelwirthfchaf- . 
ten hat man behauptet — und dem ftimmt auch der 
\1 bej — y der Klee könne lehr oft wieder kommen ^ 
wenn nur eine ' behapkte Frucht, und wozu tief ge- 
pflügt würde, dazwifchen komme. Rec. hat aber von 
Rei[enden vernommen, dafs der Klee nach vierjähri« 
gern Umlaufe Hn. v. Fellenberg, der es gewifs an 
tiefem Pflügen und Behacken nicht fehlen läfst , Ver- 
lage. Die Sache ift Xo wichtig, dafs Rec. diefe Gele- 
genheit wahrnimmt, alle Beobachter iind namentlich 
auch Hn. v« F. um öffentliche Mittheilung ihrer Er- 
fahrungen darüber zu bitten. 

AVas der Vf. über den verfchiedenen Erfolg der 
Luzerne in verfchiedenen Gegenden fagt, ift fehr 
merkwürdig. Das Klima macht den Unterfchied 
gewifs nicht, fondern er hängt vom Boden ab. Aber 
der eigentliche phyfifche Grunde fcheint Rec. noch 
im Dunkeln ^u liegen, und es verlohnte ßch wahrlich 
der Mühe, ihn aufzufuchen^ was aber nicht die Sache 
des Einzelnen ift. Sollten Cch denn unfere vielen 
ukonomifchen gelehrten Gefellfchaften nicht zu einer 
geregelten Unterfuchung folcher Gcgenftände verei- 
nigen lernen ! 

Was der V£ vom Spergel fagt, der zwar weder 
dem rothen Klee , noch der Luzerne und Efperzette 
auf Boden , der dief en angemefTen ift , gleich kommt, 
dagegen ihre Stell« auf fandigem Lande vertritt, ift 
tehr wahr und treffend. Vom Bau der Rüben und 
Möhren in der Stoppel, letztere jedoch im Frühjahr 
unter das Getreide gef&et. So vortheilhaft der Bau 
der Stoppel • Rüben ift : fo läfst er fich doch nicht 
in verhältnifsmftfsigem Umfange in grofsen Wirth- 
fchaften betreiben, weil die Bereitung des Ackers 
dazu und dieBeftelliing fchnell befchafft werden rnuis, 
zu einer Zleit, wo ^ie übrigen Ernte - Gefchäfte zu 
dringend jßnd. Von den im erften Frühjahr unter 
das Getreide gel&eten Möhren keunt Rec. nur verun« 

ErgänxungsbL z. /« Jt. L. Z. £(/ier Bona. 


glückte Verfuche , d. h. w0 die Arbeit, file von der 
Stoppel und dem Unkraute zu reinigen, durch den 
Ertrag derfelben bey weitem nicht aufgewogen wurde. 
Es pafst nur für kleine Landwirthe, Gärtner, Famil 
lien, die ihre Arbeit nicht rechnen; doch können 
auch diefe mehrenth'eils etwas Einträglicheres thun. 
Was der Vf. fonft über den Bau der Möhren fagt , ift 
fehr gut; aber immer ift es eine der fchwierigften 
Früchte im Anbau. — Gegen das Abblatten der 
Runkeln; fehr richtig. Eine Methode, die Runkeln 
nach dem Pfluge zu pflanzen, S. 76, ift merkwürdig, 
und mufs von fehr gutem Erfolge feyn , ift aber dem 
Rec. in Praxi noch unbekannt. Zu jung dürfen dfe 
Pflanzen wohl nicht mehr feyn? Ü1;rigens werden 
Runkeln in de& Niederlanden nicht gebaut, weil 
man fie den Kartoffeln nicht gleich fchätzt. 

Über den Bau der Kartoffeln in den Niederlanden 
fowohl als in der vom Vf. damals bewohnten Gegend 
lind ihren Ertrag. Es war der Ertrag dort zwifchen 
150 — 17« Seheffel vom Morgen (berliner Mafs) an- 
gegeben; hier von 88 — 104 Scheffel. 

Die 7 Abtheilung vom Handelsgewächsbau, und 
vor allem das, was über den Bau oies Rapfes durch 
Verpflanzung gefagt w^rd, ift fehr intereäant« Wir; 
geben lim fo weniger Auszüge daraus , da lie Jeder 
mehrere Male lefen wird. Wenn der. Vf. aber be- 
haupten will, dafs der Rapsbau wenig oder gar nicht 
ausföge: fo ift das — Theorie bey Seite — gegen 
alle Erfahrungen, die Andere« und ganze Gegenden, 
darüber gemacht haben. Freylich merkt man das 
am folgenden Getreide nicht gleich, weil nur der he- 
fte Acker dazu genommen, mehrentheils doppelt ge* 
düngt wird , nämlich einmal mit Strohdünger, dann, 
bey uns mit Hürden , anderer Orten mit Jauche, und 
weil die dem Raps vorhergehende Brache, dann 
der 9^aps felbft — der noch wieder eine gute Beacke- 
run^Hür den Weizen zuläfst — den Boden fehr pul- 
vert und alle Nahrungstheile auffchliefst. Aber man 
hat der Beyfpiete fchon zu viele, dafs ein mit dem 
Dünger -Stande nicht in Verhältnifs ftehender Raps- 
oder Rübfen-Bau die Kraft ganzer Güter augenfchein- 
lich herunter gebracht , und des anfänglichen grofsen 
Gewinns ungeachtet, ihnen beträchtlich gefchadet hat ; 
zumal wenn der Samen verkauft ward, und nicht durch* 
Selbft-PrelTen die Ölkuchen der Wirthfchaft wieder 
zu gut kamen. Doch können auch diefe den VerluiV an 
Stroh gegen das Getreide nicht erXelzen. Aber frey- 
lieh , wer £0 viele Miftzufuht von auüsen lieh zu «er* 
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fchaHen weils wie« die Belgier, der kann ihn mit 
nachhaltigem Vortheil treiben, zumal wenn er, wie 
bey der Verpflanzungs - Methode , nur ein Jahr dem 
Acker wegnimmt. 

Es ift nicht zu verkennen , dafs der Vf. zuweilen 
etwas leidenfchaftlichy dann einfeitig wiid, und wohl 
etwas behauptet, was nicht feine Meinung £eyn wür- 
de, wenn er kaltblütig wär&r Rec. will ihm dadurch 
keinen Vorwurf machen; er wünf cht auch nicht , dafs 
es in einem Werke* wie diefes anders £ey< denn fonft 
würde auch aas Lebhafte und Hinreifsende der Dar-^ 
ftellung \tegfallen. Er hält qs aber füt feine Pflicht, 
manche Lefer darauf aufmerkfam zu machen, damit Re 
Manches nicht fo ganz wörtlich aufnehmen» Sofcheint 
er z. B. in dem Abfchnitte vom Verhältnifs der Vieh- 
zucht zum Ackerbau jene gewiffermafsen hei*abzu- 
würdigen , in der Abücht, feine Belgier zu vertheidi- 

fen , dafs Ge weniger als die Hälfte ihres Landes^ dem 
utterbaü widmeten, und nicht Wechfelwirthfchaft, 
iii dem Sinne des Worts, wie er es nimmt, trieben. 
Hier fcheint er wirklich gegen die Wechfelwirth- 
fchaft bitter zu werden , die er nach anderen Stellen 
felbA fo fchätzt. Im 5 Bande kpmmen befonderff 
viele Bemerkungen vor, die da beweifen, dafs er auch 
eine andere Anficht der Sache nehme, z. B. die An- 
merkung S. 118- ^ 

Die Stallfütteiiing S. 1125 u. f. iü in den Nieder* 
landen überwiegend, und nur durch fie ift die hohe 
Cultur des Landes möglich. Nur in den weidenrei- 
chen Gegenden, und wo das Ackerland fehr wenig 
Dünger erfodert, wie in d»n Faldern, findet fie fich 
Bricht. Nach einer S« 264 angelegten Berechnung 
Ton den Koften und Ertrage einer Stallfütterungskuh 
(bey jenen find auch die Capitalszinfen und Allein 
lammt dem Stroh berechnet) giebt fie so fl. 45 Kr. 
reinen Ertrag. Der Abgang der Molkerey ift nur zu 
7*5 des Buttemerthes und, das Kalb" nur zu ^^ des 
Werthes der Kuh berechnet: beides wohl zu ge- 
riiige. . 

Der III Band enthält die Befchreibung dei: -— von 
den Franzofen fogenannten •— Departements des 
Nordens j der Ley^e und der Scheide von dem Sena- 
teur Frangois de Neufchateau, die. er wahrfcheinlich 
aus den, währjend feines Mipifteriums erhaltenen 
Nachrichten zufamm engetragen hatte ; nebft einem 
Nachtrage, das erftere Departement betrefifend, von 
Dieudonni, Wenn gleich M^iiches dabey in Hinlicht 
der agrarifchen Statiftik zu wünfchen übrig bleibt: 
fo geben fie doch fehr klare Auffchlüile über die^bur* 
gerliche Verfaffung des Landes ; und aus ihnen kaiinte 
Kec. die Anficht hernehmen , die er oben von den 
I^ufticalverhältniCTen diefer Gegend gegeben hat. 
Dann folgt eine ältere Abhandlung von de Beunie^ 
welche eine chemifche Zergliederung mehrerer Bo- 
denarten enthält, die in Hinficht des Chemifchen 
fehr unvollkommen ift, aber einen fchätzbaren Beleg 
giebt über den wichtigen Gehrauch des mergelichten 
Lehms — denn das war d^r hier befchriebene und 
gebrauchte Thon offenbar — zur Urbarmachung des 
Haidelandes. Daim folgt eine Abhandlung von Cofter 
' übex die Urb|u:machttng der Haiden, der diefe haupt« 


fächlich durch den Anbau des Genß (GiijAers, wahr* 
fcheinlichy]E7arrium fcoparium) bewirkt' hat. 

Den Befchlufs machdb z,yvey Abhandlungen des 
Abb^ Man^ über die zweckinäfsige Gröfse der Wirth- 
fchaften und zur Vertheidigung der kleineren in 
nationalwirthfchaftUpher* Hinficht; weil in letzteren 
der Grund imd Boden fowohl als der Fl^^fs der Men- 
fchen höher benutzt werde^ 

Dem Vernebmen nach haben wir von Hn. Schwarz 
nächftens eine Befchreibung der Wirthfchaft im £1- 
fafs und demnächft auch von der in der Pfalz zn 
erwarten.. Hoffentlich werden fie in eben dem Gei- 
lte, wie diefe, gefchtieben feyn,< und dann können 
wir uns um fo mfchr davon verfprecljen, da der Beob- 
achtungsgeift des Vfs^ durch die Vergleichung meh- 
rerer Wirtbfchaftsayceix unk fo mehr gtfchärft feyn 
mub. . M. 

LÜBBBN,^ b^ Gotfch: Der Tahacksplanteur ^ oder 
gründliche Anweijung zum inländifchen Ta- 
hachshau. Von einem Landprediger. L814. 
f Bogen u. lao S. 8- j mit farbigem ümfchlage. 

Da der Krieg den Landmann fo fehr erfchöpft 
«hat, dafs er kaux)[i mehr im Stande ift, auch die har- 
ten Folgen defCelben zu überwinden : fo foUte von ei- 
nem fotchen, zwar müh f amen aber doch auch loh- 
nenden Gefchäfte, wie der Tabacksbau ift, ihm eine 
gründliche Anweifung fehr willkommen feyn. Es 
giebt zwar mehrere nützliche Sehriften über den Ta- 
backsbau y aber fie find nicht fo für den Landmann 
eingerichtet, dafs er fie als ein Handbuch gebrauchen 
kann« So hat der Vf. des Bauern • Katechismus, 
Hr. S^kfnidt, in feinem kürzlich erfchienenen Hand- 
buch für den deutfchen Landmann auch eine vortreff- 
liche Abhandlung über den Tabacksbau geliefert; da 
iliefelbe aber nur den geringlten Theil des Buches 
atismacht:^fo würde Manchen, um derfelben willen 
das Buch zu kaufen , zu koftfpielig feyn. Überdiei) 
dürfte vorliegende Schrift in Hinficht der Wartung 
des Tabacks, um denfelhen als ein veredeltes Product 
dem Fabricanten in die Hände zu liefern, befondei*c 
Vörziige haben. Die Regeln find aus der Erfahrung 
gelchöpft , und umfafTen alle beym Tabacksbau vor- 
kommenden Gefchäfte. Auch ift das Buch in einem 
fafslichen und anfpruchslofen Tone gefchrreben. 

Das Ganze ift nach dem dreyfachen Naturgefetze 
der Zeugung , des Wachsthums und des Vergehens in 
drey Abfchnitte eingetheilt. Die Einleitung enthält 
zuerft die Gefchichte von der Ausbreitung des Ta- 
backs als eines folchen Naturproducts, welchem aus 
fremden Weltthcilen zu uns gebracht worden fey, 
und von feiner Herrfchaft, die die Deutfchen fich zu 
Sklaven unterworfen hat , und >dann handelt der V£ 
von der fchlechten und nachtheiligen BefchafFenheit 
der inländifchen Tabackscultur. S. 6 behauptet er; 
die inländijöhe Cultur muffe ein hefferes Blatt lie- 
fßrn. Denn die wefentlichen Beftandthoile des Ta- 
backs, öl und Salz, können fchon dui'ch Dünger 
und Bau ungemein veredelt, d. h. das TabacksbLatt 
könnte dadurch verfeinert und das Salz deJXelben 
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flächtiger gemacht werden;. Dagegen^ führt et S. 7' 
die jetzige Befchaffenheit an: ^yWenn man nun aber 
den Bau des Tabacks- bey uns näher ins Augei fafst, 
wenn man*« insbefondere fiäht, .wie gewilTenlofe Mäk- 
ler das elendeße- Blatt y dem es an aller Güte und- 
Reife fehlt,, auflaufen, dadurch den Preis des beJTe- 
ren verderben,, und* fo mittelbar zur Verfchlechte» 
rang der inländifchenTäbacksculturbey tragen; wenn- 
man weifs,. welche Betrügereyen* bey dem Abbinden, 
und Abliefern- des Tabacks unterzulaufen pflegen: fo« 
erlchemt wahrlicbi d^r. Wunlch nicht ungerecht , dafs 
die Täbackscultur. einer- gewilTen. Oberaufßcht des 
Staats unterworfen werde.. Mag nun. auch immerhin 
unfer inländifcbes Blatt nie- zui der Güte des^ameri* 
kanifcbenu Teredbfi werden, können ;• mag Letzterer 
auch für den feineren. Gaumen derer, die es bezahlen- 
können, unentbehrlich- bleiben : fo bleibt es^ doch 
gewifs, dafs das- firltere- durch fleifsig^re und gewif-- 
fenhaftere Gnltur bis zu einem hohen Grade verbef— 
fert werden könne. Man lafle unfer gut und regel— 
mäfsig erbautes Blatt nur fünf und niehrere*Jahre alt. 
werden, und dadurch feine ^ nöthige Gähiung zur* 
Vollendung kommen . — nach Art der Jahrgänge vonr 
Weinen. — :. fo wird es , felbft ohne- weitläuftige Zu- 
bereitung,, dem* feineren Tabackskenner geniefsbar* 
werden/* Da der Taback kein unumgänglich noth- 
wendiges Piroduct für das* allgemeine Bedüiinifs ^es^ 
menfcblichen Leb^is,. fondern* nur eiQ- unnöthiger- 
Lconis iftr fo zweifelt Rec. , ob einer Oberaufßcht des: 
Staates der Cultuir in dem einen Falle fo* nöthig, im» 
anderen aber auch fo beforderlich feyn. möchte.. Der 
Tabackthandel fcheinf mit- dem. Wollhandel, der* 
&eyUch etwas weiter gediehenill, grofse Ähnlichkeit 
ZQ haben, und: bey. Letzterem würde Rec. noch n^ehr 
Gnind für die Oberaufficht des Staates finden.. Wie 
bey Verfeinerung der inländifchen: Wolle der Gang 
ies Handels befchaffen- gewefen iH:-- eben' fo dürfte - 
der Tabackshandel vielleichr einen* ähnlichen* anneh« 
menmüfTen. , Denn die Betiuigereyen,. die- hier in< 
beiden Fällen: obwalten y liegen: einmal in dem Cha- 
rakter des Bauern von feinem- Urfprunge her, und 
fie werden forterben, fo lange der Bauer in einem 
Tohen und gedrückten Zuftandefortleben^ muff.. Bis 
Glicht eine Menge wohlhabender' Producenten fich 
2ufammen vereinigen, ihre veredelten* Producte auf 
einige Jahre zurückbehalten, und:dann- mit denfelben 
bey den Fäbricanten die unedleren ziurückdrängen ,. fo^ 
daCs dielelben auf einmal in den Stand gefetzt werden^, 
dem Publicum von den inländifchen Producten edlere* 
tmd feinere* Fabricate zum^ Verkauf anzubieten: eher 
kuimen die Fabrikanten keine heileren = Naturprodu«- 
cie einzukau&n genöthiget werden, weil He iich mit. 
üirer Waare nach- dem BedürfnilTe' des Püblicums* 
richten müITen. 

I Abfcfan. Fon der Erziehung der Tabackspflan^- 
zen im Garten. Die Abfchnitte ßnd in Paragraphen* 
eingetheilt, jeder ipit einer beionderen- Überfchrift. 
% 1. Vorfchiedcue Gattungen der Tabackspflaiizen*. 
Für den ökoiiomifchen Zweck ßnd' hauptfächlichder 
ufiUche Taback mit langen fpitzigen Blättern, und 
äer orientalijche oder qfiati/chc mit runden 


ZU' unter f eil eid^i^ Unter die erftere H&uptgattung 
gehört vor allen anderen der amerikanifche oder vir- 
ginifche. ' Ächten Saaznen müfste man aus Amerika 
felbft über Holland zu beziehen fuchen , weil er fonft 
durch felbfterbauten Saamen endlich in den ä'eutfcbea 
Taback ausartete. §. a;. Befchaffenheit des Bodi^ns zu 
Pflanzenbecten. Die Erzeugung gefunder und früh- 
zeitiger Pflanzen fey die Grundlage- zu- einem gefegr 
neien Tabacksbau. §. 5. Zubereitung der Pflanzen- 
beete. §. 4. Gröfse und Menge derffelben:. g. 5,.D^is 
Befäen der Tabacksbeete- §.- 5.. (ftatt 6.) Wartimg. 
und Pflege derfelben. Begiefsen, Decken, Reinigen.. 
§. 6. (Itatt 7.) Krankheiten und Feinde der jungen Ta^^ 
backspflanzen. II Abfchn.. VondmrWqrtungder 
Tahacksßauden auf dem freyen- Felde. §.. i-. Wähl' 
und Beftellung des Tabackslandes. Hier* fagt. der Vf.. 
S. 40: „Weil nun weder der fchwere Boden noch der: 
allzuleichte Flugfand dem Taback zufagt : Icr wä^l^; 
man in feinem Brachfelde einen guten» Mittelbodeni, 
Da jedoch ein auf frifchem*Sandboden erzeugter« Ta-i 
back insbefondere durch feine Güte und durch feinen: 
Gefchmnck fleh auszeichnet: fo fuche-^man,. wenn 
man kcmn, insbefondere ein gutes frifches Sandfeld 
aus.** An Verbefferungen,. die fich in.jedem Boden 
mittelft entgegengefetzter Erdarten anbringen IcdTen, 
iß nicht gedächt. Die Bearbeitung des . Ackers, mil- 
dem Pflüge und Spaten oder Grabfcheitufti auch nur 
ganz kurz abgefertigt", für einen-leichten und^frucht* 
bwren Sandboden freyli^h' zureichend- Den. Haken- 
pflug, welcher deJ Aoker- ungleich^v mdir.- als der ge- 
meine Pflug zurFruchtbarkeit vorbereitet,, und ^ den 
feften. Boden noch weif befTer. als der Spaten auflo«^ 
ckert, hat der Vf. in feiner Gegend vernmthlich^ noch 
nicht kennen gelernt- Eine gute Ackercultur mufs 
aber dem Tabacksbau in feftem Bodeni notHwendig 
voraus* gegangen* feyn,. dann' wird es mit demigutea 
Waghsthume der« TabacksAaudenfo^fchwer nicht hal« 
ten, als^ der Vf. fich: eingebildet, hat. §. o^Die- Art 
und Zeit des Auspflanze 11s des. Tabacks. • Sehr inftrur 
ctiv.. Nur S.. 51 liefet, man: „Will man^ aber, nicht 
' vorftechen lafTen: fo mufs man bey trockenem. Wet- 
ter die Reihen, an den Pflanzitellen einige Zeit, (etwa 
1 Stunde), vorher, . ehe-man pflanzt, begiefsen:. DieDi 
iA weit. belTer,, als wenn* man die Pflanzen.* nach ^ dem. 
Ausfteckenbegiefst.*^' Nach. des Vfs. Erfahrung in ob* 
gedachtem Sfandbodenift'diefs wohl richtig;' aber, in 
fettem und fchwerem: Boden würden die Pflanzen auf 
diefe- Weife gar eingemauert werden. g..5..Das Ha» 
cken und.Behäufeln der Tabacksftauden.. Man: kann 
leicht denken, da*, der Vf.. nur feinen fhichtbaren 
Sändbodenvor Augen hat,, dafs diefe^Arbeit,. die hier 
fehr regelmäfsig vorgefchrieben ift ,, in* fettem' und 
fchwerem* Boden öfter w;ird gefchehen* müßen, 
wenn'v das Wachsthum' befeirdert werden* foU.. ^ 4« 
Das- Abgipfeln^der Tabacksftauden.. Diefs gefchieht, 
wenn der Taback eine-Höhe'voniabis jFufs erreicht 
hat.. „Jetzti tritt: nun: aber der Zeitpunct ein (S. 65), 
wo man* alles anwenden mufs ,., um ein vollkommenes 
und: reifes Blatt zu- gewinnen;. So wie die bisher be* 
fchriebene* Wartung-des Tabacks mehr' darauf hinh 
ging^ der Natur zu Hülfe* zu kommen: io arbeitet 
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die nun folgende mehr dem Fabricamen m die Han- 

^g/« Und hier ift unfer V£ ganz zu Haule: denn 

nach feiner ausführUchen Befchreibung £oU alles aufs 
genauefte. beachtet werden ^ was irgen-d zur Veredlung 
beytragen kann. ^ g» Vgm Ausbrechen oder Geizen* 
fi. 6. Allgemeine Bemerkungen über das Wachsthum 
der Tabacksftauden. §• 7- Krankheiten und Feinde 
der Tabacksftaudcn im freyen Felde, ill Abfchn. 
Fon der Behandlung des reifen Tahacks. g; i. Von 
der Reife des Tabacks, Man unterfcheidet-^drey Sor- 
ten von Blättern, welche Sandgut ^ Erdgut und 
Ober gut genannt zu werden pflegeuw. Die Sandblät- 
Cer fanden fchon um Lauxentii an gelb und zeitig zu 
werden. Die folgenden zwey bis drey Blätter machen 
das Erdgut aus- Von die Ten Tagt der Vf. : weil lie we- 
Mn der eingefogenen Erddämpfe das flüchtige Salz 
und feine öl nicht hätten, ,wie die guten Blätter^ fo 
follten fie durchaus, mit diefen nicht vermifcht wer- 
den wenn der inländiXche Tabaok&bau auf einen hö- . 
heren Gr«d dec VoUkoftimetih^it gebracht werden 
foUte. Man konnte fie befonders aufrchnüren oder 
auch nur, wie das Sandgut, (treuen j mit welchem lie 
dann zufammen dtks logenannte Halbgut ausmachten. 
Würde diefes auch geringer betehlt:: fo könnte man 
^ch doch eilten um fo höheren Preis für das gute 
reine Blatt verfprechen. Von den Kennzeichen der 
Reife hetfst es S. 78: «Wer bereits viel Er^hrung im 
Tabacksbau hat , erkennt die Reife des Blattes fchon 
am Geruch und am Gefühl. <Das Blatt greift fich, 
bey aller Fettigkeit , trocken an.) Wem diefe Erfah- 
rung abgebt, der kann die völlige Reife nach folgen- 
den Kennzeichen beurtheilen. Die untere Seite des 
Blattes bekömmt eine Erbsfarbe, die Rippe ^ oder 
wenigftens das Mark (die Flechfe) derfelben darf bey m 
Aufrollen des Blattes nicht glasartig fpringen ; — es^ 
zeigen fich hie und da ^elbe Pufteln , die Blätter wer- 
den gelbfprenklich (bekommen einen gelben ins 
Röthliche fpielendenSchimmer und^elbe oder bräun- 
liche Einfal&ingen. Die bräunlichen Einfaffungen 
und Streifen finden vorzüglich beym virginifchen 
Taback Statt) ; -r die Flechfe in der Rippe wird 
weifs, und es fp ringt beym Bruche ein StückcheA 
davon hervor; die Spitzen darXelben Äehen nicht . 
mehr gerade in die Höhe , fondern neigen fish gegen 
die Erde herab; fo wie die Blätter lelbft endlich kle- 
' bTig und zähe werden, und fich mit leichter Mühe. 
vom Stengel löfen lafTen." §. ». Abblatten der reifen 
Tabacksblätter. Von der Gewohnheit, den Taback 
gleich in Bunden fchwiuen zu lallen, hält der Vf. 
nichts, „Viele haben die Gewohnheit , , Xagt er S. 84> 
die grünen Bunde über einander zu legen, und fo lan- 
ge Ichwitzen zu lalfen , bis er gelb oder braun wiri 
Sie bedtecken zu dem Ende. die auigefchichteten Bunde 
wohl gar noch mit Planen, Bretern und Säcken, um 
diefe Abficht defto eher zu erreichen. Allein diefe 
Alt, dem Taback durch das Schwitzen tpine Cruditä- 
ten zu benebmcn und eine fchönere Farbe zu geben, 
ift zu gefährlich, als dafs diefes Verlahren zu empfeh- 
len Xeyn /dürfte n. L w." g. 5, Das Aufreihen der 
TuWacksbläiter. S. 89 : „Jede« Arbeiter legt feine 


Schnuren befonders in einen Kreb oder 
auf einen Haufen, fo dafs inwendig eüfe Offionng oder 
ein leerer BAum bleibt , durch welchen die I^iift zu 
dem Taback dringen kann. Jetzt ift l(un der rechte 
Zeitpunct , wo man den Taback in Aiefer Liige fchwi- 
tzen lafTen mufs , damit er von feinen rohen Beftand- 
theilen entbunden werde, und eine gelbe oder kaifta- 
nienbraune Farbe erhalte. Bey warmer Witterung 
läfst man ihn 89 bey kalter hingegen 19 bis 16 Tage 
in folchen Reihen über einander liegen^ Wird der 
Taback warm oder aafs^ welches bey trockener war- 
mer Witterung in zwey, bey nafskalter erä in vier 
bis fünf Tagen der Fall feya wird: fo wird es Zeit 
ihn aufzuhängen. Sollte man .aber ja keine Zeit dazu 
haben: fo muffen die Reihen wenigftens uoagelegt 
werden. Der fo behandelte Taback wird beyxn Auf-* 
hängen tropfen. Man fieht von felbft ein^ dafs die- 
fes Verfahren dem Schwitzen in grünen Bunden weit 
vorzuziehen fey , weil man hier zu rechter Zeit gleich 
aufhängen oder umlegen kann.^* §. 4. Aufhängen des 
Tabacks zum Trocknen. §. 5. Das Abbinden des Ta- 
backs. §. 6. Lager der Tabacksbunde* $• 7* Kennzei- 
chen eines guten Tabacksblattes. 

Als Anhang folgt : I Behandlung des Nackwuchfes 
oder Geizes. ,«Für die Veredlung dits inländifchen 
Tabacksbaues, fagt der Vf. ä. 114, — und wir fügen 
hinzu : auch für den Acker, welcher ausgezehrt wird, 
— wäre es freylich weit vortheilhafter^ wenn die 
Einfammlung der Geiz^lätter ganz und gar unter- 
bliebe , da der Geiz nur die Güte und den Preis des 
guten Taback^ verfchlechtert. Denn die Menge des 
Geizes macht das gute Blatt v^ohlfeiler, und fchadet 
alfo dem Ta^backsbauer, fo wie hinwiederuzn der 
Käufer vom B^abiican^n für fein Geld nur gemifch- 
tes Gut erhält. Das Befie wäre daber^ nach der 
Haupternte die grünen Stengel auszuziehen, und, 
zur Diingunp;, unter die Erde zu bringen." Das ift 
auch Rec. Meinung. Wie konnte aber, der V£ , bey 
folcher Überzeugung, noch eine Abhandlung fchrei- 
ben, und fie feinem Buche al^ einem ofiEenbaren Wi- 
derfpruch entgegen ftellen? — Und wie konnte er 
in der Einleitung & ist gröfserea GuubeCttern anra- 
them , die Wartung und Pflege ihrer Tabackspflanzun- 
gen einem befonderen Planteur zu überlaüen, der 
gewöhnUch vom Centner Taback 1 Rthlr. Bis 1 Rthlr. 
8 gr. und die Hälfte vom Ertrage des Nachwuchfes 
erhielte? — Durch ein folches inconfequentes Ver- 
fahren würde ja die ganze Abficht der Schrift, 
den Tabacksbau zu veredeln, vereitelt! II WoT'» 
tung der Saamenftauden. ^ S. 119: ,,Ha^ man äch- 
ten (frifch aus Amerika erhaltenen) virginifchen 
Saamen gefäet: lo bringt diefer das erfte Jahr 
bey uns im freyen Lande keinen reifen Saamen ; und 
es müTTen daher die zum Saamentragen befiimmten 
Pflanzen künftlich durchgewintert werden,«^* 

Die Druckfehler hatte der Vt in dem Exemplar 
des Rec. hinten auf dem Umfchlage mit eigener Hand 
felbft angezeigt; jedoch fanden wir S. 6» den Sprach- 
fehler Häufchens itatt Häufchen zweymal. 
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THE O L O G IE. 


Leipzig y' b. Teubner: Vita Laelii SocinL Speci- 
men hiAorlco -eccleliarücum. Scrlpfit Chrifüa^ 
nus Fridericus ßlgen^ Chemnitienlis, Philof. 
D. , Theol. Baccal. etc. VI u. 85 S. gr. 8- 

•Liaelius Socinus hat bisher noch keinen befonderexL 
Biographen gefunden. Man darf Geh darüber auch 
nicht wundern, wenn man erwägt, dafs er ein kurzes» 
von Gefchäften fernes , einzig der Erforfchung der 
Wahrheit gewidmetes Leben geführt, und nur wenige 
Schriften hinterlaflen hat. Der Biograph kann daher 
faft nur das innere Leben feines Helden fchildern, 
und ^dAxx nur. die in den Schriften der Socinianer 
und .in den Briefen der Zeitgenoffen zerftreueten 
Nachrichten, wie auch einige Antwortfehreiben an 
den Laelius felbft benutzen. Hr. L hat in der vor- 
liegenden Probefchrift einen Verfuch gemacht, eine 
Biographie des L. Socinus zu geben; die in 6 Abthei- 
lungen zerfällt. Gfip. I enthält die Nachrichten von 
LaeL GeburX A. C.. 152^ bis-z\im. J. 1547, in welchem 
er aus Vegaedig fliehen mufsie, und £ich in die Schweiz 
begai>w Cap. II umfiafst den Zeitraum von 1547 bi« 
1551, welche er auf Reifen nach Frankreichi 
Deutfchland, Polen und Mähren zubrachte. Ant 
längften verweilte er in Witttoberg 1548 — i55i> 
wo er vorzüglich Melanchthon'ü Umgang genofs. 
Cap. in giebt Nachricht von dem Zeitraum^ 1551 bis 
56 , in welchem Lael. , aufser einer Reife nacn Bo- 
logna zu feinem Vater, ßch mefarentheils in Genf 
und Zürich aufhielt, an letzterem Orte jedoch länger, 
weil ihm Calvin*s Härte nicht fo zufagte , als Bullin« 
ger's und Pellican*s, in delTen. Haufe er wohnte« 
milderer Sinn. Doch blieb ex,- mit Calvin in Briet 
wechfel) ^'det aber auf 'des Lael. vorgele^ Zweifel 
fchon ung^rü antwortefte. Ac egö qüiehtn^ fchrieb ^ 
den 1 Jan. 1552 zurück, J^f^nfta meo idf quod ettpity^ 
con/equär^ ne tu mihi 'poßhacßs moleßus. — Itdquä 
p4iululum nunc mea 'afperitate offendi mala , quam 
dulcihus curioßtatis illecebris male captum non r«- 
trahi. Um diefeZeit "wurd^ er auch von dem Julius 
Afediolanu8 des Servetanismus befchüldiget'; er rei- 
nigte fich aber vor BuUinger durch ein fchriftiiche« 
Bekenntnifs; dafs er der Lehre beyftimme, quAeJ^env- 
per^in eecL cath. orthödöxa fuit, et hödie jtmplicipar 
et concorditer docetur in eccl. Tigurina. Cap. IV 
•geht vom h 1556 — 156a. Um das ihm von feinem 
Vater 9 der 1556 zu Bologna ftarb, zugefallene Erb- 
tbeilfzu erbeben, • befchlofs er nach Italien zu reifem 
Ohne SchütibriedEe glaubte er aber vor* der Uqui^ 
fifion nicht Scher zu feyn; 1558 reiftö er Aefshaib 
felbft nach Wien und Polen , um von beiden* Höfen 
diefe Schutzbriefe zu'erhiiken. 1559 kam » iurilck/ 
und ging nun) nach Bologna, wie es fcheint, ohne 
ErgmzungsbL z. J. A. L. Z. Erßer Band. 


feine Ablicht zu erreichen. Dana lebte er wieder int 
Zürich, wo er den 14 May 156», 37 Jahr alt, ßarb. 
Das V Cap. hat die Überfchrift: Laelii doctrinae ve- 
ßigiay und das VI: L. Jcriptoruri hrevi^ recenfio^ im 
welchem die dem L. fälfchlich und i^it Recht zuge<> 
fchtiebenen Schriften aufgezählt werden. Hier hä^- 
te auch wohl ^^ Nachricht -einige Erwähnung ver- 
dient, daf« Lael. Socinus, , nach dem Zeugnifs de^ 
FlaciuSy in Verlegung des langen con^mentt eftc. 
p. 53, im J. 1552 die von Ph. Melabchthon ausgear- 
beitete confeßio Saxonicarum ecdeßarum zu Bafel 
noch eher habe drucken laffen, als die fächf. Theolo- 
gen fie öffentlich bekannt machten. Man vgl.- dar- 
über einen Brief von Jak. Thomafius in Struv'e acta 
litter, e. Mscn eruta atque collectär Faß, fmus 
Jen. 1705. S. 25. Sehr viel Wahrfcheinlichkeit hat^ 
es wenigßens , dafs Sog. mit diefer Schrift Melanch* 
thons bekannt wart denn in der Mitte des Jahres 1551 
verliefs er Wittenberg nach einqm langen Aufent-" 
halte, und in demfelben Jähre den 10 Jul. unter- 
fchrieben die Theologen un4 Pr^digfer in' der Nähe 
Wittenbergs j wie ausdrücklich am Ende jener Schrift 
in dem corpore doctr, Philipp, bemerkt wird , die- 
felbe. Es könnte daher wohl möglich feyn , dafs die 
S. 80 von Hn. i. erwähnten articuli fidei^ welche Soc. 
an- das Licht geftelk habei^ foU, • jene cohfejßo des 
Melanchthon*s, welche bekanntlich fpäterhin 'depi 
Titel; repetita Augußana co7j/i?/^,''erldelt,' geweteA 
find. — Der Vf. verdient alli^s IJob w^gen des- Flei* 
fses , mit welchlfefti er die Nachrichten zu dem LebeÄ 
des Lael. gefammelr, und wegen der Bekanntfchaft, 
welcte er mit der Kirchen- und Gelehrten-Gefchich- 
te jener PeHod« zeigt: denn er läfst in diefer Hin- 
ficht nichts zu wlinfch^n übrig. Nur Ein Wtinfch ift 
Rec. geblieben, daß es Hö. /. möchte gefallen haben, 
dcli gefammeUftft Stoff au<5h' gehörig zü* verarbeiteif. 
Denh' der Biögraj/h foll uns nicht blbfs aüfzählerii 
wer fein Meld gcwefen, wo <tfr fith aufgehalten, und 
in welchen Berührungen derfelbe mit der Aufsenwelt 
geftanden hat, fondern er foll uns auch darftellen, 
welche Anlagen und Beftrebungen ihm eigenthüm- 
lich waren, und wie unter dem Einfluffe änfserer und 
Innerer l^nwirkun^en und durch die' Frey heit dip 
Anlagen gebildet, die Beftrebungen geweckt und gtf. 
leitet wurden. *' Die vita L, Soc. vdn Hn. /. fagt ua/s 
davon wenig , fondern fie begnügt fich nur mit der 
Angabe der äufseren^ Verhältniffe , iö welchen L. leb- 
te, und giebt uns nur S. 68 — 70, quae faciänt nd 
rectius dijudicandam Laelii tum vitam , tum döctri- 
nian, Diefes ift das Tliema,' das durch die ganze 
Schrift ausgefükrt feyn folke. Bey^den unzulängli- 
eben Datis ift es f»eylich nicht möglidi , ^iiJ vollftän- 
diges Gemälde Ton dem Geifte und Charakter ^^% 
Lael. auf2ußellen> doch bietet das Vorhandene genug 
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lar, um wenigßens leichte UmzÜIe zu entwerfen, und 
liefelben zu irechtfertif^.- Hiebev rechnet Reo. das 
Jrtheil Bullinger's voA Lael. : Eft Jane Uli curiö/um 
ngenium et multiplicibus implicitum quaeftionibus, 
ind Beza's : L» Soc. incredibiliter ad contradicendum 
*t variös nectendos nodos comparatus; Socin^ noch 
565 ^^l^l^gi^'s JSe'kenntnib: reliquorum haeretico- 
um (autser dem Arianismus) phantaßas prorjus 
gnoro. Auch geben uns die Antworten Calvin's einige« 
Jcht über den Gang von Soc. theologifcher Bildung 
tnd die wenigen Siäxiftei^, die wir von ihm haben. 
Ton unverkennbarem EinfluITe auf deCTen Überzeu-. 
;ung und Handlungsweife fcheint auch der Umitand 
ewefe^a zu feyn, dafs er Geh von dem Verdachte de^r 
Letzerey reinigen mufste, und von der 2>it an feine 
»leinungen und Zweifel nur Gleichdenkenden mit« 
beilte. An diefe luxd mehrere helle Puncte mufs, 
de Rec. dünkt, der Biograph des Lael. Soc. Geh 
talten , xkm das. Bild des ftillen Denkers wenigftens 
ti UmriHen aufzufaffeo, und Zufammenhang und 
iweck in das Leben deffelben zu bringen. Wenn da« 
er Hr. /. teiu^xi pfycbologiXchen BUck fchärft, und 
)rtfahrt, die Quellen za ikidiren: fo dürfen wir 
n& in Zuk>||L^ noch treffliche Arbeiten in diefem 
ache^ von. ihm .verfprechen. I>ann löllte er abex 
jch mehr Sorgfalt auf feinen lateinifchen Stil wen« 
en, und nicht fchreiben S. y\ Jperans fori ^ ut — 
ivenirem odex /uus prqprius. O. P. B. 


NijKNRXriiG^ b. Riegel'Uii|d,,\yiefsner: Der Kirchen^ 
Staat odpr die chrißliche Verfaffung und Ge* 
meinjchafi de^ drey erfien Jahrhunderte* Zur 
befTeren Begribidung und Erklärung des heutigen 
Kirchenrechts. Mit ^inem Kernauszuge der dahin 
gehörigen Urfchrift von einem berühmten parifer 
.. Gelehrten, als Aqhang. 18x4* ^^ ^' ^5^ S,^. 

Diefe Schrift gehört zu - den Erfcheinungen in 
n. Literatur, welche zwar nicht ganz feiten Gnd^ 
)ez doch immer ifelff am' bleiben. Siet'ift id^r theoloT 
ifchen Facültät zi; Erlangen gewidmet, und am Ende 
Qterzeichnet : Coburg , g^fchrieben zu Ende des J. 
312, gedruckt im July 1814« «^* H. M, Ernefxu In 
efer Vorrede verfichert Hr. E' : „Was d^ Pi^blicum 
ier erhält, zu einer 2^it, wo Aßt Gegenftand von 
ifseriter Wichtigjl^eit ift^ ift urif9i;üngliGh und wefent- 
ch von den^;unftexblichen 7i(^. /ffnc^ö7imrr,*V und 
hrt nach ein^m ^usfühxlicberen Lobe diefes bis 
tzt unäbertroffene4 Lehrers d^s Kirchenrechu alfo 
rt : „Man wird zugleich die aUerneuejTten Unterfu- 
lungen hier erörtert finden: die Grundfprachen 
ad Kirchengefchichte des theplogifchen .Gebietes 
ibe ich in der Verbindung mit meine^^i Studien» zu«» 
al bey mejinfm ehemaligen wiqhUgep Beruf; am 
ofe, nie auis der. Acht gelaü'en« . E£> find aber nur 
runäzi'tge^y ^eUhe. zu feiner Zeit von mir avisge- 
hrt we den folien : dafs auf keine Weife in m<einer 
ewalt jetzt Itand, zu geben , was ich geben wollte^ 
rf iih nicht unl^merkt lafTen." . Rec. war nach 
efeii Auiserungeu.begierigaüf das, was Hr. jE, jet^t 
ben ko^mte^ nnd hat x)iiph JEorgf^lug«r Vergleicbnng. 
:h.s wever gefunden,- «b einen n^tfen Abdruck der 
biift.: JuJtL Bknninigii Böhiheri , JC%i^ kurt^^ Ent^x 
\rj de^ idrcken^^Stunts derer drßy , erften Jahrhun" 


dert etc., Halle, inVerl.desWaifenh., MDCCXXXIII, 
mit dem lühterfchied« , daf| B's. veraltete Sprache 
verändejrt il^, und Hr. B. hie und da einzelne Ein- 
fchiebfe^ gemacht und Manches, vorzüglich Citate, 
weggelaffen hat. Um diefs durch ein fieyfpiel zu 
belegen, will Rec. den Anfang, des erften beßen Cap. 
aus B. und E. ix\ Columnen herfetzen. 

Böhmer^ Cap. XT. Ernefti^ Cap. X* 

Von dem Unterfcheid der Bi* Ton dem Unterrchied der Bi- 

fchöffe und Ältellen. fchöffe und Alteften. 

I) Dafs Viele davor irrig i) Beftimmter Unterlchied 
Kalten , daXs fchon zu Zeiten BwiTcben den 'Auflehem (Bi- 
der App. der Unterfcheid zwi* fchöffen) und Alteften war xu 
fcken denen Birch» imd Alte- Zeiten der App. noch nicht 
ften Tey ein^cführet gewefen, eingeführt: da» Wort BiTchoff 
ja au« göttlicher EinXetziing (i^rryxe^ror, infptctor} hatte 

^® V J?J™rS'. , «.- , awch nech nicht die Bede«- 

a) Ob Timotheus Bifch lu tung ; in der Folge hekaa 

Ephefo gewefcn. ' erft Einer Toh den Alt. die 

5; Von den 7 Engeln derer oberfte Aufficht, Leitung. 
Gemeinden m Afia. Von j) Ältefte und Bifch. oder 

MarcQ, Jacobo u. demente. Auffeher wurden überhaupt 

4) Von des Dodwelli pa- £„ ^em erften Jahrh. nicht 

raen, ad- eccL An^hc. de ong. ^jt Auszeichnung unterfchie- 

etpounuevp. den; in gewiilen Betracht 

5> Von d. Vitringae de ff- ^^ren Beide noch lan^e, 

nag. vet. temperirten Mej- ^icht mir aftßAglich, £&nfc 

nung hievon. p. 4?5 %• . Ältefte (Pre«b.) hieftcn &9 

V. Von B/onie/h und .Vaf. ^^^^^^ j^res AnTehens, Auf- 

ma/ü Schriften und deren f^jj^^ (Epifc.) wegen dej Am- 

adverjariis, ^^s. 

7) ]?*^? ia dielen Jahrhun- 5) Wohl haben die Alt. 
dert die Alt. und Bifch. oder y^ ^^^^ Gemeine» gleichwie 
Auffeher nicht diftinguiret |^ ^^^ Synag. der Juden , ih- 
worden. ren befonderon Sitz gehabt. 

8) Daft folchea der _Ur- ) Unter den Alt' muXste 
£prung deR Alu gar. deuAlioh |„ sitien eine gewiffe Ord-^ 
behaupte. nun« gehalten werden. 

p) Äafs die Alteften bey "^Suoh hatte der Yorfi. 
Jeder Gemeinde, gleichwie ^^^^^^ ^^^^^ ^^^ Vorftehcrn 
in den Synagogen der Jude«, einigen Vorzug : doch führte 
ihren bjibndcren Sit* Ä^h^bt. er defswegen leincabefonde- 
^ 10) Da£ß unter den Alteften ^^^ Nam^ und irin «nDei^ 
im Sitzen eine gewiffe Ord- rcheidendc« Aa*t. 
nung gehalten werden muITen. 

II) Daf«, wie bey ahdesen 
CollegiU gewöhnlich 9 alfo 
auch der Verfitzende unter 
den Vorftehern einigen Vor- 
zug gehabt , doch derfelbe 
def«weg^n keinen befonderen 
Nainen imd Äm% geführejL 

( So . geht ßs vpm; A:pfange his zum Ende. Man 
clainbe . ajuich nicht wegen der i^r£q]4eden,en Zahl bey 
Uberfchrift 4er Capp. , daXi Hr^ E. eins ausgelalTen 
habe. Auf Cap. II in B. , daa von den ^u diefer 
Doctrin gehörigen Büchern handelt , hat Hr. E, den 
Schluls feines Werkes gemacht. Hier ift nicht ein- 
mal« wenige Schriften .auagenoinmen, die Literatur 
von B^s. Zeit an nachgetragen, undPeßalozzi^sGrundl,^ 
linien i&t GedTch. d, kiichl. Litisiratur u. L w« find mit 
Fabniaii falutäris luxe^c,. in Eonei} $, geCetzt» 
Auch rechne man e^ B nißht an, wennEuf^bins nicht 
in dem §. von den Kirchenvätern, fondern^ in dem von 
anderen kirchL Schriftftellern aufgeführt wird» 

B. hatte feiner Schrift die anonyme Abhandlung 

eines Engländer ^ .'Je regimineeccl. primititAue ^tpri^- 

wusjaec* lateinifch. und doutfch ))eyg«l)igt. Diefe hat 

Hr. !EL weggeloillen , /und dafür einen tKei>i|«nnug ai&a 

JJQh. Frotxt^ols Schcift» d^reii Titel volJt^gndig iß: ,^pi^ 

ß^tn^ ad JBüfano. liaidaeum de moribus- H'vmh, dmifii^ 
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anaron in.pwimis atd.t/aßf:ulu, Bßfißi i66«u.^ 9«g^ 
ben. Hr. £. nennt Gefelttfa, maoh^i^l^^i^die b«£imd«if«i 
Aümerkuiig gleidü dabey : „Be war wenigftens feiten^ 
ehe lie einAlbr. Fabricius txx Hamburg: 17^0 wieder« 
um auflegen liefs.^ WäreJBe aber s^cb uoeh fo feiten: 
dadurch wird der Feh^r iiicht au%ehobeu^ dafp fle 
die SitteA der CbrifteB: ins Schöne. malt», tüid die- 
Zeitabfchnitte nicht forgilltig unt^^Xcheidet. 

Lkzoeiy , b. Luchtmans : Specimen philologicurriy 
continens defcriptionem codicis MS. hibliothecae 
JLugduno ^Batavae y parterrufue^ inde- excerptairt 
verßonis Samaritano - Arabicae^ Pentateuchi Mo^ 
Jaici^ qnod praefide S. F..J. Ravia- publice de^ 
fendet GuiL van VUteriy Trajectinus ,. voeatue: 
V. O. M. in pago Schermerhorn', auctor*. 1805.^ 
87 S. gr. 4. mit einer Kupfertafel; 
Von der arabifcb-ramaritanifcben Überfetzungy. 
welche in neueren Zeiten, befonders durch die fchätz- 
bare Abhandlung des Hn. de Sucy , näher bekannt 
geworden ift , haben .wir noch; immer nur einzelne' 
Biuchftücke aus einzelnen HandTchriften, die man 
bisher in verfchiede^en curopäirdien Bibliotheken: 
entdeckt Katto. Hr. van Vloten liefert uns hier eine 
genaue Nachricht und Befchreib^ng der von Hn. D.. 
Rau in der leidenfchen Bibliothek aufgeiundenen 
Handfchrift diefer ÜberfetzoDg ,. und hat zugleich*, 
mehrere bisher noch ungedruckte^ Stücke* diefer Ver<^ 
CoB abdrucken lafTen, und diefe mit feinen Anmerkun<^ 
gen begleitet. Seine Schrift reordient daher als ein wich**^ 
tiger Beytraf ^,ux Mheren KLenntnifs und Würdigunig 
diefer Über fetzung niit Recht em;pfohlen zu werden.. 
Die Schrift enthält, nach einer .vorangehenden 
kurzen Einleitung, vier Capitel.. Das erite- handelt 
von der famaritanifch-arabifchen Überfetzung; das 
zweyte von der- 401 der leidenfchen Bibliothek befind* 
liehen 'Handfcbnft; das dritte- liefert ausgeCuchte* 
Stücke ans der Handfchrift abgedruckt , und* in dem 
vierten werden Verfehiedene Bemeikungen über ein** 
zelne Stellen mitgetheilt. Wir wollen Einiges dar- 
aus auszeichnen , um die Lefer mit dem Inhalte der 
Schrift näher bekannt zu machen. 

In dem erften Cap. redet der Vf. ,zuer(t von den 
Sarharitanern, die noch bis j^tzt zu Sichern oder 
Nablas wohnen. Er führt eine Stelle aus dem Geo- 
graphen Ebn Haukai an^ der auch von den Samari- 
tern handelt, und bemerkt zugleich, dafs Oufeley in 
feiner englifchen Überfetzung, welche zu London 
igoo erfchienen iH, nur kaum den.dritten Theil des 
Scbriftftellers nach der p^rßfchen Überfetzung geHer 
fert und.dabey viele .Feh Ver begangen habe. Gegeni 
die ziemlich gewöhnliche ßefchuldigui:^,. dafs die* 
Samaxitaner e;n ungebildetes und miwiflendes ^ Volk 
feyen, wi^.mi^ Repbt erinnert, dais man fie noch: 
zu wenig \cenhe, um' diefes behaupten zu können,, 
und dafs es doch wirklich mehrere unter die fem Vol- 
ke gebe, welche. Geh als Schriftfteller ausgezeichnet 
hätten. Öey^f. fphrt ans einer Handfehiift des Ebn 
Abi On.aibaj, Äej in dem,' 15 Caniiel von beruhigten 
lyriCchen Aj-ztibn hapdelt^,. 4'"ey Samj^ritaner an, die 
lieh ak ^'rzte lUnd Schrtfifteller be,»jühmt gemacht 
haben. Nach diefi&n vorläufigen Bemerkungen kommt 
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'S^l9^^,n, atcf ^/aniiiri^iwMMitaVtifcfa^'ÜberXetza^ 
Eek|(^tlic;h luiit$i]^{.die, Saini^r|t«n«r eihemals eine 
Überfettung in ihrem eigenen Dialekti Als Ce aber 
unter die Herrfchaft der Araber kamen, verlor lieh all- 
mählicb diefer eigene: Dialekt, und die. arab. Sprache 
wurde unter ihnf^n^ allgimkeixr herrf chend: Nun; wurde 
einer arabifeh^iQ Überfetzqng.des Pentateiichs ^thwen- 
dig. Anfangs bediente tnim< fich: der Überfetzung des. 
Juden Saadiaftr und glaubte» »He fey^ vpn: einem. Sama- 
ritaner Aboul.-t^HaGran, aus Tyrus,. gemacht r allein 
Aboufaid^ ein gelehrter Sanäaritaner,. entdeckte- den 
Trrthum: und zugleich^ dafs. Säadias. manche FehleC 
begangen habe. Er verfertigte daher eine neue Über* 
fetzung aus dem hebräilch-fs^maritanirGhen Text,, 
und' gebrauchte dabejr,, wie* mAi^ aus de» Vergleichun^ 
lieht,, die' ältere famaritanif che; Vetfion^ undi die Überi? 
fetzixng des Saadias; doch folgte' er keiner' folavilcbt 
londern benutzte fie als ein gefchickter Über fetzer 
mit vieler Auswahl.. Diefe Nachricht von demÜb^rr 
fetzer enthält? die Vorrede*, welche- der Überfetzung 
felbH in der einen parifer Handfchrift vorgefetzt, ift 5 
eine* andere parifeir Handfchrift nennt aber den Über^ 
fetzer Abilberecat ^ den Sohn Said.. Wie' diefes mit 
einander zu vereinigen fey ,• ift noch nicht genug auf- 
- geklärte. Der Vf.. ftimmt, im Ganzen; der Meinung 
von. de Sacy bey.. Er findet es am wahrfcheinlichften, 
dafs Aboufaid',. der Vater des von Ebn Abi OlTaiba er- 
wähnten berühmten famaritanifchen: Arztes*, der ei- 
gentliche* VerfafTer* der Überfetzung fey ,. daf» aber 
Abilberecat aus Bosra diefe» Arbeit ^et Aboufaid: in 
Syrien, für feine* Überfetzung ausgegeben habe.. Re<^. 
nutfr ge&elien,. dafs ähmi (pefe* Vereinigung ipimer 
nocb fehr unwahrfcheinlich vorkommt.. Es ift doch 
nicht glaublich ,. dafr es Abilberecat in diem nahen 
Syrien werde gewagt haben, die^ Überfetzung des 
Aboufäids für die* feinige* auszugebeh, befond^rff d« 
die kleine' Partey der Samaritaner in Syrien mit d(8Qft 
Haüptftamme^. zn Sichern in Fälädütina gewils in Verf 
{»inching Xfiand. WahrfoheinHch^ ift in der Vorrede 
der einen Ab Dchrift ein Schreibfehler, d^r- vielleicht 
in der Folge hoch näher aufgeklärt wird*. In den» 
zweyten Gap;- wird von den bisher bekannt geworder 
neni Handfchriften der famaritianifch-arabifehen Über* 
fetzung gel^an^c^tj. und insbefondere von der in der 
leidenfcheipv Bibliothek befindlichen Handfchrift aus- 
iiihrliqher gof ediet. Der Vf. zeigt,, dafs diefe leiden? 
. f che Hai^chrift , die aus der . Bibliothek von J, /• 
Schulzens 178a axigekaiuft wurde, ebendiefelbe ift, 
welche der Abt Longuerue in feiner auf der National^ 
bibliothek zu Paris befindlichen Abfchrift , worin er 
die verfchiedienen Lefearten aus drey Handfchriften 
beygezeichnet hat, Cod. D^arha/cenus xteunt. Aus ei- 
ner der leidenfchen Handfchrift beygefchriebenen Be* 
merkung fieht man,, dafs ZoM^u^ru^ .defswegen die 
Handfcli^ifr mit dem Namen* Däma/eenus bezeich- 
nete,, weil' fie von* Damafcus nach Marfeille und von 
da nach Pari;» gebracht* wurde,, wo Rer Johannes SyrvLt 
^684 kauite^ Die Vermuthung von de Sacy , dafs fi« 
delswegen fo heifse> weil fie von Jt)hannes Damafce- 
nus abgßfchrieben* fey,. ift alfo irrig. Diefe leiden« 
fche Hfindxjirift ift^i;i Qviart. auf 390 Seiten fehr gut 
und mt-Sorglalcabgcfchrieben» und enthält den gan- 
zen Fefitfitench, Hr. v^m VU bedauert es , dafs das 
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iMzte Blatt veilorwi geg^S^^* *** » ^«»^ ^^^^ 'Waltiv 
rcheinlicK den Namen de« Abföhreibers und die Zeit, 
da ^^t Codex vollendet wurde, enthielt. Das Feh- 
lende ift «war ergänzt, aber von d»ey vcrfchiedenen 
Händen, ohne weitere Bemerkung. Auch findet man 
fonTt nichts in der Handfchrift, obgleich die erften 
iüid letzten Blätter mancherley Infcriptionen enthal- 
ten , wodurch das -Alter der Überfetzung näher ange- 
geben wurde. Die bisher aus,diefer Überfctzung ab- 
gedruckten Stfeike werden xulet« in diefem Capitel 
noch angeführt. Das dritte Capitel enthält nun die 
Excerptft, die Hr. v. VI. aus der leidenfchen Handfchrift 
ausgewählt hat. E^ find folgende Stellen : d Mof. 3, 
X _ a^. 4, i — 34. 3 Mof. 11 , 4. 5 und 9 — 51. 
4 M. »1, 1 — 55 «»^ 5*Mof. a8, 1—69. Unter dem 
ärabifchen Text fteheA die Varianten aus zwey padfer 
Handfchrifteto, welche de Sacy dem . Hn. v. Vi. 
mitgetheih hat. Die in dem 4 Cap. befindlichen 
Anmerkungen über einzelne Stellen der hier abge- 
druökten Stücke find lefenswerth , und zeugen von 
dem Fleifs und der Aufmerkfamkeit , mit welcher 
der Vf. die Überfetzung unterfucht hat. Rec. will 
Einiges davon als Probe anführen , und wählt dazu 
das , was über die Stelle a Mof. 4 angemerkt iß; 
V. 5 wird das hcbräifche vaSD 03^1 ausgedruckt 
.?4^ 6/t^ C/^ M^^ ^^^^ ^^^ Überfetier 
demSaadias zu folgen Tcheint, der ebenfo überfetzt. 
Eswirddab.ey richtig bemerkt, dafs die, arabilche 
Redensari überhaupt v^n ^Uen Dingen ,. fp wohl le- 
benden als leblofen, gebraucht weide. V. 6 ift nv^K» 
abtt^a ebenfalls mit Saadias durch ^sL^^'SSSi' tS'^^f 

alba utnix^ ausgedrückt. In der Stelle 4 Mof. 1 3, 10, 
\voSaadias daffelbe Wort ebenfo überfetzt , hat aber • 
dLe .£amar.-ana|). Überfetwing das Woia ^kcsN•>OJ| 
<velches fowohl voxl der weifsen Farbe , als von A«s-r 
Cati. gebraucht wird^ üehr f chicklich gewählt. V. 8 
find die Worte JWMVi — 'H*?! überfetzt 3^4^ ^ 

^^1 iüyt ;f*ä'^^ (y^> ^^* 6^®^^^ nachher 
ieht anftatt ^pH (^aXX^. Der Vf. bemerkt, Ca- 
ItelUs erkläre diefes Wqn durch juTta hoc, prout 
voftülaty in -estigeniia e)us. Der Überfetter hab6 
alfo fagcn wollen : ß non praeftetit obedientiami 
quam exigit prius prodigium. V. 15 ift die cllipti^ 
fche Redensart rfrim.^nbv; frey aufgedrückt mitte 
nunc per mcamm^ quam videbis, i. c. vidt cujus mini- 
ßerio uti velis in hac legatione. V. 17 wollte der 
^ Überfetzer '^IVK nicht auf das entferntere nioö ziehen, 
fondern nahm, e^ als C.onjunct. cauf. , und drückte es 
durch /«X^ aus: virgam hone cape in manum 
tuam.y üt cum ea opereris prodigia. V. dAift i-\3i %3a 
überfeiit ^yöW {j4**s populusmeusmihiprpprius. 
Der Ausdruck: mein erftgeborener Sohn, war dem 
Überf. vermuthlich anftöfsig, wenigftens findet es der 
Vf^niciit wahr fcheinl ich , dafs Aboufaid anders gele- 
fen; und etwa Q^21 tn der Bedeutmig tribus^ familiai 
genommen. habe. V. »5 nahm AbouDaid das praef. 
\ in jK»ni bedingungsweife sJi^M^i j*)W^ quod ß 
renuas eum mijfum facere. iDoch folgt hier die ptf- 
rifer^ Handichrift genau der bebxUIc^ta LdCeaxt, 


V; srf ¥^r4 bemerkt \ daftf ^ ^ nach dem hebr. Texte 
hier hexfse: Jehot^a habe 3to Mofes tödten wollen^ 
diefs fey aber d«n Samaritanern zu hart voi^ekom« 
men; defswegen hätten fie nicht allein anitatt Gott 
Engel Gottes %eietzty fondern auch den Sinn fo be- 
ftimmt, dafs diefer Engel den Mofes nur^urBe- 
fchlemnigung feiner Reife nach Ägypten genöthiget 
habe.^ Schon die famaritanifcbe Verfion überfetzte das 
hebräilche W^»n tt;p3 quaerens eum fortiter urge* 
rey und leitete das hebr. W.ort nicht vonjn^Ja, londern 
von ncn tumultuari , Jervido impetu agere^ her. 
Caüellus erklärt 4cwar daa hier gebvauchte tamarit» 
Wort C)CV durch interficere^ aber blofs wegen diefer 

Stelle» ohne weiteren Beweis. ^ Mof. 5, 15 wird es 
offenbar von den ägyptifchen Frohnvögten anüatt 
des hebr. yi«, premere\ urgere^ gebraucht, und diefe - 

Bedeutung ftimmt auch nicht allein mit D)rv, welches 
die Bedeutung rofcwr , visy vehenientia hRX y Xonderu 
auch mit dem verwandten 1^, defTen Grundbedeu- 
tung premere^ comprimere ift. Der famarit. Überfe- 
tzung ift auch hier Aboufaid gffo]gt. Die leidenfche 
Handfchrift hat AÄr^V^t s^^^Isa, quaefivit eum in- 

citäre. Eine parifer Handfchrift. hat aber hier das ia 
der famarit. Überfetzung vorkommende Wort beybe- 
halten und überfetzt eOUi^C Den fehwierigen 
»5 V. erläutert der Vf. ausführlich» wovon Rec. hier 
xmi> Folgendes auszeichneii will. Aboufaid ^rctftand 
die Stelle fo, dafs die Zippora an fich felbft -die Be« 
fchheidung verrichtet habe, um die unangenehme 
Reife noch länger verfchieben zu könneaL Die Worte 

l^AAjsi 2^*3a CAftiai find dunkel, iind fcheineti mit 

Fleifs ausgewählt zu feyn, um eine -Sache, die die 
Schamhaftigkeit nicht erlaubt deutlicher zu beaeich« 
nen» auf. diefe Weife aus^udrüi^ken.!' Don Sinn der 
Worte derZipporabeitimmi4aherHr.tr. ^Z. nach die- 
fer Über £eUux\g: ^r0^ mihi conßat- pitetio y asque ad 
excißonemy^fivey ^deaf ut. tale qtädfaoere debuerün^ 
V. 51 hat rder Überfetzer das hebr. lirCtt;^ als das 
Hiphil angefehen, und es 4urch fa£lv>tA^ et divulga^ 

runty ausgedrückt, [pie bcygefugte Kupfertafel ent- 
Hält einige Proben 3er arabirdien! und famaritani^ 
fchen Schrift nmd^der verfchiedeAtlich in der Hand, 
fchrift vorkommenden Zalilen. Auch hat Hr, v. VI. daa 
faittaritanifche Ahihabet, welches ein Samaritaner zu 
Jaffa 1788 3cm' Hii. Akerblad auffchrieb , von w^el« 
chem es nachher Hr. Rau erhielt, in Kupfer Aechen 
lauen und hier geliefert. Diefes Alphabet kommt in 
einzelnen Buchftaben mit dem famaritanifchen Cha- 
rakter in der Handfchrift überein, uhd man ficht 
daraus , dafs das neuere famaritanifche Alphabet fich 
fchon nach der ärabifchen Schrift zp ehr gebildet hat. 
Möchte doch ein Schüler des nun verewigten Kau An- 
lafs finden, von diefer Überfetzung noch mehr bekajint 
zu machen ! Sie gehört freylich zu den jüngeren Über« 
fetzungen, aber fie ift mit Sorgfalt von einem nicht un* 
gefchickten* Mann gemacht. Es ift immer intereCTänt» 
2t(fehen,wie derfelbe einzelne Stellen und Schwierige 
Wörter verftanden hat Selbß die Beftäti^ung Ats be- 
reits Bekannten ift lü dien bibUTchea Philologen 
luoht pAwichfig. ' T. D. 
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1) Fkanxfttrt a. M. : Über die Lehrart in Volks* 
Jchulen^ mit bejonderer Rückßcht auf die Weifs* 
frauenjchulen. Von A. Kirchner^ d. W. W. D., 
evang. Prediger an der heil. Geiltkirche » Ober* 
Ichttlrath und Director der Volksfchulen. Bey 
Gelegenheit der erften öffentlichen Prüfung, 
welche mit obrigkeitlicher Erlaubnifs am 27» 
sg und ft9 April in dieten Schulen Statt finden 
foU. x8i4. 5a S. gr. 8* 

%) Ebendaf., auf Koßen ^es Herausg. : Drey Acteiu 
fiücke, die Weijsfrauenfchulen betreffend, «Von 
ihrem ehemaligen Director dem betheiligten 
Publicum ab Rechtfertigung vorgelegt. 1814* 
ao S. gr, 8* 
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'iefe in örtlicher Beziehung Hebenden Denkfchrif- 
ten würden fchon , weil fie eine wichtige Angelegen- 
heit der edlen freyen Stadt Frank^furt a. M. betrenen, 
von nicht geringem InterelTe feyn; aber fie verdie- 
nen die Aufmerkfamkeit ^e% lieh für Volktbildung 
interellirenden Publicum» in einem höheren Grade, 
und haben eine höhere gefchichtliche Wichtigkeit, 
weil He zu ernfthaften Betrachtungen über gewilTe 
Zeichen der Zeit Veranlagung geben. In diefer Hin- 
Jicht «rlauben wir \ms eine etwas ausführlichere An« 
zeige derfelben. 

Als unfer Vaterland unter dem Drucke' eines über- 
müthigen Feindes leufzte, und die Schmach imd Er- 
niedrigung der deutCchen Nation jedes Biedermannes 
Bruli zufammenprefste ; als g<yi kein Zeichen der Er- 
löfung ericheinen wollte, und alle Menifchenhülfe fern 
fehlen : da fuchten wir unseren TroA in der Ausficht 
auf eine fchönere Zukunft; « und weil uns die Hände 
gebunden waren,, für die Gegenwart zu wirken, fo 
wollten wir wenigftens den helleren ZuTtand der Din- 
ge vorbereiten helfen, und Erziehung der Jugend 
wurde der Gegenftand un£erer liebften Sorge, imferes 
ireudigßen Beftrebens. Wir dachten an jenen Aus* 
fpruch unferes Erlölers : ,,la(ret die Kindlein zu mir 
kommen, denn ihnen ift das Reich Gottes!'* und 
glaubten, daCi die heranwachfende Jugend uns das 
neue Heil bringen follte. Belonders richtete fich die 
Sorge des erziehenden Vaterlandsfreundes auf das 
noch hie und da £0 lehr vernachlälligte Volk : denn 
Ergantunfsbl, IP. /. A.L. Z. Erßep Band. 


von diefem erwarteten wir vorzüglich das Belfere. 
^ Die höheren und gebildeten Stände hatten uns ver- 
laffen und verrathen: mit Feigheit und fklavifcher 
Biegfamkeit hatten fie dem Feinde die Thore des Va- 
terlandes geöffnet , und feine Herrfchaft felbft be- 
gründen helfen, und — wird es die Nachwelt glau- 
ben ? — die Schriftfteller felbft , die Organe und 
Lenker der öffentlichen Meinung, hatten ficb feig 
vor dem Götzen des Tages gebeugt. Wir richteten 
daher den hoffenden BUck a,\S das Volk, welches noch 
den ächten alten deutfchen Kern enthielt, und die 
gute einfache Gefinnung unentweiht bewahrt hatte. 
Man mufste aber das Volk, wenn es unfer Retter 
werden follte, zu heben und zu bilden fuchen. Mens 
agitat molem. Ohne Geift vermag das Volk nichts, 
es ift nur das blinde Werkzeug in der Hand derer« 
diel den Geift befitzen ; wir fahen daher die Nothwen- 
digkeit ein^ unfer Volk zu einer gewiilen geiftigen 
Selbftftändigkeit hinzuführen, und ihm durch eine 
angemeffene Volkserziehung die Augen zu öffnen 
in fein dunkles unbevvufstes Leben mehr Licht zui 
bringen. Und wer mag es leugnen, dafs uns die Er- 
löfung durch die vermehrte Kraft des Volks gekom- 
men ift ? Die Fürften felber haben fich in der Ge- 
fahr an dalfelhe gewandt , und mit ftarker Hand hai^ 
es ihre wankenden Throne wieder feftgeftellt, '^»ae 
Feiglinge fehen diefs und knirfchen, aber fie dürfen 
es öffentlich wenigftens nicht leufnen. Das Volkläfst 
fich Auch fein Verdienft nicht ndlimen : denn das ift 
eben der Vortheil des erwachten Verftandes, dafs; der 
M^nfch nicht nur mitBefonnenheit handelt, fondern. 
auch, was er errutigen, mit Befonnenheit erkennt 
tind fefthält. Das ift jene mächtige Volksftimme«} 
die fetzt durch ganz Deutfchland laut fich hören läl^t, 
und die Rechte des Volks von den Fürften federt» 
und welcher diefe gehorchen werden, fo wa];^r fie ih- 
ren Vortheil verliehen. Die Freunde des Defpotis* 
mus aber imd der Finfternifs finnen unterdefTen , wie 
Ce das Volk in die vorige ünbedeutenheit und 
Dumpfheit zurückdrängen können. Es laden fich 
hie und da wieder Stimmen hören, welche die Volks- 
aufklärung verdächtig machen, ja ihr logax* mnfer vo- 
riges Unglück zufchreib^n wollen. Es regen fich 
alierley dunkele Verfuche, dem Vorftreben des Volks- 
geiftes Einhalt zu thun, und die Zügel wieder zu faf- 
fen, welche man im Drange der Gefahr verloren 
hatte. Man vertheidigt und ftellt wieder Milsbräuche 
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her, welclie ^as Voll^ dr&cken und in unwürdiger Zu- 
rückfetzung erhalten.;; man. lieht init ängßlichem 
Argwohn den Äufseiungcn der patriotifchen Volks- 
Aimmung zu, und möchte He gern zum Schweigen 
bringen; man hütet mit forglicher Vorficht di^Prefs* 
freyheit u. dgl. m. Man urtheile, ob wir» recht fehen, 
wenn • wir zu dielen Verluchen de» Obfcurantismuff 
und DeXpotismus auch den Schritt des proviforifchen 
Senats zi^rankfurt a. M., eine allgemein geCchätzte 
und zahlreich befuchte Volksfchule aufzuheben^ 
zählen. 

Frankfurt a. M- hatte bi* zum -Jahre igii keine 
öffentliche Schule , welche den BedürfnifCen des zahl» 
reichen unbemittehen MiltelÜandes entfprach. In 
den öffentlichen Schulen herrfchte noch der alte 
Schlendrian, und wer für feine Kinder etwas BefTere^ 
fttchte, mulste Re in theuere Penfionsanltalten thuli^' 
wovon natürlich die Meißen abgehalten wurden. Die 
primatiFche Regierung hat das Verdienft^ diefe Lü* 
cke zuerß ausgefüllt zu haben, indem ße in dem fo- 
gjenanntepr Weifsfrauen-Klofter. eine höhere Volks- 
fchule'JÄiftete, eine bedeutende Summe zu ihrer Ein^ 

, riebtung verwendete, und der Anßalt auch eine bleir 
hende jährliche ünteritützung anwies. Local und 
Einrichtung waren fehr zweckmäßig, und für die 
Oefundheit und -Erholung der Kinder, fo wie für an- 
üändige Ordnung und Difciplin, hinlänglich gefoijgt. 
An der Spitze der Ökonomie- Verwaltung Hand der. 
berühmte Hr. v, Betkmänn^ und die Directio^ wurde 
im J. 1815 dem Hn» Kirchner^ einem in Fr^kfiirt 

, allgemein gefchätzten Prediger üntl auch rühmlich, 
bekennten Schriftfteller , übertragen. Die Schule er- 
freute fich bald des entfchiedenfte'h Beyfalls, und 

' die Anzahl der Kinder wuch« in kurzer Zeit zu 70b 
an. Von dem guten Geille, der diefe Anftalt befeel- 
te, und der richtigen Einficht, mit welcher der Un- 
terrichtsplan entworfen und der Unterricht felbft bc- 
f Heben wtirde , legt die Schrift No- 1 Zeugnifs ab» 
In das Einzelne der LehrgegenIVände und Methode, 
die wir höcHft ^weckmäfsig finden, können wir hier 
nicht eingehen ; aber hören wir, wie Hr» Ä, der 
Vorfteher der Schule,' über Volksunterricht über- 
haupt urtheilt. „Ejinfeitig würde es feyn , weÄn man 
den Volksunterricht- in einör anfehnlichen Stadt blofa 
auf Lefen, Schreiben, Rechnen und den Katechismus 
befchränken wollte. Die Volksfchulen find Pflanz* 
fchulen, nicht äUein fir künftige Bürger, fondern 
für Menfchen. Menfch ift der Knabe, ehe er fifch ta 
irgend einem Gewerbe beftimmt; und wehe ihm, 
wenn er es künftig nicht bleiben foUte. 'Darum mufs 
vor Allem der Sinn für Humanität , der ächte Men» 
fchenverftand , die reine menfchliche Empfindung, 
durch alle Mittel , die dem Lehrer zu Gebole ftehen, 
in dem Knaben aufgefchlofTen werden. Nicht Vieler- 
ley brai^cht defswegen in den Schulen gelehrt zu wer- 
den , nur das Wenige , was dem Menfchen zu feinem 
geiftigen, fittlicheh und bürgerlichen Leben unent-, 
behrlich ift, nur diefs Wenige lehre man recht. — — 
Worin auch der Schüler unterrichtet werd^ , fey et 
im Sprechen oder Lefen , Schreiben oder Redmexi, 


in der Natur - oder Erd-Kunde, in der Glaubens - oder 
Sitten-Lehre: immer müTFe lieh der Lehrer beltre* 
ben . aufser dem nächJlen Zwecke , die aufgegebene 
Wiuenrchaft zu lehren, auch die Verrichtung des 
Lernens als ein Mittel zu gebrauchen , um die Ver- 
nunft an, frühe. Thätigkeit zu gewöhnen; um dem 
Vorftellungsvermögen des SohiUers . Gewandtheit im 
AuffaGTen der äufseren Eindrücke-, feinem GemiUhe 
Achtlamkeit auf innere Gefühle zu geben; um das 
jugendliche Auge zu üben ^ die Wanrheit vom Irr- 
thume zu unterfcheiden ; um, mit einem Worte, die 
Menfchen immer fefter^ immer felbitAjändiger,' im^ 
mer unabhängiger von jeder Geiftestyranney zu ma- 
chen. Wenn fo die Lehrer des Volkes, von Einem, 
grofsen Zwecke befeelt, in allen Schulen in Einem 
Geifte wirken ; wenn nach diefem Plane und diefer 
Methode, in Allen Schulen, in jedem Momente des 
Unterrichts , die Aufmerkfamkeit Aller, die ihn em* 
pfangen, in der gefpannteften Thätigkeit erhalten 
wird ; wenn fo allmählich von der Wurzel bis zu den 
entferntelten Zweigen die Gefammtheit des Volkes 
der uralten Vormundfchaft des Aberglaubens, des 
Starrfinns, der Voruriheile entwächJlr dann erft kann 
da^ erlöfte Gefchlecht einem auch in bürgerlicher 
Hinficht glückf^ligeren Zeitalter der Freyheit und 
Gerechtigkeit, ebne Mifstraucn und Gefahr, entgegen- 
geführt werden; tuid dann erft wird das fchpne Ziel 
aller vereinzelten Völker- und MenJüphenrBiildung — 
die höchfie Veredlung der Menfchheit, nicht mehr 
fern feyn/^ Diefem fügen wir nur noch hinzu , was 
ider VL über Gefchichtsunterricht fagt. „Die Ge* 
fchichte ift die Vorfchule der eigenen Erfahrung, und 
in fofcrn fie fich vornehmlich mit demVateilande be- 
fchäftiget, auch der ficherlte Weg zur nationalen 
Bildung». Aber iß nicht die Reihe der vergangenen 
Jahrhunderte viel zu unabfehbar, das Feld der neben 
einander beßehenden Staaten viel zu unermefslich, 
als dafs ein ausführlicher Unterricht hierüber in ei- 
ner Volksfchule Statt finden könnte ? Nein^ wie grofs 
auch immer das Gebiet diefer Wiffenfchaft feyn mag, 
darum bleibe fie nicht aus dem Kreife der Volksbil- 
dung ausgefchloffen ! Nur ihr Umfang werde mit 
Klugheit befchränkt ; nur eine zweckmäfsige Lehr- 
weife mache fie den Zöglingen aus dem Vouce eben 
fo anziehend als lehrreich. Unfere Lehrer be&iihni- 
ten fich , diefen Unterricht in zwey Lehrgänge alft> 
zu theilen , dafs fie mit einem Oberblicke djer Welt- 
gefchichte anfingen, und diefem eine ausführlichere 
Gefchichte des Vaterlandes folgen liefsen. Bey jener - 
Überficht mufsten die Lehrer in der Auswahl des 
WilTenswürdigen fehr ßreng verfahren. Man be- 
gnügte fich mit wenigen, aber ftarken "Grundlinien, 
die man durch fruchtbare Zeit- tmd Sitten-Gemäld« 
zu hfben fachte. Namen und Jahrzahlen durften 
weder überhäuft, noch auch vemachläffiget werden, 
Q. f. w> \ 

Mit der Regierungs Veränderung in vorigem Jahre 
wurde die für die Sbhule belkimmte'Umeritützangs- 
fumme eingezogen , und der Directör fall fich genö- 
thigt; diefeu Ausfall durch Aufnahme einer grüfserext 
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Anzahl ton SchukaiDL und die* dadarcb erhöhete- 
Schulgeldeumahme- zu decten«. Aber im YorigeiL 
Herbß befchlojjs die pjoviloiirche StadtregiciniBg (wir 
IjJIen es unemfchieaen ^ ob fiejals hlpü provi/ari/che 
Behörde dsis Hecht dazu hatte), die Einrichtung diefer 
Volksfchule dergefialt abzuändern, dafs,^ indem Ge 
blbls für da^ Bedurfnifs dex ärmeren VolktclatTe be- 
nimmt und ihr Lehrplan vereinfacht würde^. ein be- 
deutender Ejyftenaufwand«rrpftrt werden könntet wo^ 
mit eigentlich die Aufhebung diefer Anftalt beXchlof- 
lea war^ weil £e , ihrer Beftimmung nach ,. eine hö» 
here llnt«rrichUaaJ&alt iuk die Kinder des^ gebildete- 
ren NKttelüandes feysK foUte^ Hierauf hezieht lieh 
No. 2^ Jja eiiiem- Vorwor« giebt der Herausg. zu* er- 
kennen^ was ihn aur Bekanntmachung' diefer Acten- 
fijacke bewogen habe*. Vor wenigen Monatea noch 
haue er dem Publicum Hoffnung zur Fortdauer der- 
An&alt gemacht (inz dem* oben angezeigten Pro- 
gTamm) :. nun war der bitherige Schulplan durch hö«^ 
here Verfügung aufgehoben ^ und« der Sbhule eine* 
andere BeftinmiuBg gegeben ; er felbii hatte fich ge- 
Böthigt geCeheir^ feine* Stelle alr Director niederzule- 
gßjr^ und dien. Zweck aufgegeben , den er bisher {b- 
eifrig verfolgte. Diefee drängte ihn.ficb vor denen, die* 
ihm bisher fein Vertrauen gefche^kt^ zu reohtferti- 
gen» indem er* durch diefe Actenßücke beurkundet,, 
wie wenif jener Aufhebungspran von* ihnn ausgegan- 
gen,^ und. wie- männlich: e)r ihnr widerAanden.. Das; 
erte ActenlLüek ift eine Vorllellung tfe§ Hn. K an» 
dpuStnat^ worin er um unpaTtevilcheUnterfuchung; 
der Weifsfrauenfchulett oder fintklTung^ auf der Ober» 
fcliul - nnd" Studien*Infpection bittet.. Hierin erklärt 
er fich fehx fiark und freymüthig gegen das Vorha- 
ben^ dieBieAimmung diefer Schule dahin einzufchran*- 
ken,.* dafs^ Eie nur die Kinder der ärmeren? Vblksclafle' 
tuifchliießejid mit dem: nothdürftigften Unterrichte« 
TerEehen folle. „Wenn,, fagr ier Herausg:^ dieles. 
der einzige* Begriff einer Volksfchule wäre :r dann 
mülfien rolk-anAArmuth gleichbedeutende Wörter 
leyn. Aiic^n unter den Volksfchulen giebt es,, wie 
Tiniet dem. Volke,.' bedeutende- AbAufüngen, befon- 
derr jjk einer volkieicben FreyÄadl, wo> auch* der 
zaUieiche und fchätzbare MittelAand;, die tiätige%» 
erwerbenden ' GlaCTen,. »um» Volke gereehn et werd'eh-J 
Kefen folkem vornehmlich die Weirsfrauenfchulext 
Äie Erziehung ihrer Kinder erleichtern. Sie rollten 
al« Miueliehulen die grofse Lücke ausfüllen,, die 
iwifchen d^n. gelehrten und höheren Bürgerfchulifn 
uiid^ zwiCcbeni den nieideren Volksfchulen geblieben* 
war. ~ Neun Zehntheile unferei* Zö^nge ßnd aü^' 
dem gebildeten MiuelAande«. V^n devArmencommiC^ 
fiott haben, wir kaum? dreyfsig* Zöglinge; Allerdingi- 
werden auch Kinder unbemittelter Altem' in den 
Weifsfrauenfchulen » unterrichtet- Aber foUte, was 
unbemittelt iA, defswegen mit feinen Anfpiüchen ^ut 
Bildung xur Plebr verwielen werden ? Sollten dem- 
nach aile Kinder aller unbemittelten Altem zu künf- 
tigen Taf;]öhnern^ Knecht Ai und Mägden erzogen 
werden? — Auch wiJU ich nicht in Abrede fejn,, 


dftfs eine\oder zwey Avmenfchul^n in^FratdiurtaittU^ 
lieh fcyn würden.. Aber ob es zweckmäfsig fey^'ciaei 
bereits beßcfhende und blühende MktelanAalt,. ein^A 
Anftalt,. die- den Staat* allein* ifoöo- fl.ffixdieeiiftcir 
Anßige gctoAet hat» zu zerftöre»,. um eine vieüekhl 
fehr unvollkommene Atmenfchule aus dentrüamniexflpt 
zu erfchaffen ? — die Antwort auf diefe Frage mufe* 
ich Anderen überlHiren.*** Und nun zeigt noch ttr- 
JSL , dafs die angebliche Abßcht ^ zu erfj^aren:, dur<är 
diefe Verwandömg nicht nur nicht erreicht, föndei^ 
int Gegentheil ein Deficit hervor|;ebracbt wer*MPr 
würde*. Das Übrige übergehen wir„ und*'bemeifce|n 
»ur, dafs diefe VorAellung den, erwünfchteÄErfalR 
nicht hatte, und' vom. Senat in einer hier ebeniaQiit 
abgedruckten. Refolution mit bitteren KäRebeäntwor^^' 
-tet wurde.. Diefer ftützt fich dabey vorzüglich dar- 
auf ,. dafs der von der vorigen Regierung zur Unter-' 
Aützung der Weifsfiauenfchulen angewiefene E«hd#i 
aufgehört habe.. Sollte^ aber die- r«VÄe Stadt Frmki* 
finu nicht agoo* fl.. — fo viel beträgt die UnterM- 
tzungsAxmme- — zur helleren« Bildung der Voik$}a-: 
gend; aufbringen können ? Ein* ganz nichti^r Ver- 
wand!' Die- erbetene- Entlaffung: ward Hn. S.. nicht 
ertheilt,. und ihm viel üiehr aufgegeben,, die Leitung 
der Weif sfrauenfehulen fo lange fortzufetzen, bia d^r 
neue Umerrichfsplan: eingeführt worden.. Der- un* 
erfchrockene fefte Mann nahm aber feine Entlaffung, 
als man fie ihm {nicht gab.. Die diefen Schritt be* 
treffende Anzeige an deit Sienat iß: auch hier abge- 
druckt, und fchliefst würdig alfo t „Bey dem pflioht- 
fchuldigften Gehorfam» gegen feine hochverehrteÄ 
Obern, und bey dem- auirichtigÄen Wunfche,. dem 
Vaterlande zu dienen,, ift der Unterzeichnete dennoch 
üt)erzeugt, dafs^ er in feinem, bisherigen Poften wedet 
mit Nutzen für die- Sache , nocb mit Ehre für fich 
länger verweilen- könne r und eben fo felfc ift er über- 
zeugt, dafs keine höhere Behörde ihn nöthigen kön- 
ne und. werde,, ein Amt zum Schaden feiner Gefund-> 
heit fortzufetzen,, das er mit notorifchem Vcrlirffte 
von Zeit,. Kraft und Vermögen feit anderthalb Jahren 
unentgeltlich geführt hat J* 

Qothj:, b^ Perthes:^ Der- Kihderfreund für Fatni'^ 
lien und ' Sthulen». Herausgegeben von A. X* 
Hoppenftedt y. Generalf uperintendent i^ Hmt* 
buTg^ Erften Bandes etftes Stück« Mit einer 

• MufikrBeylage. 1813- i^^SvS. (i8:gr»> 

Einheit des ZWecis itt tip^ wefentli^ey Erfoder- 
nifs bey einer Schrift für die Jugend r denn da* flüch- 
tige ' Zufammenraifen eines b^nteti^^ Aller! ey und da» 
zufällige, N^beneinanderi^elleiir ganz^ heterogener Din- 
e ift eben fo verderblich für die Gefchmacks - als für 
ie. Geiftes-Bildung: der Kinder.. Sie- gewöhnen fich 
dadurch an eine gewifi'e OberfläehlicUeit, Unftätig^ 
keit undZerftreutheit^ lernen Mancherley, und wilTen 
nichts recht.. Freylich ift nichts leichter, als Gedich- 
ter Erzählungen y SchauFeiele, Briefe, Gefpräche,, 


jd 
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Rädiliel u. dgl. aiu uderen Büchern abzuTchreiben, 
und daraus irgend ein Weihnachts - oder Geburtstags« 
Gefchenk für artige Kinder zufammenzuletzen : aber 
wohin foll Colche zwecklofe Leferey führen ? 

Darum war es Rec. erfreulich , auch einmal wie- 
der eine Jugendfchrift erfcheinen zu fehen , die nach 
einem feHbeüehendem Princip angelegt, den Kindern 
in einer abwechCelnden Form fich wohlwollend mit- 
theilt, und gerade in das recht kräftig eingreift , was 
zur Zeit Atfi dringendßen Noth thut. Es hat nämlich 
dem VL fcheinen wollen, als fey die Religion in un- 
feren Kinderlchriften ein wenig aus dem Gebrauch 

!;ekommen. Mit der Natur und Kunlt, mit Ge- 
bhichte und Dichtung, mit Moral und Lebensklug« 
heit hat man in abgeriüenen Stücken in Schriften 
für die liebe Jugend ^fo viel zu thitn, dals man aller- 
dings wegen neuer Form und Einrichtung in Verle- 
genheit kommen kann. Das Höchfte und Heiliglte* 
aber, für das doch die jungen Gemüther nicht früh 
genug geö£het werden können, bleibt ihnen ver- 
Ichloffen. 

• Das Bedürfnifs einer Jogendrchrift, worin die re- 
ligiöfe Tendenz vorherrfchend ift , veranlafste Aen Vf. 
zu vorliegendem Kinderfreund, der von Neujahr 1813 
an in vierteljährlichen Heften von etwa zwölf Bogen 
herauskommen foUte, von dem aber .unferes Willens 
nur das erße Heft erfchienen ift. Form und Einklei« 
düng 'ilt vom weifsefchen Kinderfreund hergenom- 
men. Es geht Alles in dem Kreife einer einfachen^ 
verftändigen und gebildeten Familie vor^ Religiöfe 
Bildung beftimmt die Auswahl und Behandlung der 
Gegenftände. Die Vorfälle des Lebens , wie lie die 
Familie darbietet 9 werden benutzt , um recht leben- 
dig und praktilch auf Gei& und Gemüth der Kinder 

e nzuwirken. 

Diefs erfte Heft erzählt in einem Vorbericht an. 
die Kinder die Entftehung und den Zweck diefer 
Schrift, befchreibt die vorzüglichlten Perfonen , die 
in der felben vorkommen^ theilt einen Brief von Karl 
an Theodor niit, befcljureibt die Fey er des Neujahrsi- 
morgens in der Familie des Herrn Theophil, charakte- 
vißrt die Kinder des Herrn Theophil undSincer, giebt 
kleine Erzählungen von guten Altem und Kindern, 
eine Reifebefchreibung zu Silvefter und Boncoeur, ein 
kleines Schaufpiel, ,,die Waüen/' und fchliefst mit 
einer Reite nach den kanarifchen Infein und der Infel 
Trinidad 9 und mit der GeCchichte einet jüdifchen 
Knaben. Zuletzt beliebter Weife Charaden und Räth- 
fei. Wir können die An^wahl nicht mifsbilligen, ob 
%yir g^ich mehr Einheit und innereii Zufanjuxienhang 
erwartet hätten. D^r Ton und die ErzShlHngsweife, 
find nicht anziehend, lebhaft und herzlich geni^ und 

dijB Kinder mltttntex zu ßeif und altklug. 

L.Th. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN^ 


MAKNHaiit , b. Schwan und Götz : Einige Wiitke 
über 'Aufklärung und Humanität,, nebft einer 
kleinen Abhandlung über die Beßimmung und 
Über die Pßickten gegen^ die Tkiere. Von 7. H 
Eichholiz. 1805- 1^6 S. 8. (ift gv-) 

Sowohl die Bemerkungen über Aufklärung und 
Humanität, als auch die über die Beltimnumg der 
Thiere und über die Pflichten gegen diefeiben, find, 
nach des \h. eigenem Geftändnifs in der Vorerinne* 
rung, zerftreuete Ideen eines Werkes über die öffent* 
liehe Erziehung^ mit dellen Plan er fich fehon oft be* 
fchäftigte. Er will nämlich, dafs der Staat, wie ehe- 
mals bey den Spartanern und anderen alten VSlkem, 
die Erziehung felbft übernehmen, und die Altera ganz 
davon entfernen • foll. Eine Idee, die nicht fo neu 
iß, als der Vf. glaubt, die aber bey unferen Siaau* 
verfaflungen noch fo bald nicht realifirt werden wird. 
Überhaupt »kommt der Vf. bey jeder Gelegenheit auf 
die Griechen und Römer und nebenbey auf die Zei- 
ten der franzöfifchen Revolution zurück , und p reift 
ihre Einrichtungen und Pläne als mufterhaft. Allein 
er fcheint oft dabey fehlzugreifen. In der pädagogi* 
fchen Literatur ift er aber gewifs fehr zurück t fonft 
konnte er unmöglich feine längft bekannten Einfälle 
und Yorfchläge für neu ausgeben, oder den Erziehern 
f piche abfurde Befchuldigungen machen, wie'z. B. 
diefe , dafs fie die Erziehung erft mit dem 7 oder 8 
Jahre angefangen. wilTen wollten. Über die Thierquä- 
1er giefst er mit Recht eine fcharfe Lauge aus, über- 
treibt aber doch nicht feiten. Setne Phantafie führt 
ihn zu fonderbaren Einfällen, wie S. 61 , wo er dem 
Schöpfer unter anderen Zwecken bey der fchöndn Bil- 
dung der Thiere- und Pflanzen auch den unterfchiebt, 
dafs er die Launen der Künftler habe befriedigen wol* 
len. Wenn er S. 85 den Affen einen fo heben Grad 
von Verband zuiheilt: fo ftimmt diefs wenigftens 
nicht mit Galls Theoi:ie» der vollkommen richtig 
von. diefem .Thiere Jagt, dafs Nachahmungstrieb 
noeh nicht Yerftand im hohen Grade heifse. Zu 
den Verfolgungen, welche fich die Mesfchen gegen 
die Eulen zu Schulden kommen lalTen^ fucht der Vf. 
S. 100 den Grund in einem geheimen Widerwillen 
unferer Seele gegen emfthafte ^ tiefdehkende Phy* 
fiognomieenl! Vom Stile des V£b. erregt der Anfang 
des Buches keine grofseS Erwai;tung. Er beginnt 
nämlich fo; „Aufklärung, ein fchönes Wort ! wer 
daff ficfaj rühmen» es zu be/itzen?^* Doch kommen in 
der Folge dergleicheft £ehlexhalifia €onilructionen 
£eltenex vor. 
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GESCHICHTE. 

MAGSSBtjitG , b. Heinrichshofen : Methodik des hU 

fiori/chen Unterrichts für Lehrer an Gymnmßen. 

Ton Ludimg Schaaff, Conventual des Stifts und 

Klofters Unferer Lieben Frauen zu Magdeburg. 

iStJ. VIII und 108 Sv8. (8 gr.) 

(VgL J. A. U Z. '1815. No. 415.) 

Auch diefe Schrift teigt uns Hn. Schaaff^ wie feine 
früheren Arbeiten, als einen denkenden , feines Fa- 
ches kundigen, und von Eifer für daffelbe lebhaft 
durchdrungenen Schulirtann; und da er aus Erfah« 
Tung fpricht, da er auf die gewöhnlichen Verhältnifte 
und Befchaffenheiten der Schulen , Schüler und Leh-» 
rer RückRcht klimmt, und dem gemafs Vorfchläge 
thut und Hülfsmitttftl nachweift: fo dürfen wir erwar- 
ten, daf» fein kleines Buch häufig wird gelefen wer- 
den. Je mehr nun auch uns der Gegenftand defTel- 
ben am Herzen liegt , und je- öfter Rec. veraniafst 
wird, mit Rühs (Propädeutik, S. 18) *u klagen, „dafi 
die Hiftorie auf den Sfchulen entweder ganz vernach- 
läfliget oder fehr utizweckmäfsi^ behandelt wei'de,^ 
ohne die von Hn. Seh, S. V der Vorrede verfuchte 
Rechtfertigung disr Lehrer dem Vorwurfe entgegeiw 
ftellen zu können : deßo mehr fcheint uns forgfältige 
Prüfung der vorliegenden Schrift Pflicht , um, indem 
wir dadurch zugleich dem Vf. den ' deutlichßeii 
Beweis unferer achtungsvollen Aufmerkf^nriieit gebi^ä, 
das allgemeine Nachdenken mehr auf den Gegen Aand 
hinzuleiten« 

Bej dem vielen Trefflichen, das die Schriften des 
Hn. Seh. enthalten^ wünfchteA wir ihm einen leich- 
teren Stil: fein Stil ift oft zu gewunden, ftreift'hie 
nnd da ans Pretiöfe hin , und wird dadurch , wenn 
fchon feiten, doch zuweilen dunkel. Z. B. $, la: 
,,Wie grofs auch der EinfluiV diefer Mfinner (Bti- 
fching. Gatterer, Schlözer, Schrockh) gewelen iil': 
fo wirkten fie doch unter ümßänden , durch welche 
eine mannichf altige Mitwirkung unvermeidlich wur^ 
äe.^*^ Rec. hat die Stelle mehrmals gelefen, allein 
der Sinn des Vfs. ift ihm nicht klar geworden. Auf 
gegtiicteter Tafel föllt auch die kleinere' tJnebenheit 

ins Auge. 

Der Titel des BucSies veifpricht i Methodik dek 
/^^orr/i^R Untei^chts, und zwar liefiimmt i 
ErBänzunxsbt t* T. A. L. Z. Erfter ßmnd. 


Gymnaßen. — Gymnafiea find gelehrte Schulen, 
a. h. vorbereitende Unterrichtsanftalten für diejeni- 
gen ; die eine gelehrte Bildung zu erwerben ßreben. 
Die gelehrte Bildung aber Ift eine nicht blofs for- 
male, fondem umfafst auch beftimmte poßtive Rennt- > 
niffe , wie diefs auch Hr. Seh. 8. do felbft als End- 
zweck der Gymnafialbildung angiebt; mithin mufs 
hier die Methode Aen Unterrichts- nicht allein aus 
der allgeraeinenv Natur der Geifteskräfte des Meufchen 
abgeleitet werden, fonderh das Wefen der Kenntnifs 
oder WifTenfchaft, die gelehrt werden foll , mufs die 
Regel des Unterrichts beftimmen. Hierauf fcheint 
uns, hat Hr. Seh. nicht die nöthige Rückficht ge- 
nommen , und behandelt daher faft den ganzen Ge- 
fchichtsunterricht in Beziehung auf fein^ formale 
Wirkung. Weil diefs nun zu Einfeitigkeit , und den 
weniger Verftändigen, und Erfahrenen zu fonderbaren 
Fehlgriffen verleiten kann; weil dagegen aber der 
wahre formale Gewinn des Gefchichtsunterrichts fich 
aus der durch die Natur der Wiflenfchaft beftimm- 
ten Methode am ficherften ergiebt: fo wird auf ge- 
lehrten Schulen auch der Unterricht ganz nach -dem 
Wefen der vorzutragenden Wiflenfchaft geordnet 
feyn, und alfo von dem Element derfelben ausgehen 
muffen. — ^ Nach eben diefem Grundfatze müH'e» 
wir femer wünfchen, Hr. Seh. hätte fich auf das wai 
der Titel nur erwarten läfst , auf Methudik des' Un- 
terrichts in der Gefihichte befchfänkt. Weil aber 
S. »5 „das erttfte hiftorifche Studium die genaue Be- 
lanntfthaft mit gewiffen allgemein iforhereitenden 
'Orundkenntniffen als nothw^dig, und unter diefen 
die Kenntnifs des Ortes ab die unentbehrlichÄ(fr vor., 
aus/etzt:** ^^aljo werden S.96 hienach die Allgemein^ 
ßen geographißhen Begriffe^ verbunden mit einer - 
Auswahl von ausgezeichneten menfchlichen Ereignif- 
fen, der Gegenftand des erften Curfus des hißori" 
jchen Unterricht« feyn.** Weil Aftronomie Fertigkeit 
im Rechnen als nothwendig und unentbehrlich vor^ * 
ttusfetzt : fängt daruni der Unterricht in der Aßrono- 
mie mit dem Rechnen an ? — Die Geographie hat 
überdiefs ihr eigenthümliches Object, das fie von der 
Hiftorie beftimmt unterfcheiilet ; und die Behandlunis 
diefes Ohjects ift dem Wefen der Gefchichte faft ge- 
radezu entgi^ngefetzt. Jene befchreibt und ftellt 
dar , was im Räume zu irgend einer Zeit gegenwärtig 
und dauernder Zußand war oder jetzt ift , oder aj5 
dauernd gedacht wird oder gedacht wurde: die Ge- 
•S 
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fchichte aber erzählt , was in der Zeit auf einander 
folgte. In einem wiffenfchafüichi^n Lebrplane da- 
her, wie man) ihn von Gymnaßen federt, mufs der 
geographifche Unten-icht von »dem hiftorilchen fge«- 
trennt feyn ; und fetxt diefer Kenntnifs der Geogra- 
phie voraus: £0 fange man ihn nicht eher an, als 
bis die nöthigen geögraphifchesi KenatiiilTe «rw6rbe^ 
find. Späterhin werden Erdbefchreibung und Ge- 
schichte einander unter&ützen und fich gegenfeitig 
erklären; allein darin liegt hein Grund, beide zu 
Einer WifTenfchaft , zu Einer Lection zu verbinden. 
Hr. Seh. indefs beginnt S. 53 auch den zweyten hifto- 
' rijchen Curfus mit Länder - und Vulker-Kunde^ di^ 
'S. 55 bey Europa von einer gedrängten Überficht der 
Hauptveränderungen in der Vertheilung delTelben leit 
Anfang der franzölifchen Revolution anhebt , und lo 
zur genaueren Kenntnifs^ des neueren ZuAandes über- 
geht, bey den übrigen Welttherlen aber mit 
einer{ kurzen Gefchichtei d^r allmählichen Ent- 
deckung anfängt, und läls^ dann S. 61 einen Abrifs 
der Univerfalgefchichte nach Bredow's t}^uptbegeben- 
heiten der Weltgefcliichte in drey Ta^iellen folgen. 
Aber wo ift hier der Grund des Zufammenhanges ? 
warum mufs jene Länderkunde vorausgehen, und dar» 
an dieiei- hiftorifche Abrifs fich anfchliefsen ? Möchte 
nicht paffender Erdbefchreibung fortdauernd der Ge- 
fchichte zur Seite gehen? .Dann aber fcheint uns 
auch die für Geographie au^eftellte Methode kaum 
zweckmäfsig. Kann ein Tettianer oder -Quartaner die 
Gefchichte der Entdeckung eines Erdtheils verftehen^ 
wenn er nicht vorher ein Bild des Erdtheiles und 
feiner einzelnen Abtheilungen hat ? Und die polili- 
Ichen Veränderungen Europa's in den letzten 20 Jah- 
ren follte man fo jungen Schülern deutlich entwickeln 
können , bevor' fie die natürliche Geographie Euro- 
pa's und die politifche Vertheilung deilelben in ir- 
gend einer Zeit, z. B. im Jahr I790, geläufig hätten? 
Rr. Seh. fagt felbft 8. 55 fehr richtig: „die bürger- 
liche Geographie hat fich durch die fo ungemein 
fcbnell erfolgenden Veränderungen unferer verhäng- 
nifsvollen Zeit vonfelbß immer mehr zur hiftorifchen 
— wir ipQchtexi geradem legten» zur. HiÄojrie — 
erweitert." Ift dem fo : fo bleibe der Erdbqfqhrei- 
bung, was ihr gebührt: Eejchreibung d^ileni w^s i^ 
oder war; aber lafTen wir auch der Gefchichte , was 
der Gefchichte ift. Diefe Folge der Veränderungen 
in* der Vertheilung der Länder Europa's fchliefse 
fich, und zwar erft in einer höheren Qaffe, der Ge- 
Jchichte diXii da ift fie an' ihrer. Stelle, da nur kann 
fie verftanden werden ; und JoUte wirklich nach 
S. S7 „die Anlegung, einer ZeitungsftundeivLX die 
fortdauernde Erneuerung der geographifchen Ge^ 
dächtnifskenntniffe das zweckmäfsigfte Mitter* feym 
fo niöch e es doch Rec. damit nur bey gerei&eren 
Schülern, nur in der erften ClalTe verfachen. — 
Gegen diefe Sorge def Vfs. um Geographie im hifto- 
rifchen Unterricht ift um fo auüTallender, dafs^erim 
erften Curfus Gelchichte ohne Zeiirecfinung lehrt, in 
dei That alio blofse iJeJchichcen giebt, und die Chro- 
nologie erft im zweyten Curfus hinzutreten iÜst; die 


doch inniger dem Wefeq dcx Gefchichtje angehört, 
. als die Geographie, iß nicht eine Gefchichte der 
Veränderungen denkbar/ die irgend ein Himmelskör- 
per, z. B. der Mond, feit Jahrhunderten erlitten hat? 
Und kann ein Unterricht auf den Namen des WiCTen- 
' fchaftlichen Ahfpruch machen , wenn er ein wefent- 
liches, den jugentlichen' F^flitnlskrift^ aniemen:^ 
' nes Element der' WifTenfchaft ^fad^zu aiXsf^iefst? 
Den relnhiftorifchen Unterricht theilt Hr. Seh, in 
vier Curfus. Der erfte Curfus giebt S. 42 Erzählun- 
gen aus dem A. T. und aus den homerifchen Gefan- 
gen : alfo A. Urgefchichte des Menfchengefchlechts ; 
B. Patriarchalifcbes Zeitalter; C; Heldenzeitalter 
{mofaifche Eerfajfung: demokratifche Theokratie f ? 
— und^ das All%s für Kinder und ohne Chronologie ?) « 
endlich hellenifche Heroenwelt. — ^ Der zweyte 
Curfus giebt S. 51 einen chronologifchen Abrifs der 
allgemeinen Gefchichte, bey welchem Hauptfache 
ift, ein hiftorifches Fachwerk dem GedächtnifTe un- 
verlierbar einzuprägen: daher eine Reihe folcher 
Thatfachen, die auf d^n jedesmaligen Zuftand des 
Menfchengefchlechts , als eines Inbegriffs der einzel- 
neh. Völker, entCcheidenden Einfhifs hatten, vorzüg- 
lich nach Zahlen und Namen emfttich auswendig ge~ 
lernt , und durch Abfragen und Wiederholungen be- 
lebt und befeftigt werden mufs; um aber zugleich 
die Theilnahme an den wichtigften Angelegenheiten 
des Menfchen aufzuregen, und den Sinn für das Gro* 
fse und Edle zu fchärfen, wird bedächtiges Verwei* 
Jen hey den HauptereignifTen grofser Völker, fo wie 
bey dem Leben und Wirken ausgezeichneter Männer 
unerläfslich feyn. (Alles, was S. 61 — 70 hierüber 
gefagt ift , findet JRec. fo wahr und treffend , dafs er 
Hn. Seh. nur die Freude wünfchte, es beachtet un4 
ausgeführt zu fehen. Lehrer finden hier auch aufser 
manchem trefQichen Rath die padendften Hülfsmittel 
nachgewiefen , zu denen jetzt noch zu fetzen ift: 
Jöh. Chriftian Dolz^ Abrifs der allgemeinen Men- 
schen - und Völker-Gefchichte , in 5 Theilen, Leipz. 
i8i3« a Rthlr. 30 gr. Die Beyfügüng des Preifes der 
JBücher fcheint in einem Buche für Schulmänner in 
unferer theu^ren Zeit nicht überflüfEig, und wird gewifs 
4^ meiften fehr. wiUkomjneu feyn.) — Der dritte 
Curfus giebt S. 72 ff. Univerfalgcfchichte. der alten 
Welt, mit befonderer Beziehung auf die Gefchichte 
der Griechen und Kömer <» ethnographifch und fyn- 
cbroniftifch, verbunden mit alter Geographie, bey 
welcher der vergleichende Hinblick auf die neuere 
Geographie als Erinner vingsmittcl für.das l^ereits £r- 
litfrnte dienen kann^^^' mit griechifchen und rö.mifchen 
Antiquitäten und. mit Mythologie. (Vortre^lich, in* 
•Xofern es den Vortrag der alt^n Gefchichte an fich 
jAngehu) — Der vierte Curfus endlich giebt S. 90 die 
noch Jehlenden (ja wohl, die noch .fehlenden) Theile 
der Univerfalgerchichte, Univerlalgefchicnt^ der 
neueren Zeit (in deien Überficht S. ^n und $«94 aiif- 
fallend England ganz und gar nicht genannt iff ; war 
damals etwaa* jeiifeits der Elbe fplbft.der Name, pro- 
j|^cribi;rt ?) ; 4änn Li^erAturgeic^ichte id^r Grieche^ 
und Römer (und zvyar :i^ac^ & 97 nicht blojs die cfaro- 
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nologifcli jeor^eteu Lebensbefchreibungen und 
Nacbxichten von Autoren, ihren Schriften und Ausga- 
ben, Jondern zugleich die Darftellung des ganzen 
Ganges der Cnltur und der wirTenfchaftlichen Kennt- 

SifTe ! !) » Mittheilungen über die clalBfche Literatur 
er Deutfchen in den logenannten Declamirftunden^ 
und über die neueren jTranzo/i/c/i^nClainker bey dem 
ironzöfirchen 'Sprachunterricht (die armen Englän- 
der! aber die Itäliäner hätten doch ohne politifchen 
Anltof« genannt werden können) ; endlich, aulser dem 
fleiTsigen Excerpiren hiilorifcher Schriften und der 
yergleichendea Zufammenftellung der iQüellen.bey 
gewifTen. Begebenheiten durch die Schüler, fafsliche 
Därftellung der allgemeinen ßatiltifchen Begriffe^ Er* 
örterung derfelben an Beyfpielen aus der verglei- 
chenden Statiftik» indem man von den einzelnen Staa- 
tcn das Überein ftimmende , Ähnliche und Yerfchie- 
. dene bemerken läfst, und zum Befchlu/s des Ganzen 
S. 106 die ilatiltirche Überlicht des Vaterlandes. Als 
Vorbereitung auf den Univerßtätsunterricht aber be- 
IchU^ise man S. 107 den ganzen hiftorifchen Schtü- 
unterricht mit einer^ncyklopädifchen Überficht, mit 
einer fummarifchen. Darlegung des Inhalts Act vef* 
Ichiedenen Ricl|tungen und Zweige der menfchlichen 
Thätigkcit und des gegenfeitigen Eingreifens derfel*» 
ben in^ einander,, und zeige endlich an der Bildungs* 
gefchichte grbfser Hiftoriker, wie viel fich vereini- 
gen naülle , um das Wahre und Wiflenswerthe in der 
Gelcbicbte glücklich aufzufinden , verftändig zu ord- 
nen lind treffend darzußellen.. Und in diefer Hinficht 
jkönnen wir uns nach S. 5 und 13 „einer beträchtli- 
chen Anzahl deutfcher clajjifcher Gejchichtjchreiher 
und tiner nicht geringen Anzahl clajjijcher Werke 
xülimen, 4i(LF%^^t®- biAp^ifclsie 14texatur gegenwärtig 
daxbietet*** — Falk fcheint es , als habe Hr. Sch,^ 
was er zu Anfange feines Ruches gingen die deutfcheil 
Hiftoriker zu nachfichtig fchrieb , am Ende deffelben 
dui^ Strenge gegen feine Schüler nachholen wollen. 
Wahrlich , es kann einem ganz unheimlich zu Muthe 
werden, da änfs Neub geboren zu werden und in 
Hn. ScKs. Scl^ulej^ zu gehen doch einmal unmöglich 
iü, wenn unlex eiiier bedenkt, iwas die fe^ unterrich- 
teten^ eingeübten, vorbereiteten Primamr über ein 
Kürzet fchon als Studenten , und abermals über ein 
'Kurzes als Magifiri^ als Doctoresy als Profeffores lei- 
ten werden. Was uns dabey über uns felbA tröAen 
und beruhigen mag, ift, dals denn doch auch die ge* 
geuw artigen Lehrer ui^d Schüler nur mit menfchli- 
chen Kräften geboren find: aber freylich mögen wir 
dann ernfthafi fürchten, find die Saiten zu hoch ge- 
Ipannt' und fteht zu befahren , dais ^^ fp ringen oder 
abgefpannt erlchlaffen. 

Im Ganzen ift in diefer Methodflc desfonft nach 
Confequenz Itrebenden Vfs. zu wenig innerer Zufam- 
menhang: e» nimmt nicht, wie bey einer 'guten Me- 
thode gefch^hen müfste, der nachfolgende Curfus 
gleichfam wiederholend den vorhergehenden- fc; auf, 
dais er die einfatfaen allgemeinen Hauptfätze (Ele- . 
mente) erweiterte , in ihrem Zufammenhange zeigte, 
in Einzelnes zerlegte* £zft wird aus dem A, T. und 


Homer erzahlt, i^anh ein Abrxfs d^ TJnlverlalge* 
fchichte gegeben ; hier wttd alte, dort neue Gefchicb* 
te gelehrt. Und fpllte wohl gerathen feyn, Prima« 
/ nern griechifche und' römifche Literaturgefdnchtm 
In dem von Hn. Seh, bezeichneten Umfange totzup 
ti'ägen ? — Als zweckwidrig aber hat Rec. es an fich 
un'd feinen Mitfchülem , und in der letzten Zeit me» 
derholt durch die Beyfpiele mehrerer Gymnafien er* 
kannt, die Gefchichte fo zu vertbeilen, dafs in Secune^ 
da alte, in Prima neue Gefchichte gelehrt werde. 
In Secnnda war das InterelTe für die Gerdiichte der 
Gi^iechen und Römer angeregt, das durch das Lefea 
der griechifcben und romifchen Schriftlreller unter* 
halten wurde; die neuere Gefchichte dagegen zog 
nur in feltenen Fällen einen Einzelnen an: wir 
Übrigen lernten die neue Gefclnchte nicht, und ver* 
galsen grofsentheils die alte ; — denn wie feiten wird 
das bey einem Secundaner aufgeregte InterefTe , ohne 
Erneuung und fortgefetzte Übung , ftark genug feyn^ 
ihm das Gelernte unverlierbar einzuprägen ! — * und 
bey den ' Examinibus antwortete gewöhnlich Einer 
für Alle. In der That, Rec. hätte damals nie ge^ 
glaubt, dafs er je ein Wort über Gefchichte vaixzvi'' 
Ip rechen fich zutrauen werde. ' 

Indefs mag ihn vielleicht gerade das Gefühl der 
eigenen Mangelhaftigkeit gereizt haben , auf eine 
gute Methode des hütorifchen Unterrichts zu denken ; 
und fo hat Rec. dm'ch wiederholte Erfahrung an fich 
und durch eine faft zwanzigjährige Erfahrung an An- 
deren folgenden Fortgang des Gefchichtsunterrichts, 
der aus dem Wefen der WilTenfchait felbft abgeleitet 
ift, bewährt gefunden : " 

Das Object der Gefchichte ift das Gefchehene, die 
Begebenheit; das Wichtigite in der Begebenheit iik 
die That, und das Element der That ilt der Menjch, 
Was gefchieht, gefchieht in der Zeit; entweder nach* 
einander, oder an verfchiedenen Orten neben einan- 
der. Die Ortskenntnifs oder Geographie wird^ bey 
der Gefchichte im Allgemeinen voraüsgefetzt: d^e 
Gefchichte felbft lehrt die Begebenheiten^ Tliateit 
und merkwürdigen Menfchen, fai der Folge der Zeit,, 
nach Jahren beftimmt, kennen; und wie der Menfch 
das materielle Element der Gefchichte heifsen mäg^ 
fo ift die Zeit und ihre Beftinunung in Zahlen das for-* 
melle Element derfelben. Diefe Elemente der Wi£- 
fenfchaft empfehlen fich nun zugleich dadurch zum 
.Elementarunterricht in der Gefchichte,' weil dem 
Kinde anfchaulicher wird der einzelne Menfch als 
die Begebenheit, die fchon immer mehr ein Man- 
nichfaltiges zu einem Ganzen verbunden zutammen- 
fafst (Hr. Seh* S. 41 : ^hxa früheften entwickelt fich 
die Theilnahme am Menfchen als Individuum , an 
ansgeceichneten Lebens - und Familien - Gefchich- 
ten^'^, und weil das junge Gedächtnifs, ein wenig ge» 
übt, leicht Namen :und Zahlen fich einprägt, und 
bey zweckmäfsiger Wiederholung für Lebenszeit be« 
hält. Der erfte Curfus wird alfo feyn ein biographi- 
scher y wir4 das Leben und die Thaten einzelüAr 
Menfchen, nicht ohne Beftimmung der Zeit, ersSh* 
Icn ; und den Kindern Namen oind fahlen in chrono- 
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l<i^£c&or Folge geUufig mftchen. 0er sweyte .Curru» 
wird dett or&eh ganz fall wiederholend in fleh auf- 
itehm^^li ; er wird dem zweyten Curfus des Hn^ Sck^^ 
antCprechen, und* ^eine Reihe der univerfalilUfcli 
wichttgen oder an lieh merkwürdigen und groFsen 
Megckenheiten mit den möglich^ genauen Zeitbeftim- 
mungen vortragen und 'einüben. -^ Der Menfch tritf 
in VerbinduDf^ mit Anderen , es bilden £ch Gefejl- 
fchaften» Völker, .Staaten. Ein dritter Curfus wird 
aUo die Volker - vooA. Suaten-Gefchichte lehren ; doch 
nicht* die Xrefchichte aller Staaten, fondern nur der 
Aenkwürdigften nach ihren Hauptmomenten: alfo 
vorzüglich die Gefchichie der alten Welt, die Ge- 
fiskicbta der Griechen und Römer. Er wird den hior 
gniphifchen X^urfu^ in Geh aufiaehmen und wiederho- 
len, ittdiom er die allgemein merkwürdigen Menfchen 
in ihrem .EinHufTe auf den einzelnen Staat zeigt ; et 
wird den zweyten Curfus wieder aufnehmen, indem 
er den £in£lnXs der allgemein^ wichtigen Begebenhei* 
tiü. auf den Zuftand der/einzelnen Völker entwickelt. 
Die gröfstentheils .^oloITalen .Hauptbegebenheiten des 
/Mittelalters :würd^ hier ;ganz lyAchroiuftifch« nach 
ihren Hauptzügen den Schülern ,dargeftellt; und die 
GeCchichte der vier leuten JahrfamxSerte -zwar ethno- 
graphifct^ vorgetragen , aber nach einer /kurzen Anga- 
be der Enthebung der einzelnen Staaten nur die 
allermerkwürdigften Veränderun|;en derfelben« bej 
manchen nicht über drey oder vier, herausgehoben. 
«N- Ein vierter Curfus endlich|gäbe den 'Qommentar 
anm dritten .* er ;umfa£st alte rund neue Gefcbichte, 
erzählt' ethnograf^hifch., wiedertiolt mit den Schü- 
lern das Erzählte einmal ethnographifch, einmal fyn- 
chroniftifch ; alte Gefchichte bleibt Hauptgegenftand, 


luer verbunden *mit Mythologie , Antiquitäten und 
den Hauptmomenten der l.iterärgefchichte ; die Be- 
gebenheiten des Mittelalters werden erweitert, jedoch 
nur fyncUroniftifch erzählt ; und was der dritte Cur- 
fus von der neueren Staatengefchichte ganz kurz ein- 
geübt hatte, werde hier «twas umAändlfcher nack 
Giimd und Folge entwickelt, ethnographifch und 
fynchroniftirch wiederholt, und zum. Schlufs daraus 
der gegenwärtige Zuftand der Völker und Staaten der 
Erde erklärt und dargeftellt. Will man diefs Letzte 
Statiftik nennen; in verhis fimus faciles : für den 
Schüler ift diefe Schilderung des gegenwärtigen Zu- 
Jtandes der Staaten Schlufs ^er Gefthichte. ' Wir 
können hiebey nach fo vielen verführerifchen Bey- 
fpielen berühmter Gymnafien nnd beliebter Docen« 
ten nicht ünterlalTen, dem Lehrer aus der erften hi« 
jtorifchen ClafT^ es Areng zur Pflicht tu machen, dafs 
^r, des Namens feiner Anßalt eingedenk, nicht an« 
ders als gymnaßifch verfahre : nicht in fchöner Er« 
:zählung breite er lieh felbügefallig aus ; in gedrängt 
aer Kürze» nur beßimmt und deutlich, gebe er Bege- 
benheit und Zufammenhang derselben mit NameH 
oind Zahl, und wiederhole das 'Gegebene fleifsig mit 
feinen Schülern. Grofse, erhebende Momente der 
Weltgefchichte mag er in etwas urnftandUcherer Ep> 
Zählung hervorheben ; doch darf diefs nur feiten ge* 
fchehen: imiver/elle Betrachtungen aber überlalfe 
man den Anßalten^ denen der Name He zufpricht. 
Sonft wie vornehme, grofsftädtiCche, Schulen zu wi- 
dernatürlichen Zwittern von akademifchrn Gxmnaßen 
geworden find, mochte am Ende Noth thun, man er- 
xichtete andererfeits gymnaftifohe Akademieen. 

V. A. n. M. 
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^ lÄATHBMATXx. Berlin, b. Hitiig: KopfttchtnhucK ^um 
^'Gehrauch dtt Lehrers hey den .Übungen der erfien Anfänger. 
•Von /. C. F. Baumgftrten, Lehrer .der Erwerbfchule zu M*g- 

Wer lieh in Etwas aujwichncn will, wer m ireend/ ei- 
ner Kunft oder WiirenTchaft' Ä zu einer vorxüfflichen Ge- 

' wandheit, Fertigkeit und Sicherheit bringen will, der muüi 
fKlh mit firlerninif.uud Übungen derTelhen anfangen. Hr. 

-Ü Hat Ähergnn» Aecht, .wenn er dieliBÄUch von denen rer- 
iMict. die 'Cf im Kopfrechnen weiter, al« gewöhnlich, brln- 

'«en wollen. „Schon früh ^üITen fie darch .Übungen iih 
Zu- und ^urück-Zähleil, durdh Erlemunjf , und Anwendung 
des Ein mal Eins, des Ein« in Eins,^o wie der am hiUifig. 
Ilen vorkommenden Eintheilungsxahlen der Pfenniffc,. Gro- 
fehen« TliAler, der Wifpel, iScheflFel, Metten u. T. w. auf 
das eigenttiche Kopfrechnen nicht blofs vorbereitet, fo»- 

'Sern auch Termittelft angemelTener, mit iiefen Vorberekun- 


gen rerlmndener Au%eben tu demfelbcn ftlbft «ngelettet 
wer49n.<« Wir haben dagegan gajr nichU lu erinnern; aber 
wir wollen Hn. B. lu bedenken geben, pb es tu folch^n 
Übungen ^ines Buchs bedarf, wie das feinige ift. Was muf- 
fen das für Lehrer im Kopfrechnen fejn , die su einem Bn- 
ehe ihre Zuflucht tiebmen müflen, - in welchem fie Aufgaben 
Ton folgender Art tu Humlnzt^n finden: Wilhelm -hat S 
Apfel und bekömmt dazu von feiner ächweiter noch einen ; 
wie viel hat er nun 7 — Luife hat fchon G9 Ellen Garn ge» 
fponnen; fie hat jetit wieder i Elle fertig, wie viel Ellen 
Jktit Re nun gefponnen ? — 93 Hühnereier und • Putereyer ; 
^pwie viel Byer xufammen? ^ Und damit fieh der Lehrer 
nicht etwa verrechnen möge, fiad die zu findenden Zahlen 
überall genau bey gefügt. — Rec. zweifelt, dafs Lehrer, 
die fo dumm find, wie fie dieis Rechenbuch trerlangt, wer- 
den lefen können. 

0. C» 


^ NEUBAUFLA^EK. 

B&eM&ir, in GoqN^toir f. Literatur: htfehuch' zur und vermehrte Auflage. 1315, XU und geS 5*. 8» (1 Athlr.) 
"Uhuns in dßr Deklamation, ErfterTheil für Elementarfchu- (S. die Recenfioa Ja&(j^ 1615. No. 119.) 
2#ii^ Hemitf g^g«^^ ^0» ^^V 0/«im. Zwjsjifei verbelferte 
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M E D I C I N. 

FosBK , b. Kuhn : Einltitung in die Lehre von den 
anfteckenden Krankheiten und Seuchen , von D« 
A. H. F. Gutfeldt^ ausüb. Arzt in Altena. 1804. 
XII und 168 S. gr. 8« (18 gr.) s 

•*-»$ iil. eine erfreuliche Aiußcht für die Arzneykun- 
de, dafs die rchwärmerifcbe Naturpbilofophie ihre 
mjrAifeh poetifche Ifaut ablegt , und ihr Äufseres 
und Inneres läutert. Ihr ätherifcher Flug erregte 
eine Menge guter, vorzüglich jugendlicher Köpfe 
zum Nachdenken, und erhob fie mit lieh bis zu einer 
Höhe , von wo aus es ihnen möglich ward , die Ein- 
richtung des menfcfalichen Körpers in gefunden und 
kranken TagCin, fo wie alle feine Theile und Fun- 
ctionen, als ein unzertrennliches Ganzes' zu betrachten, 
und einen feineren dynamifchen Zufammenhang in 
diefem Organism mit den Augen des Geiftes zu ent* 
decken , als unfere bi|berigen mechanifch - chemi- 
fchen. Phyliologen und einfeitigen Solidar - und Hu» 
moraUPathologen wahrzunehmen vermochten. 

Diefes angezeigte Buch ift eine folche Frucht ge- 
läuterten und verfeinerten Blicks in deUmehr geißi« 
gen als körperlichen (dynami fchen) Zufammenhang 
der Yerrichtungen in unferem Mikrokosmus und fei- 
ner Veränderungsfähigkeit durch einen Theil der 
Aufsenwelt, die fogenannten Anßeckungen. Wenn 
die medicinifche Naturpbilofophie Geh noch vollends 
ihr Spielen mit Dualismus und Triplicität wird abge- 
wöhnt haben: dann werden ßch mit folchen Anfleh- 
ten, wie diefes Buch gewährt, ja felbft mit ihrer Ter- 
minologie , auch kältere Köpfe befreunden. 

Der Gang diefer Schrift ift ungefähr folgender« 
Alle am Organismus wahrgenommenen Erfcheinun- 
gen find nur unter der Vorausfetzung der Erregbar« 
keit (Senlibilität und Irritabilität) und Pfoductivität 
deü'elben begreiflich. Letztere ift die eigentliche cha- 
rakteriftifche Function des Organifchen. Diefe drey 
GrondfunctioBen kommen zwar dem Gefammtorgä- 
nism fo wie den kleinften Theilen deCTelben zu , weil 
auch diefe organifch find; indefs find diefe Eigen- 
fchaften dennoch in verfchiedenen Organen in ver- 
Cchiedener Stark<> (Quantität^ vorhanden. Der Com* 
plex des Him- und Rücken-Marks, fo wie der Ner- 
ven, und des kleinßen Nervenfädchens, iß neblt den 
aulseren Sinnwerkzeugen der Hauptßtz der Senfibili* 
ErgänsmngskU z. J. JL. L. Z. Erßq Band. 


tat. Im Aggregat der Blutgefäfse , der einfaugenden 
Gefäfse und der Muskeln wohnt im engeren Siime 
die Irritabilität, während in denjenigen Organen» 
welche hauptfächlich für die AJümilation , Sanguifi* 
cation, Secretion, Nutrition und Desalfimilation be- 
nimmt find, fo wie in der ganzen* Malte der Säfte 
die Reproduction thront« Alle diefe verfchiedenen 
prganifchen Syileme Aehen in Aeter mittelbarer und 
unmittelbarer Wechfelwirkung. Wenn das relative 
Gleichgewicht jener quantitativen Differenz der Fun- 
ctionen im Organism aufgehoben ift: dann ift Krank« 
heit da, — die fich durch abnorme Erfcheinungen ver- 
räth. Krankheit ift allemal eine BefchafFenheit des 
ganzen Organisms der ftarren fowohl , als der flüfli- 

Sen Theile. •— Beide letztere laCfen fich im leben- 
en Körper nicht von einander abgefondert denken, 
keiner wirkt oder «exiftirt ohne den anderen , beide 
gehen in unmerklichen Abftufungen in einander über, 
beide befitzen organifche Thätigkeit und Vitalität. — 
So viel es Hauptarten der Abweichungen von dem 
normalen VerhältnilTe jener Grundfiinctionen in den 
Organen giebt: foviel Krankheiten giebt es. 

(Hie?Ketzt der Vf. drey Gattungen von Krankhei- 
ten feft , in deren einer die Senfibilität , in d^r an- 
deren die Irritabilität^ und in der dritten die Repro- 
duction abnorm erhöhet, die anderen beiden Fun- 
ctionen aber jedesmal abnorm vermindert find. Abeif 
es giebt weit mehr folcher allgemeinen Zuftände , wo 
z. B. bey erhöheter Reproduction auch wohl die Sen- 
fibilität, oder doqh die Irritabilität krankhaft zugleich 
erhöhet ift, welche mcbt weniger Erwähnung ver- 
dient hätten.) 

Die ,Krankheit8formen , welche fich auf Abnormi-^ 
tat der Reproduction beziehen , find z. B. die f ämmt- 
lichen Afterorganifationen und die anfteckenden 
Krankheitsformen insbefondere. (Auf diefen Satz be- 
zieht fich der Hauptinhalt diefer Schrift.) 

Die charakteriftifche Function des Organismus, fich 
unter entgegengefetzten Einflüflen unaufhörlich wie- 
der zu erzeugen, diefe organifche Thätigkeit hat mati 
Bildungstrieb, Reproductionskraft genannt. Sie löft 
fich in zwey ProcelTe von entgegengefetzter Tendeni, 
in den Alumilations - und in den Desafiimilations- 
Procels auf. (Von beiden hier umftändlicher.) Auf- 
ftellung der verfchiedenen Störungen des Normalver- 
hältnifies der Reproduction (genau und treffend!). 
Doch wüjcde die reproductive Thätigkeit iza Orga* 
T . • • - • 
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nism in ihren Producten erlöfchen , wenn fie nicht 
durch einen beftäncligen*lEinfltirs eines Außereii im- 
mer unterhalten und angefacht würde, (ffier focht 
er die ProceCTe der Ghylification , der Sanguiiication 
und derSecretion durch Tffplicität zu conftrui]ren, be- 
fonder^ aber die Letztere.) Die Säfte verhalten lieh 
jmht'palfiT bej der Seeretion ; ß? fittd ehen fo thätig 
dahey als die -Gefäfse felbßV vtm denen nnpi- daher 
nicht fagen foUte, ße Cecermrteny fond^rn: in ihnea 
wird fe^ernirt. (Von der Secretion und Ernährung 
ausführlich — apriorifch ^ aber fehr wahrfcheinlich I) 
Einfettung in die Lehre von den AnfteckungsAofien. 
Schon im gefunden Zuilande fcbeidet der lebende 
Körper Prodücte durch Haut, Lungen und^die übri- 
'gen Excretionsorgane aus , welche fich für andere g&- 
funde Körper als Schädlichkeiten beweifen: wie viel- 

, mehr werden dergleicnen die in Krankheiten ausge- 
fchiedenen Stoffe (tropfbare und gasförmige) thun! 
Höchft wahrfcheinlich werden da die lebensgefährli'^ 
Chen Gasarten, gekohltes und gefchwefeltes (Rec. 
fetzt hinzu, phosphorigifs) Wairerßoffjgas, Salpeter- 
gas u. f. w. m Metige ausgefchieden. Durch Er- 
fcheinungen und Erfahrungen erläutert (iu derefn 
Erkläi-ung jedoch die Wirkungen jener bekannten 
Gasarten nach l^ec. Meitaung nicht ausreichen , fon- 
de/n welche noch unbcfkannte thlerifche Mephiten 
vorausfetzen). Die meiften diefer Schädlichkeiten 

- wirken desqxydircnd auf die Organismen, und mit 
defto gröfserer Stärke , da fie gewöhnlich durch die 
feefpirationsorgane , die in fo engen Vei^ältniffen 
mit den edelAen Organ^ der Thierökonömie Heben, 
in den Körper gelangen. Diefs ü^ die eine Gattung 
^on Schädlichkeiten thierifchen Urfprungs , wodurch 
iiur gröfserer oder geringerer Grad von Krankheit 
überhaupt erzeugt wird , nicht aber jedesmal eine be- 
nimmte (anlleckende) form von Übelfeyn, auch 

> nicht jedesmal in einzelnen, beftimmten Organen. 
Die zweyte Gattung, iie Anßeckungsßoffe^ nennt dcur 
Vf. diejtoigen Schädlichkeiten thierifchen Urfprungs, 
welche aus kranken Organen entwickelt , mit gefun- 
den Organismen in Wechfelwirkung gebracht, in die- 
len diefelbe beftimmte Form von tftelfeyn und Ab- 
normität der Reproduction zu VeranlalTen vefriüögeni 
welcher fie felbii ihre" Erzeugung verdanken. Die 
Anßeckungsltoffe charakteriliren Geh alfo dädurth, 
dafs Ge duich ihre Einwirkung vorher gefunde Orga- 
nismen zu beftimmten abnormen, materiellen Fro- 
ductionen, welche mit ihnep eine und diefelbe fpe- 
cifiTcbe Qualität beCtzen, zu beAimmen vermögen. 
Aber nicht fejten fiehh den gefunden 0)-ganismen jene 
iBeftimmbarkeit zur Production einer Materie von 
jener eigen thümlichen QualHät (d. i. fie find nicht 
anfteckbar durch den. gegebenen AnfteckuhgsßofE). 
Manche Anfteckungsftoffe beweifen fich daher, mit 
folchen Organismen in Berührung gebracht, entwe- 
der gar nicht als Schädlichkeit , oder fie veranlaTTen 
lindere Formen (allgen?einen) Übelfeybs. Finden 
aber die Anfteckungsfioffe belTlmmbare, änfteckungs- 
fähige Organismen . lo erregen fie die ihrer Einwir- 
iünflentipreckenden, beftimmteB Formen des Übel* 


feyns, doch nicht gleich viel in welchen, fondem nur 
jedesmal in folchen Oi-gdneif , welche zum reprodu- 
ctiven Syftem der thierifchen Organifation gehören, 
und. zwar befonders in denen, auf welche die einzel- 
nen Anftecku^gsftoffe eine fpeciellere Beziehung ha- 
ben. .I^ieik iß auch daxfn der Fall, wenn die be« 
ftimmten, einzelnen AnfteckunAsAoffe nicht «untchfi 
und directe, fondem nur mittefbar (erft durch andere 
Or|;ane hindurch) auf folche (fpecifirch für den An* 
ßeckungsßofiT geeignete) Organe des reproductiven 
Syitems wirken, z. B. (nach einem wuthgiftigen Bifs 
am Finger) die Wuthkrankh«tt ü. f. w. (Der VC 
fetzt hier unter die Bevfpiele auch die Chancres im 
Hälfe. Allein diefe recundären fyphilitifchen Ge- 
fchwüre an den Mandeln werden wohl nur fehr unei- 
gentlich fo geucK^nt; ihre weit geringere Schmerz- 
haftigkeit und, den Erfahrungen zufolge, auch ihre 
Unfähigkeit anzulecken, unterfcheidet fie hinrei- 
chend von den|||vahren Chankem primärer AnAe- 
ckung an den llppen , an den äufseren Gebnrtsthei- 
len u. f. w. \' welche noch nicht den gröfsen Afiimila- 
tionsprocefs im Organi^m paflirt find, wie der Stof{ 
der fecundären venerifchen Übel.) IndefTen bewei- 
fen fich die Anfteckungsltoffe auch für die übrigen 
Organe, auf welche fie keine fpecififche Beziehung 
haben, oft als allgemeine, oft grofse Schädlichkeiten, 
und erregen, 'je nach der verfchiedenen Proportion, 
in welcher die Senfibilität , die Irritabilität und die 
Reprodüctionskraft in den verfchiedenen Org«itieli 
{di^s Individuum) mit einanderleben , bald gröfsere, 
Ibald kleinere , bald ftheni^fche , bald aftheriiTche For- 
men des Übelfeyns. Auch an der Natur gewiffer An- 
ßeckungsftoffe felbß liegt die Verfchiedenheit diel er 
lärfcheinung. Wenigßens be'y einigen von ihnen kann 
man , aufser der Ihnen aH Anfteckungsßoifen eigen- 
thümlichen, fchädlichen Wirkung, noch gewiiTe 
fchädliche Nebenwirkungen vorausfetzen -f zu wel- 
chei) er das Wuthgift, den Anfteckungsßoff der Aus- 
fatzarten, der Yaws, Pians, Radefyge und des Weich- 
felzopfs zählt — deren Ausbildung zu anßeckenden 
DbeKeynsformeri jedesmal zahlreidhe Abnormitäteil 
der Senfibilität und Irritabilität vorausgehen, und Itch 
mit jenen compliciren. (Bey der Hundswuth iß diefs 
in lo hohem Grade , dafs Rec. geneigt iß , hier den 
HauptGtz des ausgebildeten Übels weit mehr in das 
Syßem der SenGbilität^nd Irritabilität zu fetzen, als 
in das der Reprodüctionskraft, in welches letztere der 
Vf. alle AnßeckungskTankheiten zu fetzen geneigt 
iß. -^ Denn oft find bey Leichenöff^iungen an der 
Hundswuth Verßorbener gar keine merkbaren Abnor* 
mitäten in den Theilen, wo^das grölste ' Leiden zu 
feyn fehlen, wahrgenommen worden.) 

In gefchwächten^'ünd fchon vorher kranken ilör- 
pern kann auch der mildefte Anfteckungsßoff zu rleich 
bedeutende Abnormitäten der Senfibilität und Irrita- 
bilität veranlalTen. Sind anßeckende Krankheiten als 
Epidemioen vorhanden I fo wird das Obel nicht, nar 
durch den eigentlichen Anßpckungsftöff, iondern zu- 
gleich durch die atmoFphäriichen Schädlichkeiten 
verbreitet ; von welchem Zofammentreffen dann die 
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hiten^kyn möchte. Auch dann, wenn der Anfte* 
ckangiTtoff von eine^i Ourgaaism ausgeht, in 'welchem 
cuf$er der Aaftackimgskrankheit noch andere gefKhr- 
liche Formen des Übelfeyns, yon niederfcMagenden 
A^cten, tchlechien Nahrungsmitteln u. f. w. erzeugt, 
ftttgegeii waren , können Letztere leicht dem von ei- 
nem folchen Körper ailigehenden Anfteckungsftoffe 
tum Vehikel dienen, und eine« zurammengefetzte 
gefährliche Krankheits&rm in einen anderen Orga* 
üfm übertragen. (Eine vollkommene Qualit&tsver- 
Inderunc des AnAeckangsfteffes , wie der Vf. meint, 
wäre et doch nach Rec. Dafürhalten wohl nicht, wenn 
auch der Anfteckungsßeff an fich zuweilen bösartiger, 
zuweilen gutartiger wi»e.) Auch der Ort, wo der An^ 
BeckungsAoff zuerA angebracht wird , ändert viel in « 
der Intenlität der entgehenden Krankheit. — In die 
Haut gebrachter Pockenft off, wie fehr ßnd feine Fol- 
gen von denen des durch die Athmungsorgane beyge« 
brachten verfchieden ! Dem Vf. fchemen alle thieri- 
fchen Anfteckungsßoffe desoxydirend zu wirken ; die 
Hjpothefe, dafs lie alle Sticküoff zum Grunde hätten, 
focht er mh Wahrrchelnlichkeit zu widerlegen. Ihre 
Wirkungen find fo verfchieden , dafs fich nichts Ge^ 
Wittes v<m ihrem Subftrate fagen läfst. Wenn fie auch 
[peciüfch auf die Reproductiozlskraft mrken : fo wird 
doch jedesmal das' Syftem der Senfibilität und der 
Irritabilität vorgängig erregt.- Wo diefer Vorausgang 
wetiiger bemerklich ift, da haben die Anfteckungs« 
Itoffe entweder nvur auf Organe des Teproductiven Sy- 
ütems eingewirkt, oder fie waren frey von anderen 
bedeateäden fchädlichen Nebenwirkungen. Erörte^ 
rung, ob die AnHeckungsüeffe unferen Säften blofs 
zugemifcht oder innig von ihnen aufgenommen wer- 
den, — aus welcher nach dem Vf. hervorgeht , dafs, 
wenn Srftere die Letzteren penetriren , ErAere bey 
ihrem Eintritte in den Körper mit der organifchen 
Materie (den ftarren und fiülfig^n Theilen) in Wech* 
felwirkung treten, woraus ein Drittes entftehe, indem 
die Lymphe den AnAeokungsAoff affimilire. — Wer- 
dqp die AnfteckungsAoffe auch wohl durch Einrau- 
gungin den Organism aufgenommen? — In diefqm^ 
Falle konnte auch niur eine mechanifche Zumifchung 
Statt finden, und der AnAeckungsAoff könnte in Kur- 
.zem auch unverändert wieder aus dem Körper ge- 
fchieden werden — daher die Erfcheinung, dafs Je- 
mand den Saamen einer anfteckenden Krankheit bey 
fich tn^en, und durch die Berührung Andere an- 
iecken könne , ohne felbA im eigentlichen Sinne an- 
gefteckt zu feyn. — . Mancherley Vehikel und Trä- 
ger der AnAeckungsAoffe. Zerftörungsmittei derlei/ 
ben (unter denen Rec. das nach feiner Erfahrung als 
eines der wirkfamAen zu fchätzende — grojse Hitze ' 
-^ mit Vergnügen mit aiigeführt findet}. Übertra- 
gung einiger anAeckender Krankheitsformen von 
Mfuitphen a^f pChiere, und umgekehrt. 

Beyträge zur Gefchichte der Ent&ehiaig *der an*, 
fteckenden Krankheiten. ' Auf die Frage : wie ent- 
Aeht eine anAeckende Krankheit im Organism > iA 
die Antwort : i) durch wirkliche AnAeckung, mittelÄ 


eines AnA^ckvngaftiCbf ; «af diM eiM «igffntityc^h^ 
AnAeckung. Bey der AnAedking voo au(sefi he? ))e? 
ftebt die Functien des AnAecknngsAofTes d^rin , daff 
cor in den beftimmten O^anen de9 von ihm afiicirteii 
Organismni ein beAimmtea ahnormep Yflrrhältnifs def 
orgamfcben'ßiättigkeit veranlafst, und dadurch mittele 
bar dem dynamifcfaen Proce^e i^e beAinm^te Hich^ 
tung giebt , bej welcher aus demf elbeo Prpduct^ vo^. 
gleicher fpecififchm Qualität hexvorg^km t als welr 
che ihm felbA (dem AnAeckupgsAdETe) eigenthümlic^ 
ift. Wenn der AnAeckmuesAeff die feiner £inwirkuii|; 
entfprechende Form desÜbelfeyas in beAimmt^nOjPr 
ganen des reproductiven Syftems, durch unmittelbar)^ 
Einwirkung ftuf diefe Organe in gefonden I^ärAeii| 
erregt : fo verläuft die dadurch vexanlalste Krankhei^ 
fich gänzlich überlaiteii, in ihrer reinen einfachAen 
GeAalt, ohne dafs die anAeckende Ühelfeynsform von 
anderen heterogenen Formen des ÜbeUeynf begleitet 
iA, die Affectionen abgerechnet, die fich vermöge 
der AITociationsverhälmin'e aus den afiScirten Organen 
mehr oder, weniger avif das Ganze verbreiten. Wenn 
aber der AnAeckungsAoff directe nur mit folchen Or- 

!;anen in Wechfelwirkung tritt , zu welchen er keine 
pecielle (fpecififche) Beziehung hat: fo werden zway 
drefe nicht eigentlich .«ngeAeckt, — hat z. B. der 
KinderblatterAoff auf die Refpirationsorgane directe 
gewirkt : fo erfolgt der Blatterausf chlag darum nicht 
auf der Oberfläche diefer Organe , — aber während 
diefe Organe zum Übergange äiet AnAeckungsAoffei 
auf diejenigen' Organe dienen, für welche ef fich erft 
als fpecififche Schädlichkeit erweifen kann , erfolgt 
die anAeckende Krankheitsform in Letzteren nie in 
reiner GeAalt ; immer gehen ihr noch manche an^ 
dere Formen eines bedeutenden Übelfeyns (Abnormi- 
täten der Senfibilität und Irritabilität) voraus , oder 
begleiten fie. Der erAe Zeitraum diefer Krankheiten 
beginnt mit dem Momente' der Einwirkung des An? 
AeckimgsAoffes auf den Organism, und endigt fich mit 
der Sichtbarwerdung der erAen Spm'en "^infes Übeli 
feyns der Lebensverrichtnngen. " %• Ü? b^ey'*a,^^cinr 
zelnen AnAeckungskrankheiten von . ziemlich be- 
Airamter Dauer. Ih diefem Zeiträume wird die An- 
Aeckung begründet und vollendet \ vor Verflqfs def- 
ielben iA die anAeckende kiankS^it noch nicht wirk- 
lich vorhanden, fondern wird erA vorbereitet. De» 
zweyte Zeitraum beginnt mit def erAen Erfcheinung 
eines Übelfeyns in den FuncUonfen derer Organe, für 
welche der AnAeckungsAoff fich als fpecielle Schäd- 
lichkeil beweiA, und endet fich mit dem Momente» 
wo die Ausbildung eines AnAeckungsAoffes in diefen 
Organen vollendet iA; er iA ebenfalls ^on liemlich 
beAimmter Dauer. Aber nicht blofs durch AnAe- 
ckung von aufsen, — auch ohne Vermittelung einet 
eigentlichen AnAep^tu^g^^Aoffes können fich in den 
Organismen anAeckende Krankheitsformen erzeugen. 
(Dielen Satz macht d^r Vf. durch die Endemie eini- 
ger anheckeader Krankheiten , und durch das epide- 
mifche Herr fchen anderer ziemlich wahrfcheinlicH, 
worin wir ihm aber hier nicht folgen können* Offen- 
bar XU viel Jiehanptet iA es, ^renn er lagt, man 
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weräe einft mit Gewifsheit einfehen, dals faft alle 
lins bekannten aniteckenden Krankheiten, Blattern, Ma« 
lern, Kopfgrind u. f. w. noch täglich fowobl ohne ei* 

f entliehe Anfteckung als darch diefelbe entüehen« 
)ann wäre die Vaccination vex^eblich i) Vom Flech^* 
tenausfchlag habe er unzubezweifelnde Beweife, dafs 
6r lieh durch AnAeckung fortpflanzte, delTen ungeach- 
tet aber in den meißen Fällen lieh auch ohne Anfte- 
ckung erzeuge. Es ilt höchft wahricheinlich, dafs 
nach längerer Dauer einer krankhaften BefchaSen* 
heit in einem Körper > welche anfänglich keine an? 
ßhckende Form hatte, fich allmählich, in gewilTen 
einzelnen Organen, eine lolche Form des Übelfeyns 
erzeugen könne, bey welcher die Abfonderung eines 
Anfteckungsftofies in ihnen Statt hat. (Das S.81 ange- 
führte Bey^piel aber, wo eine Frau, welche nebft ih- 
rem Manne die Kindblattern in ihrer Jugend gehabt 
hattei mit einem Kind^ niederkam , welches die na- 


türlichen Kindblattem mit anf die -Welt brachte -«- 
beweift bey weitem »icht, wie der Vf. will , die Ent- 
ftehung einer anfteckenden Krankheit ohne ftattge- 
habte Anßeckung. Was &u viel beweift/ beweift 
nichu — wäre diefs vor dem fiebenten Js^hunderte 
in Grätz gefchehen, wo noch kein Kindblatterftctf 
nach Europa gekommen war , dann bewieCe ein fol* 
eher Fall Alles ; --. aber iSoia, wo kein Haus in Eu- 
ropa ßch findet , in welches diefer Stoff nicht von 
Zeit zu Zeit eindrang, da beweift er nichts — fo lau- 
ge man nicht darthun kann, dafs der von aufsen dar- 
gebrachte Kindblatterftoff durch den n^ütterlichen 
Körper hindurch auf die Leibesfrucht unmöglich wir- 
ken könne, wenn die Mutter fchon geblättert gehabt, 
und dem Ausbruche dieser Krankheit^r ihre Perfon 
nicht mehr untei-worfen war.) 

(D€r Bt/chluff dieftr Keeenßonf^lgtim nSchßtn 

. Stücke^y 
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Ms Die ZV. Erlangen y b. Palm: De vi tue eongenitis 
circa tkoracem et abdomenf commentatio anatomico^pathclo- 
giea; auctore Godofr, FUifehmanm^ M. D. in tbeatro ana- 
tomico pr«rectore. i8io- 50 5. 4. (16 ffr.) 

Der V£ belchränkt ficH hauptHtchlich auf anatomxfcb- 
pathologifcbe Befchreibung <ler}eaige]i Fehler , welche iich 
äuTserUch wahrnehmen lalTen , rorzfiglich handäntliche 
Hülfe erfodem, oder aach nur palliatiiren und diätetilchen 
BeyHand tulalTen. Was diefs Schrift Teranlafste, waren ei- 
nes Theils die diefen Gegenitand betreffenden Präoarate, 
welche lieh in der anatomifchen Sammlunff zu Erlangen 
vorfinden, und wel«^e er für würdig hält, der Dunkelheit 
durch öffentliche Mittheilung entzogen zu werden , anderen 
Theils eigene neue Wahrnehmungen, welche den genannten 
Oegenftand betreffen. Die fehlerhaften Bildunffen und Ent- 
artungen des Brufteebftudes , deren anatomifctie Befchrei- 
hung Hr. F. im erßen Abfchnitte feiner Schrift mittheilt, 
find I) Entftellungen des Bruftbeins, TöUiger Mangel delTel- 
ben, ausfchweifeude Gri^e^ Abweichungen feiner Lage 
.und Richtung, 'wobey. die davon abhänaenoen Befchrankun- 
Wen der Lebensäufseriing und die Mittel, von welchen fich 
Erleichtenmg hoffen läist. erwähjit werden* II) Verunilal- 
tnng der Rippen, abweichende Stellimg, Grölse, Verbin- 
dung und Form derfelben, fo wie die hiedurch begründeten 
Suftände der Bmahöhle, II|) MlTsbiUung des Rückgrates, 
widernatürliche Krümmung und Spaltung delTelben, mit 
Angabe der muthmafiilichen Ürfachen der erwähnten Fehler, 
una der allenf allfigen Hülfe , welche 4ie zuIalTen, IV) Un- 

fBwöhnliche ^uftände drs Iferzens, Ort^veräuderuug ' und 
orfälle diefes Organs, Den Inhalt des zweyten Abfchnit- 
tes machen Mlftftaltungei^ des Unterleibes aus. Sie find 
I) Fehler der allaemeiuen Decke , Vorfälle der Einaeweide 
oder fogenaimte Rrüche u. £ w. , wobey wir manches Be- 
berzigungswerthe über die Lehre der Brüche überhaupt 
uAd n»re BshaadluDf[ veraehmeo« U) Naturwidrige Zulläa- 


de der den Harn abfondemden Organe. HI) Entüelluac 
der- Zeugungsorgane. Mangel, ungewöhnliche Las« nnd 
Ortsveränderung derfelben, -Verrchhelsungen der Scheide 
mit ihren Arten , VorflUe der Erfteren u. £ w. Ein an- 
ipruchlofer, kurzer und bündiger Vortrag zeichnet diefe 
Schrift, in der Rec. einen fchätzbaren Beytrag der allge- 
meinen Kraifkheitslehre erkennt , vor vielen anderen ihrer 
Art Tortheilhaft aus, die überdieDi durch die ihr beygefug- 
ten Zeichnungen, welchen Rec. hin und wieder etwas we- 
higer Sparfamkeit in der Darj^ellung der benachbarten nor- 
malen Theile zur Erleichterung der Einbildungskraft 
wünXeht, die nöthige Deutlichkeit gewinnt. 

Breslau und Leipzig ^ li. W. 6. Korn: Anßchten über 
phyßfche Erziehung (^) in vier Vorfiellungen dargeßelU 
vom Di>« Joh, Jrendt, 181 1» VIII and 104 S. U. 8- 

(8 g'O 
. Diefe Vorlefungen find in der alleemeinen Sitzung der 

fchlefifchen Gefellfchaft für Taterländuche Gultur gehalten 

worden, und vorzüglich auf Sehlefien berechhet , aar bey 

der nicht unbeträchtlichen Anzahl ähnlicher Arbeiten ge- 

wifc auch einer weiteren Verbreitung werth. Neues darf 

man in dergleichen Schriften nicht erwarten : werde nur 

'das hier Vorgetragene wohl beherziaet und angewandt! 

Auoh mit der Schreibart wird man su&ieden feyn können; 

nur dürfte vielleicht die Stelle S.y^: »»Ich weilt, daXii die 

Verrichtungen des menfchlichen Gehirns die oberfte Stuüe 

der Schöpfung den (dem) Menfchen vindiciren, und ihn zur 

'Gentripotaltendenz der ganzen .Natur macheh,^' etwas zu ge- 

fucht fcheinen. S. 84 wird in einer Note Krufenfleme 

Nachricht von den coloiTalen Einwohnern der Infel Nuka- 

hiva , die meift ohne Brult erzogen werden , bezweifelt 

S« ^00 Z. 16 ift ein arger DruckfcUer ikehen geblieben. 
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Pi»SKN , b. Kühn : Einleitung in die Lehre von den 
anfteckenden Krankheiten und Seuchen ^ von D. 
A, H. E. Gutfeldr^ u. Lw. 

(Befchlufi d4r i'r^ vorigem Stücke ahgehroehenen Rectnßon,) 

B' 
eytrage zur Gefchichte der ausgebildetetL anfte- 
ckenden Krankheiten (ga). Wenn in einem kranken 
Organism, in gewiflen einzelnen Organen » eine be- 
fiimmte Form von Abnormität der.Reproduction vor- 
banden ift , zufolge welcher in diefen Organen die 
Abfonderung einer Materie von fpecifircher Qualität • 
Statt hat, welche nach ihrer Ausfcheidung. aus diefem 
Körper mit einem anderen gefunden Organism in 
Wechfelwirkung gebracht, den letzteren zu der/elben 
heftimmten Abnormität der Reproduction — und zur 
Secretion einer Materie von gleicher fpecififcher Qua- 
lität — zu beftimmen vermag: £0 nennen wir den 
vorhandenen Krankheitszuftand einen anfteckenden. 
Piefe Form des Übelfeyn«, meint der Vf. (83) > ^«Ue 
fich fowohl durch die anfteckende Eigenfchaft der ab- 
gefqnderten Flüfligkeiten , als auch durch finnlich 
veränderte £igenfchaften der ftarren Theile (Afteror- 
ganilirungen) der Wahrnehmung dar. (Aber wo fin- 
den fich die Letzteren bey der Hundswuth ? Oft find 
nach dem Tode gar keine fichtbaren Veränderungen 
im Rachen oder dem Schlünde aufzuladen» und die 
^a zuweilen in diefen Theilen vorfindliche Röthe fteht 
mit der bis zum Tode geftiegenen Gröfse der Krank- 
heit in gar keinem Verhältnifie. Der Satz alfo, dafs 
die anfteckenden Krankheiten fich blofs auf das Re- 
. producti9n8lyftem des Organismus bezögen , möchte 
wohl Ausnahmen leiden!) 

Da die Kuhpocken , die Krätze und der Kop%rind 
blofs durch die Haut, als dem Siue ihrer Entwicke^ 
lung^anftecken: fo kommen fie einfi^cher und gelinder 
vor, als die Kindblattern , die MaCem und das Schar- 
lachfieber» deren AnfteckungsItofF einer folchen Ver- 
flüchtigung fähig ift t dafs fie gewöhnlich durch die 
(edleren) Binathmungsorgane anfteckenj Letztere fte-, 
ben auch oft mit epidemifch - atmofphärifchen 
Schädlichkeiten in caufalem Zufammenhange , und 
werden fo aus beiden Urfachen complicirt. Einfiufs 
der fogenanntdn epidemifchen Conftitmion auf die 
anfteckenden KranUieiten (90). Das Wort Epidemie 
bezeichnet blofs eine Verbreitung einer gewilTen 
Krankheitsform über eine gewiCTe Gegend. |n dem 
ErgänzungfbL z. /. Ä. L. Z, Brjta Band. 


Segriff einer epidemifchen Krankheitsform ift eben 
Co wenig der Begriff eines bey ihr erzeugten Anfte- 
ckungsftoffes enthalten » als in dem Begriffe einer an- 
fteckenden der Nebenbegriff einer epidemifchen Exi- 
Aenz eingefchloffen liegt. Anfteckende Krankheiten 
können leicht epidemifch werden , wenn ihr Anfte- 
ckimgsftoff fehr flüchtiger NatUr iß, find es aber nicht 
nothwen^ig* Eben fo können fich epidemifcbe 
Krankheiten leicht in anfteckende umbilden. Epide-* 
mifche Krankheiten fetzen epidemifcbe (atmofphä« 
rifche und andere) Schädlichkeiten voraus, wie bey 
Nordoftwinde leicht Bräune epideniifch wird. Die 
epidicmifche Conftitution kann die Auiibildung und 
EntwickelUng der anfteckenden Krankheitsform be- 
fördern oder zurückhalten, das anfteckende Übelfeyn 
durch die Complication heterogener Formen vergrö* 
fsem y und die dem Erfteren eigenen Äfterotganifatlo« 
nen verändern.' Es läfst fich die Möglichkeit nicht 
leugnen, dafs nicht in einzelnen Fällen die Abnormi- 
tät der Reproduction bey der Lungenfucht , Flechte« 
Rofe eine folche beftimmte Form follte annehmen 
können, bey welcher die Erzeugung eines Anfte« 
ckungsftoffes Statt fände. Diefs ift um fo eher zu 
glauben, da fich noch täglich vor unferen Augen 
manche fchon bekannte , anfteckende Krankheitsfor- 
men ohne vorhergegangene wirkliche Anft eckung er« 
zeugen können. Hat Typhus anfteckende Eigen- 
fchaft ? Typhus bezeichnet nur eine gewiffe krank- 
hafte Befchsufenheit des ganzen Organisms, einen be- 
ftithmten Gattungszuftand von Krankheit ; die anfte- 
ckenden Krankheiten aber eine beftimmte Form von 
Abnormität der Reproduction. Erfterer» welcher 
einen hohen Grad von allgemeiner (directer) Afthenie 
der Lebensthätigkeit mit GefiLfsfieber bedeutet, giebt 
keine Bedingung zur Erzeugung irgend eines An- 
ßeckungsftoffes ab, und ift duier, als foloher^ auch 
im höchßen Grade nicht anfteckend, wie der Vf. (^09) 
meint. Aber es kann bey ihm zugleich eine anfte- 
ckende Übelfeynsform in einzelnen Organen entfte- 
hen, fo daCi eine Krankheit^ deren generifcher Cha- 
rakter Typhus ift , dem fpecififchen Charakter (der 
Form) nach anfteckend feyn kann. Aiich von mit 
Typhus complicirten iUndblattern fagt man ja nicht,, 
dafs die Kränkelt ein anfteckender Typhus fey. Die- 
fe Combination ift wirkliclji bey dem Lager-, Hofpi- 
tal- und gelben Fieber; — nur da(s die wefentlichen 
Merkmale der dabey befindlichen anfteckenden Ubel- 
leynsform noch wexiig beachtet nai gar nicht genau 
ü 
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angegeben worden find. Der UmAand, dafs ficli von 
einem an Typhus leidenden Körper Stoffe ausfchei« 
den (112)9 welche lieh. in hohem Grade als Schäd- 
lichkeiten für andere gefunde Organismen erweifen 
können, macht fie noch nicht zu anfteckenden Krank* 
heiten. (Wie aber nun, wenn diefe Excretionen' der 
Typhuskranken in den Gefunden auch nur wieder 
blofsen Typhus erzeugen, wie häufige Beyfpiele leh- 
ren: follte diefs keine Anßeckung — weni^ftens An« 
Deckung- allgemeiner Krankheit — genannt werden 
können ? — was iß diefs Phänomen anders als An- 
jleckung?) Bemerkungen über die Peßkrankheit 
(115). Nicht jeder fchwere, felbft cpidemifche Ty- 
phus iß Peft. Auch ift die'PeUkfankheit nicht im« 
mer afthenifch ; lie kommt auch hyperfthenifch vor. 
Sie mufs lieh alfo dt^rch wefentliche Merkmale, durch 
fpecififche Verfchiedenheit, nicht blofs durch generi- 
fche, auszeichnen. Diefe fpecififchen Erfchekiungen 
an der Peft findet der Vf. an den DrüfengefchwülAen 
und Afterorganißrungen der Haut (Karfunkeln) , .we- 
aigßenj an den Erfteren, den Bubonen. Nach Ruffel 
hatten Alle, welche auch nur den ieichteften Axifall 
von der Pell bekamen, Bubonen. Nach Chenot ent- 
rinnt keiner, der nicht wenigftens eine Spur davon 
hatte. Diefen Satz fucht er fehr wahrfchcinlich 
durchzuführen (wiewohl auch Typhusarten neben der 
Peft zu herrfchen pflegen, deren Anfteckbarkeit als 
Typhus Rec. nicht leugnen möchte, ohne diefem. je- 
.doch den Namen Peft bey legen zu wollen). Epide- 
mifche Schädlichkeiten nennt der Vf. nicht allein 
die atmofphärifchen — von welchen z.B. Epidemieen 
der Peft in der Regel nicht veranlafst zu werden pfle* 
gen — , fondern alle Schädlichkeiten , welche aus ei« 
ner phyfifchen und moralifchen nachtheiligen Lage 
der V<^smenge hervorgehen. Dafs die Peft in ein- 
zelnen Perfonen fich ohne Anfteckung von felbft er- 
zeugen könne, möchten wohl. die angeführten Auto* 
ritäten (151) und Gründe (159, 155) zu beweif en zu 
. fchwach feyn. Das Verbreiten fucht er richtig in 
beiden, fowohl in den epidemifchen Schädlichkeiten, 
als in dem Anfteckungsftoffe felbft , welcher in der 
Höhe der Krankheit felbft zur epidemifchen Schäd- 
lichkeit werde. Das Verichwinden der Peft rühre 
theils von dem Nachlallen der epidemifchen Schädlich- 
keiten, theils davon her, dafs es zuletzt an anfteckba- 
ren Individuen fehle« (Letztere Meinung ift zur Er- 
klä ung nicht hinreichend, es mufs noch eine andere 
unbekannte Urfache des Verfchwindens folcher Epide- 
ZDif pn vielleicht in der Atmofphäre entftehen , da 
in den gröfstcn Städten, z. B. London, die Kindblat* 
te*n zuweilen iaft gänzlich zu ^raOSren aufiiören, un- 
geachtet es an unangefteckten Kindern nicht fehlt.) 
Gelbes Fieber ift Gefäisfieber (gewöhnlicher Typhus 
als Synocha^ mit Gelbfucht compjicirt 

Diefs ift ungefähr der Gedankengang des fcharf- 
finnigen Vfs, iii diesem Werke, weicher zu vielen 
Hoifnungen berechtiget. Rec. wünicht, dafs er die 
kleineii Mängel der Schreibart {reproductifrs Syftem, 
poßtife^ nega üe; beruht Jiuf das Verhältnifs u. 
£ w. — ) alt unhaltbar aufgeben möge. 

N.E. D. 


1) Dresdxn*, b. Arnold: Friedrick Hahnemanns^ 
des Sohnes, ^Widerlegung der Anfälle Heckers 
auf . das Organon der rationellen Heilkunde. 
Ein erläuternder Commentar zur homöopathi-- 
/chen Heiliehre. 181 !• id8 S; g. (is gr.) 
s) Ebendaf.': Reine Arzneymittellehre von Samuel 
.Hahnemahn, Erfter Theil» x8li* A48 ß' ^• 
(1 Rthlr» 6 gr.) 
oDen Inhalt der Dupllk No. 1 fpricht der Titel 
und das darunter gefetzte Motto {El/i interdum ita 
perfpicua veritas, ut eam infirmare nulla res poßit^ 
turnen efi adhibenda interdum vis veritati, ut erua^ 
tur, Cicero^ pro Quinto) deutlich genug aus; und 
der Commentar zu diefen Worten findet Cch S* 55 : 
„Auch ift es gar nicht der Fall, dafs mein Valer dem 
allgemeinen Verderben des Arzneywefens, wie es 
Hecker und * Con (orten lehren und treiben, je „mz> 
lei/en Worten^^ widerfprochen habe. Wenn er es 
that : ifo gefchah es laut und kräftig , dafs ihnen die 
Ohren gellen mufsten, um lie wo möglich Alle aus 
der Schlendrianslethargie aufzuwecken.** Nach die* 
' fer ÄufseruDg werden unfere Lefer (wir hoffen , Hr. 
H werde uns unter die vielen rechtfchafTenen und 
Wahrheit fuchenden Ärzte rechnen , deren er S. 4» 
gedenkt) wohl keine ausführliche Triplik oder An- 
führung aller Stellen erwarten , wo die hahnemanni* 
Jchen homöopathifchen Anfichten erläutert oder ver- 
theidigt werden. Rec» hat die heckerfchen Annalen, 
worin (Jul. und Sept. 1810) die Beurtheilung des Or^ 
ganon der rationellen Heilkunde vorkömmt, zwar ge- 
lefen^ aber jetzt nicht bey der Hand, und mit dem 
Tode ^es Vfs. derfelben dürfte wohl diefe Streitigkeit 
geendigt feyn \ doch möchte er faft behaupten, der 
Ton derfelben könne fchwerlich den in gegenwäniger 
Schrift übertroffen haben, welcher S. 87 in wenigen 
Worten lieh ausdrückt: „Nur dem gefunden Men* 
fchfenverftande leuchtet meines Vaters Heillehre ein, 
aber nimmei^Mhr der Verkehrtheit und Verdorben- 
heit des Köpfet (vgl. viele Stellen^ „und Herzens" 
(vgl. S. 25 ff. 57, 41). Ein paar Stellen möchten 
wohl für manchen Lefer undeutlich oder unbeftimmt 
feyn: „über die gewöhnlichen VerhältnifTe des Le- 
bens, als unfähig zur Umänderung derurfprünglicben 
Arzneyfymptome bey Gefunden , S. 15 f. ; dafs durch- 
aus kein einziges fieyfpiel fich anführen lafTe, dafs 
zwey Krankheiten je in einem Körper geraume Zeit 
einzeln neben einander und alfo -«- einzeln heilbar 
beftanden hätten, S. 45; über die blbfs mit Aderlaf- 
- fen nicht zu bewirkende baldige völlige Heilung der 
Pneutnonie, S. 96 £f; über die Heilung der Nympho- 
manie durch Kampher, S. 215 f.; über die Wirkun- 
gen "des Wein?, S. 124 ff. Aber laut und kräftig 
' (f. oben) ift die Warnung vor blofs äufserlichen Mit- 
teln zur Heilung der Chanker S. isi ff. 

In No a liefert der Vf* eine Reihe von eigenen 
und fremden Beobachtungen üb^r die reinen ur- 
fprünglichen Wirkungen und Symptome der Arz- 
neyftoffe (diefes Mal von 12 aphabetii'ch geordneten) 
nach feinem ichon bekannten Grundlatze, dafs die 
' dynamifch wirkenden Arzneyen biols nach ihren 
Symptomen ähnliche Krankheiten auslöfchen^ zu de* 
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ren Auswalil und ^ Anwendung im Allgemeinen dar 
Organon Anweifung giebt. Er führt ihre Wirkungen 
in den- kleinften . Gaben mit BeAimmung der Dauer 
der Primärwirkungen an^ und unterrcheidet Sorgfäl- 
tig, wenn irgend ein Umftand diefeiben auch nur 
wabrfcheinhcb hätte verändern können» Die Verfu*» 
che ßnd nach feiner Verficherung an mögüchft ge** 
funden Perfonen gemacht^ und alle Mal ih dabey be- 
merkt, wenn bey fremden Beobachtungen die Perfo* 
Den chronifche Kranke mit )>ekannten Krankheit«^ 
fymptomea waren, die man nicht. mit unter die neu* 
en Effecte von^^der zum Verluche genommenen Ars* 
ney milchte, wie wenigßens Greding forgfältig ge« 
than zu haben fcheine. Hr. H. verfpricht von Zeit zu 
Zeit die Fortfetzung diefer Beobachtungen,, wovon )e* 
doch, fo viel Rec. weifs, bis jetzt noch nichts erfchio- 
neu ift, und wir^wtinfchen nicht , dafs die Belorgnifs 
des Recr des Organons in unferer A» L^. Z. {1^11 No. 7^ 
am Ende) eintreffen möge. 

Belladonne (Jic) : der frifch ausgeprefste Saft der 
Blätter, entweder an der Sonne verdickt oder mit 
gleichen Theilen Weingeift gemifcht. Die ungemein 
Karke Kraft diefes Gewächfes verliert wenig, wenn er 
im GarteB gebaut wird. Es giebt keine Arzney von 
fo langdauemder Wirkungv welche ück in fo viel- 
fachen Wecbfelzuftänden äufserte» „Als Antidot ge- 
rährlichei; Gaben kann ick den Eflig durchaus nicht 
rühmen, der faft allgemein als Gegenmittel «nach 
Veimuthung. angenommen worden ift/^ Aufgelöfeter 
Brechweinftein , . deflen Wirkung nachgetrunkener 
Kaffee befördert, welcher auch, in recht kräftigem 
AttfgufTe fehr reichlich angewandt» die krampfhafte 
Verengerung Aes Schlundes faft z'uverläflig hebt » und 
aach übrigens die Reizbarkeit palliativ heriiellt. Bey 
der Weinerlichkeit, mit Froft, Kopfweh und upbe* 
weglich erweiterten Pupillen, Küchen fchelle i bey 
Schlaf fucht und Schläfrigkeit , kräftiger Wein, Vom 
Kampher erwartet er Viel, hat aber felbft keine Erfah- 
rung darüber. j)ie Trockenheit im Munde ift blofs 
Empfindung des Kranken : er bleibt wirklich feucht. 
hitterfüfi: der ausgeprefste Saft der jungen Stengel 
und Blätter , . mit gleichen Theilen Weingeift ge-^ 
mifcht. Die Wirkung hält 17 Tage an^ nach Carrhre 
nur ungefähr la; früh ift die hefte Zeit es einzuge-^ 
ben , weil feine Symptome immer in der Nacht am 
häufigften erfcheinen. (S. 54 Z. 5 von unten ift eine 
Undeutlichkeit , die wir nicht aufzuhellen vermögen.) 
Cinafaarnen\ 40 Gran bey einem drittehalbjährigen 
Kinde fcheinen doch zum Verfuche beynahe zu viel^ 
im Gegenfatze von 5 bey einem zwey- und 6 bey ei- 
nem vierjährigen. Hanfz theiU das Extract aus deir * 
Hüllen (?) des Saamens, theils der Saft der Blätter 
mit gleichen Theilen Weingeift gemifcht. Die Beob* 
achtutfgen Anderer betreffen auch den Dutift dea 
Krautes^ f^efTen Auflegung auf den Unterleib und die 
Folgen Aes Hecheins. Rocke! /aamen von Menifper* ' 
mum Cocculus: die geiftige Tinctur dieies gepulver- 
ten Saamens. Gehörig verdünnt, ift Re nach den 
vorn Vi. zuerft angeftellten VerCuchen in nicht weni- 
gen Fällen der> gewöhnlichen Menfcbenkrankheiten 
unentbehrlich, Ihre Wirkung dauert nur etwa 5 


Tage ; Kampher ift ihr HäuptgegenmitteL Krähen-' 
äugen: die geiftige Tinctur des im warmen Mörfer 
fein gepulverten Saamens, Sie eignen Och vorzüglich 
nur für Perionen von lebhaftem, feurigem, höcbft 
feiten hingegen für die. von ftillem, nachgebendem 
Charakter; fie wirken, einige Stunden vor Schlafen- 
gehen gegeben, gelinder als bey anderen Tageszeiten 
(dringende Nothfälle* ausgenommen) ,, am hefchwer- 
lichften fiüh nüchtern r nächftdem erfolgen ihre Zu- 
fälle am häufigften nach Tifche und nach. Kopfan- 
ftrengungen. Die lebensgefährliche Wirkung über-^ 
mäfsiger Gaben am unrechten Orte dauert nicht viel- 
über Tag und Nacht,, die Arzney Wirkung aber er- 
ftreckt fich,. wenn iie nicht gehemmt wird,, bis auf, 
15 Tage. Antidot ift Weinv auch vorzüglich gegen 
Hauptweh und* Appetitlofigkeit KafEeey gegen*. Läh- 
mungszufälle Kockel, gegen OberempfindUchkeitund' 
Engbrüftigkeit Sturmhut^ £ffig hat bey MenTchen 
nie gute Wirkung gehabt,« Citronenfäure^ bey Hunden 
o£Fenbar gefchadet.. Kainpher untrüglich, bey Hun- 
den ; bey Menfchen fehlen die Erfahrungen ; fo auch 
vom. Pariskraute.. (Die- eigenen Beobachtungen des 
Vfs. find fehr zahlreich und äufserft detailiirt , felbft 
in Hinfichtl der Wirkungen auf die Seele in 'Träu- 
men, Vorftellungen^beym: Wachen u. H-w. ,, welche 
faft vermuthen laffen , er habe fie an fich felbft änge- 
ftellt.) Mohn/oft; Ohne homöopathifche Anwendufi^g 
delTelbeir kannr mait: unmöglicb wohlthätig damit 
bandeln.. Wenn er in einigen wenigen Fällen Hü- 
ften, Durchfall, Erbrechen,. Schlaflofigkeit ,. Zittern 
u». f. Wr hebt : fo gefchieht diefa nur dann, wenn die- 
fe Übel in einem) bisher gefunden Körper erft jetzt 
und plötzlich entftanden und klein, find^ Daraus folgt 
alfo nicht, dafs er eine wahre Heilkraft befitze, diefe 
Übel in> jedem Falle dauerhaft zu heben ,, wenn fie 
fchon einige Zeit gedauert haben ,. da die gedachten 
Befchwerden^ nicht in der Primärwirkung des Mohn* 
faftes, fondem blofs in der Nachwirkung und der an- 
fanglichen momentanen Reaction enthalten find*.. Er 
ift in chronifchen. Fällen von Schmerzeit ganz, unzu-^ 
länglich, irrationell und verderblich in feinen unaus- 
bleiblichen Folgen.. -*- Die ganze Abhandlung Ift ei- 
ner überdachten Prüfung äufserft: werth^ Mo/ckus 
(blofs nach fremden Beobachtungen)^ Der verfüfste 
Sa Ipetergeift giebt die kräftigfte Tinctur. Oleander: 
geiftige Tinctur der gepulverten Blätter. QueckßU 
her. Seine bekannten Wirkungen find gröfsteutheils 
nur primär. Nur wenige lallen fich mit Gewifsheit 
unter die Nachwirkungen zählen; fie zeichnen fich 
durch Schmerzlofigkeit und Entzündungslofigkeit aus. 
Obgleich j[ede Form des Queckfilbera die allgemeineni 
Symptome delTelben im menfchliphen Körper äufsert: 
fo erregen- doch feine verfchiedene|i Hauptiormen 
noch Nebenwirkungen, welche genauer beobachtet 
zu werden verdienen» Zahlreiche eigene Verfuche 
mit den verfchiedenen Zubereitungen, fehr inftructiv« 
— Sturmhut r der aus dem Kraute frifch geprefste 
und mit (gleichen Theilen) Weingeift vermifchteSaft« 
Da feine Wirkungskraft fehr kurz und faft ftets 
in '24 Sttmden beendigt ift: fo kann er gröfstentheils 
nur in acuten Krankheiten dauerhaft hülireich feyn^ 
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in clironirchen Übeln aber nur feiten ausreichen. Wo gut dem irüheften Lebensalter und allen anderen ein« 
er mit feinen übrigen Sjniptomen pafst» da wird er . seinen Stufen des menfchlicken Lebens tukonxmen^ 
deßo hülfreicher feytiy wenn zugleich die Gemüths« als dem Alter; es läfst fich auch fchon aus diefen 

Auffchriften der einzelnen Rubriken und der Anzahl 
der letzteren, mit der Bogenzahl der Schrift felbit 
verglichen , muthmafsen , dafs der Vf. unmöglich in 
tiefe Unterfuchungen eingegangen fey. Indefs Gnd 
fie doch meiftens leicht » angenehm und mit Deut« 
lichkeit, wie bekanntlich die Manier des Vfs. ift, be« 
arbeitet. Hierin, beßeht das eigenthümliche Verdienft 
des Yfs. Neue Anlichten , tiefgefchöpfte Urtheile^ 
fcharf gezogene Refultate» unerwartete Ähnlichkeiten 
zwifchen fremdartigen Gegenftänden fucht maa um- 
fonft in allen Schriften dellelben. Er hält fich Aets 
in bekannten Regionen auf, verliert fich nicht von der 
Oberfläche, verirrt fich nicht vom gebahnten Wege. 
Man kann daher eben nicht fagen, dafs man wirkli- 
chen Irrthümeri; in denfelben begegne. Sogar Tchiefe 
Darftellungen find feiten ; Alles läuft feinen gemeinen 
flachen Weg fort. Unter denjenigen Stellen, welche 
wir nicht ganz tmterfchreiben können, zeidhnen wir 
folgende aus : S. 6 fagt Hr. St. y die KörperoonHitu« 
tion des Alten habe eine grofse Biegfamkeit und Nach- 
giebigkeit tfrlangt, wefshalb di^ Gegenwirkung der 
Natur gegen die Reizung der Krankheit nicht mehr 
fo heftig fej, als fonft. S. g: Es werde im Alter nicht 
mehr ein folcher Aufwand von Kräften erfodert, um 
den gewöl^nlichen Gang des Lebens zu erhalten« doch 
müTTe die Kunft oft zu Hülfe kommen. Das öftere 
Verwechfeln des phyfifchen Alters mit der (Erfchö* 
pfung durch Ausfchweüung, z. B. S. 9, gehört auch hie« 
her ; fo auch die Verwechfelung der im hoben Alter 
oft eintretenden blasen Vegetation, indem die Senfi- 
bilität und Irritabilität zurücktreten, und die Repro- 
duction faft allein übrig bleibt, mit der Verjüngung 
des Körpers und Geiftes. Das S. 04 angeführte Bej- 
fpiel des Hyppoli beweift eigentlich gegen den Vl^ 
dafs nicht immer Mäfsigkeit in allen Stücken dazu 
gehöre f um alt zu werden: denn H. heyrathete 5 
Frauen, zeugte 34 Kinder in und 95 Kinder aufser 
der Ehe, war in ziemlich hohem Grade ausfchweifend, 
und wurde dennoch über 100 Jahre alt. Als Regeln 
* der Lebensordnung für Alte fetzt der Vf. folgende 
feft : 1) Man vermeide die Entziehung der gewohnten 
. < Reize. Viele Speifen, die in derfelben Quantität dem 
jungcn^Manne nicht fchaden , irerderben leicht einen 
^alten Magen. Hieraus folgt (?) , 'äafs unnöthige Ader- 
läfTe und Abführungen dem Greife gefährlich wer- 

^^ _ den u. f. w. a) Alan verhüte die Überreizung der 

Altert, von den Hindemiffen und allgemeinen Grund- ^^räfte. 3) Man forge für eine gleichmäfsige Wirkung 
lätzen zur Erreichung eines hohen Alters, von der* der Rei^e. 4) Der Grad der Reize mufs in eben dem. 
Achtung, welche demfelben gebührt, derThätigkeit, «' ** -1- i..- *^„-i_— . j_ « .... ., . 
Bewegung und Ruhe , dem Schlafe und der Wärme, 
den warmen Bädern, Frictionen und Salben, demGe- 
nuffe. der reinen Luft, der Kleidung; den Spei£eÄ und 
Getränken,' von dem &ohen Muthe im Alter und Re* 
filmen der Leideafchaften (als Beziehung auf das Al- 
ter), von dem Gewöhnen an eine beftimmte Lebens- 
brdnung und endlich von den Krankheiten alter Leu- 
Aus diefer Skiagraphie erhellt, »dafs der Vf. madr 


äffection in der Krankheit vorherrfcht , die in den 
Symptomen ausgedrückt ift. Die Gewächsfäuren 
heben feine Wirkung faft gänzlich und fqhnell auf, 
und muffen daher möglichft vermieden werden ; da- 
her findet man in ihnen und namentlich im EfRg 
eines der vorzüglichften Antidote deffelben; gegen 
davon erregten Schlummer und unbändigen Schweifs 
bey ftark erweiterter Pupille Mohnfaft; bey wilder 
Hartnäckigkeit, *Geßchtsröthe, Kopfweh u.f. w. Wohl- 
verleih ; bey grofser Ärgerlichkeit ßatt alles Anderen ' 
Wein. Wohlverleih: die geiftige Tinctur der gepul- 
verten Wurzel. Eine flüchtige Arzneyfubftanz , de- 
ren Wirkungsdauer fich höchftens auf 5 Tage er- 
itreckt; fie fcheint noch weit mehrere Symptome 
als die bis jetzt bekannten hervorbringen zu können, 
die feinen Nutzen als Heilmittel vielfach erhöhen 
•werden. Gegen di* Nachtheile von übermäfsigen 
Gaben öfter© kleine Schlückchen Wein^ffig ; gegen 
gewiffe Arten Kopffchmerz mit Grämlichkeit die 
Lnazhohne; gegen die grofse Schwere der Glieder 
mit hypochondrifcher Verdriefslichkeit Kapfikum} 
segen einige Nachwirkungen und Nachwehen Ipeca- 
cuanha; gegen andere die weifse Nieswurzel. ' Hof- 
xnannfcher liquor anodynus nach Dresky (der aber 
unter den angeführten fremden Beobachtungen nicht 
vorkömmt); muthmafslich Kampher in mehreren 
Fällen, je nachdem die Symptome find, welche er 
palliativ befchwichtigen oder homöopathifch austil- 
gen kann. Wein fchadet bey allzuftarker Erregung 
von Arnika. 

Hanmovxe, b. Hahn : Der Gefundheitsfreund des 
Alters^ oder praktifche Anweif ung^ wie man im 
Alter feine Gefundheit^ Jei^ Lehen verlängern 
und froh geniefsen könne ^ von D. Chr. Aug. 
Struve, A. in Görlitz^ 1804. 158 S. 8- {}o gr.) 

In »4 Abfchnitten handelt der Vt von dem Glü- 
cke des Alters , von den Vorzügen des Alters vor der 
Jugend, der GemüthsbefchaSenheit im Alter, der Be- 
ftimmung des Menfchen zum hohen Alter, der nütz- 
lichen Thätigkeit im Alter, von der ' Dauer des 
mettfchlichen Lebens, den Hauptmomenten , welche 
zum Altwerden bey tragen und den hofthungsvollen 
' Kennzeichen eines langen Lebens , von den verfchie- 
denen Methoden zur Verlängerung des Lebens und 


©iiB Gcgenftände abgraandelt^habe, welche eben fo 


Mafse, als die Abnahme der Kräfte erfolgt, vermehrt 
werden. Unter den Krankheiten der Alten wählt Hr. 
St. die Gefichtsfchwäche, den Schlagflufs , den Brand 
und den Marasmus aus , um einige Worte von ihnen 
anzugeben, und mit einem fchönen Gedichte eines Hn. 
V. Npfiiz fchliefst die Schrift. Das Ganze halten wir, 
in Bezug auf das allgemein bekannte Werk eines be« 
rühmten SchriftAcUers, für eine Iliade nach dem Ho« 
mer, welche noch dazu durch viele Drucjdfehler ent« 
ßellt üt Fj. n. uu 
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1) Leipzig, in Comm. b. Feind: Elemente der 
Biojophie^ von Ignaz Paul Fital Troxler^ Med. 
D. i8oa XXn und iig S. 8.- (18 gr-) 
.2) Aarav, b. Sauerländdr: 5Z/cä^ m das Wejen 
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^ » ir haben hier zwey Schriften anzuzeigen, die für 
die Gercfaichte der Pbilofophi'e ünferer Tage von 
Wichtigkeit find. Man könnte fagen , es culminire 
in ihnen der Inbegriff aller Mifsverftändniffe , 
die feit Schelling ^die Philofophie ^ 'fo vielfach 
▼erwirrt haben, und nun, nachdem diefe Reini- 
gung erfolgt iß, dürfen wir fchönere Tage hoffen. 
Vielfach hat man lieh an der Form der aus der Ein« 
ieit der höchfien Idee hervorbrechenden Zweyheit 
geirfL ; faß .überall wurde der Schein Itatt des We- 
sens , ein Trugbild ßatt des Geiftes ergriffen. Aber 
«m tiefßen lag diejenige Täufchüng, in welcher die 
Zweyheit jener Form, zum Theil durch die nothwen- 
dige Befchränktheit jeder wilTenfchaftlichen Darßel- 
lung fixirt, nnd gleich fam in fich felbft erha'ben und 
erniedrigt , als Trennung des Edleren und Unedleren, 
als Rangordnung im Abfoluten begriffen wurde. Diefe 
Rangordnung, welche, die Form in ihrer urfprüngli- 
chen Natur verkennend, ihr eine Würde belegt, 
welche ihr durchaus abgcfprochen werden mufs , fin» 
det fich in vielen philo fdphifchen Schriften der 
neucften Periode verborgen, in viele wurde fie 
hiaeingelefen. Hr. T, ergreift ße mit vollem Be- 
^vufstfeyn, und hebt fie an die Spitze eines Syßemes, 
das man eben darum als das der abfoluten Differehz 
nach Aufsen , nach Innen aber als den Vcrföhnungs- 
punct aller formalen Philofophie, charakterifiren 
könnte. Es war gut, dafs diefe Verföhnung fo frühe 
erfolgte ; doch wäre die Ruhe nach derfelben noch 
pcfährlicher , als der alte Streit. Wenn nämlith, 
nach einer bisherigen Anficht der Philofophie, alles 
Bcfondere nur in dem All nnd für dafTelbe Dafeyn, 
aufser ihm aber nur den Schein der Wirklichkeit 
hat, das All an fich aber, für die endliche Anfchau- 
ungsweife in Gott und Natur getrennt, an einen Act 
des höheren pliilofophifchen ßewufstfeyns den An- 
fprüch machte, auch diefen letzten Gegen fatz in je- 
ne ungetrübte Klarheit aufzuiöfen , die , alles Irdi« 
Ergünzungsbl. z.'J. A. L. Z. Er/uf" Band, 


fche, vor Allem aber des Menfchen Stolz und Eitel- 
keit verzehrt, und den befreyten finnigen Geilt fich 
zuläuten : — dann war die Eitelkeit des Philofophen 
nothwendig der gföfste Feind der Philofophie , und 
es blieb ihm, von der Fodening der Ahfolutheit^ge« 
drängt, nur der eine Ausweg übrig« fich felbft, fey es 
nnn als Perfon , oder als Gattung , zum Princip der 
Philofophie zu erheben. Wir wollen nicht auf die 
zahlreichen Schriften hinweifen, in denen diefer 
Geiß fich ausdrückt; auch nicht auf die Rangft reitig- 
keiten , in denen fich Perfon über Perfon zu erheben 
fuchte , das Ewige der Idee relativen Zeitverhältniffen 
unterwerfend. Aber andeuten mufsteh wir es hier, 
dafs Hr. T. in feinem neueßen Syßeme diefen Egois« 
mus in feiner höchßen Allgemeinheit, unter der 
Form des Lebens der Menfchheit, zum Princip eines 
in fich vollendeten Syßems erhoben habe. Freylich 
hält es fchwer, fich felbß in feinem Werke unter* 
gehen zu fehen, und es mag wohl thun, den eigenen 
Geiß, allmählich bis in die Tiefe der Gattung geßei- 
gert, aus ihr herab fich felbft befchauen, und die Na^ 
tur zugleich mit der Naturphilofophie unter feine 
Füfse treten zu lalTen. Es entßeht aber die Frage,. 
ob die Fixirung dea Gegenfatzes , fey es nun iü der 
Form von Thefis, Antithefis und Synthefis, oder in 
der von Identität, Differenz und Totalität, oder in der 
von Unterfcheidungs • und Beziehungslofigkeit , Un- 
terfcheidung und Beziehung, und Unterfcheidung und 
Beziehungslofigkeit, -*- ob die Trennung des Men» 
fchen in Geiß , Seele, Leib und Körper nicht blofs 
die Abwege der • Philofophie , fondem Himmel und 
Erde felbß, in des Menfchen Bruß verföhnen könne. 
In den beiden vor uns liegenden Schriften ent- 
wickelt Hr. T, mit unverkennbarem Witze und 
Scharffinne die gekreuzten Fäden feines Syßems, 
und zwar ßellt die erße das Gerüße, gleichfam das 
fyftematifche Knochengebäude dar; die zweyte aber 
überkleidet es mit «weichem Fleifch, giefst Kräfte 
und Säfte in feine Adern und bläfst ihm Athem und 
Lebenein. Wir wollen uns alfo in der Darßellüng 
auf demfelben Wege halten,' — die erße nach ihren 
Grundzügen angeben , bey der zweyten aber in freye- 
rer Berührung vertraulidk weiten. Ehe wir jedoch 
ans Werk gehen, können wir uns nicht enthalten, 
nach dem Beyfpiele, das uns in No. 9 vorleuchtet, 
iblgende Apoßrophe an unfere Philofophen , foWohl 
an die exiuiiendea als an die mchte^ißircnden , zu 
X , 


1^3 


£IIGÄNZUNGSBLÄTT«R 


164 


j*ichten. Habt ihr denn ganz Yerkannt (wir wiflen 
zwar wohl, dafs kein Philofoph diefs jemals veirkannt 
hai), habt ihr denn ganz. verkannt, dafs alle Philofo- 
phie feit Anbeginn der Manlchheit nichts Anderes 
war, als ein Refiectiren des Menfchengeiftes auf fich 
felbA, und ihr die Creatur, die ßch im Widerfchein 
diefes. Strahles fonnt; dafs ihr-euch fondprt Ton ih^ 
rem Gcille, wenn ihr euch felblt, in eurer Befonder- 
heit, darein mifcht, und dafs ihr abtrünnig werdet, 
wenn ihr die Z^it zur Richterin des Unendlichen er- 
hebt ? — Dem Dichter ziemt der Stolz und dem fitt- 
lichen Künftler, in Werk und That: denn in ihm 
\yirkt zur Stunde ein Gott, und er ili eins mit ihm. 
Aber der Philofoph predigt das ewige Wort, das der 
MenfchengeiA durch alle Zeiten fpricht, in der Spra-^ 
che feiner Zeit, wie er es jenfeits feiner felbü ge- 
fchrieben findet. Soin' Schmuck ift die Demuth, in 
der allein er eins wird mit dem , was er verkündigt. 
Friede fey mit der Kirche und mit der Philofophie. 
No. 1. Nachdem Schelling die Idee des Abfoluten, 
aus intellectueller Anfchauung, zumPrincip der Philo* 
fophie erhoben, und nun durch die erfte Geburt einer 
' philofophifchen Methode die Leiblichkeit jenes Gei- 
Aes auszuwirken begann : war es ein unerfreuliches 
Schaufpiel, zu fehen, wie Viele jede Einzelnheit und 
individuelle Zufälligkeit der Methode heifshungrig 
' aufgriffen, um nur recht fchnell die Abfolutheit der 
Philofophie, die ihnen wohl fo unbeleibt wie ein 
Gefpenft erfcheine^ mochte, tief genug in die ge^ 
""meinÄe Körperlichkeit hinunter zu ziehen, — An« 
dere hingegen , die ihre Tendenz nicht weniger ver- 
kannten , und ebenfalls ftarr auf ein vermeintes Ab« 
leiten und Erklären deffen, was fie die Wirklichkeit 
zu nennei) pflegten, ausgingen, weil~ ße immer mehr 
•inzufehen anfingen , oder zu finden glaubten , dafs 
eine folche Ableitung , wie ße fie gerade brauchten, 
aus dem ihnen dargebotenen Abfoluten-, nach ihrem 
Yerftehto deHelben, nicht füglich zu Stande gebracht 
werden könne, nun an der Abfolutheit felbA des Ab- 
foluten muthig ihre Meifterfchaft verfuchten. Wie 
war da doch Alles in leerer formaler Bewegung! 
Auf der einen Seite haben fie das Abfolute im Kothe 
mit Füfsen getreten, auf der anderen haben fie es im- 
mer abfoluter haben wollen , und zwifchen den Ge- 
genfätzen immer weiter rückwärts gefchoben , damit 
^ es doch endlich einmal über den Horizont, und über 
die Gegenfätze, die es unter fich bekommen follte» 
hinausgerathen möge. Wir haben oft genug gefehen, 
wie dief es Streben immer wieder miCslang, und im- 
mer aufs Neue an dem Abfoluten gefchoben werden 
mufste, fobald fich im Fortbauen ergab , dafs es 
noch nicht recht in die Perfpective der idealen und 
realen Reihe falle , und zu fehor auf die eine oder die 
andere Seite neige. In diefem allgemeinen Zuge 
fchien das Belfere mit dem Schlechteren eine Zeit 
lang in demfelben Strombette fortgerifTen zu werden, 
bis es fich da oder dort in feiner eigenen gediegenen 
Geftalt kryllallifiren konnte. Die Richtung aber war 
ein für allemal nach dem Realen hin beltimmt, und 
wenn SchelUng^ dem Geifte der Philofophie getreu, 


noch in feinen neueftes Darftellüngen das Abfolute 
r=: Vernunft fetzt, weil eigentlich eben in dem Geifte 
diefes^A rr A zugleich die Möglichkeit des Setzens 
fowohl unter der Form des Idealen als des Realen 
gegeben war : fo mufste diefes bey der herrfchenden 
Ricbtimg ganz vorzüglich zum Anßofs gereichen. Die 
Formen, die diefe Widerfprüche angenommen haben^ 
find bekannt. Diefe Schrift des Hn. T. aber erfcheint 
uns gleichfam wie ein Kern, an welchen der ver- 
mifchte Fermentationsftoff, als um ein feiles Centrum, 
angefchlofTen , und zur beharrlichen Geftalt gelangt 
ift. Wirklich haben wir auch feitdem im Ganzen 
eine gewifTe Ruhe rerfpürt, und es^fcheint nun, nach- 
dem für die' Realität des Abfoluten ein befriedigende- 
res Zeichen gefunden worden ift,>on den Naturphilo> 
fophen für die Zukunft mehr Univerfalität, und auch 
das Wijfen um die Erfahrung gefordert' werden zu 
können. Die Bio/ophie des Hn. T. verdient alfo 
fchon um defswillen unfere Aufmerkfamkeit, ob wir 
gleich durch das oben Beigebrachte keinesweges aus- 
fagen wollen, dafs fie jene Wirkung durch ßch Jelbft 
hervorgebracht hfibe. Vielmehr fcheint fie in diefer 
Hinficht fich nur negativ zu erhalten, und felbft der 
Zeit anzugehören, die in dem fcharffinnigen Vf. 
zur deutlicheren Erkenntnifs ihrer felbft gekom- 
men ift. 

Aller Irrthum der neueften Philofophie habe, Aigt 
Hr. T. xß der Biofophie, feine Wurzel in dem Egois- 
mus des Wiffens^ nach welchem nur die Eine Seite 
des Univerfum , die der Intelligenz^ der Philofophie, 
d^ren Sphäre das WifTen fey, zugeeignet werden kön- 
ne, und Schelling felbft mülTe defshalb das Abfolute 
r: Vernunft fetzen , und behaupten , dafs aufser ihr 
Nichts fey» Diefes Setzen einer Einheit des Objecti- 
ven und Suhjectiven aber, als abfolute Vemujift« fey 
eben darum nur ein relatives Setzen mit vorherr- 
fchender Subjectivität. In der Vernunft liege das 
Abfolute nur unter der Form des Erkemens^ wie in 
der Natur unter der des Exiftirens, Da aber in Bei* 
den die gleiche Abfolutheit fey : fo mülTe nothwen- 
dig auf der ideellen Reihe eben fo viele Exiftenz, als 
auf der reellen Reihe Intelligenz poftulirt werden; 
oder beide Reihen müfsten gleich abfolut feyn. Die- 
fes aber werde in dem fchellingfchen Syfteme ver- 
mifst, wo die ideelle Reihe einen Factor im Jenfeita 
habe, während die reelle nur in der Aufnahme in 
das Ideelle hinüber gelange. Sollen nun Intelligenz 
und Exiftenz in gleicher Abfolutheit beftehen:.fo 
mufs das Abfolute in demjenigen gefucht werden, 
welches weder erfcheint^ noch ift^ fondern ein Nichts 
für Erfcheinung und Exiftenz , über Beiden , dem 
Wiffen wie der Darftellung unzugänglich, thront; 
— oder mit anderen Worten : das Abfolute darf nicht 
mehr transfcendental, fondern es mufs transfcendent 
feyn. Ein folches nun ift dem VL das Leben ^ als 
Urfachey in fich befchlolTen, in abfoluter Unzugäug- 
licnkeit; durch das Unheil aber fich felbft, als Intel- 
ligenz und Exiftenzy unter fcheidend. — Leben al- 
fo, als das An fich von Ericheinung und Exiftenz, ift 
dsLs Einzige wahrhaft Abfolute» und der Grund dei 
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Alls; die Wiffenfchaft des Lebeiu aber ift Aicht PIi»> 
lofophie, fondem Weisheit, 

Nachdem wir das Leben ^ als ahfolute Urfache^ 
erkannt, und gefehen, wie ei in dem Urtheüe Geh 
felbA, «U IhtelUgenz nnd Exißenz , fpaltet und ver- 
eint, od^r erfcbafft und vemicbtet, düi-fte nicht fchwer 
werden, einzufehen, wie eben dalfelbo fich in feinem 
UrtheiW zu^eich als ürfprung und Abgrund feiner 
Wirkung^ der Welt, zeige. Und zwar jenes durch die 
Onterfdkeidung , diefes durch die Beziehung von In- 
telligenz und ExiAenz im Urtheile. Was Jich alfo in 
der Wirkung oder der Welt , als Getrenitheit und 
Verfchiedenheit der Phänomene und Producte dar* 
itelh , lA felbß nur eine Getrenntheit und Verfchie- 
denheit des Gegenjatzes und Wechjels von Intelli* 
genz nnd Exiftenz imllrtheile, diefe aber (Intelligenz 
und Exiüenz) find Ausdruck und Äufserung der 
Selbftthätigkeit und Selbftßändigkeit des Unheils^ 
und diefes Offenbarung einer Urjfache^ deren Cha« 
rakter Schaffen tmd Vernichten ift» Wie nun die Ur* 
/«che in dem Urtheile von Intelligenz und Eziftenz, 
durch Unterfcheidung und Beziehung, Urfprung und 
Abgrund der Wirktmg oder der Welt ilt: fo wird, in- 
dem die Wirkung in der Unterfcheidung und Bezie- 
hung von Phänomen und Product das Abbild der 
Urfache ift, ihr Urtheil ab Zeit und Raum^ wie die 
vermittelnde Form zwifchen Phänomen und Producta 
hervortreten» — Zeit und Raum gehören zur fVelt^ 
wie Intelligenz und ExiAenzzum Leben; fie' felbft 
aber find nur in der Unterfcheidung tmd Beziehung^ 
und in der Weh , als Univerfum • oder der ganzen 
Wirkung^ kann demnach nur Ein Raum feyn, wel- 
cher rrZeit, und Eine Zeit, welche rr Raum iil. 
In dem Jenjeits ift das Leben unfterblich , das Die/s- 
Jeits aber, als das Lebendige^ ift das Sterbliche. Eben 
fo ift in den» Unfterblichen Intelligenz und Exiftenz 
ewig und unendlich, — Phänomen und Product des- 
Sterhlichen aber find zeitlich xmd endlich. Die Zeit 
aber ift eben das Ausgleichende iet Ewigen und 2^it- 
liehen, und der Raum das Ausgleichende des Unend- 
lichen und Endlichen; jene felbft nichts Anderer, 
als ein Ewigzeitlishesy — diefer an fich nur ein Un- 
endh'chendliches. Daraus möge begriffen werden^ wie 
die Welt» als Lebendiges , einerfeits unfterblich^ an- 
dererfeits AerUich lebe; wie fie-in der Erfcheinung ' 
ihrer Phänomene einerfeits twig^ andererfeits zeit* 
lieh hervorgehe y in ihren Producten aber einerfeits 
endlich, andererfeits unendlich Jey, So wie aber das 
Lebendige in die Erfcheinnne tritt, er/cheint es als 
Kraft^ und wie es in die Exijunz übergeht, iß es als 
Materie. Kraft und Materie alfo find fich weder ein«- 
feiiig noch wechfelfeitig untergeordnet,, fondem bei-> 
de lind in dem Ewigen nnd Unendlichen des Unfterb- 
lichen , in gleicher Ewigkeit und Unendlichkeit mh 
Intelligenz und Exiftenz Es ift in dem Jenfeits nur 
Eine Kraft, welche die Phänomene der Welt trägt^ 
und Eine Materie, in welcher alle Producte der Welt 
beftehon. Da id>er das Ewige feinen Ausdruck in der 
Zeit hat 3^ imd das Unendliche feine AuÜserung im 
Räume, weAchea alt die Offe^haxung der gleichtii 


Vrfaeke nur in der Unterfcheidung und Beziehung 
gefchieht: fo folgt, dafs die Kraft in ihrer Erfchei- 
nungsweife, als Quantitatives^ mit der Materie, und 
die Materie, in ihrer Exiftenzweife, als Qualitatives^ 
mit det tl^qft fich ausdrücken und äufsern muffe. 
Daher erfcbeint in dem Quantitativen die Materie in 
der Kraft ZU relativer Activität^ die Kraft in der 
Materie ZZ relativer PaJJivität i in dem Qualitativen 
aber ift die Kraft in dqr Materie ZZ relativer Pofitivi» 
tät^ die Materie in der Kraft rz relativer Negativi* 
tat. So ift alfo , was in der Unterfcheidung des Le- 
bendigen in ßeh als Actives und Pofitives hervor« 
ging, in Aox Beziehung y als Negatives imd PaJJives^ 
wieder zurückgeführt^ nnd es ift ein Ausdruck de% 
Zeitlichen u^d Endlfchen gefunden, in welchemv da9 
Ewige und Unendliche durch Bewegung erfcheinen^ 
und in der Geftaltung exißiren kann. „So gelten 
nur die Vernunft^ welche der Philofoph» und djie 
Kraft y welche hsi Phyfiker fich nimmt,, felbft aucK 
nur als fowohl qualitative alt quamitative Indifferen- 
zen von Subjectivität und Objectivität , und drücken 
nur vorzüglich. die Qualität und Quantität der Erfte- 
ren aus, fe, wie gegentheils Natur vtnd Materie 'yot- 
züglich die der Letzteren äufsern.^* — Darin, dafs 
Alles, was in der Welt erfcheint und iß^ als Urfachtt . 
in einem Jenfeits beruht, und als Wirkung dieffeits 
fich offenbart^ liegt unmittelbar das Hervartreten des 
vermittelnden JCy/kzmiJjnuj und Organismus, Der 
Dynamismus ift dasjenige, was das Jenfeits und Dief«» 
feits mit der Erfcheinung vermittelt, und fein Grund 
ift die ewige Schwere der Urkraft, der Organismus 
aber ift dasjenige , was das Jenfeits und Dieffeits in 
der Exiftenz ausgleicht , fein Grand die Urmaterie^ 
als unendliches Cent r um; jener vereinigt^ eXio Ewi- 
ges und Zeitliches , und diefer vergleicht Unendli- 
ches und Endliches, und fo find Beide eine Offenba- 
rung des unfterblichen Lebens in dem Lebendige^. 
— Indem Beide in beiden Wehen ftehen , ift Jene^ 
(derDynamismus) ein Eru/ecken des relativ Pafßven 
durch ein relativ Activesj — und ein Auslöfchen dei 
relativ Activen durch das relativ Pajßve ; — diefer 
(der Organisnms} ein lebendiges Setzen det relativ 
Negativen durch dsus relativ Ptfitive^ und ein Ver^ 
nichten des Er/ieren durch das Letztere. Da» An 
fich ift (S. 90) „ein unfterbliches Original, weichet 
fich felbft auf eine ewig zeitliche^ Weife dynamißrt 
imd adjrnamißrt ^ und auf eine tmendlich endliche 
Weife organißrt und anorgunißrt^*^* — und zwifchen 
beiden Functionen wogt und fchwebt die Reflexion 
und Production» — Wie nun ferner aus der felbß* 
thätigen Potenz des Ewigen, durch die Begrenzung 
der Subftanz, die Accidenzen in die Zeit hervorgehen, 
und durch den ausgleichenden Dynamismus aus der 
Simultaneität in die Succeflion gefetzt werden, aus ^ 
Aet felbßßändigen SUbßanz des Unendlichen hinge* 
gen, in der Befchränkung durch die Potenz^ die 
■Attribute inab Aavm hervortreten, und vom Organis- 
mus aue der' Cöexißenz in Extenßon entfaltet werden, 
brauchen wir nicht weiter anzugeben. Den Urrhyth^ 
inus de« Kreifcs und dm Urtypus der Sphäre däxfria 
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wir nur anieuten. Aach wai dem Vf. Preyhelt und 
Nothwendigkeit fey , wird leicht ans dem Vorherge-^ 
henden abzunehmen feyn. Jenfcits nämlich im Rei- 
lihe der ^ontaneität und Subßaniialität liegt die 
Freyheit und Möglichkeit , — dieTreits in dem der 
2^itlichkcit und Endlichkeit herrtcht Nothwendig- 
keitxmi fVirklichkeit ; oder: die. Freyheit ift nichts 
Anderes , als die ewige Nothwendigkeit in der Spon- 
taneität des Lebens , und felbft nur Ausdruck von je- 
ner im Phänomen. Eben fo ift die Wirklichkeit nur 
die Möglichkeit der unendlichen Subßantialitäty wie 
diefe fich im Producte äufsert. In der durch Orga- 
nismus und Djmamismuf verpiittelten Erfcheinung 
aber ift nothwendig immer die Freyheit ~ der Noth* 
wendigkeit der Accidenzen im Dynamijchen^ und die 
Möglichkeit der Subftanz — der der Wirklichkeit der 
Attribute im Producte des Organismus. Alle Cauja^ 
lität ift nur das Vereinigende imd Vergleichende von 
Dief reits und Jenfeits , und es giebt dielfeits in dem 
Nothwendigen imd fVirklichen keine Caufalität des 
einen Besonderen aufs andere , fondern der Caulal- 
iiexus erftreckt fich nur von dem Ewigen aufs Zeitli- 
che und vom Unendlichen aufs Endliche. -^ Die 
Caufalität der Urfache , an fich nur Eine , ift in der 
' Wirkung eine doppelte, — des Urfprungs derCelbeja 
aus der Ürja6he einerfeits , andererfeita aber des /7n- 
. tcrgehens in der Urfache durch das Urtheil ; das Ur« 
verhälthifs aber des Lebens in den Elementen der 
Wirkung ift gleich zu fetzen dem der urfprünglichen 


Vitalität^ Welche fich in tntelligenz und Kziftenz 
(Vernunft und Natur) als Geift und Körper offenbart 
und darfteilt, und in der Reflexion und Production 
bezieht. Aber ^^diefes ürverhältnifs an fioh vermag 
weder das Nachdenken noch das Erfahren für fich zu 
erreichen, und eben darum weder die Phiiojbphie 
noch die Empirie ^ indem beide die Caufalität des 
Lebens nur einfeitig verfolgen/' — Der Panct , aul 
welchem Hr. 71 hier anlangt und den bisher zurück* 
gelegten Lauf anhäh , geßattet einen fieberen Rück- 
blick auf den Anüemg; jener reflectirt fich in diefem 
noch als ideeller Egoismus y der nach der Betrach- 
tung feiner felbft im Abfoluten trachtet. Der Dua- 
lismus des Endlichen ift es, der auf einen Dualismus 
der Principien hin treibt, weil er in dem Geiße der 
Einheit des Abloluten fich felbft zu verlieren furch« 
tet, diefe aber zu retten hofft , indem «er den in das 
Jenfeits verfetzten Dualismus fich für das Dieffeits 
real erhält, und feine Identität in einer transfcenden- 
ten Urfache *fucht. Aber auch vorwärts thut fich 
eine weniger gebrochene Ausficht auf, der Keim des 
neuen Adam liegt lebensfähig in der Mutter Schoos. 
Die neuefte Schrift des Vfs. führt ihn weiter ausge<> 
bildet mit fchärfer hervorgehobenem Dualismxu 
ins Leben ein. Der Ausdruck des Vfs. ift in diefer 
Schrift dem Gegenftand angemeffen, in Antithefen 
beweglich, wie es hier feyn mufste. 

(Der Bgfchlufi äiefgt Rtcenßon folgt im nachfi§n> 

Stücke.) 
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Gbscbxchtb. Breslau ^ h. Graf« und Bartk: Befchrei' 
hung des Treffens bey Brienne und der^ Schlacht bey La 
RotJuere «m 29 Januar und 1 Februar iSi^,nehß Samm^ 
hine aller (?) darüber etfchienenen officieilen Berichten (te). 
Mit einem PUn, auf welcbem aUc (?) StcUungea beider 
Armeen frey (?) illuminirt hcicicbnct find. 1814* 43 S. 8- 

NicKl«, eis die luTaÄinengedruckten Zeitungsberichte 
der fünf rerbundeten Armeen und der frantÖfifcHen , nebft 
einer ffleicbfells au« den Zeitungen entlehntem loxenannten 
BefohreibuM des Terrains und einer fchlechten Charte der 
Gecond iwifchen Brienne^ Bar für Aube und Montierender. 
Unter der .Jrtren niuminatiori** der Stellungen ift- wahr- 
fcheinlich die Freyheit «i verftehen, welche der Verfertiger 
des Machwerits ßch genommen hat, nach WiUkuhr ein 
paar unrolllW«di«e SteUungen hineinjuxeichuen. 

Dab folche Buchhändlerfpeculationen noch immer ge- 
linffen liefft in der Natur der Sache ; aber eine nachdrück-' 
lic^e Rüce rerdietit die feltene KühAheit des Verlegers, *uf 
fiem Titelblatt eine Befchreibunt der Sohlacht zu rerlpre. 
eben» die er fcHuldig bleibt, nud das Einzige , was er lie- 
fert , die :Z«ituagsbcxichte , nur ^« eme Zugabe antukun- 

**«?"• :Kf. 

VxniczsvilTB ScHAXPTBir. Ohne Druckort und Verle- 
gen: Prudentius^ oder das Bild eines klugen Predigers, 

^'^'Vu^^dfl ii'd'em Helden diefe* SchWÄ eine» GeiÄli. 
lüften ran gant ffem^vMT Oefijuwwp, ohÄe-r^U^ QefftW 
m- die GrHfae feinea Berufes, ßnnUqh, eigennützig, . eit^ 
ißyi ^tefiiügujig«fücMifc, der Iciu Amt recht^ eigentlich 


als ein opus operatum ad panem lucrandum treibt, und iick 
doch durch Heucheley und Schlauheit bej feiner Gemein» 
de Bcyfall und Anfehn tu ▼erfchaflfen weifs. Durch die 
gewöhnlichen Kunde der Verftellimg, durch den täu- 
ichenden Schein der Frömmigkeit und durch die fchlaue 
Fügfamkeit in die Vorurtheile und Verkehrtheiten feiner 
Gemeinde erlangt er eine gute Ffarre , eine reiche Frau, 
lahlreiche Confirmanden und Beichtkinder, häufige Tau- 
fen und Trauungen » fette Mahlzeiten und anfehnliche 
Gefchenke. Auf der Kanzel ii^ er toH heiligen Eifers; 
im Beichtftuhi frömmelnd und gegbn das fchone Ge- 
fchlecht zärtlich ; in Gefellfchaften luftig, enift, fchein- 
iieilig, medifirend, wie es die Umftände verlangen; bej 
feinen Befuohen freundlich, höflich und kriechend- tu 
Haufe mürrifch, «aukfüchtig und trage; auf feiner* S tu* 
dii'tlube manchen Ausfchweifuugeu ergeben. Einzelne 
Züge diefes widrigen Gemäldes mögen fich hie und da 
in 4er Wirklichkeit finden, im Ganzen aber find d^e Far- 
ben XU grell und fchreyend aufgetragen. Überall leuchtet 
ein verÄeckter HaXs gege» die GeiiUichen herror, und 
mit rechter WohlgefäUigkeit malt der Vf. den häfslichen 
Charakter aus. Was auch in der Einleitung über dea 
tJutien der Schrift ffefagt wird, wir halten fie nicht nur 
für übernülßg, fondem auch für fchädlich« Den unwür- 
digen Geiftiichen wird Sie nicht beiTera , der würdige wird 
fie Tcrachten, und bey dem gowöhnliehen Menfchen wird 
fie den geilUichen Stand herabfefizcn. Die witzelnde, iro- 
niürende Sprache macht die LecLüre der Schrift noch 
Uütiger, fo dafa Reo. aas PTejre fnohen mufs , um das pei- 
yitjieiide GefiUil, ^dfti &• ift ih« Jierforgebracht bat, W 
^uwjerdea, 
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PHILOSOPHIE. 

i) LxtFzio, kt Coltiin. b. Feind: Elemente der 
Bio/opfue, von Ignaz Paul Vital Troxler^ ». f. ir. 

#) Aaeau, h. Saaexländer: Blicke in das Wejen 
des Menfcken^ von t>. Trexler^ u. L vr. 

(Be/cXIv/x Btr im vorigen Stüc\ dbgebrochtnen Rtcenßon,) 

T 

's No. d entCaltet ücli dai Syftexn , das die Biofophie 
nur 'm trockenen und grellen UmrilTen darlegte , zu 
einem blätterreichen Gewächs, nicht ohne Anmüth 
der Rede und ohne das , auch dem Philofophen von 
ProfefBon wohl verzeihliche Beftreben zu gefallen. 
Wir fetzen bey dem kundigen Lefer die Ahndung 
des Inhalts in fo weit vpraus , dafs wirnins einer aus« 
fuhrlichen Inhaltsanzeige, die^ mühlam und undank* 
bar zugleich, leicht das Mals unferer A. L. Z. verletzen 
l<innte, überheben dürfen. Statt deflen berühren wir 
einige wefentliche Puncte des troxlerfchen Syftems. 
Vielleicht dafs ein Dritter aus diefen Beobachtungen, 
auf verrchiedenen Höhen gemacht, die Elemente der 
Bahn diefes neuen Kometen glücklich her ausrechnet« 
Das- Eige;nthümliche des Syfiems beruht auf der Un- 
terfcheidung ui^d Fixirung eines doppelten, wefent- 
lieh verfclueflenen VerhältnilTes im Menfchen , wel- 
ches lieh a]^ eine zwiefache Polarität (Hir. T. vergönne 
uns diefen Ausdruck) darfteilt, und im Centrum def 
Ganzen Heb in einer vermittelnden Macht harmo- 
nifch ausgleicht« . Der erfte Gegenfatz ift der der 
Cau(alität, d^s bewirkend^en ^ (tlnuntejfch^idbaren imd 
Unbeziehbiaren) .i^id Bewirkten (UnterfcHi^denen und 
Unbezogenen). Es ift. die Axe dies Lebens in Geift und 
Körper entfaltet. Der zweyte Gegenfatz ift der der 
wechfelfeitigen Unterfcheidung und Beziehung, in 
welchem die Seele, als das Unterfcheidende und Be- 
ziehende^ dem Leibe, als dein relativ Unterfchiedenen 
und Bezogenen, wie der Geift dem Körper, in einer 
mittleren Breite des Lebens gegenüber tritt. Das 
Einende ajier aller vier Gegenfatze , felbft wieder in 
fich, wie jede der übrigen Sphären, nach dem Grund* 
typus des Vital-VerhältnifTes vielfach gegliedert, ift 
das Gemüth^ das, gleichfam im Centrum des Lebens, 
die Wurzeln des ganzen Stammet in fich fammelt. 
Hier wird nun w(ml Jedem die Unterfcheidung von 
Leib und Körper , und von Geift und Seele , als we- 
lentliche, nicht blofs relative Gegenfatze, Spuren 
der Willkühr an lieh zu tragen fcheinen , und es 
fragtüch, worin denn der Leib, der nach Hn. Troxler*s 
Theorie räumlich^ d. h. nicht im Raum feynfoU^ 
Brgänzungsbl. %. J, A* L. Z. Erßer Band. 


nacfagewiefen werden könne« Nach Hn« T. beruht 
die Gewijsheit diefer Unterfcheidung auf einem noth- 
wendigen Finden; „der Leib,*' heifst es S. 48, „ift, , 
und ift in keiner Hinficht geringer, als die Seele, 
denn er ift ein Glied des Urtheils des Geißes, und 
entfpringt beziehungsweife im Gegenfatze wie fie. 
Oder wie follte der Menfch , in feinem An Heb un* 
endlich , von der einen Seite der Unterfcheidung in 
fich vollendeter feyn, als von der anderen?*^ Mit 
demfelben Rechte könnten Wir aber fragen : wie foll 
der Menfch in der Unterfcheidung und Beziehung 
anders als endlich feyn ? Ift alfo die Seele in der Un- 
terfcheidung: fo ift fie eben dadurch, gleich dem . 
Leibe, endlich, und Seele und Leib desVä. find eben 
das nicht, was fie nach ihm als Pole des Idealismut 
(der Ichheit) feyn follen. Diefs ergiebt fich unmit- 
telbar aus dem Folgenden: „Durch leine e\Vige Seßle 
ift der Menlch allgegenv^ärtig , fo wie durch feinen 
räumlichen Leib allanwefehd,'^ — „einen folcfaen 
Leib fcheinen die Chaldäer und Ägypter , die Py tha« 
goräer, Pia toniker und Stoiker unter der Form der 
ox^f^ucffit angenommen zu haben^ Er ift das #'«/<« Vecro» 
der Kirchenväter, der Synoden von Ephefus und Nx- 
cäa , und fcheint unwiderfprechlich aus dem Dafeyn 
von zwey Gefchlechtern ,. inrer gegenfeitigen Anzie- 
hung, dem Entfprechen'in Ihrer Bildung und der 
aus ihrer Vermifchung folgenden Frucht', darge.han 
werden zu können/* — Mit Recht bleibt hier Alles 
beym Schein Aehen. Denn hätte nicht Hr. r. den 
Körper als eine mechanifche Exiftenz vom Leben 
ausgefchieden, und der nun einmal von ihm ver« 
dämmten Natur zugefchlagen : fo würde er das Alli* 
gemeine einer der Seele entfprechenden natürlichen* 
Action erkannt haben, ohne die Hypothefe eines 
nicht räumlichen, alfo auch immateriellen, und im 
Grunde gar nicht von der Seele verfchiedenen Lei* 
bes zu Hülfe rufen zu muffen. Auf gleiche Weife» 
wie das Relative vor unferen Augen, galtet fich das 
Caufale in nnferem Inneren, in Geift und Körper.^ 
Der Menfch zerfällt in ein Jenfeitt- und in ein Diei- 
feits, in ein Unfterbliches und Sterbliches. Das Or« 
an aber , durch welches er diefe abfolute und ur- 
^rüngliche Spaltung in fich gewalir wird, ift keine 
Mr bisher bekannten Erkenntnifs- und Geniüths« 
Kräite. Es ift das abfolut hohe, abfplut dunkele, ab- 
Xolut überyerftändige und übervemünftige Vitalge- 
fühl. Damit find wir nun bey dem Vf* fcbUmmer 
daran , ^$ bey der einft gefederten und fo oft anftö- 
Ifig gefundenen intellectuellen Anfchauung. Jhrnsk 
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foUte einer wa|;eiiy M geftehen, ß^^ ^^ diefe tiefe 
Kluft, diefen urfprünglichen Ifreuzweifen flTi^ in fei- 
nem Innern nicht wahrnehmen lönne: ~ ia *2&A^ 
ihm der Vf. getroß, wie dort der weife Neftor, 
antworten: ,,Dann ßnd Sie ein unbegreifliches und 
ausgemachtes Ungeheuer , das man^nicht ^ Ccbsfell 

fentrg au« H^r"? nfäufchlichen GeleHfc^aft* entfernen 
ann!^^ Benn diefer "vnn mir nachgewiefene 6eg^- 
fatz ih nichts Anderes, alt die ungebei^e Spaltung, 
die durch die ganze Menfchheit geht ; es iift die alte 
unddie neu^ Zeit. Jene erkannte nur Geifk und Materie, 
Gott oder'THler; diefe nur Seele und Leib, Schein 
oder Se}n. - Mein Syftem aber ift die Mitte und die 
Verföhnung aller Einfeitigkeiten der Alten und Neuen. 
Es verfteht fich , dafs damit Jeder zum Schweigen 
gebracht würde, weil er ja gegen ein unendlichend* 
liebes und ewigräumliches Syftem nur höchftens ei- 
nige ärmliche Befonderheiten aus der Zeit, oder we- 
nigftens von dem Orte feines eigenen Gehirns au^, 
zum Vorfchein bringen könnte. Warum follte er 
z. B.. anführen, dafs doch Hr. T. felbli das, was er 
.Leib nennt, bey den '^Iten ^gyptiern findet, die, 
nach den von ihm felbft abgefteckten Grenzen der 
alten und neuen Zeit, lioch zur alten Welt gehören, 
'und dafs f^lbft die hermetifchen Bücher, habe fie 
auch gefchrieben wer da wolle, aller Wahrfcheinlich- 
keit nach doch auch nochjenfeits diefer Grenze fallen; 
dafs man die Indier, wenn man nur recht wüfste, in 
welche Zeit fie gehörten, leicht für ausgemachte, nur 
etwas unbeholfene, Idealiften halten könnte u. dgl. 
Was Cicero den alten Cato fagen.läfst, könnte man 
meinen, paffe auch nicht recht in die alte Welt, und 
doch hafte Cicero, wie bekannt, das Meifte von noch 
Alteren. Wer mochte aber jetzt, wo man über diefe 
] abgebrauchten Quellen hinaus zu den allerälteften 
'Urfprüngen tendlrt^ an Schulbücher erinnern ? Auch 
das würde nur von bpfem Willen zeugen, wenn man 
Cch wundem wollte, wie doch die Menfchheit in ih- 
rem Philofophiren von jeher ein fo unbehülüiches 
Thier gewefen fey , dafs fie , von der Vorfehung mit 
vier gefunden typifchen Füfsen ^usgeftattet, dennoch 
von Anbeginn im^er nur zwey derfelben zu. brau- 
chen gewufst habe, und erli in ihren alten l^agen 
duich einen einzigen Meiftergriff unferef vollendeten 
PädsCgogik zum fchulgerechten Gange auf allen Vie- 
ren habe gebracht werden können. 

Wie ftreng bey Hn. T, die Scheidung zwifchen GeiA 
und Körper, als Materie, gemeint fey, ergiebt fich aus 
mehreren Stellen. ' Die neueften naturphilofophi- 
*fchen Phyfiologieen werden S. 61 e\n%r Jchimpftichen 
Brutalität befchuldiget, weil fie Seele und Geift dem 
Leib und Körper „zuf niedrigften und fchmählich^- 
ften Dienßl!)arkeit eingefenkt hätten/* Das WeJen des 
Körpers ift, nach S. 55, „abfolut privativ, welches die 
neue Welt als ein dem Affirmativen entgegengefetztes 
Negatives begriffen habe, was fie nun aber wieder, im 
Sinne der Urwelt, in feiner Verkehrtheit ge^en das 
Pofitive verftehen lernen müfie,*' er ift die unge- 
fchlachte Materia prima ; feiner Natur nach des Gei- 
ftes, der Seele und des Leibes unwürdig, und keiner 
unmittelbaren Berührung fähig u. I. w. Hier, wo 
Hr. 7. in der Begründung feines Syßems zugleicl^ 


polemifch auftritt, verbreitet fich ein eigenihümli- 
ches LicHt über die'^Nalur'jläer ganzen Lehre, wor- 
über wir uns einige Wort^ erlauben wollen. Was 
^suvörderft den Tadel der naturphilofophifchen Phy* 
fiologieen. anbelangt, dafs fie Geiß und Seele ganz 
in Leib und Körper ertränkt h&tten : fo überfchreitet 
diefer Vorwui-f felbft'dle Möglichkfitr-^er Brü|aUtät 
aller vortroxlerfcheh Pfiilofophen r ' ienn diKe ge- 
hören insgefammt snr neuen Welt , find alfo auch 
Bothwendig dergeftaltin dem erft durch Hn. T. zer- 
ftörten Idealismus und Realismus be£angen, dafs Ce, 
ihrer Natur 'nach; ntor von Leib und-Seeie wilTen^ 
von Körper und Geift aber auch nicht die mindefte 
Vorftellung hib^n können. Wenn fie alfo die Seele 
' d(Sm Leibe «nd den Leib der Seele gleichfetzen : fo 
tbiun'fie damit nichu Anderes , als was Hr. T., nur 
auf feine Weife , d. h. im fixirten Gegenfatie, auch 
thut , und fie federn eben die gleiche Würde in der 
Materie nach unten, die ile im Qeifte von oben em- 
pfangen. Das Fixiren der Gegenfätze aber halten fie 
nur für Spiel, oder ivx nothwendiges Übel. Hr. 71 
aber beweift, eben durch dieCes Fefthalten an der 
Form, lind durch diefen ftarrenDualismu^, dafs fein 
abfolut productives Princip, welches er, als Geift, xlem 
Privativen in gleicher Abfolutbeit gegenüber ftellt, 
und fo auch diefes Letztere , nichts weiter feyen, als 
abftracte Begriffe aus der Reflexion auf den endlichen 
Act der Caufalität. Daher denn jenes fruchtlofe Be- 
ßreben, das abfolut Unvermittelte durch unzählige 
Mittelglieder, die am Ende wieder alle einerneuen 
Vermittelung bedürfen, ' zufammenzuhalten. Es 
ift wie in einem Mährchen, wo irgend ein Prinz einen 
Flufs quer über einen anderen legt, um auf diefer 
Brücke hinüber zu gelangen. Durch den Zwang, das 
Schema der Vitalität überall wieder zu finden, wer- 
den zugleich eine Menge Unterfcheidüngen und Ge- 
Sepfätze herbeygeführty die jeder Unbefangene auf 
en erften Blick als willkührlich oder unftatthaft an- 
erkennen wird, obwohl der auf folche Weife gefporn« 
te ' Scharffinn des Yis. in diefen Operationen nicit 
wenige tiefe Blicke aujF die zarteften oder verwickel- 
ften VerhältnifTe , betonders der geißigen Natur des 
.Menfchen, eröffaet, Phantafie und Witz aber treffli- 
che und überrafcbende Beziehungen im Gebiete der 
Anthropologie b.er vorgehoben haben. ^ Dahin rech« 
nen wir z. .'B. die fchöne Parallelifirung von Sprache 
und Zeugung und das Fefthalten der Idee der Gat* 
tung, als erfter und eigentlicher Reajität, im exifti- 
renden Menfcheh. (Ob wir gleich nach diefem Prin- 
cip die Vielheit der Sprachen unerklärbar finden, ein 
Überragen der Sprache und der Zeugimg über die 
Menfchheit aber in der Welt mit zu jenen Mifrrer- 
ftändnifTcn rechnen muffen, die, von einer Art von 
Kaftenphilofop hie eingegeben , den Adel des Geiftee 
in der Menfchheit durch jede körperliche Berühiung 
zu beflecken fürchten , und zu der Behauptung füh- 
ren, „der Menlch, als Befonderes, würde, wön* die 
Welt nicht wäre, im Geifte leben," womit je och 
beiläufig im Widerfpruch zu fteben fcheinti daf die 
Abft'action von dem Körper uiid das Ertödten des 
Sinnlichen an anderen Orten ftjctig veiwoile.. w.rJ.) 
*^ Mit Vergnügen haben wir ferner die lichten Bli- 
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cke auf die Natur des l^raumet ixL feiner Einheit mit 
der Idee des Lebens, in der Differ^Xiz von Schlaf und 
Wachen, in feiiier Steigerung. £ur Begeifterung und 
in feiner VerfppkHiig in thieri£hen Magnetismus^ ge- 
lefen» — mit Vergnügen die Anordnung der Tem- 
peranMOüB, die nur etwar^ü flüchtigen Winke über 
die richtige (peraiutative) "Bedeutung der Sinne und 
Triebe», über Turgor vitalis u. m. a. Wer dirf wohl 
cweifeln, dafs Hr. T. auf feineni Gebiete* überall zu; 
Haufe- fey, und- dafs er nur den Hang» ein neues, gans 
originelles Syübm auOteUen zu nroUen^. beherrXchan 
dürfe, läny Von denrgefahrlitfaftiexiJPornialknlw, -dem 
felbft gefchmiedeten^ befrejTt, wahrhaft Vortreffliches 
zn leiAen,. und. die Will'enfchaft des Menfchen, wie 
Wenige vermögen, xu: f ördein. Warum follten wir uns 
nun lai^ge damit itufhalten , einzelne AusAellangen 
-zu machen an den Befon^erheiten des kün&lichenu 
Gliederbanes,. durch welchen Hr. . T. die, wie es zit- 
erft Icheint , nrf^rüngliche ,. wie Jich aber am Ende 
ergiebt, durch einen gewaltlamen Rifs entf^andehe 
Kluft zwifchen- Gei|^ und ILörper auszufüllen fucht? 
Wir machen nur auf die. Unter fcheidung ^erZei»- 
gung, Genefis -^ und Zeugungrkraft , «— auf die Dif- 
ferenz Ton Odem und Athem^ Kräften und Säften im 
Flüdigen , auf die Vorftellung eines animus im Her- 
zeSt und auf die, dem letzteren zugefchriobene« un- 
mittelbare geifti^e Spiration, aus deren Auflöfung de): 
Selbfcmord hergeleitet wird, kurz aufmerkfam; Da, 
wo Seele und Leib in ihrer abfoluten Beziehung 
tergiichen werden, fallen die qualitativen Gegenfätze 
des L.eibes in beträchtliche £ntfemung von denen der 
Seele, während die allgemeinen Kategorieen , unter 
welche beide gebracht find , fich nur pofitiv und ne- 
gativ zu einander verhahen. Manche Unterfcheidun- 
gen fcheinen überhaupt mehr grammatifch und dia- - 
lektifch , als wahrhaft vhal , imd das Hingen« nach 
Erfüllung einer unendlichen- Leere wird vorzüglich 
in der Häufung der Mittelftufen nach der Richtung 
des Körpers hin fichtbar. Statt aller näheren Be- 
leuchtung diefer und ähnlicher UnvoUkom'menhei- 
ten des Sj:&ems, die uns leick^ unter den. Händen 
umgedeutet werden könnten , wollen wir uns* lieber 
an zwey wefentlicfaerer, mit der Grundidee^des Qan« 
zen verkettete. Widerfprüche haltcui. Sie betorefien , 
das Vierhältnifs des Rdrpers zum Geift uiid zu» Au- 
fsenwelt, und die damit züfammenhängende Möglich- 
keit und Natur der Krankheit *), Zuerü tritt der 
Körper auf als das durchaus Beherrfchte, £r ilt, nach 
S. 128» „keiner unmittelbaren Berührung der höheren 
Vermögen fähig;" «-- alfo auch keiner unmittelba- 
ren Berührung der Seele und des Leibes. Aber nadh 
S. 87 ^^d yySeele und Leib , dieIXeits in ihreii Durch- 
dringung und Vermifchung, nichts Anderes als Kör- 
per;'^ — folglich nicht blofs in unmittelbarer Beruh* 
raug^ fondern völlig identifch mit demfelben. Zu- 
gleich find y,Seele imd Leib, in ihrem An fich jen- 
ieiu, nichts Anderes, als GeiA;*' — Gei&.undKör- 


per berühren fich alfo in der Nichtünterfcheidung 
und Beziehung des Leibes' und der Seele unmittelbar« 
J^emer ^ der Körper, nach S^. lii, ,,das Product de« 
Jlerblichen Lebens/^ und anderswo ,,das Refiduufm 
des Organifaüottsprocefres ,** — nach S. «lo abe* 
»fliegt noch in allem: Organifchen das un.terirdifche 
Lebensprincip , ^^ das unausgefetzt dem Überirdi*- 
fcheh Widerftrebende , der eixijgepflanzte LebenSreiz^ 
der, allein die Stetigkeit des LebensprocelTes unter- 
häh.« Der Geift ift alfo wieder, in diefer ffinfichl, . 
InLKörper nicht das Herr fchende, noch der Körper 
das von Innen heraus Erzeugte, fonderni', als Produet 
des fterblichen Lebens (in welchem wir denn doch 
wohl eben, jenes unterirdifche Lebensprincip , jenes 
dem Leben des Geiftes urfprünglich entgegehftehende 
Border Chaldäer, erkennen mülfen), ift der Körper 
dem Geifte von. unten herauf entgegen gebildet. Wo- 
her alfo jene präftabilirfe Harmonie zWifchen Geift 
und' Körper, wenn fich der Geift nicht wirklieh in 
dem Körper verkörpert? Oder woher die Möglichkeit 
einer Befchränkung des durch den Geift, als das abfef« 
iut Herrfchende, beherrfchteniCörpers durch die Au»' 
fsenwelt? Sind doch die Triebfedern des Organifa- 
tionsproceffes nach Hn. T. durchaus immateriel ; oder 
wenn Materie , gleichfalls nur in emer blofs idealen 
Vermittelung exiftent. Man follte alfo nach Hn. T. 
annehmen, dafs, wenn die Idc6 der Krankheit durch 
.folgendem Schema ausgedrückt werden mufs (wel- 
xhes wir, beyläufig bemerkt, für vollkommen richtig 

anerkennen^: * ^ - 

- Leben ^ 

'S * W 

^ Gefundheit 

■ ■ -1 


\ 


3. 


Tod. '^ 

Krankheit, als folche, urfprünglich nuraut den ver- 
borgenen nöheren Mächten des Lebens, durch wel- 
che auch die Gefundheit bedingt ift , abgeleitet wer» 
den könne, welches .auch Hr. 7". felbft zugiebt. Ba 
.find alfo nach Hn. 'Ts, Anficht in diefem Schenaa 
.^ur die nothwendigen Differenzen des Endlichen Le- 
bens überhaupt, keinesweges aMr die Möglichkeit 
jsifteV'fp'ecififchen, durch die Aufsenwelt in dem Or* 
jjl^isravis bedingten Abweichung gegeben. Diefee 
ergiebt fich auch hinlänglich S. 233 u.'f , wo, feltfam 
genug, die Frage aufgeworfen wird: ob Gefundheit 
und Krankheit dem Körperlichen, oder dem Seeli- 
fchen und Leiblichen, oder dem Geiftig^i imterwor- 
fen< fey, und diefer Annahme dadurch widerTprochein 
wird, dafs ja umgekehrt Körper, Leib, Seele und Geift 
der Krankheit und Gefundheit felbft unterworfen fey, 
als wenn Krankheit tmd Gefundheit , felbftftändige 
Wefen eigener Art und gleicher Stufe, in die Rang- 
ordnung aesLebensproceffes, V9it Qualität es occultae^ 
eingereihet werden könnten! Es bedurfte alfo^ aller- 
.dings der Behauptung S. ^157, dafs ^^^er hochfahrende 
.Dunft der Materie den Lichtkreis des Geiftes zu 6k- 

*) Es ift merkwtirdi^, daf»,faft iu'^gleiclier Zeit iu intferar Literatur z^ey Syfteaie heryortreten , tob denen das eine 
dorchaits auf geheuneu Potenica. ruht, und felbft in. dem ^andgreiilichften Experiment entweder nur ein abfolttt losgti* 
TÜIenea bedeutimgsloff s Pbänpmen, oder eine tiefe^liof ende Qualitas occülta an^rk^nneh mufs; während dhs andere (mr 
meinen kein naturphilofojphifchei) fich feft und ausfcnlieislich an die Materie hält,^ und diefer ein Organ leiht, wodurch 
fich in fieobach^uiw und cxperiment viel Verfchloflenes offenbaret, das nun in leihlichem oder körperlichem Gewände^ 
wie 4i9 unterdrückte Greatu^f efen jM^enSruckTfl^ ebenJdisejt^ uadZtHfaiA TeiheaXi|t| dafs ai^ch in ihm eiaGoU i^j.. 
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xeichexi irermoge,^ tun ia die Autokratie des Men« 
ichenlebeas Scheidung und Trübung zu briugevu 
t^ijer emfteht aber nun, die höhexe Frage: giebt es 
^uUer dem Gelüe der Menrchheit und dem Rörpeir 
^och ein Dielleits und ein Jenfeits , welches in aexi 
Jßlicken u* £' w, nach 4er Idee der Abfolutheit des 
Menichenlebens unentCchieden hleibt , und können^ 
wenn dieles Dieffeits und Jenfeits über und unter der 
Menichheit Realität hat , der übermenfcbliche Geift 
und die untermenfchlicheMaterie,. nach anderen Ge- 
fetzen, als nach denen des Vitairyftems, d. h. durch 
. Veitnittelüng von Seele und Leib, in Beziehung kom- 
men? Wie mag alfo der Dunft der Materie den 
Lichtkreis des Ceirtes erreichen, da die Materie Telbft 
in ihrem ganzen Dafejn dufch die vermittelten Ge- 
genfätze ausgeglichen , die Menfchheit aber, wenn 
ße nicht ganz abfolut gedacht werden foll , entweder . 
im Centrum diefer Gegenfatze oder nirgends ift ? Wir 
l|abc;n diefe, wenigßens nach unferer Anficht des 
troxlerfchen Syßems, unverkennbaren Widerfprüche 
ausführlicher behapdelt , als es Manchem vielleicht 
.iiothjlg [cheinen durfte, weil in ihnen, Ce mögen ße- 
hen oder fallen, die Natur des Yitalfyftems fich am 
klärß'en bewähren mufs. Übrigens muffen wir der 
Kritik der bisher herrXcheaden pathologifchen und 
.therapeutifchen Anüchten, wie überhaupt der zahl- 
(reichen kritifchen Seitenblicke diefer Schrift mit 
Jluhm erwähnen, fo weit nicht eine gewiffe, eines 
Philofophen fehr unwürdige Animofität der Willkühr 
'Raum giebt, und die Gefichtspuncte verrückt. In das 
Befondere aber der Pathologie und Therapie des Vfs» 
können wir hier nicht eingehen, und venveifen lieber 
auf delTen Grundlage der Nofologie und Therapie^ und 
auf den Grundrijs der Theorie der Medicin^ zwey lefens* 
werthe Schriften, die auch noch nicht, wie die vorliegen- 
de, feft .von den Banden des Yitalfy fiems umfangen find. 
Die Erweiterung der Idee der Gefundheit und 
Krankheit, £0 wie die der Genefung und Heilung 
über die gefammte Menfchheit in ihrer hiftorifchen 
iJ&volution i(t fcharfDnnig durchgeführt. Wir würden 
.flabey an verwandte Ideen in Schelvers Philo/ophie 
der Medicin erinnern, wenn wir nicht eben jene 
ego^&ifche Animolität aufzureizen fürchteten , durch 
w^che nicht wenige unferer Philofophen, die Würde 
ihres Berufes verkennend, unfreundlich und im buch* 
fiäblichen Sinne «wÄwman, das Begegnen, VoV- und 
Gleich-filen, das harmonifche Zusammenklingen des 
in rafcher Evolution begriffenen Geiltes /der Specula- 
,tion von fich zurückweifen, und fo gerade dasjenige, 
,:was an aller Philofcjphie von Ewigkeit her njang^lhaft 
, W4r und mangelhaft bleiben wird, die Individualität, 
i)Wie fchlechte Miifiker, überall allein hören laffen. 
Man fpilte :faft glauben , es fey eine Schande, andere 
Bücher, als etwa den Hippokrates und Galen, oder 
die Sjcj^iften der alten Chaldäer und indifchcn Wel- 
.fen, höchftens, nach den neueften Muftern, auch 
. noch 4ie Bibel gelefen zu haben; und es wäre alfo 
aucU xhoii Beleidigung, wenn wir nur, um das trox- 
lerfche Sv/ieirf noch mit einem Wort näher zu be* 
• zeichnen, uns die Bemerkung erlauben wollten, daff 
< CS, feinet^ Wefen nach 9 mit den theolophifchen Ar- 
. beiien Jacob Böhms (vgl. deffen Betrachtung ^otr^i» 
clitrX)ff}inbarune'M^7S theoiophi£diMFragep^4ittdll 
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das Myßerium m^fgnum) in Xo fern ujicreinftimmer 

als hier, wie dort, ein abfoW Höheres, Bewältigendes» 

als Princip, einem abfolut Tieferen, Bewältigten und 

Ergehenden eingefbildet wird. 

hier: dert: 
Gcift • ' ' 

Seele Lsib Oeift. ' SMle/ Xfeäk 

KiSrper Chrilliis« Adam« Satan. 

Wer würde aber hier auch nur auf entfernte W^ifo 
an eine Nachahmung denloecL wollen ? Es wäre dm 
nicht anders , als wenn man ans der Au&iahuM 4er 
reinholdifi^en fcharfO&nigen Dialektik Reinkolds Sy* 
Aem in Hn. 7"f. Schriften aufTpiirm, oder in der Form 
der Quadmplicität.naoh Bchikirchfchneidenden Rich- 
tungen Wagners Kreozigungs^ftem nackw^eiCen, odoe 
gar behaupten wollte^ Hr. T. habe dadurch, dafs et 
fein Syßem recht abfichtlich als den Herzpunct aller 
anderen hinftellt, förmlich jeden Anfprucfa anf Origi- 
nalität aufgegeben. Die Vergleichung mit jenen theo« 
fophiJchen Anflehten greift aber in der Tkat tiefeiv 
nmd leitet darauf hin, das Vitalfyftem in doppelter 
Hinücht als Anthropofophie aus denft Ceatruai, worin 
es fich wähnt, in einen neuen OegeaifatE zu ftellen; 
— fo viel an uns liegt zum HeiKund Frcmaien der 
Philofophie, die in den Differenzen ihrer 5yfieme 
pulfirt. Wären diefe hier wirklich in einen grofsen 
Amalgamationsprocefs folvirt: was fingen wir dann 
femer an ? Nicht beruhigen katm uns hUrüber , da£s 
das Vitalfyftem in der Vorrede, mit befcbeidenenz 
Stolze, nur als Hypotheje eingeführt wird, weil es da« 
bey heifst: „der Fehler aller bisherigen Hypothefea 
fey, dafs fie nicht hypothetifch genug gewefen. Die 
aber, die diefs fey, muffe allen Hypothefen ein Ende 
machen/' Denn thut£e diefes, und zwar nicht, wie 
man die Sache nur dntchr Verdrehung deuteni könnte^ 
durch ein bloXses Zurechtfchinben, londem urfprüng« 
lieh und f chöpfbrifch : .f o ift lie nothwendig mehr als 
Hypolhefe. Denn das Reich der Hypothefen ift das d^ 
abfolute)! Duldung, .weil jedis derfelben eine unendli« 
che Erfahrung poftulirt, die durch keine, auch noch 
fo vollftändige Unterordnung des Beftehenden gegeben, 
fondem nur dadurch anticipirt werden Jkann, da& fie 
in die Zuktxnft.prophe^ht;. welches unter-allisn imt 
bekanntesi Hypothefen nur von deii aftronomifchen, in 
vollem Umfange gilt,, von der magifchen Medicinaher, 
die zum Theil unter. Hn. 7**^. Vorgang in das fehr exa- 
pf angliche Zeitalter eintritt , noch erwartet werden 
mufs. Den Stil, befonders in den Blicken u.L w., lo- 
ben wir als lichtvoll , einfach, leicht beweglich, nur 
feiten etwas pretiös ; hie und da wird , er ungleich durch 
Seiten^ und Rück-Blicke auf die Schriften Anderer. 
Wir muffen noch wünfchen, dafs Hr. T., der gern grie- 
chifch fchreibt, künftig einen cormctelren Setzer finden 
möge ; man möchte fonft die äufserft unrichtige Ortho- 
graphie Hn. 71 felbft zur Laft legen, und dann würde, 
•was anilch natürlich ift, da «ja jeder Gelehrte billig das 
Gxiecliifche verfteht, als afiectisrt erfcbeinen. Wir em- 
pfehlen z. B. zur künitigen Correctur }«?«» ftatt s^««, 

^Mo^ ftatt äoffuor — . Das o^. — ^/tioWir a»» ^9w ftatt 
w ♦«» — Immrmt u. L w. OTinao«*2 deaMofeS| def- 
len Oberfetzer S. 151 zurecht gewiefen werden, ift gar 
kein Wort ; es mufs D^.n T^^ heiüsen. Druck und 

Parier find Xeiv kikiB^ * ' ? ««ct. 
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ZÜKicH, b. Orelli Füfsli u. Comp.: Lyrifche An* 
thologie , herausgegeben von Friedrich Matthif" 
Jon. Neunzehnter Thei}. 281 S. Zwanziglter 
Tbeil. 2,16 S. 1807. la. (a Rthlr.) 
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^ey der Anzeige des 1— «ig Theils diefer angeneh- 
men Sammlung (J. A. L. Z. 1807^ No. 48) hielten wir 
das Werk für gerchlollen , weil die beiden letzten 
Theile bereits die allerjünglten Dichter des achtzehn- 
ten Jahrhunderts und Nachträge und Engänzungen 
zu den früheren Theilen enthielten. Was wir noch 
wünfchten, war die Nachlieferung von einem 
oder etlichen Supplement-Bänden , welche die mit 
Unrecht übergangenen Dichter und Dichterinnen, 
von denen wir mehrere namhaft machten, enthalten 
wurden. Diefer Wunfeh , worin auch ein anderer 
Recenfent einftimmte , ift jedoch nicht erfüllt wor- 
den. Hr. Matthijfon liefert uns dagegen hier noch 
xwey Theile, welche blofs Stücke der fchon aufge- 
ftelhen Dichter nachholen. Die meiften diefer Nach- 
träge wird man übrigens mit Vergnügen lefeU, wie- 
wohl man einige derfelben auch gar nicht vermifst 
haben würde, weil lie fich weder durch Poelio des 
Inhalts, noch durch fchöne Darfteilung auszeichnen« 
Wir geben eine kurze überficht der in beiden 
vorliegenden Theilen enthaltenen Nachträge. Im ig 
Theile findet man: Hagedorn, Neun Gedichte diefes 
trefflichen Sängers , mit einigen kleinen, aber glück- 
lichen Anderimgen. Einige Stücke -von Kleiß; „ein 
Seufzer" von Käßner. Noch dreyjsig Gedichte von 
G^^im, von dem im zweyten Theile der Anthologie nur 
Kriegslieder mitgetheilt worden waren ; tuiter andern 
findet man hier einige gehaltvolle Stücke aus Halla-' 
dat; aber auch die wundervollen Abentheuer Hm, 
Scheut by Nachts Kornelius van der Tyt , vomeh* 
men Bürgers und Gaßwirths ^ u. f. w, find nicht ver- 
geben worden. Von Uz werden noch eilf 1 und von 
Götz noch drey Gedichte nachgeliefert. Dann folgen 
noch neun Stücke der Madame Unzer^ geb. Ziegter^ 
deren Stelle zum Theil durch beffere Arbeiten ande- 
rer Dichter hätte eingenommen werden können* So 
enthält das Gedicht: Gelajfenheit ^ fehr profaifche 
(wenn gleich mortlifch-tadellofe) Gedanken, pro- 
faifch vorgetragen. Die Überlegungen diefer Dich- 
terin fangen fo an : 
ErgänzungsbL z, J. A. L* Z. Erßer Band. 


Strenge Weifen m vergnügen, 
Sollt* ich niemals duriliff feyn? 
Keine LuH «u trinken kriegen? 
Keine nach Maderawein? 
Nein , nein ! 
Da müfst* ich eine ThÖrin leynl 

Eben fo profaifch ift das Gedicht: Zufriedenheit. 
Es beginnt mit den Worten : 

Entfernt vom niedem Schwärm der pSbelhaften Seelen. 
, Leb» ich, vergnügt mit mir, in ftifier Einfamkeit; 

und fchliefst : 

Zum heften Zeitvertreib, lehrt mich die OioHtkunJk 

fingen; 
Und fing' ich meine Noth, fo iß ße fchon Porheyf 

Mehr poetifchen Werth haben die 6 folgenden Ge- 
dichte, worunter befonders das kleine Liedchen; un 
die Nachtigallen, nicht ohne Anmuth ift. Wer aber 
würde nicht gern vier oder fünf diefer Lieder für 
einige Stücke von Karoline Rudolphi , Sophie Bren- 
tano^ Philippine Engelhard geb. Gatterer, Su/anne 
vonBandemer u. f. w. hingegeben haben? -.- — Von 
Gramer giebt Hr.^kf. noch das Gedicht: Melanchthon, 
Dann folgen 4 artige Stücke von Ebert; 10 zui^ 
Tiieil vortreffliche Stücke von Klopßock , und ein Sa^ 
culargefang i8oo , von Schmidt. Ob der Vf. noch 
lebe, ob er im J. igoo noclj lebte, oder in prophe- 
üfchem Geiße fang, erfährt man nicht. Einzelne 
Stellen find doch auch zu profaifch, z. B. der Chor- 
gefang : 

Der Weisheit, uioht des Goldes Clans 
Erleuchte der Aufklärer Köpfe; 
Aus der Begeiftrung Quelle icluSpfe 
Der Dichter, oder fchweige ganz! 

Von Withof ein Gedicht: Entfchliiffe. Ein^ wahre 
Beftätigung delTen, was die Literatur-Briefe einft über 
JV. urtheilten: „Er hat Flickwörter, Härte, Reim* 
zwang, die einen gemeinen Dichter abfcheulich ma- 
chen würden; allein ichbedaure den, der bey Withof 
noch müfsig genug ift , Jich an diefe Kleinigkeiten zu 
ftofsen*'* Fünf äpht- lyrifche Gefänge von Ramler. 
Auch die 14 Stücke von Weiße, von welchem der 
vierte Theil blofs Amazonenlieder gab, wird man 
mit Vergnügen lefen. Ein kleines malerifches GeJ 
dichtchen von Zachariä : die Landßhaft, macht den 
Befchluls des 19 Theils diefer Anthologie. 

Der ao Theil enthält Folgendes: Vier ächtlyrifche 
Geisse von Denii. Von dem ehrwürdigen Krctfch* 
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mann ift das ganze-t aui fünf liedem beftehende 6e» 
dicht: Gefang Rkingulphs den Bargen ^ als Varus 
gef Magen war^ abgedmckt worden. Von Tkümmel 
hefet man hier noch 6^ aus deflen Reife int lüdliche 
Frankreich entlehnte Gedichte > unter andern auch 
den anziehenden potiti/chen Traum. Wenn jedoch 
in der fchönen Sforg^nphantaßf V9r Toulouje S. 80 
derCheruhim (der hebräifche Ploral) ftatt der Cherub 
▼orkommt: £0 ift es zwar einem Laien in der hebräi- 
fchen Sprache nicht zu yerübehi , wenn er Cherubim 
,für einen Singular hielt, allein belTer ift es doch in 
folchen Fällen, lieber einen deutfchen Autdrack zu 
wählen. Von Blum ein kleines Trinklied. Unter 
den vier fchönen Beyträgen von Jacobi zeichnen fich 
die Ünfchüld und die Tempel am vorth^ilhafieften 
aus. Von Lavater noch zwey Gedichte; das eine: 
der Rheinfallj hat kräftige Stellen. Die von Brückner 
nachgeholten Gedichte : die guten Mpnfchen und die 
Klage Dina'Sy find ihrer Stelle werth. G. N. Fi/cher 
befingt Friedrich den Einzigen , als feinen Heiligen, 
Unter andera heifst es da : 

Und überall , in Allem um mich her, 
Wohin ich blicke, webt und wirkt lein CefftI 
In air der grofsen Ordnung feint* Reichs, 
Die ßets nocA, wie die Räder der Natur^ 
Im Stillen ihren Oanf geht. Übt fein Geiß f 
In allen Männern,' die er bildete, 
^ Zu denken oder bandeln, lebt lein Geiftt 
Jm Glück der Brennen^ die ihr Vaterland 
Mit heinem. andern taufchten, lebt fein Geißf 
Im Muth der Helden y die nmeh immerdeir 
Eurmpas^ SLhrfurcht nfid fein Mußer ßnd^ 
Lebt Erf --- — -^ 

Das zwe]rte, von Fi/cker mitgetheilte Gedicht ift 

Iberfchrieben: FHedrich^ der Schutz der Freyheit. 

Neben manchen profaifchen Stellen koihmen auch 

mehrere kräftige, gedank^areiche und poetifche von 

S* 141 fteht folgende Prophezeihung, wozu Rec. ein 

iiges Amen fprechen möchte : 

— Von mm an, feit Friedrich 

Der MenTchheit Ehre war, 

^ird MenTcHeorechi und Mettfckeafirende 

Heiliff den Ffifften, 

Und neilig daa 'Oitnera der Ffirften feyn. 

Und keiner wagei», neu« Feffela 

Dem denkendes Geifte zu fcbmiedea; 

Denn ficker triT ihn Xeiner Werke Loknl «i» 

^Kuftans Geburt** von Chriftian Gr. zu Stollberg^ 
findet man mit Vergnügen hier wieder. Eben fo das 
liebliche Stück von Fr. Leop. Gr. zu Stollberg : Er- 
den/chiummer^ d2L$ uns an ein ähnliches fchönes Ge- 
dicht von Aemilia^ im göttinger Mufen-Almanach 
V. ]. 1783 erinnerte. Das letztere ih.dae Grab aber- 
Ichriebpn , und fangt fo an : • 

Kuhig iil des Todes Schlummer, 

Und der Schoo« der Erde kübl» 
Da ftÖrt tmlre Kuh kein Kummer, 

Nicbi der Lefdenlchaften Spiel} 
Unfre Sorgen ffrcrf« und klein 
Schlummern alle mit uns ein« 

Von diefer Dichterin , der Gattin eines göttingifchen 
ProfefloTs , hat jedoch Hr. M. nichts ai|fgeQommex|. 
Von Kiittner werden nachgeholt : das Lob der Jagdp 


und die Winter • Seereife. Das letztere Gedicht hat 
mehrere kraftvolle Züge , aber auch profaifche Stel- 
len, wie folgendes 

„Und die Ulte ward unerträglich und 5de die Lanil- 

rchaft ;'< 

undDaktyle, YiXBmuthvolle^ ßemhelle^ angjiüolle 
1^. f. w. Von Goethe werden noch acht Stücke , un- 
ter axidem auch der ßrlkönigj der Fifcher ^ das 
Fragment Gott (aus Faufts Unterredung mit Margare- 
the), die fchöne Legende u. f. w. mitgetheilt, wie- 
wohl die letztere mehr poetifcne Erzählung , als lyri- 
fches Gedicht, i(i. Doch fcheint es Hr. AT. mit der 
GrenzbeAimmung der Dichtungsarten nicht fo genau 
zu nehmen. Von Friedrich Müller ift noch die ge- 
fühlvolle Ballade : das Fräulein von Flörsheim , mit 
einigen glücklichen Veränderungcoi des Herausgebers, 
nachgeholt. Den Befchlufs des 20 Theils , dem, auch 
ein Namen -Verzeichnifs fämmtlicher Dichter und 
Dichterinnen bey gefügt ift, macht eine«Ballade von 
Tiedge^ die Blume der Lauenburg überfchrieben. 

Auch in diefen beiden Theilen hat Hr. M. wieder 
etwas zuviel aus bekannten Sammlungen gefammelt^ 
aber auch diefsmal fahen wir uns vergeblich nach Bür- 
gers: Pfarrers Tochter von Taubenheim und hohem 
Liede^ nach Schillers: Macht des Gefanges^ nach 
Kofegartens begeifterungsvoUen Gefangen : die Har^ 
monie der Sphären , die Sterne , was bleibet und 
was fchwindet ^ Cidlo und Meliy die Narzijfe^ fo 
Wie nach einigen Romanzeu/und Elegieen diefes Dich- 
ters um. Unter den neueften , mit Unrecht Übergan- 
S;enen Dichtem nennen wir nur Pape (den ge- 
chmackvollen Überfetzer des Hiob) , deCTen Ton in 
Romanzen , — trotz dem , was eine Arengere Kritik 
gegen einige 'etwas tändelnde Stücke und einzelne 
nicht tadellofe Ausdrücke zu erinnern haben möchte ; 
— ein Gepräge von Originalität und Innigkeit an Cch 
trägt. Warum diefer talentvolle junge Dichter, von, 
welchem fich blofs Beyträge in den göttingifchen 
Mufen-Almanachen von den Jahren 1796 bis 1800 fin- 
den , nachher verftummt ift , können wir nicht fagen. 
Auf jeden Fall machen feine Romanzen : der Harf- 
ner , das Fifchermädlein , der Königsfohn , die Lau^ 
tenfängerin u. a. vielen der von Hn. Jvf. aufgenomme- 
nen Stücke den Platz ftreitig. Wir wiederholen un- 
feren Wunfeh , da£s es dem Heräusg. gefallen möge, 
uns in einem oder zwey Bändchen die mit Unrecht^ 
übergangenen Dichter und Dichterinnen des 17 und 
18 Jahrhunderts nachzuliefern, ohne jedoch fernere 
Stücke der fchon aufgeführten Dichter mitzutheilen. 
Manches, jietzt übergangene, und der Aufnahme 
doch würdige Gedicht könnte in einer neuen Auflage 
diefer l^rifchen Anthologie,^ die wir hoffen^uHd wün- 
fchen, nachgeholt, und an die Stelle anderer, der 
Aufnahme nicht ganz weither ^tücke (worauf Hn- M. 
lein feiner Takt ohnehin von felbft führen wird) ein- 
gerückt werden. Dadurch würde auch diefe fchätz- 
bare Sammlung , die recht viele Lefer ztv haben ver«* 
dient, nicht zu fehr vertheuert werden. Eben fo 
wüiifchen wir, dafs ßch Hr. M. mit der Lieferung 
diefer Supplement -Bände (welche eine Durchficht 
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fämmtliclier BkimeBlelea und iw Tanu^lidifteo 
lonmale erfodert) nicht zu febr übereilen ^nöge* 
Sobald diefe Nachträge erfchien^i Ceyn werden, wol^ 
len wir einen i^siübrlichen Bericht davon in dielen 
Blättern erAatten. Wir könnten dem gelchätzten 
Herau«g. noch einen reichen Machtrag von lyrifchen 
Gedichten liefern , die neben den fchöuAen diefer 
Sammlung zu Aehen verdienten, wenn er e€ der 
Mühe werth aphten^ feilte, auf unfere Nachwejirungen 
(J.A.L. Z. 1807. Nr. 48) Rückficht zunehmen. 

Kw. 

OLnxNBirKO , in der fchulze'fchen Buchh. : Zeichr 
nungen nach I^aiur und Phantqfie^ von Ernß 
von Heimhurg» Mit Kupfern und Mufikalien. 
1807. 161 S. (1 RthlrO 
Eine Poelie, die zwifchen OIBon, Schiller und 
Klopftock fcfawebt , und von dem Erüeren die fchwer- 
muibige Stimmung ohne feine Milde und Sanftheit^ 
von demZweyten £e farbenreiche Bilderfprache ohne 
feine Ermächtigung und Durchdringung des Gegen* 
Aandes , und von dem Letzteren den betrachtenden; 
philofopbifcfaen Ernft ohne feine Herzenscnrhebung 
an iich trägt ; eine Verftandespoefie 9 die immer von 
dam .Gedanken ausgeht,- imd erft nachher zu den Be^ 
griffen die ßnnlichen Prädicate fucht^ die das Ab-» 
ftracte mit Bildern bekleidet, und fo ein Scheinleben 
hervoTbringt » die gern eine Menge von Gegen Aänd^i 
an einander reiht , welche einer allgemeinen Idee 
inehr zur äufseren Decoration als zu einem organi«' 
fchen Ganzen dienen, und die daher gröfstentheils 
in Befchreibung und Schilderung befteht. So weit 
eber folchen Poe&e überhaupt möglich ift» den Prei» 
der Schönheit zu erlangen , f o weit ift es dem VI da- 
mit vortrefflich gelungen ; eine kräftige Sprache fteht 
ihm zu Gebote^ und einzelne Parthieen find fo fcbön^ 
dals fie faft nichts zu wünfchen übrig lalfen. Seine 
abfiracte , umfchreibende Methode kann man gleich 
aus folgender Stelle kennen lernen: 

Ep\ßel an meinen Freund* ) 

Freund y wenn einit die Phantaße vergebens 

Meinem Geift mit leichten Flüaeln winkt| 
Wenn die matte Flamme meines Lebens 

lirer Nahrang letite Tropfen trinkt ; 
WenxL ^rinn^rung nur mit fchwachen Blicken 

Nach des Schatten jener Tleiten sieht. 
Die die Jugend würzte, und sum Pflücken 

Mir kein Blümchen mehr entgegen blüht; 
Wenn dae Alter meine Scheitel bleichet, 

Furchen auf der kraufen Stirne aräbt, 
Meine Bruft den Schlummer ron &h keuchet. 

Und kein Traum die öde Nacht belebt : 
Wer wird dann, bin ich des Lebens müde, 

Rofen auf den dunkeln Pfad mir lh:e\m? 
Meine Harfe itimmt zu keinem Liede, 

Denn ihr Sänger kann fich nicht mehr freuiu 

Bey folchen Uhifchre;ibuxigen lätst üch vorausfehen^ 
wie fchlimm es dem Vf. ergehen mufs , wenn er ßch 
im eine Erzäklung wagt, weil hier jede einfache Ver- 
änderung, Abend ux)d Morgen, Ausruhen und Wei- 
tergehen, durch ßie poetifchen Bilder^ worein diefe 
Alt von Poelie nun einmal ihr Wefen fetzt ^ eine gro- 


be Amdehnung erleiden mub. Diefs gefchieht denn 
auch in dem Gedichte : die Alpenhohle, in fo ireichenk 
Mafse, dafs die Gefchichte von zwey Liebenden^ 
die in einf amer Gegend fich treffen , und , vor dem 
Zorn der Altem nach einer Höhle fliehend, von eineif 
Schneelawine vcrfchüttet werden, 51 Seiten einnimmt. 
Um zu fagen , dafs das Mädchen nach der erften Un- 
terrednng mit ihrem Geliebten wieder nach Häufig 
zurück eilt » heifst es hier z. B. : 

Leicht wie Zephyr über Blumenbeete 
* £ilend feine xarten Flügel fchlug. 

Wenn ihn Flora'« fanfter Hauch umwehtr, 
Den er xu den heiligen Hainen trug, 
Floh dde Mädchen •— • 

Oabey triffk man indefs auf manche fchön^ SchUde>i^ 
rung , die der folgenden 2. B. nichts nachpebt :. 

Und et wand zum fernen Wolkenütte 
Immer Heiler lieh der Pfad hinan^ 
Bis an dea Gebirgea hSchfter Spitae 
Er da« Ende deines Laul^ gewarnt. 
Schwindelnd von dar fehauifervoUen fwhm , 
Einet jähen Abgrunds WMgafchreckt, 
Hob Marient BHck [ich zu der Höhe 
Des bcfchneiten GUtfcbert vu t w. 

Das Ganze fchliefst mit einem grauFameÄ, «ö HaÄ 
yerfinnlichten Gedanken : 

Treu vereinet fchllefen üe in Frfaden» 
Hinimelsruhe Denkte iicb herab ; 
Und das wilde Heer der Eumeniden 
Ge^fUUe den Vaier bis ins OraK 

Der Vf. fcheint überhaupt Gefallen daran "^*^» 
das Unglück zu fchildem, und iÄ alle feine DarRe^ 
Inngen den Tod einzumifchen , fo daf» bey ihm faE 
nirgends Leben und Lebensgenufs , was doch Äei* »• 
«entüche Zweck der Poefie feyn follte, zn g«^*™^ 
iß. Wer durch falche AnEchten und phüofophifcli^ 
Betrachtungen alle Freuden ^er Welt, nnd *« «*^ 
feheinungen der Dinge in Trug und TfuTclrnng aiÄ^ 
len will, ohne die Kraft zu beßtzen, f» *»^°^^ 
Leben heraüfzuzaubern , der peinigt , auch «urcBttÄ 
fchönften Verfe, nur fich und Andere^ nn* Uewt 
weiter nichts als eine u^fplch ^negative PoeEe. Mn 
Recht fagt daher Gramher g^ dem der Vf. ei Pen 
fchweren Traum mitgetheilt hatte, m txxum %»e- 
dichte an ihn : ' 

Nennft du ihn Traum ^ den Götterfchein » der lebcM 
Und wunderbar aus unfre» Bruft ßch regt? 
Der Schöne« fuchend^ und dar ScAöne gebend^ 
Auf Erden ring» de» Himmel» • Farbe trilgt^ 
Traum ift die Sorge nur, die dunkelwebend 
Und engend um fich felbH den Schleier leg^ . 

Erwach* o Freund f da» HeiVre nur ,ft ^W^ 
Und Freud* ift in dir^ imd um Acfc ift Klarliaii. 

pAKis, B. DelÄunayr Cours de Declmmtiaä^ di- 
visi en douze Dances, pat Ltarwe. »804- 

354 S. 8- _^. 

ObKleich diefe VorlefungeB auf der eims» Seite 

das reiche Thema nicht von allen Sehen *rfc*fpff"; 

und auf der anderen Seite aueh entfermere ZWeige 

berüiiren: fo verdienen fiie doch immer den' «am» 
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eines clalfifclien We^e§« Rec. möchte Ce mit den 
Akioamen jener Anägholten^ vergleichen , womit in 
Kom die Cicero und Atticus bey Tifche den Geift 
und Gefchmack der Galle zu bewirthen gewohnt wa- 
ren. Welche feltene Erfcheinung! Ein SchauTpie« 
ler, der mit eben fo viel Feinheit und Energie über 
Declamation Ichrcibt, als er felbH declamirt. Um 
fo viel anfchaulicher und intereffanter macht unTer 
Vf. die Kunßregeln, je tiefer er He aus dem Innern 
der Seele herausholt, und lie durch hinreifsende 
Anekdoten, öfters aus feinem Leben, erläutert; um 
fo viel ehrwürdiger erfcheinen er und feine Kunft, 
je mehr er diefe in ihrer innigen Verwandtfchaft mit 
der Moralität darfteilt. I Vorlefung : Über den Merir 
fcheriy über Mann und fVeib^ in Beziehung auf die 
Schaujpielkunft, IL Über die Stimme und ihre PVi"~ 
hangen; über die Aus/präche. So tief dringt der Vf. 
in der I VorleL in feinen Gegenftand nicht ein , wie 
z. B. Rousseau und Segur; in der Uten ileht er 
weit hinter Cicero's Orator zurück. Der Augenfpra- 
che fchreibt er Zauberkraft zu , dabey aber bedenkt 
•r zu wenig, wie fehr ihre Sphäre befchränkt ift, 
und wie falten fich ihre Wirkung von der Bühne bis 
über das Parterre verbreitet. III. Von der Empfind- 
Jamkeit überhaupt und von den Rückerinnerungen. 
IV. Von den Aufwallungen und Eindrücken. Auf- 
wallungen, emotijons, lagt er, verhaiteir fich zur Em* 
pfindf amkeit , wie der Fieberanfall zum Fieber. Eben 
fo fcbpn als fcharffinnig find die Erläuterungen. V. 
Von dem anfchaülichen ^ fichtbaren Ausdrucke und 
ifon der Imagination. Das Herz , fagt der Vf. , bat 
Empfindungs- und Lebens-Kraft, und die Imagination 
Zeugungskraft. VI. Von der Begeifierung (infpira* 
•tion). Das Wort nimmt der Vf. in engerer Bedeu- 
tung; darunter verlieht er Geiitesgegenwart« womit 
d«r Schaufpieler .zur Wiederheritellung oder Verbef- 
-Cerung feines Spieles unvorgefehene zufällige Umftän- 
'de benutzt. Nur flüchtig berührt er die Kusüt der 
Verführung {Seduction). Mehr als Täufchung be-» 
doQtet das Wort; es bedeutet hinreifsenden Zauber» 
VIl. Über tdeln Anftand und Würde , fowohl in mo- 
^alifchex als in,theatrtilifcher Rückßcht; über den 
Trotz, den edeln und uvcdeln {Bravoure). VIIL 
Über Wahrheit; über das gute und fchlechte Herz. 
IX. Über die Eiferfucht^ wiefern fie Theilnahme 
einflö£st oder mcht X. Über Schattirungen und 
Contra/ie.i über den Unterfchied zwifchen Diction 
und Declamation. XI. Umftändej welche, dem Ta- 
lente günftig oder ungünftig find. XII. Urfachen 
von der Herab^üürdig^ng der Talente. 

J. ftr. 

1) LftXMSf o , b. Hofmeifter : ßefange beym Piano^ 
forte zu fingenry von Bernh. Anfelm Weber. Ute 
Sammlung, {iz gr.) 
z) Hambukg u. Altoka, b. Vollmex: Seelenruhe^ 

vou Andr. Romberg. 
Eec. vereint feine Stimme gern mit dem allgemein 
Mn Uitheile der güiti|;aea lUchier über Webers 


Gefangscompoßtionen , und rechnet auch die gegen- 
wärtigen zu den zarteüen Blüthen des deutfchen Ge- 
fanges ; hur über Einzelnheiten erlaubt er fich fol- 
gende Anmerkungen. 

So oft auch Reo. das erfte Stück von No. l, .tmd 
zwar von den heften, Gefangscompöniften behandelt ge* 
fehen hat , und fo fchön auch die gegenwärtige Com* 
pofition im Grund tone des ganzen Gedichts erklingt: 
fo wenig kann er fich doch überzeugen, dafs die ei- 
gentlich« Conftruction dellelben auch hier getroffen 
fey. Der Dichter ^ des Mädchens Gefang, und die 
höhere , antwortende Stimme find nie gehörig unter- 
fchieden, und in ein Ganzes vereint worden, wie 
doch die Aufgabe für Mufik verlangt. Aber näher als 
die bisherigen Gomponiften fcheint Weber diefem 
Ideale dadurch gekommen zu feyn, dafs er den aten 
und 4ten Vers, die Worte des Mädchens , faefonders 
behandelt hat, und zwar fo vortrefflich, dafs wir nur 
fagen muffen: Harmonie und Melodie find fo innig 
iwreint , wie Strom und Welle , in dem Laufe ihrec 
Klage. ' Dagegen find die Zwifchenworte ; „und wei- 
ter giebt fie dem Wunfche nichts mehr,'^ nicht als 
Dolche in der Melodie unterfchieden worden. Der 
Dichter v« i^ und di«^ Antwort v. a^ find nicht ver* 
fchieden , und haben diefelbe , faü matte , M«lodie, 
in welcher der Grundton zu oft gehört wird. Auf- 
fallend ift auch die Betonung: icli die Himmlifche 

V — 

wiirs nicht verfagen. 

Das 2te Stück wird durch die Mattigkeit des 5ten 
Tacis, und den garftigen, unrhythmifchen Schlufs der 
Singßimme, welcher, ohne zu befriedigen, «inen an- 
deren der Begleitung nothwendig machte , febr ent- 
ftellt. 

Die fchönen , ausdrucksvollen CompofitLonen von 
NOi 5 , 5 » 6 , 7. find durchaus befriedigend und über 
unleren Tadel erhaben. Nq. 4 nehmen wir aus „der 
Junggefell und der Mühlbach,'' deflen Comp, ein un- 
erklärbarer Mifsgriff von des Vfs. Hand fcheint. Der 
leichte, liebeverlangende Junggefell klagt hier in 
Cmol; nur mit den letzten Worten: Geh fag ihr 
fileichu. f. w., geht er in etwas lebhafterem Gangenach 
Dur über. Weit gelungener find Zelters un<^vorzüg- 
lich Kojme^s Compofition diefes Wechfelgefangs. 

Der Vf. von No. 2,'als Componiil f ür Inßnimental- 
mufik rühmlich bekannt, hat feinen Beruf für Ge- 
fangscompofiiion durch gegenwärtiges Stück wenig- 
Aens nicht beurkundet. * Unpoetifche Reflexionen 
wiÄ: 

Wohnt üe iji Zelles bleicher Parakleten 

Die mit der Difciplin die Luß ertödten u. £ w.^ 

Umfchattet ihre ralme Bonaparten, 

Wenn feiner Heldenbruft Gefahren harrten u. f. w. 

Fand Nellon fie auf Jtoixen Siegerfcluritten al f. w« ^ 

kann auch ein gutgearbeiteter Satz , und manche an- 
genehme Binzelnheiten nicht *z«m mufikalifchen 
Kunftwerk machen. Übrigens ift auch die Declama- 
tion fehr vemachläCGgt worden. Stichfehler find zahl- 
reich« M « • . . t 
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1) Bsia.nr , . Ik Nicolai : Pkarmaeopoea Boruffica. 
Editio tertia emendata. Cum gratia et prin- 
legio ficrae Regiaie MajeAatis. i8i3* mS S, 8« 

(ftO gt.) 
9) Bbr&ui » b. Nio^i :• Pr0u£i/chs Pharmacopöe. 
Dritte vedbefferte 4otgabe« Mit königl. aller« 
gBädigftem Prtvilegio. Aut dejn L«tei|3iircbea 
äbesfeut. 18x5* 8* (1 Rthlx.) 


™ '• ^799 erfchien die dritte Ausarbeitimg des 
T(tfi dem Cäercollegio Medice auf königl. Autorität 
17^5 u»d/i78i ker^usgegßbenqn preufT, brandenbur«» 
glichen JDis/fmnfatQrium, Gegenwärtige Pharmacopöe 
i& eigepiHlich nur eine neue Auflage jenes 1799 in 
Quart-Format auf Koite^ de# Obercollegii gedruckten 
Werks« welches lowoU wegen der wohlgetroffenen 
Attiwahl der Medicameiitef als vorzüglich wegen der 
iQoikerhaften Zubereitungen derfelben und der zweck* 
iQäfsigen^ der wiflenCchaftUcliei^ Epoche der Chemie 
und Pl\armacie angemeCTenen Benennungen der Prä* , 
parate-, ^^ht allein bey d^n Gelehrten des Inlandes, 
fondera i^ucb im Ai^slande die vereime Stimme eines 
wohlgeratbenem Werkes erhalten bat. . — Die Vif. 
bemerkeii jedoch in dorn Vorbericht , dafs Ge bey 
diefer Gelegaoheit d^e neue Auflage durch Hinzufü* 
9ioge|i , )/V^eglaCruDC v/^A Ei|;ilnzungen noch mehr zu 
vex^oUkeinianen g^uiqht haben. Im erften /^^heile,^ 
vfelcbm 4ie irohen Mittel entlpiält, fin4 mehrere der 
in der atoWwFhfknoacopöe enthaltenen weggelaffen, 
nährend »deie^ von. anerkannter. WirkAunkeit a^ifge*] 
nommen find.- WeggelalTen find z» ft. Cinabaris^ 
Hb* AnagMidiMj Hb. cicut. viroß^ Hb. Saponar,^ 
Hb. Sblarti wgr* ^ Meloe majaLf Nuces Beben ^ Rad. 
Cbiruie^' Kßi^ fyr^hru Aufgenommian finden wir 
dagegen r Cvri, Prun* padi^ fub. Pichurün^ Flor* Au^ 
ramii^ Fol. JUoi^ aquifolii (xichtiger wohl acri- 
foliae), Fol; Rbodod. Chrjr/n ^^ct. Capßc. annuij Hb. 
ChelidohiimMJ'f Hb. Oreofelini^ Orifan. cretic^ ^ und 
^rmmfifäij Rad* Hellebor, alb.f imperatoriae uud 
piarmicae. Zu den VerbelTerungen gehört Folgen* 
des: Der MJJlg wird hier mit eCGgfanrem Bley <ehe<* 
mals mAt Uü^S^utem Baryt) jauf Schwefelfäure geprüft« 
Die Aloe kön«mt nicht allein von Aloe Jpioata , len* 
dem aucH von ALJocotrina und^Z» vulgaris. Arnrnq* 
ErganMungsbh 2. /• Ä. Lk Z. Srßer Band* 


niacum Coli von Heraeleumgumntlfer. kommen ; alleia 
diefer Abftammui;^ darf man wonlnicht unbedingten 
Glauben fckenken 9 weil die Verfuc^e^ wolche der 
um die Botanik fo verdienftvoUe Willdenout imkönigL. 
boten. Garten angeftellt hat, gar nicht günßig ausge-' 
fallen find. Wir haben daher immer nur^uoch deaa 
Namen für. eine noch nicht bekannte. Pflanze. ^^ 
S. 6, wo das Amjrlum aus Getreide angezeigt ift, 
bätte wohl auch, der wohlfeileren Stärke aus Kartei- 
fein Erwähnung gefchetien können. — Die baidea 
Artikel Argentum und Ifydrargyrum^ die zum in* 
nerlichen Gebrauche angewandt werden, hätten billig 
im zweyten Theile den Präparaten hinzugezählt wer^ 
den muCTen, wofelbft auch ihre Eeinigungsart ange* 

feben werden loUte. — Cortex Angußurof vou 
\onplandia trifoliata Willd« ; China flava von Gn^ 
chona CordifoUa , Chin^ Jujca von Cinckona Cönda^ 
minea Humb. , Chin* rubr. von Cinckona oblongifolia 
Mutif.; Cort.'Cascariliae yon Croton Elateria^ Cort. 
Ulmi nicht allein Yon Ulmus aunpeftris^ londem 
auch von Ulm. cffuja ; Elemi von Amyvis zeilanica, . 
S. 21 lind Flores Arnicae genannt. Hier ven^ilTea 
wir die für die Pharmacie lehr wichtige Beobachtung 
des Dr. Mercier^ welcher fand, dafs die den Arnica« 
blumeA eigene Schärfe nur von einem Harze herrüh^ 
re , das Infecten verurfachen , und dafs die ganz rei-» 
nen Blumen von diefer Schärfe frey find. — Gall- 
äpfel von Quercus infectoria. Gummi Mimojae von 
mehreren Species der Gattung Acacia» Helminthe , 
chortQu von Ceramium Helm. Hb. Cent, ^min, von ' 
Erythraea Centaurium» Hb. jLinariae von Lin. vul- 
gari^. Hb. Mutrieamae von Pyretkrum Partheaium 
Smith. S. 4X Cineres clavellati. Hier heilste es : ple- 
rwnque . ^^ Julphurico , Kali muriatico et partibus 
terreis inquinatur» Dicfs i& wohl immer der FalL 
weil keine Pflanze ];eines Kali enthält* *^ Das 
Mfagneßum iM Manganum ßenaxmt, Manna rou Fra^ 
xinut rotundifolia,. find. O^ntrajervae von Dorßeniä 
Contrajerva. Rad. jilicis von AJpidium filix moM 
Swartz. ~ Rad, Sar/ap. roa Smilax /rpUUtica 
Humb, Sagßpenum von Ferula perfica. Sandaracm • 
von Thuja orbiculata FahliL Sem, Cinae von Arte^ 
mifia Judaica. DIefes Medicament dürfte noch einer 
fprgfältiffen Prüfnng unterworfen werden. .Mancher 
im Handel vorkommende Wurmiaamen hai f^ft gar 
keine wurmueil^9<ie Kraft , wählend dieXs bey ande- 
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reu Sorten in einem To hohen Grade der Fall iftl 
Befonders fcheiiien die lAxt dem Saamen ftets t^« 
bundenen Blumen Aufmeifkfamkeit am vecdienen. ^-* 
Semen Cjrdoniorum von Cydonia vulgaris. S. 68 fin- 
den wir den ehemaligen Namen Lycopodium durch 
Semen Lycopodii verfchleehtert , isi doc]^ . ^dß 
n^eifte in- Handel kotnipende Ljuiopadium nichtf an-* 
der#, «tUs der^o//m/Vbn PiJius ^^cies ifi. ^- Des 
Mame rohes Spie/sgLmz i& durch Scbmefel/piefs*, 
glänz verbelTert. ' — Tacamahaca von Calophyllum 
Tacamahaca* 

Im aweytefi Theiter *w^her die* Pfl>8]MMte vüb^^ 
fafst, 'ßnd ebenfalls einige neue, in der ärztlichen 
AfKve&dtiBg kln bewährt erwiefene Znfamxneftfetsnn- 
gen aufgenommen wordfen, welche wir hier anzufüh» 
ren, und mit unferen Be^tef kungen- zu begleiten wür* 
dig erachten. — Der Rraf^eCBg wird nach der neuen 
Ausgabe nicht ihehr mit 'MufcatennüITen ,- foniem 
lAit Zedoarwprzeln bereitet. — Zii den' in den Apo- 
theken wirkHch /Sberfiüfflg Tcheinenden Zubeteh^* 
gen gehört aticK dai fogenannte Bleyextract (S. »8),' 
welche» dürch^Kochen der Mennige mit Eilig bereitet 
werdelv fölL Der in Waffer aufgelöfte Bleyzuck4Br^ 
«fntfpricht vorkommen jenem Zwecke, und er kann 
leicht mft etwas freyer Säure, wa es nöthig feyn* 
follte, verbunden werden. — Die Pharmacopde 
fchrcfftt' noch immer vor, zur Bereitung, der Eflig-- 
niure das effigFaure Kali anzuwenden, und diefs ift 
in der That loblich. In fehr vielen Apotheken be- 
dient nian- fich des wohlfeilen Bleyzijckers , der be-- 
kanntßcfti bey forgfahigem Verfahren ein eben fo 
gutes Präparat liefei-t; allein diefes follte eigent^ch 
wegen der nachtheiligen Eigenfchaften desBley's nieht 
gebilligt t werden. — Auch verdient bemerkt zu wer^' 
dÄ', däfrdas fpec/ Gewicht fämmtlicher oSleinellen 
Afineralfätrreh in diefer Ausgabe angegebenül. Die 
Phosjihbrräure (S. 8^*) *«tö gewöhnKchen= Gebrauche 
Wl au* Knochen ,' cBe reine Säure aber dur<ih Oxyda- 
tion des Phosphors inittelÄ Salpetcrfäure bereitet 
werden. "Die Vorfchrift zu Bereitung des Addern 
tärtarictun (S. 83) zeichnet fich vor der älteren da-'> 
durch vortheilhaft ans, dafs hier der Weinlicfin vSKig 
zerlegt wird; Dar durch die Behandlung mit reinem 
kohlenfanrem Kalk aus ^eva Weinfiein abgef^faiedtaW 
' ntotrale weinfteinfaure Kali wird duriih Behandlting^ 
mit (alzfaurem Kalk ebeiifalU in Weinfteinferenzt vet^' 
wandelt , der dann mit dem erfteren durdrf^Sfchwefel- • 
fähre zerfetzt wird. Si 87 ift neu aufgenommen Aqua • 
^Onygdalarum mnairätum concektratü ^ \iodnrch folg- 
lich daa theurere A^a Lauro» Ceraß fehr gut erfetvt 
w<trd, ungeäiditet .aud)( letzteres hier beyhehalten' ift. 
D^egen i& Aqua Oochleuriae weggelalTen, wahr-^ 
feheinfich, weil es ßch' nicht pxt Halt. Eben fd ift 
Aqua cxymuriatica aufgenommen ; allein* diefes Prä- 
jyarat follte biTlig^ keine Officinalformel abgeben ^ weil ' 
es der Veränderung unterworfen ift, und die Berei- ; 
tang nicht n»^hr Zeit erfodert, als die eines'Decocteif. 
. S; 85 ^^ Baryta nmriatica noch auf* naffeni Wege 
durch doppelte Wahlanzithttng zti-herehen 'vo)Ye<i^ 


*" fchrieben , ungeachtet andere Methoden leichter zum 
Ziele führen. Voi«1l|l(Q|i 'xu empfehlen ift John's 
Methode^ 4deti Schwerlpfdi 4ttrch ätzende Lauge rafch 
und vollftändig zu zerlegen. — Sehr richtig; findet 
man die Benennung Bismuthum oxydatum album 
/ dtir9h Bhrnnttmm nitricum praedpitatum gegeben. 
£b^ fo zweckmäf<ig ift die DarftaUui« ,dfr Qäc^n 
fulphuMta auf ftocikeilkem,. ftfttt den. vodl^^ aitf.na{- 
fem Wege; nur würden wir, . anftatt der mit thieri- 
fcher Materie verbundenen Eyerfchalen, lieber den 
Marmor anwenden. — S. 97 ift das Cuprum alunu- 
mmimm [4me Altta Lnpit ifisT/rrirt) mfgaWimmen r wir 
würden den Namen Cuprum aluminato-Julphuricum 
vorfchlagen. S. 75 find -BmpL Oetacet aus gleichen 
Theilen Wachs und Hammeltalg und f Th. Wallrath, 
und S. 107 Extr, CheKdonii mäfurie und SpnegMe 
angenommen. S. iia wird eine neue Yorfefarift zur 
Bereitung de« \ffydrargyrum aceticum Aatt der alte* 
ren 9 nach welcher der rothe Präcipitat in Effigflure 
aü%elöfet wurde, gegeben. Et foU nämlich kraft 
der doppelten Wahtverwandtrchaftdoicii ¥ermifchung 
dfef liqu&r kali acetiei und iiqu^r hydrmrgyri niirici 
bereitet werden. -^ - S.* 114 wird die Ge#innwi|» des 
Hydrargyri axydulati nijpi fo vorgefchrieben : man' 
fälle die gefättigte Queckßlberanflöfung durch Ani- 
moüium. Diefs ift offenbar fehlerhaft. Weh fiche- 
rer und zweckmäfsigeir zedSttst man ^ die AuAäfnng 
dbr fich in der Aufiörang %ild^iden Aüpeterfanren 
Queckfilberox^dulkryftalle dureh AmmoidaBi. Da 
diefes Präparat aber kein reines- Os^d iift, fonderu 
Ammonium enthält r fo würden wir es Hydriargyrwn ' 
ammoniato - oxydatum nigrum zu nennen* !vorfchla^ 
gen. — Hydrargyrum phospkorieutn und läp. Can* 
ctprum citrati find ^eggelafibn; dagegan find £17« 
ammoniv fulphurati {Hepar* Jklph^ fHf&i.'X'Jänü' liq, 
ammonii pyro - tw^aric^ aufgt^Aammen.' 'A%iQh die. 
M^es mäjales mette ' condifae Ifind 9.' iaf6 l^eggelaf* 
fen; dagegen Ol. Rutae; Calamiy (eulf oaar vortreff- 
liche Mittel) aufgenommen. Oleum Ahßnthii coctum 
fai?ifst hier CR, Ahßnthii infu/am. Sollte der'Naime 
Lifußttn Ahftfithii öieoßtm nicfht Mffer«ftyn?' Vnter 
den fetteii'Olen ift Oh papavMs au%6notoiY]len-,' Ab- 
gegen Vh'Ricini \viggelaflen. • — Ztf r * Ber«9futig 
d^ W.Crfcao wifÖS. i3< ftrtgeüd* tpHbirrift ge* 
gcfben : Dt^ zerilo/senen • ' Caclä<d>ehMew Wriita lok 
einc^m Beater durch kochende Dämpfe tohitst, 
dann zwifchen in WalTer erwärmtet Pvdite' aas«- 
geprefst, und das öl durch Leinewand fittrirt. 
Nach \Lnferer Erfahrung gewinnt man ^tfe^'^nglelbh* 
gröfsere Menge Öls, wenn man dl^GadaoSehn^tt- 
in eitoem ununterbrochen durch Kohlfeue^ mißlg' 
erhitzten Mörfel zerreibt, tmd dann den Brc^ii^ben*' 
falli ' zwifchen eiwärmteh PrefTeh auspreist. Ditf»* 
Butter läfst fich an einem warmen Orte, z. B. in der 
Ofenröhre, fehr gut durch Löfchpapier filtrireii und fo 
vollkommen weifs darftellen. -^ Durch 'Auskochen 
dee Prefsbeutels und des Filtruib erhält knaa 4dann' 
noch eine kleine Quantität fchlecbtrre¥'04#.^-^ Auch 
Pulpa Cafftae i& weggeiäl^n. ^ Üiigeariifet jilap* 
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daaae JBinreituiig lies (S.> iSS tefindltohra)" «S^ ßi- 
biatus gtlebn hat: ftf gAltt A^\ diftfe« Medica*. 
ment immar an da^ uiivdUkommmftieiiT wall dia Sei« - 
fe*, fie>nMi#be>«hat'fv«rdM) wie* ße'Vi^ne, l^ta^eina . 
ui^gebeutie Menge freje^ katiAlrdien^Alkati't eixtlnUt, ^ 
uiM fich, auf fU>Ae&dei Sthtvefeli, der zti gefch^e-^r 
feHem WaJUeffioSgas > bi§^ im ^irzliiilMEi Verfehwinr > 
dang, wird, fehr bald zerfeUU Gewfihnlich findet . 
man daher in den Apot)ieVen , Itatt einer Verbindung ' 
aot Antimaninmaxydul , Schwefel, WalTerltoif und 
Seife » \ü0ti ein Gemenge von Se^e,.. i^llkonunaneni 
Oxyd und Kali. In allen Fällan foUte diefe« Mittel : 
keine Offieilialforni^ abgeben. -^- Auch' der Spiritus:- 
nkrico- metheteus S, 141 geboxt zu den unvollkom«» : 
menen Prü]paräte3l , inr f<rfem . (ich fehr bald darin 
freye Säure anfammelt». — Eben, fo find wir der 
Meinung/ däfs derSpiriius/ulphurica-aethereus mar' 
tiutuM durch Klaprofht vortreffliche' TYncr.^rri acet. 
üeiherem er fetat- werde ^ befondeit da- auch jenes Prä* 
parat fehr der Veriftderung umeFworfenift,. und dann, 
oft gar kein Eilen enthält. — S.^.i4^'find'dieiwi{r^om--( 
menen Antimooiumeixyde noc^bey behalten > vwi^de--. 
nen wohl höcfaft felteii der Arzt noch Gebrauch macht» . 
S.' 155 ift Syrup, bal/amicus weggelaHen r däigegexL. 
lind Syrup, Croci imd Sene^äe ^ . TKamicae ^ . calami^ .. 
Capß Mfüiiy Fälir^^fimp^ ^., Digitaiis^firdpL uniicomr-.* » 
p9ßt*^ if^/irr..MrAer.. aufgenommen,' >Umer d«a.Sai^F-^ 
ben find ite Ungt..ßavum • aus • -Fett , . Iferz , Wachs^ ; 
Cuicunae , : eiu. Ifngt^ Hydrargyri alhunt mitJIydrarg. 
ammon. *muriat»^ ein Ungt, .oxygiuaium' aus Fett 
uad Salpeserf äure , emUngi. julphwräufimpL ans»! 
bloltcm Fett und Schwefel, und Vngt,.tarK/tib,. -vaUt 
l^vaaaaDWA^. ÜHgt.Hydrnrgyri^cinerekm {ün0t^'Kea^' 
politMaaH) . foB. durchs ZalammenYfeiben^des 'metallip^/ 
f dbem Quockfifteei^ mit Talg lind 3Pett ; betei tot .^vterdem s 
Da dasQueckfilber ailevErüaKningen ztirfofl^im 'me^* 
tallifchen Zoftande unwirkfam-lß', aber, incdieier Sal« -^ 
be fich dooh oflisnbaar nur in }enem.Zuftknde beim- 


düiöh uattitMlbaM<teyaaiiitf4ls'trite»Q^^ 
eingefühlt werden»' ^ '• ^ 1 

Wir wunfohin, dafs^die Vff, diefer Pb^aco« ^ 
pd« be^ einer neuon Auflage mtreeetWinke' b^n^ißf. ^ 
mögeftt' .• • = •' j" ' f .. ;.r;- \ ^.A^-^f t 
' J>ti» Üb^rfetzung ift igut/undrjdem Ong^ia); g^v 
treu» ' --'i .-',;* ; A*J4 j •.■ • 


rERMTSCHTE SCHRIFTEN. 




Amstiruam (wahrfcheinlich Berlist):' Die Eihmst^i^y 
hung Mberßäjffiger Prediger- und Pfdrr-SM^M; t 
das Jlckerfte und wirJifamßi Mtitedy 'Rhlerl^ße*^ . 
hende Prediger und Pfarrer zu ^erpeffem'^ninBA.% 
ihr Amt Jchätzbarer zU machen: In * AnweiMNang *': 
auf. die jetzt vacaxite Höf^redigerflcelle' am' Dieni" 
und die vacante Predigerßelle ^an derPetrifej Btt ^ i 'a 
ne zu Berlin., ifiia. 40 S. 8- (^\gr) ' '""^ ^ 

Der Yorfchlagides Yfs^ : durch JEinziehung ' utier^lili;-^ 
figer Predigerftellen die Einnahm«^ der beyzub^^j«^ 
tenden P&rrer, wenn fiergeringe find,, zu verm^hr^iCi^ 
hat in fich fril^ft fchon etwas Empfehlendes,, und wv:^] 
gewifs gern überall befolgt werden , wenn- Jemand^ . 
der eine folche für überflüing gehalteneStelle bd^lei-* 
dete,.mit Tod ) abgeht ^od^^r voai Ihri »u einer ^dex^fp^* 
beordert wird« r : Man. fetzt Jüh fe^ar iheuipges, T(^)^^ 
wohl dardber weg ^ Wenn eine: :f otche Stelle e^i^nal^ ^ 
durch!- ein;befondeilM VermäiahtniXsifür irgend roinex^i 
Ört*fundirt war, obgleich 4i^Cs iaptmer^ fe^ne groU^^i 
Bedenken : hat ; .* und deri Streit ■ kanxi tyur dkr^übex ent- 
ftehen , welcbe 'Stelle -für , üfaerfluffig . z^ erklären it^, , 
und ob das dürchtdie:*£isaiehnJi|^:einer für jibprOüflig^ 
zu erklürendettSteUe errpatte.Geld niciit n^i^ zweck- ; 
mäfs^ev * engelegt * werdelit^ kann und muliil An« die ; 
MögUchkeit des Letztereja Xcbtint der YL gar- nicht z^ > 
denken; "ee* ift aber.dodi^zu arwägeHt da&^.wennaj^Yi 
gandwd PredigerfteUen eingehen ^önmen^ die^$£}iHlTr 
lehrer zuer ft in ihren Einkünften verboQert zu ,werdei|'^ 


det: fb aaufs 'es allein den» « unendlichen Grade, des^ ▼eWüeaenvundRecr^gUubt wirklich», dalsi wenn die 


dbs Queckfilbet»^ in .diefer Salbe . tuseu^/ 
rdireibbh ' fi|jw, dafs^es ' auf den iorganifchen Hörper'i 
Wirkungen > äulasit. li • Zweekinäfsig ffcheint e«4^«une j^t^ 
dpch' fewobäki bk.^ älutiiahers ^ aU in ^ {»liaruiab'eMircises^ 
HinficihlvetnC Ik^i hydrr cin.'Tni%Ifydrarg,'iixyi^ 
latum nigr,^ d^fen' oben Erwähnung gefchah, berei-^ 
t#t, einzuführen* <Znr Bereitung des Zinci ^axydaii , 
'dbiliM fchwefelfaures Zink> mit Salpet«;r calcinirt,, 
^iMWn^: in Wallbr aiifgelörtr die Auflobite durch. 
kj^lenftaxetNasIraniiMa^felBrnai^ de>i£iederfoblag:ge*\ 
glühet werden. Hiedurch beabfichtigftf . mste/iarah»-. 
kheinUct die Ablönderung.. des Eifens. In diefem 
Fall ift die Vorfchrift zweckmäfsig. . Enthält aber das 
Ichwefelfaure SUnkftets Eifen, zumal, wenn es fich 
der Apotheker reiniget? Wenn man daher die einfa- 
che Fälläng des fchwefelfauren Zinks -4urch Fntramtn 
und Glühung des Niederfchlags nicht hinreichend 
findet : fo feilte doch lieber der fiebere -und einfache 
Weg der Sublimation, d« i. die DaifteUüng des Oxyds 


letzleren f^faörig.gebildetr wi0rden.kon9Mn> nicht, nur/, 
wini w ide;r cZwnfefck/ ihres jjfti^ge« Am^ßs «rfi^der f .^ f on^; 
dem auch» fo , dafs fie -mitWürdo -Sonniags. der j^^-. 
mekiBtf'gedeh^Bte Predi^ta,. 4lflr/ihnen von .f^d^m« 
aÜBÜfBlIs '«usgefocht würden ^ . .votieren v • ai:^^ > den. eap;.^ 
wacMeneo-fieinneindegliedern .iHEtzUctiex^BAth zur E3^\ 
Ziehung ihrer .Kinder und zur Führung, eines Ilttli-^ 
chen Lebena* ertheilen« und>i isel^iöie-Q^füble in. ih^, 
hess. twmeüxm könntet! j - £^r ZsthH* der P^rediger ohiie. 
SdluKlen^vermisidärt werdifUi^düifte* Auf dieEejp O^a^U^. 
a<>e^ miiCMfen die Scfaaiitehrerft^ttM «vpr allen andereii. 
verbel&xitretfercteii.. Oenai difardio n|fij|ei^.zu.w^'nji0/ 
einträj^ädbt find^. na: leäw^a»^ niur.^etwas febjU^' 
deten . Manne annejimlich < zu^ Tey n ; liegt* am' Tage« 
Wollte man aber auch* nur im Preuflifchen, auf 
welches i,and der Vf. . fein t Augenmerk vornehmlich 
gerichiiet^.lNit,, die Einnahmen! aller ^Schullehrer auf 
dem Lande* auf 150 bis sooRthlr. fetzen,, welches 
doch das Mindefte feyn foUte: fo würde man ninuuer* 


#• 


ipl 


« *^u * 


•J5H. 


l -• 


111^ 4a fld VWAfSiMlHfc #iMife^ alt 

nöthig wäre, um das dftzu erfoderlicfae Geld z« gewin- 
nen, 'gefetfttun»! w«Alte ludi im lliiil:reife von 
94l^ftdy«ltneil«tt nmr Einen Predigec itabe». Dienn 
manche Pfarrftelle hat felbß nicht mehr, a}» fb . 
^Bl^äfafiubme> «Xler ¥£ nteint^. iaid 4raiiz«ii)ge- 
nommen ttyeli jeder Predigerftelle looo Seelen w*.; 
zulegen, und fo viele* könnten eingezogen werden, 
ali dan»^ geredbnet . übiriff feyn wikden« ' Er 
macht aber Celbft davon die Ausnahme^ wenn 
etw» Veorwigidte einer befonderen ConfelGpn » auch 
genager. an Zahl, an jeinem Orte lebten,, wo fife 
zu leiiitCexnt . wären^ nrni .£0 oft« als es nöthig üt, 
den. .2ufpTUch eines Ueligipnslehrers ihrer Pairtey 
z^'habeii; indeft muXs überhaupt daran gedacht 
wend^, daÜB, w^nn ein Doif Lehr entfernt von 
aüd^ea Dörfern li^gt, es füglich, wie^ die Sa- 
chen jetzt fteben, d. h. wenn es nicht einen fehr 
gebildeten Schullehrer hat, nicht ohne einen ei- 
genen S^lforger bleiben kann , weim es auch f chbn 
nui* Wa 4 oder 900 Seelen zähltt Wiid man auC 
diefe oder ähnliche Umßande Rückficht nehmen : 
fo wird man mA fo viele überfiüflige PredigerüellcK 
nicht ftofsen. »ec. lebt jetzt lelbÄ an einem Orte, 
d"er 4000 Seelen zählt,, «ehemals d»ey PiJedigcr 
hatte» denen «och «m f Stunde von der Stadt 
ehtfcmtes F4Hal mit* 5 *Ss «00 Seelen zugelegt war, 
und' we * man die DiaeonatcfteUe hat «isgehen Ul- 
fen^, um die beiden erüen und die Schnllehrar* 
Helfen «u verbeffett. Berlin , an welches der Vt 
vorktiglich denkt, hat €56000 Einwohner, aber 
lange keine 150 Prediger, obgleich Ce bey , der 
frantöfifeh-. uhd d*utfch-re£ormirteÄ, denen Zahl. 
etxic^ laooo feyn mag und die infammen «ngefähr 
at Ptedigor habe« s 4lbetflü£Bg »find. In desr «Jeur 
lüark, wicher «er «. MrahrfcheinKch angeki^jrt, 
Und -ungefähr agoooo Einwohner und olwa, die 
Ketorxhirten, die fehr kleine Gemeinden haben, . 
Äit eingerechnet, »70 Prediger. Wo möchien 
alto nach der Rechnung det Vfs. wohl viele über* 
flüfSff, «der wJm für eine grofse Sumnije möchte* 
wdhl ads derEitozi^ung1ibei&ifii0erfcedige£ftdlen 

M^^^rtchwlngen feyn? ' « ' ' 

• Ber Vi lehnet aucb viel dairau^ dab My «teUan». 
vr(blche ^Ä Viel 'Eiwiahino iHtben , etwas amn Verleiben 
fda grftrichen und anderen zugelegt gumden; aber, 
' wbnh erannithmt, daCs in geofs« Städten kern Pre- 
di|rer aiÄser Wohnung und Holz über goo Rthlr., 10 
Sjtxlferin und'kleineA uber<oo lUUr., auftdemJLa»* 
de über 400" «thlr. ii«ben*oU: fo lä£st fioh das viel- 
ifecht dadurA vetAeldigen, Wenn- er zmnebt, dalft 
jkn erfteretiNebenbedienuHgen, t.B.ConfiAoriaImdis^ 
JPxofätec- jStettsn^ kttnen logelegt weideni im- 
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mer aber hkt^t doA MpRU ftoilenUielien "ms», iaa 
geilUichen Stande nicht avieh einige Hoffiwoig oder 
MögUcUkeii feylafoli, zn einer Stelle xa gelangen , in 
wekherman allenfaUa auch.lür die Seinigen < et wna 
er^ren, oder fonft auch etwai;pi3äch(ker leiten kaniA. 
Win wollen %ifU k^ine bi(f^^h«n Pfründen , aJbnc 
wir ^utotlen «doch, da ts man aucham Predigetftandn 
einige Möglichk^t fehon muTs^ To ^^t, wie in ande» 
ren , was man nennt fein Glück 9u machen. Weaia 
man daher vor einiger Zeit im Brettflifchen den Plan 
hatte , wenigßens Eine Stelle zu enicbien, die ^rtwa 
5000 &fcUr. Gehalt haben foUte: fo war dioDi wohl 
keine .ttble idee. Aus den gebUdetenStänden wer< 
wovon doch der Vf. das Gegentheil wiinfcht« im 
nur wenige ihre Kinder dem ^eilUÜGhen Stande wad- 
noen, wenn fie ihnen keine Auslicht xu einem elwaa 
erhöheten Lebensgonufs geben köunen. In Berlin 
aber reicht eine Einnahme von 800 Rthlr. feit laiig^eK 
Zeit auch kaum hin, U19 fü.eine etwas .^hlseiche 
Piedigerüamilie die Ausgaben au be&Boiten, deipea Ce 
nicht füglich na^h ihrem Stande und ihren Vorhält* 
nilTen entubrigt feyn kann. In kleinen ^tä&en und 
adF dem Lande möchte die Rechnung dea Via. ekor 
als richtig angenommen werden können; aber aoa 
der Einziehung überflüfliger Predigerftellen^oder nucb 
du9ch Verminderung der Einnahme deif übe«:areich 
dotirten ift es nicht mögliclL, .auch nur die 'Hälfte 
dekr Summen herbeyaufchaffen, dieAötfaig feyn möch- 
ten , um alle Predigerftellen fo hoch zu. Xeta«i. 

Da£s die Achtung >und Nutzbarkeit des fredigtamie ^ 
dadurch gewinnen müfste, wenn .die Stellen beffer 
befeldet würden, wie der Vf. .meint, leidet wohl 
keinen Zweifel; 40>er er fcheint doch darauf viel zu 
viel cn bauen. Gehörige Strenge bey Prüfung; .derer, 
die intichriftliGhe Lehmmt gefeut.weiAen, -faxtväh« 
rende Jinfficht über das Benehmeei der Prediger «ad 
die Vexb9eiUii|g foino« .folohen >Gei&et unter ihnen, 
ak fie gemdinlohaftlich i>efeelen feilte, duBcfa fie 
felhlt und obre enge Verbrüderung n^ch einer wohl- 
geordneten Synodalverfaflung , da« fiiid unAveitig 
Mittel, die zu diefem Zweiske viel^mehr urirkeH wna^ 
den« Ohne .fie.xiohtei daa vom /VC nergefoUagunb 
gar nichts^ aus.^ Sie * aber werdan niohe oluas War« 
kung . bleiben i w^nn es auch nkkt« gelingen feilte, 
dien Predigern zu 6inem frieren ', LehentgeovCf 
durch Erhöhung ihrer- Einnahme zu verhelfen. Möge 
indeffen diefes »erfuobc, und )ene .Mittel, fe viel 
möglich, angewendet. W4&rden, damit durch, den Pro« 
digerftand die 'cbriftlichet ReUnofitäa.zum Heil der 
Menfchheit/- in ihret §anion hhiui Ki af i moht wok 
verbreitet werde.' ' ' :< • ^ \- ..f. . 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WiEx, * in d. camenna'fchen Bnchhandlcmg*: Deui- 

fdies Mufeumy herausgegeljen von Ftiedriek 

ScM^geL Drittet Band. ftij. 554 S. 8- (SÄthlr^ 
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a der erfte und asweyte Band dfefer ZeitCdürift in 
unfercr A. L. ZL (Ergän2ung«W. 1813. No. 41) w«h- 
läuftiger bennheilt worden ift: to glaubt Rec. den 
{.efem derfelben Genüge zu ieiften^ wenn et im All- 
gemeinen verfichert; dafs ihr Geift derfelbe geblie- 
ben ift, der er war, und wenn er, um diefes därzu- 
thnn , auf die einzelnen bedeutenderen Auffitze auf- 
merkfam macht. 

Wir begitmen mit dem pbilofopliifchen Beftand« 
thelle'diefe« neuen Bandes. In demerften Hefte be- 
gegnet uns, willltommen, wie gewifs jedem Lefer, 
die Jruhe/le Schrift Hamanns , begleitet von einem 
fTorte über diejen Philofophen vom Herausg, DieCe 
Schrift, „biblirche Betrachtungen eines Chri&en,** 
vurde i. T. 17^8» ^^ Hamann ßch auf einer Reife in 
Lofudon bcffanu, abgefaftt. Sie ift eine ächte Vorläu- 
ferin der fpäterett Schriften , tmd deutet , weniger 
Bbyllinifch als jene, auf die fpStere Fülle, auf den 
Whz und die eigenthüm]icbe Denkweife des Vfs. hin. 
Man kann wobl nicht fagen , dafs Hamanns Anßcht 
ilcr Dinge den Charakter einer gewilTen Zeit getragen, 
oder als Refultat aus einer folchen hervorgegangen 
fey ; um fe intereffanter ift es , auf feine , unferen 
neueren philofophifchen Sjftemen fo ganz widel-fp re- 
chende , religiöfe Anficht hier aufmerkfam gemacht 
2u fehen. * Es faab^n fich jetzt andere Stimmen im 
Vaterlande erhoben , vor denen auf eine Weile na- 
türlich die Stimme wiilenfchaftlicher Forfchung 
fchweigt; aber es fchehit Rec. , dafs, wenn jene die- 
fer .wieder Raum geben, eine ernfte, laute Frage 
Statt' h^ben' werde über die Freyheit und Nothwen- 
digkeit in Gott. Dann wird Hamanns Wort keins 
der geringfien. feyn. In diefer Hinficht erfüllt das 
D. M. in der That , was eine gute Zeitfcllfift leiften 
foU^ vorbereiten, Gedanken, die der Zeit gemäfs 
find, vorlegen zu werterer Ent Wickelung. — Wir 
nennen bier ferner, als auf dafTelbe hinzielend, die 
Fortfetzung der Betrachtungen über den fVerth der 
poßtiven Offenbarung^ von C — r. Sie begreift drey 
Abfchnilte, betitelt f Über die Erkenntnifsquelien — 
Von der Wahrheit — Von der Philofophie. Mdch- 
ErgänzungsbL z. /• A* L* Z. Effter Band* 


ten dieCe Mittheilungen, ^ie die obige, doch einen 
Mann wecken, der, mit tiefer Einficht in. den Gegen- 
. fiand und mit genauer Kunde von den vorMgilchften 
philofophifchen Syftemen der alten und befondera 
der neuen Zeit geruftet , der Speculation ihre Gren- 
zen anwiefe und die Offeabaining* in ihre Rechte ein* 
fetzte' Was hier gefchebeti ift, hält der V£ felbft 
wokl nur für eine Vorbereitung. - Aber wie fehr un- 
sere Zeit eiaes feiften« Geheren Gründet hierin be* 
4{irfe^ daa «rhellet deutlich aus ihr« 

Apologie des Krieges; be fonders g^en Kant: von 
Hn. v. KühU -r- Der Gedanke das V&. : ^ Die Ver- 
nunft kann weder kategorifch gebieten : es Xoll über- 
haupt kein Kri^, noch : es foll überhaupt kein Frie- 
-üe feyn^ foadern blofs hypothetifch; es foll kein an- 
derer Krieg und kein anderer Friede feyn , als f olche, 
4ie vom- ikhten Geifte rechtlicben Strebens durch- 
-drangen find'' — ift trifftig, mit j^rnft und mit ei- 
nem durch die Gefchichte aufgeklärten Blicke durch- 
gefi^irt worden. In der That, die Idee vom ewige« 
Frieden erfcheint auch hieoach unhaltbar, und fehr 
interefilant ift die Hinweifung auf einen Gedanken 
'Kants, ^ydie Natur wolle unwiderftehlich, dafs mehr 
rere Staaten neben einander beftehenloÜen, damit 
durch die- Mifshelligkeit und das gegenfeitige. Drän- 
gen und durch die Nothwendigkeit^ als Macht ^ra- 
Jiet zu feyn , jeder fich innerlich zu eine^ defto voll- 
kommneren Rechtain&itut ausbilden könne.'' ' 

Der literarifch - äfthetifche Beftandtheil bietet 
uns Folgende«: Wie Zieht es um die deutjche Bühne ? 
-Brief j am Schlufs o. /. igid' om den Herausg^ des 
*Z). M gerichtet (von einem Ungenannten). — Die 
alten Klagelieder^ die uns fchonim erftea Jahrgange 
anftöfsig waren und hier zum Überdrufs wiederheU 
find; nicht geiftvoll^ oft voll erzwungenen Wiue«» 
k€ine Hofibiung, ja nicht einmal die Quelle des her 
klagten Übels nennend, daher höchft unerfreoikh. 
Wdhrlich, fo wird keine belfere Zukunft varbereltet 
werden! — Eben fo wenig ift der AufTatz: Über das 
deutfcke Laftfpiel^ an den Herausg. des D, M. ton 
V. Steigentejchy cu belehren, zu erwecken geeignet. 
Wir bedauern Hn. Schlegel , dafs er fo vi«le Klagen 
4iefer Art hören muCs; nur follte er, wenn er Mifs- 
muth darüber empfindet^ diefen nicht, durch ge- 
druckte Mittheilung folcher Klagen , .feine Lafer ent- 
gelten laffen. Über ^e weinerlichen Schaufpielc ift 
j« wohl endlich genu^ geklagt und gefpottet ; die Ein- 
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heit des OrU niddite fchweiiicli ein befferes LuftfpM 
erzeugen, und e« heUil dpck w»hrlidl das Kind xqU 
dem Bade verfchütt^.« weil die Aofheblixig diefer 
Einheit viel Übel ceAiftet, fie wieder einführen za 
wollen. So fchwächlich ift die -I%antdfie der Deut- 
Ichen gottlob nicht, daff fie einerfelts duzch die Verr 
^derung ^^r ^Ilßcoratipnen foUte abgezogen werden 
iFon ^em Hauptgegenftänd^miä da(s fie afadererfelts 
nicht Tollte ergänzen können, was lüclieniiaft bleibt. 
Eben fo ungründlich fcheint Reo. der Gedanke, dafs 
das höhere Lußfpiel fich nur im Kreife der höheren 
Stande bewegen nlüHe.» weil. aus. diefen^ die Kinder 
des Mangels verbannt feven. Solche Gefetze geben, 
utti «ia^n >Mrfsbrauch zn verbannen , das hie£se wohl 
annehmen , idas Heil der Bühne gehe von den mittel- 
teiäfnigeB Köpfen aus. GoetheV Mitfchuldigen habe^ 
mokA deutUch giszeigt, wie dor GeiA. feinem Bedürf- 
•«ifs ^idtif und fitand zu «ntetwerfen weilj. — Be- 
'^4icktun§en über dus DrauerfpiA Harntet. Von fV. 
^. Sth&iz. -«- Eine originelle Anficht des unergründ- 
^c^to Gedichts, und fo ein fchätzbarer Beytrag zu 
dem « «was in 4en letzten Jahraehenden über Shak^ 
peare gefchrieben woctden iß. Rec. hat ihn mit vio- 
•Senii laierefTe ^g^lefen , obgleich er dem Vf. keineswe- 
-f^es in feiner Anfidit beyftimmt. Diefe ift, d^r Ham-^ 
3et folle einen senütteten, der Auflofung näh^i Staat 
daiiloUen. Man erforfche den Hauptcharakter genau» 
^nd nuan wird £nden, dafs Shakfp. eine allgemei- 
oiere ,. a4tf das ganze Menfchenfeyn fich beziehende 
Idee hatte; aber Charaktere, wie Hamlet und feine 
^Umgebung, find treffiich in einen folchen Staat' ver- 
letzt worden, wie fie. auch wohl in einem anderen 
«icbt vorkommen können. Und dafs Hr. v. S. einen 
lolchen fo meifterhaft gefchildert fand , beweifet 
aiachdrückli^^h -die grofse Weisheit Shakspeare's, und 
-wie lebendig er 'fidh in jeden Zuftand hineinverfetzen 
Jtonnte,-da er. den genannten, Jeiner Idee nur die* 
* -»eniteik fo trefSich darzuftelkoti wufste. --r Etu^as 
über die Verhäl4niffe fovijchen Heyne ufid fVindcel* 
mann* Von G^ A. Heeren. -~, Ein nicht unwich* 
. tiger Beytrag zu der Gerdhichte beider genannten 
Männer, für deCEen Mittheilung die Freunde der Li« 
teratur dem Vf. , d«r jetzt w<|fal am bellen über die- 
sen ^egenftand fprechen kann, danken werden. -^ 
Briefe ^on Wieland ^ Aamler^ JLeJjßngu. A.^ in den 
fahren 1770 — 1786. Diefe Biiefe find (ammtlich an 
4en öAerreichiCchen Viceprälidenten v. Gebier ge- 
i-icbtet, der fich durch leine „theatralifchen^Werke^^ 
4Dre«den , 177a- 3) bekannt gemacht hat. Die bis 
r^etzt im d. M. mitgetheilten ß»d allein von Wieland. 
,^ie beziehen fich gröfstenthatls, fagt derHerausg.,auf 
da;^ deutfche Theater , und uux Boiieaiden fehen wix, 
4dats {ich daffelbe damals genau in demfelben, oderx 
-do^ in einem fihnlicben Zuftande der Kindheit be- 
. 49iud, in welchem wir es auch gegenwärtig noch fe* 
-hen. Überhaupt verfetzen.. uns diele Briefe auf das 
^ei^bafteAe in di« frühere Zeit unfei^r Literatur, und 
lallen uns gteschfajn einen Blick hinter die Couliffen 
-tbun, indem fie uns den inxxeren ZuAand, die gute9 
und auch die fd^vacbcft Seiten des damaligen Ute* 


^rtturzuftandes und Gelebrtenwefent Saudieh vor A«- 

g,en Aellen.'' Iirdiefer Rückßcht iA die Mittheilung 
dankenswexth; jiuc^ ^fj^ fi^h der edle W. hier, wie 
er war, gewandt, fem im Umgang liiit Vornehmen^ 
ohne ihnen zu fchmeicheln, mild und angenehm. -^ 
Em deutfchee Wort gegen die undeutjcben » wider- 
finnigen^ oder willkührlich neugejchaffenen ^ finn^ 
uffd gehaltlejen KanßaUsdmfke ^inryfieUttiffig!^ 
Schriftverhandlungen ^ tefindert in pnilojbphycher 
und heilkundiger Beziehung. Von Dr. Stbwgirzoit. — 
Leider Itann ein folches Wort n6ch immer nicht oft 

f;enujg wiederholt werden, da Männer Von dem ent- 
chiedenften Einflufs auf deutfche Literatur gegen 
deutfche Spracbreinfaeit fo oft und vielfach fündigen. 
VerdlenAlich iA demnach ein Werk , das tir. S. ver- 
küii4igt, ein Wdrtevbuch) worin alle fremden, qder 
jaeugefchafrenen KunAausdrücke im Felde der Philofo- 

{»hie und Heilkunde , nach ihrer Ver)ährung , ihrem 
nhalte 'und ihrem VerhältnilTe zur Deutfchheit g*^ 
würdigt» und dep verwerflichen Wertem äch^e deut- 
fche , kräftige zur Seite gefeut werden fpUan. Möch- 
te doch Hr. S, die Klippe vermeiden^ a^ der fo man- 
ches Untei^nehmen diefer Art gefoheitert lA 1 — Die 
Überfchrift des Auffatzes klingt doch faA barbarifcb. -^ 
Sehr angenehm waren Rec. die Zufätze des Herausg., 
die Vertheidigung der deutfchen Bücherfchcifty und 
der Schreibart Deutfeh yor Teutfch. 

Wal den hiftorifcfaen Theil des Mufeun^s betrüFt : 
fo führen wir an : Gedanken über Mythos^ Epos und 
Gefchichte. , Von Jacob Grimm. -— Gewifs wird nur 
ein der Etymologie durchaus Unkundiger und der 
. nicht weifs , wie man in einer gebirdeten , fehr rei- 
chen Sprache in Erforfchung ihrer Wurzeln auf we- 
nige Grundlaute zurückgekoxnmen ift, eine dchrilt 
ekel hey Seite fchieben,^ die fich belbnders auf Ety- 
mologie gründet« und manches auf den erAen An- 
blick Wunderliche aufAellt. Diefs iA des Rec. Fall 
nicht. Er hat viel Anfj^rechendes., Erweckendes in 
diefer Schrift gefunden ; und fo iA gewifs der Haupt- 
fatz , dafs zu der Sage eines Volkes , die fich in imxn^r 
einfachere Offenbarungen des HeiligApn auflöft, ei- 
ne hiAorifche Thatlache nötbig IJay , von der d^s Volk 
lebendig erfüllt iA , Co dafs fich die göttliche Sage da- 
ran fetzefl könne, — grofserAufi^erkfamkeitwerth. -7- 
Doch kannlR.ec. nicht hehl haben, dafs ihm Stellen, 
wie die, wo Teil (der Schweizer -Schütze),, Bell, der 
Schütze aus einer alten englifchen Ballade, Toko 
(der Teil ,A^9 Saxo Grammatieus) und JBeÜerophon für 
verwandt erkli^t werden, wegen tefum^ OtX^ und 
fv>(ey, bedenklich vorgekommen find. — Hunibalds 
Chronik. Ein merkwiirdcges Denkmal altdeutfch^r 
Sagengefohichte. Von Görres. — Weitläuftiger hier- 
über zu fprechen,. erlaubt der einer Rec. angewiefencr 
Raum nicht; doch diefs kann Rec. zii fagen nicht 
uttterlafTen , dafs ihm zu viel Gewicht für die Ge- 
fchichte auf diefe , im Auszug des Abts Trithemiaa 
vorhandene, Sagengefchichte gelegt worden zu feyn 
j^cheint. — Betrachtungen über die Ge/chickte, Von. 
M, — - Mannich^itig, gut gedacht imi erweckend. — 
findlich {übten wir noch eine fehr fchätzliare ^cbiiTt ; 
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iJber die JOfttVini^ i^- M^ Peutfekfu r na^Jft^ 
chenherg von Jofeph Koller an.. / 

Wir find weidauftiger geworden, als et unfere 
AMicht war; diefs möge ein Beweif feyn, dats aucb 
}etzt das D.M. dei Bedeutenden viel bot, wctrauf auf- 
merkfam zy machen Rec. für Pflicht hielt. 

Er führt zum Schlafs nur noch an , dafs die geift* 
vollen Bejchreibungen altdeutfcher Gemälde Von A» 
r. Hellwig,^ und die Fragmente einer Gejchichtp der 
iaukunji des Mittelaltert von Rumohr ihren verdieiv 
ten Platz in diefer reichhaltigen Zeitichrift haben. 

Der poetifche Beitbndtheil ilt duriFfig; doch dür- 
fen wir eine g^iA- und gefühlvolle Ode {an meinen 
Bruder) von Chriß. Grafen von Stolberg abzuführen 
nicht unterlalteiv 

Und fo wünTcb^n wix dem deutfchen MuXeum, 
das» es fey der Grund welcher er wolle, in der Thft 
von der ^ey den ^rften beiden Bänden gerügten Fef- 
fei freyer erCcheint, ungeüörten Fortgang, und 
fcbliefsen mit d^m. Wunfclie« der Herausg. möge 
den Glanben, den er i* der Vorrede {S. 4) äufsert, 
^,die höhere ^hilefophie dürfe nicht eben in den 
Nebel der üblichen SchuUorineln jsingehüUt leyn, Ton- 
dem Ce lalTe (ich vollkommen klar und, was dip 
Sprache betrifft, allen verftändüch vortragep^^ -7- 
recht bald in feinem Mufeum durch die "Diat be? 
währt erf cheinen. laflen. 
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HAnJLK jud , in deor neuen gelehrten Buchhandlung : 
. Auszüge aus dem Briefwechfel der Gejellfchaft 
correfffondirender Phmrmaceuten. 1 — ! HI Liefe« 
iung. 1815. 146 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es iß wahrlich eine fehr fchöne AtisGcht, eine Ge* 
fellfchaft in eine WilTeafchaft oder Kunft eingeweih- 
ter Männei" durch gegenfeitige Berathfchragunge|(, 
durch vereinte Ausübung der Geilleskräfte nach Voll« 
kommenheit Areben zu fehen; es ift ein treffliches 
Unternehmen, ftreitige Dinge auszugleichen, und 
durch Wahrheit und Licht Aberglauben und Finfter- 
nifs zu vertreiben. Abgefehen von neuen Metan^or- 
phofen , welche ein feltenier excentrifcher Kopf auf 
eine ganze WilTenfchaft , oder auch nur auf einzelne 
Zweige derfelben ausübt, ift es dem Einzelnen un- 
möglich, das zu Iciften^ vvas jene vereinten Krätte 
vermögen. Die Wahrheit dlefes Satzes hat fich durch 
dieTliätidceit gelehrter Gefellfchaften, in deren Mitte 
wirklich' Einheit herrfchte, die, von einem und dem* 
leiben Zwecke befeelt, ihre Functionen verrich- 
teten , in allen Weltgegenden hinlänglich bewährt, 
♦Von diefem G«*fichtspunctc betrachtet, wäre das Stre-, 
ben det Gefellfchait correfp o'ndir ender Plliarmaceuten, 
fo wie der in einigen grbfscren Städten errichteten 
pharmaceuiifchen Gefellfchaften , mufterhaft. Aber 
ai ch nur fo kann das Gute gedeihen-, nicht kleinliche 
Ne enabfiohten 'dfirfen den Zweck Rören. Wenig- 
ftens ift zu verismgen, dafs, wenn das ganze Publicum 
TheH an den Früchten ihres JVirkens nehmen foU, 
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^fe auoht ?if ^ -«dt ;ga«z li^teto|(exieii Dingw ver- 
aoifcht feycuay oder dafs &att ihrer wohl ^ar ganz 
jbde und faule F^rüchte dargeboten werden. An Zeit- 
ichriftai , angefüllt qdt einem Wufte von unverdauli* 
4^en Sjptifen , iehlt ea wohl xficht ; deßo gröfser ^ft 
iBuner noch 4l^t M[angel nfi reifen Geiftesproducten. 
leider müiftn wir bekennen^ xlafs auch diefe Auszöge 
anf einem zu niedrigen Standpuncte^erfcheinen, a^ 
daCi £e der Pharmacie wefentlichen NuUep verfpre- 
chen könnten« Die Pharmacie hat diefs vor vielen 
.«nd^ren WiCTenCchaften voraus, dafs lie Kunft und 
WxOeiiCchaft innig mit einai^der verbindet, uidd da(s 
diefe dadurch mathematifche Gewifsheit erhält, da(s 
jex^e fie ^lit Mafs und Gewicht verfolgt. Man (oUte da- 
her hilUg erwarten , auch in diefem Correfpondenteii 
Kunft mit WilTenfchaft gepaart au fehen ; allein ma|i 
Geht Caft in der ftegel da« Handwerk vorherrfchen» 
Daraus folgt ganz natürlich, dafs nicht g^örig unter- 
richtete Männer, wie d^ Rec, von Thieme^s Ki)ider« 
freund, die Pharmacie nicht als Wiffenfchaft , fon- 
dern als eine fyßematifche Knnft betrachtet« Di^ 
bis jeut erfchienenen Jahrgänge geben hinlängliche 
Belege von unferem Urtbeil. Zum Beften der guteii 
Sache würde es offenbar gereichen, wenn der geringe 
Jheil der pharmaceutifchen Correfpond^nten, wel* 
dber fich berechtigt glaubt, die pbarmaceutifche Welt 
• m}t neuen Producten zu bereichern , die Auf f ätze für 
die Buchholzijche ^ oder auch die oft gar zu trockene 
. Tromntsdorßifcl^^ Zeitfchrift bearbeitete : denn wir Cnd 
. überzeugt , dafs unter der Leitung erfahrner Männer 
di.e pharmaceutifche .Literatur gewinnen wird, je 
m^hr es ihnen möglich ift, eine zweckmäfsige Aus- 
wahl für eine zu einer feft gefetzten Zeit verfprocbene 
Bi^genzahl zu treffen, und dafs umgekehx;t jene Schrif« 
.ten bey zu ftarker Vermehrung an innerem Werthe 
verlieren, da es faft Hauptzweck d^t YerfalTex wird^ 
.periodifch, eine. Anzahl Bogen zu liefern, ohne zu be« 
denken^ dafs die WilTenfchaft ftets ein formlofes und 
zwanglofes Gewand zeigt« 

I Lieferung, J. heyträge (der Mitglieder), VoY^ 
theilhqfte Bereitungsart des OL Tfsrehn Julphurati 
von lüxn Lippert. Statt des Schwefels räth er, Schwe* 
,{elfäure mix Leinöl zu kochen. Eine be||Lannte Me- 
thode, die ebenfalls dem Zweck entfpricht, wenn ma|i 
nmr das Präparat gehörig reiniget. <— Hr. Härde i^ 
Lahr über das natürliche rothe Bleyozyd. Diefex 
Attffatz ift bereits von Klaprqth im Magaz. der Ge- 
fellfchaft naturforfckender Freunde zu Berlin einfio- 
TÜckt. . Bald darauf ift auch durch Lene und John daa^ 
Vorkommen des rothen und gelben Bleyoxyds in der 
Natur beftätiget worden (N. allgem. Journ.' d, Chezn. 
n. Phyf.).. Hr. Jltfdrauff über Aitheepaße^ nnd Hr. 
Binder über eben diefen Gegenwand, Zwey lange 
Auffätzej wodurch nur Papier verfchwendet ift. Die,- 
Xes Präparat mufs, wie alle« Medicamente, nach der 
landesherrichaitlichen Pharn^copöe und nicht nach 
der WlUkühr eines jedexr Apothekers bereitet werden. 
.Hr. B. glaubt, Aev Name Altheepafte fey fehlerhaft, 
.nnd nennt ße daher Eibijchteig^ dleichwohl nimmt 
.er X v^ie jnan diefs f^ft all^einfin thutj keine Spur £i- 
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liiTchWtiÄel flaia ^ fon&nt wendet a^ftfili^es "Vf äffet 
jLur Bereitung an. Wenn man allgeitein antengf, 
aiefes Medicament ohne Altheewurzelmfiifion anzu- 
lertigen: To worde der alte Name weifs^RtgliJfe 
tweclonäirsig Teyn. — II. ^ähtiliortungen einiger 
Fragen, i) Ai^ welche Weife Ttmn iai OL animal^ 
aether, ohne wiederholte DeftiHatienSn ttemlich far- . 
hel09 dargeftellt werden? Diefe Präge tvird Ton Hit. 
Lippert To beantwortet : man foU das öl aus dem Kol- 
ben mit Helm deftilliren, und die Deftillatiori mit 
Waller wiederholen. -^ a) Änrf gant fri/che , oder 
trockene Wacholderbeeren hejfer zur Bereitung des 
Öls? Hr. L. will gefündeÄ %iäbcn, dafs einige X^rtuter 
im getrockneten Zuftande mehr Öl geben, als ^N'enn 
lie frirch deltilliii werden^ und dieles weÄdct er nun 
auch auf die Wacholderbeeren an. 5) tVeldies find 
die ficherften Proben; fich zu überzeugen, dafs der 
fpirt. Julph, nether. ätherhaltig genug fey? Mr. L. 
beantv^ortet diefe Frage fehr gut fo : man zerlege die 
Verbindung durch falzfauren -Kalk ii. •£. w. — Die 
III Abth. führt die Obetfchrift : j&if ewfi^ , enthält 
aber nichts ah Auszüge aus Trömmsdarffs Journ. der 
Pharmacie B. flo St* i u. «. 18 u , die Hr. Morusvnt' 

theilt. 

II Lieferung. I. Beyträge, Ha- ^^^'* '^oeoA 
Raubes botanifche Excurßon nach dem Rigi , ift recht 
gut erzählt, und gewinnt durch das Verzeichnifr d« 
dortigen Vegetation noch mehr IntereOe. a) Entdi- 
ckung und Unterfuohung eines verfälfchten Kupfer* 
Vitriols von Hn. Gärtntr in Harn. Der verkaufte Vi- 
triol war kupierhaltiger Alaun. 5") Ferfehedene Be- 
obachtungen von Hn. Schlippe. Sublimation des Mcr- 
curiu» dulcis. Reinigung des Queckfilbers von beyge- 
mifchlen Metallen nach Hahnemann^s hxt^ oder mit 
" reiner Salpeter fäure. — Über die Urlache der immdr 
Aärker werdenden Effervefcenz bey Sättigung des Kali 
mit Sdixreh. — Wenn wir hiter auch -nichts Unbekaftn- 
tes angetroffen haben : io zeichnen fich diefe Äeöbach- 
iungent doch yortheilhaft vor anderen aus. 4), ^^' 
Rudrauffs Bereitung der -Queckfilberfa&e enthjilt 
ebenfalls fehr wahre 3eobachtun^en ; aliexn der Vf. 
ift unetträ^ich wertfchweifig. Er bemerkt fehr rich- 
\\<T , dafs das Queckfilber Geh im metadiifchcn Züüande 
*5n° 4er Salbe befinde. — Über atkalifdie Schwefel- 
leber von demfelben, nebft Bemerkungen des Reda- 
•clcurs, 5) Ober Geruchserfcheinungen von Hn . Apoth. 
Binder. Eineßeurtheilung des hermbfiädt/chen Anf- 
latzes im Maga?. der GefeUfch. naturf. Freunde zu 
Berlin, fl. Beantwortung -einiger Fhagem von Hh. 
Budrauff. 1) Di^ Entfärbttjig des Ol. animale aether. 
ohne wiederholte Beftillation betreffend. Der Vf. 
räth das illauenöl (nicht aber das dickere Knochenöl) 
entweder mit reiner geftoftener Kreide , noch beiTer 
aber mit Pfeifenthon zur ftUenconüftenz zu kneten, 
Ku'^eln daraus zu bilrfen und diefe vorfichtig ^u de- 
ftilfir^n ; oder jenes öl «uch für fich vbtttchtig zu de- 
Jftiiliren. 2) Prufim^des^Sublintats^ufArfenik. Ein 
blofses Gewäfche. 3) Wodurch kann es verhütet wer- 
den y dafs die aus gleichen Theilen bereitete Ml^- 
'/chung der Mixtur afiilfhuric^''ncidu nicht nmeh ei- 


ntge^ Zeit eine VtaunRchp Iffkrte annehmt^ * und wo- 
rauf gründet fich diefe Er/cheinuhg? i)ie Antwort 
entnält zwar keine Erklärung jener bekannten Erfchei- 
faung di^er "abfurden Frajge ; allein fie giebt den nicht 
immer zu v^rwerfcmden Rath^ dafs der Arzt diefe 
Ifixtur ftets mit WafTer verdünnt rerfchr^iben moch- 
te. 4) Noch eme Beantwortung der Frage « die haff- 
mannfchen Tropfen betreffende Prüfung ^urch Ver- 
mifchungmit Walfcrund Öl. Tart^riperketiquium. — 
III. Die L,iteratur enthält Anzeigen von Koj}p*s Staats- 
arzneyhunde , und einen Auszug aus Apotheker Hän- 
le^s Emwurf «iner allgemeinen und beftändigen Apo- 
thekertaxe , welche allerdings gelefen, und worin 
!manche Ide^ felbft beruckfichtigt zu werden ver- 
dient. T— Beobacbtungem über die Reaction äjss Xu- 
pferammcniiaks auf Arfenik von Hn. Gärtner. Der 
Vf. 'Zeigt, dafs der Orad des Verdunntfeyns der Arfe- 
nikauflöfung auf die'Entii^hung des fcheelfch^n Grüiu 
grof «en Einuuf $ habe.. 

fix Lieferutig. T. BeytrMge. "Bereitunädes Mars 
folubilis und der globuU martiates vox^ Hnr^udrauff, 
nij Bemerkungen von Hn. Binder. Diefer Auffau 
enthält zwar viele wahre , aber auch defto b'ek^nntese 
Bemerkungen y die jedoch durcli Hn. Buchholz's Ax- 
t>eiten , in Trommsdorffslawaau B. 20 , jc^zlich :rer- 
dunkelt' werden. Hr. R. wendet zur Bereitunj^ der 
Stahlkugeln a Th. Weinftein und l Th. Eifenfeile an ; 
«r hält "di« MalTe mit WaÜer ftets feucht, und läfst die 
Sonne , nicht abar das f eu«r, darauf wirken. -*- Der 
A Auffatz von de'mfelben Vf. über Acidum tartari giebt 
:^ityen Beweis, iAÜ er über diefenGeyenfteaid'nadhge« 
^cht hat^ oder die Erfindimgan Anderer zn benuuen 
.verftelit. 5) Bemerkungen über einige pharmaceuti- 
fche Gegenftünde ^ vom Ha« A^oth. Sfriefs. £r be« 
merkt, d^U der in heilsem WalTer auflÖsUche» fiftrke- 
' artige Stoff, der Alantwurzel^ d«n aber ^cht FuiAe 
(wie hier fteht), londern Rofe entdeckt, ,und Prof. John 
darauf in mehreren Pflanzeii gefunden .und Inulinoäer 
Helenin genannt hat^'dieUrfache ^uniSchimxneln des 
Extracts darbiete. Nach Abfonderung diefes Stoffes 
finde k^^ Schimmeln Statt. tJber^ die Klärung und 
Aufbeuiahr.ui^g des Citronenfafts. 4) Bcmerkuffgen 
über das beckfche Areometer. 5) Bemerkungen über 
fernen' Cyjiaej von Hn. Binder^ II. Literatur. Aus- 
züge aus dem d.i B. St 1. d.des Zromin^^\ Journ. d. 
Tharm. IIL Notizen. Ein Auffatz von Hn. J. Mß 
und Klein zu Stuttgardt^ dasGefuch -und die Nach- 
fragen wegen Apothekewehülfen betreffend. — a] 
'Eine höchft fonderbare Notiz aua dem. numbeiger 
Correfpondenten 1813- N. 27, woxin 4e^ Apotheker 
Zuchthausltrafe jmd Frivilegienver^ß zuerkannt wer- 
den, wenn er fich weigejn follte, wegen nicht gleicb 
'baarer Bezahlung dem j^atienten die voxl einem zur 
Praids legitimirten Arzte undWund^zte (mit .der Be- 
merkung cito) yerfchriebene Medicin verabfolgen zu 
la£ren,'ohne die Schadloshaltung des Apothekers zu be- 
rückfichtißen, wenn der Kranke imve||aEÖgend Aerben 
fotlte^ .^der fohA Schulden )|al))«r ^«x.nf^ zahl^ 
'kann. \ . •» A. J» 
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GRIECHISCHE SPRACHLEHRE. 

GöTTUiosK, b. Di«tench: Tabellen ^ enthaltend 
eine Methode^ d^is griechi/che Paradigma einfa* 
eher und gründlich zu lehren^ von, t>. Fried. 
Thierjch^ Profelfor am GymnaELum zn Mün« 
clien. Zweyte verb^erte , und mit den hom»* 
rilchen Paradigmen vermehrte Auflage. 1809« 
11 Bog. (16 gr.) Dritte vecbeDerte kv&d^» 
2813. XI I Bog. FoL (16 gr.) 
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ie vorliegenden Tabellen lind ein Werk . wodurch 
ßch der achtungwverthe Vf. einen bedeutenden Ruhm 
erworben hat, der ihm durch gegenwärtige Beurthei- 
IttDg nicht i^reiUg gemacht wetden Toll, in.Tofern Hr. 
7*. da einen neuen Weg gezeigt hat , wo nach feiner, 
und der ziemlich allgemeinen Meinwig, ftatt eine$ 
ryaematifchen Verfahrens , ein vyillkührliches , Weit- 
läuftigkeiten herbeygeführt hatte, die nicht« w^iger 
als die beabfichtigte Erleichterung verfchafften. Die 
Neuheit der S^cbe machte, daff die Erfcheinung der 
Tabellen viel Auffehen erregte, und bald RecenGonen 
(auch itt unierer Ä. L. Z. 1Ö08. No. 192) veran- 
laÜBte , welche mk Ausnahme der y^Bemerkungen über 
Thierjch Tabellen über das griechi/che Ferbum'^ 
im vierttfA Inteliigenzblatte der J. A. L. Z. von 1809, 
gün^ig für den Vf. auffielen; und noch mehr zeugte 
von der BeyJummung de« Pubjicums der fchnelle 
Abfa^ der Tabellen, indem nach der zweyten Aufla- 
ge, die neun Monate nach der erÄen nöthig wurde, 
noch eine dritte erfchienen ift. Wenn nun gleich 
häufige Auflagen nicht immer der ficherfte Beweis' 
für die Güte eines Werkes find: Ib zweifelt Reo. doch 
nicht, dafs die Tabellen des Hn. T., weil lif , wenn 
auch nicht biofs von Gelehrten , doch wenigliens aof 
deren Rath ; gekauft worden , durch ihre öfter^e Er- 
IcheinuBg, ihren, in 'gewiffer,Jlückncht nicht zu ver- 
kennenden Werth beurkunden. Öielen Werth fetzt 
Rec, wie ichon bemerkt, darein, d^is Hr. 7. in einem 
fehr gewöhnlichen *Ge^ enüande des Schuluntei^ichts 
einen iflfen Weg eingelchlagen hat, wobey eben fo 
fehrieiik'Siiet füi* die Zweckmäfsigkeit des Unterrichts, 
als das T^ramt, welche'^ er|in Behandlung feines Ge- 
genftandesan den Tag legt, zu loben ift. Rec. glaubt 
nicQt befürchte]) %^ müHen, durch diefes ürtheil das 
Xu wiederholen, was fich in denlLecenHonen über die 
Ergänzungsbl. z. f. A, L. Z. Brßer ßana. 


e,rfte Auflage fo unzweydeutig ausgefprochen bat; ^er 
will dadurch theils zu erkennen gehen , wie fehr ^r* 
das Vei'dienft eines achtimgswerthen Gelehrten zu . 
würdigen weifs , theils dem Vf. im Voraus bewei- 
fen, dafs das, was in der gegenwärtigen Re- 
cenfion gegen feine Tabellen gefagt werden' wird, 
nicht einen Ausfall der Tadelüicht, foudern blo^ 
Bemerkungen enthalten loll, die, wenn der; 
Vf/ fie (woran nach feiner bekannten Rohe und. 
Humanität nichtl zu sweifeln ift) mit eben den- 
Gelinnuxi^en aufnimmt, in welchen fie gefchrieben.' 
jEmd, ihn auf Manches aufmerkfam machen dürften^ 
was ihm bcy der angewandten Genauigkeit und dem., 
bewiefenen Scharflinn entgangein ift; es kann diefs. 
dem Vf. nicht anders als lieb leyn , wofern er die ge- 
naachten Beipierkungeii nicht etwa , als ungegründet, , 
feilte widerlegen können, in welchem Falle Rec. fich 
freuen würde, zur näheren Unter fuchung eines fo^ 
wichtigen und xnterefEanten Gegenftandes Veranlaf- 
Xjung gegeben zu haben. 

Was ein Rec. der eröen Ausgabe nicht fo fuhr na-, 
thig hatte, müflen wir bey der Beurtheilung der vor-, 
liegenden thun , nämlich die Vorrede aam von den . 
Tabellen trennen, weil jeder diefer beiden Theile 
des Werkes' fein befond^res Publicum hat: die Vor- 
rede ift blois für Gelehrte, und die Tabellen find falofs 
für Anfänger. In der Vorrede zur erften Ausgabe hat. 
Hr. 71 blofs angedeutet,, dafs die Endungen dem 
Stamme geradezu angehängt werden müfsten, und 
dafs daher die alte Deductionstheorie , nach welpher 
die Anfänger, mit grofser Erfcbwerung des Lernens, 
um zu manchen Temporibus zu gelangen, durch meh- 
rere andere hindurch getrieben wü;-den^ fehr ver- 
' werflich fey. Diefen Gegenftand handelt er in der 
Vorrede zur zweyten Auflage fyÄematifch ah , und 
hiedurch zeichnet er eben einen neuen>beO'eren Weg , 
vor : es gebührt ihm allerdings die Ehre", das in ein 
Syftem gebracht ^u haben , was vor ihm hie und "da . 
nur im Einzelnen aufgeßellt war. 

So naturgettiäfs übrigens die Theorie vnn dem An- 
hängen der Endungen an den Summ im Uriechi- 
fchen ^t : fo. wenig kann Rec. dem Vf. im Einzelnen . 
alles zugeftehen, was in Beziehung auf dielen Gegen-. ' 
ftand vorkommt. Der durch die aufgeÄeilte Theorie 
gewonnenen grofsen Einfachheit thut 4e( VL feibft 
Abbruch dadurch, dafs ler aufser dem Stamme x*t 
Ü^Xn' A<)<^1^ lVi7i/7U|ftämme annimmt; deren er S. 
C c 


2b^ 


ERGÄNZUNGSBfiATTEK 


204 


Vni Beben aufführt. Diefs kann Rec. für nichts an- 
deres , als eine unnöthige. Weitläuftigkeit halten, die 
hey dem Streben des Vfs. nach Einfachheit aufiallt. 
Aufserdem ift diefes Verfahren gegen Hn. T" J.Theorie: 
denn es werden die Endungen nicht geradezu ange- 
hängt , fondern erü getrennt , indem ein. Theil da« 
von ^bratucht wird, den Tempusüamm zu bilden, 
und der andere für die eigentliche Endung bleibt 
(und auch felbH hierin iß der \L nicht immer con- 
fequent, wovon nachher). Ferner hat lieh hiebey auch 
eine Willkührlichkeit eingefthlichen , nach welcher' 
z. B. von M^^»i n^^e der Tempusftamm £eyn foll, 
indem in dem Stamme rv^rf , ein ^ vor t getreten fey. 
Wodurch ift theils ein Stamm rvrt erwiefen, theib das 
Vortreten eines ^vor >? Wergleichen fcheint uns vor' 
der alten Theorie nichts voraus zu haben.' Wäre der 
Vf. bey dem einfachen Anhängen der Endungen ftreng 
geblieben, und hätte er befonders unterfucht (was er* 
für feinen Zweck ganz vorzüglich thun mufste) , wo* 
her die Endungen abzuleiten find : fo würde es ihm 
unfehlbar nicht entgangen feyn, dafs es mit dem ^ 
eine ganz andere Bewandnifs habe. So iSt er aber, 
um feiner Anficht von dem Auflöfen der Endungen 
einen Auftrieb von Haltbarkeit zu geben, genöthigt 
worden , in das ftreng Syltematifche Behauptungen 
zu bringen , denen nach unferes^ Anficht felbft die 
entferntefte Wahrfcheinlichkeit-^ fehlt. Doch hievon 
bey der Beurtheilung der Tabellen. Der beabfichtig- 
ten Vereinfachung zufolge , mufsteJ der Vf. blofs von 
Stamm im Allgemeinen fprechen (langer und kurzer 
Stamm mufs unterfchieden werden, nur nicht überall 
fo, wie es Hr. T. thut — wovon hemachj, weil ihm 
die Eudungc'n in jedem Tempus geradezu angehängt 
weiden , wofern man Alles, was zur Endung naturge- 
mäfs gehört, zufammen läfst. Hier, wo von Stamm 
die Rede ift, bemerken wir Einiges gegen die Anficht 
des Vfs. von der Reduplication , weil ihm in dem 
Stamme mit der Reduplication die „Grundform de« 
Perfects" erfcheint. Über das Entflehen der Formen 
läfst fich nur nach weitläuftigcn Unteifuchungen et- 
was beftimmen; daher Rec. dem Vf. blofs gefleht, 
dafs ihm ein Erfunden werden der Reduplication, 
wovon geredet würd, nicht fehr wahrfcheinlich ift. 
Wir wenden uns zu anderen, diefe Spracherfcheinung 
betiefTenden Puncten. S. VI heifst es; „Um anzu- 
deuten, dafs die Gegenwart vergangen (Praef. Per/.) 
fey, cntftand in den drey Grundfjprachen die Redu- 
plication {ßißMfif^, gegangen, cecidiy. Diefer Be- 
hauptung dürfte viel entgegenllehen. Hr. T. legt das 
Significante im Perfecto blofs der Reduplication bey : 
Rec. fcheint fie dazu nicht geeignet,^ weil ^e in 
den bekannten Fällen , deren nicht wenige find , gar 
nicht Statt finden kann; aufserdem erfcheint fie auch 
nicht blols im Perfecto , z. B.^n rBnfu » Ttr^vnctt ^ «- 
xAflVxÄ» I /3*/8«^# u. dgl. (eine andere A^ri von Reduplica- 
tion ift«y«>*», fo wie auch noch andere Verlängerun- 
gen vorkommen, wie ^«,3#, Ättfjtßm^v, wijyir, »»jrtv«»). Will 
der Vf. folche Wiederholungen wegen des 1 nicht als 
wiT^licheReduplicationenanjerkennen: fo mag er fich 
an »c«*^v5» erinnern, das, wie er felbft bemerkt, neben 


xXZ^i befteht; felbft ganz eigentliche Frafentia haben 
diefe Reduplication, z. B. yiy^^iM; jafogar aufser dem 
Gebiete des Ferbi findet fie Heb, z. B. in ßtß^Xof f im 
deutfchen: Gewölk, Gewitter). Nach diefet Anlicht 
von der Reduplication iß auch die Behauptung zu 
berichtigen, nach welcher da^ Perfect ein Augmen- 
tum anpimmt (Tab.III,<d); bied«irch.yerlüxe dasPcr£ 
noch dazu feine Natur als Haupttempus , die ihm der 
Vf. auch noch .bey. einer anderen Gelegenheit nimmt. 
Uns fcheint hier ferner nicht übergangen wer- 
den zu müfTen , dafs wohl nicht gleich zueril die Ge- 
genwart als vergangMadargellelk worden i&: diefa Art 
von Vergangenheit (um fo zu fagen) dürfte ex& fpäter 
bezeichnet worden Teyn (was fich aus der Bilduugsge- 
fchichte einzelner Sprachen ganz ohne Zwang bewei- 
fen läfst) r früher wurde nur die Vergangenheit g€Uiz 
im Allgemeinen angedeutet (/fi?rJ^r hat nach unferem 
Bedünken nicht Unrecht, wenn er behauptet, dafs frü- 
her die Sprache die eines Erzählenden war ; beym 
Erzählen wird aber nicht die G^enwart als veigan« 
gen dargeftellt, fondern die. abfolute Vergangen&eit). 
DtiB Verbum »/w hat nur ein Praeteritum^ und die 
vielen Praeterita der übrigen Verba mögen ur- 
fprünglich in der Bedeutiug nicht verfchieden gewe- 
fen feyn ; wenigAens läfst fich aus Homer leicht be- 
weif en, dafs nicht blofs das Perf. die Gegenwart als 
vergangen bezeichne, fondern auch der Aor, z. B. 
Agamemnon antwortet dem Neftor , welcheip ihm fo 
eben fein Unrecht vorgeworfen hat: „o2ri il^vSor l^uU 
mr»s ie«riAf S«f'* II. 1, 115. Zu dem von feiner Hand 
fo eben erlegten Hector fagt Achilles: „tm yovvmr* 
Iäw^ä" II. x* 335' Andere hieb er gehörige Stellen 
find die, in welchen»^ bey dem Aor. ftehl, z. B. Od. 
«, «34; ferner die, in welahen des Per/, dem P^aejl 
cn^egenfteht, z. B. Od. r, 75; oder dexnJ^utur.\ z. B. 
Od. I, Aoo, und aoi; fowieOd. /i, 1279 lieht: eüi 
7r(«ArA9i;rf t eben fo fteht Od. 3» 54^* ovtpm itmv^-mTv 
Dafs ein Perf,^ welches die Gegenwart als vergangen 
andeutet, früher nicht als befonderes Tempus beftttad, 
fcheint auch dadurch betätigt werden zu^loBnnen 
dafs im Homer das Imperf, noch öfters als von dem 
Aor. nicht verfchieden gebraucht vorkommt: z. B. 
beym Anführen einer Rede fteht ^r^rrfjvHc, neben 
q^vn^s und Jtyo^i^mro;- II. "^^ sag Aeht: r^r ^cp^xMii 
!/(«« ^«/yrre, 9r«vr«ro ii (^)i6il Od. {, 404: ig w'hftl 
ir x^7ii;y Sy^y otf xmtifuut SSxmt Od. y, 166: (^ivy§ 

li Tuihf vior ^h^fioff tf^rt f irtti^ovr» Eben fo wird der 
^or« Aatt 4es /m^^r/*. gefunden : im Schiffskatalog wird 
z.B., wie natürlich von den commandirendenFürilen, 
das bnpeff. gebraucht, aber auch der A6r. ^yt^Ht^^ 
kommt vor. •*- Als eine fehr gute Zugabe Gebt Reo. 
die Gefchichte (wie man es nezmen kann) der Afpixa- 
tion im Perfect an. 

Jetzt geht Rec. zu den Tabellen über^ und bemerkt^ 
dafs die über den Unterfchied zwifchen i| aus«}, und ^ 
aus tm und «« angeführten Beyfpiele ihm (Tab. I.) nicht 
genügen. Deim es fragt fich, ob die Partikel i* aus itc$ 
contrahirt ift, und ob nicht jv und «» urfprönglich ne- 
ben einander beltanden (im DeutCchen ift wenn und 
wanni man fagt, wenn auch nur nach einem Frovin«- 
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cialismns, Tage mi Tage; vro wir a Haben, fprecRcn: 
untere Dialektsyerwandten , die Engländeiv a und e). 
Da« B^yrptel^ das zu n, aus mm contrahirt, angefühn 
wird , häJl Rec. geradezu für ialfch. Womit will Hr. 
jT. bewüfen, da£i pnfu Aatt ^«m^ getagt wurde? Der 
Siamzn iÄ ^v * angehängt , giebt ^««, fn an.^ehängty 
^«f«i, neben welcher dorifchen Ausfprache auch .^q^l 
übHch war (folite der Vf. z. B. 'AW»i früher 'K^mumm 
klingen lafTen-wollen ?). Hr. T, kann nicht die S. VI 
bemerkten Formen dafür anführen, da^ doppelt «m 
▼oTkomme: denn z. B. in ^««^^«t, gebort das eine m zu 
der Endung «e^^m, und das andere zum Stamme, fo wie 
diete Formen zu gleicher Zeit beweifen, dals mm. nicht 
in n Gontrahirt werde. Was oben nur alsTempusItasma 
yorkam , z. B» tv^^t t erfcfaeint Tab. II geradezu als 
Stamm, z. &. oiV«, rtfutr x^^o, hixfvi was aber alsTem- 
pusßamm fchon biellritten werden mubte, kann noch 
weniger als Stamm geradezu geduldet werden; verbm 
fura Und daher nicht diejenigen , „deren Wdrtftamm 
auf einen Voeal Cdh endet.^^ In der Anficht Yon den 
langen und ktiraen Stämmen fcheint Hr. T. dem Rec. 
3o weit zu gehen, ia fofern er neben einem langen Im^ 
perf. ei» kurzes annimmt, welches doch nichts änderet 
iü, als d»r Aor,Jl, Ferner läfst (ich gegen die Krite- 
rien der Lange und Kürze Manches einwenden. So ift 
z. 6. ffnM ein langer aor,^ irc^y« aber ein kurzes Perf. ; 
i^mwcw ein kurzer ^ar. und ni^myiiM ein langes Perf. Nach 
unierenrBedunken kommt es hier doch blofs auf den 
Stamu ^ und ^ an : denn icm ift blofs. Endungy und 
hat als folche auf die Länge und Kürze itn Stammes 
keinen Einflufs. Femer dürfte Hr. T. et fchwerlich Je- 
manden deutlich machen können , in wiefern das yiz* 
tur. auf f# kürzer ift, als das auf 0^«, zumal nach feiner 
Theorie, die das § dem Stamme znlegt; svjtt ift doch 
offenbar länger als rtnrr (Tab. 11,^ §. 7, 5,. fteht* mit dür* 
reu Worten und hefonders durch den Druck heraus^ 
gehoben : „zweyfylbigeWortAämme^^Aör^n natürlich 
zu den langen**). Der Vf. kann nicht als Widerlegung 
anführen^ dafs er rvx-tm fchreibt ^ denn diefs ift gegen 
feine eigene Theorie ^ der zu Gefallen er auch hier 
ftf als Endung angiebt , und an anderen Stellen tv^ 
als Stamm , und blöfs m als Endung; hat. 

Mit Tab. IV geht eigentlich die Überficht an » nach 
welcher der Anfanger das griechifche Paradigma ein- ' 
jacher und gründlich lernen foll , und hiemit weiden ^ 
auch die Widerlegungen des Rec. , die die üauptfa- * 
che betreffen, ihren Anfang nehmen. Rec; beruft 
£ch hier nicht jLllein auf die oben, angegebene Abßcht 
feiner Beurtheilung , fondem gefteht dem* Vf., dafs er 
beym Unterrichte nichts für bequemer und erleich*> 
ternder hilt als Tabellen , deren er eine grofse Menge 
im Gebrauche hat (und namentlich beym griechi- 
Ichen Sprachunterrichte), weil er fie da anwendet, 
wo es nur irgend möglich ift. Wenn er alfo dennoch 
die vorliegenden Tabellen beftreitet: fo greift er'nicht 
die Sache felbft an , fondern nur die Art und Weile^ 
wie Ce bebandelt ift. Zuerft wird das Act, und Pajf. 
(ein Medium läfst Hr.. T. mit Recht nicht mehr zu) 
nach feinen Jjemporibus und Modis fo dargeftellt, 
dals Stamm und Eadung hefonders exicheinezu Hie- 


*ey fällt Rec. auf, daß öfters bTofs r» aly Stamm; 
erfchcint, z. B. rtrv — f*. /»«* — 4^«*» — t- rm. Durch 
diefe nicht wohl zu verzeihende Willkührlichkeit i« 
Aufftellung de% Stammer hat es der Vf. doch nicht 
dahin bringen können, feine Theorie vom aor, I und 
n paff, -durchzuführen : denn er durfte diefe beide»' 
Tempora nicht mit aufführen , weil , wenn er rv^^e 
und wrf Stamm fcyn liefs, er nicht allein keine Endung 
erhielt, die für irgend ein anderes Tempus p^afste, 
fondem |ihm eigentlich gar keine übrig blieb ; und 
wäre er ftreng bey der Theorie geblieben, nach wel- 
cher die Endimg dem nackten Stamme angehängt 
wird, und alfo rwr — (^)^n> und rvn — qt gefchieden- 
hätte: fo mufste er der Confequenz wegen auch rv^ — 
^n^ofiMi und TVK — iiwofAMi fcheiden, tmd dann ftimmten 
diefe beiden Tempora wieder nicht zu den übrigen. 
Nicht mindere Willkührlichkeit fcheint uns in der 
auf diefer Tabelle folgenden Überficht zu herrfchen. 
In einer Einleitung zu gedachter Überficht heifst es : 
„An den Stamm kommt in jedem Modus und in je« 
der Perfon ein Vocal, den wir den Charaktervoc^I 
nennen, weil er dazu bey trägt, den Modus, auch 
die Perfon kenntlich zu machen. Zu dem Charakter« 
vocal tritt noch die Endung.'* Hiernach giebt Kr. 7! 
folgende Überficht r 

Die Endungen, welche bey den Haupttemporibus im 
hidicat. zu dem Charakter vocal hinzutreten, find : 
Endungen allein i Mit dem Cbaraktervoeale : 

S. 1. — 3. — if 5«~"*- U. «-o 9.fir ^. «-i 
D. 1. — ^j^a. — T«5i — rofji. »-/m» 2. i-rcr 3* e*-co» 
PL 1.— /iw a. — r# J. — rTr*|l. o-/**r d. *-T« 3. o-ftwu 

Die Ei^dungen, welche bey den Niebememporibus im 
Indicat, zu dem Cbaraktervoeale hinzutreten, find : 
Eiidiuigen' allein : Mit dem-Cbarakterv. yereint : 

S. 1. — > 2. — f ü'"^ !• ö» ^- '^ 3» * 

D. 1. — /M*» Q.'^rev 5* """^4» 1- 014M9 a. 9X99 3. €T1|f 

PL 1.—*^» AT. -— Ti 3. — »• !• tfirv a; fTf 3. 51. 

Die Scheidung der griechifchcn Tempora in zwey 
Claffen hat ihren guten Grund , nur nicht nach der 
Theorie des Vfs.: denn nach den- von ihm aufgeftell- 
ten Merkmalen erfcheint das Perf. als Nebentempus 
(Hr. T, mufs felbft fagen, dafs es „unregelmäfsig'^ 
gehe). Die gemachte Scheidung der Endungen in 
Charaktervocal und Endung fcheint überhaupt nicht 
auf feften Gründen zu beruhen , weil fie nur im Ptaej. 
und den Futuris für die Haupttempora pafst (eigeni^ 
lieh folite freylich auch in der 3t^n Perfon Piwr. der 
Charaktervocal t Teyn), und für die Nebentempora 
in fofern nicht als überall anwendbar befunden wird, 
als die 3te Perf. Sing^j und im ^or..I auch die erfte^ 
keine Endung hat; abgefehen davon ^ dafs man noch 
fragen kann, warum Hr. T nicht auch das » im Plusq. 
in €-i, und das e» im Opt. in. e-i getrennt hat; er 
fieht alfo aucii hier 6in. und dsdlelbe aus verfchiede- 
aen Gefi;ehtspuncten an , je nachdam ihn foi^e Theo- 
rie dazu zwingt. Ferner mufs man hier fraljgte, woher 
Hr. T. weifs, dafs die Endung #,aus f-e, tu aus t-if und 
«I aus e*< entftanden* iß, v.^as ihm ohne Beweis nicht 
Jeder zugeben wird. Esid, wie fchon bemerkt^ aufial- 
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lead f itS$ der Vf. - bey dem Scheiden Her Endunge» 
nicht darauf gekommen ift, zu uuterlachen, woher 
&e entftanden find, weil er nur*erJ(l dann mit Sicherheit 
ein« Trennung derlelbexi dn ihre Beftandtheile vor- 
liehmen konnte. Aber auch abgelehen liievon, 
gehört eine folcfae Scheidung nicht für Anfänger , de- 
inen fie doch wohl nur das Lernen erfchwert. Statt dafs 
ihnen fonft riictm* t>der tvxt $> geradezu vorgelegt wird, 
werden Ce, um dahin zu gelangen, nach des Vis. Ta- 
bellen, durch drey^ nicht fo leicht wie rv^r« felbft zu 
behaltende , 'Einzelnheiten hindurch gefühlt« Hr. T. 
kann nicht einwenden , dafs man, um ein Ganzes'leicbt 
aufzufallen,. j^denTheilbefonders zulernen hat: denn, 
rvvr«! ift nicht e>n fo^rofses Ganzes, dafs fein Behalten - 
^hne Zerftückelung nicht f ehr leicht feyn lollte ; das 
Vereinzeln ih eine Erleichterung, zuweilen aber auch 
das ZufammenfaOen mehrerer Gegenstände, und be- 
[onders liegt ^s in der Natur des Vereinfuchens^ dafs 
man * Mehr eres in Eins zufammenfafst. -(Rec. kann 
4aher den Beyfatz auf dem Titel ^,einiacher*' der Aus- 
führung nicht überall angemeffen finden.) Die Schwie- 
rigkeit des'Erlernens wird aufserdem noch dadurch 
vermehrt, dafs z. B. bey denNebentemppribuseiltdie 
Endungen der einzelnen Perfonen -behztiten 4?verden 
roüllen, und wenn diefs gefchehen, ift noch «ufser- 
dem zu lernen, dafs der ^or. 1 keine Endung in der 
erfteii Perfon hat; und wenn man noch dazu die vielen 
Modificationen der Stämme rechnet, welche nach der 
aufgeftellten Theorie durchaus -nöthig lind, und dem 
Gedächtniffe nicht allein an und für fich eingeprägt, 
fondern für jeden befonderen Fall beTonders gelernt 

werden muffen: fo — '? Wer würde es wohl, im 

Lateinifchen z, B. für nöthig, oder gar für eine erleich- 
ternde Vereinfachung halten, den Anfangern die vom 
Stamme gefchiedenen Endungen noch in ihreBeftand- 
theile zu zerlegen, was ficb, ihrer Oberein ftipamung 
mit den griecbifchen zufolge,, wohl thun liefse. ,Hr* 1\ 
hat ganz Retht, wexm«r behauptet, -dafs die Ferba 
nur dann gründlich von dem rSchüler .gelernt find, 
v^enn er von jeder beliebigeniForm .ohne .Durchcon-^ 
jugiren fagen kann, was fie ift, :aind unagekehr-t, . aus 
einem gegebenen Stamme jede beliebige i<'orm:zu bil- 
den weils; Rec. bemerkt nur, dafs der .noch immer 
nicht im Beßtze der Verbalformen ift , welcher «noch 
die einzelnen Theile erft zufammenfefzen oder auflö- 
fen.mufs, um feiner Sache gewifs zu feyn, und dafs er 
s^ua Erfahrung. weifs, wie f ehr Schüler. geneigt find, 
das Mittel» .:zumJ2jwecke zu gelangen, für den Zweck 
Ceibit 2u halten. 

Auf T«b,*V*wird da« 'Pfl^/fTwum '^argeftellt, von dem es 
heilst, dafs es „wegen .Obcreinftimmung und Regelmäfsig- 
keit feiner Theile das gröfste Hinerreichbare Meifteritück 
Aor Sprachbildong'^ Iey;^uf den Tabellen des yfUA& diefer 
Vorzug iies^4tj0C vor .dem Act, nicht ^4lteia nicht «u erfeke^n, 
£o;adem laicht ^ach ahnen <xu>beweifcn, dafs Jenes diefem 
gleichfam na5hil§he: rdenn iheils iiangt das Po/JC .die En- 
aungen auch nur an den Stamm, nheils ilt das Perf, vom 
Fratß aucH>4iiejr abi^chend j^ebUdet , weil es keinen Ghk- 
rftk^ervocai^jkat, di^Puitt»» Jiab^m leinf vdie 'Gleichförmig* 
keit Äörende Zwifchonf^t^ung des ^§ (um mit dem Vf. zu 
reUe^) , und eine, Unför<n|licbkeit f wew man fo reden darf) 


feradex.a ift es, dafs Aor. T and tt nteht efnnuil eine paffire 
orm haben, der im Perf, nöthigen conjugatio periphrafiic^ 
nicht einmal su erw&hnen. Für eine der Vereinfachung^ 
und mithin aaeh der Bvletchtemng, hinderliche Behauptung 

hält Reo. <die, nach Welcher Hr. T. im Perfi rtxr Stamm 

fiejn ISfst, ^md >alf ö erft xta# r auswerfen mofs, um «Me Ea- 
-düngen aainhängen. Daffelbe gilt roa den BAdxOigm Wx die 
«weyte und dritte Ferfoa DuaL uj^d swejrte PLur, , welche 
im Perf. Auch r^v und r^s fejn feilen , fo dafs das r aus- 
geitofsen werden mufS| um dem ^ Platz zu machen. Wie 
konnte ein Gijjeche rirv^v^ov fprechen? Dem unmittelbar 
auf einen Vocal folgenden 9* fetzte '(ioh leicht ein o' vor^ 
wie feinoVergleichung^nitdem englifchen (^ beweilt. Falfch 
geradezu ift die Darfteilung der zweiten Perfon Sing, 
^trvfPT - wu , Tf TVJT - r«i , rcry\|/ - vm (dafs es kein Druckfeh- 
,1er ift, ergiebt lieh aus der dritten Auflage, in welcher es 
auch ^orkmmt); Tab. VI enthält eine «,vergleicfa%nde Dar- 
ftellung des gewöhnlichen und homerifchen Paradigma.'' 
l*ab. ViL v„Contra^ctionen der Stamm- und Charakter- Vocale 
bey PttriV/* Tab. VIIL „Conjugation der Verborum ohne 
Gharaktenrocale.^* Diefe Benennnn^^ fcheint Rec. gegen 
-des Vfs. Xheone au fejn (denn was hindert ihn, z. B. ron 
.sS'qv den Stamm i^s^ den CharakterFooal «> und die Eadnng 
.11 feyn i^ iaCTea., wie er bey irv^^n» thut, wozu er hier nni 
.Xo mehr Hecht hatte, fls f eher deiü Stamme zu vindiciren 
ift, als in Pormen wie ^m^ wir fa^n eher, weil nach 
Wegnahme -^es «<» in 3v«i ^ i>iofs Stamm feyn wfirde; die 
Theorie der ^griechiXchen yerborum lehrt hier freylich et-- 
rwas Anderes), nicht zu gedenken, «dafs fi», da die Aniicht 
^▼on den Charakterirocalen nicht aärf den fefteften Gründen' 
»beruhet, felbft keinen Grund hat. Tab. IX enthält „klei- 
nere Paradigmen,^* und zwar „Paradigmen der Oeclinatio- 
nen-und Pronomioen ,-*< 4ind.,^ Paradigmen ron- einigen Vgr* 
.bis irregularibus:** 

:Bey dielen letzten Tabellen wird die Beyhülfe des treff- 
,lichen PhiMogen -Viff^n erwähnt, helfen Eigentbum die 9te 
;fey, Xo wie das Ganze üim Vieles zu verdanken babe. 

Dafs der Vf. durch die Behauptung: „Wer iich durch 
Memoriren das Paradigma aneignen will, wird nie zum 
fieberen Befitz delTelben kommen,*' nicht gerade lagen will 
(was man daraus fchliefsen könnte) , dafs er dem Memori- 
ren ganz abhold fejL, eriieht man aus einer anderen Stelle, 
wo es beifst: ,yVor Einübung des Paradigma, wird an den 
Tempusformen felbft gezeigt, was Tempusftamm, Charak- 
tervocai und Enduns ift; es werden dann die Charaktervo- 
caleder Modorum bemerkt, darauf die Perfofialendungen 
der Haupt« und Neben-Temporum , und^es Impermu heion- 
ders memorirt, und erft wenn der Lehrling «um Bewufst- 
kfeyn diefer Beftandtheile gekommen ift, und Formen wie 
Afi^^qo-o/ir^iiy in ihre Beftandtheile ktiK. ß. oder ^. ^jfv-ci.^iDf 
auflösen , and aus ihnen conftruiren kann« trete das Memo- 
.riren ein.** Er beugt aber der fich nothwendig aufdringen- 
^4en Frage nicht vor, wie die Taufende^ -welche 4as Grie- 
/chifche nicht auf diefe Weife gelernt haben , 4ind es doch 
-früher und beüer verftanden, als jetzt leider gewöhnlich auf 
Schalen ^<ier Fall, ift , ;^u delfen Kenntnifs gekommen find. 
'(Die lioll&ndifchen Philologen waren trotz ihrer fehr ver- 
werflichen Anficht Ton dem griechifohen y^rhü irefHiche 
Griechen.) Aus diefer zuletzt angeführten Stelle folgt ubri- 

f'ens genau genommen nichts anderes, als dafs der £ehrling 
lies einzeln memoriren foll, bevor er «um — Memoriren 
. Vergeht. -Reo. hält fich für fiberzeugt, dafs durch die Um- 
wege, <auf denen är. T. die Anfänger iührt , mehr gefchadet 
wird , als durch die fo lobenswerthe Verbannang der alten 
Theorie gewonnen werden kann. 

Von aer dritten Auflage fagt Hr. T. in der Vorrede, dafs 
„Mehreres geändert, und hoff -jntl ich irerbelTert** wäre, wo- 
beyEec. bemerkt, dafs fich : üiefe VdrbeJTerungen nichi auf 
das erftrecken, was er an iler. zweyten Auflage beitritten 
hat. ' K. P. 


IM 


KHi! HL '27. 


• «! 


4t9 


I S 


1 ^ 


ERGAKZüNGSßLÄtTER 




• •;- 


ZUR, 


* " ' »i 


M ( 


» • »-. 


'\ 


• *.< 


. /• ' t 


i.. t 


:l 


», 


JENA IS "P'HE N 

ALLGfiMiBINEN LITERATUR -^Z^ITüNGu 


ii 


X 8 


MHÜ 


\ • 


» ff 


i^ 


• "/ 


n 


z 


rE »MISCHTE aCHÜIPTEN. . 

NiTBNBifciM', b. Riegel n« Wiefsiier: Verjueh einet. 
Darfteilung der Licenzfin * • Ge/ckithteru Boter» 
Bittfcbidft an dWt zam Wohl Europa'« vsrlrande»^ 
ten Moüarciie»^:' um Abftelluag der SecScaperej» 
iFOB Georgias. 18-^4^ 1^4 S. 8- O^ P-) 
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'utfrft tej der Preufid eni&liafter UnneTrudunkgen 
gewarnt , hier nicht etvra hto£se Bnichüücke , Anek* 
doten, Gejchichtchen zn erwarten, und kalt VoTÜber 
zu geh^i» Was ihn dazu verföhren könnte, oder, 
meint er-ea auch mit feiner Sprache eznfthaft, müfs^ 
te, ift nur eine unglückliche Mode, ohne welche 
nun einmal wir felb&- felb- uftd feiberAändigen Deut- 
Ichen weder Kindes noch Aikcher taufen können. Seit- 
dem J' ir» Müllera 34 Bttcfaer allgemeiner Ge/ckichten 
erfcbienen find, haben wix nun fohon ,,der baieri- 
fcfaen Gefchichten^^ erften Theil ; * ^Oefi^ichten des 
Gtntons St. Gallen.,'* ja fc^f s^ffre Gefchiehten der 
Ameifcn*^ (Morgenblatt iia^4''Sj 8^9). Wbnn' aber 
auch ecti duochaus enibehrlicher uod zweydeutiger 
Latiniannu zu.«itrege9 würe, uod bey dem Groüen^- 
einer Weltgefchichte a^ Bi\ nicht änmafsend erfchie* 
n/e, bcy dem Kleinen 'Bangegen artig und nicht unpaf- 
fand in die Gelchichtchen fajaiüber fpiehe : fo fcheint 
er doch für die einzdoe Gefchicfate eines veritältnifs^ 
mätsig befchränkten, aber ernßen Gegenltandes auf 
alle FäUirzu'VOttiehm^ oder «j— xu befcheiden zu foyn. 
Denn doMÜe Gefchicht» • der Lieenzen ift fehr ernft, 
und ihr Gefchiehtichreiber fehr würdig. Es ift ein 
glücklicher mid nützlidier Gedanke , dergleichen 
einzehie, wichtige Gegenllfinde herauszuheben ; und 
tpfantmenhängend Jarzuftellen , was uns vorher im 
Zeitenftrome nur nach und natb und ftuokweife zuge« 
üolfen, und vrieder verschwunden' war. Und diefer Vf. 
fcheint dazu ganz befondeVen Beruf zn haben. Nur 
ift für künfrige ähnliche Arbeiten zu wünfchen, dafa 
er die Gefchichte reiner gebe ^), wodurch fie dann von 


felbft dtroiaologifcher ^verden würde , als fie jetzt il$. 
Seine Entwickelungen find anziehend , ferne- Betrach«^: 
tungen betrachtungswertii i 4ber iie zerreiCsen den Fa^ 
den zu^ und zn länge, n^thigen denyf.Miu Wiedet^ 
liokmgeilf denl«fer zniRückblicktm,r wid^dieffec^hi^^ 
lielle Übcftficht ^ad detinooh nicht eintriebt. . Bt iJ$: 
überhaiipt ^m eigenes Schickfal , dafs bisher alHiftifi^^ 
Ikhen und nichDraitHchen Darftellungen det Verhält^ 
ttiffe zwifchen Fivnkteich xmd England^ .befondarr. 
in Anfehtmg derBehandltiiig der Nentriilen,jrA'*^''t>/o- 
gijch verworr-en find, felbft das «lonR: ^vortreffliche 
Werk : Le traiti d^ Ütretkt riclam^ pur la France 
etc*y ^ipz. 2314, nicht ganz ausgenommen. 

i Der V£ unterfcheidet zwey Art^p von Lieenzen^. 
oder Freybiiefen: 1) Sie von kri^übrenden .Mächm 
ten ' ihren. eigenen y und a) ^e freunder yjö])£4rlla.n*.' 
delsfcfaiffen ertheilt wurden *(S. 5}. Di^ H^findung 
beider wird den Engländern zugefdirieben (& ^) , der < 
erften Art mit dem fonderbaren Ausdrucke; „die erftei 
Art der Lieenzen ^r/irw<f England ebenfalls, und zwar, 
dadurch , dafs es fid gelten ließ^^ Atrf'diefe Art i|ät- 
te die^igatPze Weit die Wecttfel eder das Pulver ^erfun- 
den!- Der Vf. des -erwähnten Tr(dt4 d' Utrecht böT 
nimmt übrigens darül^* gar nichts. ,,£n n^ft^t^ms, 
(i6^g), fagt «r S. 19, on vii eiablir^ cemtne pars 
Convention tacite^ entre^ les deJix parxw helli^ 
girantes ce syithne de licences^ par letfjfiel xkacune\ 
dr elles organisa Im contrebmnde contre ses.jpropres^ 
diderets etc,*^ Ünfer Vf. aber , führt eine Erklärung» 
*der engl. =R;egierung von 1806 an {& 7), nfich welche}<^ 
die er£ei Art der Freyheit (fogar.ohne^reybjiefexxler: 
Lieenzen) von England für Rufsland geftaue^ wurdejf 
Die zwieyte Art von Freybriefen hat England 1806 izn[ 
Nov. erfunden (S. 38) , um Getreide zu erhalten. Sief * 
wurdett allen Handelsfchiffen , aulser den fra^;&pfi. 
fchen,' angeboten, aber fcboH zu Ende 1^09 wiedejr* 
aufgehoben, tlnd dagegen für die Ausfuhr engUfcher 
Fabrik - und Kolonial- Waaren ertheilt« Die Vortheile 
diefer Einricliiuiig bewegten nun Frankreich aticb« 


♦) In rofern Lieenzen nicht durch Vertrag auf die Dauer, ron'dem durch Noth*, im Kriege, atif nAeliimmte Zeit ge-, 
inachte und erlaubte Ausnahmen von SchxiFahrtsgt^feUen find: fo kamen iie, nur nicht ihr Name, Xchon im iCriege 
Biolands mit feinen Kolonieen vor, und auch damals mufate Ge suerft EAgland^ ertheil «n. X>urch jenen Krieg litten, 
nämlich lunächü und fehr hart die weitindifchen Infein ^ welche faft alle ihr^ ^edürfmlTc, Ibefonders Getreide^ Reis, 
Siehe für ihre Zuckerrohrpflanztmgen, uiid Fafsdauben aus 'Nordamerika elhal ten hatten, -womit riun die Verbindung 
nichrrblofs ünterbrocheh , Tondfern aiTsdrücklich verboten waf. Als aber bey der Schwierigkeit, die Xnleln von England 
aus'zu verteilt , vorcüglittb an ZuckeriUben und Fafsdaübenf drückender und dringender Mangel entftaiid, rah ßch dar 
Parlammt s^n^Mgit dm Handel mit denfeUen nach den In/ein frey zu ^c&m. üohm im deutfch. Merkur 1777, ^» 
S. 3%. Und war es nicht im Grunde eine Art von Landhandelslicen« , wenn Aer Marggraf zu MeilTen , Heitirich, 
fchon im 15 Jahrhunderte, aus HandelsinterefTe dafür forgte, „dafs Kaufleule tiuch feindlicher Lande f wenn üe die 
leipziger MefX^ bezogen, Geleit und Schirm fanden ?<< J. r. Müller |ämmütche Werke B. 3. 3. ^40* 
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Freybriefe tu bewilligen (S. 40). Die englifchen Li- 
cenzen waren yerfchieden *i& An;fekung' der Länder^ 
der Waaren, der Zeiten^ dex Flaggexf^ und der Schiffs« 
documente (S. 41). Ihre Vollendung erhielten fie 
durch die Geheimerathsverordniug vom a Sept. 10, 
welche allen Handeljfchiffen (aufser^ frttzöfifchen) 
fogar d§nn ^engliCche , Freybriefe . zwfagte , wann fie 
fich fphon mit. fr«jj?öß(cbenverfehen nahen würdei;^ 

(8.46)- 

Zu den franzöfifchen war die erfie Urfache Her- 

beyfchafFung der Schiffsbaubedürfniffe (S. 46} ; her- 
nach die Verforgung mit den 1809 ve^botex^en Rolo« 
nialwaaren (S. 47). Daneben verfuhr Frankreich mit 
viel gröIseVer Vorficht ; bekannte fich nie öffentlich 
zu den unrechtlichen Grundfätzen, welche England 
bey Aujigebung der Freybriefe für falfche SchiSipa« 
piere ausübt^; und bot nie öffentlich Freybriefe für 
Schffle aus; welche fich mit englifchen verfehen hat-, 
ten {S. 4g). indefTen fo wie England igii Freybriefe 
erth eilte y um franzöfifche Seide nach England einzu- 
führen: fö bewilligte Frankreich zu gleicher Zeit 
deren , um Seide dahin auszuführen (S. 51). 

Nach dem ükas vom 31 Dec. 1810 gege^ viele Ar- 
ten ausländif eher Waaren ertheilte nun au<^ Rufsland 
j8ii Freybrifete zur Einfuhr englif eher Manufactur- 
und Kolonial - Waaren (S. 5a), welchen England gern 
entgegeiikam. In demfelben Jahre folgte Schweden 
ntfit Freybriefen, zuerft wegen des Getreidemangels, 
wobey de? Vf. die Bemerkung macht, dafs die fchlech- 
ten Ernten i%\'i und 181a fehr viel zur Erlöfung Eu- 
ropa*8 beytrugen, und die gute von 1815 ihr fehr be- 
förderlich war (S. 61). Wenn diefes doch die Erlöfer 
auch hätten (eyn wollen ! 

Die beiden Mächte, welche zuletzt Freybriefe^ an- 
wendeten^ >verwarfen Re an<6h zuerft wieder, als Re das 
Contin^ntalfyAem aufzugeben anfingen (S, 79). Und 
als diel^i allgemein gefchah, 1815« -A^^ *=^'* Schande^ 
des Lieenzexffyftems einzig und allein bedürftig zu 
feyn, auf Frankreich zurück (S. loa). (Allenfalls das 
Utiglück, der Schaden; aber warum denn Schande? 
Wenn die „nach Sache und Namen englifche Erfin- 
dung'* (S. 5) den Erfindern , welchen fie nach S. 35 
bis 58 dringend nothwendig war, keine Schande mach- 
te: warum denn den eben durch die Erfinder zur 
Nachahmung genöthigten Nachahmern? Wer au»-' 
Ichlägt, kann Unrecht haben j wer wieder fchlägt, ver- 
theidigt fich rechimäfsig.) 
^ Diefe an fich kurze und einfache Gefchichte ver- 
lieit fich (S. log) in eine Beantwortung der Frage, 
was frühere Ausartungen des Völkerriechts. zur Erfin- 
dung und zum Mifsbrauche der Frey^briefe bey trugen; 
inline Erhebung des Vertrags Friednoltt des Gr. mit 
den nordamerik. Freyftaten wegen Abftellung der See- 
kap erey; und zuletzt in eine Bitte an den wiener 
Congrefs, diefe Abftellung allgemein zu machen. 

Dieler Wimich, welcher auch S. 6, S. 34, S. 95, 
S. 111, und öfter kurz, oder ausführlicher abgehan- 
delt wird , gehört gewifs zu den häufigen Be weifen 
<jer hohen Rechtlichkeit und Menfchenireundiichkeit 
des Vcrfafiers, welcher S. 110 von fich fchön und be- 
fcheiden lagt: ,yDtx Vi. vermochte nie, ßoh den un* 


widerfIteliUchen Anlockungen feinet eigenen Gemfiths 
zu entziehen, welche* il^ gebietet, Etwas zu thmi, 
oder Etwas zu bedenkt » od[er wenigßeni über Etwas 
eine Frage aufzuwerfen, was zum Wohle der Mit- 
und der Nachwelt gereichen, und was über feine dun- 
keln Lnbensta^ hinaus reichen kann." 

Aber ausführbar möchte der Wupfch fchwei(jiich 
feyn.. Wahrfcheinlicb wird fich derjVfk davdn übejr«, 
zeugen , wenn er fich recht klar denken will, was See- 
krieg ift , und wie er fich wefentlich vom Landkriege 
unterCbheidet. Er felbft führt die Möglichkeit an, 
dafs eine Seemacht mit einer Niohtfeemacht, z. B. Eng- 
land mit PreufCen , in Uneinigkeit und Kriee gerathen 
könne. .Wir wollen den Fall fetzen ; Enf^and habe 
Recht. Wie foU es denn nun fich Recht verfchaffen? 
Im Preufi'en zu landen, wird und kann es nicht unter- 
nehmen. Preufl'ens Flotten , welche nicht find , kann 
et auch nicht fchlagen. Was bleibt ihm denn übrig, 
als- durch Störung, und wo mißlich Vernichtung 
feines iSfehandels, und die daraus für den Staat felbft 
entfp ringenden Übel' diefen zu Genugthnung und, 
Frieden zu zwingen? Aufserdem könnte ja ein Staat 
"— - felbft die fch wachere Seemaclit, wenn diefe nur 
ihre Rriegsfchiffe in fiebere Häfen zurückzöge oder 
abtakelte , nach Herzensluft und mit herrlich blühen- 
dem und wachfendem Seehandel den beleidigten Staat 
ewig, beleidigen! 

Man berufe fich nicht auf Friedrich den Gr. ! Die- 
fer macchiavellißifche Vf. des AntimacchiaveU wufs^e 
recht gut die öffentliche Meinung zu fchätzen und 
zu gewinnen; er wufste recht gut, dafs er fo leicht 
nicht mit Nordamerika in feindliche Verbältniffe 
kommen könne; er wufste recht gut , dafs in diefem 
Falle , die vereinigten Staaten mochten nun den Ver- 
trag halten ^ oder nicht, entweder fein Volk unge* 
Aorten Handel , oder er den gerechten Vorwurf ei- 
nes gebrochenen Vertrags gegen Nordamerika, alfo 
wiederum die öffentliche Meikiung gewinnen müITe. 
Warum hätte er nicht einen leeren Vertrag fchliefsen 
f ollen, welcher noch heute wohldenkende und ge- 
fcheide Leute beMcht? 

Aber felbft bey ungefähr gleichen Seemächten 
wäre die Abfchaffung der Kaperey zweckwidrig und 
verderblich , weil durch ungeftörten Handel and alfo 
W<»hlftand die Mittel, und Schrecken und tTbel det 
Krieges nur' verlängert würden, und dem endlich 
ganz gefchlagenen Staate wenigftens die Zuflucht eines 
Nichtfeeftaats übrig bliebe. 

Doch es ift hier nicht Raum, uns weiter in aus- 
führliche Prüfungen einzulafTen. Es ift natürlich, 
dails ein reichhaltiges,. gedankenfchweres Buch auch 
zu Zweifeln und Gegengedanken mehr Veranlai&ing 
giebt, als ein leeres oder oberflächliches. 

Erinnert mufs aber wenigftens noch Werden , da£i 
es dem Vortrage zuweilen an Klarheit und Deutlich- 
keit, öfter an Leichtigkeit und Ungezwungenheit des 
Ausd;i'ucks, .den Sachen an Ordnung, d^m Ganzen 
an bequemer Überlehoarkeit fehle. Das JBuch ent- 
hält zwar unzählige kleine Abtheikungen, durch 
Queerftriche bemerkt; ihre Bedeutung ift aber fchwer 
zu finden« An ein Inhaltsverzeichnils oder eines 
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Tonn^e&ellten PUn ift, iet Mode gexnXfs,' nicht zu 
deaken. Die Naehweifangen Termiftt man zu hau« 
fig, zuweilen wenigfteni die rechten und ächten. So 
wird S. im für den ehemaligen Handel Frankreichs 
init Hamhui]g die »«Auswahl kleiner Reifebefchreibun- 

fen^ angeführt» ein «ufserß planlofes» flüchtiges 
ingerwerk, welcher nie angi^bt» woher es zulam- 
nenfchreibt , und alfe an fich gar keinen Glauben 
▼erdienen kann. Wenn man aber weifs , dafs der er- 
wähnte Auffatz über Frankreichs Handel än$ dem 
deutfchen Mureum if6» B; r S. 8* und- von Dohm ift : 
dann freylich bekommt er ganz anderen Werth. 

Wiederholungen» faft wörtlich, finden lieh z. B. 
* S. 53 Z. 6 und S* 54 Z. e; S. 73. Z. 19 — as, und 
Z. 5 Ton unten. 

Widerfprüche z; B. S. 53 Z. 5 von unten» mit 
S, 54 Z. 12 ; S. 99 Z. 9 u. f. w. mit S, 41 u. f. f. 

Kleine Unrichtigkeiten z. B. S. 30» wo gefagt 
wild: y^gegen Ende des Jahres 1806 war' die ganze 
ILüfte :vo& der Bibe 4>ia Breft in Blokadeznftand ver- 
leizt/' Fox in feiner Declaration adressSe au Mini- 
ttredes Etats- UniSy vom i'^May tgo^i Tagt fchonr 
„»$*• Af. Britannique a j-uge ä propos de faire donner 
des ordresy de mettre en etat de blocus les cdtes^ 
rwi^res et ports, d commencer par la rivihre Jr. 
VkAhe jusgu'aU port de^ Brest induswement*' etc. 

Räihfel z. B. S. 83 » wo der V£ ausbricht : „Es iik 
lehr betrübend» dafs,- bey der Schilderung unerhör- 
tsr Welibegebenfaeiten » de« Handels mit Tabaksblät- 
tsrn gedacht werden raufs." Warum betrübend ? Ta- 
bak oder Zucker- ; Hopfen* oder Wein ; Pelz oder Sei- 
de; Thran oder Kaffee: was Bedürfhifs. ih oder feyn 
kann» lA gleich würdiger GegenAand des Handels. 

Dafs der für Gerechtigkeit glühende Tf.» wel- 
cher an zwanzig Stellen nachweift» dafs England 
von feinem Aushungerungsfyfteme an immer zuerft 
ausfcblttg» immer reizte, immer anfeindete (S. 13. 
15. ai. 95. a6 u. f. f.)» bey allett Gelegenheiten einen 
tiefen Widerwillen gegen Frankreich » oft in ein ein- 
ziges Wort gedrängt, ausbrechen läf st » \md zuweilen 
laut in unferer Wüthigen Hafs gegen« Napoleon und 
Frankreich mit einftimmt» das gehört bey diefem 
gefchichtskundigen» fonft fa ruhigen Manne zu den 
macuiisy 

quas AumaitA parum topit iMSiirv.. 

Darüber» und über die einfeitige» aber allgemein 
he richende Anficht des ContinentaUyftems , ihn prü- 
fend , zu fprechen» erlaubt der Raum hier nicht. 

Da ein folcher Vf. wohl verdient» dafs man auch 
feinfe Sprache nicht überfehe : fo bemerkt Ree. von 
entbehrlichen fremden Wörtern: ftatuiren, Quanti- 
tät , Navigationsakte (S. €8 fteht Seefahrtsakte » wovon 
nur noch ein Schritt zum Seefahrtsgefetz ih) » fich 
conftituiren u. dgL 

Kapez^r mag zu den ziemlich vielen Druckfehlenr 
phören. Das g%mwk^Jelber kommt aber dazu zu 
oii vor. 

Von der Sehreibung muCs ttan das Recht vttg^ 
laffen. B' rujjung , Beßättiguug , widerfpreehen der 
heiirchenden Ausfprache und Schreibung, weitlätxf- 
hg » der nächAen Ableitung ; Abjaz , Grunäjaz » un- 


verlezlichf Oe/ezze^ Vertezzun^^ Ausdiruk^ RBk^ 
blik^ AUgehblikke ^ ebenfals^ ein Schiff Waren al- 
lem» zumal d^ gleiehwohl gefehrieben wird: kann^ 
wenn, denn^ alsdann^ Staaten^ pnaren^ S&e n. f. w. 
Zu der Feindfchafi gegen das -mildbelebende Zu* 
fammenfetzungs-s fcheim fich diefer Vf. auch *w 
neigen, und ur ungleich und folgewidrig» wie An- 
dere. Br fchreibt: Hundel/chiffe , Handelfchiffahrt^ 
Staatfchrift ^ Tabakblätter y J^ieden/chlujfe j aber 
auch Handelswe/en ^ Handelsftationen ^ Kriegefthiffe^ 
Staais/ekretär y Tabaksblätter ^ Tabaksregie ^ Ftie^ 
denszußand^ F^iedensruhe u. f. w. Sogar, bey weih- 
Kchen Wörtern» wo das Weglallen diefet s wenige 
ftens einen Schein für fich' hätte» fchreibt er gegen 
ein feltenes ausfichttos^ hü^reich u. dgL viel öftep 
hülfsbedürftig^ Navigationsakte ^ Revolutionen Stiü^ 
me » Broberungsfucht u. f- w. 

So gewifs es aber nicht erlaubt feyn kann» das AI* 
-^te» Vorhandene einer Sprache nach neuen Regelnd 
umbilden zu wollen: fo gewifs ift man verbunden^' 
etwas Neues nur nach EeAen Regeln zu beginnen. 

Cfk*. . • 

GnssKK » B. TafcBd u. Müller : Beobachtungen und 
Phantaßen auf einer Reife durch Sachfen und 
Brandenburg im Herbfte igoa» vofrÄ SeheitHn^ 
Prof. derPhilofophie und Naturkunde- und Diacon 
an der Hauptkirche in S. Gallen. 1807« I B. 3088«. 
II B. 3a6 S. 8. , (x Rthlr: 8 gr.> 
Diefe» dem Hefr. und Rraf. Blunrenibach» demf 
Confiftf^iakathe D/ Flank »^ dem Prof. Stäudlin und 
dem Hofir.. und P. Bouterwedc » feinen* Lehrern » von 
dem Vf. zugeeignete Schrift» deren Anzeige ddrch 
LocalumAände verfpätet wurde , mufs , was- fie auch 
ift » ah eine Reihe von Vevlefungen in der Sc. Galle- 
ner Bibliothekgefeüfchaft vor einer vermifchten aua 
Handwerkern und gröfstentheils aus Kaufleuten befte- 
henden Verfemmlung m^matlich gehalten beurtheilt 
werden. Sie iA ein Gemifch gelehrter und gemei*-^ 
ner» wiflenfchafllicher un&populfirer Abhandlungen» 
die in die Rei^fdLunde» Gefcbichte» Naturkünde» Pä« 
dagogik und zum Theil in alle Humanitäiswiffenfchaf« 
ten eingreifen. Der Bey fall» den Ge fand«)» war die ^ 
VeranlalTang zu* ihrer Bekanntmachung» vor welcher 
der Yf. ihr nfur noch eine kleine Feile gab» cUmo ihr 
die Eigenthümlichkeit und das Gepräge feiner Indi«» 
vidualität der damaligen Zeit (igoa» als er die Reife 
bis nach Berlin und zurück machte} zu nehmen. 
»»Sehr unangenehm» fagt er» müfste es mir feyn» die«. 
Set Weikdien aU ein Erzeugnlfs* meiner jetzigen 
Mufeftunden (deren ich gar keine habe)* oder meiner' 
jetzigen KenntniCTe beurtheilt zu fehen.'' Übrigeni 
hofft er » dafs auch der tiefere Denker da und dort 
eüi gehahvoUes reifes Korib-». der Fühlende nicht fehen 
ein Mitgefühl». der Menfchenbeobachter hin 
und wieder eine treffende Bemerkung » der Freund 
der Natur manche ihm angenehme Stelle» der 
ErnAeund der 'Launige» kurz» jccl er für fich Etwas 
finden werde. Da* Alles iÄ in gewiffer Hinficht, un4 
von dem Geßchtspuncte ausgegangen» den wir oben 
angegeben. habcfiy wahr; man kann aber auch imGe- 
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gaB^elU ron 'diefet Schntt Tagen , dafs ma^ darin 
niGhtn^rauf n^anches unreife' gehi^Ulofe Koxn,^ auf 
-i^anches ungelauterte . Gefühl ^ fonderi^ «,uch' auf 
9ianf:hg fohielende und ^ache Beurerkungen , auf 
XEi9|iclie tmangenelime Caotrefeyx^ng der Na^ur , auf 
9ianchff4 Unlaunige « das launig , auf manche« Un^^ 
arofte» das emt feyn toll, l^oCse, . Schon aus ttiner "^ 
Stelle Jean Pauls : Reifen iü Lf bc(n , wie umgekehrt 
B^eifen daslfcben iß; — einer Stelle, die gewaltig 
an die "Saiten feines Herzens tchlug, und ihm die 
erße Veranlaflul^; zur Keife gab, lieht man, dals das. 
überfchwelgende meiftens unftäte Het^ da^ Lebeni- 
princip dies Vfs. iß, und fo fpricht er.Bclj^'auch in, 
ullea bey der geringßen Yeranlaffung a;u{geTegt0^. 
Smpfindunge^, in der Sprache diefer Empfindungen, 
die poetifche Pvofa iß und ^äufig mit Superlativen 
die Politiven ßeigert , in der AnGcht der Natur und 
der Mei)£cheii % in unnützer Verrchwendung feiner 
tjnivet^täts]^eiintnin'e, in den Mitteln, der Anwendung 
i^nd in einem grofsen Theile feiner Handlungen aus. 
So fchonend er gegen die UniVerGtät/Göttingen , fo 
ungerecht iß er gegen die UniverGtäten Jena, Leipzig, 
Wittenberg, auf die er noch den alten HnnlofenReim: 
Wen. von Leipzig kommt ohne Weiby -von Wittenberg 
mit gejundem X^eib , von Jena ungefchlagen , der hat 
von Glück ^u Jagen j anwendet. „Die Studenten in 
Jena rechnen es Geh zur Ehre, fagt er S. 1189 dafs es 
des. Bujtffchen*Comments Centrum iß, und Rohheit 
zeichnet diefe UniverGtät vor vielen , wo nicht allen 
UniverGtäten ausi anderNachGcht,die dieSmdenten 
Haben, iß die Milde des Herzogs die -erße Urfache, 
vielleicht auch die Nothdurft der Bürger." Rec., 
der nie in Jena ßudirte , aber Geh dort öfter nnd län- 
ger.^ als der Vf. in feinem DurchBuge, aufhielt, mufs 
diefe Verläumdung um fo mehr rügest, da er n>xr.in 
ihx den Grund findhet|,Gottingen über andere ÜhiverG^ä- 
tenaus^ugeiidlich unbeCannenemlnteren'ezu erheben; 
Hatte fick derVf.'nur'einige Mühe geben wollen, dext 
Ernft der verdienftvollenProfefToren, ihre Zuhörer zu 
lieh d. lu -zur 'Humanität hfrahzuziehei^ ,, die gjBsrechrte 
Streif) '^omit 'S.. H^Durchlauclitanch ohx^e Rück- 
fitht auf die Nahrungsquellen der Büi^ger djie Mühun- 
. geh dev prcifefToren. zu diefem Zwecke fördert, ^nd 
dieBeweife^ die Beide gaben, etwasnäb erfind nn^be- 
fangeaeK ^u wüifdigen: fo würde ^ wenigßenf die 
äbleren und .neueren Zeiten fchatf unterfchieden ha« 
ben > allein fo wie . er-mit den^ alten Vomrtheil wider 
Jena«nkam, fo'kehrte er mit dem nämlichenVo^urthei- 
le zuriick, undfo darf es einen nicht Wunder nehmen, 
dafs der nämliche Vf., der Geh überall in füfsüchen 
Empfindungen henun zu drehen, und die Bildung 
der GefeUrcha&^^^orin er diefes vörla's^ zum Zwecke 
zu haben die Miene giebt, der fogar 'verfich^rt, es 
^ JblH^ihm Leid, thun> ungerecht zu feyn, auf Px^^f. 
Schbd den Ausfall macht: .£inß trug tx dieMöncl^s« 
kutt», ßudirte dann Ov|ds Veirwandelungen, undwaird 
£lulofQph. In Salzmanns Inßitut zu &hnepfentha]« 
darnach feiner VejrGchfirung^ wenn es allgemein ww:- 
ds ^ die Erde in ein Edexi , in einen Garten Gottes 
. voll Lioht un4 Freude, in ein Eden, wenigftens dem 
Reicht worin der exße Yatex und die exßo Muttei? 
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YoU Lie1>e wandelten, um^chaffen mArsle, wibde ein 
folcher Zögling viel Bildfuig lernen mixtfen; und wäre 
x^r darin befondeji^s , was UebevoUe Beurtheilung an« 
langt, zu einiger Vollkommenheit gelangt :^fomü£st« 
dann das gröfsere Werk des Untevrichis beginnen« 
Wie vieles würden Geh da ändern; auf. der fchönei^ 
Sternwarte zu Göttingen wüjqde er djann nicht alle 
Sterne zählen, tmd mit ^an^en benennen; nicht 
defswegen, weil die Welt betrogen feyn will, den 
Medicus mächen, und aqua fontana in einer entle« 

5enen Apotheke für einen Bauer verfchreiben , die 
idvocaten nicht mit ihrem Codex Theodofiani 
hecheln, in manchen Städten Germaniens nicht den 
nämlichen Koth finden, der fchon auf Haufen lag, 
da man zur Stadt den erßen Gnindßein legte, von der 
Wartburg nicht die herrlichße AusGcbt in Oeutfchland 
liaben , bey Weimar nicht das Schlachtfeld vier Jahre 
vor feiner Reife f eben, es nicht Declamiren nennen, 
wenn Rißon gegen den Genufs des Fleifcfaes, Fauß 
gegen die Höfen, llufeland gegen den Tabake Hippel 
gegen das Nichtzuratheziehen . der Weiber Ipricht ■ u« 
L w. Die Sprünge nmd Verbindungen feiher Ideen 
xharakteriGren ihn in feinem jugendlichen Pruritus 
noch mehr. Koppe'*s Denkmal im englilchen Garten zu 



falls wart^, und wovon das Gegentheil Geh inSciiiller 
mit feinem Xrauerfpiel die Räuber, zeigt; nach^inem 
Ausfall auf Schlegel, wozu er in Weimar bey den Na- 
men Herder , Goetlie , Wieland VeranlaCTung nimmt, 
geht er Deutfchlands Dichter der Reihe nach durch; 
zu Kunitz bey Jena fallen ihm die Ruinen von Tyros, 
Jcrufalem, Karthago, Babylon ein^ die er weitläuftig 
befchre;bt; Camburgs Stier führt ihn auf einen Ver- 
gleicli zwifchen Nord* und Siid-Deutfchland; die Ta- 
baksgewölbe in Leipzig, fnacben ihn fo ärgerlich, dafs 
er Geh berufen glauht„ein Langes und Breites über den 
Kuuen des Tabaks auszukramen, und darüber zu 
fchmoUen, dafs, währejid man weifs, dafs Hailey, wie 
er es nexmt, die Blitze im Monde erfand^ ülloa die an 
öu;er Stelle durchlöcherte. Mondfeheibe , GaWani das 
:Z^peln todterFröfche, Gjierike die alte Wahiheit^dafs 
wir t>hne Luft erfticken müfsten , Schwankart ' wie 
durch die Ätzkunft das helle Glas verdunkelt werden 
könnte, keinMenfch noch den Erfinder des elaßifcfaen 
Strumpfbandes, der Schnupftabaksdofe, der Rauch- 
pfeife zu nennen weifs: Um diefes gut zu" machen, 
fetzt er dem Erfinder eine lateinifcfac In^hrift, die we- 
•der in der Sache, noch in der Sprache Ausdrück hat. 
Principi ducentium: naribus jmlverem fternutoriam 
<wahi;rcheinlich hält er den NiestWbak für das Genus 
der Schnupftabake) e tfiftu la haurientiu mfu- 
mum nicotianae <dabey braucht man nicht felbÄ 
zu rauchen) -r- Humanitatis Honori (wahr- 
fcheinlich Huf^l^iuien z^im^ Tnotz^. — . Die Hamßer 
im Herzogthum Gotha flellt er in einem weitläuftigen 
Pro und Contra dar» und macht ihren Freund und 
Feind jEnit Bibelflellen. — . Wir wüafchen, der Vf. 
möge jetzt wünlcben , dafs das Werk nicht gedruckt 
•richienen wäre. h. P. £• 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


BfiRi.i:r , b. Oieterici ; Leipzig , in Coinm, h. Mitt- 
ler: -D^r' Bardenhain ßir Deutfchlands edle 
^hne und Tochter^ von Theodor Heinßus. 
Th. 1. 1809. XXXrV und 594 S. Th. a. 1800. 
XVI u. 366 S. Th. '3. igio. XII u. 306 S. 8. mit 
Titelknpfern. (Jeder Band 1 Rthlr. 6 gr«) 

nter iUefetti if^ishlKK^g^iMen Titel, der imnierhiii . 
ein «reuig koßJbar feyn möchte, weiln er nus ange- 
melTen und richtig wäre, erhalten wir xu den vielem 
vorhandenen- eihe neue Anthologie deutf eher Gedichte 
und profa&fcher Auffätz^: denn wenn auch nach 'des 
Vis. Verlicherung der Bardenhain in diefe Clafre nich| 
%t\i6Tf^ wiü :.\Ui #tirde es ihm denn doch obgelegen 
haben, XU xeigen,' warum« dicffeSaimmhing ^^ wa« er 
beÜAuptet — nicht dahin /g^ören kann, Ebenlo' \TC 
•s eine unbegründete Ännt^sung, wenn ein hohieref 
Standpunct vorgegeben wird, ,;iiidem der Bardenhaia 
dttrch fcKinen in^ilt die Belebung des fittlichen-Ge-, 
fiihls^^bezweckt;",,^ ausgefprdchreö ' R^t' d^nfelbiglhi 
Zy9&c\i,P^etterle{in Yor*Ieinex_A;Atholegie, und ftiUt 
fchwejgend vedüht er -ficht bey iedar Vkx die ceifieve 
Jugend ogetrofUni^M Ai»swahi;^ Niaht'l>efCsr Aeht es 
um die beidezv and^e^ dem Bar4enhifin,na€^gerühm- 
ten EigenthümUchkeiten : denn die f alt jeder Mit'- 
theilung . vorgr^fetzten . Kinleitun gen und hergegebenen 
Anmeduingpn^ J^at der. Burd^hAia mit Pi^iitm ^nd 
Gruber gemein. Dafs Geh dagegen die meirten Stü« 
cke zur Darftellung durch die Declamation eignen, 
wie auch in alMn iibjrigen Anthologieeii, war >irobl gar 
nicht 'atidert möglich,. wenA der dammler Cch' nicht 
auf das Lied hätte befcHränken wollen. Die auf Ac« 
centuation, iTon, Ausdruck und Zeitmafs gehenden 
Bemerkungen (find aber hüchft mangelhaft und unzu-. 
länglich, und' unCe^ Herausg:' hätte* fich ans einer 
lättgft etfchienenen ,' leider nicht über . den erfteni 
Theil 'hiliauigefahiten''declamatorifcben Bearbeitung 
deutf eher Dichtcir irtm' DelbrUck gar mannich&chö 
Belehrung holen köhxreh. ' - 

Wenn wir es fo für Pflicht hieben, ungebühr- 
hebe Anmafsungen zurnckzuweifen, und das Ver* 
hältnifr diefer Anthologie zu ihren älteren Schweftem 
etwas unparteljifcheir zu beftimmen^ als Aßt Her-^ 
ausg. felhft es vermocht hat: fo wollen ^ir jetzt auch 
mit gleicher Unbefangenheit die lobmswerthen £|«' 
genichäften de» Baches ins reehte Licht zu ftellea S^^ 
Brgänzungsbl. g. J. A. L. Z. Erßer Band. 
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rhen. I)ie Sammlung erftreckt'fich über einige und 
vierzig deutfche Dichter, von den früheren unter 
tlen fchwäbifcben Minneßngem an bis zu ^s Vf$'. 
T^it, dem man das'befcheidene Plätzchen, das er 
fich und einigen guten Freunden aus deni preuIH« 
fchen Hausfreund im Bärdenhain bereitet hat, recht 
ge.me gönnt. Dazu kommen noch einige, verhält- 
nifsinäfsig vi^l zu lange Mittheilungen aus Vofsens 
Hömer^ Virgil und Ovidj hebtt Stüekexi aus Oßiany und 
endlich'profaifche Brüchft&^keaus /oft. von Müller'^ 
Sthleierniacher , Fichte\ ^ Jean Paul , und einigen 
anderen , befonder^ geiftlichen Rednern. 

Über die ausgewählten Gedichte begeben wir uns 
alles fruchtlofen Streites: wir haben zwar manches 
edle, deutfche. Wort darin verinif st, auch manches 
gefunden , das nabh unfereni poetifcken Gefühl durch 
huhdert beffere hätte verdräng werden können ; aber 
wiY geliehen ai^ch dankbar ein , ,gat .Vielem begegnet 
zu feyn, ^yas Wir feines Ortes ganz vVexth, feiner Be- 
IHmmung ganz entfprechi^nd glauben. Ob freilich' auf 
den äfthetifchen Sinh des Sammlers mit Grunde, gün« 
Ai^]^, gefolgert werden kann^ wenn wir Dichtungen 
"^ttAföp/tock, Schilter, Goethe, Vofi, StoTlherg^ AI 
P^: Sthl^gti n. A. iEiufgenommen fehen; ob dasjilcla 
vielni^lit aus iinfereni' Z^tälter nothwendig liervoige« 
Hfen wüvdo, ukd'man den Gefchmack des Anthologea 
nicht vielmehr nach' feiner Entfermuig Tom Mittel- 
mäfsigen und Geringen fchätzen müfste, bleibe un- 
erörtert*, %eil' die Anwendung auf den vorliegenden 
Fell unnötbig i^, und uns gar fehr ins Wqite führen 
würde. Qafiegen gehört, ein.gewiaer Vaterlandseifer, 
dei" vi^Ueicnt i;Loch nicht überall klar ift , ' und auch 
dien Titel' erzeugt haben mag, dem, Herausgeber un- 
ftreitig eigen , und eine folche öeßnnung muTs man 
fchätzen und ehren , Ae zeige üch in welcher Form' 
£le wolle: doch wundern wir uns aus diefem Gelichts« 
puncte, daCs z\x% Friedrich Schlegels feurigen und tie- 
fen Vaterland^efangen nicht 'Qiher in den Barden- 
hain angenommen Ui. . Dafs die ältere- Literatur un- 
terer Natioii mehr berückÜchtigt ift , als von irgend 
einem unter ^in. Heinßus Vorgängern geschehen ift, 
«- fFelkers Sammlung nehmen wir aus — wird je- 
dem Deutfchgefinnten Freude fevn, und defshalb iH 
die kurze Übetficht unferer frünei*en Stamm - und 
Kent-Poelie zweckmäfsig. Nur müllen mir mit gröfs- 
ter dni gerechter MifsbilUgung hinzufügen , dafs des 
hohen Nibelungenliedes, diefes unvergänglichen, un- 
erf cfcöpflichea MeUtexwerkes unfeier trei&ichen Altvor- 
£e 
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deren » nur einmal, und aftf eine Weife^ gedacht wisdr «»l^ade LarcivitSt athmen tollen , ziemen ßcli (ar Hn. 
vor der diefe Heldengefänge fchon 4urch ihr w^jdi« H, üh^i^all ni^hK« Ei^e^^eingef^hohene , ansführlichert 
gea Alterthum allein ge^^üw feyn folken ;T i^ iflic^ f irnleiiung Ztftai$^4a4iil-en ^rfällt in die beiden Half. 
denhuches und des grofseh' Pf^oifram von EfcHilhach ten Mimik ymi Declafnatorik, Um aber dem letzten 
i& gar nicht erwähnt, und auch die fchöne Periodn ; .Wort Eingang zu verfchaffen, wird wohl nothwendig 
- unteres Opitz ^ Flemming und /f>cA:/Hr/;Zz».li%t<. nicht; erf^ eitif imSiiffmw^^uai rhc^ nacfazuweilen feyn, oder 
Einen Beytrag zu geben, vermocht , denffen doch ja di^ wir köfaheir uin auch mit gleichem Fu£ eineGeftiku- 
HV^M^^'t» T^rtAeinj Bkhfiflt], Friednch\i. \\^Y>i^i\, )9i^eT^^^^ . 

A: e&rerbieti^ hätten Tlatz malbiiexi' foHen. Endlich Druck und Papier Und ausgezeichnet gut, und weit 

fey es vergönnt, recht emftlidi zu rügen/ dab m^ betTef, als man beides in Büchern dieTer Art zu fin- 


un verkennbarer GeflilTenheit in diefer wie in dey 
meiften anderen Ant holo gieen alle die Gedichte um- 
gangen' tfnd,' deren'" G^*enrtand*13ie"Xiebe'ift^ Wir 
flauben recht ger^,. (ds^Isi der grofsexe S<«tiv«arxix der 
a'dagogen ün.^ ^ßinßi^s dk{Ux danken, und zuunijci- 
jFeq? Rüge üng^^hrdifie ^*»eja machen wird. Aber 
wer die erwacjbiend^xi Kräfte einer jugendlix;hen Seelp 
mit Sinn iiberfchauet, wer überhaupt in feinem eigo- 
^n Inneren gefühlt, hat» was alle ächte, PoeHe wirkt, 
i^nd wer dex^ ^hatz hei^gei; Gefänge^der liebe keimte 
die von deutfcjben Dichtem gelungen find,.- der wir4 
i^infeTeTt Meinung fe^'9,u|i4 es wiird ihm. wehe .thuD> 
9^ts 4iere Jttr^^ei;^e'4^it^un/jerer.X^ofGe vpn, einen^ 
j^usländer früher.iind, wahrer, und. inniger ^eyrüxdig^ 
iA , als von eix^eii^ pairiptifchg.elii;LZ^en Deutichen. 

Die ^\x^;ihxxie vout U.ber/*eizungen aus griechifchen 
ung römifch^p Dj^h^er^ wird, d.uiyh cU^e Vorjtjrefiliph- 
keit der tTb'ßrt^d^tipg^n keineswegs gereclnferugt, 
i^nd ichpint uns ^anÄ,.zwecki^s, tVas;derHerajuLSg.^ 
für anglebu b^gpiijjt fl.gfc ia.egatiy zu J[eyn, und.gieb^ 
Reihen poljtiveij Qencl^tipvji^ct.. Auch wird, er wohl 
Niemand, der, den.\<(erth vnd den Keichthuiü der 
antiken PoeQe .einj^erm^fsen kennt» gutheifsen, da^ 
uch unter de^ dr^y /bevorzugten Dichtei^n auch Övi^ 
^2z// befindet... 3o^te,aber aus dein Offiofi ein^ P^o^ 
g^egeten we^'^e^^, Ip h^tie,|icl|. d^ Herfus|i doj^^ii^ 
an Jhlwarjflts'ifejxj^lL^ Ub^x:fef?u|}geii halten Xolle^v 
zumal vG^ di^fem. X^icjt^ter, .fphon das.l^eipAe firfich^ 
Aück( c^a^t^rifirend .ift^ Endlich |»egr^ifen win 
ijicht,^ \yarun^^die itAjijinKpip. un.^ fpanifch^; Literary 
tur nicht gleichf^ls.hat J^y/ieüern. njüHei^; ,|sin,e i«^* 
nere Planlpfig^^i^, djie Äurch dasjenigp, ^§s zur,^ea^t^ 
theidi^ng d^rr auf&c^en geXagt. i^,^ ke^^^w^^ ^gfifn 
rechtiertigt wird.. . / . , ; • i 

' An den piofaiTclü^n Stucken wü(^ten/wir daf.We^ 
liigße auszufet^ex);. ue find, d^uirchgäj^gig 2;wecki^äfsi|^ 

SevyäKh, obgleich ma^aui^J:^ hier manchen* ehrwür« 
igen Namen lieber fähe als einex\ und den anderen 
vorhandenen : nur au^s LeJJih^s Minna von Burnhelm 
hä}ten ebenfoweipig alsfius>]nigenycAi7Zfr/c^e/i Traur 
erfpielen einzelne Speneji^ h^r^usgerifrea^ und ifoUrl^ 
mitgrtheilt .werden fol^n» . 

Von den Anm^rXungen V^in Wort^: Hy. HeiiiJiuM 
felbit Andft offenl^ar nicht . allzyrviel Gute^s. für Ge., 
Unftreitig würde es ihm die grofste und hefte. Hälfte, 
feiaer Lef er gedankt .haben, wenn' er den zu Nqten 
verbrauchten Raum lieber noch, zum Te;Kt g^fcblf gen. 
haue* Die bey^efügj^en U>iheile über den.W.ejrtb deif 
Schriftftellef moci^teh , wohl den m einigt AJqjrtp{s.g^«^ 
ben, und folches Abf^yechen, yvi^ über Bürffpr^.G^^ 
dichte , die ^ne ^ewi0e » denx Jüngling, nipht 9^e^ 


4en pflegt. 
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N. S. 

Nachden^Obiget bereits zs^m j^bdmck^fnr dielen. 
A. L. Z. eingefchickt war: wurde uns noch folgende 
B^oneiif^ung mkg^eilt.. 

Hr* HeinfiushnX in feinem Bardenhain, in den 
Anmerkungen, die den Gedichten beygefügt lind, 
grofsentheiif den Commenvir zu. Fetter leins Chre- 
Aomathie, theilf wörxlich , -theils ipif einüepr .Verän- 
derung derPh^aXeologie,. a)»^jE(Jbi:;iebc|^,uncrfäUoblicb 
für fein Eig^nthum ausgegeben. Davon zeugen , ^ 
Wr v4f^ anderen., f<4gend.ft yt ^ ff ) fi h> i?»gfff r i -^ 

Th« t. 3w 80 ft An die BMitfcben 

' von -üx — . , — , 
— -r S.g5$i DerRing^vonLeffing,— 
** ^ S-S/* SchlacHtgefaiigv.KIbprt. 
Hl. 2. S. 150^^ Ihn' grofte' Hftlleluja 

▼oii'Kloipftock 


Th« 2L $4 8f §. 

T2!iir.i*A§S.s.J5oÄ;' 
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•^ — S. 559. Höfmanier * — — 
•» — -S^ 360. Attf'enic Überfettung - 
«i» •*- Ebend. Meine Büehev . — 
TK »• S"®- Ramler« pd«. i^uif ei^ 

» GeitcKütz TT ' T" 

.=-. -I- S. 0, 'AIa die Kömgc ' — t^ 


Tb. tlL S. 6ao fif, 
Tb. Uli «. S^S^ 


Tb. If. S. ?78ff. 

*rhm s. ^k m 
Dbjjr «s. 310 if: 


An den'FrleBen 
Tii. a^^^^sai* ai^]mgfBpift*lti.i:wv 

Bin andenüäl fchreibt Hr. TTCMeinßuf Vetterleim 
HäfidBüeh ide> pöet. LftdratUr ab; ^. «. die Charakte- 
riftik HenTlei' Th. 2; S> 558 lA Ä\is*der« Wandb.» S. 567. 
— Vgi.'BardiMhain K- 'S/ 77 mit HnridB. & i-sg: 

4«^ .»1« ifvl •'*-'*'*»'J|. C ' 
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Fäcudtäiek:' lios: äoyS.'». (i4.g?,) "* 

Ein GutibeHtzeri Reich, hat*, fünf iSöhn«. Die 
vier älieiten.Ipl^n, nach 4ea Gvofs?^»^ Willen, k\h 
diren. ,Ihr. l|pfn^e^ffer. ^achl beji.einfrr.geftngencn 
Ratte, 9ius.dex^,ße^b^en.iedes Kaabf^.bey diefem 
Schaufpielf « d^e ^wdft9kittig„4%fs Jl^ch,d^r.äyiiei)e zum 
Theologen^ .^ex^;i.wey}^ zum JvuriAen, 4er dntie.zuA 
Arzt, der vierte zum Philo fophen.^^alificire^ Nun 
ift ihr Loos entfchied^n^. 'Per fünfte w|;cd Oikonom. 
Vq^v dem Thun x^xä. Treiben der PacultiAen «^ von 
ihnen, hgt A^$. WevkcbeHi Aen,zweyten«Titel:t-^ hören 
wirjnichjt viej. ^ Si^.hl^ej!^ ,( yvie.Ae« abfolyiffi haben, 
^1^, auf-dem vät^riigh^ ^utej, — der^-äl^fte wird 
dpi^t Pfarrer — heiratbef) mebit de«a Ökonomen AUe^ 
bii 4«iC deüiMedigimeri der 4ie (/xille hat^ nait einem 
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MMchcn,, i>^9e.esf zu. heirathen.>- in- eive^fiige Ver- 
bindung treteu zu wollen» und diefs durch die Leitun- 
gen bekannt ;inacnt : <-— eine Narrheit , die in unfe- 
xen Tagen in^der wirklichen Walt, und noch um etwas 
grofser ,/ <^enn man ru<^ht durch 4ie Zeitungen auch 
^ePrßu/nic|it etwas lehr Seltenes ift«. Reo. hat nie 
begreifen können » wie ein Mann , der. nut noch .et- 
was gefunden MenFchenverftand übrig Ehalten hat, 
darauf verfallen kann^ JSch eine Frau durch die Zei* 
tttugen zu verfchaffen. .— - ' Ein Freudenmädchen aus 


%ller j den nicht alternden , ThiUn>neL vn^ ^\^^f^ 
auch darin nach^ dafs er Xeiiier JProi^ djurcfi exiigfe- 
Itreute, nicht übelklingeJ^i^ae Yetfe, niehi^ Leben zä 

f' eben lucht. — Allein ITiiinpimeJ iÄ kein grqiei^ 
.pikureer, kein Prediger def Faiaiisiiiüs. >i^in Mä^ 
ferialift.^ Und gfr^d^ fo iclieinV^ch äeir/Vf. am mejr 
ften zu gefallen. Und defswegep , tefoiideK des gro- 
ben Epikureismus wegen, — . der. leider 4ucn in man^ 
chen unferer fehr getefenen ]^omane letzt,, ohn4 
alle Schaa^^ zur Schau gcßelit wird — äiuXTen wii^ 


Berlin benutz^ diefe Narrheit, führt licli hey ihm ein^ diefem Bücheliphen ein Wamuiogszeiclien beyfugeni 
macl^t ihn Apfapg^s, zum Narren und ^ — Äoch zu jvat ' AwV-behagt e$ ihm — wie ps von einem Mahne ai^ 

^ fer .Dex^ungsart ^icbt axÄders, zu, erwajtqnMß -4, m 

feinem Kaspar Reicfi äeo^ PrpdJ^erßand, läf^erlicJ 
zm machen« Beydex, gefangenen tlatte qua]Kficirt tfcl^ 
diefer dadurch r dafs er eiqen falbungsvollen Sernioik 
hält» und nebenbey mit der linken Hand, das StücX. 
Kuchen, das ^e Ratte wegmaufem woUter 'unb^ 
nierk^ in feine Tafche bringen will, ziiru Prediger«. 
Nachher läfst er/ik^ unter anderen einf JTraurede 
halten» die eines neu, philofophifchen ToUhäusTei'i 
würdig iß, und.ßellt ihi^ . überhaupt, als eine iPredfj^ 
gerkaxrikatur auL Wozu das ? Es iil tins ganz woh]^ 
bekannt, dafs hie, und da ein Prediger feine Zuhörer 
durch die Anwendung neuerer philofophifcher Sy* 
Aeme eingefchläfert hat; aber. diefer Schwindel ili 
voübey, und fp toll hat es keiner machen können wie 
diefer j^rn Thomas. Und wqzu d^r l!o unfchickliche 
Witz, die allgemeine Beichte — eine Reue en gros. 
zu nennen? — ; O^rhaupt mpchte man wohl manche 
der Herren.» die» wie der Vf. diefes Büchelchensv 
nicht fowohl zur Belehrung als a^ur Zeitverkürzung — 
c»ft zum Zeitverderb — * des Publicums fchireiben , und 
ioM vielleicht Gott danken würden-, wenn das Loof 
manches braven^ Landprodifers das ihrlgei v&re^ .^natt 
mochte ße - irc!undlieh erinni^n , einen ' Sian^l , ^deffeift 
Wichtigkeit: und No|hwendigkeit ße dofh.auph ^er- 
kennen müflen , nicht duf ch Aufhellung lächerlicher 
oder fchlechter^Exempfate aus demfelben* in den Au«^ 
gen de» grofsen Lefehaufens ]ächerlich ^u machen, 
und fo ihn noch ntehit herabzuwürdigen. Es ift diefr 
nicht blofs gcelse Unbilligkeit gegen fo viole verdien* 
te' Mitglieds d^efe^ Standes^ diefs unartige Benehn^eJft 
würdigt' zugleich, bey- den gewöhnlichen. tiefera„ ^r 
und denen Hnd/doch die.mciften -*- das immex mehr 
herab» was die Prediger lehren,, wozu Ge »ermahnen-— 
Moralität. Giebt es Kai-rikaturen, oder fchlechte MeB» 
fchen im Predigerßande: fo zeige man fie der Be- 
hörde an, od'er nenne fie in Zeitfchriften , die nicht 
der grpfse Haufe lieft. Man verzeihe dem Rec. diefe 
Ilerzenserleiqhtemng , die er bey diefeivGelegenheft 
nicht unterdrücken konnte. — Di^rch aunallende 
Druckfehler — .- wir wollen fie dafür halten — ift dief» 
kleine Büchelchen oft ent&elTt. So AöTst man auf 
pallende Geßas,, Neklektikery Scbibulükhy unda. tcL 


obendrein, un|d beredet ihn endlich, da lie eine &nt- 
d eckung ihrer vorigen Lebensart fürchten nvufs , y(m 
den Brüdern« clie iW nicht. wohl wotl^en, Geh .zu 
trennen, und vor der \lmä m^t ihr nach Beilin zu 
gehen. Der tiru<ler Arzt, von einem feiner Jngendr 
b-eunde begleitet ^ verfolgt da» if^aar, das feinen Stab 
nun weiter f^tzt. In. einer heprnhutifchen Kolonie 
in der X.auGf z treffen Re endlich zufan^men> und da 
findet r ------ 

huter» 

uzidwill ue in 'eine entfernte Gemeinde feiner Glau- 
lemgenoCfen fenäen. Diefer plötzliche , überrafchen- 
de Überfall wi*kt. ^öd^lich auf das . Gefchöpf mit zar- 
ten itfiTVfiu.^ Ihr 1^^ ihr durch feiy 
ties Brud^r^ d^s A|-jtj[S gurten J*r,eund weggeriffen, und 
zur ZerftxcpMg ifj^d*© weij|?, Welt, .gefühi;^. Er .wählt) 
nach langem Herumreiren ,' ein ILlofter ,m Italien zu 
feinem^ i^ufj^n^h^lty -'WO, ^ e«,dlich ruhig und ve;-gnügt 
feine Tage^ verlebte Von den übrigeii Brüdern erfah- 
ren wif y^eiter nichts. — Per VT. diefes Fragments 
— denn mfhx ift es i^icht — ; iß kein gemeiner Kopf» 
Jft dieff ftt^a fegi^ erfter Vearfuch — was^ wir ver- 
muthen, d^np Alles tragt die Farbe äes Jugendlichen 
-I-: fo kanjD^ er,j bey, m euerer Keife, einft viel leiften. 
Er zeigt Witz, aber oft g^z'am unrechten Orte. Er 
xisgt nach Qenialitat ^ aber er will auch auf Roilen 
der gefunden Vernunft und der guten Sittei^ genia- 
lilchftyu. Sei» Vortrag ift ^bendig^ fein Stil blü- 
hend, ziuye^exij^ppig^ .allein feiiie Sprache nicht 
rein. So fc^;^U)t eri.vDisponift vor g&ifligein Genufil 
-»- ftat^:' Z);^ Sfi»* G^^*- ~" Voj; folclien wixd.^as.Qpfei: 
willk'oiiimpii feyii -7 ftatt ; jfo.l^chen wii d u/ f* ;W. Auch 
kennt er. nicht ' immer .den Gehalt d^ Worte, 
Azung faet man vom Frafs der wilden, befonders 
Raub-^ aher nicht der zahmen Thiere, am wenigften 

Jon der..^eV4® einer Heerde. Und in der bildlichen 
ieziejl^upg,. wie pr diel^ Wott. braucht, da pr ,ejine Ge- 
meinde ein^. Heerde und *^eij Vertrag ,ifires geißli- 
chen ^^rirrs die ,Azung^^ea.ielb'en nennt,, wird es 
widerlich iind ekelhaft, uqtf ift hier^joppelt unfchick- 
hch gewählt' Er.'unterlE>richt den Gang der Ge- 
Ichichte zu oft aurch KaiXc^nnements , die Geh zwar 
gut lefen larfen,- .in welchen g^ber fein ungeftümer» 
wilder . Qenivis^ zu , fehr. ausljch\Yeift.^ pas' Gefohicht- 
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Halx.s', BV Schimmelpfennig u. Cdmplr .ÄV Lettin 
zu Buchen^ ein idyllifc^es* Epos ypn Fifcher^ 
:^ ig94./i7i S*. kl 8^ (iÖ^g'O * 

Das vorliegende aus zehn» Gefangen' beßehend« 
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Oedicilt (^ei longeii vsA beTcl»idenenKfaxmes, ift 
eui Vertuchy die lAyUß and flas Epos in einem Werke 
^ vereiiügen. Auc^h einem gröfseren Dichter luid, 
fLwtAet würde Aas IJnterneUmen niifslmigen ' feyn^ 
j(a die unter rdiiede leidet Pichtungsarten .zu wefent- 
iich fipd. .Wolil.kanii der epifche Dichter zuweileii 
epifodifch ik i^e idjllifch^ "Welt hinüberführen, 
um feine Hörer oder Lefer.', die das Rets rege Le- 
ben und fli» laute Bewegung der epifchen Handlung 
ermüdete» in einer ttilien firiedlichen Entzogenheit au- 

fenblickUucli ruhen zu laflenj aber nicht mit gleichem 
Erfolge Wird der Idvilendichter feine ruhigen Ge- 
mälde ^durcbgeräTfrcnvplle Scenen der Epopöe unter- 
brechen. Der letztere Fall findet in diefem Gedicht 
Statt, wo die ländliche Fey^r eines Geburtstags durch 
die yerbreitung eines fern entftand^hen Aufruhrs 
geftört wird. 

Wir wollen dem Vfc nicht alles Talent zur FotfB« 
abfprechen, namentlich fcheint er Gefühl und Nei* 
gung für die idyllifche Seite der Natut und des Le* 
bens zu befitzcn ; aber wenn es thin Eililt ift , diefe 
Anlage zu bilden : £o mtrfs er vor allen Dingen feiner 
Phamafie jen^ tveftendf Wahrheit geben ^ die fich in 
der richtigen , )ilaren , und anfchäulichen AuftafTung 
und Darftrilung der Yorftellungen äufsert. Nirgend^ 
zeigt ßch der Mangel daran bej nnferem Vf. mehr, 
als in der Wafhi feiner Beywörter, und es ift uns au& 
fallend, wie er bey einem ihm vorfch webenden Mu^ 
ßer, wie Vofs ift, darin fo fehi^gveifen konnte. Ein 
paar Bey fpiele werden das Gefagte betätigen. S. '6^ * 

— Lercfhea 
« In der ptrltnden Luft erfßllten die Gegend mit W<M* 

•klang; 

Das Beywört' perlend ift unrichtig, in wiefern de» 
Tha^ nicht in .Ferien aus der Luft fällt ; es ift auch 
nicht qnfekaulich y weil er nicht finnlich wahrgenom* 
teen wird. «<^ BiM Unrichtigkeit ähnlicher Art, 
doch nicht blefs im Beywoicty fondern im ganzen 
Ausdruck, ift folgender , 6. 7 : 

Aher micHdem der Baron fieh Catt fefMürftt dt* 

Vf^t wird gtouben, daCs Mer vom Oenufs eines Son- 
ficnau^Ägirs die Rede fey ? -^ Der Versbau ift fehr 
ünvonkemmen , wovon als Probe folgender /i^chs und 
ein halbßkfiiger Hexameter genüge^ wird« fi. 83 : • 
5etzo I ^irar -es yer | ftummt das | We^hfelge | fpräch, | 

.waren die | Juugfraon ** 

Papier und Druck verdienen BeyfalL & x. 

' Lkipzio,* in Comm. b. Hartmanli: Sahaufptef^ 

von fJstnberr^ königl. würtemberg. Hbffchaufpie- 

• Mer. ErfterBand. X813. 455 S. 8- <iRthlr. aogr.) 

llr. L* gehört zu den Schaufpieldichtem, 4ie hey 
äex Darftellung vorkommender Schaufpiele fich das, 
wodurch vorzüglich Eindruck gemacht und Beyfall er- 
regt wird,merkeny und es mit einiger Gefchicklichkait 
zu neuep Producten benutzen , die dezm nach folcher 
äufseren Berechnung wohl freylich einige Wirkung 
tliuh, aber als Copleen beftändig an ihre oft felbft nicht 
l^oaderlichen Vorbiidex erinnern, und dieWtur, die 
jenen zum Grunde liegt, Entweder noch melur verzeih 


ren , oder noch obetflSchlicher betiandeln. '~ Das 
erfte Stück diefer 'Sammltmg: der Trauringe Schau- 
fpiel in drey Aufzügen , ftellt gleich zum Effect recht 
auffallend abftechende Farben zufammen, neben grau- 
fame Herzen recht mitleidige Seelen , neben Nuth' und 
Jammer viel Wohlthätigkfeit, wie wir das in vielen an- 
deren Stücken, obgleich mit mehr Mäfslgung, f chon oft 
erlebt haben. Da ift ein harter Amtmann — Gebe die 
Jäger von ISIand -^, eine heirafhsluftige alte Jungfer 
•^ die bekannte Salome aus derOonaunymphe — , ein 
reuevoUer-Spieler — fiehej^s Stück diefes Namens — , 
iin biederer Wachtmeißer — fijghe Minna von Bara- 
helm — , ein mitleidiger Maeifter — fiehe ähnliche 
Pleuren bey Kotzebue/ Dießr Magiftei' will für eine 
arme Wittwe, die iia Rthlt. -Steuern (!),an den Amt- 
mann zu bezahlen hat, den Soi>hoklei überfetsen, und 
z>^r den Bogen für einen Louisd'or, und nöthisenfalls 
noch wohlfeiler. Indefs ein edelgeELnnter Major hört 
kaum von diefer Kleinigkeit, Co thut er ohne .weiteres 
Fragen den Beutel auf. Der Atntmann, fo graufam er 
ift, verfichert doch, dafs er manchmal fo w^ich werden 
könne, wie eine frifch ^ebackeneScmmel. Es ift, als 
ginge das ganze Leben um*stiebeBrod, und die Tugend 
um*s Geld. Dabey find wir aber doch des 'Glaubens» 
dafs das Stück hie und da herrliche Wirkung hervorbrin- 
gen mtUIe ; denn wenn z. B. ein b^nder Vater feinen 
Sohn verflucht, und der verfluchte nun in feine i^ine 
zurückkehrt -r* wenn oft ein 'Stein fich erbarhien 
möchte : wie könnte da ein menfchliches Herz unge« 
rührt bleiben ! ' ' ' 

Verdienßlicher mag As^ Bemühen des VFt, feyn, 
w^nn er franzöfifche.Lüftfpiele bearbeitet. So erhalten 
wir hier das Luftfpiel : der Dichter und ^der Sckuufpie" 
ler^ oder dai Lußfpiel im Luß^piele^ dai durch Erfin- 
dung, Verwickelung und lebhaften Wechfel y^rfchiede* 
ner Scenen febr anziehend ift. Leti^ieA kai^n man 
fich freylicb nicht, dafs im Plan, wie fchcm der Titel 
fagt, und in der Ausführung der Idee etwas Oekünftel^ 
tes liegt, das bey aller Leichti^eit einer glücklichen 
Verknüpfung hie und da doch noch i^s^twasWillkühr* 
liches hervorßfcht; dabey fcheint uns 'auch manche 
Scene noch t\x g^dehm und zu gefchwätiäg. — Das 
dritte ^tück lliefer Sammlung xAreie oder Kxndestreue^ 
Schaxifp'iel in fünf Aufzügen^ ilE gleichfalls die Bear- 
beitung eines ftanzöfifchen Drania's, worin viel Tugend 
und Läfter und viel'Scenenwechfel vorkommt, welche 
die Aufmerkfamkeit fpannen und bis an^s Ende erhaU 
ten. Dabey fehlt es indefs nicht anUnwahrfcheinlich- 
keiten, die bef onders durch die Ünvorfichtigkeiten deif 
handelnden Perfonen entftehen. , So muft man er- 
fchrecken, wenn dek'Na'cfajrichter amScfalufs, ftatt auf 
denVerurtbeilten, das Schwert f^eich auf den Fürften 
felbft wendet, und ihn auch glücklich niederhaut. — 
Die Sprache kann man im Ganzen gebildet nennen, 
doch läuft zuweilen eine Wendung und Redensart mit 
unter, die nicht reckt an ihrer Steue ift, z. B. wenn der 
Gemahl der Arete' fagt: Lachen kann man^ wenn des 
Todfeindes wuthemflammte Fauft. nach dem Leben 
zielt; wenn aber die Heifsgeliebte felbft u. f/ w. Hier 
ift die Steigerung auf Obtmeibung gebstm , und der 
Abftand falfch gemelBea. T.Z. 
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tägremh Suiem /eit feiner ^rganifchen ^MitU'iih^ 
tung. PüriSchulnMrÄMle uiidLehlPwf|l"«ti9 äeii 
Reichifc bnd Unmr- Verordnungen, aaeii anden» 
amüichea Quelk» ziifiuiiien^ft^Ut^ nAd gftbrd^ 
net Yoo D. ^mb/tas Sehötlhorn.^ Ikönigl. teieriM 
fehem. Diftricts * S^hidflafpeetor und Stadtpfan«s 
zu Höckftadi an der AiCoii im Rezaikawife. 18 13^ 
X und S104 8. 8* (14 -ffT^) 


hätte. Hr. A^ einen Leitfaden zur-Ver^ 
waltung des Pfarramtes in feinen Dienftrerhältniiren 
gegen den Staat im ICönigreich Baiern herausgegeben, 
and aufgefordert durch den Schulrath Stephäni bear<» 
beitete er aueh für dfe ScbuUehrer einen folchm 
Leitfaden^ der di^ Verfaffnng und Gefetagebuag de« 
VolkifchulwefeAi inl Königreich Baiern vollßändig 
und genau darlegen foUte. Man Hndet in diefer 
Schrift alle'Vererdsungen, Refcripte und gefetzlichett 
Verfügungtib ; JUe feit det Erhebung Baiems i;um 
ILönigthnm iiir Hat VölksfchulWeren erfcfai^nen Rudy 
aus den iMFetttHeheii: Ainti ^ und Regterungs*Biättera 
fiDigfalcig utfd wtfbigeerdnet zufammengeträgen. Der 
Vf. h&t fie' unter iioey Hauptubjchnitte gebmeht; 
Der erfu^ emhäk 4le ^tgauifchen Virfngui^n (foll 
wohl baifsen di^ Yerfügungea cur Organifation de» 
VeULsfchttlweffens in^ Bäiefn) ; der ±wtyte be/4nderi^ 
Verfugvoigent d. h. faIfcM,' die^ das Lehx^r-PerfonakJ 
die Einridhmng der>Semi(na)dan , das' Sohulvermögen, 
dbn Schulappam , die ^ Sb&ulzucht und': die ' Sohul^o«» 
Uzey, fowie die RtcfatsVerhältnUfe dea Volksfcfaul-^ 
weilieBs,. betrefStf». ^ . .. 1 

Das Schojwefen wair vor i8o6>ln Baiern wie ttber- 
all eine > Sache der Kirche und der GeiftUchkeis , wur^ 
de aber durch die, 4n ider* Gotsftitution des Reiehd 
beftftügte Ovgatiif«tieii des fcöniglicheo Miniftnrimmi 
tom «9 Oeüb.^a8oC für ein^ Nationalangelegunheh 
erkling tdadiuk 19Ü1 ITheU der Smatspolixej^ zu eihefli 
Regierungsdweige erheben. Die. Anmcht und Leithng 
der Oeifteboiltifr und der fittliohen Bildung macht 
umev deiti Namen: Slaetion für öffentliche^ und Br-^ 
Miehung9'Anjfimltenj einen Theil deir 6efdiäf^.^et Mi^^ 
niftexann» def^ldnertn. euäLi Diefe Seciiosi beAeht 
unter der oberfteo Leitiaig des BAimfter« au eihenr 
FräfiteMeii, *an» dny JE^ithen t(9te. denen ijndeniit 
BrginzungtbU z. /. Ji. X. Z. Erßer Bmd. 
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^iner pr&t^AantiCdi |ift) , aus einigen cenfulirendett 
Ruthen; wozu bey nichtigen pftdagogifchen Verband* 
lungen ausgezeichnete Schulmänner genemmen wer^* ,. 
den, und aus dem<erfoderlichen Kanzley* Perfonale. 
Alles V ¥^as''Zur allgemeinen Überlicht, zur Leitung 
des Ganzen und zum kräftigen Eingreif^a in dea 
Gang der Volk'scultur di^it, gehört zum Reffort die« 
fer obetften Schulbehörde.- In unmittelbarer Verbin* 
düng mit derfelben ftehen die GeneruL - Kreis - Com» 
niiffariate^ die in ihren Amtsbezirken die eiriten 
Schulleitungsorgane der Regierung find. Es ift nicht 
angegeben» aus welchen Perfoaen diefes Kreis -Com« 
millariat beAeht; doch geht aus dem Ganzen hervor/ 
dafs ein eigener Schulrath in Verbindung mit einigen 
Givllbeanftten die Schulangelegenheiten d4s Kreifef 
b^forgt. Der Gefehäftskreis *und die Obliegenheiten 
diefer B^öifde Gnd von Seite ia — ao genau angege- 
ben. * Die unmittelbaren Hülfsorgane der General» 
Kreis -CommilTariate find die Diftricts - Schulinjpe* 
etoren* Jeder derfelben führt die Aufficht über alle 
innerhalb des ihm an^euriefenen -Diftricu (gewöhn« 
Kch des Bezirkes eines Landgerichts , oder einer gro* 
feeren Stadt) gelegenen Schulen uxid Erziehungsan« 
ftaltsen. -Er wird auf den gutachtlichen Vorfchlag.de» 
Kreis -CommiCTariats und auf den Antrag der Sectioo. 
des öfientlichen Unterrichu ernannt^ und in der Regel 
aus den aditungswürdigüen Rural • Dekanen und 
Harrem gewählt. Ihm üegt 4ie Handhabung der 
äutseren Schulordnung^ die Verbefllerung des Innerei^ 
Z/uftandes aller feiner Diftrictsfchulen und die fort- 
laufende Controllirung der Localinfpectionen feines^ 
Bezirkes ob. Diefe Diftricts - SchuUnfpectoren ma«- 
eben unftreitig das Haupttriebwedc dea ganzen Schul* 
wefens aus, und es gehören Männer von gründlichen 
KenntnifTen, praktifcher Gewandtheit, lebhaftem Ei« 
{er für die gute Sache und von rüAiger Gefundheit 
dem, waäui'fie aUe die Obliegenheiten , die ihneft 
von Seite a« bi« 55 zur Pflicht gemacht werden.» . treu 
ei^Uen foHen. Wiar hätten von dem Vf. gern erfah- 
feb i wie viel Schulen wohl im Durohfchnitr zu foU 
ehern Bezirke gehören. In jedem Pfarr- und in je- 
dem Filial4)Tte, der eine eigene Schule hat, befindet 
fioh nun aunh noch eine befendere Localinfpection^' 
beftelkend aus dem' J^rrer^ aus dem Gemeindevor- 
A»her,.ü>d be ji Patrimonialfchulen aus dem Patrimo- 
i^al «- Beamten, in den Städten gehören zu folcher 
Local-Schuliafpectiondex Polizeydirectort derPfar-. 
Ff 
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Ter und der Burgemeifter« Sie haben dat Integ cff e* ■ 
ihrer Schule in jeder Rüc);^cJu^iY4hrztmehmQI^ ;Vid .^ 
find für den Flor deifTelbeüJI ierai|twortlich. ' Mfch 
die InduArie-undSonntags-^chulen gehören unter die 
Auflicht und Leitung der Localinfpectionen. . '; 

Der zweyte Abjchnitt enthält die l^oni^rem ' V^r^- 
fugungen für das Volkslchulwefen , und 'zwar iViri 
HülGcrt dis Sihkltikre^ij Eerßfi^ls. pie|^ ICJÄöto ' 
aus Adfpifanten^^ t^aparanden\'' Seminar ijiefi :, Ei- 
pectanten , Schulgehülfen , Privatlehrem und; ÄAirf- 
lehrern. Adfplranfen find (junge Leute, dene9 diej 
Aufnahme ins Seminarium zuselichert iß. Sie müf- 
fen wenigllen» das i5te Lebensjahr lerreicht, in den 
Kennmiir^, \vel^ in4eai yolks£chUleii vorJCHrhriftsr.. 
^ä&^g gelehrt werden^ ^ einen guten Fortga^ig. ge« 
znacht^ und über ihr JBttUches Betragen ein. beglaubig 
tes güniliges Zeugnib aufzuweilen^ haben. Ei^veifet 
es fich nach angebellter Prüfung, dafs fie:dle nöthi* 
gf n, Vorkenntniile nicht beliuen: fo. müflen fie ^c\ 
bis. zur gehörigen Reife dem Ünierricbt einef : G^^«) 
liehen oder, Schullehrers fibergebeni Sind fie nuniim. 
Seminario aufgenommen : fo erhalieu fie noch, ein^n^ 
befonderen Vorbereitungs • Unterricht , und heifse;^, 
während der Zeit Präparanden. Der Unterricht inv 
Seminarium ift. auf eio^i zweijährigen, GurXu» be- 
rechnet. Im etßen Jahre wird die Methode im Le« 
Den , Schreiben^ Rechhen und Religionstmterricht • 
gelehrt und praktifch eingeübt, 'Zugleich aber. aucb> 
der Unterricht im Singen, Zeichnen«, im Orgelfpiel^ 
im Gartenbau und in der» DiFciplin 'artheilt. Im zweyi- 
ten Jahre folgt der Unterribht in dert Gefchichte ,. in. 
der Geographie y Geofiietrie, Naturkunde, Teehnolo*' 
gie, in der Obitcultur, Bienenzucht ^ in der Gerichts- 
Ichieiberey, und'tägli^^ %ine Stunde für die prakti- 
schen Übungen in der mit dem* Seminarium verbun» 
deneii MuHcrfchole. OfTenbar ift der Unterricht im 
zweiten CurFuf zu fehr überladen^ deir^ Lehrling ift 
auch bey^ dem baAen. Willen und bey dem beharrlich- 
jßen Fleibe nicht im Stande , dief<*allef zu ' faffen^ zu. 
ordnen und. zu- faebalteni Was über dife Form de» 
Unterrichts in den Elementarkenntnüleii gefagt ift^ 
eEnthält das Weft^n der- peAalozzifchen Lehrmethode» 
Doch ift Alles nur zu kurz und« flüchtig angeäeutet^ 
als dafs man danach beurtheiien könnte v 'wü»,.weit- 
diefelbe nach dem Willen der Regierung iihrä Ann 
Wendung finden loll. Der« Unterricht in den.wilTen'-) 
iehaftlichjen.HauptgegeiUtänden wird im S^oinarittm 
von zwey ordendichen Lehrei-n. ertheilt. Dec • erße 
Lehrer ) welcher zugleich Director di^r Anftalt< iA^ 
]Mit den Hauptunterricht der • oberen Ajbthei|iiipg,odei> 
im zvMyten Curfus^ der andere^ weldhi^r zugSeich 
Infpectesrift» den Haaptuntersicbt itt der^wit^reiki A^«^ 
Teilung oder imerften Curfus. ^flür^däi/Umerridat 
im Singen und Orgel|*piel , im Zeichnen lund SchöU^ 
fchreiben, in der Gartenkunde ^ Obftouitux imdt Bie^ 
nenzticht werden einige aufserordeniHohet Lelirer an» 
genommen, und nach VerhäitniI&d8r*StjindenBaU'Te«i 
nnmerirt. Es ift. nicht gefagt y iws&'lriete: fokuher Se^ 
minarien imKönigreichefind odbrn&cKdezaiirifirüfagie 
liehen Ankge Igya foUra, wfa'.Aad^lJite Zäi^ deisi 


HBeminariften ift y wie es| mit dei Erziehung, BekoM- 
gu|ig. ijn^LJIaiyihahum de^f^ben gehalten wird , wel- 
9he Bdne^cieh ße vfj^m 6(a^ geniehen , lob eine ei- 
gene > Bibliothek beym Seminarium vorhanden ift vu 
dgl. — Dieienigc^ Seminariften « welche nach dem 
rwfvjährigan Curfus in der Prüfung beftehen , wcr- 
Äcn umSfr die xahl der Sehuldienß - Expectanten auf- 

ranigEeiten die Anwartlenaft auf ^ einen . tnehr oder 
nTttidW^iiilrirglichen Schuldienft. Wenn die Zahl 
der Schüler fo grofs ift , dafs fie ein Lehrer in einer 
Claffe nicht überfehen kann: fo mufs auf Koften der 
Ijremeine ein' Uiltfsle'hrer angeftellt werden, deflen 
Gehalt ßchr mindefied» aQf U^ jRl. fcelähfen mufs. 
Auch die Lehrer an Privaterziehungs * und Lehran» 
ßAteff^Mxw unter det Avtfficht unaXcgLtung de«Di. 
J^i6ts^*!fchttlilifpector9» und köxuien nur nacli. einer 
TorhergegiflUieeiDen Prüfung aagefteUt werdan: Die 
^entliehen Lehrer find irey vott allta Peribnali- Ge- 
xaeindela&ehrvrvomiMiti^ärdieaA und von.i allem be- 
£chimi^feJQden.lPolia(eyi)li»{te. Sle-genielsen im All- 
genieinenr ein 'Gebalt- iä ider. Stadt ^voii 400 Fi; und 
ajaf dem:Lande vtin^Tetoö FI., avanciien zu den ein- 
träglicheren SchuldienfteUiy erhakeii ^für alle unan- 
AändigenBeroIdungstheile ein angemeftenesÄquivalent 
und für befonderen Eifer i4ld Bernfstreue gelegent- 
liche Gratificationen» 

, Ds^B 1) Capitel diefes, Abfchnitlt .«mhält die Verfü-. 

gungen in Ablicht der Sdmlbediirfnijft^ . d. h. der 

Wohnungen der Lehxer» derSchulftu^en^ das Schuld» 

hplzes^ das Lehrapparats und der Unterftützung armei 

Kinder. Da4i5 Cap. handelt vom Schulvermögen., a) 

Schulgeld. Von jedem fchulfäh^en Kinde, es mag 

die Schule befuchen oder'nicbt» mlilTen wöchentlich 

awey Kreuzer befahlt Wierdeli. « (Die:Zeit der Schulfä« 

higkeit eines Kindes wird welteichin Eingegeben.) Datf 

Schulgeld für die a:^ideii Kindex mu^fs» am dem Wohl^ 

thätigkieitsfonds der^Gengteine genommen werden. Die 

Beytreibung des Schulgeldes hat di^ Local-Sdiulin- 

fpection^durob den Ortsvoxfteher ttu bdforgen. Prote« 

Aatotifche ÄJtern, welche .dii^ KiJsder in die Schulen 

ihrer CoHfeflicm fcbiciken, wellen; m^m^- dafür eine 

Efttfchädigung an! 4id> Qrlsfcbule geben. ,i(£iBe offene 

bM ungex^fdit» Verfügung !> Die Hälfte, des Sähu^ 

geldes erhätttder Lehrer;^ diä^'^andere tf^lfte.die&lndw 

calte. ' b) Das» WeihtMcht^ngfen^itt^hgMxaSk. Det 

Lehrer erhält dafür eine EntfchädigijUBg» und die jGe« 

meindeglieder :zahlen eine^ fixirt'^ Abgabe., an die 

Schulcaffe« ^ o)\SGhuJ>ge/okenkeiiiDi%^fG^tktiln^^tM ha- 

biln -fiMh^afa vielen Qried wiUig bewieifen,. ftiltt deibey» 

Tß^im ünA£apulationenrgeWoluali<^(gewefenfatAur- 
Wei&nt'tuiteff die Ki<^dfur,. eitf UeineaiGefbh^nk.a» 
dÄ<^:Ortslcbule zu gehen V 4u(i!l bey.^iiAuiiiallnM 
mndffintlailung ihcex KiUdeit.etwäS'iiur Erhaltung dei 
SkshttUppavatot: re foheitken. ' Diei9 uad* ähnliche' 
Bey träge lliefsen in die Schulcafle; r d) Die Hatfi» 
du« äßjn^lbeutehggMä$j9a^ den |utite&aatifoh 
elien.0 Anis •^n.ilKitholiCQh»n:Ki9«htor'vi!arAi 
irenüe dsa Klingelhekteft ^lanrezkliizt/izwin |Uäizeylir« 
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khm\ tttni#uiilM 'dih€x WtfxAg&ttit He « Hülft» im 

Opfeiigeldei' stiv^ "Bestellt' <i^ €oinmtaiatf<shii)«ti ver<^- 

wandt« eyFunäirungivermögen^ woxu die -Gaj^tal-: 

atufen der SohulftiftMigeny di^ WehAung, 'Garten 

und fonfti^e liegende Gi^inde » die Getecbtftfme der 

Stfaultelle und ^tf'HätidiJfoheii Bezüge an Getn-eide«* 

und Ho^x^MfUlIimg gehör^iii f) Rrgänzkngsifermö-y 

ffen.* pattf'Wird; auber d<»n unter Nf. a bis d ver*« 

M^hne^ea Bimiateneii, der ißrtrag des Sehulgartens; 

das EinkcMttnien für dleScbuIzeagnKFe nüd die Schul-' 

verldtunnilF-SirafM 'getecfanet.. 

4 Capitel. Vom Schulbefuch* Alle Kindeiv muffen^ 
i»in 'feck/ten biS'Wenigftens sum vollelid^ten' awölften^ 
Jahre die Schule befuohen. Jedtfs Colche Kind Wird;; 
ohne Röekllchi ^es- Standes^, wetin>'es- fich nicht in 
der Schule^ Jsinfind^V, lauf di^ AhA»nt0ft^ Lifte geretet.. 
Für jeden nhne^ rtechtidäfsige Ur fache verfatunten« 
Schnitag: mäfFen zvfey Kreutzer Strafgeld entrichtet 
werden. Dtefe Strafe ift in Rücklicht j*en€tr Kinder,. 
welche fioh dem Schulbefuch mehrere Wochen und* 
Monate lang entziehen , dadurch zu fchKrfen, dafo' 
denfelhen ihre BntlafTung au^ der Schule- verhfilfnift^ 
mäßig unlk' f^ [pätisr tug^Aandetf^^Vii^d^' üiH^rraig'^ 
lichn Altem habeii die Sthulvi^/rätfmnilMl^fefl ihrer 
Kinder durch Arbeiten bey dta Getneind^n^ ^bzuver«« 
dienen, und'diefe das Strafgeld Torläufig auszulegen.'. 
Legale Eiitfchuldigungen find mit Krankheit d^s Kin^ 
des oder der'Ältern^, wenn diefe der Pflege ihVesKitt^ 
des ImdüHen^ ungeftüMiB Witterung," fchlinhne Weg^ 
' bey weit #ntlegje«er Wdhilung.' Die Strafgeldlh^ niüf-^ 
I» ^ea den'^oKzeyHeHen Behord«^ mit deir g^öfke^ 
Strenge beyg#trieb^n Verden.. In den^'Stftdten- und^ 
MarktfleckMi Üänft die Schuld ohne alle Unterbre- 
chnng gleicMbrmig fort, auf d^m Lande abergiebt es 
Sommer* npdWtoteT'Schuknf. Für die Winterfchüle 
Stullen foclKf tolle^ Mbnate* unteVkürzt -erhaheit wer- ' 
den, und der^ebirer'nittfsdid^tftt gebenden^rechsLehr- 
Anndenf^wnhiftil^, 'dafs*4le 6r&rsei«ft -täglich- we^ 
nigftens vi^f« SVtihdeir,' und' die JüngAen rwey Sttmd^n 
Unterricht Ehalten.' Im Sommer Toll vom i May an 
die Schul« jeden Tag nur vier Stunde^ lang^ehelten 
werden ,;yfo da [s di'^'gröfsereh Kinder deJr UnteiTicht 
Morgens^ nin 6^ — g ^h)r und die kleineren Nachmit- 
tags, in. zwe^übetlebigen Stunden eJrHalten. -Die FV 
nenzeiti liß^üo imzüordif^n : dafs' 'w^nipi^äs d^ ^dfs- 
le Theil'diA^relbeti Wf^deh'Zehtimm terlb^ \%ird» 
wo die Arengfee Felda^Wit cfintTitt, und die Alierh 
derB^hütteihror Kidd^rVni meiiten h^ürfen. In 
der Yiei^ei'^^hÜlBixi^'täjS eirien Lehrer nicht mehr als 
^^z«gi'Sfeiiäfle¥ ^l^ri^chnH Werden; Wo Hch^ie Zahl' 
derfeiben-'ifcbeyi YtÜäÜM beläuft, hiufs von.^er Ge- 
Bittitidn^ iiöoh^tffti <6%i[^]f^ - Lelir^' hdbhafft Verden* . 
Bc7 .g4nz^<MiMi! G«^meiiia«ii miif^s die Kirefaebcaffe 
•der' der< W^hH|lllligk^itsfoiftdi%titi'ete'n. .— Jeder Leh^ 
xer hm fit^ Mnex SihiM 4\h Buch in Folio mit wei- 
fsem Schreibpaiyl^^ infbrin jeder Schüler ein ^eigenes: . 
Blatt bekömmt. Oben fteht des Kindes Vor- und Zu- 
name, Geburtsort, Alter, Tag^des Eintritts in die 


wahrend deü 8chuljftbves"yon' di^ Xohr^ damOft», 

Senden Beobacht^mgen und Be^n^rkimgen » welche^ 
io geiHigen Anlagen , den Fleib, die l<ernbegierde,r 
die Fortfchntte und das fittlicbä- BotragjE^n des Kiii^ee^ 
betreffen. -* Die Jjehrgegmßänie füv: die Volks*i 
fdmUin; und ki dem zum GeCetze erhobenen LeBr-^ 
prlau ausführlich angegeben ,.! in demt Bßgulaiiv (ün^ 
die Bildung der Sohullehrer modÜicirt,^ M»|l' ifli» dtr^ 
anrey ten Auihige des LebrpIao»('i8A0» der nodft eino^ 
befondere di*itte Abtheilnng' bcfygefüga ift-, foiWiein» 
der Erläuterung diefes Lehrplant für die Scbalinfpe«* 
ctorenf. fattfam jeiortecti Sil»- betxeffm aufser ]>feii^. 
Schreiben: i^nd R'ecHnm, den Religiohsunteirriebi|i 
Littdbrkunde',^Zeiclinem, Singen, 'Bmmautsht u^ f^w^ 
In einem eiigengen .Männal oder tabelUuJicbeQt Tage«« 
* btth muf» dior Lehrer wöchentiicli' bemarkon'«. wi9' 
tieler in der Schnle- von jedem' Lehi^gegenß«ind aky 
gehandelt hat. . Alljährlich einmal ift auf dem Landet 
nach der Winterfchnle,. in den. Städten" aber am. 
Schluffe d68 Sömmerfemefters ein öffentliches Exäf 
men% das mit der möglichften Feyerlichkeit und Pu^ 
blioitdt gehalten iretrden. muf s. — Jedes Kind,'da^ 
alis* der Sciinle emlalTen. \Hrird;' erhält ein. Zougnifjr 
feiner KenmiiÜl'e und feiner Sittlicbkeit, 'das auf ifeif 
ne- künftigen bürgerlichen VerhältnifTe Einflull hat. 
CHejenigcn, welche bey der EntlalTüng die gehörige 
Reife nicht erlangt haben , muffen in der Folge noch 
die Sonntagsfcbulen befuohen^ und 1 kein.. Lehrbturftba^ 
foU irey gefprochcäih werden, können,. >f^emi er - nicht 
durch Zeiigniffe dtes Schulinfpectors be weifet ,«:dafs eh 
während' feiner- Lehrjahre: dlife SmntagsfchulaJQeif^g^ 
besucht hat..— Der fudi/ehen Jugend ift* allgemein 
erlaubt^ alle f owohl höheren, ali niederen Lehranftaltea 
zu befvichen. Hat eine jüdifche Gemeinde- eine ei- 
, gene < Schule y. od^r will fic eine folche auf ihre Ko- 
ften errichten: fo mnfs diefs dem Diftrictsfchulin- 
fpector und durdb diofen der Merähm SSÜnlbehörde 
angezeigt werben: Diefe Schule mufs in allen Stü- 
cken den: allgemeinen 'ui|d hefondereb; lfexfügüngea< 
der öffentliche^' Schulbehörden Folge leiften.! Wo 
keine*eigenen jüdifcÜen Schulen beftehen/foU'dän Al- 
tern mqfaircheii. Glaubens^ aufgegeben werden ^ . ihre 
^nder in. die schriftlichen Schulen zu l%hiökeu. Der 
nellgiönsui^terricht bleibt )e|i^öch )üdiftih6n Lehrern 
ausfchlieftlich überlalfen. Ällfe fFinkelfchäleH find 
als gemeihfchädlich aufs ftrengfte verboten. 

" 5 Capitel: Rtchtsvetkättniffe: des FbUBsfchklwe" - 
fens* Die ^ Polizeybehötdea ' mülTem in. d^ Vekh^e- 
rung des Schulwefens' kräftig euigreifeä; und. die, gute 
Sache auf alle* Weife zu fördin'niruchen; • ' Sämmtli* 
chen Landgerichtc«n wird' auijgfegebeniin ihren Jahrea^t ' 
beriehten : ztt t bemei4cen > was lio in ifarem 'Bezirk . xuv * 
Veiljieff^nm^ d^s S<6hA) wef ans ^ethan : haben. - Den 
Schülfpr en£i el < 6inor f)ftithaft wird . diirch Äi» Grenze» 
eines Gemeinde- Gebieters beftiinmt.. Voi| aUen Ver-i 
mächtnifren%.bey denen^der Abzug des vierten Theila 
tum* BdAi^h-T d^r A'rineli' Statt findet, fotl auch 'ein 
weitei'er viertel^ Theil für den Land-— und Bürger- 


Schule, Claffe oder Abtheilitng, Stafßnißd' W6lil!5flP*^HföIf5lidi ttmer den nämlichen Bedingungen, wei- 
der Altemru. r. w« Der übrige Raiun gehört für die ^chen'die Quarta pauperum nnteiliegt, a&ge2oge9^ 
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und diete li^iirfix f cholarum rcn zlXen Orbofangkei«-- 
ten unATeftametttsexectttoren, itoy Strafe« de* dappek^ 
ten ETfatzes, 2umSchnlfoads eingeliefert werdeiu Es» 
ift flreng darauf acifehen, dafsdea Schalen ihr A&-) 
theil an den Gemeindegtünden nicht ▼erkümtaaert' 
werde- jOie ^efamtnten gutsherrlAhen 8chulaB&al'>i 
fen find der Aufficht der^ einrchhtgigen königUchehr 
OeneFal-KveiscommilFariate und in^ectioneo unter-' 
geordnet: Die Einrichtttxig neuer Schalen ftefaj: dnnf 
Outsherrti nach eingtholter Bewilligung .d^s General- i 
Kreiicomminariats zu. Die Aufteilung der^Schulleh-) 
fer bleibt adlichen Gutsbelitzem da, wo es herge- 
bracht IR ; der ernannte Candidat mufs jedoch dem'> 
KtieiscommiOkriat präCentirt, nndvon demfelben. ber^ 
ftätigt werden«*'^«-' Angehängt find als Nachtutg droyi 
Tabellen* iind die InArraction über die £orm der Hn. 
den fämmtlichen Schulinfpectorea £u «rAnttenden/ 
}ahresberidite> ^ - 

Nur derjienige wird diefe , in feinen wefentlichen. 
Theil^n hier angegebene Einrichtnag dts haienfchen 
Volksfcfaulwefens gehörig zu würdigen wifle», . 4er. 
die bürgei^licbe VerfalFung , denlittUchen, religiöfen 
und intellectuellen ZuXtand des Volk« , die örtUchea. 
Verhältniire , die bisherige Befchaffenheit der * £le*t 
mentarfchulen und das Eingreifen derüelben in die 
Mittel- und höheren Schulen genau kennt. So viel 
aber Geht man wohl, dafs das Ganze in einem guten» 
Geilte aufgefafst, imd mit Einficht und Eifer durcbge-. 
führt ift. Vieles wird Zeit und Erfahrung ▼enK>llftän- 
digen und^beijohtigen. Möchte es denn nur hier 
nicht wi^ jm €o uMen Orte» Iey;n » A^^^ :gute Getfetze 
gegeben ^und löbliche Einrichtungen {getroffen wer« 
den , die alte Trägheit aber , der böfe Wille , be-. 
fchräakte Binficht und Ichxxöde Selbftfucht ihr freyee 
^iel behalten! L..Th. 
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j^ HANNWsir» b. Hahn: Bey träge zur Renntnifs und 

Verhajferung des Kirchen- und Sdhul'J^efens in 

den königlich braunfchweig - lünehurgifchen. 

' , Kurlanden , gefammelt und herausgegeben Von 

' ' . . D, 7. Q. Salfeld. Sechser Baiid- . s'tes u. 4te J Heft., 

* i..^. ^8q4v 9- *89— 59«-.* Siebenter BanS. itirfs u. ates 

j' Hett. 18^5- 5^e« Heft. i8o6. 4tes Heft. i897' 544 S- 

- Jy^t anerkannte Werft diefer Zeitfchzift (vgl. JeK, 
2^4 JLZ. i8^5* N. »17) durob ihre.febx praktische Te^ 
denz., wonach alle .Theile der. Amtsführung eines 
Prediger^ berückfichtigt werdw, .u)id diqrfch die weife 
Ijeitüng 4es Herausgeber« » ., damit nic^t manp^ie I^tjU- 
te'Usid.Adtnbungen,. die*vpmu Geifte der .Zeit ge^* 
wetkt wMden, 4ta'höhoteii G^i^ 4er OefeMe..^u^d 
d^.&edhtftliben#UiSge«L mqgen -^.baftätigt^Jich i^\ich 
in -dielen Heften. ».:.... 

? Der Hauptinhalt' diefer Hefte bet^ifä das Litut;gi;[ 
ßhe.i fif ift 4ierf eio a)lgtanüiiex^f ' .Ue bl i i i gtrh fm ^ 


unCerer Stfit. . Rea-wül daher aoch «ilh^rAllgemei* 
nenvejsiige BeQe^ei:b««igon,.fdie:öcfa:ähaikrfchoti ^t uaU 
drangen;, bey fügen. Bisher, befobdftigtto 4ich die/ 
meiftea Sc.ha;iftfteller hierüber haixpt&chäicbnur dieila 
nüt Verinchen, zu erweifen, td^e man^ verändern' 
dürfe und mulle,. tbtils mit neuen. «u fubßkuimttden' 
Formularen und gebrauchen,; deueniniMphe tiem* 
lieh« theatralifoh auiafahen, tbeils Hftit.nMncberlef 
]tUthfchl4geBik und Angaben» wie man.iii ielbfti^ge-. 
niacht hal|e^.«nd wie es Andere tu machen: hfttten, um- 
fich vor der Gemeinde *nach un4 Aach '.glms tmver* 
merkt imd leife neben der Agende wegznfehleifihen. 
Durch diefe Ar^ von .Schleicheiiey. möchie.es dann 
v0ehlil& manchen Kirchen dahin gefcomnsiett feyn». 
daifs die chtiAl. Gemeinde von. der JUrchenagdnile th«) 
xes Landes wenig pdev nichts m^ü zu fehon und Ztt> 
höre« bekommt. Da- wird denn jede Onnevatien der 
armen üb^rlifteten Gemeinden, dvey « .vier und meh« 
rere neue und verfchiedene GiaubensbekenütnilFe fich 
und ibvem GewiCTeA aufdringen" lalfen müOen (L ' den 
vasmer/chen Auffau VL S. 441)^ je nachdem dieJPerfo« 
nen »oder die Obeaeugungen ifaxer Prediger oft wecfa* 
Uin, (Ein koiftli^het Wcgrt hierüber fteha in dem 
kkiamen f^ihr/chen Auff. .S. 555 i nDer. gifonde 
Vevßand ^ii4 nidit wergeilen» dafs er doch nnr ein 
V^erftand \& , «icht Gfih gebohrden , als «b er der Re« 
präfentant der reinen V«ernun£t wäre u. f. w>' Vergl. 
unter» and. Schnauben .über Kirche undKirchenge- 
walt S. 78 £f*) Ir^ . Seltener wurden die Stimmen ge« 
hör^i 'die mit mehr Umficht, fragten: - Jf^ie weit 
man denx^nür gfhei» dür^.? (Um £0 meh» «andienen 
die in 4» verliegenden Beyü^gen hi0ffnuf «fich bezie*' 
henden Winke und , Aufserungen des Horansg. und 
Hn. Vasmer's S. 440-^448 u. a. ausgezeichnet und be« 
achtet zu werden.) Map darf nuf ; ^« mid.y^ weit ver-^ 
ändern, wo und wie weit. die Kixighenordmifcftgtndurch 
ihr: ,^ngefa^ auf di^fe Eorm^und Weite ü. £. w.'^ 
es ausdrückUch felbft ^idatthfn. ^ÜJboKdielesLPunci 
dar BefugniXs , . innerhalb der- ^enzem\ ^iner , jeden 
Kirchenordnung* %\k verändern, dürfte wikki kein 
Streit Xeyn können. Nqr wäre etwa noch , der zu 
hitzigen; und weit greifenden Formular «Stormar we- 
g^ , von der höheren Behörde jeid^s Landet eine fo- 
Uda^plenaetppJpicuad^scloKatio zu wünifchett, wel« 
che Sätze, JBibeLMllen, . ri^u^ «|.i<^. jedem ninaelnes 
Th^ile aU. wefentUche StjicJ^e .nuvspränd^fft^amd allge- 
mein beyzubehalten feyen.' Da^YVÜrde denn Alles dar- 
auf hinaudLpmment daCs bft)^ einem und anderem j 
Actus nach den eigenen Winl^en 4eD.J^^de ein 6e» 1 
bet, «in Ansdmck^. ein paar. Sät^ zur IVorbereitung 
oder Erläuterung nach j^^^sm^igetfi bf Amdoren. Um- 
&äpden. mit andere|i,z;n,vexUufchm, Ms^ubiiren ndae 
zufufeguen wären. Dififs i|t,4Huii 4ef ELeciEanaciit, das 
Qawe , was gefchehen. dßrf^, fo lange eisimal noch 
die älteren Kirch^^rdniingen.^ ßis, öffemtUH miori- 
ßrte JL^ndesge/etza da find und gettMk > 
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PHIL Ö S 0,P H I EA 


Sraünicbwkxo j b^ Vif weg: Gjeorge Wilhelm Mlqck^^ 
Über du Fehler der Phil<{fophie mit ihren Ur/a* 
chen und Heilmitteln. 1804* 160 S, gr. fi. (iftgr.) 

n 

*-^er Vf. diefer.^cbürift, bekaxmt aJs ein Tjcharffinni- 
ger Denker^ und beru^n^, durch eine von. der berU-, 
ner Akademie. giekröniePEeUCchrift 9 hatte eine drejr-' 
fache AhHcht, w^che er Jbd^r . erreichen wollte.. Zii-v 
erß zeigt er^ wie der Titel belagt , die Fehler der 
Philofophie und deren Heilmittel ; dann ftellt er eine 
Antikritik gegen eine feiner Meinung nach fehr 
leichte und ungerechte RecenCon .in der hallifchen 
allgemeinen Lit. Zeit, yom Jahre 1790 über feine Pro- 
legomena zurPhilpfophie und feiner gekrönten Pxeis- 
Ichrift vom Üjrfp)ruiige. menfchljlbher Erkenntniffe auf^, 
and endlich kündigt er eine i^eue. Theorie dep £r- 
ienntniU an, di^ er damals ausarbeitete. 

Das Werk felb^ zerfällt in fünf Capitel : fie Tmd 
theils wi£fenfcba^tll<;hen» .theiU polemifchen Inhalts! 
letiteres wixd.JRep, nur. bey läufig erw|lhncin,. iprfte^ref; 
al^er, wegen- ifeinea J^tf relTq h^f ^tr .dermaliiiei^. Lage 
deiPbilqfbpki^^\n9^^ beleuchten. ! ' 

iCanil^ctt, AÜßerjieine Bem^kungen über die Feh-' 
1er der PhiUjQphie imd der^ Vrjachen , mit Anwen- 
dung auf, die Vor ' K^fitißM. ' Per Vf, zeigt, dafs 
die PluülofopJlie , vijelche d^* hy\g^rti^\w , Überfinn-^ 
Hohe y VgbeÄingiit,Juiii Gcgenfta^d hat , ffthr mangeV, 
haft und mvoU^o^meoi iey,'.. während die l&ruih*^ 
^uflg$wlB^lj^^chaftei^J. fehr g^rofte .Forjfchrittc^gemachtj 
hätten. jCfiffjii'Fäctu^ii^ wahr',, p^gleiyh Metaphyfik 
die Geleiurt^' fii^ier hefchättigte, aU Phyfik, Che- 
mie u. f/w. , aW .feit BaifOs Zeiten hat letztere den 
richtigen f^eg, der Vcrfuche und Beobachtungen be- 
treten, f* ., ,.. ,^^ !• • * 

Die 9lteren JVerfuche, .die immer .mifs^lücKt«, 
haben diö'Phil^fopljiiJB r^ vorzuglich jetzt' — um ihr 
ren Cre^^ge^Qichi^ JUfgaüv hM man immer die 
Fehler d^r''^rojr%sacni^n;Syftem(e. gezeigt, i|ber ppfi- 
tir hat aan noch keine allgemeingeltpnde Philofo- 
phie, au^ellei^ könn^. Fr^ylich ift Letzteres fchwe* 
xer als Er^ms. Aber wenn man nur erft beltimmt 
weifs ,' was ein Ding nicht iß: fo iß man fchon einen 
ScMU,liw , Wahrheit j^äher. P.cr Vf.. zfigj, dafs die 
ürUcl^e 4m . MU'liMpas in den unbegründeten Aiy 
fprüv4^<A^r Philoloj^hexi an der Wiilenfchajft Uegey^ 
dafs die^iriilkühiflichpn Voraus fetzungen und* die un- 
Ergäwuingsbl. t: f. A. L. Z Erßer Band. 


richtigen Folgerungeu di^ Hawtquellen der philofo- 
phiXchen Irrthüme^r feyei\. Di^Is rühre, meint er, von 
der Unbe&immtheit und Mi^gelhaftigkeit der Spra- 
chen, und von dem Mangel der Confequenz her. Da- 
her verwechfele man das Verfchiedene, verknüpfe 
man das Widerfprechende , trenne und fetze man ent- 
glBg^n das Übereinftimmende und Verknüpfte. Der 
berühmte • ^oZ/ befo^ders habe die Vernunft, durch 
^die mathemiitifche Form nicht >ihfehlbar, ja nicht 
einn^al . weiter gebracht. , Die Gründe feyen will- 
kührlich, wenn auch die Form demonftrativ fey. . 
Seine Erklärungsfätze feyen blofs willkührliche logi- 
fche fdaher nicht logifche) ^eßimmungen der Begriffe 
oder Bedeutungen der. Worte ; und daraui fchliefse er 
imxner objectiv^^ fo^ nothwendige Beftimmungen 
wirklicher Dinge un4 lührer ^ erhältnifTe j er habe. die. 
EinlichX lo^ifcher Verknüp^ngen ivUlkührlicher Ideen 
(alfo Schein -Ideen) für Erkenntnifs realer Verknü- 
pfung ihrer Gegenftände gehalten; und aus willkühr- 
liehen Begriffen flüITen eben folche, oft fogar der 
Erfahryog \viderfprechex^de , obwohl angeblich noth- 
wendigf! Sätzie. -^. Pip^^hrf^p B^äftnfr undReimarus 
fchon bemprjtt : . ^ber, ßp h^iuen ge^en i^^re Herrfchaft . 
nip^s vermpcht. .Veripot^et hätte x^an zwar die wol- 
fifcneFhi](öfophiQ, ahef nicht für grundtos zu erklä> 
ren gewagt. — Rec. ftimmt Hn. Block darin bey, 
und meint, dafs es deii jetzigen Philofophieen eben 
fo gehe; ihre Form ley demonftrativ richtig; allein 
die y oraui^tzungen und erften Gründe, die Geh wie- 
derum auf* das yeijährte Anfehen der fehr zweydeu-. 
tigen Log^k ßützen» wären falfchun^ smr &a^s der 
]}^U9rop£^ch($i]^ Sy ftf me untauglich. . , 

. a Cap.^ Befondere DarßeÜung der Fihler der 
kritifchen Philo/ophie^ verglichen mit ier vorigen^ 
in Rückficht jener angegebenen UrJachen, Diefes 
Capitel enthält ^in.e lange Reijie harter Befch werden, 
gegen den Kriticismus, welcl^p aus dew vom Vß ^^. 
wähltM Sta^dpumctj welcher Rec. ,fehr richtig zu 
leyfi icheint» nput Recht gemixt wej:^en. 

. ^X meini^ bey Kant alle Fehler der vorigen Phi-» 
lofophen gefunden zu haben; und dafs UnbeAimmt* 
heit d^r 5pi;ache und Begriffe, g^zliche Willkühr- 
lichkeit 4er Vorausfetzungen imd Gründe, häufige- 
Vei-wechfelun« der Fragpunqte und Unrichtigkeit der 
Folgerungen, die allgemeinen Quelleh philoIb{|hifches 
irrthümer , auct^fin. feinen Scljrif t,en Ji^erf fchen. Ehe 
Rfic^ die Befchwerc^n felbfi anfiihrt , Xo mufs er erft 
die* Quelle öffhen^ woraus Ge fiiefsen » fonß möchte 
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wurstfeyn nur pin Nachbild, das Wahrheit habe, 
wenn es ti'eu und fichtig f«y , eine Truggeftalt hin- 
gegen, die zum Irrthuin verleite , wenn es willkühr- 
lieh , untreu und nicht eine ächte Copie der Wirk- 
lichkeit fey. 

' liertÄec» de^ blockt frken Preisfchrift in der alln:e- 
neinen deutfchen ßibliothek J*chetnt weh* diefer Mev 
'^ung 2\i folgen. Aus' ihr latfen fich alle Rügen des 
Kriticismuf 9 wele)»« hier vorkommen , zur Gnüge 
exklären. 

Der Vf. wirft Kanten die Verwechfelung der Be- 

giMi ^H^rr ** - ^ ** 

i) Bey dex I^f^hre vom Grunde und Urfprung der 
Erkenntnifs verWechWe 'Kant und feine Anhänger, 
welche a priori etttfprpngeneErke|intnifle behaupten, 
rten Sowohl als' fein^ Gregn^r und ' die 'Empiriften 
überhaupt, welche alle ErkennthiiTe aus Erfahrung 
ableiten, drey fehr ^ic^tige Puncte In Hinficht der 
Materie, des Inhalts, des Sr off es der Erkenntnifs und 


man wiederum fragen, worauf beruhen d^nn die Grün- 
de des Gefagten? Locke nahm ah, die Vernunft Hnde 
die Objecte mit ihren nothwencHgen und zufölligen 
Eigen fc haften; und die Abbildung derfelben im den-, 
kenden Bewufstfeyn erzeuge die allgemeinen i\nd be> 
londeren Begriffe. Leihnitz nahm, wenn auch nicht 
effeftive , ioc)r nirtveliiement angebeiene Ideen ai&, 
mittefft welcher • der* Menfch deutliehe,- der Wahi^ 
heit gemäfse Einfichten vtm den-DingMr erhalte^ 
während die Sinne mit ihren Eindrücken hur klare, 
•und undeutliche Bilder von den Phänomenen her- 
bcyTührten." Beider "fchten Kanten^ Tertnhifct d«n«k 
Hunte ^ zu einfeitig. JLocke konnte picht, di? 
reinen Vernunft erkenntnilfe und die Mathematii, 
Leibnitz nicht die Sensationen und Reflexionei; des- 
äuLseren und inneren Sinnes erklären. Kant fchlug' 
einen neuen Weg ein , der , da ihm nur ein dritter 
mbg'ich zu feyn fchien, ihn zur Wahrheit führen:' 
folUe. Er nahm ai1, die Vprnunft finde ein gegebenes 
Mannichfaltiges, ds^s aber m \ipd 6ify der ^rkefanjnifr 
durch reine AnXchafuung^n uild'Verftandesbegriflfe^<- 
te^eh uilid geformt'iferde. Vorher l'ey es ein Chaos," 
in dem nicht Licht ^ tehen, Regel; -Forin und'OVff-, 
nung fey. Hr. Block meint, diefe Vorausfetzung 
könne eben fo einfeitig uhd fehlerhaft feyn , i^ls die 
von Locke und ieibnitz^ und es fey möglich, ÖaCs, 
wie auch Hr.' Krug tnflni , [ * n^och' * 'ein nicht Be- ' 
achteter Fall, ^in xxtl^TiixigXithex Srhthetismus Si^xx 
finde. Der Vf. VörTiegendfer Schrift* erklärt fleh S.',' 
150 fehr heftiinmt' fibei-. diefei ühtcrnehnrei». Er 
fagt: ,,Ich fetze bey folchen Streitfragen voraus*, ent- 
weder, beide Parth^yen haben Unrecht, es ift: keine 
von beiden entg^genftehenden Behauptungen wahr, 
und es giebt ein Mittel , oder ein Drittes , w^lcheV 
von beiden Seiten ilberfehenSvordep ; oder ich fetief 
voraus,, beide PaYttieven haben* Recht j.'ab'fet atf'vet-' 
fchiedene Weifr, und könnefrr viBreini£t wctden/^^eit 
Ixe von ganz verfchiedenen Sachetf reden. Maxi lieht 
leicht , dafs beide Vorausfetzungefn oft zufammenfal- 
len. jedoch können fie nicht immer vertaufcht wer- 
den." Kant dachte nuch fo ,' Und doch' Verfehlte et 
das Ziel; alfo xnufff öbch ein Werter FairSt^tt-finden,' 
detf HirBlöc^ lAet t\im GMhde 'legV,'' fi^öV^Äb/' ^r' 
aher nur gelegejitticK^itttvtifit yxSid itn eT^irf;df»t^ 
Spitze feiner ^eucü' M^iiüiiy * Sei -.flenkVermögeüif 
mit völliger Klarheit an däsT%?s-l:icht hätte bvin-. 
gen follen Ric. meint , -dafs er'voräüsfetze bey allen 
nachlolgi^nden Behauptungen: ' 1) Sas Oenkpri'^cip. 
und Weltprinfeip fey'iidemirchv ä) daher kontt'e "die 
Rege4-deS^Vei*»ndes>ÄV(teirfchbn'durclt jenes W*efi^ 
prJni^ ini def iWelt vpMiahdei;en^!^'tttrg^retÄn' B'ä't-r: 
inoniren r ^VM^ V^^Hix^ titn^^iüif' ficK ÜiifiMi» 
Dingr*' ftir*er';|hy mirtrß''fiHnliche)'^ ^HrrieHfAun-; 
gen kennen ; ' 4.y .'diele Gifnl^cben' WaKrAehmung^n: 
feyen die une-Hkßijftheh' Beafaigüngch alles'. Dfehjcen« 
und 'Erkennet, öhtfe dis Denken und ErktoieVYdlf 
be*- zu fcAynJ 5} das TraetapHyfifchV DbjeSt ley ' voi 
allen Beziehungen Menf;!ei!de*''W0reri^tfut"flin!llb^ 
fchon feinem-Wir^' nich''voA4«yi4:''^E|ja"d*anr 
fich bildende logiTche^sVbjiet ''m''\tin: ^^hrhStit- 


bilde mitte'irt« der Vorßeilttttgen' nft^tfenlrendesi fee- tjingt fowohljn ihnen XelbXt, ib in unfn^'fnYurßel- 


neuen vvanrnemnung ^ajis ueningiin^r^u lucnrn lej. 
Iii flirificht de$ ürfprungs uniTEntftenünp^fundes r^er 
Erkehntnlfs zeigt er, dafs man zwar die G<*wif8heit ei- 
niger ErkenntnilTe ohne neue Erfahrungen einfehen, 
dafs es aber ohne Erfahrung keine Erkenntnifle geben 
könne. In Hinficht derürfachen dei^'Erk^nmnils und 
Quelleh derfelben zeigt er, dkii ii^ ' fFahrnehmung^' 
als VerarilalTung der Erkenntnifs, i^efte des Stoffs; 
die F'ffriunft^ als imfti er Wirkende ürfathe» Quelit 
äerPbr^feS' Die VerWecb feiung 'd^r hieher geho^ 
rigen Gründe erzeugte die Schwierigkeit der Frage 
vom Urlptunge und Grunde der Erkenntnifs; Er rügt 
S. 22, dafs A^anr nur einen formlo len Stoff annimmt, 
lind f. '23; dafs^r daher alle äüfseren O^VenftSnde zu 
blefsten Voi-Ä^lTüngen in ' uns iriacht; " Wahr ift * ei, 
diefer forn^iofe St'öff erregt^ wie' /Äcoft/Vfehön b'e^ 
merkte," taufenderley Schwieriglceitei^*; dt^eh Lölung 
bey confequenten Köpfen den Idealismus herbeyfiihtt. 
So verhält es lieh mit. Zeit und Käuml Er ift die 
ewige Form der Ausdehnung und VeräiWrpning der 
Objecte.' D^r Rauirf'beynr denk^n^en SubWct Vnt- 
fp rieht ^cr Äußd^htiung in derfWlt j' dje ZWtfölge 
der Gedanken ftiti; WfTUveräiWeniii^fen ;0*'ii^ Aus- 
(fehnunft üÄd;^eräfidenibfider'Öbje<?ffe gäBt \s ke|iie^ 
Raum imd' kcfiiirZ^it.; Erfteres iR'die Beflingunf iti 
tetzteren Kanti, formlöf^s Chaps machte die Lehre 
voü reinen- An '^chauungennöthig/ S. 24.- SoiTerhältes 
fich mix den reinen Verßand^sbfgri^en. per Mög- 
lö&k^eit 'ftaijtf^^rind ficü priorrvoi'harfdÄ, Jkber Ife er-> 
ieiiX^inßhh' Hur fn'uhd mit dir 'Erfährung. Kant ver- 
Wechßlt feeideisy^/ftS. DiVVerwechfefung tfer B^gHfJ 
fe zieh! Bey Kanten y der dtiricK: die Kate^oi^ielsn dii 
Erfahrung, und* bey den Enfpdriften, die durifeh 
fihnliche Wahmehifiungen die rein^h' Verfttindes» 
tegiiffe entÄehen. laflen, taufend Schwierigkeiten 
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fse Vorftellung, noch auch das Ding' an flißh fey. Er 
meint, dafs die Objecte mittelbare nnd da« denkende 
Subfect anittittelbare Erkeirntniire etzeuge; dafs da-» 
her, wenn die£s nicht beherzigt würde, groCVe Trrthü« 
mer «mftünden. Rec. hält dafür, daCs ^ae'^VeHkuHfl 
Och nujf mittelbar über lieh felb^r , wi^ ^bei^ jbdfes 
Objecc , mittel^ angeftellter Btbbachtiingen ver* 
ftäadigeA könne. 

3) hk Anfehung der Befchaflpnheit der Erkennt^ 
nif« herrfchen auf beiden Seitea eben fo auffallende 
' und folgenreiche Verwechfelungen. J^anr verwechfele 
du Subjectire mit derm Ob}ectiv^en , die Gegenftfliide 
mit Verftellungen , Eflcheinungen der Sinnlichkeit 
mit Objeeten der Erkenntniff überhaupt, und die Ge^ 
fetie dt9- Erkenmnifsvermög^ns mit Gefetzen der 
Dinge. 4Iarte Vorwürfe, die aber nicht grundlof 
find. Sind Se wahr: fo folgt gegen /Tanr , daf» nach 
S. 41 „wir die Natur nicht ichalfen, fondern erken- 
nen; die! Natur die Brkenntnif» nicht fchaffe, fondern* 
dipfelbe. Veranlafle ; .dafs* dar VerAand* der Natur thre- 
GefetzeHiecht vorfchreibey fon-dern diefe miixelit fei-- 
sei. Gefieueound deb! e) biete-' g^^äfs erkexüie»' ^Dafr 
beide, übereixilUmmeti's m^'t nieht n'othw^ndig'dan>iy 
herrühren, weil.eihei das andere l'chafft.und hervor« 
bringt, oder weil eines nur eine Modi ficatien 'des* an-- 
4ern iit, £ondern .et Hiin üch auch ebne diefe tief- 
QotaigfOiJSjiiaehefendarati» erklären, ' «f«/> if^tdenuf* 
Xheti\e dfififlban UanzWj oder aus demfälbeir Prineip 
^ßtjprungth ßnd*^*' j ... : ••.... ,. ; - * 

Eine x^erkrtciardige Stelle , welche^ lith auf di^^ 
Ni. 1 dMigehelhjcIdäntität des üenkprincipi im Mtnr- 
ßken und de» Schöpf »hgsprincipt^ in der Welt ftützt.. 
Eine QtieUe der größten msd wiolitlglten Wahrheiten \ 
•^ D^h&ant den wirklich parradbten 8atr in det^ Vor^ 
re4e feiner Tesifcuttftkritik Ottfftellte, daf« dierVer-' 
nunft die Naturgejetze dictif*4\ fchcrät^ dah^r 20» 
rühren, dair im Bewnfrtfe]^» dfes UrtherWfy nur dann 
erft die. GeXetze entßehen, wenn er fie auffindet/ 
Aber waren üedefsl^älb nicht fchon vorbei: vorhanden? 
Freylich!^ Abec.die formlefe Materie,., die er poftu- 
Urte,. verbot, .die feil' gefttidfen G^dönkeir Gehör tvc 
gebeni Wfttö'S Scßriftfo und der^n Sinir eiiflin fcitori 
mehrere Taufenff Jahire ; abi^r f^r^ ,je4'ß^\v^wyi ige, 
W^ßin^nür ddxirsiif/irklick^i wejmei>^en Sinn. der Mv 
ben.^egrilfcn hat. Bat' Begreifen '^ild Lernen ge-i 
fchieht nun nach eben- den- Verßand^si? , etten , war" 
nach d^r. ^hri erzeugt ward. Die j^rpÄuctibn dir" 
^iW^*^®fc^?l^t,nach:eb«ai de» Regeln^ aÜ die Ana- 
lyfi« oey l&dge, f» Aber diJfahalb kamt man'^ieht mir 
Äi^f^l, diÄwfan*ekt;» Inder Aifaiyfis des Obj^'cftes entfte- 
brerir df* ite^M ^JeiYe^en; * Welche. Einfeiti^^keit 
hier h'ctv^ftrfpriiige'iii KanU: Kritik ,. wiird.. der Leier 
Tön Ti^lbA: ^infehen^ ; • 

Kec^lnrxcht hier ab-, pnd übeTgeHr die Aufdeckung" 
der Widerfbj Wtie in d.er Ipyaktifchen Philbrophie des 
Kritici5iimr,.^,,]ij(pi 4wcfet ^iQrenzen'einei; RecenCon 
zu überlfäbrieiten« -^ «terkt^-blof» att,. dafr^ dieir^« 
gen MeiiinBgeir'in'dei^'tti^ei^retlfcrien'PhxM^ ffie 

meifteB'lTrÄi«mer 4tf Ay- prak^lfcheh' hc^rKe) ziel^^h^. 
und dkfs in diefenr Felde menfchliches' Willens nbcli< 


gtfofsetVeräBSUirnngexyiradbni(!bHe& ftiizflln', .w^f^t^asp 
von Freyheit,: Wahrheit, •«> 6 tuliehikeit, Fflipht. ^ad' 
Hecht ganz deutliche iBegriffeviriTd ethahemt kcon^en;. 
Er empfiehlt, die dem Kriticiswuagemachten Yorwürff 
felblt nachznleren. :-^' Hiu>& fchliefst diefefi C^ite} 
mit derBeTiauplung, ^;dafa ider Züftend der Philofo« 
phie }etzttiieht viel vollkotaimeiier fey, als-vor SkoUh^ 
ren'; dafanpch nicht >mehT Gründlichkeit in^krTheo* 
rie der Ei-kenntnifs liindSittlichkeii vorhanden,. un4 
dafs die kritifche Philofophie^ welche Cch allerdings 
durch' Aufdeckung: mancher Gebrechen der vorigen» 
verdient gemacht hat, kcinesweges* der rechte Weg 
fey zur Verbefferun^ der alten Fehler; Xondem die- 
felbe nur durch nepe vermehrt, und dieWiirzel de»' 
Übels (die "Logik); unberührt gelaffcn'Btbe.- 

Öas'y Cäpitef gi6bt Nachricht von Einern Verfuclie' 
zur Verbefferung der wichtigften' unter jenen Fehlern, • 
Der Vf. glaubt,, dafs f einen' früher erfchieneiiBn 
Prolegomenen zur Philbfbphie Unrecht in' der halli- 
fchen Literaturzeitnng gefchehen^fey; daij' defshalb 
dSefe Schrift^ niefit den verdienten- Beyfall und die ihr 
gebührende Aufmerkfamkeit erhalten habe : darüber 
mag fich jener Recenfent felbft rechtfertigen;- 

4 Capitel. Anzeige eines abermaligen' VerfucKs' 
von noch allgemeinerer Tendenz' urid Vertheidigung 
defTelhen. Es enthält ebenfallreine Antikritik gegen' 
eine R'ecenfion der hallifcheh' Lit.-Zeit;- über feine 
gefcröilteiPreisfchrat:. „Über den; Urfpnmg dcnoi^Er- 
kehntnifs.i'* Br befcbw^rt ßcb .übeir dif^' Igupran^ 
und: Ihcompei^n^ des Rec en Fensen, < und' meint, < dafs 
fein Buch defshalb nach feinem wahren Wertbeiücht 
gewürdigt' worden,, weil es die-herrfchende Zeitphi*- 
lofophie angegriffen hätte.' Rec- kanii und will nißht 
darüber fein< Urtheik fällen:. 

5:Capiisel.< Allgemeines Mittel ^urVerhüiung;^unä' 
Heilung jener^ Gebrechenr und Ankündigung einer 
neuetk* philofophijchew Element arlfhr.e^. — — Hr. 51- 
«>,eim\n(>it RecHt,^ d4fs eine fchärfere-philofophifchf- 
Analyfe das einzigr^Mittel fey,.die bf&hcrigen Fenleif 
der Philoiophie, die fo'grofs, mannichf altig und iol? 
geiyxeich find;. ZU' verhüten und' zu beben;* der einzige 
Weg,. Verwechfelüng der Begriffe, WillküHrlichkeit 
it^vVorausfet^^OJigen^ und* Unrichtigkeit in Folgenmgen' 
zu vermeiden» Zunächft bezieht Geh diefe Analyfe 
auf den Lphalt der Begriffeund- die Bodeutt^gen^^d^r 
Worte,, als die Elemente aller Erkenninifs und Quel- 
len aller Imhümer;^ — Mit Recht hat die berliner 
königl. Akademie der Wiffenfchaften die philofophi- 
fche Analyßs zum Gegenftande- einer Preisaufgabe ge- 
macht. Eine gehörige^ Beantwortung^ derfelben trägt 
zur Vervollkommnung der Philofophie, alr Wiflen- 
fchaft,. fehr viel bey.- — Hr. 5. meint,- „diejenige 
Philofophie- oder dasjenige* Syftem wird beltehen^. 
welches unmittelbar aut Thatfachen des Bewufstfeyni 
und-Gbfet^ des Erk'enmnifsvermögens gegründet iSt^ 
weil dief$ die wahren Gründe aller Eikenntnifs find/* 
Er will'ppch einmal feine Jdeen zur Begrihidung un^ 
YervoUkoi^mnbkig.der Wi^iemchaft in d^^er neue^ 
Thporier\ dfr Erkef\ntni/s vorlegen,- ^x bemerkt , dafs 
e§ hi««1öiäiVaW'GeJeiurfämfc^it^ odejr.aAif/fin grof^ea 
Aoleiorixr d«t G^ehrteawelH lon^era ^ ^/rAr/ßma 
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aSiktmBle , Air .duccK Mctiieittaiüt gebUAet £ef ,'> tai4 
den ReferxnkloiitA d«ir neueren Fhilofephie fehle. > 

Zum BefthluCi ftellt er die bben angeführte Mexik 
ine feiner UnterCuchung^ auf, und. zeigt an Beylpie« 
len aus der Pfayfik, Chemie » Arzney künde» <Heeht«t 
und Sitten-Lehre, wie fleh ein^ grefte Nfenge des 
mchtiglkten Irrthümer und Stteitigkeiten hebe^ laf^- 
fe. Re€. gefällt dieffl Verfahren ^ und er glaubt, daür 
die AnlKrenaung defTelben . auf des Vis. neue Theoriie 
einen heilfamen Einfluls haben werde« 

# GBG* 

KINDERSCBRIFTEN. 

i) Salzburo , in d« nuLjrrfchen Buchhandl. : S^mm^ 
lung von Erzählungen ßir Kinder. i8.i4* 95 ^* 8- 

•) LfiiBzia» b. Hinrich«: Moralifche Erzählungen 
aus der Thier^ und Men/chen- Welt. Zum Ge- 
fchebke für gut^ Söhne und Töchter, Neue ver- 
mehrte Autgabe (?). Mit Kupfern und Vignetten. 
196 S. 8. (ohne Jahrszahl.) (1 Rthlr. 4 gr.) 

5) Lkipzio, b.Hinrichs: Das Abendftündchen, oder 

kleine Erzählungen zur Bildung des Herzens 

für gute Kinder^ die es Jchon find oder noch 

werden wollen, Yon Georg Carl Claudius. Mit 

. 8 Kupfern. .1813. ^5^ S. «. (x Rthlr. im gr») 

No. 1. Hat ein Sammler von Erzählungen keinen 
betonderen gemeinnützigen Zweck » den er bey dea 
Herausgabe fchon gedruckter und bekannter Erzähl > 
Imigen zu erreiche» fucht: fo gehört er unter die Clafc 
fe der Nachdrucket. Die Erzählungen in dex gegen- 
wärtigen Sammlung find zwar nicht fchlecht, aber all« 
lehr bekannt. Und einen befonderett Zweck bey die. 
fer Sammlung hat Rec. nicht finden können. 

No. «r Der Sammler diefer Erzählungen hat ficU 
vorgenommen^ folche j^rzählungen zu wählen, wodurch 
dem jugendlichen Alter die Pflichten de» WohlwolleÄ« 
imd der Barmherzigkeit gegen die Thiere anempfoh- 
len würden. Und wenn er dielen Zweck bey feinet* 
'Sammlung immer vor Augen behalten, und folche Er- 
zählungen gewählt hätte , die das kindliche Gemüth 
ergreifen und zur Beförderung jenes Zweckes etwas 
bey tragen könnten : fo würde Niemand an einer folchen 
Sammlungen Ärgernifs nehmen ; aber in der gegen- 
wärtigen und Gedichte, Grabfchriften und Erzählun- 
gen, die gar nicht zum Zweck der Sammlung gehören, 
z. B. S. £4 u.^f. der verarmte Kaufmann und feine 
gute Tochter, S. 89 «^i« Grabfchrift eines Schoos- 
hundes, u. a.'m. enthalten, und die Erzählungen felbll 
lind grörstentheib fo lang'^veilig und gefchmacklos, 
die Gedichte fo elend und für Kindeif fo unverßänd- 
lich, dafs fie ihnen unmöglich Nutzen fchaffen 
können. Ja es find mehrere Auffätze auch der Beför- 
derung des Aberglaubens fo giXnftig, dafs man üe nicht 
ohne Ärger lefen kann. Man höre nur, wie S. I51 
ti. f. „ein Mann, der ein Schaaf<-Hirte war/' feine 
drey Söhne beftraft, die „ein Rothkehlchen - Neft aus* 
genommen^ 'hatten, 'und mit den jungem Vögeln un« 
barxhherzig umgegangen w^an, und • was' der* Ge«» 
Ichichtlchreibei^ von dem Tode des* iäkeften SolAei be« 


Yi^htet. Diefe P»>be Vird ^ugleidh ein Beyfjml feyn 
von dem ungebildeten und fchfrerfäUigenStil» der 
in diefen Erzählungen herrfcht. S. 156 t heilst 
es elfo: 9,Ihr barbarirchen Buben , rufte der Schäfer 
aus. Ut diefs det Dank , den ihr für meine Sorge und 
für meine. guten Lehren gebet? Aber d4für wiU ich 
euch ftraien. Den älteren Sohn knüpfte et einen 
Stj^k um das dicke Bein ^ und zerrte ihn eine gute 
Weile fo hinter fich her , wie es der Knabe dem Vo* 
gel gemacht hatte. Den anderen ritzte er mit Nadeln 
die Häjsde , bis fie über und über blutrünftig wuvdett. 
AuC den dritten hetzte er feinen Hund, der ihn bey 
den Beinen packte, wie er die Schaafe zu packen ge- 
wohnt wer** u. f. w. — Nun fchickte es Gott, dafs et- 
wan fechs oder fieben Monate hernach der älte&e Sohn 
(der an alle dielen Unfiig fohuld gewefen war) krank 
ward und ftarb; und es leben noch viele Menfchen, 
welche erzählen, da der Bube hätte beerdiget werden 
foUen, wären die Raben , die Dohlen, die Geyer und 
andtoe grafse Haubvögel mehr, überfeinen Sa^g ge* 
flogen, hätten g^fchrieen und gekrächzt^ hatten fich 
auf kejae Weife vertreiben lafien, und er hätte noch 
im Grabe vor ihnen keinef Rnhe haben können, denn 
diefe grofsen Vögel hätten unaufhörlich die^firde, un-' 
ter der er lag, aufgekratzt, als ob fie durchau« willens 
gewefen wären ihn auf^freffen -^ and manche be« 
haupten auch geradezu, er wäre mrklichlortfauf dem 
Grabe/* — Und von der Schwerer dief es jKnfld)«n; die^ 
ein junge« Rothkehlchengtepftegthat!£e,'h^iCst esr „Ein 
Jahr nach dem Tode ihres Bruderr'Aarb fie .Mbit iit' 
deliBUlterii,. und ich kanH' eUch vetnfioUm^ die Leute 
haben es nodr als eine gewifie Sache eiciähltv« ihr Grab 
wäre ein völliges Gärtchen. Denn di^ Rnthkehlch^ii 
liefern kein einziges Unkraut daran aufkommen, und 
der liebe Gott haue es mit Feldbhunen fo ausgeputzt; 
die eben fo ünfchuldig wären, wie das Madkhen, euf 
delTeA Grabe fifi wac)i>ienw . • m' 

r „No. 3 Hf. .CU yrüX mit diefen Eraähiiie^eii „keia 
io^enanntes Modebüch}<;/A liefern,, fon4era ey will da- 
mit auf die 'Bildung des Kindes in HinfiGht^ ^a^ ZeiU 
eeilies und Iteiner VerhältnilTc wirken., und dem Kiude 
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Ute Aawenduns^ Werden machen koiinen., Aber iUfi, s«rei- 
elt, dafs diele Anwendung gerade eine Biisiehung auf dea 
Zeitgeift haben wbrd, von dem ohnehin kein deütlichtr all- 
ffemeiageluader Begriff rozjiandett' tit. Dentf wo ^U zt B. 
in der letzten Erzählung S.s»4» welche die AufCahiift iShrt : 
„wie die Arbeit fo der Lohn ,*' die Beziehung auf den Zeit- 
fireiit liegen? Sie hat folgenden alltäglichen Inhalt: Altem 
die zum Be^h ffehea, vermahnen ihre Kiteder , die «u Haufe 
bleiben, ihre Kieidung reiaiiok lu. haHea. ^mter der Ver- 
warnung^ flaf9 fie im entga^gefetstei^ Feile d^fbleenden 
Tag an einer Reife zur Großmutter keinen. Aathtil nehmea 
könnten. ' Die Kinder befchihutzen fiph dennoch , und muX^ 
fen au Haafe bleiben. — Weder im^horfame Kinder noch 
die Strafen derrelben eehSren tu dem Qexlt einer belonderea 
Zeit. Undfo werden Sie mehreren £riählungen «war eenie 
fon Kindern gelelen werden; aber wenn Hr, C/w glaubt, die 
.Kinder dadurch ^egen die bSlfen Eindrücke des ZeitaeüUy 
SU fehütseii: fo ifter im Inrthum begtiifen. £j if eine 
Mrwere Aufgabe, die Merkmale det 2e(it(etft«e'tu finden, und 
man kann nicht durch £ n « ht n nyea i. »ut • GemthewriJ d^m- 
felben entgegen vrirkcn. — I^^e, luipCqr find fei« gefte^ 
eb«n- 


1 < 1 


4 • « 


u« 


.owjT^ÄS/riTAJsrj^fij xifc'TAif^ 


iX 




«4% 


!: 


*^ •• 




>. . fi j;*! .^v •*• * i .fi'i .;;,\ -Si 



ATTER 


/ 


ALL Ö E M EI N E N LI T E a A T ü R - Z E IT U N ©. 


■•^ 


■■ 




«» 


*i 8 »• 5^ 


.^•» 


' 4 


i« 


.' • : ' 


..I 


i( 


• tt: 


TT 


«• I 


.1. 


DEUTSCHE SJ^RACHKUNDE, 

Potsdam y b. Horvath: Lehrbuch der deutjchen 
Spräche Befonders zum Gebraucb« in Sp^iilea 
bcmrbeitet ton jföziv. Bauer; D. d. Phil., Gonr. 
am k. Friedriclislyceum in Potsdam. i,8ii* Etßer 
iTheiV. :»53^^S., ^W^ter ThciT/ 388 S- TXxiner TU. 

Erfte AbUn. gftS. ZweyteiAblh. .951 S. 8« (öB^tl^r.^ 

...... • . ^ , . . 

iele$ Lehrbuch eines ala Deutfchgrammatikers 
längft bekannten und bochgefchätzten Gelehrten ver- 
dient fowohl wegen. leinet grölseren Umfang«, alt be- 
sonders Wegen 'der GvunAichkeit der Bearbeitung, we- 
gen des tiefir^tiEinch^gens in deii Gexft der Sprache, 
wefenJ^rilck'Ücbfigu^gundBeurtheilung alles defTen, 
was lei^ jf^elung, über^^e deutfche Sprache gefchrie* 
ben worden ift^ eine vorzügliche Auszeichnung und 
jsrüüdlichfre BeurthisUung, um fo mehr, da der 
Vf. XU den befcheidenen Gelehrten gehört, denen es 
^ichtnm dan^Beci^tb^beA^ fondern um das Rechtma- 
xhctfft zu: thim iB. Da ßch Rec. in dem Falle be- 
findet, feine* eigenen' ^rammatikalifchen Arbeiten in 
diefeni J^ehrbiM^e^ 'fr^l^UlgUc^b . h^irUckCchugt , .^eils 
.4ufgepo]i|aw^,'-tb.0ils^iGegex;iei?iiiP(e9nixig0n zurück- 
£ewie£tn.^tt Xehen^ w^ daher, htfi und wieder Teraxr- 
lalst werde«:kQJMite^. für eigene jS^he eih Wort ein- 
fliefsen zu latTen: fo. hält er es für anftändiger, diefer 
Kecf ^Ggih -b^in^n Nitfueft untetzu(^t&en » als unter der 
Anonymität den Schein fremder Autorität für lieh zu 
^eTipn^ei^^s -r .. ' .■:-l ■ • -. 

fWfis^die ä|k(sOre)^in«lQhtttng und Beftimmüng die- 
fes Lelujbiiohs. anbetrifft: £o'find die beiden erften 
Theile » als, ein Ganzes ^ auf einen zwey jiihrigen Lehr- 
gang bereqhnet, für die Schüler, die beiden Abthei- 
lo2|§ei|»d^ dritten Theils, welche Erläuteraingen und 
Be^Mitol^eli, enthalten , ausfchliefslich für die lieh- 
il^Ki^t^iMIMi. Diele Einriohtung hat ihr Gutes /för 
i4^n.U|it#4rr^^t,Mift af^err^nicht gatiz. geeignet für ein 
4Ufth4||ft»ä»l(l%» -"VL^ dergefemmttf Stoff beHcr 

,^ uAttBÄei^bf^ehniem Zufammenhange 'Zu eintoi fy- 
^c^niiXcheil Ganzen verarbeitet worden wäre. Man 
.pphj^dUt imatfer A^x Sache, wenn man Lehrbücher 
«einiert|gl»iUe fiifiXehver.undSichüler zugleich pallen 
.J(i^leniirrlM|^:ifqUdlta .Bücharn -beffiiahr üeh «m 

^PAiAiW\4fl^ Sma NiefHamdi.hann x,w€€n tienlien äie- 
r/9^. . 9a dMj&w«c^«4ie&sLebxtacha, Termög^viei- 
^pfitt^9Jii9Mmm§i Teyi». mufHe^mnd;. dnrqh die Be« 
SrgmnzwgsbL z. J. A. L. Z. Srßer Band. 


handlung, wirklich- waif; did» Gramm&tik 'der deut- 
fehett Sprach« nicht* zu *verdo)metl^hen , fondern iii 
ihren Grundfätzen zu vervollkommnen: fo hätte 
daCTelbe auf die Anfprüche eines ünterrichtsbuchs 
Verzichten, und lediglich den Lehrer, odeV viebnehr 
den DeutfchfpracHgelehrte» ins Auge faffen föUen^/ 
für den Schüler wär^- durch' eiiii^n zwecktnliriigeh 
Auszug beflbr gefovgr worden v wie denn ein folcher 
iAuszttg^ auf denRathdestietrnFürilen-l^rimas, wirkr 
iich ven dem Vf.beforgt, und von ims in diefer A^E; 
Z»(iBiS. No. lof) nach Verdient angezeigt worden ift. 
Abgefehen von dem Äufseren , gehen Wir zu de;n 
fftnet^n^über, xuad unterfudhea, wie billig, zuvof-' 
d^rft den Plan des^ Ganzen.' ' '« ' 

s^w-Ber VLhat fein Wotk nach -folgeÄden Rubriken 
abgehandelt;: i)'Redetfaeiie; s) Rechtsprechung; 3) 
Wortfotffchung , Urfprung^und Bildimg der Wörter -^ 
auch vom Gebrauch «usländiA^her Wörter ; 4) Recht* 
Abreibung — wobey auch der Synonymen' gedächt 
wird; 5) -WoDtbiegung; 6) Wortfügtmg — Redefigü- 
eea t 7) Interminction. • . * ' 

Diefa wird^ als gewöhnHcber Jnfaalt de^ Gramma- 
tiken engegelMQ und in^ diefoco Lehrbuche ,- na^h der 
'S)n0egebenen Ordnung, *äusgefiüirt , dabey aber be- 
' merkt, dafs eine Grammatik billig auch noch fol- 
gende Theile enthalten foUte: 8) die Lehre vom Stil; 
-9) Rhetorik -^ dabey Lehre vom mündlichen Vortra- 
ge, - vom Redetbne, »yön^dav« Declamatiön und von 
der A-ccioii; 10)^ ProCodie; ir) Poetik -^ und diefe 
letzten Gegenwände verfpricht der Vf. in einein viei^ 
ten Bande zu 'liefern^ ^' 

Dafs alle diefe' Gegenftände in einein Lehrbucfae 

der deutfchen Sprache abjgehandelt werden können, 

wollen wir nicht in Abrede Aellefn : denn der Begriff 

Lehrbuch iü fo unbeftimmt, dafs er felbft ein voll- 

Sandiges Wörterbuch aUs feiiiem Gebiete nicht ausV 

fohliefst; ob aber eine Grammatik, ihres Begrifft 

unbefchadet, £0 weit um fich greifen dürfe, ih eine 

Frage, die nicht allgemein bejahet werden möchte. 

*^I>er Begriff der Grammatik ift auf die RxchtigkeA 

der Sprache befchränkt; die möglichen Geßaltungen, 

die man der Sprache für* befondere Zwecke geben 

mag, lind der Grammatik fremd. Die Lehre von 

den verfchiedenen Stilarten, die Rhetorik, Profodie 

nnd Poetik liegen aufser den Grenzen der Grammif- 

•tik» die Grammatik liegt aber als conditio ßne qua 

non in den Grenzen tdieles Difciplinen: denn bev ie« 

Hh 
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den Redetheilen' zahlen. 


eil Begriffe eines Rede- 
terart von Wörtern lu 

Vf. lagt nämlich, tU» 
detheiie nenne man die wirklich vorhandenen Arten 
von W9rtei|i fder Ausdrücken von Vor&ellungen in 
det Reihe der Begriffe; da nun das Verb, Subftantit 
u. f. ^. in mehrerer it/tea i^'rlegrwjeTiedcai * fo Iclieim 
zu folgen, dafs wie viele Atten von VTdrtem ange- 
geben werden , ebeii fo viele Redetheile angenommen 
worden mtilTen, in welchem Falle denn zwanzig bis 
dreyisig Redetheile herauskommen würden. Wir 
clalüficiren' die Redetheile auf folgende Art, und glau- 
ben, iafs diefe SintheUviif.den Gtfeti^eii 4ei Logik 
völlig entTpreche. 

Rede» 


0egenfUadUw5rl«r — No- 
mina. 

u Hauptwort — Tfom$n /»*- 
ßantivunu 

e. Beywort «- N^m, 


Formw5rlev ^ IVcar /ynta- 

ctica$» 
1. Formwort sur Verbindung 

des Subject. un^PradicaU 

•— l^crlfiim. 
s« Formwort iiir fats)aT«a 

Verbinduiig der - Gegeii. 

ftandtwörter mit Gegto- 

ftandfwdrtem — Pratpo^ 

ßtio, 
%, Fonnwovt va^ EinMlmi| 

cter verallgomeinerten Ge- 

genltandflwiirter — Artikel 
(L F6rmwort tur 


Beengtma 


der Stilart, fic fey erhaben oder medrig, poetiMr ^». das Prädicat lUJUtheil beygelegt wiffen will, und 
oder profaifch, wird grammatikalifche RichtigkeU. -— ^»«" ~--^ *••- .«f-r-ft-iu-t* lU«.;«. -i«^. ti^a^ 
als Grundlage vorausg^^zt. *. . / ^ ^^ ^ 

Was die Anordnung der in den vor uns liegenden 
drey Bänden abgehandelten Gegenftände betrifft^: 
fo fcheint Ge uns etwas willkührlich,^ mithat ni^ht 
ganz tadellos zu feyn. Wir fehen nicht elü , aus "Wel- 
chem Grunde die Wonfor&hu|ig (No: 5) üir^ Stelle 
Zwilchen der Rechtfpriscihttng und Rechtfchreibung 
eingenommen hat. Da die Rechtfprechung und 
Rechtfchreihung nur zwey Bezeichnungsarten fiVr ein 
und daffelbe Bezeichnete findj^ das Bezeichnete., Bch 
aber ganz wohl in der Vorftellung von feinem Zei- 
chen, trennen läfst: fo fcheint es faichgemäb, zuerft 
das BezeichneU abzuhandeln, und dann die Zeichen^ 
lehre folgen zu lalTen. Orthographie und Orthoepie 
Und Auf serlichkeiten , veränderlicher Schmuck, die 
das Wefen der Sprache nicht begründen. Es laffen 
fich Deutfche denken , die |edes Wort orthographifck 
fchreiben ,. und doch mit dem Sprachgeiile nicht be- 
freundet find, und andere, die jedes einzelne Wort 
nach den Regeln der Orthoepie aus(prechen, und 
doch die Sprache in ihren inneren Gefetzen nicht, er- 
griffen haben» Luther gehörte gewifo zu den Sp^acbr 
kennem feiner Zeit , imd doph war ihm eine geregelte 
Orthographie fremd ', mancher Schwabe ift tief- jäx 
den Geift feiner Mutterfprache eingedrungon« ..und 
doch iß feine Rechtfprechuiq[ vielleicht durciiweg 
eine Falfchfprechung zu nennen. Beides z ufamm enr 
genommen beweift, dafs Kenntnifs der Sprache un- 
abhängig von Orthographie und Orthoepie gedacht 
werden kann , dafs folglich diefelbe auch als das We- 
fen zuerft in einer Sprachlehre abgehandelt, nnd O»- 
thographie und Orthoepie, als zufälliges: Gewand uud 
Hülle , nachgeftellt werden muffe. Wir, würden da- 
her die Rubriken folgendergeftalt geetrdnet haben: 
%) Redetheile ; a) WortforfchuQg ; 5) Woribiegnng ; 4} 
Wortfügung; hierauf würden wir 5} die Interpunction, 
als zum Geifte der Schri&fprache gehörig, folgen laf* 
fen , und dann mit der 6) Orthoepie und 7) Ortho- 
graphie, als den SchmuCklehren für die beiden äur 
Xserlicfaen Oarftellungs- od^r^ Bezeichnungs-Axten» den 
ISchlufs machen. , . i • . 

Nach diefeu Bemerkungen über die Anordnung 
Ats Ganz^ wollen wi^ zur Beuitheilung des Einzel- 
nen übergehen. ^ 

Clajßßcation d^ Redetheile. Bekanntlich find 
die Grammatiker über die Zahl der Redetheile unfe- 
rer Sprache noch nicht auf dem Reinen y und können 
es natürlicherweife nicht feyn , da fie. den Begriff ei- 
tles Redetheils noch nicht logifch «ufgefafst haben. 
Auch ui^£er Vf. hat die Sache nicht weiter geführt, 
obgleich eine Clalfification der Redetheile» worunter» 
mau mit Recht eine von einem feften Fündamento 
iiivifionis aui^ehende Zerlegung eines Ganzen in feine 
'Jrhelle verfteht, te?f proeben wird: fo. erhalten wir 
^och nichts , als ein Aggregat von Wötterclaffen , oh- 
jae dafs. im Geringften das Coordinationsverhältnifs 
de/rielben nachgewiefen wäre. Auch ift es nicht ein- 
mal in^mer e^fichtlich» wekJien Wörierclaflen der 


/nemcii« 
5. Formwort 


zur Beei 


Dseagung 

des reinen Verbs — - MvtT" 

hium. 

- ' E Pormwort skr Verbindung 

der Satze. mit Satten — 

\ ConjunctU* 

Ilvl% diefer ClafEHScation geht.h^-vorr 1) dafs nicht 
Uaupttheile des Dividemdi^ fbhdern die Unter* 
-theile als Redetheile in d^ra tiranunatiken angeführt 
werden; hätte man das Rrüe gethan: fo hättm wir 
nur zwey Redetheile — Nomen und Pk^x Jyntactu 
ca.-^ %) dafs die Zahl de)r Redetheile vbu uns auf 8 
hefchränkt wird«« 

Da die 8 aufgeführten Redetheile fich g^genfeitig 
Arenge ausfchliefsen , 'keiner in dem Kndern liegt, 
alle aber unter ein und cbmfelben Obertfaeile liegen, 
folglich unter allen ftrenge Goordination Statt findet: 
fo kann die Zahl der Redetheile nicht unter acht feyn. 
JDafs die Zahl in der deutfchen Sprachig atnch «nicht 
höber Heigen könne, geht aus der Analyf« dM'Begriffs 
der übrigen Sprachtheile , die man heifkfMftmHth zu 
Redetheilen efhebt, nur zu deutliobbeVvitoi 'de'i& 
jnos die£ei' Änalyfe ergiebt fich, »dafs^ftv^Seff^Hfi^-iuk 
den Be|;riffen der 8 au%efuhrten^ Redetheile 'ih d^ii 
allgemeinen Merkmalen zufammenfaltell-, ^d' nifr 
in Nebenmerkmalen , die neue'SerWdiviilenen begröli- 
.den würden, von eänander abwdicheni -^en^i^^ach- 
theile> die mw aufser den: angeführten lielch %u Re* 
'detfaeilen erhebt, find das^PronomMy das^2*hlwdn, 
die ]ni)eej»otion>, auch wohl das 4*aiKkipJ Was faun 
auvadkesft^ das Pronomeili betrillt i fo liegt dIMn fei- 
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Bojn Begriffü müS^ waiülr im M^mm , «wl «wir ^um 
Tbril unter d#m SubfttntiTe , zum TlieU imter dem 
Adjecti^e. , So wettig^d«t Notnßn proprium ein^n eig/s* 
ae&JReielhiiil: bildet f ^leiejot -ei ficb wefentttch vom 
Kominti a^e/Zo/it^ miterfchttldet t «ben fo^vireiiJgCdarf 
das Rromna^ ptrf&nale für e&äjbt feigeneii Iledetheil 
eriian werden* IJfeim da alle Zeif hisn iüt däi Seibit- 
Alndige Subftantive fUtd, das IVomeme» p€Fj'9na( ^^h^ir 
das SelbftAäadige, gleich dem Kigennamen, in iei* 
ner gröbten BeAimmtheit ausdrückt: fo liegt es am 
Tage ,'da(5 daslVpiieifien ptef/^ ebeu JTo begrjändet, als 
^as Nomen pn^prium^ dm I>hm0n mhfuructwn^ isnd an- 
dere ClafTen des Sabftantivs« zu dem gemeinfchaftli» 
eben pberbe^rüfe gehört, felglich fich nicht die 
Rechte als eige;ti|büjnlich anm^ben darf / die, es nur 
als MiibeBtzer mit Anderen gemeinfcliafiÄicb geniefst.. 
Dafs man das Pronomen zu einem eigenen Rsidetheile 
erhoben hat, ift wohl in der Form begründet; allein 
be^* Bf^immung deflen^ was. Hjedeuieil Fejn Toll,. 
iLömmt es ; le^lich au! den BegrifF| und gat nicht 
auf die.Ge&altdes Wo^körpe^s an : nur fovielkpjqami 
auf den Körper an ,, dafs d^erfelbe. alz getrenntere fujr 
fich bei&ahender Spraclitheil vorhanden feWii, mülle» 
In dieser letzte^. Bedingung Uegt der Grund, dals die 
2Labl der Redetheij^e* nicht in allen Sprachen gleich 
i&, welches leyn müfsite, wenn die Befümip^^g ein* 
zig und allein; vom Beg].|% abluDjßf^ >Pen;a nicht. aulT 
die ver jCchied^ne^ .^ei| d|9^JBe|^i^e e^^ >yi^ 

der yt will, ko^fnt-es.fn, wie yierÄedelbeiie Siajf 
finden., IqUfnt £ond(ern.;aMf ,d)e ^^alUgkf^it ,. ob der 
Gang, den die Amlbildung einer Sprache nimmt, mehr 
oder- weniger getrennte Formwörter ausprägt» Die Be- 
griffsclallfin » wenn auch nicht die Begriffe, find bey 
allen Menfchen, welche denken, dlefelbenL denn 
die menfchlicbe Seele denkt in allen i^rpern nach 
einerley UrgeXetzen; allein die Formen der Sprache^ 
durch welche die Begriffe mit einander verbunden 
werden, höiinen verfchieden gjaftaliet, l^ld iianiem- 
lieh alt getrennte, fiir fich be&ehende, ausgeprägt, 
oder einander angefii^igt , alfo mehrere mit einander 
i^u einem Ganzen :ver£c$anelzt werden» So k^nti z« B* 
der Kedetbeil Rraepoßtio leicht wecfalle^», Wofern 
durch ein veUkoxnnieaes O^linatioiMlchema die Ver- 
hältniAe an dem l^örper des MoWm bi^ze^(;h^ wei-- 
den; eben Co entbehren viele $pracba9l des Artikels 
u* f. w. Die anderen Arten des Pronomen gehören 
ebenfalls dem SubAantive, oder dem Adjective an. 
Das Numerfi.le ^rii;ht ßch alsQuantitätsadj^ectiv eben fo 
deutlich' aus, ab die Wolter ^/Wr^^en^g^, ei^ige^ etliche 
u. f. w., denftn noch Niemand das Adjectiyreeht ilreitig 
gemacht hat. Das Particip darf mit Still! chweigen 

auch unfer Vf. ße als Redetheil in Schutz nimmt, 
genauer beleuchtet zu werden • ^^Seidenßüdker^ «heifst 
e« S. igs itxk 5(en Tß. des Lehrbuchs, fagt: Die Inter- 
jecüoii uHd^ diif Oefämmtheit' dei' '3;edetheile liehen 
alszwey Gliedef MiAe) Gahz^^in cöordint^etb Ver- ' 
haltnilTe neben einander, und machen zwey Sprach- 
th'ile aus. Von dielen zwey Spra 
Interjection die Empfindungslprache , und der ande* 


zi, die Vemu^ftforache , liefet ^ ^weiter eingaitieflt^ 
die Redetheile* Doch. geht er zu weit, wenn er auch 
legti Die Interjection gehört zwar der Sprache, aber 
nieht der Sache an;, die Rede befteht aus lauter eii|*, 
leine« Satztheilen ^ die ]^ter jjection iü kein folcheir 
Theilt .vertritt felbft diii Stella eines gaiKie9 Saues,. 
nnd was der S^ta in der VernunftTprache iß , das. ift 
4ie Interjection in der Empfindungsfprache^ Sie ift 
weCentlich von allen Redetheilen unterfchieden > und 
fie im^er dboTelben letzen , ift um kein Haar beCter,^ 
ila wenn man bey einer '^intheilung Deutichlandea 
neb«n die KireiXe .au£ ei^m^^ auch d^ Krimm fetzen 
vcotlte.. Dielz h^l#t übertreihe^^ Bezeichnungen de^ 
Empfindtingeii können Co |^ Wörter heifsen, wicf 
Ausdrücke der Gedanken^ iin4 jnteriectioneh find 
«och oft niefate, ala einzelne ^atztbeile.^ Auf das 
ZiiweitgekenxmiL Überireiben ormieAort Rec. nichts^ 
und beruckfichiigt nur» waa der Vf. entgegenfeut; 
als: 1 j fiezeiohmingen der £mp|indungen können ^ö>: 
i€r heifsen ^ a^ Ittteijectionea find oft nichu als ein?^ 
w^ln^/SMUthette. . ^ . 

. Dafa die Intexjectionen dem Körper ^aph Wörter 
*Jind« ift keinem ^eifei unterworfen» nur iß die Fra- 
ge -r-> worauf hier «lies ankömmt — , ob diele Wörtef 
Zeichen für einzelne % oder für verbundene Begriffe 
find^ ob fie folgUoh, Theile der Sätze find, oder (elb& 
Sätze.*darfteiien ; im letzten Falle, wenn fie. ganze Sä- 
«zeTepräientix^en*. verlieht ef fich von lelbft^ dafs fie 
nicht dks gcüradeGegemheU«, einzejl^e Tbeile des Sa- 
tzes, foyn; «können. Der^ Vf^'het aUi> den Beweis zu 
fi&hren, dal» die Interjectionen: acbf o weh! Him- 
mell pfui! u. f. w. einzelne Begriffe, .und nicht ganze 
Sätze ausdrückett. So lange dTefer Beweis nicht ge- 
ehrt werden kana» wird man die Interjectionen eben 
fo wenig in die Kategone der.Aedetheile bringen kön- 
il^, aU ea möglich ift,- in der I^ogik di^ Enibyme- 
•men aua der Kategorie des SchlüJIe heraus uud ijo dip 
jLategerie der Begriffe hineinzubringen* ' Was da^ En-» 
thymenli in der Logik , das ift die Interjection üd der 
Grammatik, ein, nicht geiftig<» wohl aber ko^per- 
y ^ch, unvollftändiger Satz. . Wenn der VL weiter fagt, 
4afs die Interjeclienen elt nic^hts als einzelne Satz- 
4heile üeyen, fo antwortetReCi 4ai^uf, cU^Cs i)zu unter- 
-Cucfaeniey, ob die Interiectionen .^> wo /fie. als ein- 
zeliie&utheileirQrkAHninen^oUen;^ nicht das Wefeii 
ider interjection ausgezogen haben , un4 Wort der 
'Verttttn&fprache geworden. feyen» Himmel! ift Inter- 
jection, aber es ift auch Wort der Vemunftfprache; 
a) dafs, wie jeder Satz deir Vemunftfprache wieder 
Theil eures ande^^n Satzes Wlsrden kann , z. B. Liebe 
Gott üb«r alles ift dai^'erft'e öebot, fo auch die inter- 

i^rj^grlirh vj^rftümm^ltAi- SatZ, wieder 

Theil eines anderen Satzes werden. könne, ohne dafs 
daraus die RitfdetheiUgkeit der Interjection im Gering- 
Aen folge. Am £nd'e wird Alles auf den Begriff def 
Redetheils ankommen;: d<en^man feiten fcharf be- 
£r^nz,t. Reo. Tetbindet mit> einem Redetheile folgen- 
den 1ftegriff:^Re^& thi^il -ift j^de GklTe von Wdctern, 

L. .von Begriffen (nicht als Zeichen von 
Urtheilen, vdn Sätzen, alfo nicht als Zeichen der 
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Rede felbÄ) unter äertk ObÄrb^iriflfe,- fte^e, 'Aöiti />** 
viäendum , alt Snbdivifionsthrile etiüialtexi find. ' 

Kach diefer Definition , der man vine ändere tnai^ 
ge^enftellen mag , kann die Imer>e«tiön' » kern 'Red«- 
theil reyn, wie fi6 keinZeibhM fÜT'BegnS^ lomd^M 
liir Satz^ Ift. Mail neliiie 'detttnacÜ ^ie Inte^iebrio« 
^inen'^prachtheil, nur'k^Me^Rird«*thitfil j mfcrf4*lindl# 
fie ixi det'öranuriatik in 4er Syntixrf^tixitei!' 4eii'S«fcöö}* 
nur niclit in der Etymologie unter -den Redatheilear 
-Ab ! So gewifs ^as W^rm! vt^lches 'die Spartaner deia^ 
Feinde antworteten, alt Wort au.den* S«t2#x; uti^ 
nicht zu den Rfedfctjieiüen, gehört: eben Ä g^^ife^ges* 
Löröi alle Intcr^öctionen in dttt Oapltel ^oö den Sa- 
tten, und hicht'ih die iiehtd von den Rei^til^iienr i 
Dtr Vt. geht'itf de^ «laffific^riioÄ 4er A^dötheile in 
ein Detail ei*, ^«^feiöhes» aufeer den^Orenzeir d«rÜbws 
Ichrift liegt: derin wie gehört dat Gefcfalecht der 
Subftantive hieher u. dgl. mehr? Hievon abgefiehen^ 
theilt der Vt die Subftamite ein' l^ in'toncrcta und 
n üi abfträcte, uftd j*öe wieder iti a^ Nominurpr^ 
pria b) N. appellativd, c) N. collecü^ä; dyN.mm^ 
' teri^tiß; diefe iii a) 7-^ }^)N.ir4f^ittiva, jfr^^stäatiy 
pa. Öiefe Eitttheiltmg, obgleich von vielen Öraimmatil 
kern, und, wen» wir nicht irren, auch ifon Adeiun^en 
beliebt; hat uftt nie alt cottfequent einleuchten wolleo. 
Wat find concreto Subftantive ? Der Vf. fagtt folciw^ 
^dercn Gegenfttotfe alt wi^kilcbe Sübftanzen , wahre, 
tyix fleh beftehende Wefen ^ Dinge oder Sachen, ent- 
weder in^der That da'find (exiftiren), oder doch da 
leyn komntfti. Alfo folleb' die SubftraUi dev-Begräfo 
concreter SubÜintive iÄ "deT' That «xiftireaa» Nun 
aber liegt tet am Tage, daft dät Subftrat einet Appot 
lativt iA der That nicht exiftirt, und nnr imBegri£b. 
vorhanden ift ? dentt wo etiftirt' eia Sub&raf für deü 
appeüativett Begiitf 'AUnfch? Derfelbe Fall ifr el 
mit dem iVbm. collect: unÄ mmtieHaU. Alle* d««y Glafr 
Ten von SubftuÄtiven' find dtorch eine Att vonAbteai- 
ction cntft^den, "können ihre Subftrate alfo niqhi im 
ier That haben, und et fleht demnach um dat CoUi- 
crete der Subftantive diefer Art , • nicht nnr nach defe 
Vis- tondern nach der meiften Graxnmatikex Erklärt 
xung dctCbncretenr, fellr miftUch ant. Nur aülfiVM. 
Sum propriuni leM^t >der ^ angegebene iBc^rffii rdeü 
Cohcri^i AnWenÄng; 4ie dt ey übvigei» CUOenegehd- 
^ren ünjM efne^andetbKateg«!«. >D« diefe Einthes« 
^unAjlcrnjich* deinen logttGhetr Halt hatv Jo.woUdn 
•«^,* H-m VI folaende wefentUoh . abweicjigaia' »to 
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u% 


*^ «a> ^iarONNpe fiiigealkaineif, Katli W^eltt^ ; 

hhXd^ ?erkl^i|i^cade S^ig^ji^ N^ 5..|k» diminulivumy 
KarlcHciiv * . 

h) Abft actionsnanien , 'iV. Snbfi. a^ftraetümy * 
ti* ak> £i^oiÜbhailsaMbra^t,'}MttCh9 9e1idlilieit^i^X w. -f 

U); üuidiimgi^lirabi,) 
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Prüfung vorlegen. * " ^{ 

'i'. . . ' filmen Smhfiawtivum*» ' »i ; :> ^ 

JT/JV. .^ut^ft. für BtTOÄjj j»t. Wialt Qkn$ VmUfg^^ ^,. ,,!' 
... ^ Ci^aiumueA,, ^..Suk^ proprium, ^. _ . .. ^^. ^ .,,) 
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IL iVsDfi. S^^fi. ItirBegritfe mit InhbjA umd mät Uai&ag, 

• i) abßjca^um: ,, , »^ ., 

a) fiiaterialgf 
*• " -t/dAlTennkitiett, if. S. apptUätivum, ' ■ • * * ^ 

'^'* ' • 4ta> fekftra<$Cöaiic»eter Claff^tinaiiMB , H^d^ ^ Oeifthal^, 
- :';;»; ij^^errghirender».; • ^ - ♦- 

., s ,hh)^ c()ttQpret^bf^i)cl|er GlaXTf^.; P/erd, l^e^H vuL w. 

a) comvoßtum ; > ^ ' ' ' . 

'*•" SamöirtnaAieä', 'W. ^.'cdH«crr*2)trm, Volk, läbfaerfcliaft 

♦ "^ iC dgfR'^i ■••• .- ' • 

Bev dl^feif Einth'eilung find fie Diminutiva abficht- 
licn nicht überall hinzugefügt, auch die Pronomina 
nicht a^^rhretti Orte eingercn^ltet'wbfden; 'et ift um 
jiur ditrdm'^u thun, ^inen'haltbarerto Eixitheifi;ings' 
^ühd^aüfioftellen , zu d^ITeii Veffinix1icfttmg^exne)un^ 
vollftäridig«? Tabelle hinrefchind fchiefi. • ' ' 
'^ Der 'Begriff ie$ Norhinis collectivl Tchi^int nicht 
richtig aU^efiftt zu feyn. Der Vf. erklärt fich dahin: 
„wenn die einzelnen Theile einer ganzen Gattung 
nicht to wichtig feyen, dafs man ße einzeln bemer- 
ken, benemien und betrachten, fondern daft man 
nur diefe unbeftiiiimte Menge fdbft and^ten wolle, 
öl^ie äi^ einzelnen Theile,' woraüVfie'lieftehe,-unter- 
Icheidien zu woUeiii' odet'' zu kbiinen , fo niifitie man' die 
Ausdrücke für diefe Vielheit Sammfelwörter> Nach 
diefer Erklärung ift der Begriff völlig in die Wfllkühr 
des Denkenden gefetzt, 'und et wird lediglich von dem 
äenkenSen IDfenich^h «Ibbangen, ob er fich i^n* vind 
iläffilbfer?^o^<?/i alf eollkcttdüm , odÄ als npptn'A^vttni 
denken Wolle.' Wir irllftren ein NI coll^iiv'ufit'Shtc^ 
fein 'tölcltes-WbftV-'diiffa ;Begfift ettien ümfati^ hat, 
'ä6er liiJihtUts Mterktnal in 'den ei^zelneü Theii-eh des 
Ümfangsr enthalten ift. 'N, appellalivüm tlagegen ift 
'ein Wort; defr«n Begriff' einen Umfang hat, und in 
jfedöm Theile, dlit Umfangt alt Merkmal enthalten iß. 
So 'liegt' «^* ifcbftracte Bfegriff Men/ch abMerkinal in 
'deAi coin^dten B^gtiff^dei- 'Mnifeh 'S^Kf^afes ^ nicht 
aB^r ift det CblletÄivbegriff r^lt'irf irgend eineth der 
^rfnzelnen ThWle; die den Begtiff l^eZ^tpilftruirt ha- 
^t^j als Merkh^ael enthalten. Atfch kenn man Tagen: 

* dfer Begriff det ir^yprHÄftVrläftt fich durch jeden ein- 
'^einen Theil feinet Umfengt auf Anfchauuj^ zurück- 

fühi-fen, der B^riff det ^U^tivt nicht. 
ö »' ' (Üie ]förtfet±uhg]fölgt im'kieftßen S^tfiike.) 
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>r Vt. tadelt mit Recht 4ie Grammatiker, welche 
Üenwnina niater*iäliä Aetl^otiectivis zucShlen; allein 
wir vermilDen A^n Beweit , ^ dafs dief e Subftantive eine 
eigene Glaflb bildeh. Sollten fie keine eigene ClalTe 
bilden: fcWorden üe'dobh nicht den cotleetivis^ lon- 
diemd^ti äppellafhUtiä^etdAiVi werden müften, denn- 
ihr Begriffe wird iiicht» wiehe^ j enen, dui^ch Zufämmen-; 
leuung, Agg^girf k, ^Idhdferii durch Abfti^hiren gebil^^ 
det, indezliy wieb^ydeii appeUativis ^ Ulies Verfchie- 
denartige ab^fondert; und das bieibeiide Gemein- 
|chaftliche zur Einheit , oder ztKm Begriffe , yerbünden 
wird. Nehmen wir den Materialnamen Milch i wie 
man bey Bildung de$ hofhififs appeÜativi Menfch von 
allen Verfchiedenheitezi' der 'einzelnen Mtofchen ab-. 
Jhrahirt: fo ablti'ahitt man aüöh bey Bildon)^ de« Mate- 
rialbegrifffl Milch ton allen Verfchiedexihelten « die in' 
dem Thiere, von #elchiQm die Milch kömmt , und in' 
der abweichenden BefchafTehheft der Milcharten felbft 
begründet ßnd, und fafst das Gemeinfamey das lieh* 
bey allen Milcharten findet, in Einen Begriff zufam- 
men* Es kömmt alfo darauf an , nicht fowohl das ma-' 
terialevom c0llectiiH> y als vielmehr vom a;?p^Zr/zrzf;o 
zu fcheiden, und hiei? möchte wohl die differentia 
fpecifica darin beftehen , daCs die Appellativbegriffe 
von beftimmten und begrenzten , Aih Materialbegriffe 
aber von unbeAimmten und unbegrenzten Subfträten 
der AnCchauung abftrahii-t worden und. Es dürfte 
alfo wohl das matmale mit dem appellativo , und bei- 
de in ihrem Oberbegriffe mit dem collectivo in Ooor- 
dination g^ffetn Werden müITen » alfo : 

SidiftantiTe llir Umfkngsbegriffp. 
t) für UmftandfbegriffB gebildet- doroh Abftraction: 
a) Subßantiva appsllativof 
h) Suiftaiitiva mattrialia» 
s) für UiplUndsbegriffe gebildet durch Zurammenfetsuag; 
Subßantiva cMeetiva* 

Wir Jftellen es dem fcharflinnigen VC. anheim, den 
angedeuteten Qallifioationsweg ^ prüfen, und be^ 
merken nur noch, da£s diefer ganze Abfdmitt belfer 
Terminologie genjouit worden wäre» 
Mrgänmngm. g. J. A. L. Z. Erßer Band. ^ 


Rechtfprechung, Ein fchweres Capitel ! Der Or« 
thograph^fägt: Schreib y wie du fprich/i f Wenn Hun 
der Orthoepift fagt: Sprich^ wie du fchreibß! fo läuft 
Alles in fchonem Cirkel herum. Und docb^ von wel^ 
eher anderen Regel foll der Orthoepift lausgehen? Et- 
wa von der: Sprich, wie^efprochen wird? Aber nach' 
welches Landes, und welcher Menfchen Sprechen foll 
man fich ziehten? Spiicht doch bey nahe jedes Land, 
und jede MenfchtenclalTe anders, und auf eigenthüm- 
liche Weife ! TJer Vf. ftellt den Grundfatz auf, dab 
lieh jeder nach der Spirache feines Landes richten, 
alfo der Oberfachfe/cAt^A^n, der Nieäerfachfe Swein^ 
und der Weftphale iS)fci/i^^n fprechen müITe, weil man 
JSch'fonft als Pedant der Befpöttelimg ausfetzen wür- 
de; es' v^ird dabey Schellen y wolil nicht in diefer Be- 
ziehimg zu neh'ibendes, (Jrtheil, dafs Kenner nie eine 
eigene Sprech- undSehreib-Att affectiren, fondem alles 
Schöne nur in Gedilnken, und nicht in Buchftabea 
fuchen muffen, zum Beleg angeführt. Es fcheint, 
als könne eine Orthoepie , nach diefem Grundfatze 
entworfen, nur eine Dialektenorthoepie ,' keine Or- 
thoepie der hochdeutfehen Sprache, werden; yajxA fo 
ifl es. Alles ift auf den Gebrauch einer Provinz ge-* 
bauet, folglich richtig, wo die Provinz richtig, und 
falfch, wo die Provinz falfeh fpricht. Solcher todten' 
AnVeifungeh kann man füglich entbehren, weil fie 
jeder in feinem Umgänge lebendig vorfindet. 

Unferer Anficht nach mufs fich eine Orthoepie 
der hochdeutfchen Sprache auf die Rechtfehreibung 
derfelben ftützen. Denn da die hopbdeutfche Sprache, 
wenn au^h von einem Dialekte ausgegangen, doch- 
nicht der Abdruck eines Dialekts, auch überhaupt 
nicht das Product des Sprechens^ fondern lediglich 
des Schreibens iß : fO mufs , wer richtig hoehdeutfeh 
fprechen will, nothwendig mit feiner Mundfprache 
die hochdeutfche Schriftfprache nachahmen ; und wer 
anderi fpricht , als' die hochdeutfche Sprache fchreibt» 
mag einen Dialekt richtig fprechen , das Bochdeut- ' 
fche fpricht er nicht richtig. Aber, wird manfagen, ■ 
da die Sdiriftfprache uns nur Zeichen für das Auge 
darbietet, wie können wir auf dem Wege der Schrift 

der richtigen Laute, alfo zu den Zei- 


zur 

chen für das Ohr , gelangen ? Wie die hochdeutfche 
Schriftfprache von den Dialekten ausgegangen ift, und 
fich nadi beftimmten Gefetzen veredelt hat : eben fo 
mufs auch die hochdeutfche Mundfprache die Ge- 
fammdieit ihrer lAute am den Dialekten fchöpfM, 
li 
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aber die Fe Laute aucli nacli feßen Gefetzen, und zwasv. 
immer mit ftrenger Befolgung d^y fchon voraufgegan-. 
' genen Seh riftfp räche, auswählen nind zu cine^harifta- 
nifchen Einheit zufammenretzen. Kein Dialekt darf 
• fich in der hochdeutfchen Sprache ausgedrückt finf 
den; aber jeder Dialekt mag feine Bejr^euer-^keii«*'; 
nen. Im Allgemeinen kann man annehtriei^/ d^ff ' 

X un^r den fielen Dialekten der ||feütJ(bhen Mufltdfpira- 
che immer einer » öder mehrere den Federungen der 
bochdeutfchen Schriftfprache zufprech'en ; dar Ergöb- 
nifs diefes Dialekts ift infder Orthoepie der hocl\deuti>. 
fchen Sprache als Gefetz aufzuftellen. Wenn das 
Schriftwort geh^ , Gahe von den meiftien Muhdäia* 
lekten Ichriftwidrig/Äitf/i, /o^^^gefprochen wird, und 
ein einziger Dialekt, die richtige Ausfprache gheben^ 
ühahe darbietet, fo mufs der .Oithoepift die letzte, 
Ausfprache, wje landbefchränkt ihr Gebrauch ^uch 

.leyn mag, als die einzig richtige aufftollen, und die 
andere, wenn Ce auch von Höfen und Gelehrten .be- 
folgt werden foUte^. als' falfcb. bezeichnen. Scl^rift 
' und Ausfprache muffen. mjiteipander» im genaueften 
Einklänge .ßeh,en, und wp Disharmonie ilt, nxufs die 
eine, oder die.andeFe.abgeäpdert jr^erden , damit Har»; 
inonie herauskomme. Weder der Orthoepüt, noch; 
der Orthograph foll di^ Disharmonie verewigen; der 
Eine foll dem Anderen hülfreiohe Hand reichen« 

linferes Erachtens ift die Orthoepie in dem vor«^ 
liegenden Lehrbuche. zu gleicher Zeit zu reich und zu; 

•arm abgehandelt worde^. i Zu arm.:,,dei^n es i& die^ 
Ausfprache der einzelnen 'Bucliltaben , ftatt.ile ;f|Ka,ch 
ihrer organifcben Bildung nachzuweifen , als bekannte 
vorausgefetzt worden. So heifst,es: „Das r ift unter^ . 
allen Bucliiiaben am fchwerften richtig aus^fp rechen,, 
wenn man dabey weder fclmarren, noch Ijallen wilU'S 
wie es nun aber richtig ausgesprochen w^d'en muffe,, 
darüber wird kein Wort gefagt. ZurejicK ift^dieÄii:; 
weifung, indem fie einen ganzeh Abfchnitt i^ber die 
'^ Ausfprache der Sylben enthielt, diefe* aber fchon in. 
der Ausfprache derein^^lnen Buchftaben, der Vocale, 
Diphthongen und Conionanten , enthalten ift: "denn 
wer diefe richtig auszuiprechen y^rfteht, kann in der 
Ausfprache der Sylben n^cht fehlen. 

Die Oidioepie, als Th:eil der Oran^matik| wiirde 
ihrer Bellimmung völlig genügen, wenp &e i) .die 
Ausiprache der Buchftaben nach den bitdend^n Orga-. 
nen möglichft genau bezeichnete; Krug und Sfephany 
find hiezu gute Wegweifer*> und 2) in Wöriern die 
Höhe und Tiefe , Länge und Kürze , in wieweit diefe 
feilen Regeln unterliegen, nach dielen Hegeln, angäbe, 
u,ud die Ausnahmei^ hinzufügte.- , Was keiner Regel, 
u^te^liegt,. auch nicht als einzelne A^mahme untei^ 
ei^e au^eftellte Regel gebracht wf»rden kann, bleibt, 
wie .alies^ der Regel Widerftrebend^ , ^em Wöiter- 
buche .anheim geftellt. ^ 

Zu der Etymologie erlauben wir uns folgende» Be- 
merkungen. Bey Aufführung d.%r Verbe, die ^n dop* 
peiu-n Foimen, tranlitiv und intranlitiv; find, fällt es 
aut , daf %x% bey d^n Verben hangen und hqL^ig^n 
>einer Abweichung der Schriftftell^ gi^dacht ;wir4r< d^^, 

doch denn Vf^nicJnt u9i]^a]pt leyn koj^ii^te,^ dl^A^^g«*« 
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.MAm von den übrigen , vorzuglich Sureli Kadlof in 
f einjpn Tr^fjlighkeiten ti. /v.ä, zur Aufoahme em^oh* 
Unen Verben d^fr grö^teTheil in der Doppelform von 
den "Scfertftfrellern weif allgemeiner vernachläffigt 
. wird. Und was nun gerade die ^erbe hangen und 
.&^>|g'ra4)etri9t: fo ift- es wenigftens noch fehr pro- 
bleniatffchV ob der Vf. oder die getadelten Schrift- 
•Reller^das Recht gtncW" iuf ihjWr Seite Tbabln. -'Djt 
von Heinatz u. Ä.' auigeit eilte Regel,* bey Ben unre- 
gelmäfsig'geBildelen Verben die ate und 510 Perfon 
in d^r Einzahl des Präfens mit dem Umlaute zu con« 
jugiren, alfo' von hangen dnkängji^^er hängt ^ und 
nicht, du hänjge/i^ernanger^Tiki ziTTehr Gebrauch 
und Theorie für ßeh, alf da{> ^^yi;;jr^t feiner Mei- 
nung durchdringen wird. Man braucht dem Vf. nicht, 
ichfalley er fällt, ichiajjfe^ erAäßt^ entgegepzu- 
fetzen : alle fogenannten verba irreguL fprechen ge- 
, gen ihn, denn alle ändern den vollen Grundvocal 
in den genannten Vtrionem ich fpreche ^ du jpruhji^ 
ichejfey er\jst ^ ich trage, er trägt vlA. yi,, ixa^ die 
Formen , welche der Vf. als gegen i^ne Regel laufend 
fi^r fich anfährt, find th^ils uzfg^]^ä3;|ch]^fa^„-üie«Ji 
zweifelhaft und dah^f.der, ^geW^vti^^rwerf«!!. -Ge- 
gen den, Gfsbrauch ift 4^ l<'mißr und duHomtnJt, 
Satt des richtigen du konmji ,.' jtiai nichts für fich> alt 
Adelungs (f^lfche.) Alificht,, dafs in dfux Verben ein 
Streben de«.(fp^en4nntep) Jrre§|itäi;^;^ /a^m Regulären. 
Wn Sutt. finde,; i^nd .;e^^n'; irii^g^fiAetw! ifheilgo- 
brjauch. In d^m exn^Q^^ yilQt\eJ^^u§en^k$x de« Vf. 
den allg/emeinen (fauchen)^ fGie^raHcl^';.fÜ4^fiQh, , «M 
wichtige^ die jptranfitivfegrmen i^nd; • um. foinehr 
mufs man den Wunfeh hegen ^ 4afs der Vf*.abfteHen 
möge , fifi^ durch fein Ai^fehei). verdrängen zu Wollien. 
. Niqht richüg läfst .der Vf. aus den /$implicibu$ 
Jcheinen yjxd glauben die c(mfioßfa befchpitiig&n und 
beglaubigen heirvorgehei^j 4jie. l/stzt|?^ .find' WS den 
3ubltantiveix Glaube yq\d» Seherin .gebildet, welches 
Be^rilT und Analogie bf^weifen^; fo find befriedigen 
aus Friede, brläßigen aus Lafty^ be/chuldigen ^vlm 
Schuld componirt worden* . 

. Übrigens iü in diefem Cap^^el der Abfchnitt von 
den Zufammenfeuunge^ durch Voir.- und Nachfylben 
vATZüglich gut abgehandelt worden. , Was die Zufam^ 
menl euungen betrifft, die dur^h Verbj^dvng mehre- 
rier Redetheile g^ebildet .werden;: fo ilt bekannt fenug^ 
dafs diefe Parthie mit zu den fchwerften der Gram« 
matik gehört; indeffen gebühn; dem Vf. das Lob, fo 
viel Licht und Aufklärung in diefe verworrene und 
verwirrte Region gebracht ZiU, haben, als fis bis jetzt 
einem Grammatiker mqg^li/ch,. feyn dürft«, . W^en. 
mancher fchwierigen Wöner, lUe A^bidei) aufge&etl- 
t(sn Regeln fcheinen nifiht ,fü|i^n zu.^jiisc^en, müITeii 
wir uns' aUt die Beurtheiiung det Auszugs :an^' diefem 
Lehrbuche beziehen, in welcher wir glauben noch 
manche Schwierigkeit gehoben zu »aben/ Bin Haaii- 
Wörterbuch könnte allerdings ein Bucti feyn, welches 
HaAd^yörtelf ejQtbielie ; >ie diefer Mißdeutung zii be- 
gegnen fey* ift inJeneV Recenfipyi n^hgfiwi^iito wor- 
den. Übrig^Q^Qi^ yvÖKflM ^inigfi ttorictligkeilen iminex. 
in der Sprache zurirkkbleiblNi'> vwt\ms^gfixL^e\wat voa 
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den Granwnafifcqni imtei; dei^ Firma des Sprache«« 
l^rauclxs gefaeiligt werden. Welm irgencl ein Schrift-. 
hfiWtTrto ift der Grammatiker befugt und verpfliclitet^; 
den fallchen . Spz;a(^bgebzauch zu belTern, — In den 
compofit^s Bräutigam woii Nachtigall vfird das f für 
nnerklärl^cW ausgegeben, und es lÄ auch gewif» nner* 
klärlich^ wenn da^ erße m}! gam (y^ifMs) und daai 
tneyie mit gaJi zufammengefeut iA« Da die Wörter 
gam und. gal zufällig in ihren Bedeutungen Ccb mit. 
dem erftea.Wontheile in £inklang bringen lafTenr fo. 
bat man kein Bedenken getragen ,. diele iSufammes-: 
fetzung. für unwiderrpTechiich richtig ia hatten^ und 
die (wichtige) Kleinigkeit mit dem i zu übinrlehen.; 
Weni^> man mit dem , Wdrte Bräutigam dasi Wort 
ie/<Äimm vergleicht ! fo i^ es verzeihlich- wenn man 
auf den Gedanken klömmt, ffie deutXche Sprache ha- 
be, wie eine Endung utky Armuth^ foauch eine En- 
dung am , aZ, oder alt. Dafs dfc compolita durch die 
Sylbe ig vorbereitet werden , ift eine bekannte Sache : 
leicht^ larcktigx, ^nichtigkcit i ^: Glaiijbe j . gläubige 
Gläubigkeit; fo auch Braut y iräutig , Bräutigam. 
Bidwäuttg nitYii lin Gebrauche ift v dirtf nicht em- 
gewandt Werden: ^hnnieichtig ift eben fo wenig im 
Gebrauche. ^-^ , WäJ die Zufamm^i^retziing Bauer s-* 
mamt betrifft , die .der Vf. für unrichtig erkfrirt, und 
Mit Bäuermarm vertaiirebt wifTen will: fo bemerken 
wir, däU^ ^it^^i compofitufn üiüe befondere Kegel be- 
folgt» tm^^ne eigene ClaHl? bildk. AUe. cqmpoßta 
iKkmlich^ der<^ft eittaeliie Theile getrennt fchon'voll- 
liändige Zeichen für den durch di'e Zurammenfetzung 
bezeichnftei^ G^enftand abgeben können, werden 
durch den Verbindungsbnchftaben e zum Ganzen ver* 
einigt; Beyfpiele find , auf sei Bauer nnann, nech Hen- 
kersknechtf Diel^sgefindel ^ Helfershelfer ^.Mahmperr 
fotiy Weihsmenjf^ Wenn aaan diefe föw^o/tr« mit 
den gewöhnlicheftt. in. welche beide Theile erft in 
ihrer Vere4nigi||ig , aber ni^ht eixiaeln ^ den Gegen^ 
ftand bezeichnen.^ in Eine Clalle fetzen will r fo ift 
ihre Bildung der Regel fchnurftrack» entgegen r allein ' 
da.fie in ihrem Begriffe als eigene Clalle daftehen, wa^ 
rum feilten fie nicht auch in. ihrer Forni eigenthuW- 
lich feyn , und aU eigene ClalTe unter ihren Brüdjern 
auftreten > Die Sache verdient- wenigftent noch eüier 
genauexen Prüfung« — • Mit. Recht widerfetzt iii:h der. 
Vf. den Schrift ßellern, die darauf ausgehen, autf den 
compofitis das ung zu verdrängen , und die überall. 
Beweggrund j Denkart ^ itutt Bewegungsgrund, Den*, 
kungsarty gefchrieben wifien wollen ; nur dürfte der 
Grund wohl nicht Probe halten, dafs die erfte Zufäm« 
m^nletziing claOificire > und die zweyte beylege. Die? 
erXte Art ift vielmehr d^r Grundbedeutung , die zwejte 
der abgeleiteten, mora^fchen Bedeutung der Verbtf 
durch :^fsn Gebrailth 'Zttgewiefen. .Jeden Studenten 
erwartet in feinem Gaoadidatenjeben eine Prüfezeit . 
luid eine Prüf'ungfzeit ^ jene imrConTirtprium, diefe 
in feitifm Izifpi^s^VP^'f^fAde. Beweggrund l^fst Ach 
gar nicht Tagen, da der Begriff des Wortes Grund^ den 
phvnichen Begriff des- Verbs bewegen verfchmäht; 
allein mit Recht lagt man Bewegkrafte ^ Bewegma^ , 
fchinen u* L w. Von Reizmitteln fp rieht der Aizt^ 


ton Reizungtmitteln iftr^ Wo^fti|k hSrt ma» wohl iai 
Predigten reden. Mit ^der Denkart Äat es der Lqgir 
ier, mit der Denkungsart der Moralift au thun, ■— *| 
Der Behauptung, dafs man der SchriftfpTac^e äIs Co^ 
pie der Mundiprache keiner' Dentlichkeit leihen dürff^] 
welche dem Originalp fehle u- f. w., fetzt der Vf. eat-' 
gegen, dafs man, di^fes zugeftapden, ^uch atlen üia^ 
terfchied zwifchen grofsen und Weinen BuchÄaben,j 
zwifchen f^ v, c und k, und alle Schriftafeichen. ver- 
werfen müirc. E^ find hier etwas heterogene. Ding^ 
gepaart wordettr. Dir «rofsen Buchftaben, wie fie iii 
imferer Sprache ^mgey^andt werden, find weiter^nichts, 
als eine Abfnrditäii, und diefe haben wir vor anderen 
Nationen voraut, aU F^lche^ wenn fie 1/Vör^ej: mit; 
grofsen Anfangsbucjiftab^n fchre%ttr wenigftens daf^ 
Gewicht des BegriffAr und den Ton der Mundf^rache 
für fich haben^ wir fchrei^e» von den 8 Qcter lo Wöv- 
terclaffen unferer Sprache eine einzige, mi^ g^vf^ex* 
AnfangÄbu€hÄabpn> warum? das möchte wohl Nie^ 
mand mit Gründen, beantworten, können^ Mi^ ij^jt, 
grpi'sen Buchitaben ; daher den zerzerrten C^Hf ^ä?- 
/Wc^rm^r/cÄa/r zu.vcrtheidigen,, beifst cjine fchlecht^ 
Sache mit der anderen vertheidigen wollen. Nicht 
beffer fteht er mit den Buchftaben c und k, f und v„- 
wenn die Duplicität derfelben ihre Vertheidigung in 
der Wörterunterfcheidung finden foU. Denn auf die- 
f^n Grund könnte man eine Vervielfältigung der Buch- 
ftabenins Unendliche bauen. . Ganz anders verhält ea 
lieh mit den Ünt^rfcheidungszeicfaen ; diefe find wah- 
re Repräfentanten der Mundfprache; denn was die 
letzte durch Betonung nxid Weilung ausdrückt, dat 
bezeichnen fie durch ihr Eintreten in die Schriftfpra- 
che, und . es trifft fie kein Tadel , als der der Mangel- 
haftigkeii und Unzulänglichkeit. 
. Wir had^en fchon .oben die Genauigkeit und Gründ- 
lichkeit, gerühmt, mit welcher der Vf. die dreythei-, 
ligj^iY ^^ufammenfetzungen der Subltantive behandelt 
habfi; indem wir diiefes Lob wiederholen, müilen 
wir doch einen aufgeftellten Grundfatz tadeln, nach 
welche^n unXere.Sjpffache nicht allein eine grolse An-f 
zahl von Zufamm^fifetzuBgen verlieren, foudern auch^ 
in ihrem Bildungsgänge eine Aarke Lähmung crlei-. 
den würdcrr Nach den von uns aufgeftellten Regeln. 
werden ;ai:is. zweyjtheiiigen Zufammenfetzungen rich- 
tig dreythpailige |ebildet , wenn vor jene ein auf .den 
erften Theil der Zufammenienung beziehbares Ad« - 
jectiv unconcrelcirt gefetjst wird. Dielte Rc^el fcheint. 
in den vollgültigen Wörtern ^yAUJchuhmacher ^ Alt" 
fchneider^ fFeiJsger^er^^ 'njaihundexi anderen ihrCL 
Betätigung zu finden; auch hat fie der Vf. als geltend 
aufgenommen, verwirft aber auf einmal hinterher 
die Zufammenfetzungen. ^^Kleinuhrmacher y Wilde* 
fchweinsjagd^'' (foUte freylich heifsen Wildfchweins- 
oder fchweinejagd), weil Kleinuhr, fVildeJchwein gar 
keine Zufammenfetzungen feyen. Allein giel^t es denn 
eine Zufammepfetzvmg Altjchuh , Blaufarb , JVeifs* 
gerb? und doch billigt der VL Altfchufter, Blaujär^ 
ber und andere Zufammenfetzungen. Und wie will 
denn der Vf. einen Kteinuhrmacher nennen, wenn 
diefe Zufammenletzung nicht taugen foU? Auch ta- 
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delt der Vf. zwar mit lUclit als unarätfch die Aus- 
drücke ^^lateinifches Wörterbuch^ deutfche Sprach- 
lehre f chrißliche kirehenge/chickte^ vl. f. w. , will 
>aber doch auf der andern Seite auch „LateinwÖrter^ 
buch^ DeutfcKfprachlehre\ Chrißlichkirchensefchichte 
als der Spracht <gahz zuwider und Jehr 
hart nicht gelten lalTen. Was die Härte betrifft : fo 
ift diefes nur ein Halbjahrgrund ; nur kurze Zeit .diefe 
Zufammenfetzungen mit Mund und Feder fleifsig ge« 
braucht , und ein Deut/chwörterhuch wird nicht här- 
ter klingen» als der ungetädelte Hoch- und Deutjch- 
meifter. Ober die Sprachwidrigkeit diefer Zulam-' 
menfetzung^n werden wir uns nächftens bey der 
neuen Überarbeitung iinrerer Bemerkunigen voliftän- 
dig erklären. Auch^dafs der Vf. diele Zufammenfe- 
tzungen auf folche Subftantive, welche von objecti* 
Ten Verben abgeleitet find, befchränken will, ift ge- 
ff&tL den Geift unferer Sprache; es kömmt durchaus 
nicht auf das Tranfitive und Intranlltite des Begriffs 
an, fondem die Subftantive aller Begriffe fügen fich 
der Form. Ware dem nifeht fö, und hätti der Vf.- 
Recht: fd würden die Zufammenfetzungen Altmei- 
fter^ Ältgejellej Weifshier und ähnliche nicht be- 
Aehen können , die doch der Vf. felbA als richtig auf- 
führt. Wenn indefTen ein Altgefell dui&h einen .al- 
ten Gefeilen, Grofsknecht durch einen grofsen, obeiffen 
(wie kann ober hier neben grofs ftehen?) Knecht er- 
klärt wird: fo fällt die aufgcftellte Theorie wieder' 
über den Haufen. Wenn man die Begriffe Altge/M 
und alter Gefeil u. dgl. analyGrt: ' fo fpringen uns 
wenigftens drey ganz verfchiedene Beziehungen lö- 
gleich entgegen , die theils in dem Umfange , theils 
an dem Inhalte der Begriffe ihren Grund haben. Ein 
alter Gefell wird alt genannt 1} als Menfch, d) als 
Gefell , 3) in Beziehung auf den GegenAand der Ein- 
wirkung (wenn das Subftantir Ton einem tranfititen 
Verbe abgeleitet ift, z. B. Aitfchneidör), auf Würde, 
Rechte u. f. w. Die beiden erften BeziehuQgen wer- 
den im Deutfchen durchaus mit dem concrefcirteä 
Adjectiv, die letzte aber mit dem Adverbe beteich- 
äet; ein Altgefell ift fonach weder alt als Menfch^ 
noch alt als Gefeile , wohl aber aU in Beziehung auf 
ißn gewilTes Locale , auf gewilTe Statuten u. dergl. 
Mancher Aitgefelle ift an Jahren des Lebens und der 
Gefellenfcliaft jünger, als feine Mitgefellen, und 
doch ift er Altgefell » weil er gerade bey einem ein- 
zelnen Meifter &m längften als GefeÜe gearbeitet hat. 
Doch wir behalten uns Tor, dem würdigen und fehr 
rerdienten Vi über diefen Punct an dem oben ange- 
deuteten Orte weitläuftiger entgegenzukommen, als 
es hier der Ranm geftatten möchte. 

Die aus Verben und Subftantiven gebildeten Zu- 
fammenfetzungen hätten wohl verdient, etwas gründ- 
licher behandelt zu werden; vorzüglich fällt die an- 
gehängte Bemerkung auf ^ dafs die Wörter Rechen- 
lehrer , Tanz - und Schulmeißer etwas anderes au%e- 
löft werden müfsten } daGi üe olcbt wären Lehrer und 
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Meißer, welche rechnen , tinteri und f^htbxbtfti ,' fAn*, 
dem' welche diefes lehren , ohne felbft Meifter in die-' 
£en Künften zu feyn. Zunächft gehört der Schulmei-' 
ßer gar nicht hieher; die Aiiflofung der Zufammen- 
fetzungen Tanzlehrer y Rechenlehrer ttimmt aber ganz* 
mit der Auflöfung der vorhergehenden Wörter, Et 
k-ömmt bey allen diefen rom;7ö^^i> nicht auf den Be- 
griff des V^rbs, fondern lediglich auf den Begriff des 
Subftantivs an, und daher hätte denn auch nicht fo« 
wohl das Verb^ als vielmehr jedes Subftantiv in fei- 
nem Begriffe dargelegt werden foiien. Nicht davon, 
dafs der Begriff des Verbs tranlitiv, oder intranlitiv 
ift, fandern von dem thätigen, oder unthätigea Be- 
griffe des Siibftantivs hängt es ab, ob. das Verbinder 
Zufammfenfetzung thätig;, oder leidend zu nehmen 
ift. Lefebuchy Lefepulty LefefchulerGjiA Belege^ 
dafs Alles auf den Begriff des Subftantivs ankömmt« 

(Die Fortfetzung Jolgt im nächßen Stuchi,) 

LITERATURGESCHICHTE. 

i;x.M, in d^rftfttinlfchea Buchhandlung: Kleines 
■ bijiorifch-literarifches Wörterbuch über alle 
denkwürdigen Perfouen^ die vom Anfange der 
Welt bis zum Schluffe des achtzehnten Jakrhuni» 
derts gelebt haben, . Zum Handgebrauche von 
. Samuel Baur^ kön. würt. Decan voBA.füxvet 
Ton Alpeck und Göttingea. 18x5. 1 Bu 1060 S. JIB. 
x8i4> 1090 S. s. in gefpajlteaan.. Co|uMUMn* 
(4 Rthir, xßgr,) . 

Theils-eine Nachbildung des in 5 Bäiidtaigog von 
dem Vf. herausgegebenen hiftorifch-biographifcb-iite- 
rärifchen Handwörterbuchs und Abkürzung der hier 
mitgetheilten Nachrichten , theils eine Ergänzung 
und Berichtigung defTelben , ebenfalls beftixn'nrt dem 
Freunde der Literatur als Handbuch zur Belehrung^ 
Wiederholung und zu Unterftützung feines Gedächt* 
niffeSf und befonders den jungen Studirendea xum 
Gebra:uche bey ihren akademifchen Studien xu die- 
nen, vemachläffigt im Vortrage, ungleich in ttn Kt* 
tiheln, bald zu lang , wb die Quellen reichlich , bald 
zu kurz, wofie fparfam floffen, bald gefchieden mit 
dem SchluITe, bald hinaus über den Schlufs det 
achtzehnte Jahrhunderts, bald genau in den Daten 
und der Literatur , bald voll Fehler, oft neu, oft alt, 
bald hinweifend, bald verlafTend, fch wankend uxmI he- 
ftimmt, dunkel Und hell, matt und kräftig /^ ungehö- 
rig zur Sache und fremd. Mit diefen Fehlem und 
Vorzügen erfcheint das Werk, jene verzeihlich nur 
da , wo unverfchuldeter Mangel an Quellen und Hiilfs- 
mittein , unverzeihlich , wo eigene Schuld zum Gnin* 
de lag ; diefe verdienftlich , wo Widerftreben die Mü- 
he nipht lähmte, un verdienftlich, wo die Nachrich- 
ten zu Tage ausgingen. Die Beweife für und wider 
würden zu viel Raum einnehmen ; Reo. ift aber erbö- 
tig, fie öffentlich miuntheilea, wenn es der Vf. ver* 
langu Dk, 
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DEUTSCHE SPRA^HKUNJDE. 


Potsdam, b. Horrath: Lehrbuch der deutfchen 
Sprache. BeCovders zaja Gebräuche in 6chidea 
bearbeuet von Heinr. Bauer ju. f. w. 

(F^ftfetzuHg der im vorigen Stück ahg€itoch9nen Ksesnjion:) 

^weyter Theil. Dia gewöhnliche Vorftellung, wel- 
che fich auch bcy unferem Vf. findet, dafs nur die Ap- 
pellative eine« Plurals empfänglich feyen, iÄ i» der 
Sache nicht begründet. Gerade ^dcr appellative Be- 
griff w.iderÄrebt der Pluralißrting , und der appella- 
tive Begriff Mpnjch kann als lolcher eb^n fo wenig, 
als der abftracie Begriff ra^tf/wi ♦ einen Plural habasa ; 
nur in wiefern ^iefe T^riffe individualifirt und 
gleichfam in die Sphäre des nominis propra heMbge- 
fttzt werden, in lofern werden fie einer MehrxaH 
empfänglich. Menjch hat als Appellativ nur ein ein- 
ziges Subftrat, nnd diefesi beruht in der ganzen 
!0fenfcl4xeit; aber be»qgen auf. de» einzelnen Me»-. 
fpben ^ alfo feiner ^ftppellativen Natur, einkleidet , hat 
ifs Wort Xo. vielem Subftr)»te , als ^s Menfchenindlvir 
Sien giebt, fo wie jede^EigbonalUe* ik^.B. Karl, fö 
viele Subitrate..hat, als vrie vieleA Mcnfchen die Be- 
zeichnung £i(Brl beygelegj worden, ift. Man follte 
demnach nicht lehren^ dafs der Eigennaaie ohne PIu- 
X9l fey, fondern d^s Alles, mu pluralifirt werden 
folle, aÜeyerfi die Natur dw Eigennamens anneltmen 
müITe. Wenn wir lagen : die Menfehen find ßerb- 
lichT £ar ift ]ydie Menfehen'' nichtiger Plural von fllem 
anpellativea Begriffe, n^er Afcrt/cÄ,*' londerii ^on 
dam individuellen Begriffe,' ,,die/er Menfch , jener 
Üfefi/cÄ," welche einzelnen Subftrate., verbunden mit 
eiiMttiAer>» na^^xiicherweife eine Mehrheit ausmachen, 
air» «inptPiui;aif9rÄi erkeifche». • ABe PluraQifittmg 
g«lxt : iprmb^ fforoi Bigenndtnen ' ^ ^ - — 

des IndivMttt^äd^t.kue, und da« 
e»tfeau^'jdfeslPlarab zu entbebitan 
i^ feinem Begrifft des eüszigen ' 
CLxens.r , * . . 

'. Die ZWil^r Declintitonen wfa« asif 6 feRgefetrt^^ 
^wenn rMPiselaeh taf»4i«(ex«Zalürdem'V£ nackt beyAlni*' 
mcn follte: fo wird man doch übrigens^ ^er gröüd^ 
licl^ea^ B0bi»dIutte diefiesi Gel^enibanidet/ «olle:!^e- 
xQ^htie^ftl sWÄderf^r^n laOsn ääüffenv ^ Bik * D^^ 
c^iqii;^ Aer ^Sif^namen .lUÄd^ ' d^ Au^tbidM^ 
Ergänzüngsbl. s. /* ^. L. Z. Sr/ter Bmnd. 


wartet freylich noch ii^mer auf einen durehgi^eifen- 
de« Rögler. . . 

Das Wefen des Artikels wird in die y^rfelbftßä&-, 
dsgnng der Subftamive gefetzt; die firläuterunge2| 
deuten m^hr das indivi^balifiren als Zweck an. Un- 
l^ezweiielt ift das letzte allein ^richtig, und daher äücU 
die Benennung Selhftßandswort eben Hb wenig , ale 
Qeßhlechtswprt / der Sache zulpMchend. Die Seflbft^ 
ffändigkeit ift ein Hauptmerkmal in dem B6griffef dei 
Subltantivs überhaupt , darf alfo nicht als erft durcfi 
den Artikel in den Begriff, hineingebracht gedäcfaÜ 
werdon^ allein die meiften ^bftantive lind ih ihrezä 
Begriffe abib-Act, alfo der Bezeichnung der Individuell 
entnommen; lie zu ddefem Zwecke wieder taügücb 
zu machen , ift der Artikel da. Der Artikel hebt datf 
Allgemein^ aus feiner Allgemeinheit' heraus, undf 
üelk es als ein Einzelnes dar ; er «inzelt das AUgei * 
meine, daher möchte Binzeler^tein paffendfier Name 
iejn. ' .* ■ 

In der Theorie der Comparatien ift der Vf. iktk 
Gmndfätzen des Rec. gefolgt , doch ßch felbft nicht 
immer gleich geblieben. VieJleioht ift das Vielerley/ 
was der Vf. gelefen., verglichen und benutzt bat,* 
Schuld,^ ffafs Manches erft als richtig aufgefteUt \vird^ 
und bald hinterher wieder den Schein des Unrichit-^ 
gen gewinnt. So ftelk der Vf. erft unfere Beftim- 
niungen über di^ Vergleichting durch Als und TVti 
fammt unfcrek Belegen iäs eigene Anfi^ffai^ auf). xmS^ 
duch läfst er Mntißjher Anderer Meinungen,' wieder 
At eigene Anficht, folgen', obgleich das letzte mit* 
dem erftdn in Widerfpruche fteht. * Auch' waltet init? 
uftter einiges Mifsverftändnife ob. Es foirnach unft- 
»er Theorie nicht heifseiri^ „die JBuropSer find mehir^ 
gebildet, als diePefcher^sr'Chisrftu^ hatte reinere B'^i' 
griffe, als Sokrktc^^," f ondÄ^n umgek^ehrt : ;^dife Euro^^ 
j^äer find gi?biidrrtr — Oilriftus hatte meh^ rein^Be- 



r Sy Ibeii or/^ 

fimus^ eiÄe haltbal?eie Abieitimg zhlaffeÜV^af« iHnen! 
die ramlerrthem^6i^tWlnmiW\m'r^ 


^^Wer die>^j|^tutaÄftiWiti %g^ 
taSbitV vetgii«;- däfil te*' Ifei^ai:baren''AdjÄHve in' 
ihrfem! Begriffe röUtäv und, biid däfs tfle'fiegriff^ 
aMölüt genommtw, gaf' keine Steig^luii.'Slfah findeiti 

kAn. 'So latigb^-iw no<ai ftÄ%enH;,,%*^ 
Kk. 
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weifseftj gut^ htffet^ hefi^^^ wird aach wohl möglich 
und unmöglich fein Steigerühgsvecht behaupten. 

Wie Adelung und Andere , ^erklärt auch dfrVf. 
das Adjcctiv, wann et durch das Verb mit dem Sub- 
ftantive verbunden wird, Adverb. Allein ändert denn 
diefe Stellung den Begriff des Adjectiv^? Wird nicht 
auch in! diefer Stellung das Subftantiv durch diefen 
fa^ftrittenen BegrilF 'beftimmt? Und wie wollen wir 
clenn dk^ Adjectiv definiren und von dem Adverbe, 
im herkömmlichen Sinne, unterlcheiden , wenn >)idr 
nicht das unter fcheidende Merkmal fefthalten, dafs 
das Adjectiv das. Befti.zQm^ingswort für das Sub&antiv^ 
wie das Adverb für das Verb, fey? Weit entfernt, 
dem Vf. in Erweiterung des Adverbialbegriffs zu fol* 
gen, fcheiden wir vielmehr noch das Adverb, und 
nennen nur die Wörter Adverbe, welche das Verb 
beliimmen, die übrigen fogenannten Adverbe, welche 
nicht das Verb, fondem d,as Adjectiv beMmmen, 
glauben wir mit mehrer ein Rechte Adnomen gensumt 
SU haben. ; ^Wenn der Vf. confequent leyn will : io 
wird er auch die Subltantive, welche anderen Sub- 
Itantiven als Pr4dicate durch das Verb hinzugefügt 
yrerden,r Adverbe' nennen müITen. Es hängt alles 
flavon. ab , ob der Vf. die Redetheile nach dem Be- 
griffe , oder nach Stellung und Körperform beftimmt 
widen will. Wir halten dafür, dafs der Begriff höher 
ley , als die Form. Waji im Lateinifchen und in an- 
deren Sprachen Adjectiv ift,. .kann im Deutfchen 
nicht Adverb heifsen , wenn wir nicht mit Begriffeix 
fpielen wollen. 

Die Wörter ^anz und halb xuigebeugt vor Haupt- 
wörter zu fetzen, verwirft der Vf<r, und räth, ftatt 
gimz Deutfchland^ halb Wien^ lu Tagen,, das ganze 
Deuifchland^ das halbe Wien. Da der Vf. fonß den 
Sprachgebrauch fo hoch achtet: fo fiel es uns auf, 
di.efe durch den einftimmiglken Sprachgebrauch ge* 
Tc^chtfertigte Conßructio|i als fprachwidrig' getadelt, 
und der Ausmärzung werth erklärt zu finden. Was. 
tadelt man denn an diefen Adjectiven? dafs fie nicht 
concrefcirt werden? Giebt es denn nicht mehrere Ad- 
jective, die unconcrefcirt vor ihr SubAantiv .treten? 
Man fagt yjkein Wein^^ imd nicht j^keiner FFein^\ wie 
CS, nac^ der Analogie — y^guter fFein^^ heifsen 
xnüfste. So mein^ dein,,Jein Vater, nicht meiner 
Vater u. f. w. Aber^ wird man fagen, all^ diefe A4* 
jiBCtive werden doch in den übrigen Beugfällen con-. 
cirpfcixf, ganz und halb behalten überall die Adver^ 
bialform ! Überall ? Werden denn dieXe Wörter nicht 
den ganzen' Pli;vr^jh^durch.,concrefcJLrt? 4ianze Län^, 
JLery das fleUgf^nzfr Fö/^rr.M^.yiu;, .Aber ße blei- 
ben dock ini g|9i|Ueii ^gular.e ,U(Bcoi^ 
Ichiebil ie^^ ^i^} ^d^aiSejÜ^ bej , 4®n Zahlwörtern ? 
l^ehfa^n v^r, 'das \\oit.\Hundert ; jbleibt diefes njcht, 
"v^ie gan^ ün^ ^^^j^t ^^. ^^^en Beugfällen unconcre- 
lört? 'So'^JIgp >}r;u,n9i?^,(ag^^^^^ hundert Schaden; 

lö'Iange^^w^^n-.Max a^ck olj^«^ AnÄofs, lagen dürfen t.. 
von gtmz/Ei^ropa. (S^fi^Q uncTAixZ^ find Quiuititäts- ^^ 
ftÄjective,^ wie Ci/zy. p/^/^A^'!/* viel ^ 'wenig \x, ^ w»>'. 
und diefe verdienen j^gelanym nadh einer ^cLereji^ ; 

Tiieoxiie voadem G^äisb^mtikec X)^hMdel^^^ wecd^ ' 


als die adjectiva ^ualitatis; beide ClaOen unter einer- 
ley Hegeln «gebracKt , mufs Unregelmälsigkeiten über 
UnregdmäCsigkeiten erzengen. I. 

Den Plural ^jdie einen und die anderen^*' tadelt 
^ der Vf., und will dafür gefagt wiffen , ^^einige und an- 
' dert^K Dafs man die letzten Ausdrücke nicht überall 
fiir die erßen fetzen könne,, wird den .V&^jsin klekier 
Verfuch lehren. Wenn jene Formen, einnlal unrich- 
tig feyn follen: fo würden doch die Stellvertreter 
nicht yyeinige und andere*''' y fondern ^^ptne und dieje^^ 
feyn miifren. Allein follte denn der Plural „Ji> einen^^ 
wirklich unlogifch feyn? Uns fcheint diefer Plural 
ganz logifch , und den Fluralen anderer Begriffe ana- 
log zu feyn. Keine Einheit wird durch Pluralifirung 
zur Mehrheit f fondern Einheiten zu Einheiten gethan 
geben Mehrheit , und in diefei' Mehrheit bleiben die 
Einheiten, als der Inhalt der Mehrheit , immer Ein- 
heiten. So entftelj^ der Plural ^ydie Pferde^^ nicht 
aus einer Pluralilirung des appellativen Singulars j^das 
Pferd ;^*^ der appellative Begriff iii, wie oben gezeigt 
worden , gar keines Plurals empfänglich — ; fondem 
aus den Singularen der Individuen, die, zufammen- 
gedacht, Mehrheit geben. Was hier bey Pluralifi- 
rung eines Hauptwortes gefchieht, nämlich Bezie« 
hung defTelben auf mehrere Einheiten, daffelbe ge- 
fchieht, wenn man ^^die einen^*^ fagt; man bezieht 
hier, wie dort, den Ausdruck auf eine Sammlung vori 
Einheiten , die in diefer Mc^^rheit daffelbe Zeichen, 
Wort, behalten, welches jede einzelne Einheit führt, 
alfo diefes Pferd und jenes Pferd, zufam mengedacht 
die Pferde, diefer eine und jener eine^ zufammenge- 
dacht, die einen. Da ^yder eine*^ immer ,yder andere** 
zum Gegenfatze hat, und nur in diefem Oegenfatze 
mehrere Individuen in der grammatifchen Form y.der 
eine'' auftreten und in Mehrheit übergehen können : 
fo kann auch der Plural ,,A> einen** nur in diefem 
Gegenfatze in der Sprache vorkommen. Da der Plu- 
ral iydie einen'* alfo eine Mehrheit von Einheiten, 
die insgefammt durch ^yder eine** bezeichnet find, in 
fich fchliefst : fo ift die Richtigkeit feiner Pluralität 
fo unbezweifek, als die Richtigkeit der Pluralität des 
Plurals \y,die Pferde**, welcher mehrere Einheiten, 
Pferd genannt, zufammengedacht darfteilt. 
. Die Qüantitätsadjisctive viel, wenig, mehr läfst 
der V£ , wenn fie ohne Artikel vor das Subftantiv tre- 
ten, im Nominative ungebeugt, giebt ihnen aber in 
allen übrigen Fällen die Beugung, und tadelt, wie 
uns foheim, mit Unrecht Hrn. Heinfius^ Welcher in 
feinem iTeut'beide Formen „vieZ .^em,c. und, vieler 
^^m^' aufführt und in der Bedeutung ume^fcheidet. 
Die Beyfpiele, Wblohe der Vf. gegen H^inßus^^viihellL 
find imat ' Theil unitichtig gebildet , tmd di^her nicht 
txjflffend. Hü äeirifius wird iii«ht fagen : „Er weif« 
mehr Sachen, die ich nicht weifs," fondern, „als ich 
weifs;^' di# letzte WoTtfüguag „die ich nicht weiß*^ 

wind tor ^ebrüchenv wennder^^rAe^^Satstlleil^t: „Br' 
Uießjfs mehrere 'Suchjen,** '/n. ' : " 

. JE^erVS vimkeniu die Sinnverfcbiedeiviieit'der Sä* 
ttetf „Der König iß mit wenig Säldai^n t»ifrieden, 
tt^di. tfcr König'iji nUtwmigm Määtcn ^frieden/* 
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atlein der Gebraucli fpriclit gemfs der Deuttxttg zu, 
dafs derjer&e Satz ausfage, der König verlange keine 
grofse Armee , und der letzte , der König habe nur 
wenige Soldaten, mi't denen er Zufrieden fey. Es 
Kegt in* der Natur der Sache , dafs Bey Quantitätsad- 
jectiveir, v\renn He unbeßimmt mit Suhftantiven ver- 
bunden werden, das ihnen zugefügte Prädicat; wann 
es der Sinn defTelben zulltlst, fowohl auf das Adjectiv, 
als auf das Subitantiv bezogen werden kann. In dem 
Satze : der König ift mit hundeit Soldaten zufrieden, 
Jtann das Prädicat zufrieden süf dsts Quantitätsadjectiv 
Inindefty aber auch auf das Subftamiv Soldaten bezo- 
gen werden ; da jede Beziehung einen ganz verfchie»- 
denen Sinv giebt: fo ift eine Unterfcheidung durch 
den Sprachkörper gewifs lehr wünfchenswerth, und 
da Ech diefe Möglichkeit in den Wörtern viel^ wenige 
mehr findet , und der Gebrauch fchon zufpricfat : fo 
lehen wir nicht ein, warum wir uns einer CJnterfchei- 
dung widerfetren wollen , die fo offenbar zur Vervoll- 
):ommtlernng der Sprache beyträgt.- 

Den oberfächßfbhen Gebrauch des* Welcher für 

das Franzöfifche en verwirft der Vf. geradezu, doch 

▼ermifst man die Gründe, Wenn ein gebräuchliche! 

Wort einen Begriff, oder eine Beziehung bezeichnet, 

die durchaus* kein anderes Wort der Sprache fo be^ 

Zeichnet t fo darf das Wort nicht verwprfen werden; 

amd das ift hier der Fall. Weder etwas ^ noch einige 

•tfetzen das Wort, und nur Purißen, die den Gou- 

Temanten glichen , die ihre Zöglinge lehren, Itatt: 

„« ift nickt wahr^ er hat es hingefchmiffen^^*^ zierlich 

Bufagen: „« iß nicht andern^ er Jiat es hingewor^ 

y>n,** konntei?- diefem körperlich undgeiftig gefunden 

Wort^ den Verbannungskrieg ankündigen. DalFelbe 

läfst Geh für das unbeftimmte einem ^ n, fagen, wel^ 

ches der correcte LeJJliig Unbedenklich gebraucht hat, 

3tnd deffesi AusmSrzung deiki^ unheftimmteii; man feine 

imembehrlichen Glieder rauht. 

Bey den 2^1en werden die heiden Formen ^^det 
hunderte^ und, der hunder tfte^*' aufgeführt, und der 
letzten der Vorzug gegeben. Warum? Da die erftc 
yorm «Hein richtig gebildet *i*ft, diezweyte aber einen 
«u^ed^mem Gebrauch fnr'ßth hat: fo könnte man 
beide Fbj^men beybefaatlen , ]eife für d$e beftimmte 
Zahl leo , diefe- für die unb^ftitnmte Gröfse- gebrau- 
chen. Von ,^n widerfpänftigeii Sold^teü wtrrde der 
hunderte Nfann erfcfaoilen. Der hundertfte*, der tau» 
Xeadfte w^ifs nicht , wie es vor ihm in feinem Vater- 
lande auisgefehen hat. 

In der •Declmätion det Suhftantive mit mebrereA 
Adj^ctiven-y Fürwöti^teTtt u.' dgl. hat der Vf. von den 
Gruttdfä^eW d^sRec; mehrere zu Regeln erhoben, ak 
üeo. vielleicht -in -einer förmlichen Grammatik gewagt 
haben wärde. Die znrückgewiefenen Formen find 
aUetdings für ^tne förnrlicfae Grammatik noch nicht 
reiff .und e^ f^agt ßch auch , ob He je in diefen Ge- 
hiaiicb hineil^iMHfen Werden ; indefTen wird Recr. , da 
ihm feine Theorie, blofs auf 'den Sprachgeift gefe^ 
hen, nach-aha^ner iiehtig tdi i^yit fcheint,} bey der 
Heuen Bearbeitung den Gegenftand tiefer zu bagriin» 
deUi und auch latiu au po^ulaxifurea fuchen^ oder^ 


was nicht halten will, und körperilbh zu widerXpäa-, 
Äig ift , felbft zurückweifen. Übrigens wird man auch 
in diefem Abfchnitte die Kkrbeit und ßeftimmtheit 
rühmen muffen , mit welcher der Vf. All^s , auch das> 
Verwickeltfte , dargeftellt hat.. Voo: Allem aber ver*; 
dient die Behandlung des Zeitworts als ein wahre» 
chef d^oeuvre gepriefen zu werden. Je wichtiger die* 
Icr Redetheil auf der einen r je fchwieriger eine er*v 
fchöpfende Darfteilung delTelben auf der anderen Seite 
ift : defio höher mufs das Verdienft angefchlagen wer- 
den, wenn die Aufgabe fo meifterhaft gelöft wird , ala 
es von unferem Vf. gefchehen iß. Alles ^ wa« über 
diefen verwickeltften Redetheil, diefes feinfte Ideen^ 

S bilde. Gründliches gedacht und geCchrieben wor« 
n ift , hat der Vf. im dritten Theile gefchickt zu* 
fammengeftellt , und durch deffen Benutzung im zwey«y 
ten Theile ein fo wohlgeordnetes und voUendetea 
Conjugationsgebäiide aufgeführt,, dafs den künftigei^ 
Grammalikern wenig mehr zu wünfchen übrig blei* 
ben wird , ak dafs &r Körper unferer Sprache- den 
Federungen der Idee voUftändiger zufprechen möch- 
te. IndelTen können wir doch auch nicht umhin , hiez' 
die Bemerkung zu machen, dafs der Grammatiker 
in feinen Foderungen an den Köi-per der Sprache 
nicht über das Wefentliche hinausgehen dürfe. Zu 
diefem Überfchreiten des BedörfnilTes kann der Gramr 
inatiker leicht kommen, wenn er den Körper m^hi^er 
rer Sprachen ftudirc und nun bald i;^ diefem , bald in 
jenem befondere Formen für befondere ' Schattirun* 
gen findet, und nach diefen einzelnen Formen feine 
Foderungen an jeden Sprachkörper beftimmen will. 
Manche Sprache hat Formen zur Ungebühr '^gebildet; 
diefe dürfen durchaus nicht verleiten, zu glauben, 
al» gehörten diefe Formen als nothwendige Glieder 
Zum Wefen des Begriffes. Die rufl&fche Sprache hat 
unbezweifelt^ Verbtheile, die nicht im Begriffe de^ 
Verbs liegen V denn vrie kann ein Plusquamperfectum 

frequentativum, f[ TTMCblBaXl > *^^^ ^"^ ^/^ 
gefchrieben, als zum Begriffe des Verbs nothwendig 
vertheidigt werden? Wollte. man fich durch folche 
einzelne Formen leiten lauen: fo würde das Verb 
einen, unbegrenzten, nie zu fchliefsenden Umfang 
erhalten. Daher ift es noch ein Bedürfnifs, das Vern 
ah Redetheil genau zu begrenzen^ damit man auf 
der einen Seite heftimmt wiffe, was epem Sprach- 
korper an Form fehle, und damit man auf der "hnde- 
ren Seite auch nicht unftatthafte Federungen an die 
Sprachkerper mache. Diefe genaue Begrenzung des 
Gpebiets der Verbe dürfte noch eine Aufgabe leyn» 
die des angeftrengteften Nachdenkens eines Gramma- 
tikers werth wäre. Man würde aher bey diefer logi- 
schen Begrenzung von dem reinen Verbe ^ das der Vi; 
noch nicht ergriffen hat und beynahe für eine Thor* 
heit erklärt , ausgehen, und fich ftrenge an die Moda- 
lität und die Zeillihie halten müITen. Alles, was au- 
Iserhalb diefer beiden Bezif hungen liegt, liegt auch au- 
fser dem Gebiet^ des Verl^^ ; . und f elbft , was in der 
l^eitlinie, aber gemifcht in derfelbexi', liegt, muA 
aus dem Gebiete ausgefchieden werden. So 
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der Begriff dies Jetzt ^ Sonfi^ Künftig zum Verl^e, 
aber nicht der Begxiff de« Oft; denn 0/r , obgl^icü 
in der Zeitlij^ie liegend, gehört doch keinem dqr 
drey Theile der Zeitlinie ausCchlielalich an, undj9iu£k 
daher jedem Theile y zu welchem es gezogen werben 
foli; durch einen 'befonderen Redetheil, Adverb, äu* 
fserlich hinzugefügt werden. Doch wir übetlalXen, 
diefes den künftigen {Grammatikern , und gehen zu 
den Präpofitionen über« Nicht ganz ordnungsmäfsig 
fplgen diefe Verhältnifswörter auf das Verb ; üe He-' 
hen offenbar in einem Terfchwifterten. VeshälmifTfi 
initdeh Cafen, und follten daher mit.diefen. gleicb-i 
leitig atbgehandelt weiden. Bey Tolirtändigefi .Cafex^ 
fii^'Fräpo&xotten iiberflüQlg; alüo nur, v^^ j^e un^ 
tbHAandig find, müIBen dibfeäk Hülfswörter h,in?^tf^ 
treten , und dahes Tollte die <j^rammatik die l^räpoß^ 
tionen ganz genau mit der Declinatiom verbinden^ 
Übsigens wäre es gut, wenn der Begriff der Präpoli« 
tion enger begrenzt würde. Wo lolL licli, das Gebiet 
der Präpofition fchliefsen , wenn „anßäfj , halb , fiu^ 
ßethalh*^ u. dergl. zu dfin Präpo^tioneii gezählt wer^ 
den ? Doch wi« übergehen diefes, und erlsiuben uns 
nur zu den Präpofitionen« wie fie einmal vom Vf» 
aufgeführt worden find, einige Bemerkungen. Sei* 
nerjeits findet der Vf. häfslich; gegen meinerjeit^ 
deinerfeits hBX er nichts zu erinnern* Ift diefsnicln 
fohde^ar? Ferner foll «s heifsen unferjeits^ und 
iiickit unjeretfeits ; allein ift denn meiner^ ^ deiner^ 
jf^/r^ nicht der Genitiv? und mnfs fenach nicht auch 
Un/erfeits der Genitiv feyn , alfo heifsen unjermifeiu? 
Mittelß vntd ohne Bemerkung aufgeführt; Andere 
tadeln diefes Wort, und behaupten, es xaüffe mittels 
heifsen« Nur über mittel/t und vermittelfi, werden 
mehrere Meinungen anj^eführt« D^r Satz: ^^aufser 
dich liebe ich nur noch einen^*^ dürfte eben fo wenig 
dem Sprachgebrauches als <^ Thieerie ;&ufp rechen. 
Soll <iujser als Adverb fbehen ,: folglich den Gafus des 
Yorbs neben fich dulden : fo inufs. es wenigftens hin- 
ter dem Verbe flehen. Und auch in diefem Fälle darf 
man wohl nicht mit ^fd^e^e^^ lagen, ' dafs auJser,\stL* 
mer den Gafus des V^rbsbey fioh habe. Der von 
Adelung angeführte Sat2 : ^^ieh Jähe Niemanden ^ mu- 
fserdich; aufser diefe ZM^r^," kann «ach wohlhei»- 
Iscn muffen : „iVrh fahe Niemanden aufser dir , aun 
fser diefe/t zweyeni der lettte Satz fagt ans, daJTs das 
Sehen 'der einen und der zwey Perfonen "f ohon er- 
wähnt worden fey, oder als bekannt voiausgefetzt 
werde; der zweyte Satz fpricht nicht nur negativ ^n 
. Nichtfehen, foridern auch pelitiv ein Sehen ausw — » 
Dafs die Prafpcfitiön Be;^ nur als dativregierend auR 
geführt worden iff, Iktden vor in der Ordnung; da 
indelfeii in den Anmerkungen gegen den Gebrauch 
des AcCüfativs- geeifert wird: lf# wären die^'Gründ^ 
ftii' den ausfchliefslichen Gebrauch des Dativs wolil- 
an ihiet Stelle gewefen;' d£(e hingeworfene Behanp« 
tung, dafs Btfy mit Bewegung unverträglich' fey , kand 
iiifchl für" einen folcheti Grund geilten. Da weder Zk; 
noch Neben ^enau entfprecKeäd^ ^Stelbrertreter dei 
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Bey Und: fo dürfen die Vertheidiger des Accufativs 
um triftige Gegengründ^ anfprechexk — Ich halte 
mich a;a air^ foll befCer feyn, als: ic^ halt;e mich az^ 
dich. Es würde uns z^ yveit führen, ' wenn wir die 
Ünrichtijgkeit diefer Meipun|;j dartHun -wollten. So 
wc^g man in ^em\bekannten! Sonne: fegen daj:f: ich 
fchreibe an dir ; . elien fp wei^iig darf man fageA '• ich 
halte mich an dir; man mochte denn, ausdrücken 
wollen, daCs man den Rockfchofs geCafst hätte.. Boy 
den Präpofitionen, die zwey Gate regieren, kömmt 
^s vorzüglich / darauf an , dafs .man den Begriff der 
Bewegung in feiner ganzen Ausdehnung auffalle , vor- 
?iüglich,. wann die Präpofitionen bildlich gebraucht 
>Terden« Jedoch kömmt es auf die: .Bewegung nicht 
allein an; dLUch actio und actus müHen itets berück- 
fichtigt werden — esfteht mir an der .Stirn gefchrie- 
hen^ imd, es fleht mir an die Stirn gefchrieben. — 
Adelung wird getadeÜ^ dafs er fagt: er iß über alle 
Berge; es foll heifsen: iiber allen Bergen^; dlWiti 
über allen Bergen kann kein Menfch feyn, oder er 
müfste fein Ich fo vielfach ^ertheilen , , ^s iiber wie 
vielen Bergen er feyji (fijhweben) XoUte. Die Redenir 
art i& elliptifch und Adelung hat Recht. Eben fo 
mufs>es auch heifsen: er fieht^ith Ober die SchuU 
tern an^ und nicht, über den Schultern; im letzten 
Falle müXste der Anfehende fich mir auf die Schul- 
tern legen; das Bild ift aber von.,einen;i hei^enom- 
meii, äer**neben einem anderen Acht, und ihn (ver? 
^ohtlich) von der Seite anfleht^ ihm alio.dCeiae Blicke 
jxber die Schultern (hinüber) zufcüickt. — > Den Ün- 
t^rfchied zwifchen darin^ darein^ worin^ worein er« 
JLennt der Vf. nicht aii^ ja ! erklärt dardin^ worein 
logar für Sprachfehler! , — Über das. Her und Hin 
in der Zufammenfetzung .^eftejjen wir die, Apficht 
des Vfs. nicht ergriffen fu, haben. Adelung fqheint 
uns in. feiner MeinuÄ^.nicht' geirrt y, nur jilie Sache 
nicht weit genug gefS^t. zu haben, wesvvegjen wir 
4as letzte zu thun,vj^r Jauchten ; auch finden wir nach 
dem» was Eberhard üb^r diefe Wörter (wie es fch^( 
nxis gar nicht entgegen) beHimmt hat, |ioch g^r kei* 
nen Grund, von iinferer AnUcht abzuw^eichep^ Wie 
dem auch fey, . fo können ^ir wen;rglien&, de?n» V& 
«dchtbeyßiunneiJy .\5renn er rrS**^^ ^Dij^Mlfiemeintii 
T— behauptet,, .e^ n^üffe l^ei^^exi: jf^e/us fti^ ;vQm 
Berge herab ^^ i^d. er. ßieg in das Thal hinab; ich 
ging aus dem Haufe heraus,^ und in das. Feld hiw- 
aiis. Alle vier Sätze köxmen richti|;^j aber ße kdiinea 
auch alle viere falfch feyn, je n.achdem^ der Staai^ 
punct d^s Redende^ ij^ We,x im,tfa«feift und Jagt: 
ich gini; aus dem Ha*ifq faeyauft^ nuach^ eben fo uub^ 
aweifelt einei^ Sprachfehler, als, wer 19^ Felder i^ 
und fagt: ich ging, ins Feld hinaus.. J^fu$ üiegvoitt 
Berge herab und in das Thai hinab , werden alle Be* 
wohner der Ebenen lagen müITen; aber wer auf dflm 
Chimborago wohnte, würde wohl,, wenn er Deutfeh 
fpräche». im erften S4tzerdie..e^^ga9gefQt7fc«iAidi» 
tung ai^deuten müSfei^. ^ . • . - , i : >, . 
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P4»noMr, b. Horvath: Lehrbuch der deutfchen 
Sprache. B^fomleft zum Gabraucbe ia Schulna 
von Heinr^ Bauer u. f. w« 


(Befchluft der im verigen Stücke ahgehrochengn Reetf^on.y 

J^iü CoBiuncdMe» XoHen nacb dm Vf. nicht nur 
Sätze, fondern auch einzelne %Begriffe verbinden, 
und derfelbe findet es unbegreiflich, wie wir das Letz« 
te gelegentlich geleugnet haben. Pie-Sa^:he läfst ßch 
durch einen eix»igen Satz klar machen. Der Vater 
und die Mutter find brav. In diefem Satze fcheint dl« 
Conjunction C/;ii^. wirklich zwey einzelne Begriffe zu 
verbinden; allc^^i es ift nur Schein. Anerkannt iiz 
diefer Sata au» den beiden Säuen; der Vater ift brav, 
die Mutter ift brav; in Einen zufammengezogen« 
Wenn diefes nicht geleugnet wkd, und uicht geleugnet 
werden kann: fo ift ei ja wohl klar, dafs die Con* 
junction Und ia demfelben nicht zwej^ einzelne Be- 
griffe als Begrübe, fundeTO in wiefern dieMhen &^ 
präfentanten .vou Satten &ld, verbindet. 

Ge«i Aiacbtftfl. wk »W da* Vergnüget^ » auch noch, 
den zweyteo Uaupitheil diefes interefTanten und 
gründlichen Lehrbuchs , die SyntaKe » durchzugehen : 
allein der etymologilche TbeU bat uns zu fehr ange- 
zogen, und .die Anaeiige beynahe fchon über dieGren- 
aen hinausgeführt; wir müHen uns daher auf die all« 
gemeine Bemerkiuig befehrmken» dafs die Syntaxe 
mit gleiche» Fleifse und Reicher Gründlichkeit be? 
handelt worden ift, als die Etymologie, und dafs fie 
ein wahres Repertoriusn der feinften Sprachbemer- 
kungen genannt werden kann. Sollten wir etwas aus- 
jftellen: fo wäre es der Umftand, dafs die Syntaxe 
picht fcharf genug von der Etymologie gefchieden 
ift; daher dcg: Übelftand» dafs fo Vieles doppelt, halb 
in der Ety Urologie, h^bin der ßyntaxe, vcurkc^mmt, 
imd der (Lofer fo oft zurückgewiefen werden mu£s. 
Diefer FefaVef klebt freylich den meiften Grammati- 
ken an; indeßen ift diefes keine Entrchuldigung. Die 
Etymologie foUtefichauf die blofsen Formen der&ö- 
ietheile befchränken , und die Vereinigung derfelbon 
XU einem Ganzen ausfchliefslich der Syntaxe überlaf- 
len. In keinem Falle, wie weit, oder wie enge ntasi 
auch den. Ureis der Etymologie ziehen möchte , dürf- 
te ein Zuruck^Keifen aus der Syntaxe in die Etymiolo« 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Brßer Band. 


gie Stau jfi«»dett. BefTeir w'ix0 es auch , «venu diu Ter- 

minologie« oder Erklärung und Büftjymmnnf der 

frammutifchen Begriffe^ nicht mit deor Sty:9>j|logie 

verwebt 9 fondem, derfelben als ein eigenes Capitel 

vorauagefchickt würde. Diefe Biliricbtiuiig tvürde Auch 

den Vortheil haben , daf« die graMwatifchen BegviSt 

§en«u^r ^efcbieden werden «purdein» denn oinande« 

»eher geftellt, würden (ie den <framv(iatiiLei: .mehr zu 

IdMirCer Scheidung der BegdSb nnffeAran, Als went 

fit, w«üi von einander getrennt 9 4a.s Js^inanderiauftn 

der MerXivale dem Auge und der BeadxlsMig des Gram« 

snatikers emzieheai Die Terminologie von Betty 

Gleim dürfte dem Grammatiker für 4le Bearbeitung 

diefeis Tbeils als das . gründUchfte und gedaohteftn 

Buch :Yor allen äderen diu empteblnn* f eyA. Übrigestt 

biauofaen urir );aum am .Sohluffe jonfemri* Anzeige ml 

bengferken ^ . daJCs idiefes Jüehrbtteh Allen Schullehrcatt 

und Freunden imCerer Muiaerfprftcha höchlich jm^ 

empfehlen fey. Das Buch (parioht feinen Weith felbik 

zu vernehmlich aus, als dafs et noch der Darlegung 

eines Recenfenten bedürfte s' das Buch hat ein&c& 

uxid beftimmt dargelegt, was fchon im Reinen ifi^ 

und problematifch , durch Zufammenftelhuig der ficb 

durchkreuzenden AnCicJEitjen und Meinung^i, Aufge^ 

ftellt, was feinen Ergründer oind fteftimmer noch er^ 

wartet. Wir fchliefson uilRlre äecenfion onit Kolbe'M 

'Urtheile: l^ey uns Deutf eben find jSprache und Lite« 

raiur noch das einzige 3and, dae die ^trennten -Ge# 

müther zufammenhält,. der einzige fefte Punct, aa 

vvelchem G^meioCnn und Vai^erlondeUebe fichiankniU' 

p(en laden , Xo dafs wir demntek: nu^nr , als andere 

Völker, VeranlaHung haben, uniereMutterfprache der 

forgfamften Pflege, der fleiCsigften Bearbeitimg werth 

zu achten. — Das fcheinen Aber weder unfeie Staats^ 

männer, denen jedes Mittel, die fchlummernde Kraf| 

der Nation zu wecken, lYillkojigcmen feyn müCste, 

noch unfere Oelehiien, die doch Auabreitung ver^ 

adelnder Geiftoabildung beawecken , zu wiOen, oder 

wiifen zu wollen, -~. um dasGlaubensbekenntnifs hiur 

zuzufügen, dafs diefes vermeintliche Band ein Hirnge- 

fpinft war , und bald genug fich in fein Nichu auf- 

gelöft haben würde, wenn nicht die Gewalt der Waf. 

ien die fremde Sprache in ihje Grenzen zurückgewie« 

fen hätte. .Jetzt wäre es aber Zeit, den zweyteuTheii 

des obigen Urtheils jedem Deutfchen, den Hohen 

wie den Niederen, kräitiger, als je, ans Herz zu le^ 

gen , damit endlich die Schande von uns weiche . un- 

Ll 
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Ter^r gediegenen, kraftToIlen, bildfamen Sprache den 
franzöCfchen Ärmling vorzuziehen; und dafs der Oeut* 
fche mit Deut£chen aufdeutfcham Boden den Fran- 
zofen fpielt. Wir meinen, der Deutfche habe in den 
▼erfloir^nen Beben Jahren de« Franzöfifchen genug 
gelernt. Bücher, wie das vorliegende » werdq[i( dazu 
bey tragen, dafs d^r DeutTche nunigründliqher Deutfeh 
lernen und mit fler gründliciieren Sjpracho auch ge- 
diegeneren und pxobehaltigen deutfchen Sinn £ch 
einhauchen lalle. 

SeideH/iäcker , in Soeß. 

f r 

HANH0VZ&, b. den Gebr. Hahn: Orthographifches 
Wörterbuch mit Hinweijung auf die Ableitung 
und Gefchlechtsheftimmung der Wörter. Ein 
Anhang zii allen deutfchen Sprachlehren. Von 
M. /. C. Follbeding. 1814. 9ß^S. Q. (1» gr.) 
Hr. F, befchenkt dlljährlich das Publicum mit ei- 
nem^ oder mehreren Schriitchen über die deutfche 
Sprache« Ohne zu verlangen, dafs der Vf. gerade 
Keues und noch nicht Gefastes mittheile : fö ift ef 
doch keine unbillige Zumuuiung, wenn man Rieh«* 
tigkeit, Ordnung, Beftimmtheit imd Ebenmafs in 
leinen Mittheilungen zu finden wiinfcht. Allein auf 
folche Eigenfchaften mufs man bey ihm verzichten. 
Dafs viel Wahres und Brauchbares in feinen Schrif- 
ten, und auch in diefer, lieh finde — wer mag daran 
zweifeln? Bej einem Compilator ift diefes in der 
Ordnung : denn wie follte sdles Gute , das er Ande- 
ren abborgt', oder abnimmt, unter feinen "Händen 
gerade gänzlich verderben ! Wir glauben dem Vf. nicht 
zu nahe zu treten, wenn wir über fein Buch das 
Urtheil aujfpxechen, es fey in demfelben das fremde 
Gute fchlecht verarbeitet. Sehen wir zunächft auf 
4as Ebenmafs in dem aufgenommenen Wörtervorra- 
the : fo ift es wirklich auifallend , wie ein Schriftftel- 
)er mit fo wenig Beurtheilimg und Umficht, und 
gleichfam blindlings in die grofse WörtermafTe hin- 
eingreifen kann. Um diefes etwas harte Urtheil zu 
belegen , wird es hinreichend Xeyn , wenn wir einige 
Wörter anführen, die hier Platz gefunden haben: 
denn fchon hieraus , verglichen mit denn befchränk- 
ten Umfange des Bucly, und in Betradht gezogen, 
dafs mancher Artikel, z. B. das Wort „Rechtfchrei» 
bung,** nicht weniger als zwölf Seiten einnimmt, läfst 
üch entnehmen, wie grofs die Zahl derjenigen Wör« 
ter feyn müTTe, die ohne. Grund und Recht übergan- 
gen worden find« 

. jfBratfch; Pratfch! gab fie ihr eine Ohrfeige. 
Brhtfpiefs^ M. u. N., in Niederfachfen häufig. Brenn* 
Melich und brennzeln : nach dem Brande riechen oder 
fchmecken^ ift landfchaftifch. An manchen Orten 
hrunftig4 Broihan (Breyfaahn, Brühahn, Braühan). 
So hie($ der Erfinder einer Art Bier. Diefer Brau- 
mcifter, der fich in Hannover niederliefs, brauete 
CS 1536. (Brondrut) Bruntrut ^ Refidenzftadt des Bi- 
fc^ols zu Bafel, Buntfchäckig : von Schacht, oder 
vom Ifsiändifchen Skakr, d. i. unähnlich, hergeleitet 
(buntfcheckig). Bunzen, M. , ein ftählernes Werk- 
zeug der Gravirer« In Obexdeutfchland J^richt man 


die Bunze — punzetlOf itat. ein Werkzeug der Gold- 
fchmiede u. f. w. Burgemeißer ift wohllautender als 
Bürgermeifter. 2i«r^fvr kommt von Burg her. Butte^ 
W. 1) ein' runder oder eyformiger Kübel, und oben 
weiter als der pyramidenförmige Kübel mit Henkeln 
zum Wafi^erholen — - welches letzte man in Schwäbw 
^alle Budde, Budden nennt; p) ein pJa;tter.und faft 
rautenförmiger Meer- und> Seefifch, welcher einen 
dunkelgrauen Rücken und weifsen Bauch hat, und 
faft von beiden Seiten mit Flofsfedern umgeben ift, 
die Ach in dem Schwänze mit einer einzigen Breite 
enden. Auch UalbßßA^ FUut -. JEü, . SchoUe heif st er, 
.5) Ragebutte y die bekannte Frucht des Hagedoms 
oder wilden Rofenftock», von einer fcKonen hoch- 
rothen Farbe; an Hagen oder Zäunen wächft fie. — 
d6aZ^, W., kommt von den Anfangsbuchftaben der Na- 
men Cliffordy Afchleyy Buckingham^ ArlingtonxoA 
Lauderdale her. Sie waren Minifter des Königs Carl 
II in England , die fich durch fchädliche Anfchläge 
bey dem Volke fo berüchtigt gemacht hatten , dafs fie 
aus dem Anfangsbuchftaben ihrer Namen das Wort 
Cahale zufammenfetzten. Eben daher bezeichnet 
dieüs Wort jetzt: Meucheley , liftige Ränke, Geheim- 
bund, Unruhftiftimg« — Cabinett^ N. Diefe Schreib- 
art hat Adelung gerechtfertiget , er gefteht aber ein, 
dafs das Franzöf. vermuthlich vom deutfchen Koben 
abftamme, und alsdann könnte auch die Schreibart 
Kabinett wohl vertheidiget werden. — Der Grund 
diefes Wortes ift entweder celtifch , oder fonft in ei- 
ner alten Stammfprache zu fuchen. -Frißh leitet es 
vom lateinifchen cavea her.« — Überhaupt faeifst je- 
nes Wort ein kleines Zimmer, befoiiders neben gro- 
. fseren. Dergleichen find z. B. in den Gaftftuben ge- 
meiner Wirthshäufer zum Aufenthalt, und Verkauf 
des Getränks, auf manchen Schulen zur Anflicht der 
Lehrer und in den Kanzelleyen zur Abfonderung der 
einzelnen Schreiber. In diefer niedrigen Bedeutung 
fagt man in Sachfen: das Käfter, — In SchlöITem 
und grofsen Häufern der Vornehmen nennt man Ca- 
binett das kleinere Zimmer hinter den zu Befuchen 
und Audienzen beftimmten gröfseren , wohin der Be- 
fitzer zurückgehen kann, um allein zu feyn. Alfo 
könnte man es Geheimzimmer, Hinterzimmer nen- 
nen. — ^ Statt Münz-Cabineit fetze man lieber : Mün- 
zenfammlimg; Naturfammlung , Kunftfammlung ftatt 
Naturalien- und Kun/i - Cabinett.^* 

Aus diefen wenigen Wörtern , die wir von einigen 
Seiten abgefchrieben haben, mufs jedem Lefer fchon 
die Planlofi^keit des Buches einleuchten. Da der Vf , 
z. B. Bruntrut aufnahm : wie viel andere geographi- 
fche Namen mufste er nu<i mit aufführen ! Aber man 
fieht fich umfonft nach taufend deutfehen Städten 
um , deren Laut die richtige Schreibung unverbürgt 
läfst, z. B. Heimftädt (Helmftedt, Hälmftedt), Detmold 
(Dettmold , Dedtmold, Dettnoldt) Bremen, (Brämcn), 
Soeft (Soft, Sohft, Sooft). Und da er das (obenein 
falfch gefchriebene) Adjectiv : brennzelick (mufs hei- 
fsen brennzelig, weil das 1 zum Stamme, nicht zum 
Anhängfei gehört), aufnahm : welch eine Menge ge* 
bräuchUcherer Adjective, deren Laut ihre Schreibung 
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aicllt terbÜTgt , hStte er auffahren mülTen ! Da er 
ferner' dem Btoihan die Ehre erwies » ihn nach feiner 
Terrdfiedenen Schreibung, nach feinem Erfinder, fo- 
gar nach dem Jahre der Erfindung (obgleich dieft 

EolBerlich ausgedrückt) xu erw&hnen : Wie viel andere 
»rühmte J^re fpraehen ihn nun um ihre Erwäh- 
nung an, X. B. der DuckHein und andere? Und was 
lollen wir Toilends von: y^Bratfck; Pratfch! gab ße 
ihr eine Ohrfeige^*'^ lagen? Diefs fcheint faft unter 
der Kritik zu feyn. Bey buntfchäckig und Bunten 
mufs xhan die gelehrte Ableitung bewuiidern> für 
Burgemeißer wird nur der Wohllaut in Anfpruch go^- 
Aommen, nach welchem Grunde Kek^ belTer feya 
würde als Kerker, Bey Butte und Cabinett mufs die 
Ausführlichkeit äufTallen, und aus dem Artikel Cabale 
mufs man fchliefsen ^ das Wort fey vor Karl 11 gar 
nicht da gewefen. ^^ Doch wir gerathen unvermerkt 
in die Unrichtigkeiten, und wollten doch nur vorerlt 
die Planloligkeit fichtbar machen; wir bleiben vor 
der Hand noch bey dem letzten Puncte ftehen. S. 13 
Aeht: IBrondrut) Bruntrutt ^ Refidenzftadt ^e9 Bi- 
fcbofs von Bafel« S. 14: Bruntrut (Brondrut), Heß- 
denz&adt A%% Bifchofs zu Bafel. Ift das nicht planlos? 
S. iS&eht: Cacao^ Kakao, eigentlich Koko. M. Die 
Frucht ^tß Cacaobaums. Eine Zufammenfetzung da- 
von üt die Chocolade. & gg: Kakao ^ Cacao ^ fprich: 
Koko; die Frucht des Cacaobaums; Schokolade, Die 
erAe brachte 1510 ein Spanier aus Mexiko nach Eu- 
ropa. Hier iA nicht blofs Planlofigkeit, fondern auch 
Widerfpruch. Planlos iit es ferner, dafs der Vf. bey 
einigen Wörtern ekelhaft weitläuftig ift , andere da- 
gegen ganz kurz und pnvoUftändig erklärt, und viele 
ganz ohne Erklärung läfst. Lieft man einige Seiten 
disfes Wörterbuches: fo ka^n man ßch des Gedan- 
kenr nicht erwehren , der Vf. habe von vielen Wör- 
tern felbft nichu gewufst, und dagegen geglaubt, bey 
anderen , die ihm bekannter waren , defto weitläuf-« 
tiger feyn zu muffen. So viel ift gewifs , dafs noch 
ein halb Dutzend orthographifcher Wörterbücher die- 
fer. Art und diefes Werths gefchrieben werden kön- 
nen, ohne dafs fkh der Inhalt auch nur in einem 
einzigen Worte wiederhole, und defswegen darf das 
Publicum auch nicht ohne Beforgnifs feyn, dafs es 
noch mit diefem halben oder gar mit einem ganzen 
Dutzend orthographifcher Wörterbücher heimgefucht 
werde j und wirklich , wenn das Publicum gutmüthig 
oder einfältig genug iß: fo gie^t es keine profitli- 
chere Schriftfiellerweife, als zuerft derpfelben ein 
Bruchftück vorzuwerfen, und dann daffelbe in jeder 
Meffe mit einem Supplement auszuftatten, bis am 
Ende aus dem Stück- und Flickwerke ein Ganzes 
wird. So ift von jeher fchlechten Büche»n gelungen, 
durch zahlreiche neue Ausgaben zu figuriren. Denn 
fehlerhafte und mangelhafte Bücher können immer 
mit dena Vermehrt und Verhejfcrt glänzen, und die 
Belitzer des Fehierfaaften und Mangelhaften werfen 
leicht dafFelbe weg, und greifen nach dem Befferen, 
und wiederholen diefes Wechfelfpiel, fo lange der Vf. 
fchlau genug ilt, anlockende Aushängefchilde anzi> 
bringen, Ein urfpriaJB[jg^ch gutes Buch kann lieh die- 


fer glücklichen^ Steigerung nie erfreuen ; jedet Befl-^ 
tzer hält es ;von Haus aus in Ehren, und der Vf. , der 
fogleich bey der erften Ausgabe feine Pflicht erfuih 
hat , kann nicht fo , wie die fchlechten Autoren , mit 
Vermehrt und mit Verbeffert prunken. 

Jetzt könnten wir zu den vielen Unriclrtigkeiteir, 
Widerfprüchen und Inconfequenzen des Vfs. überge- 
hen; allein es fcheim uns, als gefchehe einem fo 
fchlechten Buche zu viel Ehre^ wenn man daCTelb« 
in feiner ganzen Nichtigkeit darlegt; und da kein» 
Seite lieh in diefem Buche findet , die nicht zu viel- 
fachen Bemerkungen und Berichtigungen auffoderte*: 
fo würde doch eine mit Beweifen belegte Würdigung 
diefer Compilation die ausgedehnteßen Grenzen ei- 
ner Recenfion weit überfchreiteh. Sonach wünfchqi 
wir durch die kurze Erklärung , dafs wir diefes Bucn 
des Hn. V, unter aller Kritik finden, den Vf. etwas 
^zur Befonnenheit zu führen, und in ihm endlich den 
Gedanken zu wecken , dafs ein Bücherfchreiber nicht 
blofs fich , fondem auch feinen Lefer und deren In- 
tereffe in*s Auge faCTen müffe^ Wenn Hr. V, mit unfe^ 
rer Erklärung , dafs fein Buch ein fchlechte/ Buch, 
ein Machwerk unter aller Kritik fey, unzufrieden 
feyn, und vermeinen füllte, wir haben uns zu ftark 
äusgefprochenr fo find wir erbötig, ihm den Beweis 
fo vollftändig zu führen, als er es nur verlangen 
mag. Doch wir trauen ihm wenigftens fo viel zu, 
dafs er den Unwerth feiner Arbeit felbft nicht verkenn» 
nen könne. ft. 

GESCHICHTE. 

StravbIno , b. V. Schmid : Altgemeinfafsliche Ge^ 

Jchichte der ßranzöfijchen Revolution — vom 

Gottlieb IVahrmuth. Erfter Band^ )So5. »sg S, 

Zweyter Band. Abth. I. 1804* ^^4 S. Abth. TL 

1804.^199 S. kl. g. (1 Rthlr. so ^.) 

Unter der grofsen Menge von Schriften, die über die 
franzöfifche Revolution feit einer Reihe von Jahren in 
Deutfchland erfchienen find, ift die vorliegende zwar 
nicht die allerfchlechtefte , aber doch eine der 
mittelmäfsigen« Der uns unbekannte baierfche V£ 
(der Name Wahrmuth auf dem Titel ift wohl er- 
dichtet) fagt in der Vorerinnenmg: „er habe für. den 
gemeinen M)mn gefchrieben ; Kürze und Deutlich- 
keit, dabey aber möglichfte Vollftändigkedt feyen alfo 
feine Gefetze gewefen ; er habe fich beftrebt, wahr zu 
feyn, und das Gute in feinem vorth eilhaften , das 
Böfe in feinem nachtheiligen Lichte darzuftellen, 
Schwäche und Mängel aber zu fchonen.'' Für den 
gemeinen Manx^, womit wohl nur Handwerker vidi 
Landleute geraeint find , mag das Buch gröfstentheila 
deutlich genug feyn ; aber die meiften würden ein» 
gedrängtere und kürzere Darftellung jener grofsen 
Ereignille vorgezogen haben. Kürze und möglichße 
Vollftändigkeit lallen fich nicht leicht vereinigen^ 
wenigftens ift es dem Vf« nicht gelungen. Manche 
bedeutende ThatTachen berührt er zu kurz; andere 
.f eitlen ganz. Mehrere find , nach VerhältniXs , %n 
lunftändiich erzUilty oder konnten^ dem Ganzen un* 
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JbetfliAd^t« völlig -wegbleiben. .Jßs^ehüjrt. ScharfGiui, 

Sfun^es UrtheÜ, ein hilt arisches Gefühl und Übung 
S.U9 vnt^r d^ ungeheuren Meiste von ThatXachea 
4tine zweckmäfsige Auswahl zu ^refien^ und das Wich- 
tige vom tTnwicbtigen^ da« . Nöt^i j^ vom fintbehrli* 
^ens zu- uAterXchjeiden^ Diefeji Talent Icheint der Vf. 
juicht zu bqHxzen. Auch iit er von.manchen Begeben- 
Jbeiien nicht hinlänglich , oder fiucfa jganz f allch un- 
terrichtet. Zur Rechtfertigung diefes Ürtheils wpUen 
wir nur Einiges ausheben. 

Bu I S. 5 heifst es von Ludwig XIV, „er i"ey der 
jerfte gewefen^ der die beftändigen Soldaten oder It^- 
li^uden Heere eiqgeführt habe.'* Dem Vf. fcheinen 
>lfo die wichtigen .VerbeIIeru3;\gen des Militärw^e fens, 
^e Gens o* armßSy .die Sohiiuen, die Compagniesjc 
f^rdomtanoe unter Karl VlI, -die.itehenden Jruppfjh 
«unter Ludw% XX und Franz .1 nicht bekannt zu TeyQ. 
«BbcndaX. lagt er ; ^^zehntaufßnd jprächtig gekleidete 
Soldaten 9 welche er mit Titeln (mit was für Titeln?) 
^überhäufte, n^achten iei^e Leibw^he aus/' *S,'Q^ 
^die Früchte feiner Siege- waien die JEroberung ^ini- 
jger Lander , eine Schulnenlaü von i^ehr als 4x000 MU- 
JUpnen Gulden u. X- w.V .Ludwig XIV hinterlieüj, 
nach jetzigem Gelde, 4550 Millionen Liv^ Schulden. 
Diefe machen nicht, viel über .1700 Mill. Oulden 
Couv. M. Überhaupt konnte Alles, was von Ludwig 
XIV hiey gefagt ift, füglich wegbleiben; jer war «n 
jdei; £levplution yun 1789. nicht Schuld. Dagegen hät- 
ten die Ur fachen, welche unter Ludwig XV und feinem 
unglücklichen Nachfolger die fürchterliche ExploGon 
allmählich herbeyführt^n , beiTer und umftändlicher 
aus einander gefetzt werden loflen. Der Feldzug der 
^reulfen .und . Öfterreicher in Champagne vdh 1799 
%fitd ihr Rtickzug (B. I S. st,o6 if.) ift nicht nur man- 
•#eUnrft^Xekidtini AUch grofsentheits unrichtig ,erzählu 


Sben fo ;d?ri Proofrb; ttnd 4ie^Illiiri(te«iit iLiulMfli 

XVI (S; A 2^6 ffO. . Von l^^^i^ Vertheidkigram bcf I» 

jEier AfikUge .wird bloft :</r 6eze geiABn£».€lai doeli 

diefer nur der Gehülfe >ott Tnmoket und MmieshmFr 

bes ^ßx* 3« II Abth. II S» 1952^ lu^ird tutrkhtsfg ^ehauff- 

tei« dem.l^ai^r ffey iadott leebe^er -PiSäUamÄrieft 

«die Rückgabe von Ma^tuä v«id!prodieii .wordene d» 

gegen fagt der Vf. von der darin «esglicheiienGeflatioli 

der Feindfeligkeiten zwifchen denx deutfcbes Heicfae 

^Md der franzölifchen Repubük and von der Befchi- 

ckuug^ eines CongrelTes zur Abfchliefsung des Haupt- 

iriedens nicht ein Wort. Die häufig angefacachten No^ 

iten lind blofsgeographifch. Da erfährt danndeir£iefeff9 

«^ B. dals Verfaillies eine Sudt, vier Stunden vonPaxif, 

•fey (B. I S. 5») > dafs Xothringen ein grofses Herzog- 

jthum fey , ' welches ehemals zu Deutfchland gehörte 

j^und an Deutfchland grenzt; dafs Luxemburg die 

Hauptftadt des Herzogthums Luxemburg fey •(& i€i); 

-dafs Coblenz die Reüdenzltadt des .Ghurfiirften von 

^CTrier gewelen, und jenleit des Rheins^ swifchen die- 

i'em und der JVloiel, liege (S. 19s); dafs Speyer» Worms 

4tnd Mainz drey groCse deutfcheScädte le^e«,^ uad alle 

Jenfeits des Rneins liegen; dafs Moos die Hauptüadc 

der Graffchaft Hennegau und beüeftigt f^. (S. 211 f.)» 

dafs Petersburg die Hauptftadt von Rnfsland und Ma- 

>drid die HauptJiadt vonSp^nien (S. 154), London aber 

,jdie Hauptüadt von Ei^JAnd ley (B. II Abth. I S. 9). 

Auf hiftorifche iCunit und auf edle. Simplicitüt und 

:i\einheit' des Stils darf der Yf. gar JLei&en Anfp^cb 

.jnachen. £r Ichlie&t die ziKeyte Abtheil. Aes zimyten 

Bandes mit den leobener Friedenspräiimtnarieii vom 

iS April 17979 und Rec. ih nicht bekannt, ob er 

das Machwerk fortgefetzt habe ; vielleicht hat es i 

.ein verftändiger Freund widerrathen. 

Gvv. P; 
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"'-v 1«i9et*^tfiiefi8KSBr%irrs. Z{»(«u, in Oetnm. b. Schöps: 
Aeyttrag tur }4uting'9Hfcke7i Predigergefchiehhe in den Seeks- 
,ßädt€U d€r ObtrlauStz. iIU HalJEte. ;5t\/3i^oj|. ^ste Hälfte. 

.4 Bog. 1805. 8. . (ß gr.) ^ * 

Der fleifsige Sammler ron oberlaut. *kirc1iliclien «nd li- 
•i«rai4rchen Naöhridlitett> ^r. Plarrer .Seifett in K-emnitz , ift 
Jit diefer beiden Ickätfebaoea Schifften. -Was «r^hier liefori, 
iti^ ,gewi£6 dafÜLenswAjcUi, und «Uen 'Befitzern 'dei; jron C|u#- 
i»ann heTaufffegebenea Pri^e^rf<J^cift, in dem Marggr^fthum 
'Oberlaußti' ovelcHe die S^chsltadte enthalt)^ Lauban uml 
'teipt. i777.'8) unentbehrlich. Man findist hier nicht nur eitje 
fDFtfetzuiig^on Diettnanns Buehe-, *foAdern:aut;h ein v^sll- 
;Atndig«s N^ßmtH'Kegiß^r ^zkx^ wrelakes dielem Buche nodh 
{ehlte, Xo dafs xa^n nun über die fechsftäiü/cht Frißfiitr' 
*fchdft etvv^f VoliftSindiges hat. Bey den y^ti vielen Predi- 
gern -4ti Druek: gegebenen Bcfhriften Tierweffet der .Vf. um 
jSer Kürze uriJd^n auf Ottä's Ohe^l, 6chriftjMler ^ Lexik^ti, 
(«reil «naniip^u 4arf, d^fs diefes 'Werk in d«n Händen alU.r 
tJ!BbhAl?er von dergleichen biographischen uud'literarifcUen 
T?achSchten'reyrt werde. .Die erfte Hälfte des hier angeieig- 
Hcn -Bi^trrt^j^ ift der Verehlichüng des Hrn. PI Otto's, fo 
->w'ie die jEweyte dem Andenken d?s verewigtem Pf. Fiebigets 
•ill'Markei:#dorf j;Qfv>dntet,' dn den^n*roxsanilehenden P«rfona- 
Jien findet Eec, ein^e Unricbttal^it ; ^er.Hr. Pf. F, war luß 
Hajuslehrärl Xondern nacli.'VoTl^'ndu'ng Xeiner akademifchen 
Xianftrdhn'bneb er in teines Vaters 'Haufe, tthd fublevirte.im 
m>edi^A veiSfdhied)exie Pre^igvr.'^ w. Auch J»«merltt üi««. 
jtOfiK^^m 'B?.rifMig Hilf .^Hftil^^^UMMPg ? ; Sex idem JMac* Leam- 


hard S. 48 £ ift wegen fieiner Schriften die Nachiv^eifuiig bej 
\Ottö II , 454 f. rergelTan. Zu feinen bey Otto verteichneten 
Schriften ift noch Simuftttfetsen: - 5ifte F^ortt kebft Vorrede: 
von der.nötfugen Behu^amkeit b^ der Beurth^ilung unfertr 
-OhrigJteit 1803, und safte Fortf. nebft Vorr* : .melghe Gsfim- 
nungen Jollen wir bey dem Anfajiße die/es neuen Jahrer un- 
ter dem Druckt fchu^rer Zeiten in uns erwecken Üind hefefti" 
Igen? i8o|» &>.--- 'M* ^« £. ifc&it/hif^ 8. ^3 <ift nicht! 1740, fon- 
%4iem t739 ^ebor^, vergL OötzingtrUQi^iAi^t^undl^^fßhx. 
vonSebnitz^ S. 1881 'wo man Schafraths i«ebeii -lielet^ •»- 
deffen fehlender Sterbetaff war 1801 d. la Dec. — JDcr 
Diac MarUith S. $5 verehlichie lidi 1805 'd. 50'Oct. Am 
Ende liefet man noch einige ton den Hm« Diac. KSuftr 
.mitgetheilte Notiz>n von denfechsfiädt^fchen Pil vor der Re- 
formation, Hier kann Hec noch auf eini^ hiftorilche Data 
*hinweifen« 'Conrad Opor S. ^3 unterfchrieb 1591 die Schrift 
ides Official Fulfchaffels in Breslau, wegen der Streitigkeiten 
;swifoiien d^mPIebäh nndden Franftfskanefrn in Gt)rlitx. Von 
Behlern ebend. ift noch Im löbauifohe« ArettiVe ein EntTchied 
rorhanden, welchen 1499 der Lfandvogt ^iVi^munif von fVar- 
tenberg zwifchen ihm und dem Käthe in üöbau wegen eines 
•Liehnguts in Tieffendorf .machte. 

Zum. SchlufDe kann Kec; don Wnnfch nicht nnterdrn- 
oken, dafs dodh mehrere Pxediger bej ülmlioben Gelegen* 
heiten Xolche Nachrichten iron den oberlauf. LandftädteB 
lind Dör^fcrn liiefem iuöchten: die oberlauf. Prediger- und 
liiterär-Gefchiobte würde. dabcyjgewiTsf^ewinnen. 
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Dr. Heimrth Stephani , k. b. Krei« - Schtilrirthes, 
^def königl. St. MichtcU- Orden« Ehren - Ritteij 
und mehr^Yei' gelAiHen Gefellfchaften Mit^ie* 
•de. Mk eÜMrm ZUpfeH iQli. ^I und 158 ^ 
* giP-8. !i6«».y' * * • 

JjiOitai^ti-g'it:^ "i*^|Mt4#*,*» «ilw» ^üclwf , aber 
w«WBe ein »ec. «Wenig, -oAtr nicht« tagen könne, 
die aWr de»ö mehr »tofif »u allgemeinen Bctrachtn»- 
gen dkAötÄ. In diefe Claffe gehört nnfere« Brach- 
tens torliegeiide Schrift. AU*« kommt «bey grändli- 
clWt BeWUkWhing »derfefcfti» "«aratif ««S au -üöttrf«* 
chA , vib'IUe dH««'h«T4fch!*»fd*-Anfi<iht! vWB den Sat- 
cMmMiiÄi, nn« Jlfcöitiafli«^ »oih A>e«ldttiltW«'i JsiiM 
liinehHÄHeÄe, «Ad Mftoiifch'«c*dg.WHteefaf«t«:i^ 
Hienichtörd liCh dtt- Gehalf de» Buch« ton felWt 
beftimiWen , und in wenig Worten iw»rptechen lilfTe». 
Rec. will die 'Anzeige derrdbctt dam benutaen, 41« 
atfgedei««» Idee etwa« WthJB*^ «ü ent^tkkela: • '• 
' Wa# nWf in» «entlliäntis • Kfiliile Mtfi^göt^etdimßk 
Mmtt^hrmeHeaiiittiia , d*s finden HfitiW'ChJÄÄena 
Atinife toit ^4*« hÖhcfWIt »Nlftiell v«n ,=,«r*to»«i<fm« 
Wi«&«Betv' ^ownttr- #ir'4& öeifte dp» C^»"«^ 
thttibs felkiöfe, d*j'Irdirdh* mit dem GüttUche» 
uAinlttelbar »fefkftüpfende Inftitute 'v«rftehen, anJe- 
ren Fever da» Leb*B «u höherer übeifinnbch«»!^»^ 
dedtittte fteweifet wir4. Eitie Anficht , wölohse aiÄ da* 
GcbS?che des heidirffchen , imd, wie ^if bekÄwb' 
zlLe-n Werden, reib» des iaflifchen Cuküs AiTC^ui 
nicltt abwendbar wak "Gleich«rtthl enthält dlefe A** 
Eclrt nicht. Zöftlliges, das aus willkührlich erfand«^ 
nen oder abgebildeten kirchlich-dogmatifch« An- 
nabmen erklärt werdeh könnte. Vielmehr «eigl fich 
auph hifcrin atif iv unverkennbarfte die höhere, weU* 
Mftorir<H4 RiehtvÄg d«r chriiWidhbn RwhgionsforB^ 
S'lfer teenen' Welt in Vergleich 'init 4tt «ton 

ftotJrtJ^^kitteh , und konnten njich dem Geilte de« H»U 
dfenthulÄ« keine Betiehung auf Gott, als auf ein geiJ 
See« Princip, haben, das Alle« in Allem »rfulh,' 
«lä Geh in dem Mcnfchen felber offenbart. Sie j»»- 
re*'lW«t«iimt ttor got<e»di*nßUchfc Weihtmgen4». 
^ef€l4raifclWrtebensanft«nde,ii*Atiti»y die yfU^. 

fiMedttii^ Gottheit«! , denen fii* «eheUigefc wM»%v 
ErsänsungAl. i. J. A. L. Z. Srfttr Bu,uU 


vdurch^vs ratwefter al« blofselhirserlicäie, erkennbare 
:N«ttfWeCen, oder^ AYiUkührliche.ScbäpCuligen dei' 
^JEiittntdiile jerfchvi»tsen>, u\^ Glicht feiten in folchen Be^ 
jBiflfhnngen aufgeführt wurden^ «dars.das Endliche, wo 
möglich, felbftoioGb :mehr4irerendlicht, und die in- 
nere -geiftige Natur des Mesulchen herajbgeurürdiget 
jnmisi^' £inzelte JStyCpiel^ Mer Jtlizufilhten , M^ürde 
iMi%«iiIfig jfeyni Hie ^efankmie ^rduerweU des H^« 
J^ntfaums , bafcgiders' y«ie die .£oh in ^Grlecheif Itfnd 
iittdy zu ^Rom ^anigebildetf iiatt»^ ih im Ganzen ^ mtI« 
im Bin^clnen^^ierJfteyrpxel, £rUinteriii(ig und Beweis. 
Die heiligen .Gebräuehe «des 0udatütums üanden mit 
.der .Beziehung des ÜbeaGnnlichen in .dem Menfcheh 
^uf <70tt gletdbfalls nur dn entfernterer Verknüpfung« 
Biofs das Habräervolk fohaiute Xeine enghei-zi^e Nvuio- 
>wlge&ohichtr« wie in. Einern inJLch le^bft geXchloffe- 
xi»n %kln8y jduv immer wieder xmd wieder darU au ; 
Ton- eiixar höheren religiöCen Weltan&cht, v<^n einer 
Anfchauung des XJntYerfiinis.als einer göttlichen £ia« 
heit; verrathen auch * He bey nahe keine Spur. — Int 
.C/ir^^nrAarnff mufsten die heiligen Gebräuche^ ivel-^ 
,6he JBth :av^:defren innerem' X>bifte «mtvickelten, und 
welche et ,als.:poGtiyd :Religioti 'haben mufste^ «föfort 
jroni'Atifange an unter .einem netien , völlig vexünder^ 
lcai*.Geficht4p«Uicte> aufgefafstilnd dargeftelit.v/ei-Hen: 
.Gott, Kr, jaefi^ndeiftjEiach der Oü^nbacungdes Chri- 
llenthums «277 dem MenCbhjeniftxmd wirket; .£r, dci* 
Ewige und .Unendliche , in dem Wir leben und da 
find: Er war es, der fich darin unmittelbar dem Meni? 
leben offenbarte ; das iJnendücbeInnd ,£wige war es*,* 
dai fidi^ darin nnufrittelbar ^it idem ,£(ndlic4ten , datf 
.GöttUehe , ^ da»: fich darin ;m>iti.dem irfüfchen .vei'ein>iJ' 
gen muifsta. : : 

In der Mltefi iieidnifchen Welt 'hatte .die JEleligion- 
der Grjeclien vUhd Aömer das Eigene^ dafs ^q dch 
Jen menrchlichen Leib,- in fofernisr die voUendetito 
^riichMnnng .der endlichen Natur 1^ , als die Jiiilfe- 
des Göttlichen dachte^ .undahntio in den unzähligen- 
Idealen der ki veredeken \Natur«%eren dargefteUtea 
«ötterweU, jium Gegenftande der Vergöttlichung an 
fich erholK In der 'neuen chriÜlichen Welt wurde 
!il^4ieib.als der Kerker des.Geiftes, und die unfterb- 
liehe Seele allein als des Menfchen wahres und bei* 
fer» SalbÄ betrachtet. Aber dieler beflere, .der Welt 
.d«rch iflas CbriAenthulkn wia4erd»ind. gemachte Theil 
.de»MBnich«tivdiefSeele, iibeland .fich in ein^m Zu- 
SkJoAe. der Vagdimlirtung ihsis^uri^ciuigU^en Lieh* 
MTm 
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tes 9 getrennt von Gott und delTen reiner Erkenntnift 
durch die Sünde. Sie Ju>nme nur darch die e^ne 
unmittelbare Wirkung Gottef vv^der erleuchtet» 3Üm 
Wahren und Guten xarückgebr^cht , und darin er- 
halten ^nd befcAiget werden. 

Dafs Gott, im Gegenfatz der endlicii^n, iron Roiyn 
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cken; dafs, indefi endliche >Wefen nur von Aufsen 

auf einander einzuwirken vermögen, die mit ihrem 
unendlichen Geiß allgcigenw artige. Gottheit.. von In- 
nen herai^s wirke : diefs waren daher vom erften Au- 
genblicke der Ve^kiindigang d«f GhriitenthHms «H 
nicht zufällige, nicht w illk uhrliche , londern ^eltjti* 
ftorilchey nothwendige 6rundlehren delTelben. Schurs 
{er konnten die Gegenfätze zwifchen dem neu begin« 
nenden Weltgeift und dem vergangenen nicht bezeich- 
net werden, als durch diefe Lehren gefchah. Im 
ChriAenthum« ift der Menich und das ganze Univer- 
Tom durch und in Gott, da* Im Heiden thiim erhebt 
fich nichts übe» die linnliche Natur ^ vdrmag ^nichts 
aus diefer herauszugehen. Da fpricfat ein Gott vom- 
hohen. Olymp herab f eib Anderer befteigt den roilenr- 
den Donnerwagen: eine Göttin ßreut den befruch-* 
tenden Saamen über den Erdhoden ans ; wieder eine 
Andere lenkt mit purpurfarbenem Finger die glür 
hendcn Sonnenpferde. Diels alles mufste im HedH 
denthume fo feyn , da nach dem in ihm hecrfch^nK 
den Frincip feine Gottheiten ^ nicht* anders als ideali- 
liite Naturwefen angefchaut werden konnten» Von 
der überßnnlichen Natur und heiligen BeAimmung 
der Menfchen , von feinen geiftigen Verhältniflen zu 
höheren unßchtbaren Naturen , von feinen Hofinun« 
gen, Beftrebungen und BedürfhifTen über das Sicht- 
bare hinaus wuftte es Nichts^ Wie ganz anders das 
Chrißenthum ! Geraide diefs war die Seite, welche 
das CbriAenthnm zur Rettung feiner Welt am Men- 
fchen ergriff und feit hielt. War in der^ vorchriftli« 
chen Welt der Charakter der Äujserlichkeit in der 
Religion, wie i ay t^ben, der herrfchendc; fo leitete 
dagegen das ^nriftbrnhum Alles auf Innerlichkeit^ 
auf innerlich anzufehauende nnd zu exüahrende. Taxt 
^ände. im Gemüthe des Menfchen - zurück. Mit Ei«^ 
nem Worten die ganze Religion des H^identhumft be- 
ruhte auf Sihnenanfchauung; das Chrißenthum durch- 
aus auf innerlicher Anfchauung: das Principe von je- 
.nem ^ar in der Natur, indem es das Göttliclie als 
Naturerfcheinung im Endlichen an fich darßellte ; von 
- diefem in dem Idealen , in dem göttlichen Heilig- 
thum der inneren Menfchenwek. 

Glauben y religiö/es Vertrauen^ Wiedervereini^ 
gung mit der Gottheit j mufste daher, im. Gegenfatz 
der endlichen Götterwelt, die Grundbedingung der 
chrißlichen Offenbarung feyn. Was kein Auge gefe- 
hen , was kein Ohr gehört hat , und was in keines 
Menfchen Herz gekommen iß, das hat Gott bereitet 
denen , die ihn lieben : *-^ fo konnte kein Heide fe- 
gen. Religiöfes Yertrauen ,'• Glauben an eine un- 
fichtbare göttliche Welt und 4«' Menfchen e^vig« hei- 


lige Verbindung mit derfelbea ; Gnade*, oder innere 
Er^ahrunf von der Eiiwirku^ Gottes auf das Ge- 
müth, Erfahnmg voü^der Seligkeit eines höheren 
überirdifchen Lebras : -~ diefs waren ^us diefer Ur« 
fftche die beiden beziehungsreichen Grundbegriffe, 
weUhe lieh; zur ^eura Geßaltung der Welt und des 
Lebens im ChHßenthume nothwendi^ und welthifte- 
lifch iiusbildeX xnüfnen,' "pafu^ v|SrÄii^erten pc| 
mit dem Chriftetothume denn auch folbrt i^\k Verhält. 
nifTe und ZOftäifde Aen Lebens. In der alten Weh 
war die Natur das Höchße , in der neuen Welt Gott : 
in jener die Erde^ in diefer der Himmel. Das Leben 
ward zum Tode, der Tod zum Leben. Alle endlichen 
Formen , wie grofs und fchUn i^* fich fie auch feyn 
mochten, verloren fich in der Anfchauung des unend- 
Uchen Formloi^. Die lierrlicbkeit d(»r:£tde er« 
Wafste. in dem Glanz des Überirdifchen» Jäatie man 
hi« jetzt allein im Irdifchen die höchlie Lebensweihe 
«u, finden geftrebt: fo ward nim dasJiöchße, das Hei- 
lige;, das Selige b^pfsels in d^em Meii;|fchettv undwai 
als Wi^ung und Werk Gottes, erkanm omd he- 
trachteW*^ 

Dafs nun auch „A> fi^ß^^fflen Ritu^le^ odez 
4ie religiöjen Jnßitate^' .diefer^ .Religion , . in einer 
durchaas neuen Beziehung, in durch aus, )ff:rändertem 
Charakter, als. im Heiden- und Judenthtiin, erfchei- 
neii. mufsten , diefs folgt hieraus Vion lelbü. Wie die 
innet^n, fo .i^ufsten auph die äufserjix^hep Formen 
verfchiedien'fejfn; In^ dej^ gottesdi^nftlichei^ Gebrilu- 
ohen de».Etbnicisnius und Mpfals^ini war Alles er- 
kennbar, denn, die Beziel}ungen; derfelben waren ir- 
difohe: in einer Religion, in der Alles auf innerliche, 
* durch unmittey}aren göttlichem Einflufs Jbewirkte Zu- 
Aünde zurückgeführt wurde , mufsten es überirdifche 
feyn. yif^an daher durch die heidnifchen ^QLituale der 
Menfch nur in d^s Leben , das zeitliche , . um, ^ inni- 
ger , um xii$:ht 9u , £a|;en , um fo üpftige^ Verfehlungen 
wurdet fo.. trat ,pt in der Feyer der ch^ ißlictien Ri^ 
tnale mit dem Ewigen, mit Gott felbA i^ Verbindung, 
und zwar — nicht um für das Leben, als ein Ver- 
gängliches, fondem um für denHimme>, für die Se- 
ligkeit eines heiligen überirdifchen Lebens, der Weihe 
der Reli^on theiUiaftig zu werden. . So wurden die 
chrüklicfaen Rituhle ~ SacramejUe, 

Die Anficht des ChriAenthums. yon feinen heiligen 
Gebräuphen mufste aus diefem Grunde, vom Anfange 
an jene ,,myftifche'*^ feyn, d. h. das Unendliche mufste 
dann als in und über dem Endlichen waltend ange- 
fchaut werden; fie tnufsten das Göttliche und Irdi-. 
Xche.Jn feiner religiöfen Einheit und wechfelfeitigen 
Durchdringung darftellen . oder vielmehr verwirkli- 
chen; und wenn im heidnifchen Ritual der IVilenfic^ 
ßch als alleiniges Naturwefen felbft vergötte;rte : fo 
niufste in' der heiligen Feyer eines chriftlichen Ri- 
tuals etwas Höheres ausgedrückt und dargeftellt wer- 
den , als der Menfch , und was er fich felber geben 
kann. — Im^ Heiden thum bezogen fich die gottes- 
dienJftUchen Ritu^e ohne Aufnahme auf Erfcheiniin- 
gen desficbtbaven Univerfums, auf Gegenftände und 
BedürfhiOe des zeitlichen Lebens, Im. Mofaismus 
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odei^ .Verfisoibiidlichuiigexi . pol^tifch .- tlieokratifcher 
Maximen , in 4ereii Kveife der Jude Cch überall nur 
alf Jude Wwpgtet ohne darin zur Anfchauung eines 
liökeitea idealen Lebens ia dem Gemüthe und dem 
UBiverruoQ^ g^\VNS^^' %« könqe^i. Beide Anl|phten 
bomben djqiii neuen chriftUcf^eA Welt^eüt^ al^eine^ 
OSenb^rung. des Unendlichen. und Heiligen, nipht ge- 
BÜgi^,. )# ße> w^en gänzUcn unverträglich damiti^ 
Im Cbxirtenihum konnten religiöfe Inßitute überall 
nur dann eine Bedeutung habte und einen Platz iin<^ 
den 9 wenn iie Ikh, wie die ganze Religion in ihrer 
Gxuiidaiili€n$ , unmit^lbar . luif das Ixmerliche» auf 
die WiederherJlelliUng einer.,beXeUgenden Vereinigung 
dM Me^rchen .init (»Ott durch jpdauben und Gnade 
beJ9Pgft|i,f<lind fe diq Vei^and;(cha& und Wiederverei- 
nigung/ ckffelbfn mit der Gottheit unmittelbaV darin 
geieyert wurde. 

Bey dierer Anfchauung aber muTstei^ fie nothwen- 
dig den eben bezeichneten „uiyltifchen" Chfrakter 
eTh3l{tn y. p^d So ging denn die höhere religiöfe Dar* 
Aellnng der Rituale des Chriftenthüms au ,^Sacra* 
ment^^ oder als folcfaer Inllitute , worin die geheim* 
nifsvoUe Einheit *des Göuli«hen.4and lydifghen aiig^- 
fchautwird, ans d^m inner Acn GeiAf deffelben von 
.felbft. mit mächtigem welAiftoa-ifohem Einflufs ' in- 
Hie neue l(^ek über. • In diefer Vereini|;uQg eines 
Sichtbaren m^niwtUnfichtbaren zu Ejner gött liehen 
Handlung wwdem die raligiöfen In^icnte- des Chri- 
fienthums ' ^|citet'eme'^, tind hörten Kif blo£se .get- 
tesdieniU^pne |j|'eWSuche oder C^remonteexi' zit'fey^, 
was die beidnilcheji und jüdUch^n bis 4f^ui gewefen 
warea. D» im Cbiiftenthume die Religion fich wie«- . 
der durch fich felbft erhob; • ia durch dnCTelbe die 
Menfchen Wieder in innigere Berührung mit der Gei- 
Jberwelt gefeias wsMrden : . fo n^uf steil atich frefTen heir 
üge GebrJIuGhe die Fern» der ,^yllerieii^^ wie4ex an^ 
nehmen, wie es- in der äheAen Welt gewefen wai^ 
und ein& wieder fejrn wird. — ^ Es ift beynah*« ttn^ 
begreiflich y dafs man diefs in unteren dogmatlTchen 
Lehrbüchern,- in unferen Kirchen- und DogmeOrGe- 
fchichten lo oft überfah, und daher die erhabenen 
Uranfichten der älteiten . chriftlichen Welt von der 
Taufe ufid äem Abendmahl, w,eil .man fich fblche 
sncbt hiJtazifch zu erklären verAand,. liebei; durch 
Nacbahmutig heidnifcher GebrMche, oder auf alle 
andere Weife zu erklären fuchte. Die Urfache hie» 
von lagy wie gefagt^ allein darin, dafs mau von keiner 
unbefangenen gefchichtlichen Conftructioii des Chri* 
ßenthum9 anfing. SonA würde man ßch leieht ha^ 
ben übei^zleu^eit können, dafs, wenn da«ChriIlexithum 
von feineinijrrüheAen Urfprunge an, fich auch durch 
den in. «feinen äufseren InAi tuten ausgefprochenen 
GeiA von- Aeti Re)igh>n9formen der heiiinii^en Welt 
durchaus und wefentlich unter Schieden habe, diefs 
nichts Wini^ührUches gewefen fey, fondern dafs der 
innerlich Aöthigande Grund von diefer Erfcheinung 
in der welthUtorifeh - religiöfen Richtung des Chri- 
Iienthuilis;''*^iiän^)i£h 'als einer Ofienbarung eines 
une«41il^en und heili^eliGottiJs,.' ' lOlein richtig 


aufgefafi^t u^d mit. Sicherheit i^chge 
lönne. ' '' " --^ •»- • •-'./ .. * 1 
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'Wenden wir die hier* im AngCFmeinen v<Krgetrage^ 
nen Ideen nun befondevs ^auf As ^^AhmthnahV^ an-,^^ 
fo iA hier die erfte F!rager ^^ffutßchy imGßift diefer 
täten y dieAhßcht von dem j4befmnakl in dfr chriji-* 
ticken Kirthe auch wirklich vom Anfange an ausge^ 
bitdet, und' Uf eichet war die atsfpfrimgliehe > r^z)»^^ 
ehrißliche Arfßcht von di^efem'iaftiiutepi* Bejnah» 
fbllte man Verzweifeln, diefe Frage auch nur ein^'r-»* 
mafsen befriedigend beantworte» zu können, {o vjiel 
xA feit Jahrhunderten darüber geAritten worden», und 
doch iA er, wenigAen« nach Rec. Überaev^ung , gax 
nicht fo ffhwer, hier die urfprüngliche , chriAliche 
Anficht atrftöfmden. Über die Msherigen Uat^fu- 
chungeh diefer Frage wagen wiir «u behaupten , d.afii 
inau in 'AhKhvLXig der Zeugen nicht krilifch genau 
u^d fcharf genug, z. B. nach ihre« -Alter, nach ib^ 
rem kirchTich - geographtfchen Gewichte u«f. w., zu 
Werke gegangen fey. U«f^r Vf. hat in diefer Hin- 
ficht, bey feiner eiiimal angenommenen VorAelhxtigs? 
ärt vom Abendmahle', gar nichts gelexAet; all^n die7 
fer Tkdel trifft mehr oder weniger Delbft auch diq 
jieueAe Schrift übef das Abendmahl von Marheineche^ 
Hier kann natürlich nur'tines und da» andere i^usge^ 
deutet werden. 

Berückfichtigen wir zuerA iit fogenannten Stif^ 
Tüngsworte- dtt luAituts kritifch genauere ^£o tpracb 
Ciuriftus in iener merkwürdigen Stunde ohne- Zweifel 
weiter nichts , als die bed'eutungsvoRen Worte : Neh* 
^•ety ejfet: diefs iß mein Leib — trinket^ dieß iß 
fneinrSlut des neuen Bundes. — Da^fur euch daMn 
. gegeben Coder gar das harte pauliaifche, wie Pätduf 
in f. Commentar, und nach ihm auch Hr» S$^ ^g!^ 
felUt hiAorifch unrichtige, gebrochen)^ ^^gojfen^ 
_zur Vergebung der Sümdet zu meinem GedäcfUnife 
~ iind offenbar fp^ere Zufiitzie PauK ux^d des Paulis 
nert JUukas». piefs hfit Paulus a; a. O« Tb. lU^ & 574 
f. befriedigend ^zeigt^ und es'^Üfst fich neeh meh« 
dafür feigen, wezkt es hier aber jßeylich au Raum ge4 
bricht. Welchen Ünterfchied in der Beftiminung det 
»rfprünffUchen Anfiehjt dea InAituteS' fchon diefa ma? 
che , bedarf keinex} Erinnerung^ Die beliebte nenex« 
Annahme," wbliche in demfelben nichts weiter, ab 
ein Gedä'chtnitsmahl iefu' erblickt:^ wird dadurch von 
JfelbA !. an4ehx)hitik ., . 

Diefeoi - . bedeutüngiivolten Wort4n Jefu entfpre* , 
ehend, finden wir bey den erlleh ChriAcn dM Abend« 
mahl als — myAeriofe Handlung, wobey federn Pro« 
£anen,. wie fich Augußi (Dogmengefch^ S. 526) aus- 
drückt, der Zutritt 291m Heiligthum verfagt wurde^ 
efah& dafs jedoek, fo viel wirwi&en, übei: dafOogmn 
telbA fpecuhrt wurde» 

Im N« T; wird , aüfser ätf Erzählung feiner Stif- 
tung in den drey erften Evangelien , des Abendmahlet 
namentlich nur von. Paulus erwähnt, »^er Genuft 
der Euchariftie» bemerkt Schmidt zu £efen paulini» 
fchen Worten tKirchengefch. Tb. I S/563), war von 
den früheAen Zeiten an den ChriAen höchA ;Rrichtig 
und'heiUg. Wenn es bloCs die Abficht de« Stifters 


r-^i. .*>'•/ «-•• ' ,/'::: r-il-^Aj^ ii ti Lrr; V'.;rv - 

«cwetcn wlre , feine Anhänger durch ein brdderUchei 

If aSr^^t mit «madiqir WC »prbMen , odpi; ^ wenn 

es blöts 4i» Abiloht 4effelbea^[ewp(en;rWÄre» das Aa- 

dente^ an Tein^^ Tod dadurch > «^ab er ihnen in* 

Brode ein Bild Iein«# Jtöii^ers^ imd im Weine soU 

Bild ftiÄes Blttte« gaJr, in ihre vOedv^eijrfi^en Iq 

eitj^üweben) ^& iÄt. »i« ihvßVi vß^däfjhtniCTe -emt 

föh^tÄten ItÖnne^ »*wton^er.Ätif|er 4w Abendmahls 

61^ 'ditefe /AdfeiLjene Abfidit^ehlAt hätte: As^nx^ müb* 

- ^Tihftii bfrkomieta v ^af« diefelbe fchon fehr frühe . ver- 

ibWlit Äfebtieben Jey. JDenn was J^wlus hif» .darüber 

(^Ay ih »warKlunkeVi «verräth.abet ;oine aurchauwi 

i^^'r^ Vorlteihxngaröm Abendmahle. :^ .; ; > 

- • E-^aiit %anm-.J<>h. yi ^m A^endiM% .(woroa 

ft^6 di« Stünde., -aveteheihii *u iiefe^^najime be- 

fciiilÄek , nn afeineni taadeiren^X)ite /angehen awi^f)^ J^ 

iaiiU teto^gdi^Aen, vdiif«.««€hbey.4ieremJ£va^elium 

Itoe Abüchtei^tJelu gäiwliöh vverkanni ^lieben wa- 

i-to fB« ift ratsßWleÄd , d&fs Jiufser JeaerStelle bay 

PadWv ^ö ^*« Apo&el .noch ^dazu ^^ewiTteirmalsen 

noAfi^drüHg« deffelben gedenke^ mufstc^a^sAbend- 

^gäites '*nberdtem kei»er Brf^ähnoDg wedei:4n lepicn 


hiiti! m w^^^-^^ 




ScKriftbi , ÄöÖh 'IbÄft'ii'^nd^Ä- lÄ-*» * «tfcMeliW 
.^iets Iß ütn T6 au^föUeWlex^, da man Pitv» ttoHe Achr- 
tünj; gegen daiTelbe aus jener Steile 'erfiehi^ und er 
:niehrm%ils von der Tküfe' xedet, deren )Eitich P^m* 
gedenkt» ^ vielleicht felbft dlefe«rjätiUrchWei|;«Ei 4ai^ 
;aüs.2itjftfkläreh, jdaT^^an da^ABeftdmahl ir<6n Mneikt 
.Ürtpmngeran'AUMyfferiiim btti'achtWfe? R!ect etitlK«! 
4d]b die .EVfcheinung .ihil daraus/ äafs d^ 8üfttifir|; 

detlelben im johanneifcheh'EVahgelrnnf, das,- 'W»nn 
.auch feiner wefentlichen Grundlage nach von Johan'- 
iies felblt herrührend , doch in feiner jetiigen Geftall 
I ohne Zweifel ^etwäs fpäteren Utfprungs ift | gerade da» 
vwo man ^$ irechti^igeniSich ieirwai^tet » nmiUbb nach 
«den letzten fliebe Völlen «Gefprächen Xefu, dennoch 
.mcht 'namentlich gidaciht 'wird/ 'Auch wiHt dinfe 

Annahme auf die Etkläitrng voW Cap.'VI% tn-^ei4ilnk 
»ilung mit deh numütelbat vnt idem' Abendn^ahle go* 

Iprochenen. letzten Aeden Jefu in diefem Evüngelium, 

Gap. XIII — XVIII y wenigßens hach Rec; Anücht von "^ 
. dieXem Evangelitim , ein helleres 'I:Aoht. 

(Dtr B^chlufs die/er Ris'ceftjim fifii^ im nä^ßtn 

' .' • ' Stücket ... 
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Ik<v> «^Vl • !.il«»^itfitiiJtiroh in^rein«« W^nithe^tr Bor miimaht -iApt ,«i« .t^eye? leinet An 

'^^lÄäÄÄer ftV!iii!Sd4pHüiche'Dingi lählte_dieS , Aä ÜeftfmnHe d.ft#tf| 

«»-jnataciiM»»«" . Er MulfeiÄen Namen Jtur lim» 

,te f«ge«-dett Mwth iiau«. J5^»^.f^^,,cht feinem Grfft 

S^^ü« iÄfffcl«* »imh»«h,er ihnAU^ fr.n Bufi^ «bei 
^^**!h)B^aw? «fn. der . Th.it ift R.^ ^™^!^*^i""^ 

??!?:^^,f^;rteiirffietl!.worden'Ciß/ r*, «d«ltt'i*i«Bi.»<ir« 

foHcnden .Jone ifMar sui^ 


lkdi«n JBWttern,ljeürllieiRjword. 

^.«llei» ^mpfanien habe u. f w. Jrt^-«n*«_«hd*r« 


tolUe . ^ eii^läises Gedacktr 

net AadenkeftSb '(Sl^bh 5a<;/i 

deX9#«%e* i^^Wnärt^: 9u ni«^ 

.Ti'em. 6eää<Ätn^, • in L-Syttem auf eins ßrom cbtti allgenai« 

aiigenominciieii firk^ärimg abweichende ;Ai:t. ßs^Henlu^s N. 

JM^aftin, B« IV -3« . a'«^ f. i» der Dar|tellunff des Socin. J^elir- 

bcariffr :roii ZtkgTer,) ' wi^s hier entf^Heidenä i(t; ift diefe«. 

Man riebm^ da/oSvanffelHim Von Mkrottfe öder dl^s von Matv 

l^äva für flas '«tMn^ ,>4cr Mnigae'ds dKir ifo^ Sv^ageliiiis^ 

worden ift: >l>eideb«ben die Worte: j^u meinem GedächtniK, 


^»tfl'^icS« urtd ;lrfe«nlÄi?e* VtrftaiAtowwWÄT«»,. <d»e 
^"*^';''''tr'Kefere:*oA«eito,de,. vor^erge^^ 



mcKti Hätte He ie^us gefpröchev, wXren'^e, 'wte wir ^e^ 
w5hnlich Annebmen I nauptTacho det Ritaalt : fo-müfite Th* 
rer hier notfawendiff erwAhnt werden. Da er B» aber niefal 
rpfach: lo mulste das religiöle Inftitut in deni Si^eCbiifti 
.oimeullen Zw^fel etwas Anderes leyn folleii, als eiiie blo£ie 
Gec^Qhtnifsfejrer» Blofs der einiige Paülintfie . ' tueä4 , . tetn 
äie Worte; zu'>n^inem'^G£däi:?nnifi ^ i^rMi Rctfim dem^Ur- 
und den Jliveften Erang^ien ^kemc Spur Ifindet^ in leibfla 
£tan((elium Mph binaiu »Solu «demnach Hnh-Cfaudius An^ 
JSiQHt» der .das' fVefentliche des Inftitots aus den eigentlioben 
Xinretzungsworten : die ff iß mein Leib ^^ mein. Blut des M 
TeßamenteSy zu erklärexi Tueht, auch hritUchrexegetiJhh hbt- 
läiiglich bejg;rfindet. Ihm lelbft iit ^eie Bemerknnr keines* 
weg< enU[angen: doch h^tte üq.lejchu ab in diefer Sache 
yentfcheidend , ,4»och .beitimmter auseexuW werden kiinneo. 

?iu, bedauern ifti/dails das Johannei/ßhe Hvahgelium ^die Bin- 
etzimg dei Abeiidmahls nicht. erzählt, in w^chetii Sina 
lind (?eifte aber der Vf> deffeiben.die Abondmakiafeyer an^ 
Äh^ habiey idariib^r iMUin Afm, der 4i4(9ßjßmi^ u^i^fangea 
a«^irt, kfi^Zwe:irel übricbleibQ% Ül;^gern trennt lieh Kec. 
ypi} diesem rchätxhären E^zeüffniifc 'des nunmehr rerftorbe- 
nen Vfs.^ der durch fein reicnes:ii;btd finniges Gemüth ror 
vielen Anderen berufen war ^ üktea* das wahre Üefitfra We£n 
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THEOLOGIE. 

Lakdshüt b. KrüU: Das heilige Abendmahl. Von 
Dr. Heinrich Stephani u. f. w. • 

(Befehl u/s dtr im vorigen^Stäck ab^ehrocbenen Rtcenßcn,) 

JL'ie^rey ältcften^eugniffe, 3u welchei^ wir , um 
diefriiließe AnGcht von diefem InAitut zu ^erforfchen, 
lurü^kgehen müITen, find die von IgnatiuSy Juftin und 
Irenäus. Dicfe drey Schriftlteller find die wichtig- 
ften, fowohl weil fie die ülteßen find, bey denen wir 
des Abendmahles erwähnt finden, als auch in kirch-^ 
lich-geographifcher Hinficht , einer Hinficht ; welche 
man bis jetzt bey den dogmengefchichtlichen Unter- 
fuchungen noch zu fehr vernachlälfiget hat. Ignatiüs 
lebte und wirkte. in -einer Gegend ^ von welcher man 
▼orzugsweifc anzunehmeVi berechtiget ift, ^afs fich 
dalelbA das 'Chri/tenthum in leinen eigenthiimlichÄen 
Urformen ausgebildet habe, nnd welche in diefer 
Hinßcht auch wirklich imchriltlichen Alterthume in 
befonderem Anfehen Aand (Irenäus adv. Haen III. 
C. 3 g. ä), nämlich in Kleinafien , wo, aufser Paulus, 
iüsbefondere Johannes, der allgemeinen Tradition zu- 
folge, lange gelebt and gelehrt hatte. Gewifs find 
auch die ignat. Briefe ihrer wefentlichen Grundlage 
nach als acht anzunehmen, imd von dem höchften 
Aher. (Einen Grund für das hohe Alter derlelben, 
auf den bey diefer Unterfuchung noch wenig oder 
nicht Rückücht genommen woxdcn ift,^ findet Rec. 
mit Münjclier , der diefe Bemerkung irgendwo gele- 
genUich macht (Dogmengefch. Th. I S. 408) » befon- 
ders darin , dafs in ihnen auf die innere Harmonie 
der einzelnen Gemeinden , aber noch nicht auf die 
Verbindung mehrerer Gemeinden . gedrungen wird, 
wie z. B. bey Irenäus.) Die Anficht vom Abendmahl 
aber, welche wir in diefen Briefen finden, ift gan» 
Yon der Art/ wie fie fich nach dem oben gefchilder- 
tcnt nicht willkührlichen, londem welthütorifch- 
nothwcndigenGeifte des ChriAenthums in diefem 
Vereinigungsmahle mit Jefu und der überfinniichen 
Weh ausbilden mufste , nämlich eine myftijche , in. 
dem oben beAimmten Sinne diefea Worts. Ohne über 
das Dogma zu fpeculiren, ift ihm das Abendmahl 
Sacramem, die Feyer defTelben MyAerium. Igns^tius 
nennt dailelbe ein Arzneymittel. zur UnAerblichkeit 
und ein Gegengift gegen den Tod, \im in Chri/to 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Erßer ßand^ 


ewiglig zu leben, (Epifu ad Eph. c.ao. p. 16. eä.CoL 
Ganz im GeiAe von Johannis VI I ) Gegen Doketen» 
oder, wenn es diefe zu leinen Zeiten, unter diefem 
iNamen, noch nicht gab, wenigftens gegen Leute» 
welche die wahre Menfchheit ChriAi in Zweifel io- 
«n , fagt «r : Sie enthalten fich «der £uchariAie, weil 
Se nicht bekexmen , diefelbe fey das Fleifch unferes 
Heilandes JefuChrißL Diejenigen, welche alfo die- 
fem Gefchenk Gottes widerfprechen , kommen durch 
ihren Widerfpruch um. i^Epifu ^ad Smyrn. <. 7. p. 56. 
£ine wegen ihrer Beziehung auf doketifche VorAel- 
iungen, itnd in fofem I. aus der Abendnuhlsfeyer das 
wahre Fleifch , die wahre JSienfchheit Je/u zu bewei- 
fen Arebt, noch ganz befonders wichtige Stelle! ) /u- 
Jiin fagt auf das beftimmteAe , dafs -das Brod und der 
Trank der Eucl^ariAie kein gemeines Brod und kein 
^gemeiner Tranki»! ey. Wir empfangen , lagt er in der 
rApologie an Antonit;. Pius, -diefe Speife nicht wid 
gemeines Brod , od^r wie gemeinen Trank, Jbndern. 
fo wie Jefus ChriiAus , unfer Erlöfer, zu imferexn Heil 
Fleifch und Blut angenommen hat 9 fo find wir auch 
belehrt (diele VorAellung drückte alfo die alteAe Kir- 
chonlehre aus , wie er derfdlben war belehrt worden 
bey feinen Nachforfchung^n üb^r das (^hriltenthum % 
<dafs die durch die Gebete feinen Ausfprüchen gemäfs , 
geweihete Speife , wodurch unfer Fleifch und Blut . 
durch Veränderung (Httiri futmßoXni) genährt wird, die-. 
Jes fleifchgewordenen Jefu Fleifch und Blut fey^ 
Bey Irenäus endlich finden wir ganz diefelben Vor- 
Aellungen, ^ur noch mehr ausgebildet, und in be« 
Aimmteren Beziehungen angewendet. £r gründet 
eben fo, wie Ignatiüs und JuAin^ die Fortdauer des 
menfohUchen Körpers darauf, dafs derfelbe im Abend- 
xnahle mit dem Leib und Blute ChriAi genährt xmd 
vereiniget worden fey , und fagt im Gei&e der oben 
bezeichneten Grundidee des ChriAenthums irecht ei- 
gentlich charakteriAifch : ^,So wie das irdifche Brod« 
wenn die Anrufung Gottes hinzugekommen ift, kein 
gemeines Srod mehr, fonder a Eiuchariftie iA, svelche 
4^us ^wey Theilenj einem Irdifehen und einw Himm^ 
lifchen^ befiehl: fo find auch xmfere Körper, welche. 
die £uchariAie geniefsen, nicht mehr zerAöxbar, fon« 
dern haben die Hoffnung der AuferAehung u. £ w/< 
{Adv^ haeref IV. i8«) 

Die ÜbereinAimmun^ diefer drey älteAen kirchli- 
ohen Schi iftAeller imter Xich und mit dem Job. Evan- 
^Unm (Ca(. VI. KlII-r;KVUI} an .i^ merkwürdigen, 
N n ■ * 
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fo eigentliüinlicheii Anficliten von diefem heiligen Infti- 
tute, als dem. eigentlichen Myl|.eriuin des ganzen Chri- 
ftenthums, diefe Übereinftimmung mii einer Gleich* 
förmigkeit in Wort und Sache , wie wir Ee fonÄ eben 
nicht fo oft antreffen, ift äufserft wichtig,, und mnfs 
uns üherzeugen, dafs wir, hier die Uranficht des Chri- 
Jtemhums von diefer religiöfen Feyer finden. Man 
ei'wäge dabey jfoth Folgendes. Ignatius war ein Freund 
von Polykarp , ^efer , der allgemeinen alterthümli- 
chen Sage nach , ein Schüler Johannis. Die Ächtheit 
diefes Theiles feiner Briefe wird felbft durch diele 
Übereinftimmung in einer fo eigenthümlichen Vor- 
ftellungsart mit den beiden übrigen älteften hiftori- 
fchen Denkmalen , welche des Abendmahls gedenken, 
betätiget. IgnatiuS^ lebte und wirkte , wie oben be- 
merkt wurde, in einer Gegend, wo Paidus und Jo- - 
hannes vorzüglich gewirkt hatten, und wo die be- 
rühmten Kirchen vonEphefus, Smyrna, Antiochien 
u. f. w. fich befanden. Bey feinen vielen Reifen, um 
lieh über das ChriJftenthum zu unterrichten (oder die 
er bey feiner fpäteren Wirkfamkeit vielleicht auch 
zum Vortheile der Katholiker unternahm!), hatte 
auch Juftin diefe berühmten Kirchen kennen gelernt: 
denn wie fehr man darauf fah, fich an Orten, wo 
die Apoftel gelehrt hatten, zu unterrichten, und in 
welchem Anfehen die von den Apofteln geßifteten 
Gemeinen itanden , weil man folche als Mufier ulid 
fiebere Aufbewahrerinnen der reinen apoftolifchen 
Lehre betrachtete , — diefs fagt uns der eine von die- 
fen drey kirchlichen Schriftßellern felbft, nämlich 
Irenäu^adv. Haer, L. III c. 4 §. i. Wenn über irgend * 
eine Frage, fagt er hier, Zweifel entftehen: fo mufs 
man bey den älteften Kirchen , in welchen fich die 
Apoftel aufgehalten haben , die Entfcheidung fuchen ! 
Namentlich I^and, wie uns ebenfalls Irenäus berich- 
tet, befonders die fmyrnenfifche Kirche in dieCer 
Hinficht in grofsem Anfehen. Adv. Haer, in c. 3' 
§1 ^. Irenäus ftand mit den dortigen Gemeinen nicht 
Weniger in Verbindung , und wahrfcheinlich beftand 
die Gemeine zu Lugdunum in Gallien (Lyon) felbft, 
v?ie Schmidt (Kirchengefch. Th: I S. 128) gelegentlich 
bemerkt , grofsentheils aus chriftl. Flüchtlingen aus 
Phrygien und Vorderafien. — Juftin überdiefs, was 
bey diefer ünterfuchung äufserft wichtig ift , fpricht 
nicht gelegentlich vom Abendmahl, fondern an einem 
Ort , in einer Schrift , ' wo man keine Privatmeinung, 
Tondern die eigentlichfte Kirchenlehre erwartet, wo 
ihm jedes Wort wichtig feyn mufste, weil es Folgen 
haben konnte, wo alfo die gröfste GewilTenhaftigkeit 
auf Sache und Ausdruck mit Recht vorausgefetzt wird,, 
nämlich — in einer Apologie an den Kaifer. Noch 
interefTanter müfs uns das, was diefer Schriftfteller 
• als Kirchcplehre vom ••Abciidmahle fagt, erfcheinen, 
wenn wir dabey erwägen, dafs die Chriften, wie er 
wohl wiffen mufste, von den Heiden thyeftifcher Mahl- 
zeiten befchuldiget wurden, wozu die, hier auf das 
beftimmtefte vorgetragene Lehre von der Theilnahme 
der Gläubigen am Leib und Blute Jefu fo leicht mit 
YeranlalTung geben konnte. Diefs Alles macht -es 
mehr als wahrfeheialich, dafs wir in diele« drejr 


t 


kirchl. Schriftftellem , in ihrer nSheren Beftimmung 
delfen, was das N. T. darübet fagt, wirklich die, älte- 
re Anficht der chriftl. Offenbarung vom Abendmahle 
efitzen. In der That war auch die myftifche An- 
ficht, die eben fo wenig von einer Trans fubftantiation 
etwas weifs, als ihr Brod und Wein bloEse Zeichen 
des getödteten Leibes und des vergofienen Blutes Ghri- 
fti find , fo ganz im innerften Wefen der neuen Welt- 
religion gegründet, dafs fie ein fpäterer kirchlicher 
Schriftfteller — D, Hieronymi duo Dialogi graeci etc. 
Altenhurgi ^ 1*^7^ — noch in einem 2^itpuncte, da 
die Transfubftamiationslehre fich fchon-zu entwickeln 
anfing, in folgender, fo viel Rec. weifs, für das Dogma 
vom Abendmahl noch nicht benutzten Stelle , auf dai 
beftimmtefte alfo vorträgt: -^ ^O^t» xmI xAq^o^o^Jr« 

Ctfjti« «Ai|7«i' HMi tLLfut rov viov rcv \3sov^ — mtyfutri myat 

iyi^f^wh X. r. A. Carpzovy der neuefte Herausgeber 
diefes Schriftftellers , der Presbyter zu Jerufalem war, 
und wahrfcheinlich im fünften Jahrhunderte lebte, 
macht S. soo hiebey 'folgende Bemerkung : C^crum 
cogita qui haec legisy num corporis et fanguinis Jefu 
Chrifti veritatem , ac ßmül quod panis tarnen atque 
vinum in S, Eucharißia retinent Juam naturam prU 
ftinam: haec cogita ^ num potuiffet vel Lutherus 
plänius exprimere^ Hieronymo hoc? Agnovit etiam 
S.R. Ernefti {in Bibl. theoL T. X p. 191), verba ku- 
jus antiqui patris multum momenti habere etc. Be- 
merkenswerth allerdings, aber nicht auffallend, da 
die ältefte myftifche Anficht fo nahe lag, bleibt diefe 
feltene Überßimmung; diefer Schriftfteller beftimmt 
in der That das Wefen des Abendmahles — bis auf 
das mM^Ss, wahrhaftig gegenwärtig u. f. w. — ganz auf 
diefelbe Art, wie Luther, der ihn gewifs nicht kann* 
te; fo viele Jahrhunderte fpäter. Ehrenvoll bleibt ei 
für Luther, dafs er, von feinem tiefen religiöfen Ge- 
fühl geleitet, im* Kampfe jener Zeit zwifchen den bei- 
den Extremen , der Transfubftantiationslehre und der 
zwinglifchen Anficht, im Wefentlichen auf die ur- 
fprüngliche myftifche Anficht zurückkam und die- 
felbe in fein dogmatifches Syftem von Neuem auf- 
nahm. 

Forfchen wir nun nach der Grundidee, welche 
diefer Uranficht von dem Abendmahle zum Grande 
liegt : fo ift es keine andere, als die einer unzertrenn- 
lichen (myftifchen) Vereinigung mit Jefu^ als dem 
in*s Göttliche wieder zurückgegangenen Oberhaupte 
feiner Kirche, und durch ihn mit der überfinnlichen 
Welt und dem Göttlichen überhaupt. So war diefs 
Inftitut recht eigentlich das Myfterium des Ghriften- 
thums überhaupt und an fich, fo wie es durch die An- 
wendung diefer Idee in ihrer höchften weltbürgerlich- 
religiöfen Beziehung, als Myfterium aller Religion, 
zu jeder Zeit gefeyert werden kann. Auf diefe Art 
wurde diefs Mahl im eigenthümlichften Sinne zu- 
gleich auch ein Bundesmahl des neuen Glaubens, 
nämlich ein Bundesmahl der innigften Vereinigung 
iit% Glaubigen mit feinem Oberhaupte und der un- 
endlichen Welt. 

Oew dvin ^immt Rec. mit Ha* St. ubcrein, dab 
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man das Abendmahl auch aus dem Geficbt^puncte ei^ 
UM Bundesmahles anfehen Tollte, worauf der Vf. jilles 
in vorliegender Scbrifr zurückführt. Aber eben dar- 
um müflen ^n diefer Feyer natürlich auch die Grund- 
ideen des neuen Bundes , delTen Siegel und Mylte- 
rium diefes InAitut zu feyn beMmmt war 9 deutlich 
aasgefprochett und gefeyert werden. Hr. St, bemerkt 
felbH , dafs das Abendmahl , feiner Natur nach , eine 
das ganze Chrißenthum umfalTende Idee ausdrücken 
mütTe. Hätte er diefen Gedanken unbefangen ver- 
folgt: fo würde er weniger einfeitig geblieben feyn; 
denn einfeitig ift doch mehr oder weniger Alles, was 
er über die eigenthümlichlten Lehren des Chriften- 
thums von der höheren Natur Jefn, der Verföhnung 
ü. f. w., zum Theil in fehr abfprechender Sprache^ 
lagt, %vie er^ als ein eoißchtsvoller SchriftAeUer, 
leicht felbft einfelien wird. Die Grundanlicht der 
neuen Welt, worin die Glorie des Chriftenthums ina 
Gegenfatz der alten Welt aufging , war die Verkün- 
digung des Unendlichen in feiner Verbindung mit 
dem Endlichen. Diefe Idee wurde in dem Abend- 
mahle, als einer myftifchen Verbindung mit Jefu und 
der überfinnliehen Welt , gefeyert , — zwar fo viele 
Jahrhunderte hindurch in mannichfachen kirchlichen 
Yerdämmerungen , zum Grunde aber lag lie der An- 
ficht deffelben vom Urfprunge an. Denn in der alt^n 
Welt hätte eine ähnliche Feyer, da der Menfch in 
geheiligter Speife am Überlinnlichen und Himmli- 
fchcn Theil nimmt, überall auch nicht einmal in der 
Idee Statt finden können. — Hier eröffnet (ich, und 
wenn auch erlt in dämmernder* Ferne, eine fchöne 
AusGcht zur Einführung, oder vielmehr zur Wieder- 
befelung einer allen chrHilichen Confenionen gemein- 
fchaftlichen religiöfen Feyer im Abcndmahle oder 
der Mefle , wie He dem menfchlichen Geifie über- 
haupt, und abgefehen von kirchlicher Gonfellion und 
zufalligen Namen, ein Bedürfoifs iA. Alle beftimm- 
teren kirchlichen Anfichten muffen Geh im Laufe der 
Zeiten bey der Feyer dieTes Inftituts verlieren, und 
in die darin liegende höcbAe Idee der Verbindung 
des Göttlichen und Irdifchen und unferer daraus ent- 
Ipringenden Verpflichtung , dem Ewigen und Heiligen 
2u lebMi, auflölen. Werden Abendmahl oder Melfb 
einmal aus diefem Gelichtspuncte gefeyert: fo er- 
fcheint die Feyer derfelben , in der höchften Aufgabe 
aller menfchlichen Erkenntnifs gegründet, nicht blofs 
alis Fcft d.es Chriftenthums, oder gar wohl nur diefer 
oder }ener ConfetGon , fondem als Feyer der Religion 
überhaupt imd an Geh , kurz als religiöfe Weihe dea 
Gemüths für das HöchAe, was die Vernunft zu er-* 
kennen , das Herz zu fühlen im Stande ift. — Man 
läge daher nicht, dafs die wahre Würdigung dea 
Abendmahles in der Transfubftantiationslehre gänzlich 
untergegangen fey. Wie dürfte man diefs auch an- 
nehmen! Dunkel lag auch. diefer, blofs ala Dogma 
gewürdigten Lehre jene höchfte Idee zum Grunde, und 
fo fprach fie denn den heiligften Geilt des Chriiten- 
thums im Gegenfatz der früheren Welt mit einer 
Kühnheit aus , und behauptete Geh Jahrhunderte hin- 
durch mit einem Aufgebot von ScharfGjmigkeitea 


und einer Conf^quenz, dafs es unfere ' Bewundernng- 
erregen mufs. Vergeißigen wir diefes -allerdings un- 
geheuere Dogma zu einer Idee; fö-erbückea wir auch 
darin eine Veranfchaulichung der höchften Lehre, de« 
Chriftenthums von der Einheit des ^chtbareÄ und 
Unfichtbaren zur heiligenden Weihe des zeitUcheik 
Lebens aU- eines Lebens in Gott. Wie Schwärmereyv 
und Frivolität Geh auch in einzelnen Momenten der 
Gefchichte dagegen auflehnen mögend — es ift durch- 
aus im Geift des ChriAenthums, dafs fo der Glaube 
das wirklich und wahrhaftig Göttliche imMenfchen» 
erblicke» dafs fo der finnlichen, wie der giftigen. 
Gewifsheit genug gefchehe ; und dafs fo die Einheit 
des göttlichen und des menfchhchen Wefens in einem 
Myßerium angefchaut werde, das den Inhalt aller 
Religion an Beb erfchöpft und ausfpricht, und AUes^ 
was Menfch heifst , zu feiner Feyer vereiniget» 

Nun zum Befchlufs diefer Anzeige noch Eine Bet 
merkung ! Eine allgemeine kirchliche Feyerlichkeiti 
worin lieh alle chrißlichen Parteyen voHkomman mit 
einander zu vereinigen vermögen, welcher die allge* 
meinften religiös-weltbürgerlichen Ideen zum Grunde 
liegen, welche, indefs fie auch dem finnlichen An« 
fchauungsvermögen auf eine wiirdige Art durch hei- 
lige äufserliche Sch-önheit Genüge leiftet, den Geift 
ergreift, dasGemüth erhebt, das Leben heiligt, weiht,, 
verfchönert: — eine folche kirchliche Feyerlichkeit* 
ift ein wahres Bedürfnifs. Wie oft mufs diefs nicht 
befonderff bey öffentlichen VeranlafTungen , bey ge*^ 
meinfchaftlichen Dankfeften, woran Mitglieder ver«. 
fchiedener Confellionen Theil zu nehmexf verpflichtet 
find u. f. w., gegenwärtig empfunden werden ! — We- 
der die Melle, noch weniger das Abendmahl, wie es 
in den proteftantifchenKirclien gefeyert wird, find je^ 
doch von der Art, dafs fie diefem Bedür&iifs vellMndig 
abzuhelfen vermögen. Aber die höcbAen Ideen zu ei<* 
ner folchen Feyer liegen in diefem heiligen Inltitute 
des Chriftenthums für aller Zeiten Zeiten , die nur 
einer neuen Befeelung bedürfen ^ damit der Chrifli 
darin die rein&e Weihe ^ts wirklichen Lebens nächi 
allen feinen verfchiedenen Zuftanden , > in Leid und 
Freude, in Bitte und. Dank, in einzelnen, wie in 
allgemeinen^ Angelegenheiten, mit' frommiem , daar 
Irdifche heiligendem Sinne feyem möge. Die unmit- 
telbare Beziehung alles Endlichen auf das Unendliche 
und Heilige, als dem Princip aller Religion, ift in 
diefem Ritual gegeben. . H. IL 

'Lanusbut, b. Weber; Jefus der göttliche Lehrer. 
Erfter Jahrgang , zweyter Band , erftes bis drittes 
Heft. 1811. S. 991 — 408* 8« (1 Rthlr.) 
Reo. ift der erfte Band diefer periodifchen Schrift 
nicht zu Gefichte gekommen, und da diefelbe, wie 
aus dem Umfchlage erhellt, eine Fortfetzüng derjeni- 
gen ift, die unter dem Titel: Deutjchlands Aufktä^ 
rung im neunzehnteh Jahrhundert , fchon fünf Jahre 
beftanden hat , mufs er hinzufügen , dafs auch diefe 
früheren Jahrgänge ihm ganz imbekannt geblieben 
find. Er ift aber auch gar nicht begierig , irgend et« 
was Von denen au lelen ^ die zu diefer Zeitfchrift Bey« 
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la'ifgo geliefert haben mögen« Den Zweck des Heraus- 
geben bey diefer Fortletzang jLaxm jnan leicht aus 
Vergleidiuxig des alten und iieuen Titels -errathen. 
Et will dadurch den Glauben bewiiiLen> dafs eine ge- 
wiffe Art der Aufldärung x>der deJIen ^ was yon Eini- 
gen mit ^'ofsen J/>bpreifuiigen dafür ausgegeben 
wird, dem ühriftenthum ^entgegen, omd in dielem 
das wahre Licht «des Verftandes gegeben fey ; allein 
viele Abhandlungen des vorliegenden Bandes find die- 
fem Zi^ecke ganz fremd , .und er kann durch keine 
derfelben «erreicht werden , ,da keine die Meinungen, 
befchreibt , denen eigentlich entgejgengewirkt werden 
foll , und keine ^ine ^gründliche Belehrung enthält. 
Zu dem jetzigen Titel .palTen die ^allerwenigßen. JNur 
voll zwey Auf f ätzen ift zu erfehen, wie fie hieher 
kommen. Der £ine iß überlchrieben : Jefus der 
Sündenvergeber; der andere : der Tod Johannes (des 
Taufers). .Sie J^cheinen in4len früheren Heften fchon 
Vorläufer jgehabt zu haben; 4ie zweyte iß hier jioch 
Aioht ^Qillendet^ und ßs Jtehen noch ;rnehrere Ähnliche 
zn ^erwarteU' Aber.iwes GeiAes Kinder find £e? £r* 
xählun^en 4es Neuen Teltaments werden darin theils 
in einer eigenen , ^nicht eben genauen und jrichtigeii 
Überfetzung , theils in einer Pa^raphrafe mitgetheilt. 
Und wie gefchieht das Letztere ? Said wird die Scene 
dichterifch ausgemalt , indem «UrnTtände Jünzugefetzt 
Werden, die entweder der ¥£ .felbü oder ein alter Le- 
^endenfchreiber e^(onnen ifaat; iiiid werden jiuch Er- 
lätttenmgen jaus ader^ten Geographie und Gefchichte 
angebracht« Wofür Xoll .man Xolche Machwierke neh- 
ftien.? Als wahr kann unmöglich, Xoll auch wohl 
nicht einmal» Alles j;elten ; fc^iön erzählt , «rbaulich 
Ibll ,es Jeyn; ^aber es iA weder das Eine, noch das 
Andere» und wenn es Beides wäre^ fo follte doch der 
yf. Ehrfurcht vor der biblifchen Einfalt .und Wahrheit 
gehabt Jbabeny ^ie er fo ganz bey Seite gefetzt hat. 
KathoUfche JUefer , 4ie mit .der Bibel wenig Jbekannt 
find (und .für ^efe -fchrieb jdoch der Vf.), werden 
glauben , der Vf. habe allein ans dem N. T. gefchöpft» 
und wunderlich^ yorftellun^en' ;iron die£en heiligen 
Urkunden ierhalten. 

1* In .einem andeven Auf fatze, ;der. fchon in einem 
Itmhejren iiefte angefangen war i foll das Zwergfell er« 
fi^i^ttert wetden (i Heit.S. t6i)' Pater Kochern" s (der 
, ¥f. Schreibt >uch Ckochem) DankaddrefTe an unferer 
Philofophen» JDer Ton eines mit Unverftand' witzig 
feyn wollenden Kapuziner^s iit Jiier : allerdings fehr 
richtig getroffen; aber diejenigen^ welche darin be- 


fpöttelt werden loUen , werden di|bey nur \ ?oU Mit- 
leiden mit dem Vf.^ die Achfeln zucken. £in^ weit- 
läuftige Abhandlung, die durch alle drey Hefte geht 
und nocli for^^fetzt werden foll , betrifft die Mufik 
.überhaupt y.'befonders die Kirchen^iujELk» mehrere £a- 
gen etwas über den Zuftand derSaukunft und anderer 
Jchönen Künfte inBaiem (wer follte dergleichen nach 
dem Titel hier erwarten ?)« und in der letzten , die 
hier fchon 70 Seiten einnimmt, aber» wenn der an- 
gedeutete Plan mit ^leh;her Weitlchweifigkeit ganz 
ausgeführt wird , wenigftens noch zwanzigmal fo lang 
werden mufs, XoUen die neueren Philofophen, die 
der Vf. lieber Sophiften genannt willen will , und auf 
die ^r fehr fchmählt ohne fie oder ihre Meinungen 
deutlich zm, befchreiben , von welchen «r aber Nach« 
theil für das Chriftenthum befürchtet, durch Anfüh- 
grungen jius der Gefchichte der Philofophie widerlegt 
werden, >welches der Vf. für das leichtefte und ficher- 
ile Mittel hält, fie zum Verftummen zu bringen. Wie 
lehr er in diefer Gefchichte bewandert ley , kann 
man daraus Ichliefsen , dafs «r eine Erzählung als 
ganz glaubw^dig anführt, nach welcher Pytagonu 
(fo fchreibt der V£) einem Kaifer Leo jgleichzeitig 
.erfcheint S« 554; und als Beyfpiel des Tons, in wel- 
xhem er fchreibt, mag Folgendes .gelten, 5« 550: 
.„Aus welcher Quelle fchöpfen lie diele ihre abfurden 
Behauptungen? Sit lagen, aus der Vernunft; das 
«rare mir noch weniger, als eine Hunds* aber keine 
menfchliche Vernunft; oder ^. 951 : „Unfere falfchen 
Aufklärer Jind .älfo im ^inne des Herrn Grofspapa 
(wer diefer feyn foll, ift fchwer zu erfehen, man 
jmufs auf Sokrutes rathen) keine ächte Weifen « fon- 
dern die gröfsten Thoren , id^ quod erat demonftran^ 
dum. Das Befte der Menfchheit liegt diefer Nattern- 
brut der Fharifäer zwar immer auf der Zunge und 
ihrer fpitzigen Feder , nie aber in ihren gegen alles 
-Gute yerpanzerten Herzen." Welch «in Philofoph 
der Vf. fey^ ergiebt fich fchon daraus, dafs er in die 
Definition des Thoren fetzt: der Jeinen Zweck ver- 
J'ehlt , welches doch auch dem Weif eften unter den 
Menfchen begegnen kann, und gewifs auch dem Vf. 
4iefer Abhandlung., wie dem Herausgeber diefer Mo- 
naufchrifty begegnet ift und begegnen wird , über 
deren Weisheit oder Thorheit Rec. fich übrigens al- 
les Urtheils enthalten will. Provincialismen, derexi 
unzählige vorkommen, und Sprachfehler, auf die 
man auch zuweilen Aöfst, wollen wir weiter nicht 
rügen, Dfr. 
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KURZE A 

Thsologib. ijfäncAen, b. Letitner: Ngu€t M^naublatt 
ßkr katholifeh* Llterütur, I Jahrgang i — 4 Heft, 1813. 
a^^S. jLIJahrgang luad % Heft. 1814- 150 S. 8« X»Rthir.5gr.} 

Diele yiexteljahrrckrift ift eine Fortfetzung det Augs- 
burger Monatsblattes für 4ie feuere katholifclie Literatur, 
welcbes Jchon jTeit 180a fortgedauert bat, «aoh einem etwas 
arvreiterUMt Plan. JSin 7heü 4errelben enthält, svie Xchon 
dar Titel erwarten lafst, IVecenlionen -und kurze Anzeigen 
katholifch-theojtogifcher Schrif (In , zu deren Lobe vrif Man* 
ches fagen kannten , wenn diefs hieher gehörte« Ein Theil 
wird durdi Nachriditen vom eittif ea würdigen katholirohen 
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Theologen, die künlidi verftorben lind, s. B.'D. Anun 
Michl^ Marian DohmtY^ty intbreflaht. Ein dritter Theil 
endlicn enthält Abhandlungen,, ron denen 'aber einige, z. B. 
Johannes vcin Muller über die Reifen der PSpfte, fchon 
iinderswo gedruckt ffewefen find , auch Fragmaote aus grö» 
£ieren Schriften, s, B 9k}aLt GottM* h^üi^xk^ welche den Her- 
ausgebern für ihre Laier nützlich fcheiaen, Der Goilt, der 
in dkefer Zeitrchrift herxfcht und verbreitet wird, ift milde, 
fromm und rerftandig. Mehr tOa ihr su fagen wird nicht 
ndthig fejm« 

Dfr. 
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Roh , b. Mori : Alcuni haffirilievi della Grecia de- 
Icritti e publicati in otto' Tavole da Eduardo 
Dodwell « xnembro oaoraxio delP academia Ao- . 
maiia di archeologia « della focietä pclas|;ica dl 
Parigi. iflis. Mom. L VUI & Fol. 

. egenAinde, Zaichming «nd Stieb diefer acbt Plat- 
ten imd von der Art 9 dafo fie'die vortheilhafte Erwar* 
tnng , die man toh dem gröfseren Werke des Heraus* 
gebers über leine Reife in Griechenland hat , recht« 
fertigen ; imd tach die in den kleinen Haum von acbt 
FoUoIeiten.tufammengedTängten Bemeri^ungen find 
kexminiTsreicb. luid fchatzbar. Doch find fie weniger 
bedeutend in Beu^hung a«f die verfchiedenen Stile 
dei^Bildnerey vor der Zeit d^^ Phidias, als den Ge* 
fichtspaact, unter dem, nach" der Zueignung ^n 
Le Chevalier, die kleine Zufammenftellung gefafst iß, 
wie zur Erklärung der einzelnen Werke. Die Ver- 
Ichiedenheit des Stils giebt die Zeichnung felblt am 
be&eix zu eAennen; die Unterfaheidimg delTelben 
durch das Kusagefühl, und der Auf drcick durch Wor- 
te, in lo weit' fie es zu bezeichnen fähig find, können > 
gegenwärtig nicht mehr als ein eigenthümliches Verr 
' dienft axEgefehen, werden. Glücklich , wer fo vorzüg« 
liehe, herrliche Stücke, an denen fich der erworbene 
Gerchuiack bewähren und übun kann, neu in die 
Kunftwelt einzuführen und gleichfam aus feinem £ir 
genthum einen kleinen Cyclus aufzuftellen vermag, 
der die wefentlichften Übergange und Entwickelungen 
einer merkwürdigen Kunßzeit. in fich fchliefst. Noch 
feinere Unterfchiede , eine mannichfaltigere Reihen- 
folge und viele andere lehrreiche und anziehende 
Tergleichungen würden fich ergeben , wenn man die 
anderen fon&her bekannten wichtigften Denkmäler 
aus diefer alten Zeit in gleicher kunßgefchiohdicheT 
Abficht milden hier mitgetheiken zufammen&ellen 

wollte. 

Tat 1. Das erfte diefer merkwürdigen Basreliefe 
tft über der Uauptthüre der Akropölis zu Mykenä, 
welches Strabon als bis auf die letzte Spur vernichtet 
angiebt, da. doch Paufanias Ipäter. noch vorhandene 
Gedäude belchr^bt; eben fo wie iiviuii von verfchie« 
"^ denen älädten in Italien fine ifejügiis redet , wovon 
doch noch grofsartige Trümmer vorhanden find , die 
vor ieiner Zeit' erbaut wurden. Es itellt vor zwej 
ErgänzungsbL ^. /. A. L. Z. Er/tcr Mund. 


langgeftreckte Löwen, welche die Vorderfüfse auf das 
FufsgefteH einer kleinen Säul^ mit einem viereckten ' 
Auffatz fetzen* Die Köpfe find abgeAofsen ; der Stöin 
gleicht dem grünen ägyptifchen Eafalt. Diefe Arbeit. 
die Faufanias kyklopifch nennt , ift der Vf. fehr ge- 
neigt für ägyptifch zu nehmen. Er glaubt, dafs 
nach der Vertreibung der Inachiden die Beliden 
ägyptifche Kunße nach Argelis eingeführt haben, dafs 
diefen auff er den Löwen das Thor der Akropölis und 
die unterirdifchen Rammern oder SchatAammern 
S^t Aireus (PauL ä, 16) zuzufchreiben feyen, die fich 
durch Gröfse der Steine und Regelmäfsigkeit der Zu* 
fammenlügung wn den aus ungleichen Vielecken er- 
richteten Sudtmauem des Pecfeus unterfcheiden. Die' 
noch ganz erhaltene Kammer habe noch befondere 
chazakteriftilche Zeichen ägyptifcher Bauart, Dem- 
nach wird aittdi die Bedeutung der Löwen beftimmt" ' 
die fo mrenig, wie die phallifchen Sinnbilder an den 
Thoren und Mauern von ^latri und einigen anderen 

Siechifchen Städten in Italien, blofs.zur Verzierung 
enten. Der Löwe fdheint die Hieroglyphe der Ni^ 
überfchwemmung und der daher entftehenden Frucht^ 
baykeit «u feyn. Der lemäifche See überfchwemmte 
^uweiten die Rhene iron Ar^os , wie noch jetzt, indem 
feänb Gewäfiler , die am Fufse eines Hügels entfprin- 
gen, aus verfcUedenen noch vorhandenen TJuellen ge- 
waltlam hervorbfeclieii. In Argos find noch yille 
Sutuen von Löwen übrig geblieben ; in Ajttika der 
anderen ügyptifchen Kolonie, gleichfalls. Bekannt find 
die beiden nach Venedig von dort gebrachten; ein 
fehr gi:ofser Äeht am Fufs des Hymettus, der fo wie 
der piremfche vermuthlich Xsm x^nto^vX^ (PoHux s 0) * 
war. Einen fand der Vf. unter den Trümmern dw 
attifchen Stadt Aixone , ganz im Stil der myk^ni- 
<chen, die denen auf gemalten Vafen, namentlich 
auf einer korinthifchen im BejBtz des Vfs., und auch 
eisigen ägyptifchen Löwen in Rom gleich feheh. Soll- 
ten. alfo nicht ägyptifche Anpflanzer diefs Sinnbild 
hieher verfettt habun , me Ägyptifche KÜnftler nach' 
Panfanias 4, 50 in Meffene und Sparta Statuen bilde- ' 
t0tt ? Damit wird die fchwankende und Jpielende ' 
Deutung verknüpft von der Hydra, als See, deileu- 
verheerende^ allo gar nicht mehr niiartige nicht' 
zurückzttdämpfende Quellen He.akles ein-edimmt* 
habe , wie er denn 'überhaupt iauf eine befondere 
VBttle Vorlteher der Seen ^ Flüffe, Brunnen unrf war-' 
men Bäder grvefen fey , den Pl^eniosfee in Arkadien 
O o 
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aiisgetroc>n^t, den Lauf des Acheloos ümgewandt,'^ 
und in Nemea , delTen Ebene , nach den Mufcheln 
und dem Lotos , worati$ zun^ Theil die umgebenden 
Berge beßehen, in uralten Zeiten Ccher unter WalTer 
gewefen , den Löwen der Überfcbwemmung gebän- 
digt und in Schranken gewiefen habe. Sanft könn- . 
ten auch die Löwen, meint der Vf., das Schildzeichen 

' des Agamemnon , 'w'eiin* fie ihm bey F4ur.«5, 19 »U 
folches zukommen , '' und die Säule in der Mitte fein 
berühmtes Scepter vorftellen. Das letztere weni^ßens 
iit Iicherlich falfch gemuthmafst. i «, i 

Taf. 2. 5. jL. Eine Brunn enmündung ayf w^ifse^^i , 
Marmor, in Korinth noch jetzt, nur nici^t in einem 

* Tempel, wie ehemals , zum alten Gebrauch dienend, 
un^ daher fehr abgerieben, in fehr niedrigem Relief 
und im archaiftifchen Stil; und zwar ,,augenfchein- 
lieh älter als das bc>«mnte capitolinifcfae Puteal und 
ohne delTen ganze Anmuth , Zierlichkeit und VoU- 
kofnmenheit in der Ausarbeitung.'^ In Griechenland 
Iah der Vf. von diefem Stil lehr wenige Werke; ein 
Basrelief und einige kleine Statuen aus gebrannter 
Erde bey Hn. Fauvel in Athen. Die in dem Tempel « 
des Zeus Panhellenios auf Ägina gefundenen' Statuen^ 
(die nunmehr der Kronprinz von Baiern angekauft 
haben Coli) und darin gearbeitet, und vielleicht Kai« 
Ions Werk. Was von demfelben in Italien gefunden 
.wird, leitet der Vf. von den griechifchen Küirftlern. 
her, die Demaratus mit nadi Italien gebracht haben 
foll , imd von dem KunJßraub des Mummius und Lu« 
cullus. Das fchöne korinthifche Puteal hat zehn Fi- 
guren, die njcht, wie auf manchen ahnlichen Wer- 
ken, blofs eine durch irgend eine Rückficht beftimmte 
Anzahl und Vereinigung von Göttern zu feyn , fon- 
dern Geh auf eine beftimmte Handlung zu beziehen 
Icheinen. Mit Recht, nach Rec; Dafürhalten^ 
vermuthet der Vf., dafs di^f' die Ausföhnung des Apoi- 
Ion. und Herakles/ feyn möge. .In ihoem Sti*eit um 
den Dreyfufs begleiteten nach einer Gruppe bey Pau*- 

' lanias 10, 15 den erften Leto und Artemis, den an- 
deren Pallas. Auf unf/srem ReKflf iftder Symmetrie 
wegen oder in irgend einer finnbildlichen Bedeutung 
auch dem Herakles eine zweyte Göttin beygegeben. 
Der Vf. nennt fi^ wegen ihrer majeltätifchen Haltimg 
Here; die tiefe ihr angemefTene Gürtung würde diels 
bei^ätigen, wenn üe nicht auch an einer anderen Fi- 

Eir defTelben Werks vorkäme. Dafs beide Götter, 
erakles in der Mitte beider Göttinnen , Apollon den 
feinigen voran, gegen einander zufchreiten, zeigt, 
' wenn auch in ihrer Haltung, nach der fiefchränktheit 
diefes Stils in der Hitificht, gar nichts weiter ausge*- 
äfuckt feyn follte, hinlänglich» dafs auf ein Verhält- 
Ulfs zwifcben ihnen das. ganze Werk berechnet fey. 
^ Dazu ift die dritte Abtheilung (wenn man blofs nach 
dem inneren Zufammenhang abtheilen darf, wo keine 
4Lpfseren Sonderungen find) , fo dafs fie mehr als Zu«- 
gabe und Erweiterung, wie als f^lbftüändig nothwen* 
dlg, erfchein^n mufsv Hermes nämlich, mit dei^ 
Flügel vorftellenden Haken -oder Sporen an den 
;^üfsen , die er auch auf verfchledenen Münzen undy 
Geminen und auf anderen lUU^fea hat, geht, in dtx 


Richtung des Apollon; hinter Artemis und Leto drey 
. Göttinnen in lan^^r Tunie«, «ait knappem in Schwal- 
benfchws^nze gefälbeltem rPepf^s, die in naher Ver- 
bindung ftehen. Die erfte und zweyte reichen lieh 
die Hände und fehen fich an, die dritte legt ihre Hand 
auf fdett^' Arm ^er vorhergehenden. Die erfte und 
die dritte haben noch Bruft- und Arm-Bedeck^ng,jvon 
Jen^m geriefelten^ welleiArtigeii Stofff, wahrend der 
mittleren Tunica mit anliegenden Ärmeln verfehen 
iß. 18ey diefer fiillt der Peplos vom Kopf abwärts 
(die Köpfe der beiden anderen find verftofsen), und Ce 
.iß in der,JMitte. des. Leibes, die hinterße aber fchräg 
über die eine Schulter unter dem anderen Arm hin 
gegürtet. Der Vf. nehnt die letzte^ -wMl bey ihr 
durch das Gewand: die Nacktheit deutlich durchblickt, 
und weil ihre Bewegung etwas Ei telesi^at, Venus, und 
die beiden anderen , die ihr aber nicht fchicklich vor- 
angehen würden, die beiden Grazien, Auxo und He- 
gemone oder Kleta und Phaonea , und verknüpft lie 
unter der Bedeutung des Freundlichen und Günßigen 
mit dem Verhältnifs beider Götter. Hiebey ift nur 
nicht bedacht, dafs jene alten athenifchen* und fpar- 
tifchen Grazien dem Namen nach einen ganz anderen 
Silin hatten, ob ffie« gleich unter den weiten Begriff 
^e» Holden- und Werthen gleichfalls eingehtsn. Eher 
könnte man an die drey Grazien im TanZ(^ denken.. 
Rec, wenn er nicht im Gefühl der geringen Kennt- 
nifs, die wir, 'faß nur aus Paufatuä^^nd einigen we- 
nigen Verlorenen Spuren, von den befenderen religio» 
fen Vorftellungea und G^biMen diefes Zeitalter», ha- 
ben, zweifelhaft wäre, würde eher an die drey Hören 
denken , und in diefer Verknüpfung fich zu der finn- 
bildlichen Auslegung diefes Streites und diefer Aus- 
söhnung neigen, an die Visconti im Mus^e Ftangais 
des Robälard-Peromville Lwr. 4a gedacMt hat. Dafs 
Werke diefes Stils eine* tiefgeüidite Deutung «nd 
ein finnreiches Philofopbiren im Sinne der ungereif- 
ten Weltanfchauung zulaffen , darf man als ficher an- 
nehmen* Der VL bezieht auf diefen Stil die Schil- 
derung desKanachos von -Cicero im Brutus, und Ai^n 
Kallon und Hegefi,as duirch Quinctilian le, 10, und 
_ fetzt zwifchen ihn und die Myrone, Polyklete u. f. w. 
den Kalamis^ als MittelBufe. 

Taf. 5. 6. Drey hooherhabene Bruchftücke vom 
Thefeustempel zu Athen, die befterhaltenen , die der 
Vf. daran fand. Sie find im grofsen heroifchen Stil, 
und zeigen, dafs die Bildnerey&ft zu der Vollkom- 
menheit gelangt war, die nach d6m Jahrhundert dee 
Phidias nie übertroffen, noch ' erreicht wurde. Sie 
wurden wenige Jahre vor den Werken diefes grofsen 
Künftlers ausgeführt. Dei^n der Tempel, den fie 
fchmücken , wurde unter dem Archen Apfephion OL 
77 errichtet, nämlich wafarfcheinlich bald nach der 
Verfetzung der Gebeine des Thefeus nach Athen, OL 
'74, 4 nach Dodwell de vet, Gr, et Rom, cycL 3, 54, 
vgl. Corßni ^-^ 15g. Der Stil ilt kräfdger und heroi- 
fcher nochf als die fchönen Werke des Partbenotty 
und die Bewegungen fo mannichfaltig als in dem pan- 
athenäifchen Auhinge. Die£e Zeichnungen find ent- 
~ Ichön« Der Vi fchreibt fie dem Maler und 
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Bildhauer iKyMbn «u ,* ebgreicb Paufamas in Aofzäh- 
lung feiner Arbeiten im Thefeunempel y^»? ge* 
brancht. Er nennt Thefeus, der einen Kentauien tödttt; 
und von der Lapithenfchlacht lieht man' eine Gruppe* 
an dem Fries über den Amen der Vorhalle. Alle 
Basreliefe an disfem Tempel waren, nach genauer Be- 
ficbtigting deaYft.y wie auch von denen des Parthenon 
Miliin behauptete, gemalt. l>ie Bewaffnung iß ver- 
goldet , di^ Kleidung allgemein* ginin , blau oder roth, 
was die^ Lieblingsfarben diefes Volks zu feyn fchei- 
nen. Der Vf. fah in GrieGfaenland einige andere* 
bemalte Marmorreli^e , und Bildch^a ans gebräunter 
Erde; andere Beyfpiele- führt Ackerblad fopra due 
laminette dt hronza an« (An einigen Statuen in Char«- 
lottenburg haben die Köpfe noch Zeichen der ehema- 
ligen Färbung. Von mehreren anderen ift es bekannt.) 
Paufanias könnte alfa, nach feiner bekannten Übereil 
liing und Kürze,' die zufammenge fetzte Ausführung 
diefer* Reliefe nur mit dem einen Wort y^$u be*^ 
zeichnet haben; Wegen der von ihm genannten. Ge- 
genftände , ^die-ficfa fetzt nicht mehr finden, vermu* 
thet der Vf. , daf» die glatten Metopen« an den dreyi 
übrigen Seiten blofs gemalt und mit di«fen angefüllt 
waren-, während die Hbuptfeile gemalte Reliefe* hatte.. 
Taf. 7. Z<vey^herrliche Stüoke von de;n Fries über 
den Anten der Weftfeite dei Parthenon , die zu dem. 
panathenällbhen Feftzug' gehören, dem fchönften^ 
ausgedehnteren und mannicfafaUiglien Gegenltande^ 
der vielleicht je Von ffriechifchenKünftlern ausgefäbvt 
wurde. ' ,1 

Tai 8* BliichAück von gan^ gleicher Art und 
Wertfa, und wahrfcheinlich aueh von dem Fries eine» 
Tempels, das die Familie Giuftlniani au^ Qriccheii- 
land, u^ von^ihr'der Maler Camuccini erhielt. 

Beachtenitverth ift die Soblufsbemerktfng: „Die 
fiildhauere/ an den Tempeln der Grieche^ hatte die 
Wirkung zum Ziel ; der glühende und gefpannte Geift 
der griechifclten Künftler liefs ßch nicht zu den ins- 
Kleine gehenden Regeln der Proportion herab. Bey^ 
forgfältiger Betrachtung* entdeckt hian Mängel und 
Nacbläflfglteiten ih der Bildnerey des Thefeustempels, 
des Parthenon , d^ Thurms der Winde usdr^des Denk» 
mals dei LjCkrates ; bber auf- diKfe Qei-ingiligigkeiteh 
darf man ^icht achten , wenn das Ganze zufammen 
dermafsen fchön ift. Die Köpfe der Menfchen und 
der Pferde löfd im Allgelö«Tfi«r'gtt>f^/-^'«W«erde " 
haben jetzt noch in Griechenland , und vorzüglich in 
TbefTalien, die Bildung, dfe mäii auf den £fiten D6tik* 
inälern bemerXt. > Ich ward üherrafcht durch die 
Xhniiehkeit des $tils .zwirchen, der Bildhauexey itB 
Parthenon und den: berühmten. Gruppen >on Monte 
Cavallo; doch ift eine augenfcheinliche Ungloiohheit 
des Talente in den Arbeiten dieses Tetnpels, die fich 
leicht erklairt. An einem Werk von folcher GröCse, 
ausgeführt in Co Nienigen Xahrea, mulsten wahrfchem* 
lieh dienneiften atfaenifche^ Bildhauer helfen« denn 
wie konnte man annehmen» dafs Phidias oder irgend 
ein einzelner Künftler, auCier feinen anderen gnifseir - 
und zahlreichen Werken, 1500 römifche Palmen, 
mit fiinfchluTs der beiden FxoutoAS ^ worau koloHal« 


Statuen find , . der Metopen , die u»ter' naf ürlicher 
Grofse hocherfaaben verziert lind, lued .des Friefee 
um die. Celle in niederem- RseUef, .BUdarbeit ausge* 
führt' hätte? deifnfo viel ungefähr war aA.diefQm.ein^ 
zigen Tampel, was^eine grofse VorftelUmgi von den&i^ 
Gefchmack und dem Einflofs des Perikles^; dem^ 
Reichthum Athens und' dein blühenden. Zui^ande des 
Künfte in diefer Zeit der Feinheit und des Luxus 
giebt. Und doch ift diefe überrafchende . Pracht von 
PaufaniM kaum angegeben,, der: nur der beiden Ge-; 
genftände an den Frontons leichtweg gedenkt , > ohne« 
zn fagen ,. ob fie gemalt oder ia Marmfor warea:^ und 
die Kentauren* und Lapithen-Schlacht an den Metopen* 
und die Panathenäen rings um den iufseren Fries der 
Cella ganz übergeht; Nioht zu verwundern, ift es, wenn 
er nicht über den weit weniger grolsen* vmd* reichen; 
Therenstempel in* regelmäfsige Befchreibung eingeht ; 
W9A fo .üherrafcht wir durch, feine Befchreibung der 
prächtigen Werke find, die in deu drey Bildkünftex^ 
zu feiner Zeit in Griechenland waren:, ^ können wir 
dennoch gewifr ffyn,. dafs er viele herrliche Gegen«-, 
ftände ausgelalTenhat, vielleicht durch die Sättigung 
und Gleichgültigkeit,, die ein zu> grofser Überfluft 
natürlich hervorbringt. In Anfehung der athenifchen^ 
Bürg freylich könnte er über -die Meifter werke auch. 
darum fo leicht weggegangen feyn , damit er nicht 
wiederholte-, waa Heliodor in. feinen fünfzehn, un^i 
Polemon in vier Büchern, über diefeu. Ort. allein ge« 

fchrieben hatten.^** 

» ... 


» f 


Nbafsl: Lettera del .Marchefe Franaefc» , MoKif^ 

Berio in dilucidazione di un Wfjß Etriisco din 

< ^netta a; S. Eccellenza Giufeppe, Capece Latrq^ 

Arcivefcovo di Toronto j ConAgliere« di $tato,, 

Miniftro del Intemo e Prefidente della S^i^^tä^ 

. reale.* iSp8- 10» S, g». ^ \ ^ 

Manche arc^äologifche Abhandli^i^eil ^^en.Wlob 
das Vurdienß,. die Zeichnung irgend eines alten Ku^^ 
Werks in die Welt zu bringen^ dein leichten. Blatt xu 
einer wohlverwahren 4 W Mappe zu dieneu^ So ift et 
mit diefer, wodurch wir mit einer der ff^l teeren Vii» 
fen bekannt werden i^, die eine beftimi^te i^^ndhjmg 
auaführlicher darfteUeiA, und eineu befQiideren> mit 
dem bacchifcben Wefen nicht in Verbindimg fteheii^ 
de'B Gegeuftand b^ han dAaf -Sie^ ift. im. Belitz des 
gcllkvollen Erzbifchofs von Tarent, wenn er anders^ 
nachdem et feine 'liuserlefene Sammlung griechifcher 
Münzen neuerlich an den Hof abgetreten, feine übri- 
gen ^chöneti SacHon* aua dem Alterthum }«tat noch 
für' Geh beybehält. Die Erklärung möchtfc Eirieöii 
der fich unterhalten wollte ,^ das läthfelhafte Gexnälde 
zu deuten , fchvverlich in irgend eiliem Puact auf die 
rechte Spur helfen. Ihr VerfafTer zeichnet fich- in 
einer Stadt,, wo nur fo wenige Menfchen einigen Sinxt 
fürdie alten Merkwürdigkeiten JbftEeni, wovon ein f<Q^ 
grofser Überflufs dort ift , durch grofse Liebhaberey 
%u dergleichen* aus, und hat KenntnifTe, die in Neapel 
und in^ feinem Stande noch feltener find, indem er ia 
eiser greisen Menge gelehrter Bücher nachzufchlagen 
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tfxA nachtafttclteii w^ifs, nnd (bgar^ie^griechifd&eii 
Yerfe , die er anführt , |px»£ientheiU lelbft iiherteut :. 
aber etwas UnerUärtet lind.'Schwieriges .wird er wohL 
niemals erklären^ fo .unglaubUcfa .▼erfehlt juid^ver* 
kehrt find Ae Bemühungen, die er hier angfiftellt hat. 
Auch Rec. verfteht die auf zwey .Tafeln wohl ge- 
zeichnete Vafe durchaus .nicht. Auf der Yorderfeitc 
fitzt mitten «in junges Weib auf eioem^tuhl^ und 
fingt zu einer fünffaitigen unten ganz zugefpitzten 
Laute. Hinter ihr fieht ein bärtiger Mann, .mit gro- 
ffen Flügeln^ den Mantel auf .den SchuUern ge- 
schnallt, eine Lanze in der 3^echten und in jdcrLin« 
ken eine fehr kleine «unbeTaitete^Laute ; vor ihr. ift 
eine Grup^pe von ^rey iPerfonen. .£in geflügelter 
Jüngling oder eher . Mädchen, mit aufgefchürztem 
l^leide, deutet mit jiem Finger . unten au£. ihre Laute; 
ein bärtiger Aller hält ihr eine vom ausgezackte, ge? 
'dupfte Binde vor, .und'Auf4enFüfien 4er beiden, imd 
nach dem Alten zugewandt, von der Sängerin .alfo 
abwärts, Iteht ein, ganz nackter, flügelloler Knabe» 
der Amor feyn könnte. Die Rückfeite enthält. e^nen 
Altar, worauf die Flamme brennt. Über ihn ragt, von 
den Knieen an, fo dafs fie alfo hinter .dem Altar 
nicht bis auf dem Boden ftehen. könnte, ob man gleich 
auch nichts von Kniebeugung Ceht^ .eine geäugelte 
weibliche Figur in .ärmelloTer Tunica, .eine Opfer« 
kanne in der Rechten, und jnit dem linken Zeigefin- 
ger auf die Flamme zeigend. Am Altar ÄehtAHAOSIA« 
Die Buchltaben find deutlich zu fehen und richtig 
gpiefen, wie.fich Rec. Xelblt überzeugt hat , der fie 
mit dem fiefitzer.zu der Zeit, als fie geftochen. wurde, 
mehr als einmal genau unterfucht hat. :Die Figur 
fchaut ]iach4hrer rechten Seite , wo eine hohe weib- 
liche. Geftalt imit-Opferka^meund grolsem Stabe» ,fo 
wie auf ider. ander en'Seite ein eingemäntelter Alter mit 
dem Reifeftabe Xteh^. :DeriVf. fieht in dief^r Sängerin 
Sf pj^o, ..und .wendet ihre ganze bekannte Gefchichte 
an, iim das*Gvize und alles Ein^lne^zu^deuten. .Ob 
ernun gleich vbehauplftt, idaf^.SapphoXelbft.ihm er- 
fchienen f^y, und den .unruhigen Schlaf, :denfAn,£r* 
klämngseifer ihm verur facht, - «durch roine. vollftändige 
Offienbanix^'imd Unterhaltung, ,jdie durch .das ganze 
Machwerk zieht, gelohnt habe: ^fo ift doch keiner 
leiner 'knülle und Spizfindigkeiten nur ..einer .kleinen 


Gegenbemerkung werth. Eben Co hal in Hinficht der 
Zubimmenftellung und Detutung der~ Nachrichten der 
Alten über dieSappho, die man eingeben derSappho 
nennen könnt«, wie viele ähnliche faft eben lo 
.fchlechte Verfache, nach dem Duichlefen Rec.- 
keine weitere Verpflichtung, und au<ür das Durchle* 
lan werden fich felbft diejenigen, denen^'^ieier Ge- 
genüand ganz befonders wichtig i&, erfpareu dürfen. 
Das Wort «^AorJ« nimmt der Vi als An(wo^ welche 
die unglücklich Liebende im Tempel der Juno Cinzia 
erhalten habe, an den Altar gefchrieben, . wie an 
dem des Amonn Fragen und Orakel angefchrieben 
wurden, Pauf« Eliac. p. 416, und zwar als An£axlg^ 
buch&aben der folgenden Worte: 

A^reAAtfirer H^oi' AfvaMtf OSlA . 
ApüllinU domicHium Ltucate expiatiot 

Sie foUe .fich jaämlich den Tod geben. Über diefe 
Albernheit ift wiederum nichts z\i lagen« nur ül za 
bemerken, dafs Alles, wa« von Siegeln der Alien ange«' 
führt ift, hioher nicht pabt. Bekannte und kurze 
Formeln» wie .««A«mi ßoiX^^ Titel, Nansen, wurden 
durch Anfa ngnbnchftaben ansgedrückt , zwey oder 
.auch mehrere hinter einander (vorztigliw auf "un- 
zen; auf Vafen i& kein Beyfpiel)«: Aber nicht jede 
beliebige Rede« Harduin hatte das Wort j^r« auf 
Münzen mit .ähnlichem Unfinn behsmdelt,, und Neu- 
mann {Populorum ^efreg» m vet, in. p. lag) Cch die 
Mühe gen<»nmen^ ihn emfthaft zu widerlegen. Zwtj 
^«ndere Erklärungen werden angefül^rt: die . eine von 
Hn. Pezzetti S..69: AH;^mi, tempeßatis expiatio; die 
, andere an einem Nachtrag, von Hn. Ancora, welcher 
antfagt, AHA Xej aeoUIch, die Afpiratio'n nachge- 
fetzt, fey e^ aus einer nicht ungewöhnlichen Nach* 
läfllgkeit der yadenniacher , fey es dturch Quinct,!, 
5 gerechtfertigt; AA ab^r verkürzt , wie «A«f, nach 
Strabo (VIXI F. 364 ^d. Pari/. x6ao) in ^, Sol und 
Apollo gleich vieU «v^ endlich expiatio. Auch über 
diefs Wort weifs Rec, nichts Wahrfcheinliehes; doch 
vermuthet^ er , .dafs es eher der Nanie ei^ies Feßes, 
. als einer Perfon oder Göttin feyn möge. . Hofia aii 
Göttin kommt nach der Vermuthung eines berühm* 
ten Archäologen auf Marmprwerken vor; aber hier 
JCcheinen diefe Syibenidpch mit mnK in £ins vi g^ 
Jiören* > , W-^^k. 
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' ScBe|F|^;'Ktf 1IS9X« .Leipxiff h, Hartknoch^ Dit J^hwäir^ 
%€n 4B£<f>,^meinigkeit von frUdrieh Laun, 1814. .a'jp S, 8* 
(so gr.) . 

.iMe ihCriganteckleine.Hofiunft, worein der y£ feivea 
Helden ki^ -.im Anlaxig lak . LeibhufareA auiliellt. erregt 
weni^r UnterhalU»^, als Widerwillen; Cabalen der aller- 

g.eimicliften Art, an eAnem.allerkleinften Hofe, haben in ihrer 
iederträchtigkeit feiten ^twas icht Lacherliches, indem 
ät alltes Belfere inrMte&hen empören s und der ialentroüe 


V£ dlefer ^rt&hlung hat dem Gegenllande keine neue vad 
intereßante Seite aSgewonaeni das Gänse aber mit Aecht 
eine Kleinigkeit eenannt, worin auch dib Varkältnüfe etirai 
bunt durcheidaadergeworfen fiad, £0, dals man eiae Ver« 
mifchuttg Ton Familiarität und kneditilchem Wefea unter 
den vorkommenden Perlonen bemerkt, die Re Tollends gdni 
um alle Haltung bringt. £s fehlt zwar an einzelnen getroffe- 
nen Momenten nichts dook ifUubt nun fich heracktigt, roa 
dem y£ m$hrz\i fodenu. «^u* 
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iefe beiden Schriften und lo -ziemlich für diefelbe 
QajQe von Leiern beltimmt, und ihre VerfafTer Cetzten 
Geh, einzelne Abweicbunp^en abgereclanet, ungefähr, 
denfelben Zasifeck ^or; *war >werdea daher füglich die 
BeurtheUuBg be^dei? mit ^eic^nder verbinden können.. 
Der Y£ yon Nr. \ beftimmt die Ci«ir^.irQ|i Lefera nä« 
her, denen er fein &och widmet; es lind diejenigen, 
die entweder zuerft fich «ine Oberlicht der gelamm* 
ten Analj^fis zu verlchaifen, t>der auch das Ichon um« 
ftändlicl^er Erlernte,. in einer gedrängten Därftellung' 
(ich vergegeQwärtigen -wq^c^; iix^d diefe^;!. glaubt er 
defto x(üt^Ucher z\x. \ye.rdeA , je Vft^T pr ftu» dei? vor-, 
handenen anaüytifphen Werken ^^s NUuljchite iii der 
Kurze zuramineng«!4r$xigt liabe. 

wir werden fuclfen die ähnlichen Abfchnitte bei- 
der Bücher niit<einaßid er zu vergleiche, ulid müITen' 
daher* mit dem erlten Buche von Nr. 1 , welches von 
den tefiimmten Größen hsLnith, anfangen, indem 
Nr. 2 diefe Lehi^en vorausrctzt und fich Togleich zu 
dem wendet, was beyHn.v. Ä in den folgenden zwey 
Büchern vorkömmt 

Nr. 1. Der Vf. fetzt blofs die Lehren der gewöhn- 
lichen Zahlen-Arithmetik voraus, und fängt defshalb 
hier mit der Buchftabenrecbnung an, deren erlie Ele- 
mente fehr kurz und auf keine fonderlicfc ausgezeich- 
nete Weife im 1 Cap. gelehrt werden. Die beiden fol- 
genden Capitel i^andeln von Ausziehung der Wurzeln 
und Auflöfung der Gleichungen ; letzteres lehr kurz, 
Das 4 Cap. handelt den binomifchen Lehrfatz für 
ganze Exponenten ab. Die Capitel 5 bis 1 1 geben einen 
kurzen, aoer fchönen Abrifs der Operationen der com^ 
binatorifphen Analyfis. Wir wuir^en diefe Därftellung 
ngch brauchl^er gefunden haben , wenn der Vf. diej 
Elemente nicht durch Buchftabea, fondern, fo weit 
es irgend möglich war, durch Zfi^hlen dargeftellt , undj 
auch wenigftens die ClaiTen bey den ve'rfchiedenen 
Operationen durch mehr unterfcheidende Kennzel- 
ErgünzungsbL z* /• A. x.. Z« £r/i er Banc 
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eben ausgezeichnet bätte ; ^denn die großen Uteini- 
fchen Buchftaben, die das eine Mal obliquae und da5 ' 
^andere Mal rectae leyn feilen , find gar zu leicht ider 
Verwechfelung unterworfen. Übrigens enthalten diefe 
Abfchniue: 5ie« Cap. Von den Comhinat, Foriatio^ 
ncn , d* i. von den fä^nrntliclxcn, ^\\$ gegebenen , wie« 
«derholbaren Elementen darftellbaren Verbindungen, 
:zu ein, zwey u. f. vj^., welches die -verfchiedenen 
Claflen giebt. Hier wird auch f(a-»-b^CiH- + )'^ durcb 
diefe Variationen gefunden. Dann geht der. Vf. tu 
den Permutationen , als f olchen Variationen über, die« 
Uofs in der .Ordnung der Elenoien^e verichteden find*. 
Die Formirung der verfchiedenen nach der Ordnung 
«einander folgenden Permuiationen wird I^r gut ge- 
zeigt 9 nur tcheint «s uns, dalp dem Anfanget die 
Sju:be «11 Zahlen , deren Ordnung ganx beltimmt i& ' 
und bey denen wir fchon |;ewohnt find^ an einen von 
der Stelle abhängigen Werth 2u denken , hi^r paTTeti« 
der ^ären. Doch diefe Bemerkung betrifft nur ^twat 
Aufserwefentlivbes. 6 Cap. Von den £lQfnhi%ationen 
<^r denjenigen Verbindungen der Elemente , wo die 
Elemente in heßünmter Ordnung 'einander folgen. 
Sb find" alfo nur diejenigen Verbindungen aiu.' 
der Tafel der Variationen liier aufgeführt^ die 
nicht diefelben j(in jener nur peaoiutinen) Elemen« 
te enthalten. Hier wird tat dem Werthe -von 

deffen Beftim- 


(i^— «X) (1 — fix) {i-j.yx)* 

rtung fehr gut gelehrt wird, die Anzahl der aus n Ele- 
menten xtiöglichen Gonibinationen beltimmt; 

aber es fcheint uns, ab ob man diefes Letztere lieber 
unmittelbar aus der Natur der Sache herleiten follte 
und allenfalls eine Darfteilung, wie die^ hier gewählte' 
nur gebrauchen , um an einem fchon bekannten Re- 
fultate die Anwendung jenes Satzes zu zeigen. 7 Cap. 
Combinatienen ohne fViederholung der Elemente. 
Relation zwifcben ihnen und den Oonlb. mit Wie- 
derholung. 8 Cap. Variationen zu beßimmten 
Summen. Hier werden die Elemente ^ach ihrer 
Ordnung- als das erfte, xweyte u. f. w. betrachtet, 
und gleiche Summe heifst Jiier, wenn einerler 
herauskömmt , wenn man den Elememen den Werth 
wöterlegt, der ihrer Ordnungszahl entfpricht. Hier 
werden die Potenzen (ax + bx^-fcx:3 + +)m ^^j 

( 1 — (a X + b X* -f c x^ + + +) )"• * gefuchV und in Zei- 
<:hen der combinator. Analyfis dargeftellt. 9 und 10 
Cap. Combinationen m,it und ohne fViederholung zu 
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ie/timmten Summen. Entwickelung vqn 

(1 — axy) (1 — !bxy»/ dl — cx^^) . 

(i — (ax + bx« + +))""*, und 

(i + axy) (i+by»x) (i + cy^x) ;/. 

ir Cap. VandtTrJmxilntionen der Zerfällungen* De« 
Vfs. Erklärung §. 7» wird wohl den, der der Sache 
noch nicht kundig ift , fchwerlich befriedigen. Der 
Vf. zeigt übrigens recht gut , wie alle Verbindungen 
2u einer beftimmten Summe aus beftimmten Elemen- 
teir gefunden "werden, wenn man nicht mehr nur die 
zu einer beTtimmjxjn CiafTe gehörigen Verbindungen 
abgefondert zu haben verlangt. , isCap. Von den con- 
tinuirlichen Briichen. Nur die leichteften Satze. 
15 Cap. "* Von arithmetifchen Reihen. Nach einer 
kurzen Darftellung deffen, was über die arithmeti- 
Xchen Reihen der erften Ordnung zu fagen ift, nimmt 
' der Vf. fogleich die allgemeine Form einer Reibe der 
ihten Ordnung , zeigt, wie ihr allgemeines Glied und 
ihre Summe geftinden wird, was für Reihen man 
erhält, indem man zweyer Reihen mit gleichem In- 
dex bezeichnete Glieder zu einander addirt oder in 
einander multipHcirt. Alles diefes wird völlig allge- 
mein an Reihen unbeftimmter Ordnung rechnend 
dargethan , welches bey der Kürze , die der Vf. Geh 
2um GeCetze gemacht hatte, unftreitig die zweckmä- 
fsigfte Methode war ; von dem Lehrer , der feinen 
Vortrag an die Sätze diefes Buches anreihen wollte, 
möchte nun freylich noch manche Erörterung, be- 
fonders eine Darlegung in Worten , wie dielor und 
jener Satz aus der Natur der Sache folge, nachzu- 
tragen feyn. -*- Diefer Abfchnitt enthält endlich 
noch eine grundliche Anleitung zur Inti^fpoiation der 
arithmetifchen Reihen jeder Ordnung; 14 Cap. Von 
"den ZMhiengleichungen, Diefe Lehre fchliefst fich^ 
hier d^r Lehre von arithmetifchen Reihen an, und 
manche Sätze, z. B. wenn fchon Grenzen für eine 
Wurzel bekannt find ,< 4iefe Wurzel in engere Gren-' 
zen einzuf chliefsen , werden ganz auf jene Lehre ge-^ 
baut. Diefer Abfchnitt, in welch^^ auTser den ganz' 
gewöhnlichen Methoden auch die Beftimmung der 
Wurzeln durch continuirliche Brüche gelehrt wird, 
ift mit mehreren Beyfpielen ausgeftattet> als wir fonft 
bey dem Vf. gewohnt find. Am SchlufTe wird noch 
. gelehrt , wie man aus einer gegebenen Gleichung 
eine andere bildet, deren .Wiu*zeln die Differenzen 
der Wurzeln der erfteren find, und wie man mit Hülfe 
diefer Unterfuchung zur Entdeckung der Anzahl der 
unmöglichen und der gleichen Wurzeln einer Glei- 
chung geleitet wird. 

Dieie Abfchn^tte machen den Inhalt des erften Bu^ 
ches aus, deüen Reichhaltigkeit in Vergleichnng ge- 
gen feine geringe Grölse ,nicht abzuleugnen ift. Ob 
aber , wie dach des Vfs. Abficht war , Jemand , der 
zu allerer^ fich mit der Analyfis bekannt machefi. 
will, diefem gedrängten Vortrage gut werde folgen 
können, fcheint Rec. zweifelhaft: vielmehr glaubt, 
er, dafs ein Lehrer, der feine Vorträge an diefe 
Darftellung des Vfs. anxeihen will 7 A0€h überaus viel 
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zu erläutern, uqd befonders oft auf den eigentlichen 
und natürlichen Urfprung ' der Sätze aufmerkfam zu 
machen haben werde. In* Rückficht der Anordnung 
der Sätze muffen wir noch bemerken, dafs wir ge- 
wÜQfcht hätten, maiiche Sätze, z. B. alle Entwicke« 
lungen der Potenzen von Polynomiep mehr an einer 
ausgezeichneten Stelle* bey fammen ' zu finden. Sie 
kommen allerdings tor, aber der Lefer wird nicht 
genug aii ihre Wichtigkeit erinneit , wenn er fie hie 
und da, gleiclifam Beyfpiels halber oder als gelegent« 
liche Anwendung, eingefchoben findet. 

Das 2te Buch : von den Functionen. 1 Cap. Qw- 
formung der Functionen; Zerfällung der Brucbfun- 
ctionen. Umkehrung der Reihen u. f. w. & Cap. 
Von den Logarithmen. Aufser der Darftellung des 
Logarithmen durch die zugehölige Zahl und um« 
gekehrt diefer durch jenen, wird auch Log. 
(1 — («X + /3 x^ + y x', + + ) ) zu findefn gelehrt und dai 

Product (1 — ax) (i — bx) (1 — ex) in eine 

Reihe entwickelt. Die Darftellung hat uns nicht in 
dem Grade befriedigt, wie es wohl anderswo, nament- 
lieh in Thihauts allg. Arithm., der Fall warl 5 Cap. 
Die Erhebung eines Polynomii auf Potenzen^* deren 
Exp nenten Zahlen jeder Art Jeyn mögen. Der Be- 
weis des binomifchen Lehrfatzes für Bruch - Exponen- 
ten wird hier auf die Lehre von den Logarithmen 
gegründet. Dort nämlich hat der Vf. umfiändlich 

bewiefen, dafs Log. (i +at)^ :r: u . tög^ (t+x) fey, 
für jeden, felbft tran'fcendenten oder unmöglichen 
Werth , den ^an für u fetzen mag. Setzt man nun 

(1 +x)^ unbeftimmt ~ 1 — («x + /8x^+yx3 + 4.): fo 
geben die fchon bekannten Logarithmen beider Grö- 
Isen einen doppelten Reihen -Ausdruck, durch deren 
Vergleichung lieh die Binomialcoefiicienten finden. 
Cap. 4. Von den Reihen , die aus Entwickelung ge- 
brochener Functionen entfteheh. Hier kömmt die 
Betrachttmg der ^eometrifchen ProgrelGonen , die 

b + n d 
Summirung der Reihe, deren ntes Glied — ■ ■ ^ , 

c . mr 

und a. vor; dann wird gezeigt, .wie jedes Glied. einer 
zurückkehrenden Reiiie aus den vougen Gliedern mit 
Hülfe der Coedicienf en, die ijxx Neiiner des ihre Sum« 
me ausdrückenden Bruches vorkommen^ beftimmt; 
wie aus dem gegebenen. Gefetze der Reihe ihre Sum- 
me beftimmt wird. Das 5 Cap. ver>veilt fehr kurz 
bey .der Methode^ die Summe einer Reihe indirect zu 
finden, nämlich dadurch, dafs man eine von n abhän- 
gige Form fiir die Summe von n (gliedern annimmt, 
und nun überlegt , dafs ( n — 1 ) in diefer Form ge- 
fetzt eine um den Werth des nten Gliedes verfchie- 
dene SuMme geben mufs. Aiifserft kurz werden Cap. 
6 die unbeftimmten Aufgaben abgehandelt. Die Ab- 
schnitte 7 bis g betreffe» die Dijferentiirung. Der 
Vf. fchliefst ße an die Beftimmung der Differenzen 
an, und lehrt die t)ifferemiaJguotienten als Grenzen 
betrachten, denen das Vcrhältnifs der Differenzen lieh 
bey geringer i^unähme der Grundgröfse nähert; die 
Grölseb dx, dy felbft, fagt er, bezeichneten keine 
GdCÖlsen, fo wenig als das Wurzelzeichen eine Gxöfit 
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bedeirte. Wir^muflen geßehen, dafs diefe Verglei- 
cliimg uns nicht gefällt, und dafs die Schwierigkeit 
in (!er DarAellung der Differentialrechnung dadurch 
gar nicht gehohen oder erträglicher gemacht wird.- 
Aufser den bekannten Operationen des Differentiirens 
afld (fen Anwendungen zu Auffindung der Gröfsten 
und Kleinßen, zu Zetfällung der Brüche n. F. w. kom- 
men hier einige dllgemeine Anleitungen zu Benutzung 
des tayiorfchen Theorems und einige fchwierige Ent- 
wicklungen von Functionen vor. Über die höherei 
Differentiale wird wenig gefagt; der Grund, wcfswe- 
- g»n bey ihrer Auffindung ein Differential als beHän- 
di^ angenommen wird, ift gar nicht erwähnt > und 
Mehreres übergangen« was wohl kieher gehörte«. 
Die Anwendungen auf die Interpolation der Reihen 
im 19 Cap. lind fchätzbar, aber (wie freylieb manche» 
andere Capitel) für Anfänger etwas fchwer« 

Wir wollen ietzt^-ehewir den Inhalt des dritten Ba- 
ches von Nr. i angeben, über die DarHellung derDiffle«' 
Temiahechnung in Nr. s das Wichtigfte erwähnen.^ Xa- 
croix Vortrag ift viel wortreicher als der Vortrag des 
HsKv^PraJJe; aiiehiß et nicht in die Form von Theo- 
remen; Problemen u. C. w. gebracht ^ fondern gleicht 
einem fortlaufenden Vortrage, in welchem nur die 
wichtig^! Sätze, die fich als Refultate finden, durch 
verfchiedieae^Sehri&zeicben ausgeEeichnet find. Er 
fangt mit Betrachtung der Grenze , welchem das Ver-* 
hältnifs der Differenzen der Function, und ihrer Haupt- 
gröTse Geh nähert, an, nnd bemevktdann, dafs diefe- 
Differenzen beym VerlohN^inden das Verhältnils wirJkr 
lieh haben , waches jene Grenze ausdrückt. Die Re- 
geln zu BeAimnuing der Differentiale und diö Griin^' 
de, welshalb man Prodncte derfelben wegläXst, wer- 
den auf die 'ganz gewöhnliche Art abgehandelt; indefa 

leitet er ' die Formel d . x** tr n , x***" * . d x iricht 
durch denr bino^ifchen Lehrfatz ab , fondern aus der 

u * 1,. ' -1 f Mjo-V») _ du , dt /ds- » 
Betrachtung,. dafs. — ST7~ — T" **" T + T ^^' 

Die höheren Diifeientiale werden blofs fo abgelei» 

tet, dafs inan jaf ' — * als Ftuaction von x betrachten 

und atifs Neue difftrentären könnei wobey man dx 
«la beAändig^ betrachten dürfe. Unr-fcheint es , alsi 
ob maff' hier auf die Ungleichheit der erüen Differenz 
zen, und wie fich daran diefe Lehre anknüpft^ auf« 
merkfam machen foUte. -^ An diefe Sätze reibet fich 
der Beweis des- binomifchen und des tayiorfchen Lehr- 
fatzes4 -^ letzterer irft bey Hn. v,Pn beffer gefühJtt^ 

'Wir wollen nicht bey. den Differentialen ^ansfcen* 
denter Functionen verweilen , deren Auffindung zum 
Vortheil der Lernenden hier an einer Reihe vonExem- 
peln gezeigt wirdi Dagegen muffen wir doch einige 
Bemerkungen machen über den Ablchnitt von der 
Differentiirung der Gleich ungeny die zwe^ veränder- 
liche Gröfsen ungetrennt enthalten, Der Anfang die- 
'£es. AbQ;^^tes hart tms nicht geffetlienr denfl der Le«- 
fer wird verfuclK,^'kier- ein GeheimnilV zu fuchen',- 
welches^ gar nicht vorhanden ilt. WfflÄ ÜTÖWOlefe' '• 

chung V z:;.o,. X und j aUFunc t iofli eine von de« aiv* 


deren vorkommen: fo wird, wenn y^durch x ausge- 
drückt und diefer Werth in die Gleichung V iT o ge- 
fetzt wird, allerdings eine „Gleichung hervorgehen^ 
die 7üfaainaengefet%t ift aus hmter Fnnction^ tjoa x,^ 
die für jeden Wefth von x fich aufheben, indem ja 
diefe Gröfse x unbeßimmt bleiben föU,"* — Wieviel 
verft^^licher wäre diefes gewefcn , wenn vom fo- 
gleich gefagt hätte , es komme ehie völlig idtetifche 
Gleichung heraus! Diefes wäre felbft dem 'Anfänger 
in der Algebra fogleich einleuchtend, ftatt dafs er 
wahrfcheinüch hier immer denken wird; es fey von 
yie.! tieferen und ihm unbekannten Dingen di^Rede.^ 
Übrigens ift diefe Lehre und insbefondere ctie Viel- 

d V ■ J-» t 

fiachheit der Werthe des -J-j^ wenn y in der Haupt- 
gleichung mehr als einen 'Werth haBen kann-, fehv 
gut abgehandelt und mit Beyfpielen etläutert. Die 
Eliminirung der beAändigen Gröfsen durch di^ Di& 
ferentialgleichnngen iömnu hier ebexi£all$i vor* /Dann 
fucht der Vf. die unbeftimmie Potenz und den Logair 
rithmen eines Polynoms; lUfst fich a1»er^ar njüi^t 
auf Beftimmting- eihes allgemeinen GUedes, "^tt daK 
rauf ein , wie. man fich eine veUkonamene Überficbt 
der Regeln , dre auf jedes Glied paHen , verfchaifen 
könne, fondern iil zufrieden^ nur die er&en Glieder 
dargeftelit zu haben. 

Nach den Regeln zu Beftimöiung der ' Grofst«» 
und Kleinßen und der Werthe von Funcifonev, -die 

o- • 

-*- zu werden fcheinen , folgen nu^ die Amwendnirgen 

auf krümme Linien , die felir um Aändliclf abgehan* 
deltMrerden. 


' Der Vf. benutzt die.Tfaeorre der Gmrven'Merft^ 
nm- noch Einiges zu Begründung der Difin^ential-^ 
rechnung ztji fagen, und fo holt er Einiges nach», wasr 
mtfn in den früheren Abfchnitten mit R^cht vermiete« 
Es fey ein anälytifehe» Factum ^ fagt er ,. dafs jedd 
Function eine Grenze für das Verhältnifs ihrer Aiw 
derungen zu den Änderungen der Hanptgröfse habe,, 
und dieftf laffe fich »m bellen in f;e'otnetrifche& Be* 
«rtrehtungi^n nachweilen u. f . w. 

Die Beßimmung d^r' Tangente und vNdrtElele wird 
fehr- vOilüändÜg gezeigt, auch 'aus der allgeftfebueÄ 
Gleichung für oie Lage der Tangente hergeleitM, 
wie man den Berührungspunct beftimmt , wMn 61» 
anderer Punct gegeben ift , durch welchen die Tan- 
gente gehen loH, ^öder ähnliche Voratosfetzungen er^ 
füllt werden Tollen, Auch di^ folgerideii Vnterfti- 
chüngexi übef vielfache Poncte, Spitzen ^.'f-'W. find» 
lehrreich abgehandelt, und befotudertf ^ie^^empeJ 
fehr paffend gewählt; dennoch fchtiixt es ^txtit^ ^dafe* 
der Anfäng.er noch einige Fragen auf werfen wird, 
die voUftändiger und ausdrücklich beantwortet wer- 
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den lollten, z^ B. ws^rum der anfcheinend m ^ 


r. 


werdÄide Wertfi ' Vöif -^ dadurclf '^fimdeir wird,' 
dafs mw bis zu dem sxtea Diffetentiale fort 
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mvits. Ebenfa auch», wüe der Weyrth 
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neA Wfndungspunct aaäeutet, welches |g. 79 jiicht 

aus dei: Natur der j$jSK;he nachgewderen.wird. 

, Ijlier Iii^hre yomKrümmungskreire und der Evolute 

wird etwa «uf folgende Weife abgehandelt. Wenn 

9a der zu betrachtenden .Stelle der Gurve x und y 

jyie. Coordinaten und : . fo foll hier für den »Krüm- 

d y >• d* y 
n^uzigskreis «er Wcrth virnn x, y , jp , ^^ .4erfell>« 

f^yn, .wi^ bey der Curve, :und hiedurch werden 

in ' det ^allgemeinen Q^^ichung >für den Kreis 

^^u.«)* + (y — ßy IT y^,, die heftändigen Gröfsen 

Üeftimmt^ wenn man aii« diefer Gleichung und ihren 

beiden er&en JDifferontial^usgleichiuigen die Wcrthe 

idy d^ y 
derfejben wenriittelft ^ , T » ,^ » J^ iiausgedrückt 

flicht. ' So ergiebt fich der Ort i3es Centrums .und 
der 'HalbmefTer des Kriimmungskreifes fUr jeden. 
Punct der Gnrve. Diefe Betrachtung iü; fehr genii. 
gend durchgeführt, und zugleich das Nöthige über 
die mehr oder minder «genaue Berührung zwftyer 
Curven erwähnt. Von transfcendeiM9n.Curv^9 jxki% 
deren Betrachtungen lieh hier die geopietrifchen An- 
^0QdungeA fchliefsen, l^ominen nur 4ie Jk>g^i:jithmi* 
fche , ;die 'Cydoide oiiid ^.einige . Spirallinien ^or, 

'Van der . Veränderung 9 welqhe eine Piffer^ntiaU 
gleichung von höherem Grade erleidet, wenn man ein 
anderes rerftes .Differential als beftändig torausfetzt, 
handelt .lL4Z<uroi;r<umftändlicher, als v. Pr. Die Diffe- 
rentiale (fescher iFimcii9!|»en, *'Welohe< von mehreren 
Veräiiderlitken abhih^n, wi^rdeii}}iier.zwar etwas um- 
Aändlicher' ab in "Nn 1 betiaOhtet » aber im Wefent- 
licheA if^in NK 1 eben ,aiichts, übergangen, wasüch 
liier fände. Was von knuiunen /Flächen und doppelt 
gekrümmten Curven gefagt ^wird , äft fehr^urz gefafst ; 
ladefs wird die Beftimmung der ^angenta , .>die Be- 
fthamung ider Bbepe, in welcher ^«in boftimmj^er un- 
fsndlich kleiner Bogen liegt , die :Beii&;nmiing :der auf 
dß^fen JBiagei^, fes^kTecbten Norxp^l^;^^e.iür.Li2)ien 
V1991 doppelter Krümmung gezeigt,, jmd,^ben fo ift für 
l^rummen Flächen die L^ge der Tangeniial-fihene und 
4er Noimal- Linie ganz allgemein beftim;Mt. 

^ie Lehren der I^tegralrechnung magl^» das gt^ 
Bii^'h %yo^. ^r, jl ^ud ung;^efähr das ziweyte .DriuheU 
•D» Nr. f. 5WVf.^ir:wa3rdenhier bequem >eide Werkß 
SBtmeheni m}t eipa^d^r ^ vergleichen kgnnen. Wii; 
i^beigi^iien 4fe ff&e^L.Ahrd^^itte, vWßlche die bekannt 
.tm '^egfä* f^ i\n integratio^i algel^r^ifchajr.-Difiipi; W-? 


^tial-:Permelu «enthalten. Auffallead ift, dafs Nr. ; 

mehrere Be)'Tpiele .aus Nr. .2 geborgt hat, da es dqck 

Xo leicht, war, andere zu wählen. Nr. * fchaltet hier 

Manches ein, was wohl ^n^ine-apdere Stelle gehörtß^ 

.vorziiglich Üle Verglcichung der Kreisfuhctionea mit 

unmögücheA dogarithmircben Jmsdrücke^ und di^ 

J^.u£ßndung der Jtrinamifchen Eactdrex^ 

Unter den Differential - Formeln., die logarithmi- 

Jche Gröfsen enthalten , erwähnen zwar beide Schrift- 

td z 
Aellerder Formel £- ^ beide j;eben eine Reibe 

:für das Integral an ; ^aber keiner erwähnt die Schwie. 

jrigkeit, die man bey DarAellung des Integralwerthei 

ündet, obgleich .fchon £uler hierauf aufmerkfam 

machte. Dafs Hr- w. Pn l>ey diefer Function nicht 

vwenigftens Soldners Abb. erwähnt, i& hochil auffal« 

/lend, wenn .auch BelTeis Arbeit über diefen Gegen- 

Aand vielleicbtähmtioch.unbekanntXcgrn durfte; aber 

•überhaupt Xcheint er JfaJl .einzi|; iLacroix Leitung m 

^folgen, in defCen Werke ührigensAlles weit mnüand- 

Jicber abgehandelt iü. 

JDie i^ifferentialfiB'ormeln, iin .welchen Kreiffuti 

. ctionen vorkommen, übergeht Nr. j\£änzUch, weü 

Ile als aus geometrifchen Betrachtungen ^fiammead 

;in einem reinen SyAem ;aiialytifcfaer Lehren keinen 

,Flatz fchienem JEmdeB :2a ihonaeiik .Dafs iNx^'a auch 

^hier die wichligfteii J^'DrmeLn jiOSöft , '«und viele 

, brauchbare Reihen *t£ntwickelttage(Q miltheih, haben 

wir kaum nöthig anzuführen, (da ift^^ler That alle 

Abfchnitte fich durch diefe Reiclüw^t)gkeit empfehlen. 

Im nächften Abfchnitte handeln beide ^chriftftelf 
Jer die genäherte Beftimmung «eines nicht genau zu 
.findenden /Integrals ab, .wenn anan.aiämlich durch 
'BeMmmung der DifEetentialguotieiiteB. idos . integral 
^zwifchen Grenzen, -die einan^der^ii^e find, findet, 
^oder auch üch der bernouUifchen -Reihe bedient. 
Nr. sk ift hier zwar wieder ausführlicher, aber Nr. 1 
enthält alles Wefemliche fehr /genügend. 

Von Quadraturen, ü^ectificationen und Cubaturen 
.enthält Nr. a das i^fothwendige. 

«Ober die Trennung der ATeräxvderUchen,. die Kenn- 

/zeichen der .Integrabilität von Jt)xfferentiälgieichungen 

. des crfteJi Grades, .9iie'Beftii«Muu!K des^Infegtals der 

für ficH untegrabeln «Gleichungen Jmnmt Alles, wu 

man hier »erwarten kamt, iinsNt. a ziemiioh voll&äii* 

dig vor; ferner auch4ie.Urfache,«ve£iwegen einMuI« 

tiplicator au 'HerAellung «der Integrabilität dienen 

kann, wie man ihn in ^gewitlen fällen findet, un4 

was für Überlegungen man dtnülaie dnrchfiihren köa' 

>nen, wenn er in jedem £aUe foUte gefunden wer4en. 
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i) Leipzig /b. Kühn: Mauricii de Prajfe Inftitu- 
tionet analyticae u. f. w. 

«) Paai«, b. Courcier: Traiti ilimentaire de CaU 
cul differentiel et de Calcul intigral^ par Ä K 
Lacroix u. f. w. ' 

{Utfchiufi def im vorigen Stück uhggbrochtntn ligctnjians) 

D- " ' : • ' . '^ . 

a di^ L^hreA -von Integration der Differentltflglci- 
chungen der höheren Grade in den gewöhnlichen 
Lchrbiichern mejftens nur kurz "oder taft gar nicht 
vorilömmen; hyvxrä es wohl von einif^em Intereffe 
fevn, anzuführen, was man bey diefen beiden Seh rift- 
ftellem- 'findet. Wir werden für Jetzt derti Iphölte 
-vort Nr;*^ folgen, niÄd nächbeV allgemein das Verhält- 
ni^ von Kr. i ru^^efem Werke in Bczieh\irlg auf 
die folgenden Abfchnitte angeben. ^^ 

Hr. L. geht in einer fehr paUenden Folge die Dil- 
fcrentialgleicbungen durch , für Welche allgemeine 
Integratioffsregeln mögli'ch find, doch unterbricht er 
diefe * ünt^rfuchungen .zuWc^ilen' du^rch allgexhemere 
BetrtChttingen , auf welche die ».efuttate jener, Inte- 
gratidneii leiten.' So z. B. giebtl ihm die Auflörung der 

Gleichung (i + dy»)* = a-g^ Anlaff, den Be- 

weis ztt führen, dafs jede Differcnüalgleichung der 
nten Ordnung n verfchicdene nächfte Integrale habe, 
oder n .Differentialgleichungen der n — iien Ordniing 
gehe', aus denen, man alleufalls durch Elimination 
eine ' (Gleichung zwifclien den Hau^igrofsen . finden 
könne. Es wird voUftändig gelehrt, wie man For- 

d»y d»— *y 

mein, in welchen — ^ als Function von 




dx»-*» 

gegeben' ift^ auf- 


4 

'Oder auch k\i Fuiictien von 

löft Dann geht der Vf. über zu den GletchungPft, 
die man etwas unpafTend linearifche genannt hat, uad 
die er richtiger als : von der zweyten Ordnung und 
^om erÄen Grade, bezeichnet. Er »"g^ ' ^,* tf o j^^; 
Jemeine Gleichaog d^ y + Fd ydx ♦ Q y dr« = Rdx« 
' fic^i attf eine andere von ähnlicher Form, in welcher 
das Glied a dx^ fehlt , zurüokführen lälst , be- 
IchÄiikl.felne/üntbrlucbung «ber fa& allein auf rAm 
FaOl da in der letzteren die Coeffioienten beftandige 
Gröfsen find. Es wird dann gezeigt, wie ahnUche 
Betrachtungen bey Gleichungen höherer Ordnungen 
Staiifindel, wofern fie nämlich ^ Bez^^^^^ auf die 
Ergänzunfsbl. t. J. A. L. Z. Erßer ßmä. 


abhängige Gröfse- vom erftea Grade find ; tfiich ^irA 
d'Alemberts Methodd, fie, wenn diieiC6ef!ttieiite|& 
beftändig lind, aufzulöfen, ami^ändlich entwidkeltl * 
Die Nähemngs-Auflöfungen mit Hülfe voni\elH^ 
jibergehen. wir. Von befenderen AufibfutTgen der^Di^ 
{eretktialgieichungon ,. d; L lolchen Wi^rthen der ^^t^ 
anderUcben F\inctioneB , welche der Difleremial^lci- 
chung^.Geaüge thim ,. idine in dem ' veHdätrdlgeil M- 
tegrale enthalten zn>feyn. 'Man«fiisdet'WeVthe, wel- 
che der Differentialgleichting entfprecb^n , ohne It^ 
tegrätion, wenn die partiellen Differentialquotietft^ 
gleiche Factoren haben.: aber von Riefen wird hi&r 
nicht vmMndlich geredet, fondem von einer-zvte}*- 
;tien Art befond«rer Auflüfungto. Oiere haben dir'fh 
ihreii>Ucf prang r' dafs es fich, *wenn *ian die deA 
.«vollftändigen Integral beyzufügende'beftändigeOrdfsb 
als Functien der veränderlichen GröTse^x beti^acSitelt 
(deren Function die zweyte veränderlictie Gröfse V 
i&), ereignen' kann, dals der ihr Differential beglei- 
. tende Coefficient verfchwindet ; diefeivWerih, wel- 
-eher den Coefiicienten von dC verf^hrwinden ihachi[, 
fiihrt zu einer üolchen befende? efi Aufld'Pnng; Hr. Ä, 
' handelt lunftändltch über diefen Gegenftand, utid eji^- 
läutert ihn auch bey Gelegenheit der nun falgendeh 
•geomietrifchen Unterfuchungen durch ein fehr paf- 
fendes Beyfpiel. Diefe^geometrifchen Unterfpchuii- 
gen, welche die Beßimmung von Cnrvetf betreffed, 
für die eine dtirch OifTerentialgieiebun^e^ ^^i^^g^* 
drückte Bedisngnng gegeben iA» und etwas zä ^küVl, 
und gewifs würde ^er Anfänger gern, melirerö Bd- 
-trachtungen der Art hiet-fiudeo« ^' -> ^ t 

Über die DifTerentialgJekbvHgeo ^ welche mehr 
als zwey veränderliche Gröfsen enthalten , möcht\s 
man etwas mehr Ausfithrlicbkeit wünfchen. ' Es wef- 
vden blofs die Bedingungen der liitegrabilitfit an^egii- 
ben, aber keine Beyfpieie ulid weiteren Erläuterui^j^eh 
•BUtgetheilt, Eine Wondere Behandlung de^ Falles, 
.wo den Bedingmagen "der Integrabilität nic|it 'Genu^ 
gefchiehtv foljgt fpäterhirt, «nd dort wird fehr gut ge- 
zeigt, wiemandiefe Fälle anzufehen habe. 

Über 4ie Integration det Gleichungen, ^welche 
partiell^ Differentiale enthalten , vritd twär Viel 
Schanbaares gefagt; doch fcheint es uns, als ob für 
Anfälliger nicht das Licht über diefe Materie verbrei- 
tet fey» defTen man bedürfen würde, um' mit einigedi 
Vertrauen in vorkommenden Fällen aü eine Anwett- 
:dung diefer Lehren zu denken. Alles ili zu fehr in 
allgemeinen DarfteUunge« abgehandelt, und dadurch 
wohl Blicke in die Natur dieler Untezfuchungen er- 
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off Q et, aber zu Weniges fpeciell ausgeführt, um den " 
davon zu machenden C^braucK zu erlaüterif. Diefes 
gilt auch von d^er Beftifitnung der bey.der Integration 
liinzukommenden Functionen, welche durch die wei* 
tere Ausführung des in der Note angegebenen Gedanv 
kens viel deutlicher hätte werden kÖ^eni| ]] 

Alle dicfe Abfchnitte^ fofem fie nicht etwas Geo- ^ 
ip^rl/ches enlhaltep J >^lches pfr. von F^ajfe nicht in 
Temen Pla'ä aufgenommen hatte, hat diefer in Nr. i 
faft ganz wie Lacroix abgehandelt, fa man könnte 
vielleicht unwillig darüber werden, überall nui das* 
hier zu findei^ was.j?ian>uch.jjiJSr^SfejiäAd«jt, „yök. 
ligl foJ, als ob es dem Vf. .von Nr. a abgeborgt wäre. 
Indefs-Wst ßch doch. wohl Einiges Tagen, um Hn. 
V. Pr. Bemühen in ein belTei-es Licht zu (teilen. Nach 
feinem Zwecke, nur das Wichtigfte kurz und mit ei- 
niger VoUftändigkeit darzultellen , glaubte er wohl, 
eben nicht mit Unr^ht, dafs «r in den mitzutheilen- 
jd^9 Sä^&en lieh am heften an Lacroix Auswahl halten 
4ürfe, und machte (wie . die öftere Anführung -des 
.Werkes von Laeroix' zeigt) keinen Anfprucfa auf &t- 
ipieiterungen ojdeir neui. Anlichten. £r erwarb Hell 
j^ber dennoch ein gröfseves Verdienft , als das eines 
^loXsen. Überfetz^rs, indem. er den ganzen Vortrag 
^n die fchulgerechte Form brachte, imd jeden Haupt- 
J^atz genau aulB eilte ^ und mit eüiem Itrengen Be» 
weife, tunterliützte. Und diefes fdbeint uns «twas 
^cht ganz Unbedeutendes zu feyn, indem «durch die 
Jtrenge, Form die Aufmerkfamkeit beftimmter auf 
4cn gehörigen Punct gerichtet wird, und fo die ganze 
Unterfnchung (zumal bey manchen Sätzen) an Klaiv 
heit gewinnt^ und zugleichl lieh als gründlicher und 
.i^berzeogender dacfiellt. Obgleich alfo dias 5te Buch 
der Xnftitutiones atwfyticae ^ [ehr wenig EigenthnnK> 
liebes enthält: fp darf man doch den Vf. nicht tadeln, 
dafs e^ es den fehr gut dargeftellten Lehren, die in 
den beiden erlten Büchern enthalten lind, beyfü|[te» 
um fo eine vpllAändige und durch ihre Gründlich- 
keit und ürenge Form immer vorzügliche Darßellung 
^er ganzen Analylis zu geben. 

*,, Was die Variationsrechnung betrifft ^ welche in 
1)eiden Büchern als Anhang der Integralrechnung bey- 
]gef ügt i& : fo wird ihr Zweck in Nr« 2 fehr gut dar- 
geftellt und durch geometrifche Betrachtungen erläu- 
tert« Da die letzteren, nax;h dem Plane, welchen Hr. 
p. jP« ßch votfetzte, . in Nr. 1 nicht benutzt werden 
konnten, und anftatt ihrer keuie anderen Erläuterun- 
gen beygefügt werden : fo ift , wie es uns fcheint^ die 
^dortige Erklärung über Bedeutung und Zwecke -der 
Variationsrechnung etwas dunkel geblieben, und 
^Xcbwcrlich wird der unkundige Lefer über f eben, was 
.mit der Veränderung des d in i eigentlich erreicht 
werden f olle. Ift man hierüber hinaus: fo ift. der 
Vortrag in Nr. 1 recht gut und brauchbar, auch mei- 
^ens dem, in Nr., a ähnlich ; doch gewinnt die Be- 
trachtung durch die geometrifchen Beziehungen, bey 
Lacroix etwas mehy Intereffe, obgleich v. i?. eben 
(dieBeyfpieie» aber ohne goometrüche Beziehung, be- 
jpkutzt. Di'xe Darilellung in Nr« d. iß gewifs vorzüglich 
geeignet j. um denen, die zum erften Male lieh mit 
diele r Rechnungsaxt tekannt zoftChen , zur Anleitimg 
^ dienen. ... 


^ Dem Werke von Lacroix ift nua fioch ein Anhang 
ü)ier die Difierei^zen vndr Reihen beygefügt, deHen 
Inhalt wir hier -überj^eÜMi Wollen, um nicht allzu 
weitläuftig zu werden. Auch hier finden die Ler- 
nenden viel Brauchbares deutlich und überzeugend 
dargelle|lt vn4 erklärt, fo dafs diefer Anhang , fo wie 
das ganze Buch , . als hochk ^aifttni f üs. defi Uptec- 
riaht Empfohlen werden kann. . - ^> 


1. e« e. 


1) Erlangen, b. Palm; Kurze^ dock vollßändige 

. . ^nwf^fiiiig ^utn JUchnen nach Heeßjcher Manier 
in 140 Beyjpielen. Von Georg Philipp Weinich, 
Prof. in Schweinfurt. 1814. VI und gg S. gr. 8« 
(6gr.) « . V ' . ) • :• 

a) Ebend. : Das Vorziiglichße aus der Geometrie 
' und Trigonometrie^ populär vorgetragen Vi. Lyr,i 
von G. Ph. Weinich. Mit drey Kupfertafeln. 
VI und 58 S. gr. 8- (6 gr.) ' 

5) MÖNCHAX, b. ZellpT: labellen über B^chnungs- 
münzen^ Münzfu/s\ Wechjelgefchäfte\ Htmi- 
lungS' und Medicinal- Gewicht, Ellm-^ OMtreidä- 
und FlüjffigkeitS', fujs-, Flächen- , Längen- und 
Meilen - Mafs der vornehmjien furopüi/chen 
Handelsfiädte. Ohne Jahrzahl. 119 S, gr. ifi. 

, 4) Erfurt^ b. Müller: Zu/ammenge/etzte Ge/ell- 
fchaftsrftchnung und ihre Bered^uing mt Vor- 
theiL Vom Dr. Ühger. 1814. 124 "S. kl. g. 
(5«r.) ' ' ' 

Der Vf. von Nr. 1 wollte eine, kurze, voUdändige 
und wohlfeile Anweifung zum Rechnen liefern. Die- 
fer Zweck ift löblich; aber Kürze und Wohlfeilheit 
darf nie auf Kollen, d.er G7:ündlichkeit Ibjefördert wer- 
den. Diefs Letztere iß jedoch in diefer Schrift öfters 
der Fall. WeXm (der Vf. in der Vorrede ausruft: ^as 
ift leichter vergelfen, als das Rechnend — fo miilTen 
wir ihm antworten, dab diefs nur von dem mecha- 
nifchen ^ handwerksmäfsig erlernten , iAchi aber dem 
wiflenfchaftlich und gründlich betriebenen Rechnen 
veritanden werden k^n. Die Sache ift für Cch klar, 
und eine vieljährige Erfahrung hat uns diefs beilätigt. 
Wann werden*die Rechnnngslehrer, fo wie die Leh- 
rer der Mathematik überhaupt, diefe wichtige Wahr- 
heit gehöi-ig erwägen und allgemein anwenden ler- 
nen! Der blinde Mechanismus bildet die Schüler nur 
:zu Rechenknechten ; xleutliche und überzeugende Re- 
geln hingegen zu gi*ündlichen Rechnern , £e, wenn 
.fie au^h .i;rgend ^ine Rechx>u2;igs- Kegel vergellen ha- 
ben \ aus eigenen Kräften im Stande lind , das Ver« 
loiene wiederzufinden. '— . Um diefes Urtheil zu 
begründen, theilen wir einige nähere Bemerkungen 
mit; welche den Mangel an Gründlichkeit und logi- 
scher Richtigkeit beurkunden.^ — Die Eintheilung 
der Arithmetik i) in dtis - Numeriren ^ tu) die vier 
;Species und '5)> in dävtn. praktifche Amvändung^ ift 
- fehr mangelhaft. Wohin gehüirt nwob ti B^sdie Lehre 
>.voii der Ausziehung der QnadTatHiilnd*Culiük<-Wur- 
' iiel? die Lehrevon d^ LogaTithmen? -ri-tBey. £ilt- 
'»wickelung des. Decimalfylibms hätten die beiden will- 
ikührlichep Sätze t auf weiche es geHützt ift, -beroo- 
t ders hexaus£^hol>en werden foilen 1 auch hätte zur 
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tig ift. — Vemer wird von Parallelllaien gefpro- 
<hen y o&ne dafs ße gehörig erklärt werden. — Ganz 
unbeßimmt beifst es €. 6: Sind der geraden Linien 
mehr al$ zwey : fo ' fcnHelfeii fie einen Raum ein. r-^ 
Alle diele UBvollMndigkeiten.ruhren daher, dafs der 
Vf. den euklidiXchen Gang' nicht befolgte^ und mit 
xichtigen Erklärungen den Anfang machte , welche 
immer die fruchtbare. Quelle vieler Folgelatze find. 
Ohne diefe Verficht wird der Vortrag unvoUftändig, 
verwirrt und planlos. Der populSre Vortrag foil aber 

jD^cht regellos y fondern nur weniger Areng als der 
wiltenfchaftliche fe^xii — % \^ ift der Ausdruck: 
krumme Linie ^ viel zu allgemein; es fölltö* herfsen : 
Kreislinie. Ähnliche Bemerkungen könnten wir meh^ 
rere machen. — ^ DtfsMeüVe' von dcdr Trigopometrie 

. wird keinem folcher Unvorbereiteten , wie ^e der Vf. 
vorausfetzty verftändlich feyn. — Übrigen^ enthält 

.auch diefe Schrifi, wie natürlich, manches Brauch- 
bar,e. Dem VL aber empfeHlen. wir bey künftigen 
literasifchen Arbeiten die Anlegung eines foUderen 
S^laneSy und die Sorge für dellen gründlichere Aus- 
führung; überzeugt, dafs er dann ein recht brauch- 
bares Werk zu liefern im Stande feyn wird. 

Die Reductions-Tabellen No. 3 bilden den zweyten 
Theil des Gefchäfts - und' ErinnerungS'Buchs , über 

_^_,^,^ -^ ,*. delten Herausgabe dj^Kpni'g von Baiern dem^Schreib- 

— . Auch ctas Welien'der r^tf^^A^.Metl^ae' ift^ für ..roaterialienbändler /Getier in München «n Privile 


Erläuterung etwas von dem Duodccimalfyficme in 
leiner Ausführung beygebracht werden können. — 
Bey d^r Multiplication und ;Divifioa fehlen die fo oft 
Torkommendeni Fälle ^ wo Multipligator ^der Divifor 
cine/i mit einer ,oder mehreren Nullen Ul. — Was 
eine Zahl fey.^ und dq^r Unterfchied zwifchen r«n^n 
,und bepannten Zahlen ^ iü nirgends ertlärt. Wio 
kann ^er Anfanget ohne klare EinBcht in diefe Fun- 
damentalbegriife verftändig; rechnen? und wie leicht 
itt es dem Ijehrer^, folche Begriffe deutlich zu entwi- 
ckeln?, — Aijcb.die Erklärung des Bruches ift nur 
durch ein Beyfpi^ gegeben. — Die Methode ^ Brü* 
che unter ei^^rleK* Nenner zu bringen^ ift blofs nie- 
chanifch dargeftellt.uni in Beyfpielen erläutert/ Kein 
Wunder, dafs Jolclie Vorfchriften leicht vergelTen 
werden. GbcrHaupt itt die g^n^ Rechnung mit d^n 
gemeinen Brüchen ib vorgetragen, dafs dem Schüler 
Alles blofs hiftorijch beygebracht wir^,, Eben fp we- 
llig daj-f 9wn' ipit, der Rechnung, in Decin?.albr^chen 
* aufrieüen tcy n^^ -7- . . Gleicher . Mechanismus herrfcht 
in der Froportionsfehre, \vq d[ie, bei^ei^ J^ünäamen- 
' tal/aue ^ von der Glefchheit der Sumn^en oder . Pro- 
ducte der äufseren und inneren Glieder ^nz beweis- 
los da&ehen/ In. dfyn' A|nfäi;&en zur Kegel Detriift 
, gegen das Oje^ett der ,0Iwhar4g}tert fierVerhältniire 
. gefehlte wenn es z.,B. ^eifrt ; i0Qß : 40 fl; ir 25. Ife :• fl. 


givim ertheilt . hat^ Sie empfehlen üch durch grofse 
Vqllliändigkeit und, fo viel« wir Ge prüfen kqnnten, 
durch Correctheit' des Ausdruckes, Auch' erwerben 
fie fich durch die typographifche Schönheit ihrer 
Ausführung Beyfall und Lob. Ihr Inhalt fpVicht fich 
im Allgemeinen hinlänglich durch den Titel aus, und 
wir hhben nichts, hin zu^ufügom, ab dafs diefelbeü für 


Anfänger, ;d(e'roIcU(5, Vi^^chjiftön ?u«i-, efite^r^ iVlale 
hören, ;ucht befriedigend ^nugj vprgetxageici/ .Auch 
fehlt der Beweis dieler Regeln. — Eben To durfüg 
ift die Lehre von den. Logarithmen i^Ad 4er Auszie- 
hung der Quadrat,- uni Cubik- Wurzeln; dafs diefe 
Lehre nach jencai fqlgt^ ih e^ne verkehrte JVIeihode^^, — 
"Wenn wir den itieoreti/chen 'theil d'iefer Schrift äur 

Dbeirzeujitung tadeln mufsten ^ ^ fq fft,ndynwir,jäggegpi ^ das handelnde Publicum/ fb'N^efür jeden Anderen, 
diefelbe fehr reiclihaltig ^n mannich^l^ien wohl ge- ^ der liäulflg mTtTre'3uc\roneh'~V^effchiedener Mafse zu 
wählten prakujcherv Bcyrpielen. ..Sie efftreckeli fich 
auf die Gallier-:, tVechfel-, Factorey-, Tara-, 
Taufch-, Pacht -.^ 'Theilungs-*, Vermifchnngs-, 
Fracht-, Zrnfen-, Zeil- und Ziel-, Abzugs- und 
Sclmldentilgungs -Reiihili^ög., Ein gefcliickter' Leh- 
rer, der dje vielem tn^oretifchen Mängel derfelli^cn 
gehörig zu. ergänzen weifs, wird fich ihrer mit Nu- 
tzen bedienen können. Allein jetzt mufs der-Schlirler 
die Beweisgründe der Regeln niedeiTchreibeh , ^in 
Umftand , welchen der Vf. eben vermeiden wollte. 

Der Zwack von Nr. ift, den Unliudirten, wel- 
che, ihrer Lebensverhältniffe wegen, die Anwendun- 


thun hat, alfo düch in fielen Fällen für den Gelehr- 
ten^ vorzügliches InterelTe haben, und durchaus Ihrem 
Zwecke entfprechen.* Die mevAeia Reducriohen find 
von derh köarigl. baierifchenConreetor zu Augsburg» 
Hn. CiinoniküS «S^ikrA, berechnet. 

JTo.' ,4 exiflia^f iiichts Neues ,* empfiehlt ficll aber 
dureh eido'Mave und griiqdlicHe Alisführung der 2u- 
fafn mengefetzten Gefellfckafts-Rechming. ' Der Vf. 
itellt feine Voirfchrift tMx Aufiöfung an folgendem 
Falle uns dar^ Zu einer Steueräufiage mufs das Dorf 
A See fi.r, B 500 fl«^, €250 fl.^ D 55pil. und E ioo*fl, 
geben.' A legt feinen Ancheil auf die AckerinterefTen* 


gen der Geometrie und Tijjgonämetrie nicht eiitbch- ! ten, und es mufs daiti von 4 Individuen jeder 10 fl., 
len können, .das, Unehtbenrlichfte und Wifiph^wür- '..von 8 jeder 7J fl, ,' von 6 jedirSfl., von 10 jeder 4fl., 


digfte daraus auf eine populäre Art vorautifagen.. Vor- 
tüglich wollte der Vf. für die Rea^- HAd So^nnta^&- 
Schulen ein Wojtilfeiles Lehrbuch liefern; Ob- 
gleich man nun von .einem Solchen Wer)^ weder 
Itrenge Be weife, noch tiefe Entwickelung federn darf: 


u«iid..r noch 50 £1. beytragen. Die Dörfer B, G,'D 
tfnd R haben wieder andere Austheilungen. Nun lol- 
len diefe 5 Gemeinden, nach gleichem VerhältnÜTe, 
eine Steuer von 1650 fl. entrichten. Wie viel giebt 
>edes Dorf ^ wie viel jeder. Jiinzelne? DerVf.rech- 


lo macht dech )ede"lrteraidfähe ' Arbeitt > smfl^fche*- net lehr richtig, um diefeszu finden. Da aber Ceine 
Ordntmg und VejfMr^dlichkett Ajafpri^chrji'pie^^^ .Ver-\' ÄSjflöftiiygswcife eine w«Ä^«7Ä«/>e feyn foll : fo ^nr- 
inifeten wir. an n^i^tf^/P9; SteJl^A, di^ferjSc^^ den wir folgendergeftalt kürzer und eben 'fo' ficher 

keifst es, die Winkel feyen rebhte,; wenn'' Ue. 90 verfahren« Da das Verhältnifs istoo : 1650 (auf 'die 
Grade haben^ > Wat' aber< ein 4^ad iit^'w^rd nicht kleinfte Benennung gebracht) ZZ 8 : ^^ iA: To haben 
erklärt. -^ ^. 5 fagt: Alle Winkel auf einer £bene| die 4 erftgenannten Individuen des Dorfes A zufam* 
fmd gleich 2 rechten Winkeln, was offenbar unrichw tiieXi t^i laillett 46X Yit^g X 111153 fl., folglich Ei- 


iaer'V = ts} fl. D» 8 fönenden ixahlen zufammen 
6oX V-^ = 8»iflM und Einer i^r«=ri§=ioA 
ii: Die folgenden 6 geben :5<>^ V='-^=4iifl-,und 
Jeder von ihnen pebt -gX Y = Y—^l 'l-' Ö^« ^^^J^' 
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theils nicht mehr j tlveils werden, (ie uns auf fd man- 
chem anderen Wege' zugeführt ; an die letzteren aber 
verliert lieh der Glaube nach und nach' felblt bey 
dem gemeinen Manne. Wahrfch^^n'^ch' wird alfo der 
.Gebrauch des lopiähri^n IC'alendets bald gaÜz aufhö- 
ren, oder hat vielieirtit fchota ^^gehört)*\weiltt 'gleich 
^dietJachfrage danath bey dem B\igh;bändler| wie e> mit 
' allen -einmal in grofser Acbtiii^g gewefenen^Biicheiti 
^^^ der Fall ifi, lioch einige Zeit fortdauert. Selbft die dem 

55 + S^l + 4^1 + 55 + 4"^^^^ ^75-^' Diefe einfacheKech- ^XJeifie unferer Zeit angemeffenere Bearbeitung des Ge« 
nung bey B, C, Dund E angewendet, giebt.auch hier die * gehHandes wird dazu beitragen , indem Re dem Abcr- 
»u findenden Refultate leichter, als durch wirkliche^ Jglauben keine Nahrung, und dem'ungb^ildeten Lefer 


^richten 40 X '/ rr V — Si^- Der Eine, welcher früb^r 
Sofl.gab, mufs nun 50X y = ^J^'tr 41I fl. zählen. Bi- 
ber kömmt auf die Gemeinde A die Summe von 


Anfatz der Proportionen und deren Auflöfung. 

VE R MISCHTE 'S CHR II^TE N. 

Wi»N , b. Pichler : .Neubearbeiteter ^hundertjähfU 
ger Haus- Kalender vom Jahre 1804 bis 1904. In 
welchem L ein immerwährender Menatskalender 
für Katholiken und Protefianien. IL Die Erklä- 
rung des KälenderweCensJibörhaüptt. ItLAnieige 
des Öfter-, Pfingfi- und Weihnachts-Feftes, lammt 
den beweglichen Fefttagen. IV. Die Mondsvier- 
teln. V. Die Quatemberzeiten. VI. Wittetungs- 
anzeigen auf hundert Jahre .enthalten und. Für 


nicht eidmal die Unterhaltung mefar giebt,' die er 

' fucht. Es ahndet ^ps daher, dafs diefei der letzte Ka- 

\ lendev der Art feyn wird, ded wir" «mzuz^igen haben. 

Dielen Befchlufs machen wir mit defto grö[serem 

Vergnügen, da der oben genannte Kalender gerade To 

geeigenfch^ft^t ilt , twie es ein folphes Buch Teyn loll. 

' Von. den crfien fünf Artikeln kax^n man weiter nichts 

verlangen als Richtigkeit,- tpid diele 1^4kf^ ^^^^ ^^^"^ 

— - einige Druckfehler 'ab^ere*cbnet -^ ' mrchaus gt- 

funden. Als Witteriingsanzei j^en .gifebt , dör Vf. unter VI 

^eiiiePi^qphezeihungen, föndern ErfahriÄtgsfätze, wie 

>die Witterung ^er Monate und der einzelnen Tage g^ 

wohnlich ilt , und wie -man Üre in ganzen Jabnzeiten 



— -o- - küÄftige 

gen, B. durch viclj ährige Erfahrungen rerpröbte ^,^as man .darübet bey deii SptÜüeii leöbÄchtbt Hat, 

Hausmiitelin äüTserlichen Krärxkheiten und ja- 'nach ^uatriem^rbDisibny^t'iOie* Nachricht von den 

ben Unglücksfällen. 111 S, ß- (9 g^) Giftpflanzen und" de'xi Mitteln gegen die Pflanzengifte 

)&in hundertjähriger ICalender war Tonil, fowohlwe- im Anhange alt aus den beAen hücherh über dielen 

* «en der Kalendernachrichten als wegen der Wetter- Gegenftand genommen; und die angegebenen Haus- 

voiberverkündigungen, ein fehr jgefuchtes jund gcjlefe- • "mittel liiid wenigftens 'alle uiilchädiicli.. ' 

«es Buch. In unferen Zeiten bedürfeil wir der erfteren ; «. '. 

K L E I. N E -S C HR I F T E *J. 

Ijenes Studiren führten rheumatifche und hamorrhoidalifche 

Zufälle herbey, twelche mit einer .itarken Hypochondrie 

. (nicht' ffijppoehöndrie) ha^eit^rwaren. fifanlidem er feine Ge- 

(un(U»e^it im Bade xu MeyeiiberK -einigeij^alff n wieder liei- 

fefteUt hatte , ward er Mich. iTiddala Repetent l>ey der theol. 
acultät der College Hän^eins;" Ah richtiger Beurtlienung der 
Welt ^ewan* er vorzüglich* Vota diefer Zeit an'durcK Sptttier. 
Im Sottixiier 179& ward «r Proü theoL cfxtnroxd. tu Göttingen, 
.und.daa Jtfhr darauf ordentl. Prof.;der TheoL %mx Eöftock, wo 
.es ihm nieht an intereflanten Bekanntfchaften fehlte, iro er 
aber das unmäfslge Kartenfpiel (nicht C^artenfpiel) unerträc- 
lieh fand. Eine Hanptbefchäftigim^Z'a aufser feinen Berufs- 
gefcbäften.war.dAs Raceuilren, und er fWgt feibft, dafi man 


t LiTMAtüEOMCWCKipE. Koßocku. Schwerin, b^^Stil- 

UxiKurzf NotUen von dem Lehen des verßorbenen ^Confi^ 


•?^ j^ T.w.n .fl»r. 180S entworfea und naoli ideff«n..T9de 


4il den Ähren t8<«7, i«^ _ , „ c <,/»., > 

herausgegeben ron H. F. W. i»"- ■^Z*^-^<^ß''->i. 

-.. BiSrlNotiwn waren T«>n4em VerftofWn für ^««jDrdck 
«iedÄgetehrieben , uhd rollten Ihr Inteifelte hauiJtftchlich 

"^^on^S>m »wevten Theile enthalten, Stt' welchem Z, feine 
' i^hS^en unVBe«b.rfitn-.e«, über Weh und M«^«h^ 

• dem SttSlicttm .mittheilen w<^Ute. ZUgUr wk der jungae 
SStoSS^^edige». ,,n Schernebeck bey Lüneburj, geh, d. 
« my ,x^5.^Schon ftühe wurde et, ««»f ««* warum, 

• JSm^^Ium der Theelggie heftjmmt,dj?r Anfang feiner 


•'•SmenKihaftuVhä WMHngT«l»|(r:orftin:M mit : über, die Menge feiner Aecenii^nen' in de^ allcfnieiiiendait 

' -KM *«m»cht;xi»oer aobhfp'wei^i^jick.war, dafi er aVCser fcben Bibliotliek ^ßauntn wätde; und doch recenfirU « 
' !r-r*lWlin«tiMcn*nd Opwi»««tiop«n »"'««iR mehr rpn.der «uchnocli in die Göttmger Anteigen, In Eichhorn« BihL i. 
• f^.^i?S^^l^ "in ^uMcrleit abef ntecEte er fo'iprrffte- 'bibl. Literatur ."^inTychfeniorienfÖiW., d. ÖablerfcheJour- 


TW hier j»ach.LÜneburg»iim Heetoj Niclai , wo er »war auch 
TTiUe^^ XJlaffe Jkanf, .«ber einender «ntexften PUtte.er- 
hi«l^'^^abfup?a^ehltei«.:dftffti«.*.^t«m 
cWfAMÖTfache W ÄreyJ*tee tonerteÄ'A*uf«IWt.a^^ 

X^ «Mhnle, .und di« A»*«««^«*«?^?» '"f^?^'*'!^ 
denfelbtn dk-.ht,wenig. _N*SMem«T«urh^MJahr>eT dem 



.fchon nachdem er inn angenommen, wieder aufgab. In 
Winter 1805 l^am nach ein^m -Rufe nach Dorpat,^ein neuer 
Ruf ran Jennian ihn, der mbetr wie der w^orige abgelehnt wurde. 
Er iiUrb c^: äfften Apn\ 1309. «n «iner epi&flKÜchen Kopfrofe< 
•e- I|i einigen Zufätien des Herau^g. .V09. S. ^5 an £ndet ficb 
eine Charakieflchildenaig Z'f , in welcher er fehr lUheas- 
wl(rcliff emheint, in|d die KUge refllkommen' rechtfertigt, 

did fai0e*Plrea»le über feine Timnung erbuben. AuchRec. 

der iba.perrdytliob luuuile , ruft ihm ein «ve tarm anima l «0 

5- 
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G B SCHICHT 'S. 

* 

HABAitAKy Ib der neuen Gelehrten -'Buchhandlung : 
TopograpHie der Stadt und Graffchaft JDiez^ 
mit einge/ireuten fiatifii/chen und literarifchen 
Nachrichten, Von Johann Herrmann Steubing^ 
Confilkorialrath und Infpector :zu X>iez. ^i8ia* 
tg6 S. 8. (1 Äthlr.) 


^-^iefes topographifch- ftatiftifche "Werk 'gewährt 
«ine ToUftändige Uherlicht von dem Zußande der Graf- 
fchaft Diez, tind enthält in vier Ablchnitten das Re« 
fuhat der neueften Unterfuchungen. Nur Schade, 
dafs es mit einer fo grofsen Menge nekrologifcher 
und hieher nicht gehöriger Nachrichten verweht aft, 
dafs man Miihe hat , das Wifletiswürdige von fo vie- 
len unintereffanten Notizen abzufondem. An der 
Spitze Aeht eine kurze Gefchichte diefes Landes, 
wovon ein grofserTheil vom Grafen Johann zu Natfau- 
Dillenburg im J. 1564, ohne dafs man weifs warum, 
an Rurtrier abgetreten wurde. Nach der Meinung 
des V£s; lag der Grund, zu diefer Aufopferung in deni 
religiöfen und .«mfchlolTenen 'Charakter des Grafen» 
welcher allfer Gemeinfchaft nbd befonders der ihit 
Kurtder um fo abgeneigter war, weil ohne ^deren 
Aufhebung fiie £infiihrtttig der pröteltantifchen Re<- 
ligion , die gleich darauf erfolgte , hätte unterbleiben 
müilen. Hierauf beginnt die eigentiicA'e Aatiftifch« 
topographifche B^fchreibung der Graffchaft, von deren 
Fläcbfengehalt, Bevölkerung, natürlicher Befefaafien- 
heit, Staatsverwaltung,' WohlthätigkeitsanAalten u. I. w. 
ausführ^he Nachrichten mitgeth^lt werden. Nach 
der neueften VermelAing beträgt ihr Flächeninhalt 
ig,347 Morgen 125 Ruthen, wovon der gröfsteTheil 
in Getreidfcfeldern belieht, die lieh dtoch-Frucht- 
harkeit fo vorzüglich auszeichnen , dafs man diefen 
kleineii ^ Landesdiftrict fchoif im i6ten Jahrhundert 
mit d^m Namen Aer goldenen Graffchaft belegte. 
Die Violksmehge beläuft lieh dermalen auf 8411 See* 
len.- Am Schluffe des erften Abfchnittes liefert der 
Vf. ein weitläuftiges Verzeichnifs der weltlichisn Die«- 
nerfchail vom I. 1430 bis auf die neueften Zeiten. 
Es f iilh dl Seiten , und kann höchftens nur den In* 
l&n4er intWelfiren. Der zweyte Ahfchnitt befchäfti«- 
get ßch mit der Befchveibüng der Stadt D^ez, dereii 
Straften, Tborc, öffentliche Gebäude, Brücken, G^- 
richtsveif affatfg , ftädtifbhes Einkommen und Schul* 
den, Märkte, ArmenVerpflcgungs - Anftalten , Kauf- 
mannfchaft, bürgerliche Gewerbe, Bevölkerungs-Nach« 
ErgänzungsbL z. J. A. X, Z. ErfterBand. 


jrichten , mit «den dazu gehörigen Tabellen ,u. f. w., 

fehr ffoxgfaltig bemerkt werden. Jm J. j.gt^ lebten 

an der Stadt ^796 Menfchen. ^ach der Angabe dea 

Magiftrats foU der'Betrag aller, Xeit 1795 hi« igoo, 

idurch die Franzofen .verurfaehten Koften und Schä* 

«den dich .auf ^v3564o ü. \belaufen haben. Da^ au* 

'Iserhalb der <^taät gelegene Schlot« 'Oranienftein wAt 

vormals «ein Benedictiner-NotinenkloAer, und hieCs 

Dierftein. ^Unter dem Prinzen Heinrich CaSmir II zu 

INairau - Diez wurde daQalbe umge^tauft, ^mt zxx ein^ m 

•fürftl.'SchlolTe ausgebaüet. Oas Verzeichnifs von Die* 

.2,erny welqhe -fiudirt, d. i. eine hohe Schtfle hefucht 

chaben, iftohne alles Intefefte und hätte füglich weg- 

hleiben jLÖnnen. J)er Aritte jibfchnitt ^ welcher jirön 

J<i.irchen- -und Sch(il-|Sachen handelt, hebt mit hipgra- 

phifchen 'Nachrichten von Paftoren, rlnfpectoren und 

Conßftorialräthen an, die feit 1094 bis zu den neuet" 

>Aen Zeiten in der Stadt Siez «und auf der St. Petert * 

kirche gelebt rhaben. So «wenig Merkwürdiges ikuch 

• der Yf. , in literarifcher Hinßcht^ von diefen geiftli* 

t^hen Herren zu fagen weift: fo nimmt doch diefes 

.zwecklofe Verzeichnifs abermals einen grofsen Raum 

deS'Butihsein ; da hingegen das, was man iiier «von dem 

Zuftande der Kirchen und Schulen felbft findet, £ch 

auf vwenige JBogen befchrätfkt. Die Befohreibung 

der einzelnen Kirchfpiele und Dorffchaften der <7ra£* 

.;Xchaft machen den .Gegenftand des vierten Abfdhnitt$ 

.aus. Aber auch bey diefer Arbeit hat der Vf. -es lieh 

.zur PfUehtj;emacht, die Lebensbefchreibungen aller 

Pfarrer rund Schuldiener zufammen jku fragen und 

feinen l^eCarn vorzulegen. Wir können uns alfo eben 

«nicht iibdrzeugen, dau Hr. St,^ wie er in der Vorrede 

lagt, -2ur allgemeinen fitaatenkunde und zur bafon* 

^eren Gefchichte veinen ^bedeutenden JSeytrag gelie'> 

iert habe. A. S. 

t 

'RsosKSBUKo , 4>. Montag n. Weifs: Darftellung de^ 
Mlten regensburgifchen und paffauifchen Salz» 
handeis. Ein Beitrag zur vaterländiCchen Han« 
delsgefchichte. 1810. 55 S. 4. (8 gt.) 
Ein fchäubarer Bey trag, nicht blofs zur.Gefchichta 
4es baierifchen, fondern aucli «ur Gefchichte dw 
deutfchen Handels überhaupt, und des damit verbun*- 
denen Innungswefens , von <dem königL 4>aierlfchen 
JLandesdirections-Rath «indXyeneral-Arohivar C. 21 ö«*- 
meiner. Der Salzhandel , delTen lOefchichte liier ana 
rden Quellen erzählt wird , hatte auf den Fior der bei«» 
den Städte Aegensbing und^PalTau bedeuten ien Ein» 
flufs; ja gesian 4)euachtet liegt in ihm die erftr 
Rr 
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Grundlage diefes Flors. Der Salzhandel wnrde mit 
dem Salze aus den baierilehen Salinen betrieben, und 
diefe Salinen waren nacb UrlLunden fchon im 7 Jahr- 
hunderte in vollem Gange. Aus dielen ging in äl- 
teren 2^iten das Salz zu Lande über Veringen , und 
Ipäterhin über München in die oberen Gsfnden 
nach Schwaben , ferner über BurghauTen üna Ottin- 
gen nach.Ilegexiibui|[9 und von da ins Franken- und 
Yoigtland ; zu Wajjer aber über Gallen vgid Lauffen 
nach PaTTaü, und von da die Donau auf- und abwärts 
nach Regensburg und Linz, und jenfeits der Donau 
landeinwärts über. Winterberg und Prachadiz nach 
Böhmen. In den früheüen Zeiten verfchifFten 
die SchifTmeilter von Gallen und Lau£ren ihr Salz bis 
nach Regensburg; die Gewohnheit aber, das Salz zu 
PaHau um- und auf gröfsere Schiffe zu laden , führte 
die PalTauer bald zu Anfprüchen auf eine Niederlags- 
und Supel- Gerechtigkeit; und auch zu Regensburg 
entßand fchon fehr früh eine Gefellfchaft , oder viel- 
mehr Zunft, welche ßch den Salzhandel ausfchliefslich 
zuzueignen wufste^ und fchon in den J. 1405 und 
1459 lieh durch eigene, hier (S. 51 und 52) mit abge- 
druckte Ordnungen unter öffentlicher Autorität zu 
organißren fuchte. Die Glieder diefer Gefellfchaft 
oder Zunft führten den Titel: Salzherren ^ und biN 
deten keine üandelsgefellfchaft auf gemeinfcbaftli- 
chen Gewinn oder Verlttü, fondem jedes Mitglied 
betrieb feine Gefchäfte auf eigene Rechnung, mit 
eigenen Vorräthen. Allein die Salzherren waren doch 
die ausfcbliefsUchen Salzhändler der Stadt. Nicht 
nur die benachbarten Städter und Landleute, fon- 
dem felhß die regensburger Bürger, welche nicht 
in die Gefellfchaft aufgenommen waren, waren von 
diefem Handel ganz ausgefchloffen. Die nicht zur 
Gefellfchaft gehörigen regensburger Bürger konnte 
»zwar zu Paffau eine SchifiErladung Salz kaufen ^ und 
nach Regensburg bringen« ile durften aber diefes Salz, 
gleich den Schiffsleuten von Paffau, an Niemanden 
verkaufen , als an die Salzherren , und wenn ße mit 
diefen wegen des Preifes nicht einig wurden, fo konn- 
ten lie nichts weiter thun , als die Ladung mit Vor- ' 
wifien der Vierer oder Vorfteher der Gefellfchaft und 
mit Genehmigung ^9^ Hansgrafen einfetzen, Jbis 
jemand von der Gefellfchaft das Salz an Cch brachte. 
Denn Niemanden aufser der Gefellfchaft was es er- 
laubt , mit den Ambergern , Sehmidmülern und 
Neuburgem, welche, um Salz zu kaufen, nach Re- 
gensburg zu kommen pflegten , Cch in einen unmit* 
telbaren Salzhandel einzulaffen. Nur den Zollbeam- 
ten geftattete man im Laufe der Zeit fo etwas, wahr- 
fcheinlich um iie dadurch für die Gefellfchaft zu ge- 
winnen, und in das Intereffe derfeiben zu ziehen. 
In die Gefellfchaft felbft konnte Niemand aufgenom- 
men werden, der einen anderen. Gewerbszweig fchon 
hatte, und folchen nicht aufgeben wollte; und kei- 
ner der Salzherren durfte von den ankommenden 
Salzvorrälhen eine gröfsere Quantität an Geh katifen, 
als der andere. Die Schiffsladungen der Paffauer waren 
an fogenannte * Trümer abgetbeilt, die Fracht der 
Landfuhren hatte auch fo ziemlich ihre beftimmte^ 
Gröfse; und es war nicht erlaubt, dafs Ein Salzherx 
mehr als Sine Trümer, und mehr als £ine Wagen« 


_ « 

ladung käuflich an Heb brachte. Ehe der Reihe nach 
alle Salzherripi Eine Trümer oder Einen Wagen ta 
Cch zu kaufen Gelegenheit gehabt hatten, durftea 
die ^ im Turnus vorangehenden kein Salz weiter aa 
fich handeln; tmd um hierin Ordnung 'zu erhalten, 
mufste die Ankunft der Salzfchiffe , und der Hädel 
oder Kärner , - welche Salz auf der Achfe brachteo, 
täglich durch die Unterkäufer nach eindm gewlflen 
Turnus , der bald von oben herab , balä von umen 
iiinauf lief, den Salzherren von Haufe zu Haufe ange- 
fagt werden , und aus gleichem Grunde mufste jeder 
Salzkauf, fowohl von den Schiffern , als von den Hä- 
dein oder Fuhrleuten, in Beyfeyn zum wenigAen Ei- 
nes ehrbaren Mannes gefchehen, und zwar in einem 
öffentlichen Gailhaufe, wo alsdann der Leihkauf (2u 
Einem halben Pfunde oder 60 Pfennigen von jedtfm 
Theilc) gemeinfchaftlich vertrunken wurde. — So 
wie beym Einkauf, fo befand ein folcher Tumui 
auch beym Salzverkauf. 

Zu Paffau beftahd fchon unter den Carolingeni 
(S. 4) eine Zollabgabe von dem Salze , welche unter 
den Ottonen noch mehr befeßigt wurde. Zu Regens- 
bürg aber kommen die Maut und die Gefälle, welche 
gemeinfchaftlich den Herzogen von Baiern und den 
Bifchöfen von Regensburg von aller Handelfchaft der 
dortigen Bürger gebührten, und das ümgelt^ welches 
die Stadt erhob , als auf diefem BedürfnilTe und Han- 
delsartikel iiihende Abgaben vor. Der Urfprung der 
letzteren Abgabe (zu 1 Kreuzer von der Kufe Salz) 
Jcheint in die erAen Jahre 4^^ 14 Jahrhunderts zu 
fallen. Die Erltere aber ift ungleich älter, und fcheim 
fchon im 12 Jahrhunderte im Gange gewefen zufeyn. 
Die baierifche Hälfte diefer Abgabe blieb, einzelne 
temporäre Verpfändungen abgerechnet » immer in 
baierifchen Händen ; die bifchöfUche aber kam in der 
Folge in die Händ^ des Stadtraths. — Gereizt durch 
die Vortheile, weiche den Städten Paffau und Regens- 
burg ihr monopoliftifch betriebener rSalzhandel ge- 
währte, unterließen diefelben nichts, lach diefen Salz^ 
handel möglichft zu lichem. Im 15 und 14 Jahr« 
hunderte müfTen förmliche HimdelsbündnifTe oder 
Verabredungen zwifchen beiden Städten befanden ha- 
ben; und in den Verhandlungen des 16 liegen Be« 
weife, . dafs die PaHiiuer feit den älteßen Zeiten 
itromaufwärts nirg^nd^ al^ nach Regensburg Salz aus- 
führten, und ihre Salzfbrtiger, wenn Iie mitSalz nach 
Regensburg fuhren, jedesmal vor ihrer Abfahrt eidlich 
angeloben IjLefsen, unterweges kein Salz zu verkaufen 
oder abzulegen» Dagegen ward den regensburger Bür- 
gern durch ein Gefetz ihres MagiUrats zur Pflicht ge- 
macht, kein Salz von anderen, als von pafTauifcben 
Salzfertigern zu kaufen; was denn die benachbarten 
Städte von aller möglichen Theilnahme , an diefem 
Handelszweige, gänzlich entfernt hie^t.^ 

Übrig/ens lag gerade in diefer motiiopoliAifchen Or« 
ganifation des pallauer und regensbjoirger Salzbandels- 
wefens der Hauptgrund des Verfalls der ganzen Bin« 
richtung» Die Herzoge von Bai^r^» und rb^onders der 
K^ifer Ludwig der Baier, fuchten dur.cb.aUerlej An- 
Xtalten (S. 14^ ihre Unterthanen gegen den Druck der 
Städte und. ihrer MonopoliAen zu Cchern; und die 
Auswärtigen Salzkätifer in der oberen Pfalz, die hefte« 
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&reng verfolgten Zunftgeifte bey der Organiratioli i^t 
GelelUchaft der Salzherren kr laage , bis man illiiett 
im J.. i4S<^die Bewilligung ertbeilte, ihr Salr zu katt-: 
fen, bey welchem Salabems fie wollten, ohne an deni 
frühexhia be&andenen^ f & die Sahikäufer äufisretD: 1^^ 
ftiges Yerkan&turaus gekuarien zu feyn. Hied«ijpelv 
kaoa in den Sal^zhaadel bey weitem • mehr Freybeif. 
Erkdin in die Hände einiger wohlhabenderen Unter« 
nehnaer, welche die padkuerSalzfextiger hie und da ge- 
drückt , und dadurch zur Unzufriedenheit veranlafst 
haben mögen; und die GefeUfchaftwar ihrer Auflö- 
fnDg fo ziemlich nahe gerückt, als fich i. J. 1478 der 
Magiftrat von R^gensbwg im Mittel legte, und die 
Einrichtung traf^ daft der 'Salzhandel nicht mehr, wie 
bisher, durch die:8alzherren; fondern dureh eigends 
daztt beHellte Salzbeinnte betrieben werden- follte, die 
alles Salz für die gasee Gefellfchaft aufkauften, welche^^ 
nach der neuen Einrichtung eigentlieh nichts weiter 
war, ak eine Gefellfchaft mit vereintem Fonds, ftatt 
da£s fie ehedem eine regulirte Handekgefellfchaft ge- 
wefen war^ Durch diefe Binvichtung verminderte' fieh 
iadefs der .Gewinn der Salzherren^ die jetzt nichts als 
UofseActionärs waren*, mid fchen diefs msichte Ce un* 
zufrieden. Doch ihre Uiizofriedenheit ftieg, als derMa- 
giftrat-LJ. 1480 den Salzhandel and den davon abfallen- 
den Gewinn fich- felbft anzueignM Miene machte. Die 
Bärgerf^hafty damals überhairpt mit dem Magiftrat un- 
zufrieden, undgegeitihnim A^fHande^ verlangte da- 
her L. J. 1485* völUge'Freygebnng des SalzhandeU, je- 
dodi. mit der fehr l»lligenModlfication, „dafs vorhin 
derfelben Bürger oder Bürgerin , die jetze in der Ge«» 
XelUeha£fe des Salzhandels ihr Geld und Gut hab^il, 
daffelbe ihr Geld ond-Gut wieder gereicht werde, fe 
erftei es befchehen mag.^' Man brachte es auch da«- 
hin, daCs von leiten des Herzogs Albrecht von Baiem^ 
anter deüenBotmäfsigkeit damals die Stadt durch ihre 
Unruhen gekommen war, durch eine' Verordnung v. J. 
1487 (S* SA) der Salzhandel frey gegeben wurde. Doch 
bey der WiederherAellung der reichsßädtifchen Ver- 
fallung heb der Magiftrat diefs wieder auf, und ver- 
ordnete i. I. V493 ,. ^afs nu fürter keiper kein Salz 
mer^ fo ep> erkauft, anderswo fetzen foll, als in d\eh 
Salzfiadal^'^ d; h. die öffentliche Saizniederlagc. Ind^ft 
geriethen. jetzt die Regensburger mit den Pafraueina 
(denen durch diefe Weife ihr Abfata erfchwert wurde, 
imd welche ihren Handel^ um« diefen Befchwerden zu 
angehen, anl diefelbe Weife organißrt hatten, wie die 
RegensbuTjger den ihrigenj in allerley Streitigkeiten-^ 
Diefe begünAigten die Theilnahme der benachbarten 
Werifchen Städte, insbefondere von Schärdtngen, am 
Salzbandel,. dem die Regensfourger, um* ihres eigenen 
Vortheils wiHen, und um von den Palteuern nicht zn 
anhängig Zu feyn , nachfeBen mufsten* Das Re^ütat 
davon war, dafs am Ende der Handel für die Bürger der 
Siadt fahr unergiebig wurde, und mran aus diefem 
Orunde ohne Murrän c efchehen liefsr, dafs L X! 15^$ 
^e Stadikämmerey fich Iblchen ausfclylieljlich zueig- 
nete; der er auch feitdent bis in die neuefteh Zeiten 
^m fo mehr verblieb, da dexh Magiftrat defsfallr eine 
^aiferliche Beftätigungsuxkun& Y» Jv %^^i ^u fiX^il- 
Hfl gewuf st hatte» ^ ' m i ' 


OtnnNi^iio , b. SthviliiyP'erfuth mfcer* G^fehicht^ 
*der turöpäifchehKoUmieen von der Entdeckung, 
j^merikas bis auf unjere Zeiten, Nach den^ be« 
Aen und zteueften Quellen», vorzüglich nach Ray- 
nal bearbeilet und mit geographifch-ftatiftifchen. 
Überfichten verbunden. Erfter Theil : Kolonieen» 
in Aßen und Afrika. \%\\. _ XVI und 959 & 
Zweyter Theil': Kolanteen in Ameßika^und Südin* 
dien^ XVI und 309 S. 8. (a Rthlr. 8 gr) 
Der V£ Ml^ iö der Vorrede darüber, dafs wir 
l^ jetzt zwar treffliche Schriften über das Kolonial* 
wefen einzelner Völker imd Gegenden, auch felbft 
weitläuftxgt» Werke über die Entdeckungen und Nieder- 
IftlTungen aller europäifchen Völker befäfsen, dafs ea 
uns dagegen nook ganz und gar an einer allgemeine» 
Überüchrder Kolenialgefchichte fehle, welch«, ohne 
gerade n»it compendiirifcher Kürze bearbeitet zu feyn^ 
durch ihr velununöfes Atifseres nicht abfchrecke, und 
ohne ZU' fehr in das Detail einzugehen, doch keine 
der wichtigeren Begebenheiten ganz übergehe. Sie* 
fem Manger foU feine Arbeit* abhelfen, der er übri» 
gens durchaus kein anderes Verdienft beylegt, als 
Welches mänv üljerhaupt in Auszüge und Gompilatto- 
nen feuen könne^ und^er wünfchtv-dafs es hurfo an-< 

fefehenund beurtheilt werden möge^ Daraus ergiebt 
ch fchon, wajf wir in diefem Werke zu fuchen ha- 
ben, kein^sweges neue gründliebe Unteruichungen^ 
fondem nur eine Zulammenftellung desjenigen, was 
^wn Anderen bisher fchon geleitet worden.. Eben defs- 
halb aber ift die Behandlung der einzelnen Abfchnitte 
lieh nich^: durchaus gleich geblieben , je nachdem die 
vorhandenen Werke darüber mehr oder weniger reich- 
haltige Angaben enthielten. Wie der Titel fchoa 
angiebt,- folgte der Vf*. bey feiner Arbeit vornehmlich 
dem Werke ven RaynaU tJrtheile und Anfichten. wur- 
den unbedingt aus Heerifn*s trefßicher Gefchiehte de» 
enropäifchen Staatenfyßema, dem er gewöhnlich bis 
auf die Werte teeu bleibt, die Literatur gleichfalla 
-gröfstentheils aus Heeren und ans Eichhorn entlehnt. 
Leider hat der Vf- grofsentheils nur aus allgemeinen 
Quellen Echüp^e» können--^ fekener au» den befonde- 
ren Werken über eineeine Partfaieen der GefclHchte^ 
die Fortfetzung der Gefchichte bia auf die n^ueüett 
^iten ift «nm Theil fehr dürftig ausgefallen, und 
•mufste nicht falten nur nach Zeitungsnachrichten 
gegeben werden. So viel von detn Plane des Vfs. und 
der Art und We>fe ,. wie er denfelben auszoföhren ge- 
luclM hat ; eine andere Frage aber möchte die f^yn^ 
welche ClafTe von Lefern der Vf. eigentlich bey der 
Ausarbeitung feines Werks vor Augen hatte; und 
Rec» gefieht , dafs er lieh darüber durchaus keine be- 
MmmteRechenfchaft zu geben vermag^ Dem Kenner 
und Forfeh er der Gefchichte können dergleichen obav- 
fläcbiiGhe Darftellungen , wie der erfte Theil diefes 
Werks, vornehmlich Sie Gefchichte der Kolonieen in 
Oftindien, enthält (der zweyte llieil des Buchs ift, 
wie wir fehen werden, ungleich befriedigender) kei- 
nesv^ges genüge», und felbft dem DUeifantett, dear 
die Gefchichte nur zu feinen^ Vergnügen lieft, * ent- 
^^ht der vornehmfte Reiz , der in dem Detail liegt. 
Sollte aber -^iur eine Überficht gegebe» Werden: t^ 
'tlraa diefi eompendiiirifcbe Beluuidlttttgen eb«n ie 
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gat , toA R«e. wagt <a hehaiipiai», . daf s am wenigen 
gehaltreichen Bögen, «die in dem heerentphen Hand- 
huche des Staatent/ftems 4en Kolonieen gewidmet 
find, gewifs«ine gleich richtige undf^ich deatiiche 
Anficht 'derXelben 'irertc^affea, als Mejß^g Seiten des 
erften Bandes Idiefes Werks» .^Suchen wir jeut :durch 
Bemerkungen . über das Einzelne tinler.'eben .ausge- 
fprochenes allgemeines Unheil zu rechtfertigen» Dem 
Werke ift «eiiie Einleitung /vorausg^cbipkt , in der 
nach Heeren einige. Bemerkungen iiber;i'idie Umfor- 
mung, die das . europäiCcfae 'Staatenfjrßem mit de*i 
Anfange des Ti6ten Jahrhunderts «rfuhr^ die Folgen 
der Entdeckung von Amerika und der; Cknüchifiunf 
von Afrika^ oder richtiger der .£nu|eck»ung Ae$ See-" 
weges nach Oftindien^ übef Kolonieeli .und deren ver-r 
Cchiedene Hanptarten, die Ackerhau treibtaden , di0 
Pflanzungs- , Bergbau • und' Handels - Kolonieen , -zu 
denen •unfer , Vf. noch eine fünfte Ait» .die blofs mili- 
tärifchen Nationen , • rechnet , k enthalten . find. : Dann 
folgen im?erftenHauptftücke3 die Kolonieen ^er Eu* 
ropäer in Aßen -und .rzwar i Abfchiiitt : . von der tEnt* 
ßehung und dem Verfalle der portugiefijchen Herr- 
Jdkaft in Aßen; -ein flüchtiger Auszug .aus. Raynal, 
der bekanntlich die Gefchichte der r Portugiefen in 
Indien lehr oberflächlich behandelt hat, nebfteini« 
gen Worten über denZuftand ihrer Kolonieen in jieue«- 
xen, Zeiten. Auf ,die .neuefte -Bearbeitung ;der -Ge- 
fchichte des poTtugiefifchen Kolonialwefens in Dftin- 
dien Ton Saalfeld ift dabey noch keine /Rückficht 
genommen, und- daher. auch über , den Handel der 
Portugiefen und deffen. Einrichtung in ihrer blühen« 
den Periode fo gut wie gar . nichts ; gefagt. -. Gleich 
mangelhaft ift im Ilteb Abfchnitte die Gefchichte der 
JEToi/a/u^er. abgehandelt ; des .gro£sen Roens gefchieht 
kaum mit einigen .Worten :£xwähnttng. £rläuterun« 
gen über das wichtige Problem, wie es mit dem 
ichneUen ^Verfalle der Gempagnie zugegangen fey, 
fucht man gleichfalls vergeblich i. die über diefen Punct 
in Saatfeldes Gefchichte des ho'lländilchen Kolonial- 
weCens in Oftindien angeftellten UnterfuChungen konn- 
ten noch, nicht .ftenützt werden* «DriKer Abfchnitt. 
.Gefchichte .und Zuftand der Britten in Aßen. ,Die 
. inneren Gründe^ wefswegen die oftindifche Compagnie 
/eii^e Xo lange Zeit kränkelte« die heftigen Parteyun- 
gen und factionen gegep diefelbe in jBngland feibft, 
ein in 4er , GeCehkhte dtr Compagnie höchft bemer- 
kcnswerther.Punct ? hätte wohl eine weitere Ausfüh- 
rong, als wie es hiei; gefchehen ift, verdient ; nur in 
.einer. Note .gefchieht davon beyläufig Erwähnung. 
Wenn der 'Vi< behauptet, Bombay fey in den früheren 
Zeiten der Hauptfitz des englifchen Handels gewelen? 
. fo . ift jdiefs ungegründet. Anfangs war Souratte ^ und 
hi^ in .den neueren Zditen Bengalen dMsemCcheidejide 
tJ bergöwiqht erhielt , blieb Madras oder Fort St George 
der wichtigfte. Handelsplatz .der'Cismpagnie in Indien« 
Die Veranlalfung'der Gründung der englifchen Ober- 
hetrfchaf t in Bengalen , 4er Angriff Sourajah DowUh^s 
gegw.Calctttta, ift fo erzählt, da(s gewifs Niemand, der 
dieBegebanheit nicht fohon vorher kennt:^ den Zufam- 
j^enh&ing Zieles wichtigen rEreigüiflefS'^ welche^ di^ 
jingtÄoder z« Herren von Bengalen und daqait zu Hexir- 
ichextt von Indien machen £ollte^ daraus «u ^rathi^ 
vermag* Sourajah Dowlah •— er hätte wohl verdieWt 


npannr zu werfdeft ^^^-wird hiev faki mogolifcher Statt- 
haUer genannt; allein &hon vorher hat der Vi be- 
merkt, dafs Allaverdy ^Khan , der Vorgänger Sonrajah 
Dowlah*s fichin Bengalen unabhängig gemacht habe. 
Behielt «nch gleich er, <fo wie feine Nachfolger, dea 
Titel eines Subahdars oder Nabobs : Co jvar diefs den- 
nooh nur eine leere Foni^'.ttnd die Benennung einet 
m'pgoliXchen Statthalter« ift nichts weniger als pafirend. 
Über die neuefte Gefchiolite feit dem Falle des Reichi 
.\enMyfore erfahren wir fogut, als gar. nichts. Ange^ 
hängt ift, auf^er einer geogsaphifcl\-ftatifti[chen Über« 
ücht ^ez brittiCchen fteichs in Auen, «in interelfantet 
.Überblick des^eng;lifch't>ftindifchen üandelf. IVtet 
Abfciu^tt. Gefchichte und Zufktmd dtr Pranzofen iA 
Afieiu Der Vf. legt die Schuldlos Zwiftes zwifcbenLa- 
bourdpnnais undDupleix demlN^de des Etfteren bey, 
da doch vielmehr das 'Zeugnifs von Orme nnd anderen 
glaubwürdigen Schrififtellern Dn^leii's Herrfcbrücht 
und Stolz als'Urfache 4les verderiblichen Streits zwi« 
ichen beeiden grofsen Männern angi^bt; das Betragea 
Duplei t^s bey der Eroberung von Madras durch Labou^ 
t4oiMiais Jcheint diefe Meinung zu he'ftätigen. Dupleix, 
• den unferVf. df n einfichtsvoUeften tapferften Feldbem 
..nennt , ^erfohien nie ,felbft im Felde an der Spitze der 
Truppen ; ob er gleich <v>ele theoretifche militärifcbs 
tILenntniffehefafs : (o traute er ßch dock felbft nicht den 
nöthigenperfönlichen Muth^md -die evIoderlicfaeKalt- 
. blütigkeit zu , ^m am Felde zu agimn. tSein Veidieaft 
ift darum, nipht geringer , indem ,er durch feine raftlo- 
xfen Bemühungen den Befehlshabern der Trappen die 
Mittel zu fiege^ yerfchaff^. .In der Wahl der Befehl»- 
:faaber felbft war er nicht immer glucklich; lex hatte 
den Fehler, diefelben, ^fobald fie im irgend meinem 
vUnteniehnien unglücklich gewefen waren, .zu verän- 
dern, und fo .mufste feine Wahl nothvvendig nicht im- 
mer die voraüglichften treffen. Vter Abfc^hnin. Ge- 
fchichte und Zuftand der Dänen in Atßen. VIter Ab- , 
fchnitt, Gejchiohte und Handel der v/iindifchen Com- ^ 
pagnie^ der Sdiwed^n, Preujfen Und Rujfen in Indien, 
^yilter Abfchnitt Befetzungen jUnd»Jtandel der Spa- 
nier in Indien^ Ungleich paOend^r ^l&ren wohl die 
, Philippinen bey Südamerika anitgenommen ; alleia 
-der Vf. hat der geographifohen Lage zuliebe , die hier 
doph der Streng« nach nur eine. untergeordnete Rück- 
ficht verdient, auch des Vorgebirges det guten Hoff- 
nung bey Oftindien keine Erwähnung gethan^ londerB 
daffelbe iür Afrika aufgefpait. 

Zweytet Hauptftftck. Ot/chiektt und Z^fieni iif nf9- 

päi/chenKolonittn in Afrika» iller AbCchnitt: P4rtu§i^^i 

II: ^ranz^en; III: SpanUr; IV: Holländtr; V: /»^W«- 

d4r. Dieler Xoiirohl alt der Vlte übfcbnitt^ der die Kolonian 

der Pänen, Brand4nbureir ^ £ehw$den und Kuriändtr r» 

Afrika enthält, find griibteiitlieilB «ut £iehboni eatlekit 

An!hang: kurzer Ahrifs dcrfi^chuhu dtt afrikuni/chtn Sciä- 

'venfiAndels, Der twevte Band, der dieiTo/ont^^n inAmtriU 

.'undmiäindUn begreift, unterrcbeidet fich von dem elfteren 

.fehr^u feinem VortheUe; man 'merkt m dem Vt •n, daü 

ihm foirohl fein Ge^eaftand ielbft freÜiifiger geworden, theili 

«ber aucV reichhaltigere Quellen ihm zu Gebote ftanden, all 

4)isher. Das dritte HauptAÜQk. vt>n Amerika, enthält nach 

*^iner kursen Einleitung übef die Wichtigkeit dieles Welt- 

theürleigende AUchnitte: I; EiiÜ^dhung von Amerika, iL 

.fifUini4r^ilL(fPoniigi^€n. iV.BngUmdßti triohttcriiM iattfref- 

fantcDetaüi. V. Frahzoftn. VLHolländgr. Vit K^Unietn der 

bäjitnj Schweden ^ Muffen und Xurtänder in Amerika» Vilt 

Vereinigte Staaten von Nordamerika ; befondere ausführlich 

und intereOant. Achtes Hauptaatck.^ Südindien. A A 
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£lbi^&9;slq9 h.T^icloXex:^ Naturlehre für Kinder^ 
Hejausgegebesi von G. H. C. Li'ppold. 1814* 
VUI und 4;6 S. 8« Mit fl, Kupfertafeln. (1 Rthlr.) 

^^ ach .dem bekannten Sprichwort: Sieben Jahr 
Kindy gehört ein zufammenbängender Vortrag der 
Naturlehre für Kinder zu den unmöglichen Dingen* 
Dem eigentlichen Kinde, wenn et gleich Anlage und 
Empfänglichkeit für Betrachtung der Natur verräth, 
kann und loU nichts, als eine aphoriftifche Kennt* 
niCs der Ccl^.eben gelegentlich darbietenden und be- 
londers hervoitretenden Naturerfcheinungen zu Theil 
werden. Dadurch yvird Sinn und Verßand gefchärftf 
und beide erhalteii eine fehr nützliche Vorbereitung 
zum künftigjen Stadiun^i der Natur. Aus diefen Grün- 
den miffffillt uns dpr Titel diefer Schrift , welche für 
Kinder ganz unbrauchbar ilt, Knaben und Jünglin* 
gen hingegf|i (nach manchen VerbefTerungen) recht 
nützlich fejxi kann. Sollen dergleichen Jugend fcbrif- 
ten ihren Zweck erreichen: lo muffen He lieh durch 
gut gewä)\he Ordnung, Ichickliche Auswahl des Stoffs, 
^renge Wahriiait der dai;geAellten Lehren und Popu- 
larität im ViK^age aus^ichnen. . Nach dielen £rfo- 
jdernifTen l^ben wir Hn. X'^. Werk bey aufmerkfa- 
mer Dur^hiefung geprüft, .imd gefunden, dafs ihm 
das ZweyteT und Vierte gröfstentheils gelungen, das 
Erße u^d Dritte dageget»; theils mehr theils minder 
.von ihm y^£nacl\}^gt ] worden f ey. Mit Vergnügen 
fanden ,wiz;aus /Jeiijij;, weiten Gebiete der Phyfik das 
JLehrreicbfte und .Unterbaltendße in einer leichtfaf»- 
lichen I . meift gef il lig^n .. Schreibart vorgetragen. AJl- 
Jlein nngorn ^ahm^^p wir eine ofi fehr verkehrte Ord- 
nung in Aufeinanderfolge der Materien wahr, So 
werden {h B. die v^ichtigHen Gasarten zuerft^ und/o- 
dann erß ^ii^il&ig^nfcbaft der^.a^mofph. Luft abgehan- 
^U, azift|Utda(s letztere Lehre der erliefen als yop- 
Weit^^Ofr Einleitung yora^igeheq XoUte. }^df^ die- 
jCen beide;!;! A})((Cbnitten folgt erft dic^ Betrachtung des 
'WärmeftofEs, der, feiner ausgebreiteten Wirkung i^ 
der Natur gemäls, eine weit frühere Stelle hätte fin- 
. den follen. Auch &eht der Abfchnitt von dem Lichte 
und feinen ErJJcheinungen zwischen der Betrachtung 
der 4itmq(]^ä]^(fcJl:^9^ Luft; und der Wärmte nicht an 
der gehörigen iSti^jlef. Aber ,fnehr als diefe \infchipkr 

J^ich jgi?W^.^e. Öjj4nu¥8 JR^f^^^ ^^Vi»^Äi?>« «^'V^T 
ErganzungsbL t. I. A. L. Z. Erßer Band. 


^deutende Menge von mangelhaften 3ellimmungen 
oder Unrichtigkeiten , welche vorzüglich ' das grf^f 
Drittbeil des Buche$ verunzieren. Ein verüändiger 
Lehrer, wird folche nicht frÄhe genug verbeflern.köix- 
nen, um feine Jünglinge der Gefahr zu entzii^hen^ 
von Manchem theils nur unvollftändige, theils Telbft 
irrige KenntnilTe zu ifaben. — Das Vorzüglich&e 
davon hier kürzlich zu bemerken , halten wi^* um fa 
mehr für unfere Pilicht, als das Buqh, nach,d|Bn nö^ 
thigen VerbelTerungen, nützlich und .braMöly bar. fej« 
wird. 

Im I Abfchnitte, von den Eigen/chaften^die wir an > 
allen Körpern wahrnehmen , hätte bey Erklärung dc^f 
Phänomens der Undurchdringlichkeit der Unterfcbied 
zwifchen der mechanifchen .und chemifchei\ (Jn^ 
durchdringlichkeit gezeigt, auqh Beyfpiele von der 
fo genannten Jcheinharen Ifurchdringung gegebeil 
werden follen. — Bey der, Ecjinheit körperlicher 
*rheilchen in der Natur und Kunit (§. .14) find die fo 
wichtigen Infulionsthierchen vergelten worden. Wit 
lehrreich ift nicht ihre Betrachtu]?g! Wie gefchickt, 
die relativen Begriffe von Grofs und Klein zu fixiren! 
.Wie fruchtbar zur Anknüpfung religiöfer Lehren ! — , 
Auch die Beweglichkeit und Schwere können den all- 
gemeinen Eigenf^haften der Körper b^^ygezählt wer» 
den. Im II Abfchn. iü die Erklärung der Bewegung, 
als einer Veränderung der äufseren VerhältnilTe einet 
Körpers in dem Räume, welchen er einnimmt, unt 
zureichend und dem Anfänger fehr unverrti(z^lic)|, 
WeuA der Vf. die richtige ^klärung: Bewegung ift 
die ftedge Ortsverändei:ung» defs>4lV verwirft, weil 
es Bewegungen ohn^ ÜrU^erändenfngen. geben kö^w* 
tc, wie ». B,eii^eiKreis£fiheib^,vWeiciie fich in einerr 
Jey Ebene am ihren ruhende;n M^ttelpunct dreht; 
fo iÄ* fürs Erfte erßchtlich", . dafs der fich drehende 
Kreis im Ganzen wirklich ruhe , obfchon alle Puncte 
in ihm^, den Mi^telpunct ausgenommen, in, wirklicher 
Bewegung >e{griffen Iindj fürs Zweyiepafn jauch felj^ft 
^es V£s. Eryärung nicht auf di/efen {laOl^iiindeni der 
Jpk:h umdrcbende KLreis feine äufseren y^hältniffe 19 
dem. Räume, welchen ex einnimn^t^ im Ganzen ot ' 
j^nbar nicht ändert. — S. ai wird, bey jeder Be- 
wegung fiebenpvley beachtet : Urfi^che der Bewegung, 
der beyegtejKiJrper, Richtung, Raum, Zeit, ^ G^ 
fchwindigkeit (Vielehe durch :No. 6 hätte «Ufgediüokt 

Jirerden follen) und« Gröfse der. Bewegung. In No e 
^qUte nocl^ aicbi; vQft der AIja^ 4^s .i;<>ipe^ -(deren 
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Betracht^ing in No. 7 gehört) , fondern Ton der Art 
gefprofj'hen werden , nteh weltherman licli den be- 
vregton Körper als einen Punct vorftellen kann,» wo» 
duroh derfelbe bey . feiner Bew^;Qng eine Linie be- 
.fch reibt. Zur Erläuterung des fo wichtigen Begriffes 
der Gefchwindigkeit follten die Gefqtze ioTlßändig 
«9i&efühi^yverde|iy nach welch^ das Verh^lt^ii der- 
lIfclfien.jnitP Änderung d6s Raums odker ^ der Zeit oder 
Ton Beiden fich abändert. S. 35 wünfchten wir die 
lehr unfchickliche und faß ganz veraltete Benennung 
Trägheii mit dem zweckmäfsigen Ausdrucke Bekar^ 
rungsvermögen verwechfelt. Auch folUon die wich- 
tigen Gefetze, dafs der von Einer Kraft bewegte Kör- 
]^er ei^e* geradlinige, eine * gleichförmige nnd eine 
Bevj^gung ohne Ende erhalten müITe, deutlich auf^e- 
Iprochen werden. S. «7 Z. 11 v. ob. mufs anftätt 
hängenden gtl^hn v9exd.Qn liegenden. — ZurErtän- 
terüng des Begriffes der Nieäerfchläge S. 30 follteii 
folche Beyfpiele aufgeführt werden , weiche fich fehr 
bequem von 'den jungen Leuten durch Verfnche nach- 
ttie^hctt Taffen; üo.Wird z.B. im WafTer aufgelöftes 
Gümriii dtrrch Zugiefsung von Weingeift, oder in 
Weing#ift^imfjgelÖftes Colophonium durch beygegof- 
fenes WafTer fogleich ni^ergefchlagen. Unferes Er- 
«cHtens kömmt eS bey dem populären Vortrage der 
PhyCk gar lehr auf eine gute Auswahl zweckmäfsiger 
iind dabey leicht anzuheilender Verluche an. Denn 
die Haupt - Ericheinungen der Natur müITen dem 
Anfänger nicht blofs mit Worten vorgetragen , fon- 
dern unmittelbar vor die Sinne gebracht werden, 
indem Worte bi^ oft nur das todie Bild deilen find, 
Was uns die Natur in ihrem Leben darftellt. Was 
S. 31 von den Kryßatlen gefagt wird, ift allzudürf- 
tig , und wird den Lehrlingen auch nicht einmal den 
erllen Begriff davon zu geben im Stande feyn. Diefe 
wichtige- Lehre hätte durchaus zwar kurz^ doch ge- 
xii?gend dargeftellt Werden follen. — Der grörsere 
Widerftand, welchen %ir empfinden, wenn wir un- 
lere Hand durcb eine WaffermalTe bewegen, als wenn 
wir eben diefe Bewegung darcb'dle blofse Luft vor- 
nehmen , wird S. 33 irrig aus dem gröfseren Zufam- 
i^enhange der WaifTertheile gegen die Lufttheile er- 
klä£ti Soll denn der Vf. nicht willen, dals Waffet 
lii^ hauptfächlrch defsharlb fo vier mehr WidörAand 
lelfiet als die Liift , weil es fo vielinal dichterr dder 
fpecifüchTchwerer als letztere iü ? Die gröfsere Cohft- 
xenz der WaCCertheilchen ge^ön die der Lufttheilchen 
wiritt bier am- wenigften. — S. 43. Z. s v. u. ift 
Umtiiii zu lefen. — Bey 'Erklärung der einfachen 
-fVtihiierwandtfchaft S. 44 inüffen >vir wiederholt be^ 
ifoei^^nV^^f^ elfte gröfsere r^enge leicht anzufiellen- 
Äey Veri^iSKihe 'lebr^Jib wänfc^hen ^ewefeir vväre. AncH 
Ift 'e^ teb?)^<Ai'für KMiti^er, iowohl diefe' einfach^ 
als dM^^tsichi-einiabhe Wählv(<rWandtfcfaa€t durch all- 
gemeine Sch^miita in;Buchftabeniu ef läutern. Z. B. 
Wenn tn einem Körpet AB, der aus den Beßand- 
theilen A iu>d B befteht, ein Körper G kömmt, wei- 
ther tegerf A 4röiserfei Verwandtfchafl hat, als A gc* 
gen B beßlzi^y To entft'eht eitt' Körper AG"; und B 
wird losgeli^hieden ; itL'W/ ' DStf Bexnerkotigeu über 


Schwerkraft und Verwandtfchaft S. 50 find zweckmä- 
fsig, und dienen cur Aufkhirtmg der Begriffe« *— Der 
freye Fall der Körper ift S. 55 fehr irrig dargeftellt. 
Nach dem, was der Vf. davon fagt, Xollte man glau- 
beh , die Räume , welche freyfallende Körper in glei- 
chen Zeiten zurücklegen , nähmen gerade fo zu, wie 
diefe Zeiten wachfen; d. h. wenp in. der er^nZei^ 
fecunde der Raum 1 jbefchrieben wird: Ib niülite t& 
der fechften Seounde.des Falles der fechsfache Raum 
befchrieben werden, in der nten See. der niache 
Raum u. L f. — Warum hat der YL hier nicht die 
beiden fo änlierft wichtige^ Gefetza i 1) die in ein- 
zelnen Zeitfecunden durchlaufenen Räume nehmen 
zu wie die ungeraden Zahlen 1, 3, 5» 7« 9« 11 ...; 
d) die in zufammenge^ommenen Zeitfecunden zu- 
rückgelegten Käume wachfen wie die Quadrat zahlen 
der verfloITenen Zweiten, auf die bekannte anfchau- 
liehe und lehr yerftändliche geometrifche Art bewie- 
fen? — Irrig ift S. 55 die Behauptung, dafs ein 
fchwerer Körper , der lieh auf einer fchiefen Ebene 
befindet, wegen des Anrrihens auf derfelhen nicht 
fö fchnell herabfalle , ttls im Freyen: Sollte dem Vf. 
wirklich unbekannt feyn, dafs die Schwere' diefes 
Körpers dadurch eine Veränderung erleidet, dafs ein 
Theil der abfoluten Schwerkraft durch' den Widerfiand 
der fchiefen Ebene wii'klich aufgehoben wird , und 
folglich eine wirkliche Verminderung diefer Beweg- 
kraft Statt findet ? Dafs ßch dabey^ die abfolute Schwere 
zut refpectiven , wie die iLänge der fchiefen Ebene 
zur Höbe, yerhalte, ift eine fehr einfache und leicht 
zu erweifende .Wahrheit, die hieif durchaus ihre Steüe 
hätte finden follen. Zu bemerken w^re fodaim immer 
rnoch gewefen, dafs bey dem Herunterfliälen phyli- 
fcber Körper auf phyfifchen Ebehen die Reibung 
allerdings auch noch etwas dazu heytrage, um die 
Gefchwindigkeit zu vermindern. -^ Auch das We- 
nige 9 was S. 56 und 57 yon Centralbewegung gefagt 
wird, ift äufserft dürftig, nnd .wird' ntclh ixn Stande 
feyn, den Anfängern auch nur die erftto ricihtigen 
Begriffe davon beyzubringen. Warum hat der Vf. 
jsicht die erften Elememe der reinen Bewegungslehre 
mit in feinen Plan aufgenommen , wodurch fo vicler- 
ley Mängel ^^^ Vortrags bef^itigt worden Wären ? Die 
Methoden, welche S. 61 vorkommen,' das fpecififche 
Gewicht fefter K9i^er zu beftimmen, die theils leich- 
ter, theils fchwerer als das WafTef find, 'worin 11^ 
fich nicht anflöfenj find richtig, a!)eitt-)ed(te Anfän- 
ger, ohne wirklich durchgerechnete Bey/piele gant 
und gar unverftändlich , wie jeder Lehrer wHTcfn wird. 
Welcher diefe Materien jungen Lefuteü vorgetragen 
häi. — Der Pröcefs derbeftillation-^. 7g hätte an 
dem WafiTer erläutert werden follen, 'iii!m ihn ganz 
verftändlich zu machen. — '' Vom Verbrennen wird 
6. ^»^ und 88 äulserft unvoUftändig und unbefriedigend 
gehandelt. Was mag fich der Anfänger hi^r für einen 
Begriff von dem Saiierftoffe bilden? 0ie Lehre von 
der Verkalkung beginnt der Vf. mit ien Woten: 
„Was wir Kalk nennen, ift Jedterminn^bfckatlht Einen 
Körper od<ir eine Materie in -Kalk -4^twiiidii^|6 , heifst 

fie teikalkea odeaf calciiüripü. Es' giebt a^tütilicli eine 
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ttudaUo aicbt blofs die, welche au» Steinen geÜranat 
zum Bauen der Hänger gebraucht wird.*' Wie köa* 
nen Xblehe Brläuteningen dazu dienen, dasjenige 
fcharf zu beAimmen , was man einen Metall - Kalk 
nennt? Auoh diefer AbTchniit iA feh» diiirftig. Zu An- 
fange des IV Abiehn», von den verfchiedenen Gasar^ 
teny leitet der Vf. das Wort Gas von Qäfcht her, wo- 
aiit nia^i den Schaum bezeichnet, welchen Bier, Moft 
und' dgl. auf ihrer Oberfläche abfetzen , wenn fie in 
Cohnuig gerathen Ind. Wie höchft' unftatthaft diefe* 
Ableitung fey ^ ^ fpringt Jedem Ton felbH in die Au-^ 
gen. — Der Streit ^ S. 95,. ob die Gafe^ welche lieh 
fcej der A-uflöfung, Gährung u. f.. f.. zeigen, aU folche 
hr dielen Körpern enthalten feyen , oder erft bey die- 
ten chemifchen ProcefTen neu- erzeugt werden, ift 
wohl gänzlich gefchlichtet , und letztere Meinung zu 
einer chemifchen* Grand Wahrheit erhoben. — Die 
Angabe S. loo-, dafs fich in der atmofph. Lult f Saueiw 
ftoif undf StickAoff' befinden r^ ift &lfoh, indem et 
entfchieden ihr ^aJj der Amheil der Lebensluft in 
der atmofph&rilche» nur 110 bis* 61 Hunderttheile be^ 
trage. Auch yhat'fioh diefs Verhältnifs als ein fall h^^ 
Mndiges bewi^en;^*-*^ Eben fo unrichtig wird S. lo» 
gefagt, dafe^iepBfüefkftand von; atmofph, Luft unter 
einer gläfemen Glocke, 'worin ein br^inendes Licht 
erlofchen ift*, remg9 Stickgas f ef .- Einen, mcht. unbe- 
deut^den^ 17beild«von bildet das kohlesfaure, Gas^ 
weicnes ßob bey& ^em^Vrerbrennen des Kerze erzeugt. 
Wird^ ab«r iMM^reE durch Kalkwafler z. B. abforbirt.^ 
fo bleibt fo^^iemUofa: i^lne Sückhia zuriick. EbeH 
Bb iitig btifirt ef'fitmSehlulle diefes Abratsesr ,^Aücli 
der Dampf, welcher aus br»menden Kohlen auffteigc» 
imd fo manchem das Lebeir mubte ^ ift Stickluft.)* 
Eine erftiekende Luft' kömxbt hier. Wohl zum Vi>iw 
fcheine^^ allein Iceine Stickluft. -«^^ y^sn Wafferftoflgiis 
wird bemerkt, es hebe feiseA KaBaen- davon , dafs ei 
einen BeJkanäthtfil'det Waiftn* ausmache. Diefes i& 
irrig aii^gedrückt , denn nicht idas^WalTerAofigas , four 
Asn der WafieI4^^bilde^^ine(n Theil des^Walferft 
Dafs. man die Benennung brennbare Luft ihr defshaJb 
beylege, weil fie bey> der geringften Berührung mit 
der atmofph'.' Lufl lltfa ftjglMtll 
entzandet,^ ift falfch- Das nho/ipho^hiv^ige YjL St. G. 
befitzt wohl die fe merkwfitdig^ mgeitfcttaft^,^ aJleitT' 
das reinig yV^«^ St. G, durchaus nichv .Auch :von der 
lü^^anntenKnaniuft wird hur unbefriedigend" gefpro^ 
eben. Die Enjwickelixng des W.. Sit. G. .wii?d' aus $ 
Tbtilen Yi^er und iTheil SchwefeKäui-e niemals 
|elingei^,*W«B^ nicht Stückchen Zltik oder Eifenfeil- 
Fpäne lieygef^tzt werjden., ' Das Oelichichtlicbe der 
LiiftfchifiwViwird'.S: ia6v^ 155 lehrmch und befrie^ 
dig^nd^' vielleicht nur.^lwat za^weitlÄuftig-^ ^vorgetra* 
gen. I«^• V^Ablchn. , von der atmojph. Luft , hätte^ 

5. 15g bemerkt werden follen, d^fs aufser dem S. St. 

6. und St. G. auch noch ein kleiner Amheil von K» 
S. G. in der atmol'pb. Luft enthalten- xA , imd eine» 
conftanteuTheil derlelben bildet. — Um ditn Druck 
der Luft bemerkbar zu machen, muis nicht immer 
ein luftleerer Raum S^-i^jl T^rhondea fey^nj ein mit 


vietdünnter lAift erfüllter ftätdn ift' d'azü fclien^ h&trev- 
chend. — Die Wirkung des Zughebers ift <S^ 196 ti 
nichts weniger als gründlich erklirt. Es fehlt fowohl 
an den zun» Ausfliefsen des Waffers nöthigön Bedin^ 
gungen , als an- der überzeugenden Urfache , nach 
welcher das Waffer an Amx niedrigen Schenkcd zuerir 
tenrorfliefsea mufs^ — Auch bey dem Stechheber 
(S:. 171) ift die. lehrreiche Erfcheiuung übergangen; 
dafs, wenjxr derf elbe nicht gänzlich angefüllt aus dem' 
Gefäfse genommen wird^ immer zuerft etwaf Weni«^ 

ies Ton dem Fluidum ausfliefst; das Übrig« erhält 
eh fodann dariii«^ Die Urfache davon ift hekannt -^ 
Nach' den Verfuchen von Maraldi^Caftni vl^A. Aixxthr^ 
läuft der Schall in 1 See. nicht isoo Fufr^^ wie S. 915 
bemerkt wird*, fondexn etwa 1058 Schuhe; D#y VII 
Abfobn. ift den Erfcheinungeii des Xrir/ifHrf> gewidmet» 
Mit ziemlicher VollXtändigkeit find hier die wichtige 
ften Lehren vorgetragene nur Schade , dafs Manches^ 
was auf* die Phänomene der ebenen und- krummed 
Spiegel , der Linfengläfer u« f.. w% Bezug: Vlwl , we^ent 
des Mangels erläuternder ZTeichnungen , den Ainftiii- 
gern nicht verftandlich feyn wird,.. Eben^weiP die 
'Linien fehr zwookmäfsige Bieprifemamen der LiehK 
ftrablen find, kabnt^man die, Optik die Geometrie d^ 
Lichtes netinenr denn in der That gewährt fie in den 
fiauptlehren eine geometrifehe. Gewifsheitv Äüchides 
VIll Abfchn., von der l^äxm^y enthält viel Lehxsei»- 
«hes> in. einem 2 weckmäfsigen> Vortrage.. Der.. IX 
Abfcluii, 'üom Wnjfer^ lollte äusf ührüchear . feynw 
Auch ftöfst man gleiob zu Aafa«gie auf den //oben 
fchon berÄhrten Irrthu^r^ dar Waffier begehe ans 
.zwey verfchiedenen Gasarte»,. demr.W. 3. 6. und dem 
«t. St. G* — Im X und XI Abfchn. ift das Wiffens- 
würdigfte von der Elektricität und dem.Ma§netismu^ 
fttt zuiammetige tragen.^ 

Aus diefex Aaizeigeei^iebtllch, dafs obiges Wexk^^ 
«nter Anleitung eines fachkundigen Lehrers, der delr 
ien kleinere und gröfsere Mängel gefchiekt' zu etgän«^ 
zen, und feinen^ Unterricht^ durch Svirkjiche Anft^i» 
lang der nöthigften VetTfucfaie gehörig zu beleben 
weifs, bey dem erften Unterrichte der Jugend mil 
Nutzen gebraucht werden közme. — Papier undt 
mmC l M L ^ U f ttt g ÜCh gut.: - 

SX^HÖNB^KÜNS TE. 

lÜKiPziG, b. Havtknooh ^ JDr?y Xuffi und eine langir 
Na/e^ von F: Laun.^ 1814« «51 S. 8^ (00 gr.^ 
Atioh'umer dem Titel: 
Kleine Erzählungen y.. \QuF..l^aun^> Ih^ zvre^f BSuf- 
eilen.- (Dae zwey^e.)- t 

Der obereTi^l foheint zwar eiheil Zisrämmenhang- 
d#s Ganzen* an zud entern ; der Inhalt, d^ iu vier ganz 
für fich^BefteheHdeErzähluugexi zerfällt; widerf^rn-cht 
jedoch diefer Deutung; auch läfst die erfte der- 
felbeU, der Tod t^kuj s y die duithaus fchaurigen und 
traurigen Inhalts ift, einige Zweifel' gegen die Hal- 
tung in der Wit^&igkeit des gewählten Titels übrig«. 
Wir halten uns bey dieler erßeren Eizähluag um le^ 
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^enlgtr'wF/ ali'fie wlarldich ganz stn abgefnutzten¥ji^ 
den des Herkommens in lolchen Rittet* oind Scitauer- 
pefchichteii abläuft. G^üclclicher ift der heitere, 
gutmdthige Schw^ank^ tier fchwatzhafte Kuß ^ der 
S:hon in einem Tafchenbnch mit Vergnügen gelefei« 
worden ift; 'Wyir rechnen einige Anspannungen ^de« 
Witzes, als kleine Störungen der übrigen Anfpruch- 
loGgkeit, ab. £ins der ausgezeichneteren, «rfren- 
Kchften imd gehingenlten. Werkchen de» Vfs., unter 
allen, welche Rec. )e yon ihm las, ift dagegen ^er 
Kujs im Goldpapinre^ -durch die in der That -eines 
l^eiiters -würdige CharakteriMk d«s gtemüthlicfaen. 
Wunderlichen DoctorsHaüelbrecht und Xeiner Kinder. 
Mit 'Wahrem Genufs hat Rec. diefe-ganz allerliebjte 
kleine Daiüellung betrachtet xmd den Doctor HafTel- 
brecht gar herzlich liebgewonnen. Ss wird gewile 
vielen To geben.' Um fo freudiger wird diefs erwähnt, 
zu einem neuen Beweife, -dafs der Vf. das Rechte* 
kann, -wenn er will. .Unter allen Ungerchicklichkei« 
ten tlrea Doctora Haflelbrecht fanden -wir nur eine, 
-durch deren Srwähnung'^ der Vf. ihn mub tnehr zu^ 
yückßorsend als anziehend gemacht hat (denn alle die 
•übrigen machen ihn immer liebenswüitliger)? es ift 
der Motment^' w6 er beym Nahen feiner drermeintli« 
chen Braut ^in Splritusgias mit tibCcönen Theiien des 
menfchlichen Leibes fallen lälst» ißbe^ fo iift es* unA 
cart und ungemüthlich , den Doctor am finde die ei- 
gentliche Bewandnllsmit dem&n£s im Goldpapiere 
(da« unter dem -welfchen Namen half er bekannte Za- 
ckerwerk — ^ wie wird Geh Campe freuen ! ! ) der äl- 
teren, lun die frühere eingetanfchten Braut fo ganz 
imbefangen, laut und rÜGkficktslos.erzähleti izu hören. 
*»- Die Komödie, 'welche das Fräulein in der vierten 
Erzahluxig, dev langen Nafe, mit dem armen Studen- 
ten , dem Brautwerber ihrer Freundin, für welche He 
üns'liTÜfen will; treibt , geht etwas weil ,' und es ver- 
radi '.ziemliche Hbung^ ini Rodlenübernehmen , < dskis 
«das Fränlein ih «iner dunkel en Parthis ;des fchönho- 
AnerOarteny, "der theatralifchen Täufchung halber, 
der ja keine Realität -^um Korunde liegt, «ohne Um* 
Itände fich* Tom Studenten umfangen .und 'dann Ipäter 


'{ , 


kaufen l^fst. Es bleibt uhentEt&eden ^ welches vtn 
beideo mehr in feiner Rolle blieb, das Fräulein^ als 
folches, oder der Student , als folcher. 

— US. 

' liEirziG, b. Hinrichs:' .^nrt>ni>; das fchauerlicht 
Pf^örtf und die Blendlaterne. Drey Erzählungen 
mit und ohne Gefpenfter von Friedlich Laun. 

Mit 1 Kupfer. 1813- «30 S. kl. 8» (1 Rthlr. 4 gr.) 

• 

In dem gewöhnlichen leichten, gewandten Erzäh* 
lungstone ^q& Vts. , ohne einen anderen Anfpruch als 
den , auf eine Stunde zu unterhalten oder zu zer- 
ftteuen. In der 1 Erzählung ift es etwas , unwabr- 
fcheinlich , . dafs die Kupplerin, in deren Haps und 
Oewalt Antonie ohne ,>yifien - und Schuld gebracht 
worden ift, fie mit dem Fremden aUein läfst, da Cc 
siothwendig das fchändlidhe Benehmen ihm nicht ver- 
fchwcigen, fondern in ihm einen Befchützer und Ret- 
ter auffuchen wird; wie denn überhaupt fie fich vor- 
her mit allzuvielem Bewnfstfeyn .mit -ihrer Unfchuld 
gerüftet.in Gefahr begiebt. Die s' Erzählung, das 
Jchauerliche Wort^ kanfi als .eMäe Zugabe zu i^aunt 
und Apels Ge/penßerbuch betrachtet wierdetf ; die Säge, 
-worauf ße fich gründet, ^,man könne durch dreima- 
liges Rufen feines Namens fein Bild» aber awgleich den 
-Todcitiren,^* hat etwas fehr Schauealiches , das durch 
eine gedrängtere Hakuag des!Gan%ee.4ni$hr h^nrorge- 
treten feyn.würM. Zu.der ia^gen.ieeitXöbweifl^nfir- 
zählung des: Gemabk, aiif £eineln TojdWtte, gehört der 
Jk^em einest kerngefüBdeaMenfchejer dein jüe Stun- 
^ten noch nicht abgemelEefti* fin4';r dpgegcst'iXt 4er Tod 
feiner Witwe beCGn* dargefteUt. . findiich die Blendla- 
terne^ aus einem Nichts entfponnen, ift am leben- 
•digften und uaterhakendften eraäblt, zeichnet £cb je- 
^9dh durch nichts yverzüj^tph aus^ fo sn^^di^f« ganze 
Büchlein .unter ffie^ioAUeren. Gemälde 4e« V». zu 
zählen fbjn dürfte.. Dieüll wollen wj^ jedo^ 4ehinge- 
Jlellt teyn lauen ; iafofem folche Werkchen hkols auf 
eine flüchtige , leichte ^^nterhallong berechnet lind* 
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ÄsTHaTtK. , Prag, 'h, Widtmaim: ' ubgr JVtrth und 

tTichugkeit dir Atßh^ik, Gefchichu der Künße und m/- 

finjckafttn und Kjt/chicktt der PhilofophU. Ein Wort an 

ftina Zuhörer gefprocbea bej feiner öffentlichen Einfuhrung 

am 8 Aug. 1811 von ^ if. Danibtcky Prof. .der Aeltlietik. 

Mß* &. X6.gT*) 

*Üie auf d^m Titel angegebenen Otegenftände find lu wioh- 

tig und Tielun&faiTemd , als •daft ^«s «löglish urKre, m einer 

wadlreds über' dieselben ev'fchöpff nd * an . fprechen , wo es 

ohnehin' auf -das 'Verftäadnift -uzigeiibter Zuhörer lehr an- 

l^ommt. Indeä^ zweifeln wir, dalt der Redner durch dieCe 
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Worte feine Schüler für Jich oder für. Jene MJf'enßhafun 
gewannt denn die Behandlung der Gegeußände ift felbft fo 
Tririal und matt, dafs lie Wohl auch der Schüler eines gutes 
•Ojmnafiums überfehen kann. Eine Probe: y,J&rit>l war ti, 
die düs zuvor ung^Maehte^ ftintt hoheigi Nam^tns iuu;h durch 
kein Vtrdienß lu/Urdif gtwordint GefckopK den Menfchtn, 
dem Zufiandeder nohheit entri/i ; auf iKten f^inlt, mt 
nner unfeter Unfitr^Uchm , Sehilter, ßch a^tdfückt .... 
*i>and ßch von dem Sinnenfchlt^^vu. L w;*< ^<^ Skpitntijati 
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STAAT^SWrsSENSCHAFTEN. 

Bsiii.nr,.b. Sohtnidt: Geift der NationaUÖkonomit 
und Staattwirthfchaft für NatiohaURepräfen* 
tonten^ GäfcMft^männer ujid die^ die es wer^- 
den n^ollen^ Von Auguft Wilhelm v, Leipziger • 
ETtierBxnd^Nätiomtl'Ököfwmie.- 18 15« XII u. 
«»8 S. Bwnj^tfT Bdnd y Stadtswirtbjchafu i^xi^ 
45« S*'».' (5 Rtlü#k I» gr.) 

chon der Titel dieret Werkes ift umrichtig , wenn 
man die Begriffe Staat und Stoatswirth/chaft ualy- 
firt. Weder der Regent oder die Regierung allein^ 
Boch das Volk odeit'die Natioff allein « fondern beide 
Theile zttfaibifaeti'biWM detiS^tflit; mitMnkaan aucb 
SuatswirthTchaft bdift- die Wktbfoh&ft im Staate niehtä 
anders begriifün'^ al» die Votk&virthjchaft «ider^di^ 
Nationalökonomie ^nl die Wirtkfchitft der Regier 
rujig oder die Binanzdkonomie }^ weil nickt der* Staat/ 
als Staat, fondern mir die Thetle delTelben wirthfdiaf* 
ten. Sa ifi alfo unrichtig, weil» «ran Nationalöko-^ 
Qonize und StaatMHtthfchaft eiwander entgegenfdtftc 
odernebeaeifiMd^rltetltv-M >4ifre<diefer'in dei^Ferm: 
untergeorAneileyii mufs. ' fibM^ unilicbtig wtMen 
unter den Bfe^riff ~ ^taatswii ihfohaft -— iftte iweck*^ 
mäfeigfte^ Oefefzeui^d Einvicmungcn' 'tum BeftiH 
der Staateökonomie V aUo überhaupt did Gefetcgebimrip 
nnd die gaäze Politik det StaalsSiDotfomief gevecbnet: 
denn dieff j als rationelle Tendenz , ift offenbat kein 
Wirebfchaften mehr/' fie bat nichts mit Prodttctiott* 
und Gcmfumtion, nichts mit Eii^nvhme'-ond' Aus||^abe,) 
an £kh, al« der wahreü empinffoben Tefidenk^der 
Wirthlchaft, zu tkun. Man würde dielen tbeil, in 
der Sphäre der Staatswirthrchafts-Wiffenfchaft; belTer 
die Pblitik der Staat sök^omie-Gefetzgebung nennte 
können. Nach einer paffendM Vorrede' (III— XII>; 
worin eine zweekmKrsige Harmonie der V«rhSltn$fl\e 
«wifchen dem Regierer und den Regitt'teil dargeftfelhF 
wird, tetn Hr. v. L. in der Binlcitun^^^S* 1)1*611 
2we^ der Nationalökonomie in die höchße F^fff^f- 
himmnung des phyfifchan 2/uftandes der geßHi^eiit^ 
Menfchheit auf einem gegebenen Flächeriraumel 
Hätte er dilffes von der ganzen Staatsökonomie , und 
nicht Ton ' der Nationidökbnomie allein, g^agt: fo 
wire die Ötffinition rMAiger gewefeH; itoA lUite^ 
die g^Mllige Menfchheit 'gehöreii aticAf d^ liepitA 
ünddieOUeder der Reg«&tMfg , wi^ldho^ aür^f ' 

Ergänzungsbl. z. I. Ä. JL Z. Erfter Band. 


der Nation entgegengefetzt werden. Femer gehöreri 
darunter auch alle anderen Nationen und Staaten, 
warum denn alfo dasPrädicat ^ auf einem gegebenen 
Flächenraume? Diefes Prädicat giebt man nur einem 
beftimmten Staate, und nicht feinem Zwecke. Die 
Darftellung der Tendenz der Staatskunft (§. 6) ift in 
fofern unrichtig , als es heifst4 unabhängig von dem 
Nätimalreickthume. Die Staatskunft mufs eben fo- 
wohl die Politik der Staatsökonomie, wie'dfe Juftiz- 
und Bildungs-Politik, midiin das Streben nach Natio- 
Milreichthum und deffen Gefetze und Bedingungen, 
in ihrem Umfange haben; fi6 umfafst alle Zweige 
der Staatsregierung. Was der Vf. unter Staats wirth* 
fthaft ($. 7) rerfteht , das ift die eigentliche Finanz- 
wirthCohäft. Der Zwetik der Menfchheit : allgemeine 
hSchfte VervollkommnUtig ^ mufs auch der Staatszweck 
%n, und Sicherheit , SelbftftänJi^eit imd Wohier- 
glülk^n« welche der Vf.* (§, 15) äiifuhrtv flnd nur die 
Mittel eum Zweck und die Folgen daraus. Der $taat 
ift überhaupt nur das Übergangsmoment von der rohen 
Wildbeit zur vollendet^i Sittlichkeit, wenn auch die- 
fes Ideal nie erreicht wird. Die Begriffe von Armutb 
Wohlhab^xAeit uhd Reichthum fiild fo relativ , dalk 
d#/fchwer ift,*6ine Scala voh di^nf^Iben feftzafetzen, 
diiher es auch^öm Vf. (J. 16) gar' nicht gelungen ift; 
detin e^ne Nati^ kann unmöghc^hmehr verzehren, 
als fie hervorbringt oder lieh erwirbt*, wenn fie nicht 
von einer ähJe^te Nation entweder gefchenkt be- 
kommt, oder fich Erbettelt oder erftiehlt. Zum Glü- 
At für- die* Nationalökonomie ift es auch, nicht fo 
wichtig« d^n Begriff von Natiotaalreichthum , als viel« 
mdlr dfe Gefetze und*Bedltigungen; zu wilTen, unter 
denen der felbe fich erreichen Hfst. Die Bedingun-* 
gen , tmter welcheii allein Nationalreichthum erlangt 
werden ku6n, find Hn. v. L,: 1) Das Vertrauen der 
Regierten in die Moralität und Intelligenz des Re» 
gierers und in feine Kraft ^ die Selbßßändigkeit der 
NHiionUHier altert Umßänden tu ^behaupten (§. ig). 
Man kanijr grofse's Vertrauen auf 4ie Eigenfchaften 
tM JtfmttikLett haben, ohne dafs eir^iefelben wirklich 
liefitzt: aird^iiacfat das Wertraueft^ fondern der wirk- 
Udte Beßtz der* Moralität und Intelligenz des Regie- 
ifers kann eines von den Mitteln zu diefem Zwecke 
flsftt. %) Die Güte des B9dens^ ein giinfiiges Ktima^ 
At'^wMthem äl^es reifet u. f. w. (g. ig). Nach diefer 
B^haüptting'köilftTe alfo nur eine ackerbauende Nation 
zite JNTatfbdihreixäilhnm gelsngisn/ Wer nicht eine 
T t 
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Nation, welche die induArielle und commercielle' 
Production zu ihrer Haiaptbelckäftigung hat. Das 
Gegentheil davon fahen wir an Holland und ^England. 
5) Freiheit der PerJonen ^ Gleichheit vor dem Gr- 
Jeize und unumfchränkte Freyheit aller Gewerbe, 
Die Quellen des Nationalreichthums findet de«: yf. 
"blofs in der geiftigen und körperlichen Arbeit (§. ai). 
Eine Quelle ift, woraus man^das Begehrende fohöpft. 
Ift denn Grund imd Boden keine Quelle ? Man fchöpft 
doch äie Genufsmittel , die Güter , mitteilt der pro- 
duktiven Kraft der Natur und der Menfchen, zum 
gröfsten Theile aus dem Boden. Arbeit , auf Grund 
und Boden angewandt , foU allein Urproduction feyn 
(§. 2ft). Gehört denn Jagd und Fifcherey « dfrftn Pro- 
ducta nicht 9US demjGrunde und Boden hervorkom- 
men, nicht auch zur Urproduction? -^ Was die Ar- 
beit des menfchlichen GeilteS', oder, nach dem Vf., 
die intellectuelle Production ($. 25) betrifft: fo wird 
Rec. feine Meinung der des V£s. weiter unten entgegen 
zu fetzen Gelegenheit habexL 

Der I Abfchnitt enthält die Entwitkelung der 
Frage : Wie wird duB todte Capital gewonnen und 
vermehrt? — unter folgenden Rubriken: j) Ökß^ 
nomie der Zeit, Obgleich diefe Rubrik mitunter he- 
terogene Dinge begreift: fo würde die Überfchtift: 
Ordnung in den Gejchäften -* dem Inhalte doch eher 
entfprechen. a) fVerth und Preis. . Nicht erfqhppfend 
bearbeitet. Der Vf. nimmt nur ein^^ Gebrauchs- 
und einen Taufch - Werth an , da doch der Produ-r 
ctionswerth einen Haoptbeftandthoil des Taufchwej>- 
thes ausmacht. Das für ein Gut, welches w^gege- 
ben wird , empfangene oder feügefetzte Quantum an«^ 
derer Güter iit der Preis, alfo nicht blofs, wie der 
Yf. fagt, das in Geld ausgedrückte Beilürfnijs \%, 59)1 
5^ Geldzins,. 4) Bevölkerung, 5] Getref^deluindeL 
Warum nur der Getreidehandel, wa^um^ niqhtr d^V 
ganze Verkehr mit allen Gütern?. Von Capi^l^hai^ 
der Yf. einen fonderbaren Begriff: denn ert fagi, i„eiii^ 
Capital, das keinen Gewinn giebt, hö^ «uf, <^apifai 
2u feyn'' (S. 58)* Sonach find Meublen, Kleider u, 
f. w. , die man vorräthig hat, keic^^. papitalei , ^ weil 
Ce keinen Gewinn geben; felbft Waaren n^cht, die 
der Verkäufer unter dem Werthe abfetzt, die allo 
keinen Gewinn , vielmehr Verluft abwerfen^ Was ilt 
denn fonft Capital? — Rec. verXtelit darunter ^eji 
über das gegenwärtige Bedürfnils , ühc^rfchieffsendep^ 
Yorrath, und Alles, was in ddefe Kategorie gehört* 
5) Fabriken\, Manufacturen ^ Prämien, Die Summe 
der Arbeit, die eine Nation jährlich verricl^t^at, fey^ 
der Fonds ihres Reichthums, fagt der. Vf. (S. 71)^ 
Diefe Definition ift eini'eitig« .Das, Vermögen .eine;c* 
Kation.! welches i^iqht i^ur in d^r px/>4ucti;ire^,krAft|^ 
fondern auch in 4em Stoffe l^ei^htn ift, dei;.J^p94^ 
ihres Reichthums. ^^t Pr^miea mi^s di^ , Regierun|| 
Torfichtig zu Werk« gehen. Der Yf* nimmt üe allge- 
mein an; denkt aber nicht dabej,, da£s ^Prä^iien^ 
nichts, als eine Yextheilung des PrivM-I^igenth^ms 
:^um allgemeinen Wohl feyn. Xollfn^ dafs^ Qe x\^^ bUi 
zur Erreichung des Nationalbe(jlarfs öl^ngxaiftirf^^ a^ 
cvvandt find, ufid dÄl«'iie/we^.dief^jMfc\4n">ß 
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tität und Qualität erreicht ift, wieder aufhören müf* 
Ten , auch dafs fib ni« ejvea )einzelnen Induftriezweig 
zum Nachtbeile und emif Koften der anderen begün- 
Algen dürfen. 7) Production; d. h. nach dem Vf. die 
Vermehrung eines geniejsbaren ^ und die Verwand- 
hin0 ieiifes ün^eniefsbaren Urßoffes in einen genie/&- 
tareniß. 80)- Urftoff J)cj?eic]bnet die gapze .Ge^ufi- 
mittel zu lieferu^ fähige t^^tur. Urftpff. ift weder g^ 
niefsbar, noch geniefsbar zu machen, fondern aus 
dem ürftofre jwird der t*roductftofiF, welcher Genufs- 
eigenfchaft entweder befitzt oder erhält, erzeugt. 
Auch diefer Definition fehlt .es .Jiu einem weiteren 
Prädicate, nämlich: der Beförderung zum Genujfe^ 
damit fie auch die commerciiHleProdiiction umfalle, 
und voUftändig fey. Die Ausdrücke : die Production 
Jey der Stoffe aus dem. der NatioHälreiehthum er- 
zeugt werden könne , und ße fey> ein unheßimmtesy 
todtes Capital — find unftattbaft. ProductßofP und 
Capitale find Refultate der Production. 8) Production 
durch Capital, . Capital^ fagt deif Yf. (& 86), ift das 
Product einer g;efchehenen , jiieht nerzehrten AAeit 
Arbeit ift eine Äufserungder j^toductiven Kraft, eine 
Handlung ; wie kann diefe verzehrt werden ? — 9) ^* 
production. \ Landrenten. 10) indußtieile Pröäu» 
etion. Arbeitslohn. Der Yf. nimmt, mit Smith ^ die 
Arbeit, als den MafsAab des Wetthes aller Dinge, 
in Schutz (S; 157 und 158);. allein ihxa Grund gegeir 
die Widerfprechenden, dafi wpAn die Arbeit mit Ar- 
beiulohn verwechf^le , hält gär i^iaht Stich; %j lefe' 
Sartorius Abhandl. voft den Elemei^ten* des National- 
jeichthums, Nr. 1 (Göttiagen 1816). . il) Intelle- 
ctuelle. Production, » Ehrenfold (S, 148)«' Auch Hr. 
V» L. begehttmit mehreren Andersen den Fehler, die 
. Ci:dtur der geiftigen .Kräftj» in die Nationalökonomie 
aufzunehmen , wetehä > doch eigewJich , fo wie die 
ganzem StäatsMrthfohaftv Gl^hnm* mit dent materiellen 
Theile, jxax dem phylifchea Woblftaüde der Natio- 
nen, ^ans a«in > befchäftigen feilte; ^ Die geiitigen 
Kcäfte, wekhe in., allen 'Handlungen «der Menfchen 
die conditio xßne qua^ non find , miUran fchon voraus- 

fefetzt werden« Die CuUur der geiftigen Kräfte, die 
etliche: und intellectuelle Bildung, gehören in einen 
anderen, ^taat^^giemiingsziyeig« welcher mit allen an* 
deren Zweigen) detn^.jStilatszwecke' entgegen zu arbei- 
ten hat:,, ^be« mcht in eine reine Nationalökonomie, 
ja) Vert^eilmng d^s Nationaleinkommens. 15) Fer* 
mehrung des Nationalreichthums. Diefe kurze ftu- 
^rik , welche die vollkomn^ne Freyheit in der An- 
W^xidung der pvQduistiHen Kräfte und des £igeiuham% 
alfo . des Vermögens und des Capitale, beabfichtigt, 
i^4Ä6 richtig/ie und:gelungenfie. . .1 • " 

n^4l Abfchnitt. JVie,wii;d 4us todte Qapitai einer 
Nqfipn-^eben4ig g^m^htP.^r' Die Mjuei zu dieFem 
Zw^i^e find: 1) Circulatio^^ Falfch ift §. $ dteBe* 
hauptung: der Überfchufs der ,PKpduct}on über das 
Verehren ,der Nation ^ wenn er .^juf adändifcheni 
parkte veirkai^t wer 4ey yfn^^e^re^den Nationsdreick^ 
thum nickt. , Aile^ .prqduqLrt^ Ubqrfqhufs über die 
Yfira^efarui^ ift ei^n^ yqi^eh^ni^g d^s jährlichen fir« 
zevigf)^Q«ii M(q dei NaMoJQjiüücfichii^ums; e^t könuot 
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ja zur Maffe Set Prbaucte hitozu. Auf inländifchem 
Markte kann der Überfchurs über das Verzehren der 
Nation nie verkauft werden , weil eine Nation nie 
mehr kauft , als ße verzehrt , aufser m der commer- 
ciellen Ablichty ihn in das Ausland' abzufetzen, t) 
Handel Der Vf. behauptet (S. 17a), dafs kein Schrift- 
ikeller aufser ihm die Frage der Productivität des Han- 
dels gelöfethabe; allein felbßr das, was er davon fagt, 
hat Hr. v. Sbd^ in f. Nationalökonomie ($. 284 — 089) 
beffer iind richtiger bewief|en> fo wie 3) die Lehre 
vom Geldc. 4) Credit. Von diefem hat der Vf. einen 
emgefchränkten Begriff. 5) Banken. 6) Papiergeld» 
Unter diefem Verfteht er eine Anu/eifung auf die 
Moralität, Intelligenz un4 Selbftßändigkeit der Re- 
gierung' (S. 215).* Mit Moralität, Intelligenz und 
Selbftftändigkeit an fich kann die Regierung nicht be* 
zahlen. Die Definition ih wirklich lächerlich. Sind 
auch diefe Eigenfchaften der Beweggrund, dafs die 
damit begabte Regierung alle ihre Verbindlichkeiten 
erfällt: fo ift doc\} Papiergdid nicht unmittelbar eine 
Anweif ung darauf. §. 116 wäre belTer weggeblieben, 
er verräth ein^ höchit ein^efchränkten Begriff vom 
Papiergelde. . Endlich 7) Confumtion. 

Die Vorrede zum zweyten ' Bande bezieht Cch 
haaptföchlich auf die neueften politifchett Begeben- 
heiten. Dann folgt S. 9 ein Entwurf zu einer Staats* 
con/iitutiön ^ als. Einleitung in die Suatswirthfchaft. 
h^s 6efe|;zgeber fcheint der Vf. noch, «weniger auftre- 
ten zu könneti. Die Conftitwtion hat fo ziemlich die 
franzöfifch^ zu ihrem Vorbilde genommen , und trägt. 
das Gepräge' der Ü^nvollkömmenheit und nicht gehö- 
lig geprüfter IßeXetze an ßch. Der 1 Abfchni^t, über- 
fchrieben Präliminarien zur Staatswirikfchitft (S. 49 
bis a^ , begreift lauter abgeriffene , unlogifch ein- 
gereihte ^Mat'erien, als; Stjifißik^ welche nur zum 
behuf^ des FiMnzoko^omieriind eines AbgabelyAems 
dargeftellt ift.. Staatsfohuleny welche nicht in die 
Staatswirtfafehaft* gehören. ^ Mänäel^ilan^^ welche 
ziemlich gute Bemerkungen ' in RnickQcht auf eine 
vollkommene Handelsfreiheit enthält Taxen ^ von 
welchen der Vf. mit Recht» behauptet, dafs lie alle* 
lammt, wie fie heifsen mögen« -mit den Zünften oder 
Iminngen, aufgehoben WfeiuSn'folIten: * -7 Trefor oder 
offentlither «ficAö^JZ,. .wovoi^.i^pr Vf. gleichfalls; den 
wahreA Qefichuqiunct hat(. db aber die & 97 vbrge«' 
fchlagenen Krveg9perf0naUSteuerfckeine die prakti« 
fche gute Witkung thun werden, muf^ erß die Er- 
fahrung bewähren.^ Stäatsfchulden. EinQ ziemlich ge^ 
lathene Materie. ,£s ünd.^atiu; fa&*aUe Arten von 
Schuldenmi^ehen anigegeb^xr.' •>— ' Polip^.^ Dieler Ge- 

S^nßand ^Affirt nicht in 'die'StliatsWirtiilbfraft. Der 
egi4fr voA Päi;s^y ift dein Ift' blofs^ die. inoglicÄftö 
Verhipdarüng^jfer. Verbrechep mndjdo^.tJi^glücks« > £r 
giebt übxigeiia nur einige Mafsregeln >gegen V^rbre^» 
eher. — Zoll'-f ZttcÄr-, Arbeit s- vjxi FiT^el^Häufef. 


Auch diefe Rubrik gehört' nicht' lÄ^die Staatsmrtlt*^ 
fchaft, ift nicht befonders gerathen', und enthä.lt, um 
die nöthigen Kolken diefexAnftalten zu erlaxtef n. Vor* 
fchläge zu Befteuervoigen, von denen, fich Schon in; 
Voraus nichts Bedeutendes erwarten läfst;.' zufäUige 
Eizmahmeh lönnen folche Anftaltfen, weiche be» 
ftimmt gedeckt feyn müITen, oft in Vcrlcgenh^t ]fcfrin- 
gen. Magazine. — Zehenten, Der Vf. Ifprinht^ 
wie es recht ift, gegen denZehenten; aber die Puncti| 
feiner Schädlichkeit hat er nicht erfchöpft, und nodt 
weniger eine richtige Auskunft dadurch gegebta, daß 
er den Zehenten zu baarem Gelde berechnet,' un^ 
von der Regierung erhoben willen will. Reo. ift deit 
Meinung , alle Zehenten abzufcbaffen , Äe Zeh^tber 
rechtigten zu entfchädigen , und die Grundftück« 
durch eine zweckntiäfsige BefteueruQg anzuziehen. -^ 
Invalidenhäufer gehören- nicht in die Staatswirth^ 
fchaft ; indefä ma\:ht der V£ hier gerechte » aber fehl 
koftfpielige Foderur^en. — Gerechtigkeitspflege. 
Hier bringt der Vf. Sportein zi;r Erhebung. Diefe 
lind gegen die Würde und den Zweck der St^sregie« 
rung, und eine VeranlalTung zur Srkaufiui^. 4fi 
Rechts , wo Acts der Reiche gewinnt , und der Arme 
verliert. Die Ausgabe für die Juftizpflege mufs eine 
Behende Rubrik im Etat feyn. Die Procefsfucht wird 
am zwcckmäfsigften dadurch erdrückt, dafs d^rRich^ 
ter nur in wirklich zweifelhafteil Fällen den Pirocefa 
annimmt; in nicht zweifelhaften. Fällen foU kei^ 
Procefs Statt finden. Die Verminderung der Proceff^, 
als Urfache des Sportelnfyftems, rechtfertigt die Be? 
Zahlung der Juftiz nicht, und ift» ^Is indirecte Aufr 
läge, gegen- das Princip der Nationalökonomie. — - 
Octroyirte Gefellfchaften und Colonieen. Erftertf 
verwirft der Vf., die anderen will er für unabhängig 
0rkläi*t willen, und leitet beides aus den richtigften 
ftaatswirthfchaftlichen Gründen ab. — Akadejmeen 
der Künfte und. TViffenfehaften; Phyßögnomie des 
Staates. Diefe beiden Materien gehöre« nicht i^ di^ 
Sphäre der Staatswirthfchaft. — Ökonomie dar Zeit, 
JDiefe Rubrik hielse befler: ökonomiftifch-&tganißre9 
Staatsverwaltung; ße gehört, wie die vorigen,, ixt 
die Staatslehre 9 und nicht in die StaatswixüiJC(^i^t^ 
lo wie die folgende? Stehende . Armee. — Priuat-' 
credit' Iflßit Ute ; nach . .richtiger Aniticht be]^mvdelt| 
befonders wo der Vf. gegen die läftigen Form'afittttfn 
bey der Verpfändung des ürundeigenthums eifert, f-^ 
Affecuranz-Gefeilfchaften. Sie werden als wohjthänr 
tig dargeftellt» abe^ die Meinun|; (S. 220), da£sdie 
Regievnng Niemand zwingen J^oll, fol^ji^n: Vex^induni 
gen beyzntreten, kann uch in der Praxis nlcHt he^ 
Fähren. .DieRicht^hUur mufs immer diele Ueibeni 
Wenn in einem Orj^e ein grof^erTfaeil defi* Bürget ßcÜ 
damit verbinden mU : . fp^ ' mi^Jj^n die übrigen hey^ 
treten. ' * . i-' ' . f. , * 

f^Der Seßhliift ^Igttm Hächfien Sttick€.y . 
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3ehulinrfectio& tu, die f^it rielen Jahren, mit Zuiiehunsr der 
■•deftnauff^A Rectoren| idlmählicli an der Auflalt tu belTem 
luoHte. Auf diesem Wegte liAt d«t «uedlinburgerGymnäfittiti 
^cliott Viele« gewöMAnt. «m manckit Soholeb grofcer Städte^ 
Befokder« m einiffea Th(eUei| vom Nxed^£achXen,,nocli rer- 
atilTf TU WF^ ^ darf lieh in Zukunft eine Vollkotnnicxiheit rer* 
|iff«^ea, die iKm dfer Yf. noch keinenweges tufeiteht. 

. Diefe crfte Nachricht erftteckt lieh Wof» auf den Z^nttr^ 
ficht. D*» Gymnafium tu Q. , oine Bildungtani)ipilt für aka- 
HemiTch Studm&de^ ftehc auch Niohtftudirenden , die eine 
liiäMreQiltiir.fttcken, offen. Der Unterricht wird in 5 Cl^r- 


Atu in 51 Stunden wöchentlich, von 9 Lehrern ertheilt Je- 

8er den Kectör aasgenommen , imterrichtet in mehreren 
Uffen; uiid iwariit «ehern, die er aus Neigung bearheitet* ' 
X^in Lehtöribildet.mohr mit eiher eigenen Claffe gleiichfam 
•Into lieCbiJdere Schule. Einige derfelben^ kein geborner Fran* 
puff I lehren auch das Frantofilche, wodurch an Gründlichkeit 
Mwonnen wird^ was man etwa an Ausfprache exiibürst. In 
merlcT Tagesftunde werden alle GlalTen mit einer und der- 
Mben Lect&>n befdiiiftigt, w:^dttroh allein eine gekonge 
Scheidung der Lehrlinge nach, dem Mälse ihrer KenntnilTe 
und FeTOfekeiten in jedem Fache möglich wird. Für die 
Nichttheologen und während der hehr. Lection in a Clalfen^ 
tmd für die NIchtftüdircnden <denn alleStudirenden lind ge. 
halten,' Griechifch tu lemen) w&hrend der (^iechifchen in 4 
GlttCTea. Nebendairen: angelegt, worin ße m der aeutTchen 
und Ut. Snrache, in der vaterländifehenGefchichta, Techno- 
logie und anderen gemeinnutziffen ILenntnilTeif ' unterrichtet 
werden • »nr gehen dabcy die beiden unteren ClaiTen leer 
aus « In Anfchung der roUMndigen AuswaU-der tur fiicbulbil- 
dune det künftigen Gelehrten allgemein nöthtgea LeoUonen 
TJBrmiM man nichts. Die Zahl der Claffen für eintelne Le- 
fitionen, und der Stufengang derfelben iftiweckmäfsig. (Nur 
möchte man frageto-- warum VerAandesöbungen und Natur* 
künde lieh nicht auch auf die unterfte Clnffe herab «rftredten, 
Diele hat dagegen 6 Heligionsftunden in der Woche ; o£Fenbar 
■U vieL f elbft ^enn der Religionsunterricht an Gef chichte ce- . 
knfipft ift) — Die Grenzen ^es Schulunterrichtes gegen den 
«kademirciien ^wobey Xo h&ufig ^fehit^wird) find^mit reifli* 
eher Oberlegong abgefteckt , wie die Auswahl der Claffiker 
nnd die wiffenicfiaftliclhea Lectionen teigen. • Die nhiloXophi- 

(j^), em^rifch« 

nnterricht ÄUf der PhTlbföphie bedarf > wird bey demfelhen 
ihie HiV Mitlehtfl; 'Gefohiehte der«Philefophi&, nach Ge- 
Mbc^ Chretemathie in einer lat. Lefeüunde. Dagegen 
«trd der Lehrling durch alle ClaXTen hej jeder Art des Ün- 
tmichue tum richtigen VcrÄandesgebrauch gebildet Hietn 
wird ^rS^e Mathematik b^imta^ die durch Trigonometrie 
«md f'eldmeUuiia; liegrettl ift. J«f *»' *?«*y*?^**;* ^•' 
tkeiattik wird in dein geographtTchen nnd phjr£ytali£ch«i 
Uhtenicht das Vöthige beigebracht Disputirubungen find, 
umdSrlJbunÄ imLateinifchto wülen, inExaminatoria über 
iöm. Ltteratur und AltertWwer rerwandelt (Beffer noch ift 
das Ut Interprelirm cinei GlaOikei».) Wo nnd wann rö«i 
und m^«k. lAtaratur .«od Alterthümer rorgetragen werden, 
^ wtw «rhXlt AMPI keine beiUmmte ErklXrjmg. Eec. rer- 
luSkflt im •iner nliiliilogirchen EncjklopKdie , auf welche 
derVi: den «neylfopidirc^^ 

ktentdehie. Öie hiÄorif ch» Ktantmli d,« P»op*dei|tifohea 
WiffenMate« renrei» er 4». die Efplejtnngeii tu ihrem 
IdbiWpnffHi»; die Eoejrk^opldie der FaquItaU- WiXrenrchaf. 
Ztt da^cen «nöchte er, wogegen Üeh Ma^ehes eüiwendteh 
UelseTdMn T^rifklfletts^ des SeSÜers aiitielil ^n%B Handbu^ 
chet und der Beyhülfe etnee. Jugend liebenden Facultätv^Gei 
lehrten, Ode» der A,kademie uberlaireu. Dalls Bx. S. in dem 
<weviIlui«enKeligions-Gurfus den künftigen Theologen ei- 
alaVori^baaGk vondtft Art, wie dieidbUfcSen BOtker orMrt 


./ 




■**¥ 


werd^ mülTen , d^rch JnJLerpr^tation eink|f^ Ahf dmilte dsi 
W. T. giebt , findet ^Lsc* fehr zweckmäfsig, Talt aber dazu eiat 
Privätlection fßr fchicklxcher, weil der l^ichttheolog diefer 
Interpretation kein intereffe abgewinnen wird, iä ihm der 
SchliUTel datu, die Kenn^iXs des Hebräifcken , ibhlt -* Xai 
dem Gedränge, worein man bey Schul,- £iH,richtttngeA und 
VerbeiTeruugen twifchen dxr bjeen^eh^eit und der Menge 
der Lehrge^ehft&nde, belfonders Iti der dbe^ften ClalTe, gant 
nnumffängltch gerütk , hat niaU^fioh hlbr theils durch mrilTe 
Lehrgange , theils durch Ti^nniingen und neue VerhinSttagen 
dieXer Gegenftände losgewunden. Das oben Angeführte ?wi 
der Anthropologie imd den£ncyklop£dieen dient tu Beylpie* 
len, Xo wie die Verbindung der alten Geographie mit der Ge- 
fchichte und dem Lefen der GlaQiker. Eine andere Schwie* 
rigkeit macht das VezhiULtniXs des Sachuntenichtes gegen im 
Sprachunterricht Der Vf. hat 0e erwogep ; ^das Verhaltaifi 
der wöehentlichen Stundenitahl des erfteren gegen dea ande- 
ren ilt ungefähr wie it: 18, iiuddasTerhiÜtniXs der Lectionen 
in alten Und neueren Sprache» wie 12: 6. Die letzteren find 
hlofs die deutfche und f rantöfifche. Der Mutterfoiiache ih ilir 
gebührendes Aecht widerfahren, und Ibhr löblich ift eia 
Theil der Zeit der Interpretation von deutXchen Multerwerkea 

fewidmet. Übrigens mochten für das GriechiXcKe 5 St. in 
er Woche, weniglte'ns in den oberften 4 ClaXTen, tu wenig 
feyn. Daher kömmt es, * dkfs,' bey deni fonft riehtig aa|e- 
nommenen Grundikta, nicht vielerley SphriftßeUer £af esh 
mal zu Icfen, die proXailche Leetüre ,1,1^ Jahr ganz rulit, 
wenn eine Epopöe Homers an der Reihe iA. Die ungleidk 
Xchwierigere Interpretation mancher FroXaiker Xeheint ^tc, 
eine belländige Übung tu erfedem. — Die Autwahl derGlsf- 
fiker, LeXe - und Lehr-fiücher iß «ut getroifen , und oft durch 
kurte Urtheile gerechtfertiget Die bisher Xo beliebten gi» 
dikifchtn LeXebücher (die mehrere Schulmänner nicht 
tweckmäXsir gefunden haben) find mit belferen rertaufclit. 
Für diö beiaen oberen griech. Qaflto findet man kief Xeno- 
phons Anabafie nndrHeredian ; iwd w«i^r, au£ser Homer, die 
Sokratikfir, Xenophon {Rlem. Si^cr.), Plaiq, Lncian, The^pkraß^ 
und jyjrtttnhacns hiilorifche Chreliomathie , amgewählt, 
{Statt der letzteren liefern nun die ron Mattliitu* und iacoU 
einv interelTantere und wohlfeilere. Auslefe.) Beym fram(- 
liXchen Sprachnnterricht hat man^ um die £rlermmg afita« 
licher S4ckke<^lttti£CB mit de^ Sprache .tn Tezi^indea, des 
Ausiug aus der- Vojagt du iewie An^ichaxfiß tum'Lelsbuche 
ner oberlten ClaJlTe gewählt ; was auch in der twey ten lat und 
grieclu Glaub durch die Atifiiahme des Jtiftin und ^iehelit 
HeiUriicu hätte i^Xchehen können» — ^ Ober die BekaniktngsA 
art mancher Leoiionen^fünflet man. oft Xehr gute Wiithe» Rec. 
hebt unter andioren nur dieXes aus, daXs keym rhetorifchen 
Unterricht hacÜ FülUborn und bey den praktiXchen Stilubun- 
gen die Kunit, Materialien tu erfinden und tu ordnen , nichti 
wie häufig geXchieht, venuchülfigt , fondem naeh ikreir 
Wichti^eit beachtet wird, «^ Sehr beTfallswerth ift es, dsif 
die Schüler tum.LeXen uncLStu4iren Xolcher ClaXfik^, die 
gerade nichi an der Reike und , angehalten werden , tmd ds- 
Ton aMienfchaü gebed offiifeli , dm-B^ Cch eine kleine Bti- 
cherlkmmluie ron wohl«milhlt«n Mnfteslckriflen aheelegt 
halMtti daXs die SchulcaSfe den Ärmeren dnrdi eagefonhÜs 
^ülfmiitlel, b B. Landcharten, tu Hülfe kömmt, dals der 
Schulepfaorut und berühmte NaturforXcher, Hr, Donndorf, mit 
feiner Bildiothek und* Apparat den plqrfikaliXchen Unterricht 
patriotifch anterftfitten. Znlettt erluUi man einige Nachrich* 
ten rpn dev Qelegenlieit ,* -die -fioh in Q. .findet^ omaiiiiche 
Künfte und WürftaXchaften, die nic^t imf den^ G^maffi»» 

fei ehrt werden können , tu erlernen, und auswärtige |UBgtf 
.eute in Koftti^d Aufficli^ tu bringen ; ingfteicken von dem 
ittfsein geringen 'dokulgMdlti *^ In der Anteige der Hednet 
hendarkt man mit^ Vergnügen, dafs die Themata der von dea 
Spholarea Xalhft ausgearbeiteien Kedea dea KutUteB deilsl* 
ben aagemelfea iikd doch intereffant lind 
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STAA:I^S WISSENSCHAFTEN. 

BsKLiN , b. Schmidt : Geiß der National-Ökonomie 
und Staatswirthfchaft für National-Repräjen- 
tanten^ Gejchäjtsmäjiner und die ^ die es wer-, 
den wollen^ von Auguft Wilhelm v. Leipziger 

u. f. w. 

$ 

(Befchlujs dir im vorigen Stücke abgebrochentn Rtanjicn,) 

•L'er s Abfchnitt (S. Ä»3 — 300) begreift ebenfalls 
einzelne Materien, als: Regalien, Domänen. Von 
letzteren verlangt der Vf., da fs fie fämmtlich verkauft 
werden Tollen; allein diefs ift nicht immer und zu al- 
len Zeiten nützlich, Ebenfo wenig rathfam ift die Ver- 
kaufung des fämmtlichen Forftlandes (S. 242); fie ift 
oft gefährlich : denn nur grofse Capitaliften , welche 
auf den fj^äten Ertrag warten ionnen, find im Stande, 
es zu kaufen. Dadurch kämen dergleichen Lande- 
reyen in wenige monopolrftifche Hände, von denen 
die übrigen Nationalglieder im Preife abhäi^gig ge- 
macht würden; und ift das Eigenthumsrecht, wie^es 
feyn mufs, unbefchränkt : fo kennte das ^Forltland 
in anderes Land verwandelt, und fo der ganze Staat 
in die Gefahr der Abhängigkeit von anderen holzrei- 
chen Staaten gebracht werden. Die Staatsregierung 
niufs daher fo viel Forftland, aber nicht mehr, behal* 
ten, als die Unabhängigkeit des Staates erheifcht; 
das Übrige kann fie ver|iufsern, und dann ift durch 
ihre Concurrenz auch dem Preismcnopol abgeholfen. 
— GrenzzolL Diefen will der Vf., aber in gemäfsig- 
tem Mafsftabe, aufgelegt wiffen. Er hat Unrecht: 
denn immer koftet diefer Zoll verhältnifsmäfsig mehr, 
als er einträgt, und hat, da er iii die Kategorie der 
Confumtionsfteuer gehört, diefelben Nachtheile. Volle 
Handelsfreyheit und keine indirecten Abgäben feyen 
das Lofungswort der Regierungen; diefe können bey 
indtrecten Abgaben nie auf. eine beltimmte Summe 
rechnen , und in einem conftitution eilen Staate , wie 
ihn der Vf. mit Recht haben will, müfTen die Staats- 
legierungsbedürfniffe beftimmt und zuverläffig ge- 
deckt feyn. Alle BeTchränkung des Handels, auch 
die geringfte , wirkt fchädlich auf die Nationalp rodu- 
ction , lähmt fie und verkümmert den. Genuis. Die 
Bedürfnilfe einer ökonomiftifch organifirtcn Regie- 
rang muffen auf directem Wege , beftritten werden, 
und dann kann weder Finanzier, noch fonfi ein Offi- 
Ergänzungsbl. z. /. A. L. Z. Erßer Band. 


ciant, oder Nationalglied betrüge»; nur alsdann kann 
Ordnung und ZuverläfGgkeit in der Finanzregierung 
herrfchen. — Trart/itozoll, Diefer foll gemäfsigt 
erhoben werden. Allein er ift nicht nur eine unweit- 
bürgerliche Abgabe, fondern auch der einheimifchen 
Nation fchädlich, weil fie, wenn fie wohlhabend und 
induftriÖs werden will, auch mit anderen Rationen 
in Verkehr treten mufs, und dann unterliegt fie den- 
felben Abgaben in den anderen Staaten , hat alfo kei- 
nen Nutzen. Ift der Tranfitohandel auch ganz frey; 
fo werden fich die Tranfitozölle. aller Staaten mit 
kleinem Unterfchiede gegen einander ausgleichen. 
Der Vorfclilag (S. 266), dafs die Anlegung und Un- 
terhaltung der ChaulTeen, Schleufen, VVege, Brü- 
<;ken der Kaufmannfchaft überlaffen 'werden folle, 
führt ficher zu grofsen Mifsbräuchen, weil der Kauf- 
mann ohne Gewinn nichts thut, und die Zölle davon 
eigentlich nur .die Unterhaltungskoften abwerfen fol- 
len. — Poßen, Auch von dieCen will der Vf. eine^ 
Ertrag für die Staatsregierungscaffe haben; allein nach 
Rec. Dafürhalten feilten die Taxen nur fo hoch an- 
gelegt feyn, um die Poftanftalten in fich felbß davon 
unterhalten zu können, weil die Beförderung der 
Cultur, Induftrie und der Handel zu einem höchft 

''bedeutenden Theile davon abhängen , und diefer letz^ 
tere auch die allergeringften HindernilTe empfindet, 
wodurch wieder die Nationalproduction leidet. — 
Salz, Für diefes verlangt der Vf. einen Zwangsabfatz, 

, und zwar fo ungerecht, dafs die Perfonen, welche 
von der Quelle entfernt wohnen, auf Koften der Per» 
fönen, welche nahe wohnen, das Salz mit qinem glei- 
chen Preife bezahlen follen. Aller Zwangsabfatz ift 
ungerecht, und gegen die Nationalfreyheit; aber auch 
ohne^wangsabfatz foll das Salz keinem Monopolpreife 
unterliegen , noch weniger einen Ertrag für die Fi- 
nanzcafTe abwerfen, weil es ein fo unentbehrliches 
und nothweAidiges Product ift. Die Regierung gebe 
das Salz in demjenigen Preife, wofür fie es erhält^ 
oder, noch befCer, fie handle gar nicht damit , fon- 
dern verpachte oder verkaufe die Quellen, und laffe 
überdiefs vollkommene Freiheit im Salzhandel, fo 
dafs die Nationalglieder es da holen können, wo fie 
es am wohlfeilften bekommen. Wenn in einer con- 
ftitutionellen Staats verfalTung die Regierung über- 
haupt ihre BedürfnifCe direct beftritten erhält, wie 
es, der Zu verläffigkeit wegen , durchaus feyn folli fo 
hat fie keine Befteuenuig der allernothwendigften 
U u 
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Leben$bedür£ailTe notii^, 4ie immer fchädlich tmd 
ungleich iß. — Lotterteen^ Obgleich derVf. E« als 
fchädlich befchmbt, lind zu den verrufenften Ein- 
künften für die Regierung rechnet: fo will er doch 
eine ClaffTenlotterie angewandt wiTTen v allein fie blei^ 
ben immer eine ^gefährliche , und die Würde der Re- 
giei-ung berabfetzend^ Finanzoperation. — ^ Bergwer- 
ke. Sa lange He keineA reinen Ertrag ausbeuten: fo 
lange können keine Steuern yon ihnen erhoben wer- 
den, wenn fie im Privateigenthum find; der Vf^ hin- 
gegen will fchon die Befugnifs dazu bcfteuert wiflen. 
— Münze. An diefer foU die Regierung über die 
Frägungskoiten von a Proc. noch ij oder a Proc. da- 
durch gewinnen, dafs dem Nominalpreife , in wel- 
chem fchon jene Prägungskoften ftecken, noch ij 
oder 3 Proc. zugefetzt werden. Die Prägungskoften 
auf die Münze zu rechnen, ift billig, gerecht und 
klug. Denn wenn die Münze im wahren Werthe 
ausgeprägt würde : fo würden die Nachbarftaaten fie 
einziehen und umprägen ; ftecken hingegen die Prä- 
|runfi:fikoften dari»: fo iß diefs nicht zu befürchten, 
und follte es auch gefchehen: fo würde der einheimi- 
fche Staat nichts dabey verlieren. Sobald aber mehr, 
und wenn auch nur i J oder äPioc, zugefetzt wird : fo 
ift diefes fchon Betrug, der zerftörend auf die Natio- 
nalglieder wirkt, den Handel mit dem Auslande er- 
fchwert, und das Weltvertrauen, den Credit, un- 
iergräbt. — Bank. Ausgemacht bleibt es im- 
mer, dafs alle Banken, wenn die Regierung daraus 
nimmt, wanken und endlicli» fallen, obgleich der Vf. 
iie Regierung im Falle eines Krieges daraus nehmen 
läfst. — Stempeln Dafs der Vf. in einem Werke, be- 
titelt: Geift der Nationalökonomie^ — eine Stempel- 
Aeuer aufnimmt, wenn gleich gemäfsigt und modi- 
ficirt, ift auffallend. Stempel, fo wie EinregiÄri- 
xungs- Steuern, find durchaus den Gefetzen der Na- 
tionalökonomie zuwider , weil fie immer das Capital 
direct angreifen, und zwar es angreifen, ehe es einen 
Ertrag abgeworfen hat, ehe man weifs, ob es einen 
Ertrag abwerfen werde* Der III Abfchnitt (S. 305— 
430) handelt von den Abgaben ^ und zwar zuerit von 
den Affgaben überhaupt. Die guten Eigen Fchaften 
der Steuern, und die nothigen Mafsregeln zu deren 
Erhebung werden zweckmäfsig hervorgehoben; nur 
51 15 ift der Vf.- inconfequent. Er verwirft die indi- 
recten , alfa auch die Confumtions - Steuern , und 
doch grftattet er die^Bcfteuerung der unentbehrlich- 
Aen LebensbedürfhilTe. Eine folche Beteuerung ift 
ja nur durch eine Confumtions- Steuer möglich, die 
er verwirft, und eine falche Steuer foll ja die Eigen- 
fchait haben, dafs der Arme mit dem Reichen und 
Bemittelten verhähnifsmäfsig gleich befteuert werde, 
Dafs diefs unmöglich fey, mag ein Beyfpiel zeigen. 
Die einzige zweckmäfsigHe Beiteuerung \h die des 
reinen Einkommens , des reinem Ertrages. Nehmen 
wir nun an , ein Arzner brauche täglich 4 % Bro^ 
das unenthehrlichfte Lebensbedürfnifs, bey uns we- 
migltens , und der Reiche , der fich auch nur fatt effen 
kann, wie der Arme, brauche ebenfalls nur 4 tg 
Brod: fo bezahlt in der Beileuerimg zwar der Arme 
nicht mehr und xucht weniger, als dex Reiche 1 aber. 


gerade in diefer Gleichheit der Abgabe liegt eine Un- 
gleichheit und. Ungerecbligkeh; der Reiche foll, we- 
gen feine«- größeren Einkommens , mehr entrichten, 
als der .Arme. Das Gefchrey über Bedrückung be; 
diefer Ungleichheit foll, nach dem Anfange diefes 
§. , aus dem Mangel der Anlicht , des allgemeinen 
Princips, ^dajs die Abgaben nur rechilfch^von der 
jährlichen Production erhoben werden können ^ her- 
rühren. Bio- Production an lieh , ohne Berücklich- 
tigung ihres reinen Ertrages , ift ein fchlecht gewähl- 
ter Belleuerungsgcgenl^and : denn man kann dadurch 
leicht den Producenten fo befteuern, dafs ihm von 
feinem reinen Einkoinmen nicht nur. nichts übrig 
bliebe, fondern er fogar genöthigt werden könnte, 
fein Vermögen, feine Capitale anzugreifen, de- 
ren vollkommene Erhaltung doch eine heilige 
Pflicht der Regierung feyn raufs, indem nur mit- 
teilt ihrer die Production^ möglich iß, und der 
Nationalwohllland erreicht werden kann. — A!?* 
gaben von Grund und Boden. Bey der Deduction 
diefer Abgaben geht es dem VL, wie denjehigen 
Schriftftellern ,' welche den Staat aus der Erfahi-ung, 
aus der empirifchen Entftehung, deduciren: die da- 
raus Hch ergebenden Refultate und nicht auf die neue- 
ren wilfenfchafilichen Grundfätze und Anlichten an- 
wendbar. Der Vf» hatte durchgängig die preufELfche 
Verfaffung vor Augen. Bey einem Abgabefyfteme, 
das auf den gegenwärtigen Zeitgeift paffen föll, kmn 
nicht mehr von der Deduction der Abgaben aus der 
Gefchichte die Rede feyn, fohdern nur davon, wel- 
che Befteuerungsobjecte die zweckmäfsigften und deH 
Nationalwohlftand am wenigften drückenden Cnd. — 
Der Vf. will einen unabänderlichen Grundzins erho- 
ben wiffen, und zwar aus dem Rechte des Obereigcn- 
thums, welches das vollkommene Eigenthum verletzt, 
und die Rechtsgrenzen der Regierung überfchreitet. 
Ein folcher Grundzins ift gegen alles Verhältnifs der 
Befteuei-ung, die immer nur den reinen Ertrag aas 
dem* Boden in Anfpruch nehmen foll. Das Beyfpiel 
von England (S, 335I beweifet weiter nichts, als da6, 
wenn ein Landwirth wenig Abgaben hat, er fchneller 
zum' Wohlftand gelangen könne; hat er gar keine: 
fo ift es noch beffer^ 'und er kann auf feinen Griind 
und Boden mehr venvenden. Wenn , nach dem Vf., 
die Production befteuert werden foll t fo mufs es auch 
. die ürproduction treffen , und zwar in dem Verhält- 
niffe, wie es dde anderen Frodnctionen trifft, wai 
durch einen unveränderlichen Giimdzins nie in einem 
richtigen Verhältnifle gefchehen kann. — Abgaben 
vom Capital. Das Capital foll nicht befteuert wer- 
den, und doch fagt der Vf. S. 548: die Nation habe 
nichts anderes , was beßeuert werden könne , als die 
Arbeit j die fie nicht verzehrt habe — Capital^ Ver- 
mögen. — Abgabe von der Veränderung des Capi- 
tals. Hier finden lieh lächerliche Modiflcationen, 
z^ B. nothwendige Erben follen nichts, Collateral* Er- 
ben ein halbes, und lachende Erben vier Procente, als 
Steuer, bezahlen. Alle folche Steuern, üe fe^en 
Stempel- oder Einr^iftrirungs- oder ändere Steuern 
diefer Art, vermindern direct das Capital, um fo 
viel^ «Is di« Abgabe beträgt, und jedef Angriff des 
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Caphals vernichtet den Nationalwoblftand; mithin iß 
jede folche Abgabe, He treffe, wen fie wolle, fchäd- 
Iich. — '*Directe Abgaben von der Perfon, Von den 
ManufacturiAen, Handwerkern und Handelsleuten 
terlangt der Vf. eine Patent -Steuer, und von den 
Staatsbürgern, welche er fämmtlich in si ClafTen 
eintheilt, noch eine Perfonal- Steuer. Jene ift nicht 
gehörig beurtheilt, und diefe fchädlich und den Na- 
tionalökonomie- Gesetzen zuwider. Die Beweggründe 
zu diefen Modificationen lind öfters ganz fouderbar. 
Z. B. die Patent - Steuer für Advocaten und Ärzte foU 
bedeutend hoch , aber doch die der Advocaten noch 
höher feyn , als die der Arlte, und die Chirurgie foU 
keine Steuer entrichten (S. 377). Ferner in Geldver- 
legenheiten der Regierung foU der Taglöhner gerech- 
ter Weife mehr Perfonal - Steuer geben , als der Mil- 
lionär, und zwar defswegen, weil bey Staats - Regie- 
rungs - Bankerotten oder Unterjochungen des Staates 
der Millionär Viel, Alle^, verliere, der Taglöhner 
aber wenig oder nichts (S. 582)* Welche Lächerlich- 
keiten I — bidirecte Abgaben von der Perfon„ Diefe 
Rubrik enthält eine vollkommene Sottife.auf die äch- 
ten Grundfätze eines Abgabenfyüems , willkührlich 
nach den befchränktelten Anfichten feftgefetzt, wel- 
che be weifen; dafs der Vf. nicht tief in den Geift 
der Nationalökonomie eingedrungen ih : fonß würde 
er ficher alle Confumtions - Steuern , worunter Zölle, 
AcciiC, Mauthen, Mobiliar- Steuern u. f. w. gehören-, 
durchaus verworfen haben. — Abgabe in Natura-- 
lien. — Abgabe durch Arbeit. . 

Anwendung* luid Schlujs ift der IV . Abfchnitt 
überfchrieben (S. 435-^4^6); er enthält aber Wofs 
eine Recapirulation der gi^fsen JVlenge der fefigefetz*- 
ten Abgaben 4 eine Berechnung* in willkührlich ange- 
nommenenr runden Summen-, mit der auf Vermn- 
thung gegründeten Nachweifung, dafs diefe ^mmen 
zureichen würden. Diefes Finanzfyftem hat, wie die 
meiften anderen, die Fehler, dafs es alle nur mög- 
lichen Gegenftande anzieht, um Einkünfte zu erhal- ^ 
ten , Ce mögen den Nationalwohlftand drücken oder * 
nicht, wie z. B. die Confumtions- Steuern 1 dafs es 
die meiften Gegenftande doppelt und dreyfach- be* 
fteuert, wie z. B. das Mehl, in dem Grundzinfe, ha 
der Mehltfixe-, und beym Becker ; und rechnet man 
noch die angenommene Perfonen -Steuer dteur fo 
wirkt auch diefe wieder verhähnifsmäfsig auf das 
Mehr zurück , und fo bey allen Confumtions - Steuern, 
wenn andere Steuern neben ihnen Statt finden. 

A. £. Z. 

P Jl D A G O G 1 JT, 

LxivziOy b. Vogel: Verjuch über die Erziehung 
ven Wilhelm Barrow, Aus dem Englifchen über- 
letzt. Mit einer Vorrede, nebft einem Nachtrag(e) 
zu dem AbfchBitt(e) von* dem Verhältnifs(ITe) 
der öfientlich^n. za der häuslichen Erziehung 
Tcm D. Aüg^ Herrn. Niemeyer. 1^13. XXXII und 
536 S. 8. (1 Rthlr. 8 gt.) 

Dafs unter dem Namen Niemeyer '^^^Y^ Schlech--. 
tes empfohlen Xeyn^ werde.>, erwartet gewils j^eder Li^.- 


fer^ der nur einigermafsen mit d^r ]^Sdagogifcheat 
Literattu: bekannt ift. Barrowy ein Mann von. im^- 
^gemeinen KenntnifTen und Erfehrungen im SchulW 
und Erziehungs-Wefen , die er Hch als YDrfteher und 
Lehrer mehrerer grofter Erwehungsanftalten enwor*- 
ben hat, war (S. 188) in -der gratamatifchen Schult 
von Sedbergh im weftlichen Riding von. Yorkfhirt 
*vor mehr als 30 Jahren Cvon ifto» an gerechnet^ da 
fein Buch in England erfchien)* durch den dafigen 
Unterlehrer fVilfon gebildet worden», dem er aus 
Dankbarkeit tmd zur Ehre feinen erften Oefchmack 
an Literatur und feinen erworbenen Ruf in feinena 
Gefchäfte zufchreibt. Er errichtete zuerA (S. lojj 
eine Akademie in Sohafquare , welches* in England 
einem Jeden (S. 68 nnd 99) frey ßeht , wenn er auch: 
kein Gelehrter ift, fcheint aber, wie aus feinen kus- 
zen Nächrichten hervorgeht , nur einige Zteit Lehrer 
nnd Vorfteher derfelben gewefen , und nachher Yor^ 
Aeher einer fogenanntea öffentlichen Schule gewoiv 
den zu feyn. Man mufs nämlich zum Voraus wiflea^. . 
dafs es mit den Sehulen in England' eibe' andere Be^ 
fchaffienheit als in Deutfchland hat , worüber Hr. IX 
Niemeyer felbft nicht ganz im Reinen gewefen zu 
feyn fcheint. öfPentlidie Schulen und Akademieen 
dürfen nicht mit einander verwechfeh werden: denn: 
man trifft fehr oft (S. 47. 60 und 31g — ^£3) Stellen, 
an , wo fie ein ander entgegengefetzt find-, und ihi: 
Zweck verfchieden ift. öffentliche- Schulen haben in. 
England meh/ zu bedeuten als A^kademiee», weil er* 
ftere, wo man fich ausfchliefskeh mit dem Studium 
der Clafiiker befchäftiget , die eigentlichen Gelehr- , 
tentchulii^a ausmachen, die letzteren aber nur Schuk* 
len zur Beförderung der Xnduftrie iür Ungelehrt^ 
Künftler und Kaufleute find. Nach S. 47 und 65 lAi 
auch unter den öffentlichen Schuleixnoch ein Unteiy 
fchiedr denn hier ift die Rede von dergleichen gror 
fseren gut dotirten Anftalten-, welche fich in jeder 
beträchtlichen Stadt, und faft in jedem Diftricte der 
Königreichs finden. Ein* ähnlicher Unterfchied ift 
unter d^n Akademieen, von denen (S. 110) manche^ 
weil fie die Bef orgung der Koft der Schüler mit über^ 
nehmen , Koftfchulen genanm werdenw Wenn daher. 
Hr. D. N. (S. VI) von vielen Akademieen oder grofsea* 
Fenfionsanftalten in London fpricht, wo Hr. Ä Vor- 
fteher Einer derfelben gewefen fey:. fo meint, er Ver- 
muthlich Eine der gedrehten gut dotirten öffentlichea 
Anftalten, die allgemein unter dem Namen öffentlicher 
Schulen bekannt find. Aufser den grofsen Penfionsan«* 
ftalten für die Bildung der Knaben hört man (S. 218) 
auch von PenITonsanft'alten für Mädchen, und (S. 554) 
von Parochial-Aiman- und Sonntags - Schulen. Den. 
erfteh Elementarunterricht geben von den eirften 
Kindheitsjahren bis zum. 8 oder. 10 Jahre (S. 41) 
Erauenzimmer,. welche* eine kleine Zahl Knaben in 
ihr Haus aufnehmen; dergleichen Schulen heifsen 
Vorhereitungsfehulen; Solche* Vorbereitungsfcbnlen 
Sn^ jedoch auch (S. 44) in jeder grofsen Erziehungr- » 
anftalt mit begriffen, welche, als folche^, den Namen 
der niederen Schule führen^ und< von den Unterleh- 
rem beforgt werden. In meinem Vaterlande,, fagt 
Hr. JSr, wird daher oft eine Lehrax^ftalt gewählt , 
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die Schulerziehimg zu beginnen , eine andere , un^ 
jie zu voUenden. So vortheilhait auch die Gelegen- 
heiten find , welche lieh für das Erziehungs - u)\d Bii* 
dungs-Wefeia dar1)ieten: fo gemattet doch a,uch diefe 
Vreyheit von allen Seiten, d. L von Lehrern und Vo]> 
ftehem ^Eowohl als von Altern und ihren Ki|[idern, 
tinsähiige MiCsbräuche, die einen Vorlteber der Aka- 
denüe, wenn er nicht die Gewandtheit belitzt, ent- 
weder He lelbft oder ihre Folgen abzuleiten, in die 
unangenehmßen VerhältnilTe verletzen. Das Ärgfte 
Ut wohl diefes, dafs er (S. 88 u^d 116) lieber Alles 
bey fich felbft unterdrückt, vvenn die Akadefnie ihren 
B.uf nicht verlieren foU, als dafs er fich laut und 
ö£Eentlich mit der Wahrheit zu retten luchte. 

Wenn alfo ein Mann in einer folchen krit liehen 
Lage eine geraume Zeit feinem Berufe getreulich und 
mit Ehren vorgeftanden , und, wie Hr. £. , nach- 
dem er fein -Amt niedergelegt, mit der Wahrheit 
fich würdevoll abgefunden hat: To kann man Ichon 
den Schlufs machen, dafs er über das öffentliche 
^hul- und Erziphungs- Wefen in England vor vie- 
len Anderen einen der Wahrheit gemäfsen Bericht 
zu eritatten fähig feyn werde. Und wir dürfen, um 
die Nützlichkeit des Buchs «u beweifen, nur xioch 
einige Wcurte aus dem * treffenden Urtheile des Hn» 
D. N. beyfügen (S. VI): „Das Meifte, was er darüber 
fagt , ift buchftäblich auf unfere d^utfchen Anftalten 
ähnlicher Art anwiLendbar, und gewifs wird mancher 
durch gleiche Erfahrungen gegangener Schuhnann und 
Vorüeher fich oft nicht enthalten können auszurnfen: 
de me narrfitur haec fahula.^'' ifr. Ä. felbft erklärt 
fich (S. XXIX) über den Inhalt feines Bfxchs alfp: 
.,Mein Plan ift, am lagen, was ich gefehen oder ge- 
fühlt habe ; Meinungen, auf meine eigene Erfahrung 
oder Bemerkung gerundet, m itzut heilen ; Altern 
oind Kinderh die Irrthümer auszuheben., durch wel- 
che ich felbft beftrickt ward; künftigen ScbulmäxL- 
nern den Weg zu zeichnen, den ich felbft genommen 
habe, und von dem ich vermuthe, dafs er fie mit 
der gröfsten Leichtigkeit und Schnelligkeit zu ihrem 
Ziele führen werde,** Der Lefe'r erwarte alfo kein 
^ neues Erziehung^fyftem und keine originellen Ideeiji 
in dem Buche \ ab^r überwiegende und entfcheidende 
-Vortheile der öffentlichen Erziehung gegen die Pri- 
vaterziehuug , Worüber man von jeher geftritten hat, 
dürften fachkundigen Xefern nicht uninterelTant 
feyn. Doch ftöfst man auch hin und wieder , befon- 
ders in Hinficbt der Didaktik, auf Stellen, wogegen 


Einwendungen gemacht werden koxmten* Wir wol« 
len nur (8, 126) ein paar Beyfpiele aus dem Capitjel 
über Grammatik ajiführen: das erfte, wo beym 
Studium der Sprachen trockene Regeln auswendig 
zu lernen für unerläfslich nothwendig erklärt wird; 
das ,zweyte,. wo Namen und. AusdrÜQke frülieri zu 
erlernen empfohlen .werden, als die Vorftellungen 
und Gegenftände, welche fie bezeichnen^ gefällst wer- 
den können. Was die Difciplin betrifft: fo fcheint 
I^e aus den verdorbenen Sitten der Jugend , die man 
allenthalben bemerkt^ und worüber (S. %tj) allgemei- 
ne Klage geführt wird, hervorzugehen. Die grofse 
jNacbgiebigkeit der Altern wird mit Recht als die 
Quelle verderbter Gefinnungen i^i^d gefährlicher Ge- 
wohnheiten angeklagt. Wie will man fich wundem, 
wenn (S. \\%) Schullehrer oft aus ihiem Stande tre- 
ten, fobald eine auflandige Subfiftenz anderwärts ge- 
funden werden kanni Und genau genommen, fieht 
man fich von allen Seiten gezwungen ,. (S. 105) in die 
Klage mit eiozuftimmen, dafs das Ungemach eines 
Schullehre^rs bey weitem das anderer Stände über- 
treffe, . 

DemÜberfetzer wollen wir das verdiente Lob, das 
ihm von dem Hn. D. N. bey gelegt wird, nicht be- 
Ichränken/ Nur einige Mal findet fich 'der Sprächfeh- 
ler , dafs zwey auf einander folgende Nennwörter ver- 
fchiedehes Gefchlechts unter einen gemeinfchaftlichen 
Artikel oder Fürwort gefetzt find^ welches dem feine- 
ren Ohre widerwärtig klingt. 2L B. (S. 88) ^^ einer Pe- 
riode: „Der feinen jetzigen tjherflufs und Erhöhung 
mit Jeinem vorigen Mangel und Dunkelkeit verglei- 
chen kann/' Ein anderer Fehler in der ConAruction 
ift (S. 93 Z. 6 V, u.) diefer^Wer das Abc die kleine 
Schuljugend lehrt, und d^Lehrer einer Armen fchu- 
le des Kirchfpiels , können nicht, fo fehr fie auch ihr 
Schulgeld durch Fleifs und Gewandtheit 'vejrdienen 
mögen, zur He}}ung ihrer Brüderschaft, der fie an- 
gehören, viel beytragen." Wer kann hier den rich- 
tigen Zufammenhang diefer Periode finden? BefTer 
lautete der Satz: Der Lehrer, der die kleine Schul- 
jugend in^ ABC unterrichtet, und der Lehrer einer 
Armenfchule des Kirchfpiels u. f. w. — ' Übrigens ift 
das Buch in einem fliefsenden und fehr verüändli- 
chen Tone abgefafst ; auch hat der Verleger bey Pa- 
pier und Druck nichts gefpart, was dem Buche zu 
einer guten Aufnahme beförderlich feyn kann. 

. Ks. 
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E RD BE SCHREIB UNG. 

WiBN , b. Degen! Ausflüge nach dem Schneeberge 
in Unter öfterreich. Ein Tafchjenbuch auf Reifen 
nach demfclben von J. A, Schuttes y M. D. und 
Prof. der Chemie und Botanik an der k. k. IJni- 
verlität zu Krakau u. f. vv. Zweyte vermehrte, 
vetbellerte , mit Kupfern verfcbonerte Autlage. 
1806. I Th. 40.5 a' II Th. 176 S. Mit einem An- 
hange über die Fauna und Flora von derSüdweft* 
Gegend um Wien bis auf den Giptel des Schnee- 
bergs, 147 S. 8« (ö Rthlr. 4 gr.) 

D' 
ie erlte Auflage diefes fleifsigen Tafchenbuchs er- 

fcbien 2802, di» vorliegende 4 Jahre nachher. Rec. 
kennt die erfte nicht, und an der verfpäteten Anzeige 
der zweiten ift er eben fo wenig, als daran Schuld, 
dafs eraufser Stand jft, die Vermehrungen und Ver- 
belTerungen der jüngften Ausgabe zu vergleichen, und 
zu beurtheilen. Die Gegend von Wien bis nach dem 
Scbneeberg« und der Schneifrberg verdienen allerdingt 
eine würdige DarÄ'ellung fowohl wegen der in mehr- 
iacher Hinßcht interefTmten örter und Gegenden, 
wodurch die Reife führt /alfl auch wegen der herr- 
lichen Ausficht, die der Schneeberg (er liegt nach 
Lisganig 1100,. nach voii Buirg 1055 T-oif. über der 
MeeresflÄche, unter 47^ 45' 19' N. B„ 55' «8 5" L.> 
und der Vf. hält die Ausficht vbn ihm über den drey-- 
taufendften Theil der Erde für gröfser und herrlicher 
als die Von Glockner und Oitfcher) gewährt, und 
dann wegen der grofsen Ausbeute für die Naturbe- 
fchreibung, belbnders für die. Flota und Faufia, und 
wegen dfr -pittoresken und romanjesken Scenen, wel- 
che die Natur nach allen Seiten darbietet. Auch Hn 
£mbel, der Vf. einer Schilderung der Gebirgsgegen- 
den um den Schneeberg in Oftertreich 1801 , btatie in 
dem nämlichen Jahre eine Fufsreife von Wien nach 
dem 'Schncebet^e zu Wien herausgeigeben — ein hm- 
teichtbder Beweis, ivie fehr fich das (üilerr.) Publicum 
für diefe Oegeftd ixitereffirt. Hr. SiAultes,\i9X die 
hiftorifchen Nachrichten, die Hr. Embel aufnahm, 
hey der zwejiten Ausgabe leine« Tafchenbuchs benutzt, 
und der^'Prof. DoUinger, und der R. Rath Hagelin 
pitevftiktien ihn- n^it anderen hiftorifchen Not.*en, 
'fo dafs feinlTalHienbuch, dte nrfprunglish fü]>den 
Mattithiftoirikeüy den Tecbbolo^en, deiikSiatiftiker und 
Ijüdendib^künftl^ beftinaint wai:« durch die Zugabe 
&rgän!^W6sbl. z. /. d. L, Z, Erjur Band. 


von hiftorifchen Notizen vollftändiger geworden ift. 
So erfreulich das klein liebe Detail in den intereffanr 
tenParthieen, der helle, unbefangene, vielfeitige Blick 
des Vfs. in der Anfchauung und AufTaffung, und fein 
unermüdeter Fleiis in der Sammlung und Forfchung 
ift (er machte die Reife Hebenmal mit und nach 
allen Richtungen) : fo wenig glauben wir , dafs es alt 
Au^fiug^ und als Tafchenbuch dem Begriffe und dem 
Bedürfnifs vollkomtnen genüge.- Als Ausflug hat et 
zu wenig vom Triebe nach heimathlicher Rückicehr 
und zu viel vom Verweilungslinne an allen Orten, 
>vohin und worüber der Ausflug geht, imd als Ta- 
fchenbuch läfst es dem Lefer zu wenig, indem er 
nicht blofs die Erzählung und Darftellung, fondern 
auch das Raifonnement« das Nahe unrd Ferne det 
Blicks, und die Mittel für ihn in Befchlag nimmi^ 
das Entlegene der Vergangenheit und das Gegenwär- 
tige der Gegenwart zu fehen und zu vergleichen. Als 
Tafchenbuch follte es nach dem vortrefQichen Mufter 
von Gottfchalk über das Chamaunithal oder Reife 
nach dem thüringer Walde bearbeitet, und nicht 
duroh unbedeutende hiftorifche, nicht durch Refle- 
xionen aus der angewandten StaatswiCfenibhaft, nicht 
durch Kunfttheorieen, z* B. Thalanüchten können nur 
in der Natur, nicht im Gei|iälde genoIFen werden, 
nicht durch breite Auszüge eus anderen Schriften, 
nicht durch langes Verweilen bey der Uncultur man- 
cher Bewohner, ihrem Glauben an Hexen und Ge- 
fpen&er,' der Vaccination u. f. vv« fo vveitläuftig ge- 
worden feyn ; und wenn es für den Reifenden gut iö; 
überall die Merkzeichen des wahren Weges kenntlich 
2u machen c fo darf das doch felbft auf den Fall, 'wo 
man» kei^ie leitende Charte beygeben will , nicht za 
weit in das Detail gehen , dafs z. B. fogar umgefchlar 
genle Bäume , wie hier S. 576, zu Markungen ange- 
nommen werden. Der Vorliebe des Vfs., der die Reife 
hoch iw^eymaLvor der zweiten Ausgabe feinet Werkt 
BiecfatB,'darf man an veefchiedenen Orten wiederholte 
SteUen, z.B. keinSalvatorRofa kann diefeFelfenmeC- 
-fen,?nnd dann anderswo, keine Phantafie kann fie wil» 
der malten, hingehet! latfen; allein nie feilte doch ein 
Vf., der noch nicht die merkwürdigftenNatur-Scenen 
enden meiA<^ Orten gefehen hat, fo^weit partheyifch 
feyn« das, was er fah, über Alles zu erheben. *— 
Bei^e Bandf des Tafchenbuchs beftehen aus 4 foge- 
nannten Aiitflügen oder 4 Reiferouten: die erfte geht- 
über Altmanntdiorf^ ^tenjucteff^. Briui, Giefsübe), 
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Weifsenbach, Gaden, Heiligkreuz, Meierling/Rafs- 
inarkt, Schwarzonree, Neuhaus, Fahrafeld, die Klin- 
ßenfabrik, Pottenßein, Grillcnberg, Newliedel, Hörn- 
Itein, Pielung', EifeDkocbgefchirr-Fabrik , Wöpfingy 
Peifching, Waldeck, Pernitz, Gutenßein, Ohler, 
Buchberg, RaltenwalTer , Waxenriegel, J'Dreyfaltig- 
keit; die zweite über Brun, Enzersdorf, Medling, 
Gumpoldskirdien, Baden» GainfahiieB, Grofsa, Berns-^ 
dorf, Veitsau, Hornftein, Wopfing, Dreyftätten, 
Stollhof i Magersdorf, Z*veyer$dorf, Grunbach, Buch- 
berg u^ r. w. ; die dritte geht von Buchberg, Scheueii- 
Xieiu, Weidmannsfelden r NeuGedel, Pernits» auf 
den Hals, Grabenweg, Pottenftein, Berfisdorf; die 
vierte von Wien über Neufiadl, Säubersdorf, Neufie- 
del, Gemsdörf, Rothengrub, Grünbach, Buchberg 
ti. f. w. In Anfehung der angegebenen Merkv^ürdig- 
keiten diefer Orte Inöffen wir dem Vf. oder den 
Freunden, die ihm diefelben mittheilten, für manche 
wichtige Bemerkung Dank wifTen , • z. B. eine vom 
R. R. Hägelin bey dem Markt Medling , wo Hägelin 
die ältere Getchichte diefes Markts und der Märkte 
überhaupt vorträgt, und behauptet , dafs diefer, wie 
alle laDdesfürftlichen Märkte und' Städte in den alte- 
Aen Zeiten, bis ße von den Landfürften die Hand ve- 
Aen oder fchriftliche -Bewilligungsbriefe erhielten» 
ihre Ortsobrigkeit felbß zu wählen, ein Patrimonial- 
gut der Fürßen waren, und durch die Handveften 
Mitglieder des vierten Standes in öfterreich oder fo^* 
genannte mitleidende Städte und Märkte wurden; 
er unterfcheidet dabey eben fo richtig diefe Märkte 
und Städte von den ehemaligen Burgen und Schlöf- 
fern, zu welchen andere landesfürftliche Privat- und 
Avitical- Güter gehörten; in diefen Burgen , fagt er, 
relldirten die herrfchaftlichen Belitzer, und es konnte 
Einer Inhaber der Burg feyn und der Markt doi:h 
frey. . Bey der Gifterzienfer-Abtey Heiligkreuz theilt 
«r uns die GrabCchrift des xieapolitanifchen Malers 
Alto monte, und des venetianifchen Bildhauers Joan- 
nes Giuliani mit* VJator preCes slbl aVet parVas^ 
beifstjene, MagnVs artlfeX pICtor prlnCepshaC 
In fCrobe qVIesCIt In paCe; und unten am Rande: 
D. Martinus Alto monte NeapoUtanns aetatis 97 kic 
familiaris ohiit i^Sept. 1745. Die zweyte heilst: Joan- 
nes GlVLIanll FenetVs fCVLptor InJTgnlfflMVs 
hICiLoCi In paCe tjVIesClt ^ und am Rande: aetatis 
gl familiaris 54 obiit 5 Sept. 1694* — Auch di« 
Nachrichten über die Spiegelfabrik zu Neuhaus (man 
gofs hier einen Spiegel von 190 Zoll Länge und 60 
Z. B. für den Fürfien von lichtenftein), über die pol- 
tenfteiner Klingenfabtik (deren Fabricate. r gut und 
wohlfeil und), über Prigliz in der Nachbarfchaft voa 
Sttchfenilein (wo der ößerr. Eulenfpi^el, der Pfaff 
von Kaienberg , Wigand von Theben genannt, begra- 
ben liegt, den Nebel, Manliu^; Raufcher, Melander, 
lelbft D. Luther , und dann Flügel in der Gifchichte 
der Hofnarren als Spafsvogel nennen), über die Spie* 
gel- und Blau -Fabrik zu Glockniz u. f. w. lind eben- 
falls fehr willkommen; aber dagegen andere* ganz 
ohne Nutzen. Z. B. führen wir nur eine an : zu Giefs-* 
übel wohüt^ der uoter den Scribenten Olteixeichi be* 


kannte Herr Gafslinger — das ift Alles, was man von 
Giefsübel und dem H. G»f*linger erfährt« Die Er- 
klärung, dafs die BergfchlöfTer von folchen FeUennvaf- 
feu', wie GutenHein, auf folchen Höhen defswegen, 
weil der Schweifs und ^as Blut der Leibeigenen als 
Mittel dienten-, fo leicht erbauet werden trennten , Ifc 
ein Sprung. — Angehängt find: 1) eine ilatiftifclie 
Tabelle über alle in der Reife vorkommenden Märkte, 
SchlülTer, Ämter, Dörfer, Rotten , ^und zerft reuten 
Häufer nach dem topographifchen Landfchematismus 
von 1795 und mit Verbeflerungen alphabetifch geord- 
net ; a) Höben -einiger in der Reife genannter Orter 
über der.Meeresfläche ; 5) Entfernung der Orte, durcb 
welche die Wege auf den Schneebei]g führen ; 4) kleine 
Fauna und Flora von der füd weltlichen Gegend um 
Wien , deren Beurtheilung wir den Botanikern über^ 
laffen. — Die 6 niedlichen Kupfer meiAens von 
Maillard gezeichnet und von Blaske, mehr aber noch 
von Duttcrrhöfer geftochen, ftellen Anfichten des 
Schneebergs und des Thaies von Emmerberg, des 
WalTerfalts der Mira, bey Müdiendorf , des PalTes und 
fder Anficht von Gutenftein, des WafCerfalls der Sier* 
ning, und von Buchberg vor» 

H* P* £. 

Lkipzxo , b, Joachim : P. Lahorthe^s Reife nach der 
Küfte von Guinea^ oder Sefchreibung der tueft- 
liehen Küften von Afrika^ vom Cap Tagrin bis 
zum Cap Lopez • Gonfalvo. A. d. Franz. -mit 
Anmerkungen überfetzt von J» A. Eergk. Mit 
einer Charte. 1803. XX und 226 & gr. 8- 
(1 Rthlr.) 
Afrika lA bisher noch immer derjenige Welttheil 
gewefen, der am wenigften mit Unterfuchungsgeili 
bereifet worden , Ägypten und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung ausgenomni^n. Von fehr Wenigen 
wurde die Weftküfte von Afrika befucht, und das In* 
nere des Landes blieb uns noch ganz- unbekannt. 
Der Vf. gegenwärtiger Reifebefchxiubung hatte gröfs- 
tentfaeils die Abficht, des Menfchenhandels Wegen die 
Europäer mit diefen Gegenden bekannt zu machen« 
Er machte die Reife 1788- Neben feinen eigenen Be- 
obachtungen benutzte er die in demMarin^epot auf- 
bewahrten Handfchriften feiner Vorgänger,/ DelaJ€ul^ 
ie^s^ der 17^4 an diefen Küften gereifet wdr, Girar^ 
din^s von:x78ö, Deflotte^s yon 1787» Denyt Baru§^ 
venture* s von 1788» Filleneuve^CiUari^s von 1789 
und Grimmond^s von 1790. Gegenwärtige Reifebe- 
fcfareibung hat der Vf. 1805 in Paris in gr. 8 her- 
ausgegeben, nachdem fchon von ihm eine Reife 
nach Senegall erfchzenen war. Dafs diefe , in 
Briefen abgefafste Rezfebefchreibnng wirklich fehr 
interefl'ante Nachrichten enthält, wollen wir durch 
eine kurze Lihaltsanzeige l^eweifen. Die Weftkü. 
Acn von Afrika erftrecken fich von Säle bis vitai Vor- 
gebirge der guten Hotfhung, und beftehen aus 5 Ah- 
thoillungen , und zwar 1) vom Cap Blemc bit xum Ca|^ 
Tagrin, welche 300 Meilen begreift« Fünf Meilen 
von der Müfldung des. Senegall ift die Infel St. 
Uoiu', wo der Gummiban Ael lehr beträchtUcb ifty und 
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jäbrlich/ra bis 15000 Pfund betrSgt; Die Inrel Gbree 
iß feizt Blofffer Feiten, st) Vom Cap Tagrin bis zum 
Cap Lopez -Gonfalvo, ron 600 Meilen. Prankreich 
hat hier nur swey Gomptoirs. \ Die Sonnenfchirme 
gelten unter d^n Schwarze» für Ehrenzeichen. 5) Bi» 
zu Cap Negro, von 5A0 Meilen. S. 10 Aeht ein. hi* 
Äorifcher Abrirs von EntHebung des Handels an den 
Küften von Afriha. Seit dem i4ten Jahrhundert trie*- 
ben diePranzofen dabin Handel, und taufchten Haute» 
Elfenbein, Gummi , Straufsfedern, grauen Ambra 
und Goldftaub ein.. In den letzten Jahren der Revo« 
lution belief lieh die Anzahl der Schwarzen an 40000, 
die faft alle nach St. Domingo gelchaSt wurden« 
S. lafi. wird fehr umftändlich- von dem gehandelt, 
was m^i auf einer Fahrt* dabin und befonders in 
Rückficht des Sklavenhandels zu beobachten hat. 
Der Winter tritt an den Weftküften zu verfchiedenen 
Zeiten ei»> und dauert- vom« May bis in den Julius, 
auch wohl September, und beftebt in Wirbelwinden, 
Donner und Regen- Der Anblick der Killte vom Cap 
Blanc bis zum Senegall ift fehr einförmig; allent« 
halben-' ift ausgedorrter weifser Sand und wenig Holz. 
Die Infel Coree ift keine halbe Meile lang, und liegt 
eine Meile vom Lande, hat kein WafTer, welches a 
Meilen vom feften Lande geholt werden, mufs. Fifche 
find hier in Menge v die Neger fangen fie an der An-» 
gel; auch viel Federvieh, d^s mit Hirfa gefüttert 
wird. Von Goree bis zum Cap Palmas Iindr 1^6 Mei- 
len, und unsreit des Cap Tagrin liegt die Sandbank 
St. Anna^ die se Meilen fich ins Meer hineinerilrecht. 
Sie ili noch nicht genau unterfucht.. Am Cap" Monte 
und Mefurado wer$p^ fchöne Matten verfertigt; man 
findet hier viel Federvieh, Ziegen und Schweine. Die 
Küfte heÜst gewöhnlich die Pfeffer^ oder Mälaghettn^ 
Küfte, von einer Pflanze , die langen Pfeffer liefert, 
den die Holländer Kemer, und. die Portugiefen Sextos 
nennen* Die Küfte beju Baffa ift fehr fruehtbar an 
Citronen und Orax^n. Die Bewohner'^der KüAen 
des AndreasfluITes nnSC^ eine Behauptung , die aus 
dem Munde von Menfchenhändlern ßch fehr fonder- 
bar ausnimmt, meuchelmörderifche , böfe Menfchen; 
ihr Land aber liefert alle Früchte Amerikas.. Das Cap 
Laho regiert ein kleiner König, der den Capitain.be- 
fachte und dem weifsea franzöCLfchen Wein, als er 
bey ihm afs^ den Vorzug vor dem mitgebrachten Aqua«^ 
Vit gab. Vom englifchen Fort Appollonia gehen die 
europaifchenNiederlafTungen an; Der Boden bey Axim 
iß fett und röthlich , und fehr fruchtbar,, alle Früch- 
te gedeihen dafelbft, fegar Wein wird erbauet, • Die 
Weiber yerriehten hier die fehwerften Arbeiten, wenn 
die Männer trunken und wie die Allen auf dem Hin- 
tern Ctzend ihre Zeit zubringen. Die hoUändifcho 
GefelUchaft hat hier den gröfsten Einflufs. Im Fort 
Schama mulste der Capotain für le Ziegen und 4 En- 
ten lieben Eimer Aquavit geben. Unter den Fifohen 
find d^ Katzenfifch {^machoiran) und der Crocos 
die wohlfchmeckendilen. Der Hauotort der hollän- 
difchen Niederlaffungen an der GoldküAe . ift B^^ Qe- 
org della Mina» Die FeHung wird von 100 Kanonen 
vertheidigt. Die Anzahl der Neger ia diifiger Ge- 


gend belief Cch if 83 anr«o/)öo» S.45 wird ein kurzer 
lehrreicher Begriff gegeben , wie die verfchiedenen 
Nationen ihren Handel an den afrikanifchen Küften. 
betreiben. Der Negerhandel üeht unter dem Gou- 
verneur, nur mufs er für jeden Negerkopf an die 
Compagnie- 8 Goldihaler (10 Rthlr. fächf.) bezahlen; 
Die englifche Befiizung St% Cap Corfe wird von fehr 
arbeitfamen Menfchen bewohnt, die fich mit Gold- 
fammlen , Fifchfangen und befonders dem Ackerbau 
befchäfügen. Drey Meilen öftlich vom Cap liegt 
Anamabu, der Hauptmarkt der englifchen Gefell- 
fchaft für den Sclavenhandel. Die Einwohner find 
grofs und ftark, aber fehr diebifch. Ihre Vorgefeta*- 
ten nach dem Könige find die Cabechers oder Cab9^ 
ßers , die erblich find und in grofser Achtung flehen» 
Sie fchicken oft ihre Kinder nach Europa, um das 
Buch der Weifen, d. h. Rechnen und" Schreiben, zu. 
lernen. Das angenehmße Gefchenk find ihnen Flag- 
gen von weifsem Taffet mit dem franzöfifchen Wap- 
pen. Der Sonnenfchiim ift bey ihn^n ebenfalls ein 
Ehrenz^hen^ Den nachtHeiligen ßinflufs des Htm- 
melsftriches hat man übertrieben. Die meifte Sterb- 
lichkeit entfteht vom falzigen Waffer. Die gewöhn* 
.lichften Krankheiten find Gallenfieber mit Verfto- 
pfungen, bisweilen auch Fjulfieber. Der Sclaven- 
handel ift hieir fehr beträchtlich; der Boden auf ser- 
' ordentlich fruchtbar. Der Preis einer Mannsperfon 
von gewöhnlicher Länge ift 7 Unzen ^ in Golde odei: 
HO Rthlr. «und »4 Unzen in Waaren oder 10 Rthlr., 
und für eine junge fchöne Weibsperfon ii Unzen in 
Waaren. 1787 find einmal 400 Solavenund das an- 
dermal 550, hingegen 1788 nur 150 ausgeführt Vor« 
den. S. 57 werden die einträglichften Waaren fü« 
den Handel zu Amaku befohrieben mit ihren Prei- 
fen/ Darunter find befonder^Aqiiävit^ Guinees, Nica- 
neen^ Indiennes, Schnupftücher von Gholet,. Flinten, 
Schiefspulver:, lange Tabakspfeifen, Sonnenfchirme 
und dergL S. 61 ein fantinfches Worterverzeichnifs. 
Der höchfte Berg auf der Goldküfte ift der Teufels- 
herg bey dem Fort Apane. Die Hauptniederlaffiing 
der Dänen ift Akra, dem Fort Chriftiansburg gegen- 
über. Wallfifohe fini hier ia grofser Menge. Der 
Aärkfte Flufs hier ift die Volta, der ganz weifsea 
Waffer hat, und durch .grofse Wälder fliefst.- Von 
Queta bis Juda ift die Küfte niedrig und öde; ein« 
Henne kofttt zwey Tabakspfeifen, Dem Könige in 
^d» muffen alle fremden Schiffe zuvor ein Gefch'enk 
geben^, ehe dre Mannfchaft ans Land gehen darf, 
Diefes Königreich ift grofs, hat *wej grofse Flüffe, 
die' Volta und den Euphrat, lie^ niedrig^ iß voller 
Teicher Die Wärme des Klimas^ ift nicht grofser alt 
in Frankreich; Die Einwohner leben lange, find 
kxiegerifch und boshafte Die Pferde^ find vortrefBich, 
und die Sohaafe grofs. Die Barre zu Juda ift gefähr- 
licher, als irgend' einef,. und har viele Haififche. Der 
Befehlshaber däfefbft bat den Titel eines^Hand«lsdire- 
ctors. Die Portugiefen handeln ftark mit Brafilienta- 
hak dahin, der fehr gefchäut, und theuer bezahlt wird. 
Das Land' ift mit Mais bebauet, und liefert jährlich zwey 
Exntfji,. iß aber nicht ijaehr fo bevölkert, als vorher. 
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Die Beamten des Königs entfcheiden jeder in feinem 
Bezirke eigenmächtig über das Leben , den Tod und 
dasEigenthum der Unterthanen; Alles ift einem blin- 
den Geborfam unterworfen. Der König zeigt fich 
feiten. Die Vorträge werden ihm auf dem Bauche 
kriechend gemacht. Die Krone ift erblich; dife Kinder 
der Minifter werden dem König überliefert, der über 
fie nach Willkühr fchaltet. Der Kaufmannsftand hat 
den erften Rang. Die Landesaumee iß ungefähr 8000 
Mann ßark. Das Serail befteht aus 900 Frauen, und 
felbft die Leibwache find kewaffiÄte Weiber. Nichts 
ift barbarifqher als die Feyerlichkeit bey dem Todte 
dj^s Kötxiges (S. 89)» weil zugleich viele Menfchen hin- 
«^richtel und .begraben werden. Jeder Einwohner 
hat einen Teufel, welches angeftrichene Holzftücke 
an der Thüre find , dem fie Mehlbrey vorfetzen. Der 
Teufel des Königs iit ein junger Menfch, den man 
durch einen Trank wiithend macht, und abgefondert 
verpflegen läfst. Die Ehe ift nicht unauflöfslich, und 
die Vielweiberey zulälTig. Die Mädchen heyrathen 
fchon im zwölften Jahre. Die Weiber leben unter 
dem Ärengflen Despotismus der Männer. Die Reli- 


gion ift Aberglaube; die Schlange wird befonders 
verehrt. Der Taufchhandel ift hier fehr beträchtUch, 
befonders mit Sclaveh, die man für die heften 
der Küfte hält. Die Directoren dei^ eufopäifchen 
Comptoirs müden dem Könige alle Jahr ^nmal die 
Aufwartung machen, welches mit vielen Feyerlich- 
keiten gefchieht. Die Menfchenopfer find noch fehr 
gewöhnlich , und die Graufamkeit der Könige kennt 
keine Grenzen, befonders in den Tagen der Zollent^ 
richtung. — Baumwolle und Indigo wachfen ohne 
Cultur. Die Elephanten werden verehrt, fo wie die 
Tiger; von erftcren ift der Fufs ein Leckerbiflen. In 
den Moräften find Flufspferde, und in den Wäldern 
viele^ wilde braune Kühe. Obftbäume find wenig zu 
finden; der hefte iß der CiHöebaum, der dem Lande 
eigenihümlich ift. Die beygetügttfn Anmerkungen 
des ÜberfetzerSyS. iSgfF., find lehr unterrichtend, auch 
in der Hinficht, weil Hr. B, mit grofser Genauigkeit 
jedesmal die Quellen angegeben hat. Die Charte 
bemerkt blofs die. Pieffer-, Zahn« und Gold -Küfte 
und die daran gelegenen Orter. , 
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PAiTORALTasoLOGis. Salzburgs in der mayr^fcben 
Buchhandlung: Über das Benehmen des Seeljorgers in Er^ 
theilung des /eehswÖchentlichen , in den oßerreichijchen k» k, 
' Staaten bey dem Übertritt tu einer tolerirten ConfeJJion ge-, 
fetzlich vor^efc-hrUb^ntn Religioneunterrichts, Ein Naoh* 
trac zum giftfchützifchen Lehrbuch der Paftoraltheologie. 
'Verfafst voll Franz Freindalltr ^ des Ranonikatßifts zu St. 
Florian Friefter , königl. baierifchem J)iArictsfchulinfpector 

u. f. w. 181a. VI und 56 S. a (4 «T-) ' \^ 

Die Bem<erkunA, dafs in gewilTeu Gegenden Ofterrexcbs 
Jcatholifche Bauersleute zur augsbur^ifchen ConfeÜion häu- 
fig übertraten , veranlafs te die Äegierung fchon im Johi^ 
lAs ^^ ^^^ Verordnu9g^ dafs alle katholiTch gebomen und 
erzogenen Unterthanen , die zu der proteßantifchen Kirche 
überzutreten gefonnen wären , zu einem fechswöchentlichen 
Unterricht in dem katholifchen Glauben bej dem nächüge- 
legenen geiftlichen Haufe, es Xey Klolter oder Pfarre, an- 
tf ehalten, und dafs Xie erft danui wenn fie nach vollendeter 
Uiftructionszeit bey ihrem Irrthum verharren, ihrem Schick- 
fal oline Weiteres überlalTen werden Tollten. Diefe Verord- 
nung wurde in der Folge lehr gelchärft, und noch im Jahre 
1808 befohlen., dafs während der fechswÖchentlichen Inllru- 
ction der zu Unterrichtende von allem Umgange und aller 
Gemeinfchaft mit Akatholiken abgehalten werden mülle. 

Der Prof. Gißjfchütz hatte in feinen Vorlegungen über 
die Paftoraltheologie keine Auweifung zur Behandlung fol- 
eher PfarrgenofTen gegeben; Hr. rreindaller fachte ä\£o 
diefe Lücke durch eine eigene Schrift auszufällen, und giebt 
uns in vorliegenden Bogen eine Skizze von derfclben. Man 
kann darin den verftäMtfgen , behutlamen und billig den* 
kenden Mann nicht verkennen. Von dem blinckn Religions- 
eifer und von der polemifirenden Intoleranz,' von der man 
ähnliche Schriften aus jener Gegend nicht freyfprechen 
kann , findet man hier kerne Spur. • Der Vf. läfst im Gegen- 
theil den Proteftanten in« vieler Hinficht Gerechtigkeit wi- 
derfahren , ob man ihn gleich von einfeitigen Anfichten, 
^drgefalste& Meinungen und ungerechten Befchu}digungeu 


nicht frejfprcchen kann. So heifst es t. B. S. 44: „Frote- 
Aantifcher Seite (Seits) Tagt man diefes' (dafe von dea Ka- 
tholifchen Abgötterey getrieben werde) dem Kinde fchon 
vor, und zwar - mit einer warnenden Miene, mit einem 
Tone , der den eigenen Abfcheu .vor folchen Menfchen an- 
zeigt, untl ihn ganz natürlich auch dem jungen Herzen mit- 
theilt." Wir muffen alfo dem Vi mehr Umficht und Libe- 
ralität empfehlen, und erwarten dann von feinem Lehr- 
•buche vief Gutes, ^ur möge er fich in demfelbet^ auch 
einer reineren und richtigeren Schreibart befieifsigcn. 

Ij. TIl 

Mkoiciit. Berlin, h, Duncker und Humblot: J. W. 
Jffiands Kr anhheits gefchieht e. Vom Geheimen Hath und 
Leibarzte Dr. Formey, (Der Ertrag ift für die im Kampfe - 
fürs Vaterland invalide gewordenen Krieger befiimmt.) iZi^ 

45 ^' 8. (6 gr.) 

Wenigen Menfchen wird wohl das Glück su Theil^ das 
Interefl'e und die Achtung ihrer .MitmenXchen auf eine fo 
ausgezeichnete Weife für fich za gewinnen, als diefes bey 
% dem leider zu frühe verfiorbenen IJfland, fowohl als dar* 
bellendem Künftler^ wie als ScHriftfteller, der Fall war. Ab 
einem folche!h Menfchen ift uns daher anch AUes Jieb und 
«werth, was wir von feinem I#eben und Wirken bis an die 
letzte Grenze diefes irdifchen Dafeyns erfahren. Von diefer 
Seite angefehen hat nun auch diefe kleine Schrift des vor- 
trefflichen Formey unbeftreitbare Verdienfte; und wenn fie 
auch in medicinifcher Hinficht fioh nicht ^er das Gewöhn- 
liche erhebt , wovon der Grund in 4em gewöhnlichen Gan- 
.ge der Krankheit liegt : fo gewährt G.^ dagegen in-pfjcho- 
.logifcher Hinfich^ delto gräfseres Interefle. Der Tod de; 
grofsen KünlUers , . jier als Opfer der Berufstreue und der 
Anhänglichkeit ah feine Kunlt fiel, erfolgte unbemerkt $ et 
fchlummerte im eigentlichen Sinne des Wortes ^ in eine 
heilere TJTelC hinüber. Friedo fe j mit feiner Afghe f 
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unpern man ficH von diefen Studien lowreifst, de- 
ren Anzieige itt' traferen Blättern durch Zufall verfpä- 
tet worden ift: fo darf irian fie doch (wie der Vt in 
der Vorrede richtig bemerkt) nicht ununterbrochen 
vom Anfange bis zum' Ende äurchlaufen ; wirklich 
Ärengen fie die Aufmerkfamkeit an. Wofern bey ei- 
ner neuen Auflage die Verfuche von verwandtem Inhal-. 
te unmittelbafr 2uram^ncngeTriht werden: fo gewin-' 
neu, ohne SyRemzwang, die verrehiedenen Theiie dw 
Werkes untc^ IBch ' eine mehr harraoniCche Verbin- 
dung. Das Ganze belteht aus 6i theils kürzeren, theiW 
längeren Auffiltzeu: i) Über den Reiz, der ftih dem' 
Be&reben verbunden ift , immer weiter und vorwärts 
zu blicken ^ und zum Voraus die' Zukunft zu errathen. 
Diefes anMnehmeBeftrBberi fliePst hus dem Beftre-, 
ben nachher FojrtÄtzun^ und Erwt^itefnng unfefes^ 
Difeyns. * ^ Ob^r'unfere'AuliängUchk^it an Alles, was' 
uns felbft zugehöf t/ So wie die Seele fich mit ihrem * 
Körper, fo vereinigt und identificirt he ficH in im-' 
mer weiterem Umireife mit anderen angewöhntftt 
Umgebungen ; fehr oft geht fie gern aus fich felbft 
heraus , um in den äufseren Pinnen zu leben \ auch 
diefe, z. B. Haabe und (Tut, find für fie eine Art von 
Werkzeugeri, Sinn^sor^en, Oliodmalsen. 5) Von 
der Trägheit. Der Vt fpielt mit dem Worte, wenn 
Bi fagt; „Selbft unferö wilTenfcbaftlichen Syfteme 
fii^fsen aus der Trägheit des Geiftes ;^ nach Rec. find 
fie Producte der entgegengel'etzten Kraft , fowohl der 
Bewegung als der Tfäg|;ieit. Lehrreich ift die Bemer- 
kung, dafs'im fpäteren AJter die überhand nehmen- 
de Trägheit, die im frühei^en Alter duith WoUuÄ 
und Ehrgeiz befiegt wi1:d,;fatir durch ganz aridere Gfe- 
gengewichtii könne befiegi werden,' z'. B, durch rfie ^ 
Begierde zu famineln , durch immer unterhaltende 
^orfchuqgsbtfgierde , durch Angewöhnung an mecha- 
niich und periodifch beftimmte Arbeiten. 4) Von 
dem Schlummer der Denk kraft. 5) Von dem Hange 
^ür Zerftreüutig. ' Angeboren mag zuvveilen diefe 
Seelenktankl^eit feyn/ aber öfters auch ift Re die 
Folge thetls eipes fchlechteo Unterrichts, iheils fchäd- 
licher Angewöhnungen. Der Vf. verirrt fich fo fehr 
tb-gänzungsbl. z. /. A. L. Z. Erßer Band. 


in 'Nebenbetrachtungen, dafs, indem er über die" 
Zerftreuung philofophirt, er felbft fich von der Zer- 
ftreuung hinreifsen iäfst. 6) Von geheimen Anma- 
fsungen. Es find folche, die wir nicht nur vor an- 
deren Menfchen verbergen, fondern die wir zuwei-» 
len an uns felbft iiberfehen, die an unferem Geifte 
nnd Hauptzwecke gieichfam hängen und nagen, wie; 
an der Frucht fchmarotzende Pflanzen. Verdienfte' 
und Talente, die man uns nicht abfprechen kann, 
find für uns zu wenig, find gieichfam alte Hausgenof- 
fe|i und Bekannte, auf die wir nur darum geringeren 
Werth fetzen , weil wir ihrer geiyoiuit und ihres Be- 
fitzes ficher find; wir .laufen nach neuen Erbberun-»; 
gen; wir häxigen uns an die eitelften Liebhabereyexi. 
Deiti Cardihal Richelieu war es nicht genug , ein all- 
gewaltiger Minifter, dem grotsen Friedrich von Preüf- 
ftn nicht genug, ein grofser Held und weifer König 
zu feyn; Werth und Genufs fuchten beide noch in 
der Reimkunft. Wohl zeigt der Vf., wie ein Schlau- 
kopf fich am ficherften unferer geheimeren Anmä-' 
f^ungen bedienen kann, um uns in feine Nittze zu' 
verftticken, aber, wie es fcheint, hält er 'es für un-" 
möglich, uns von folchen Anmafsungen au üeileii;^ 
Wenigftöns fchreibt er hierüber keine Heilmittel vor. ' 
7) Über die Schwierigkeit, l^elbftftändlg Zu exiftiren, 
oder nichts anderes zu feyn, als was man Celbft und" 
wirklich ift. Der Natur nach leben wir nur als Be-. 
ftandtheile (als Jdjrctiva^ fagt Hr. Af.) , als Glieder " 
der Familie, der Nation, der Menfchheit^ des Uni- 
verfums; nur mittelft der Abfiraction, nur moralT- 
fcher Weife machen wir Anfpruch auf ein6 Art ver- 
einzelter Exiftenz oder Selbftitändigkeit. Diefe' Art 
Exiftenz gewährt nach dem Vf. den reinften Genufs 
ausharrender Tugend ; nach Rec. ift ein folcher Ge- 
nufs zwar erhaben, aber auch* — wie der Genufs der 
platoniCchen Liebe — man weift nicht, ob etwas zu 
geiftig oder chimärirch. Sehr richtig bemerkt Hr. 
ilif , dafs die bürgerliche Ge fei) fchafit fich entweder ' 
weit fchwerer formirent)d6r weit öfterer erfchütterh 
würde, wofern folche Centralmenfchen (hommss-cen" 
tresy Egoiften in metaphyrifchem Sinne) nicht glück- 
licher Weife fehr feiten wären. Die vollkomrnen- 
ften Menfchen, fagt er, find diejenigen, die; gleich 
den Himmelskörpern, eine gedoppelte Heweg.uig be- ' 
obachten; die eine um fich felbft, die andere um 
das Syftem, von dem fie ein Tiaeil ßnl. Auf die 
Gefahr hin, entweder nicht verftanden oder mifsver- 
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Itanden za werden,' fetzt er hinzu, glaube ich. dafff 
es unter den Menfchen Ausnahmen gehe ; Menschen, 
die einem anderen oder eiglnen Gefetze^ einer hö- 
heren Ordnung der Dinge unterthan lind. Was mir, 
fo drückt er Cch noch greller aus, in n:ieiner Eigen- 
feh aft als Bürger' unterfagt ifl, kann mir in der Ei- 
genfchaft als Menfch frey Iteheir. Umfonit dafs er 
die Böfehrihakttng^hiiTzufngtr In wiefern närnlich im 
erfteren Falle nicht die Ordnung ( ? ) der bürgerlichen 
GefellFchaft, und im letzteren Falle nicht das Inter- 
elTe der Menfchheit beeinträchtigt wird. So ganz 
entfche.idend, wie hier der Vf . , fpricht (in jener Er- 
zählung yoin Tßftamente) felbü Diderot nicht. Wiie 
unbeflimint iH nicht die Bedingung, unter welcher 
eine Ausnahme von der Regel erlaubt feyn foU? Wie 
kann der doch immer befchränkte Geilt eines Sterb- 
lichen mit Zuverücht widen , ob durch die -Ausnahme 
die allgemeine Ordnung geftört werde oder nicht? In 
wiefern er eigenmächtig und von fich aus auf eine 
folche' Ausnahme Anfpruch macht, tritt er nicht aus 
der Reihe der Bürger, der Glieder der menfchlichen 
Gefellfchaft heraus , und ufurpirt eine Autorität, die 
nur dem höchften Gefetzgeber gebührt? Entehrt er 
nicht diefen, wenn er ohne dringende Gründe vor- 
ausfetzt, dafs in feinem Plane und Syfteme Lücken 
Statt haben, deren Ausfüllung er einem einzelnen 
Menfchen überlalle? Geradezu alfo führt des Vfs. 
Paradoxon entweder zur Schwärmerey, zur religiqfen 
oder zur politifchen, oder zur Willkühr, und da- 
durch zur Unlicherheit fowohl im täglichen Verkehr, 
als befonders auch in diplomatifchen Verhandlungen. 
— 8) t)ber die politifche Freyheit, und ihre natür- 
lichen Sohranken, Gefpräch zvvifchen Sokrates und 
K^ito. Wirklich fokratifch , darum aber nicht weni- 
ger tröft.lich. , 9) Von ifei Ungeduld. Sie erliegt un- 
ter den 'Ketten der Gegenwart, und voreilig zernagt 
£ie den Keim der Zukunft« Ungeduld war es , unter 
welcher K. Jofeph II und die früheren Conllitutions- 
fchöpfer Frankreichs ihre fonft grofsen und glänzen- 
den Entwürfe fruchtlos zu Boden traten ; aus Unge- 
duld wollten Ce die Ernte fchpn zur ^eit der Anfaat 
einfammeln. Männer vpn Geift, von Talent und Ge- 
ni^, gleichtam Kinder piner anderen höheren Welt, 
habfn die Ungeduld mit den Kindern gemein. Über- 
haupt wohl wahr, indefs erinnert ilch Rec. mehrerer 
Ausnahmen y z, B. ^bntenelle ^ Lafontaine^ Sal, Gejs^ 
ner^ Abauzit u. f. Wb „Wie viele grofse Entfchlie- 
fstingen und Unternehmungen, fagt der Vf,, welk- 
ten nicht blofs darum fchon im Keinie, weil man 
nicht mit Geduld die unmerkliche graduelle Entwi- 
ckelung abwartete ?*' Sehr wahr: ift aber nicht öfters 
auch das Gegentheil wahr? Giebt es nicht auch poli- 
tifche Wunderweke oder Salto? lO) Über den anzie- 
henden Reiz der Gefahr. Je mehr wir gewohnt find, 
der Gefahr entgegen zu gehen, und ihr näher unter 
die Augen zu fehen: um !o viel weniger blendet Ge 
uns durch falfche Gröffe. Mehr Vortheile gewährt 
der Angriff als d.e Vertheidigung. Hiebey e innert. 
fich Rec, wie Quintilian den Cicero gegen den Vor- 
wurf der Feigheit vertheidlgt ^Inftit. XU, 1.) : Nicht 


unter den Gefahren felbft zit|ert« er» nur bey ent- 
fernter Vnrausfehung 3er Ge&hren ; gerade das Ge- 
gentheil begegnet WaghflfenL Nach unferem V£, 
liegt der Hauptreiz der Gefahr in dexa Gefühle der 
Kraft, mit d^ man ihr trotzt; oder (wie Rec. Cch 
ausdrücken v^iirde) der Reiz liegt in der vermilchten 
Etppfindung, in dfm Kamprfe idi^Hch'eti H^ffn^ng und 
Furcht. Hierin liegt z. B. der Reiz ides grofsen Hazard- 
fpieles ; im Schlachtfelde hingegen wird er aufseror- 
dentlich durch begleitende patriotifche , heroiCche 
Ideen erhöht. 1 1) Über die Vortheile fchlechter Er« 
Ziehungen. Der Vf. fpielt mit den Worten; hier iA 
nicht von eigentlich fchlechter Erziehung die Rede, 
fondern theils von harter, theils von folcher, die wir 
vielmehr den äufseren Zufällen und Umftänden dan- 
ken, als fchulgerechten Lehrern. Sehr richtig be* 
merkt der Vf. , dafs P(^/?aZozzz bey feiner Methode den 
Zögling zu einfeitig (Rec. fügt hinzu, — mechanifch) 
ausbilde. Die ^anze Theorie der Brziehung be- 
fchränkt der Vf. auf drej Hauptpunc^e» auf die 
Mittel» — die Aufmerkfamkeit zu erwecken , — fie 
feft zu heften und zu unterhalten , -^ fie zu intereHi- 
ren und bis zur L^idenfchaft zu entflammen. Hinrei- 
chend find die erlten Mittel zur Entwickelung des 
gemeinen Menfchenverftandes; die zweyten dienen 
zu den Vorarbeiten, die zur Bildung der Vernunft 
und des Geiftes erfoderlich find; die dritten, ßndlich 
zur Entwickelung der Talente und des Genies. 19) 
Vonden fixen. Ideen. Nicht nur fehr gut erklärt der 
Vf. ihre Entftehung und. Wirkung, fondem er zeigt 
auch, wie wirkfam ihr Einflufs bey ganzen Völkern, 
fp wie bey einzelnen Menfchen und Corporationen 
feyn könne. Hiebey' eriniiert Geh Rec. ähnlicher 
Bemerkungen in Leibnitzens ,Otium Hannover, % 
IfXIX,S. 169. , Conftat^ Dchreibt LeibnitZy martyrtt 
cruciatus exquißtijßmos- jyjiinuijfe non alia ratione^ 
quam forti imagination^ jutüra£ .polu^piatis. Haec 
inmginatiOf fetzt er hinzu, in optima republica ah 
imantia usque omni artificiorum apparatu hominibus 
Jine discrimine ^ Japientibv^^ non minus quam vulgOj 
imprimi deheret. Die Kraft einer fixen Idee hatte 
bey den römifchen Legione){i den Nanicn Quirlten; 
bey den Juden den Namen Äbrahamir^en; bey den 
fchweizerfchen Alpenhirten den tarnen Teils Enkeh 
immer indefs fpukt es in dem Gehirne auch cin^s 
Volkes, fo wie eines einzelnen Menfchen, fobald die 
fixe Idee allzu unbefchränkt die Oberhand hat. 15) 
Über das Verlangen (etu desir). Zur Erklärung die- 
fes fü^ den Rec. räthfelhaften Wortes bedient fich, 
^^fi Vf. nicht unfchicklich eines magnetifchen Kunß-, 
Wortes:. das Verlangen, fagt er, fetzt uns mit feinem 
Gegenftande en rapport; es ift das Lel^ensprincip 
unferer moralifchen Exifienz. . Mehr Genugthuung 
giebt deni Jlec. Htimßerhuis du Desir. Sehr bemer- 
kenswerth aber fin>^et er den Befchlufs : Wenn die: 
Jugend, , fagt der Vf., mehr Leben hat, als^djas fpä- , 
t^'^, Alter, fo kömmts daher, weil ße mehr verlangt. 
Das Alter kann die Strebfamkeit feines Daljeyns nur 
in fofern erhalten,, in wiefern^ es fich eiu> hJfiere 
Zukunft fchaift, als diejenige ift, die für die Wüalclie 
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xxrtä eile ünerfaTirenheit äer Jugend hinreicht» Untet 
die Herzftäxkun^eni zählt Baco Deßderium magnum 
et conßans et (ut loqUunfUr) heroTcum. ivj.) Ober 
den Eh'rcnpunct. ' Ob diefet ^efühl natüili^h oder 
blofs er&ünRelf , olb es für die Nforalltlrt wohlthStig 
fey , hieriiber entfcheidef Hr. ^ nicht ; fut trnge- 
mein wohlthatig hingegen htUt er es, jedoch, \iie er 
beßimmt hinzufetzt, in der gegehw ärtigeti Lage der 
Gefeirrchaft: einer Gefellfchaft, möchte Rec. bey fü- 
gen , der doch imuier noch fo manche Spur der Feo- 
dalitat , der Barbarey und Selb/!rache anklebt. Von 
welcher weit edleren Art war bey den Athenern der 
Point cThonneurt Themißokles fodcrte den Gegner; 
der nrittcn in der Rathsrerfammlung nach ihm ge- 
IcMa^en hatte, nicht ans, «bei durch ein Wort 
befchämte er ihn: mrrfi&f /di, mxoyrof it. Ihre 
Ehre fuchten die Griechen in der Kalokagathie* Im 
OccicTente ift ^er Point * d'honncur ^ fo wie die Ga- 
lamerie, ehie Frucht der Krettzzüge. Wärütii Init 
weit gröfserer und aitsgehreiteterc^r Kraft erhält fitÜ 
der Ptiint'd^honneurin Frtok reich? Auch ändere Völ* 
1er hatten ihre Troubadours und Ritter, aher nach der 
Verfchwifidung des Helden- Hai. Minne -Cefanges 
herrfchten an anderen Höfen das rchön0'Oefch''echt 
und feiner Gefchmack nicht fo ununterbrochenr, wie in 
Frankreich. 15) Ober Furcht und Hdflhung; ' Reizend 
ift die Ahegoi'fe, unter der dlefe Begleiterinnem des Le- 
bens dargeftellt werden, tßjtlher'das unruhige Wfeffe'it.' 
17) Vom ßnnlichen WohllebeÄ "^i/<r ta scnsnalitif. 
Nach dem Vf. laufe« die' Epochen 'der hoch ft eil ge- 
fcUfchaftlichcn Ausbitdung und der höchßen Veifei- 
nerung der Sinnlichkeit in einander ; nach Rec.'abe;* 
gleichwohl nicht immer und nicht nothwendig. • Sb 
z. B. herrfchte zur Zeit der S^dai/apaTb und ViteHiti^ 
die leztere ohne die erftere'; hingegen ganz \tmg&- 
kehrt herrfchte (nach Paw und Itäftfulemi) -zu Athen 
ohne öppfges Wohlleben der ftinRe Geift und Ge^ 
fchmack. Das Genie nährt ßch' auch an dem nra- 
gerften Tifche, z. B. Rousseau in der armen Hütte 
der Fraa ▼. Varenf, Gresset in der Rarthhaus , die 
Karfchin unterm Schanrbdach. Aus den^fclben Grün* 
de, warum der Vf. vorau:s bey Kindern und Greifen 
einen leckeren Gaumen bemerkt, bemerkt man ihn 
auch bey Weibern , nSmlich b'eyirt Mangel an an- 
deren ftSrkereli Empfindungen, ■ he (onders bey ruhe- 
feiigen ßetfchwefterp. Die grofstc Beherzigung ver- 
dient, was von der langen Kette weibifcher kleinfügi* 
ger Angewöhnungen, von der müfllgen Gefchäftigkeit 
einer Römerita, wie ^ötiii:ers Sabiba,' oder einer 
vornehftien Pariferin^, ' wie Ktithi&dt fie fchilderr, 
gefagt ^m<J• iS) Phyfifch-möt'alirche Si*mdeAafkei- 
ten. • über (^i^ geheimnl^sfeifche Einwirkung der 
anderen Sinne auf den" fethrten, den Gefchlechts- 
trieb. Keine.<?weps iweifelt 'Re<i. an der begeifletn-i 
den oder b^t-aufchenden Kraft .der Wöhlgeruche? * 
weifsrnrni doic^h, wie whknrm Reh ihrer* die Dam^ 
im Boudoir, ütid der OpfeT/jriVfteT"rni H^iligthutee 
bedient: aber* jtfner'Liebeyzaub«-, der ft> ptötzlich 
den Herzog von Anjou Vr^riff, lag doch wohl nicht 
hlofs allein in dem Hemde der Maria von Clev^, oder ' 


dem Gerüche von dirfeni. Mit fffer 'Ktnatfcn des 
Herzogs vergl^ithe man die SituatioB von St. PreiÄ. 
in Juliens Cabinette, in welchem ja ohne Mitwirkung 
äes Wohlgeruches dje Beraufchung der Sinne nicht 
weniger grofs war. — Mit eben fo viel Driica^cff« 
alsWiirde fetzt der Vf. den ehelichen liebeügeirofs im 
Conträft mit 3cm Liebesgenuft überhaupt. Übet 
den fonderbaren Gefchmack gewiffer Wallifcftlinge^ 
entweder an noch fehr unreifen oder an bereits wel- 
ken alternden Schönheiten, macht er feine Bemerr 
kungen; den Qrund folcher feltfamen Phantafieett 
findet er theils in Atm Reize, den.wechfelnveife Er- 
fahrenheit ijiii ünerfahrenheit einander mittbeileni 
theils ih dem Reize des WechfeU,' its Neue» nn4 
Fremden > theils in der Schüchternheit; Rec. fetat 
die natürliche Hingebung hinzu, unter der fich die 
fch wachere Seele der ftärkeren preis giebt. Bekannt iA 
die Zaubergewalt , welche Maintenon über den fchw». 
chen König Ludwig XIV, Ninon über den Ritter voä 
Villiers, Diana von Pöitiers über Heimich II ^ Cäfo- 
nia über den Caligula ausübte. Die Liebesbmnft 
des Nero gegen Agrippinen^ welche der Vf. anführt, 
war mit Umftänden begleitet, die (wief Voltaire zeigt) 
fehr wenig- Wahrfcheinlichkeit haben. Sehr imeref- 
fant ift diefer ganze Abfchnitt, befonders auch am 
Ende was über -die Koketterie der Natur gefagt vird. 
ig) Üher die Leiden fchaft für Verbrechen- {de la pas» 
Iffön du crime). Ein Jtnnfiwort der RevdntiottStaktik : 
Warum nicht fchlechtweg Hinitreben nach fchraÄ- 
kenloter öewält , odex Gebrauch jedes. noch fo ab- 
fcheulichen Mittels zur Erreichung des Zwecket? 
üo) Von dem B^dürfnifTe kleiner Beweggründe, um 
lieh totfcheiden zu'^kÖnnen. UnentfchiofTenheit xJ^ 
det ^evvöhÄljchfte ZUftand bey weitem der mehreftem 
Steil^lichen; ^en A^isTehlas giebt am Ende ein Stäub» 
bhen, ein Sandkorn. Wer ein fölches kennt und 
zu lientttzeif w^ifs , macht ßch über unfere Entfchlie- 
I^ung Meifter? er beherrfcht uiis gleich einem Fe- 
tifche oder Otakel. Mail erinnere fich , fagt der Vt^ 
yener Fenf^er ies LouVöis, jener Händfchnhe de» 
Herzogin von Marl bor öugb. Ihrrf noch ,^ec, an jene« 
Epigramm beyrh Maitial erinnern:* aut futue^ amt 
pu^nemus; ßgnu canantf Lieher empfehlen wir 
dem Vf. Reinhard über möralifche Mikrologie und 
Mikrofkopie. '2\) Dialog über den Krieg; über feine 
poKtifchen und moralifchen Wirkungen. Der Vt 
verzweifelt am ewigen Frieden. a*l) Über die Freund- 
fchaft. 'In wiefern^ nicht gegenfeitige Theilnehmuntf 
ü\id Sympathie y nicht übereinftimmender Hang und 
Gefchmack , ' fonden;! gegenfeitige wirkliche Dienft^ 
ieißungen ntid Gefaltigkei ten AtiS Band der Freundi 
fchaft knflpfen, können fie es auöh fehr leicht ze»- 
t'eifsen; fehr leicht kann der eirieTheil fich bereden^ 
er habe zu viel gdgehen, und der andere, er habe zu' 
wpni^ und nicht auf gute. Art empfangen. Eben dait 
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Theilwubte, woran tT Hch zu.)i|du^.liabe. as) Desr 
Trftiini des Li^em. Eine Allegorie, nur flüchtig Xkiz- 
sirt; S4) Was fällt im Menfchenleben am ineißen 
klar auf? Unfer moralilches Seyn .und Dafeyu be- 
ginnt » es entwickelt fich , .aber bienieden immer «ob- 
ne VoUiendang ; Wertb ^gewinnt es .nur theils unter 
POichterf üUung , < theils. unter göttlichem Vertrauen. 
A5) Von der Angewöhaung. Reichhaltig ; belonders 
wichtig , was von den Angewöhnungen iür das fpätere 
Alter gefagt wird. a6) Vom^ Wetteifer. «Über den 
. Gebrauch undJVlifsbiuwch dieCer Triebfeder. «7) Von 
der Vorausrehungskraft und von Ahnung». ^ .Je 
freyer i^nd tiefer der V£. forfcht , umfo viel mehr ger 
^tth er in Zweifel; ftls Zweifler ^er findet .er vv<>bl 
liuch 'eiüe Meinung oderGefcbichte gedenkbar , die. 
ons anderen ganz widerfpcechend .oder als purer 
Aberglauben vorkömmt. , So z. B. 'der weibliche und 
bäurifcbe Swedenborg zu Morgenthat im C. Bern« 
Sehr wohl begreift Aec^ »dafs irgend Jemand. eine lan- 
ge Reihe von Urfachen und Wirkungen äuTserft fqhneU 
und gleichfam mit einem Blipke übe^fchauen kanx^ 
aber die Seherin zu Morgenthal Hebt nicht Reihen, 
nicht verkettete Urfachen und Wirkungen,; fie er- 
blickt unfer Schickfal .in .der .Glaskugel, zwifchen 
diefer -und jenem herrfcht gleichwohl oiicht .die .ge* 
xittglte gegenleitige /Bezictbung^r keine 3eziehün^ 
weder des Mittels und Zwecks., ,^och des «J^t^ens 
und des Bezeichneten. Eine andei:e Anekdote^ '^^^i 
-eher der Vf. viel Gewicht giebt, iß folgende: E| 
träumt einer Muster,, ihr. Kind erfaufe im W^afcb* 
zuber. Vor Schrecken /erwacht lies .fie enttchläft 
.wieder» und zum zweyten, .dritttrn Male weckt Ce 
derfelbe Traum .auf 5 im vTrauqüc scrblickt fie uaSj,.€T- 
trunkene Kind, .und .zngleicK hurt :Ce die Stiaiiip^^ 
, «un iß es zu fpät. SchrepkenvpTI Aäuft He hin, .und 
Wirklich findet tle ig» Kind^ welches die ^iLfcherii^ 
verwahrloCet hatte, todt in dem .Wafch^ber. hie- 
rüber erlaubt lieh J^ec. die Vorfrage : iV^ohex ^und wor 
zu. die Ahnung^kraft, da fie doch .zwecklos bleibt? 
Eine andere Frage: Ifts jaxcht, ^atjutrlich, ;dafs ein 
Tcat^m , der tiefen Eindruck n^icht , «wiederholt zu- 
xüii^kkehrt? Ifts. nicht qben fo «natürlich , .daTs einer 
lylutter'von dem. Kinde träumt, ^dafs, während diefes 
der Magd im Walchh'aui^ üherlafTen Aß, ihr träumt, 
.M fair in den^uber-, und dafs zufILUiger Weite fein 
Ertrinken und der Xtaum der Mutter .zufammentref- 
&n? AlfOt «^c? .Deu9 Mterßt, niß dignus vindice 
pmdms. 38) ^^^ .dexa natürlich .täufchenden Spiele 
der Sinne. Fein^^ .und . zugleich fruchtbave Bem^- 
kwagea , z. B. über die Eiqqiifchuug son jLuIt .uAd 
Unloß^ über die £inwp*kung des einen Sinnes auf 
4en andern , über die .Schwierigkeiten bey Auflö- 
/iung der gemifehten Eindrucke in ihre einfacheren 
Beftaudtheilc. .Sonderbar .aber iß jes, dafs der Vf.* 
unter allen Sinnen dem ^Gefichte die meiße Unpar- 
VBvlichkcit und «Unverjährbarkeit izufchreibt. J3\ 
yilemhert fchreibt diefe 'Tugend in Roherem .Grade 
nur dem Gefühl. zu. Theo^hraß .(beym Plutarch de 
Artd audi^ndi) behauptet, dafs unter allen Sinn^ 
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•keiner fo viele und fo ft^ke Ges^üthsbewegmigen 
«rrege» aU.das Gehör. 29) Von einer fehr gemeinen 
IJrfai:he.,, warum der J&rfolg unferer Bemühungen 
mi.fslijvgt. .Die iJrf^i^che liegt ds^i|i , dafs wir uns bey 
ganz yerlclüedfnen Crefchäften der gleichen Werk- 
T^ug/e bedienen, ^In.folchen Irrthuicn fallen am leichr 
heften Männer \von GäiHe; gerne bereden fie lieh, 
Witz und Geift leyen Werkzeuge, mittelft deren man 
.l>ey jeder Gelegenheit beinahe die anderen alle er* 
Xeue. 50) Über verfchiedene Arten morälifcher Än- 
Iteckung.. Nicht nur von den Gebrechen anderer 
M^nCchen lallen wir uns anftecken^ Fondern anch 
in uns fqlbß hat diefe oder jene fehlerhafte Eigen- 
Ichaft fehr nachtheiligen Einflufs.auf unfere übrigen 
Fähigkeiten. Sehr intereüant find die Bejfpiele, 
welche der Vf. anführt. 31) NtetaphyCk der Hoff- 
ifcing. In wieCern lieh Jchrankenlos die Hoffnung 
i&o^r Zeit .und Raum hjuaüsfchwiiigt, fcheint Tie 
dein Vf. etwas Himmlifciaes und Göttliches an fich 
zu haben. .So wie Descartes fagte : ich denke, alfo bin 
i€)i} glaiiht Hr. A/. fägen zu können: jLch hoffe, alfo 
jnoerde ich immer feyn. Warum aber immer? £r- 
fchlichen iß diefes' Woct; Sicherheit giebt es eben 
fo wenig, als in. einer Xäebeserklärung: Ich liebe 
dich^» aLTo werde, ich dich imm^r und ewig Ueben. 
:Niclit rgenng unterl^heidet der VL zwifchen der ge- 
ineanen,^ .natürlichen Art ^ ^vie d.er Mfi^hfcb hoffet, 
omn der JElofbung hoher «ejcaltirte^ X^idenCchaft, der 
:Hoffnang^ X^venn man fo fagen 4arf) eines geniali- 
fchen Geiftes., Unter Menlchen und Völkern, die 
in der Gegenwart genug Genufs haben^ und aUo we- 
>niger Leerheit fühlen , theils unter den trägen WiU 
.den, theils. iinter, <^en freythätigen Athenern und Ao- 
mern, überhaupt. i^iter Menfchen und Völkern, die 
keinen metapjhiy liehen B^eligionsglauben haben, find 
peUeicht Auslicht^i» in die Ewigkeit feltener, find 
nur einzelneii höheren Geilkern gegeben. Darum 
aber bleibt der Gedanke des Vfs. nidbt weniger fruchte 
bar und fchön: Ausßcht auf unfterbliches Leben kann 
.isin noch mächtigeres .Motiv werden, als Ausficht 
auf unfterblicben Ruhm« ga) Wie gefährlich das 
herrfchende Bedürihifs fey, xund umher und immer 
.Liebe zu £nden. Ein Xolches BedürfniCs entfteht 
aus Schwäche, und erzeugt Schwäche. 5f ) Von der 
Laune (de Vhumeur), Zu einfeitig. Der Vi fpricht 
2iicht vox^ der Laune des Geifles, fondern nur von 
der phyllfch-moralifchen. 54) Von den finDFichen 
Eindriicke.Bf die untere moralifchen Empfindungen 
begleiten. Feine Bemerki:^ngen. • Wenn Seneca's Stil 
auf denCaJiigula einen Eindruck macht,, wie arrnd 
sine cäice; wenn Morians V Esiclle dex M^g^^ckr 
liehen Königin von ^rankrei^ wie Milchiuppe 
vorkömmt: fo drücken fie. Cch. nicht blofs metapho- 
xifch aus u fie £|gen , . was fie wirklich empfinden. 
55) Wirkungen ner Einfamkeit auf die Eigenliebe. 
Weniger ricntig fchätzeh wir uns vielleicht in der 
Einfamkeit, a^er gerechter/ unparteyifcher. 

(Der B^ehhtfi dirftr Ktc^nßon .fyig^ im nfLchßin 

Stückt.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Pa&is, b. Renonard: Etudes mr Vhomme^ dans 
le monde €t dans la retraite^ Par «7*. H. Meifter^ 

(^fehluft dsr im vorigen Stü^€ ^hgebrochtnen Rec^fsßon,) 

36) ^ndankbarlwit. Um f« viel füfset ift die Dank- 
barkeit gegen Gott, die Abhängigkeit von diefem 
höchften Wohlthüter, je tiefer wir empfinden , daf« 
er uns durch feine Protection weder kränkt nocb 
befchämt. Wie feltfam aber ift der Befchlufs, gleich- 
fam der Salto mortale des Vfs. ! „In fo tiefer Feme, 
lagt er, fteht der Menfch hinter dem Gegenftande 
feiner Anbetung, daTs er, ungeachtet der brennen- 
den Flamme feines- Dankes- und Liebes ^Gefühls, 
niemals zu der Kraft gelangt, fich mit diefem ange- 
beteten GejgenÄande traulich zu befchäftigen. Wel- 
chen Vorlheil, ^^^ ^^ hinzu, haben nicht in folcher 
RückBcht aie politiven Religionen felbft vor den rein- 
hen Syftenien des Deismus , und der katholifche Cul- 
tus vor jedem anderen chriftlichen Cultus?** Um kei- 
nen Zweifel übrig zu laffcn, wie ernfthaft es gemeint 
fey, fährt er folgendefgeftalt fort: „Warum foUte 
Ech die Aadacht der einfältigeren und gröberen Seele 
nicht weit leichter an das Bild des Gekreuzigten , der 
L Jungfraa , des Dorfheiligen hängen , als an die doch 
immer zu philofophifche Seele des Schöpfers und des 
Heilandes der Welt?** Nach eben diefer Logik wird 
alTo der Vfc den Jefuiten und anderen fromitien Mif- 
fionarien den Rath geben , die armen Heiden lieber 
beym Dienfte der Fetichen zu lalTen , als zu einem 
doch imnäer allzu philofophifchen Ghrihenthume zu 
bekehren. 57) Von der Kunft zu glauben. Da wir 
in der That weit mehr und weit öfter glauben 
ab denken: fo ift wirklich der Einfall recht gut, 
eine Kunft vi glauben in Vorfchlag zu bringen; 
ebenfalls recht gut ift die Unterfcheidung zwifchen 
ianatiürendem und moralifch-wohlthätigem Glau- 
ben. Sehr heilfamen Einflufs verFpricht fich der 
Vi von mechanifchen Gebetsformeln, vom from- 
men Glockengeläute u. f. w. ^Weifs er deon nicht, 
dafsi )e geläufiger Gebehrden und Bewegimgen, 
Töne und Wörter find," man dabey auch weniger 
empfindet und denkt? 58) Traumgeficht. Eine Alle- 
gorie, gleicherweife bezaubernd fowohl durch die 
Erfindung als durch die Darltellung. 59) Einige 
allgemeine Ideen über das Genie des Chriftenthums 
von Hn. de Ch. (Cbateaubriant). Der Vf. be- 
ginnt mit Aufdeckung der Paraiogismen diefer eben 
Ergänzun^sbLs z. J. A. I, Z. Erfur Band. 


fo rednerifchen als unlogifchen Apofcgie des Chri- 
ftenthums; am Ende aber findet er nicht nur diii 
Logik , deren fich Ch. bedient , für feinen Zweck 
angemeffen, fondem auch feinen Zweck gut. 40) Über 
den Einflufs der Bewegungen des Körpers auf die Be« 
wegungen der Seele. Ein . fchöner Pendant z\i 
Nro. 34 und 46, Mit keinem Worte indefs erwähnt 
der Vf. des Einflufies , den die oratorifche Actibn auf 
den Redner felbft hat; eben fo Wenig des Einfluflef 
der militärifchen Bewegungen auf den Muth und 
Geift des Militärs. 41 ) Von einer Quelle folcher 
Irrtkümer, die bey unferen moralifchen Urtheileh 
beynahe unvermeidlich find. 42) Warum man nich;t 
an den Tod glaubt? 45) Von dem Vermögen zu 
vergeOen. 44) Von dem Bedürfiiifi'e zu reden. Es 
ift von verfchiedenerArt; bald hat es nur Zeitkürzung 
zum Grunde , bald Herrfch - und Eroberungs-Sucht* 
45) Über die Zaubergewalt, welche der Sinn defs O^ . 
hörs ausübt. 46) Vom Einflufs unferer moralifchen 
Natur auf die phyBfche und vice viffa. Zu flüchtig. 
47) Von der Schwierigkeit, Gefetze zu machen. 'Gq- 
fpräch zwifchen einem alten Eiüfiedler und einem 
^jungen Gefetzgeber. Etwas trocken, ift das Gefpräch, 
fehr bemerkenswerth aber die Vergleichttbg zwi* 
fchen den modernen Stellvertretungen des Volkes 
und den altfränkifchen. Die letzteren beförderten 
Anarchie und Zerftückelung. 46) Einflufs von dem 
Genie gewiffer Sprachen. So arm in einigen Rück- 
fichten die franzöfifche Sprache feyn mag : fo giebt 
fie doch durch ihre Feinheit, BeftimmtUeit und Klar- 
heit denjenigen , die fprechen, eine gewüTe Leichtig- 
keit im Ausdrucke; fo reich hingegen die deutfche 
Sprache feyn mag: fo fetzt fie doch durch ihre ver- 
wickelte Conftruction die deutfchen Schriftfteller öf- 
ters in unangepehme' Verlegenheit. Die Inverfionen 
deren fich die deutfche Sprache mit fo grof^r Frey- 
heit bedient, leitet der V£ aus den fchwerfölligeu 
Hülfszeitwörtem her^ allein ohne folche bildeten 
doch auch die Römer und Griechen fehr leichc In- 
verfionen ; die Inverfionen erleichtert der Reichthum 
an Artikeln und Endungen. Sehr natürlich find in 
jeder noch ungebildeten Sprache, fo wie in der Spra- 
che der Kinder und der Wilden, fowohl die Inver- . 
fionen als die Zufammenfetzungen ; bey gröfserer Aas- 
bildung des Volkes und der Sprache werden fie mit 
Recht an Gefetze gebunden , aber mit Unrecht gän? 
bannifirt. Mit Recht tadelt der Vf. den Mifsbrauch. 
den die Deutfchen von der befchreibenden Poefie 
machen. 4g) Van der Übertreibung. Diefe Figur 
ift für unfete Gedanken eioigerniafsen^ was ^r die 
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Augen Am Mikrofkop ift, 50) Vom Vorurtheile. 
51) Von dem Werthe der Schwierigkeiten. Sie rei- 
ben zur Thätigkeit. 52) Von der Verwandt fchaft xwi- 
fchen den .Gefetzen der phyfifchen und der morali- 
fchen Welt. 55) . Eines, der grörsten Räthfel in 
dem menfchlichen Schickfale. Alfo erinnert Geh 
der Vf. niclit mehr/ dafs er es g. ig gut genug 
aufgelofet hat ? Was er von der Durchkreuzung einer 
fichtbaren und einer unfichtbaren Ordnung der Dinge 
fagty ift entweder poetifch oder für den Rec. zui my« 
Aerios. 54) Von der Gewalt der Begebenheiten« 
Derjenige y der entweder die Begebenheiten nach 
Bch zieht y oder. Ikh von denfelben hinreifsen lälst, 
icheint die Kraft der Dinge in Eins zufammen zu 
Ichmelzen, und fo erhebt er Geh gleich fam zur 
Schöpfer - Seele derjenigen Wundererfcheinungen, 
welche eine folche unwiderßehliche Kraft allein her- 
vorbringen kann. Tief und kraftvoll dringt der 
Vf. in den grofsen Gegenitand ein, 55) Von dem 
ionderbaren Mafsftabe für unfere Leiden. Wenn 
uns unter allgemeinem Jammer das gleiche Schick- 
Üal mit Anderen trifft: fo ertragen wir unfer Schick* 
fal weit leichter y als wenn es uns allein trifft. In 
wiefern wir nämlich itolirt leiden , fo fcheint uns 
nicht nur das Schickfal ungerecht und parteyifch, 
fondern wir glauben uns gleichfam verworfen; wir 
erwarten weniger Theilnehmung , weniger Achtfam- 
keit. Wenn wir hingegen unter einer Revolution , 
unter allgemeiner Verarmung auch felb& verarmen : 
fo dürfen wir vor Anderen eben fo wenig erröthen, als 
Andere vor uns. Es giebt Streiche des Schickfals 
oder der Unbi^, die uns um fo viel weniger 
fcbmerzen, je fcbwerer das Übel iil, das fie uns zu- 
,f ügen ; indem fie uns verwunden, tödten Ge uns gleich- 
fam zu gleicher Zeit. ' Das aufserordentliche Befre- 
ien , eingrofses Übel mit Standhaftigkeit zu ertragen, 
giebt uns eine ungewohnte Energie. 56) Vom Aber- 
glauben. Pendant zu No. 57. 57) Von der JBewe- 
gung. Treffend und fchön. 53) Noch ein Wort über 
das Syßem der Perfectibilität. Den Hauptgrund der ' 
heutigen politifchen Erfchütterungen fucht der Vf. in 
der allgemeineren Verbreitimg fowohl der Aufklärung 
als des Reichthums: allein nichts weniger als allge- 
inein verbreitet find diefe Güter ; wenn Ge es wären, 
wenn Ge es feyn közmten, fo würden Gewicht und 
Gegengewicht weit Geherer die Bewegung mäfsigen. 
Allgemein verbreitet waren weder der Reichthum 
noch die Aufklärung in jenen Zeiten und Ländern, 
v^o die gröfsten Revolutionen erfolgten , weder in der 
Schweiz, in Nordamerika, in Frankreich, noch zu 
den Zeiten Luthers, Cronwells u. f» w, So wenig 
Glauben der Vf. an endlofe Perfectibilität hienieden 
unter dem Monde hat, fo geßeht er doch ein, dafs, 
fo lange die Buphdruckerey nicht durchgängig vertilgt 
werden kann, gänzlicher und allgemeiner Rückfall 
in die Barbarei wenig Wahrfcheinlichkeit habe. 59^ 
Von . der Glückfeligkeit (du bonheur). Ihre Be- 
Aandtheile Gn4 ^uhe , verbunden mit Empfinden und 
Denken. 60) Einfache Fragen , dere^ Auflöfung grofse 
Geheiiunille aufklären würde. Einige diefer Frageii 
erinnern an VoUairens Pourquqi und an feinen PhU 
hsopke Ignorant. 61) Idee der M(oraI von Kant. 
Der Vf. iß ein Zürcher, der ^ohn eines eben fo 


gelehrten und frommen als felbßdenkenden Gottesge. 
lehrten , des gewefenen Pfr. und Decans Ä Meißer, 
Wenn er, obgleich ein dentfcher Schweizer, nicht 
nur der franzöGfchen Sprache, foudern auch des fei« 
nezen Tones fo vollkommen Meifter ift : fo darf ei 
um fo viel weniger befremden, da er mehrere Jahre 
zu Paris in der fchönen und groften Weh und in vor- 
' trautem Umgange mit den gelAreichAeh Pranzofea 
gelebt hat. Lftr. 

• 

FORSTWISSENSCHAFT, 

Darmstadt, b. Leske: Annalen der Forft- und 
Jagd- PViJfenfchaften, Iteraüsgegebeii von Dr. 
Chr, IT. Gatter er und C P. Laurop. IB. 1.— 4 
Heft. 1811. II Band 1 — 4 Heft. Herausgegeben 
von C. P. Laurop. (Ebend. , b. Heyer u. Leske.) 
18 12. in Band. Auch unter dem Titel: Anna- 
len der Societät der Fqrft- und Jagdkunde, He^ 
ausgegeben von Laurop, Erßer Band. 1—4 
Heft. (Marburg u. CAssel, b. Krieger.) 1813* 
(Jedes Heft 16 gr.) 

Diefe Zeitfchrift zeichnet lieh eben fo fehr durck 
Maunichfaltigkeit als durch den Gehalt der einzelnen 
Abhandlungen aus , und nicht leicht dürfte ein Forfi- 
mann Ce ungel^fen lalTen , welcher mit der Literatur 
feines Faches gleichen Schritt zu halten gedenkt. Je- 
des Heft, von ungefähr 12 Bogen, enthält einige Ori- 
ginal-Abhandlungen, aus dem Gebiete der FprA- u&d 
Jagd-Wiirenfchaften , dann verfchiedene Notizen über 
Forftftatiltik , ForftverfafTungen und merkwürdige Er- 
fcheinungen in diefem Gebiet. Erftere geben im 
Durdifchnitt viele neue AnEchten, Beobachtungen 
und Erfahrungen; letzteren fehlt es wenigßens nicht 
an InterelTe. Den beiden erßen Bänden waren dem 
Plane gemäfs auch RecenGonen von Forß* und Jagd- 
Schriften beygefellt. Vom dritten Bände an Mte 
diefer Artikel ganz wegbleiben , iü aber im 3 Heft 
dellelben wieder aufgenonimen und für die Zukntitt 
als bleibend angekündigt worden. Rec. dünkt eine 
kurze Überiicht der Forit- und Jagd • Literatur , mit 
kurzer Anzeige des Inhalts, dem Plane der Zeitfchrift 
angemeüener , als eigentliche RecenGonen. 

Erfter Band. 1 Heft. Beobachtungen über den 
Schaden , der dem Nadelholz durch das Ge/chlecht 
der Mäufe zugefügt wird ^ von Laurop. Ihi fürftl. 
leiningifchen Forftamt Lohrbach wurden Kiefernbe- 
ftände in Streifen , die Geh , wie die dazu gehörige 
Kupfertafel zeigt, fchneckenförmig um den Stamm 
winden , entrindet. Hier wird die. Vermüthung ge- 
.Mufsert und gerechtfertigt, dafs die grofse Hafelmaui 
(Mus quercinus) den Schaden angerichtet hat. Da in 
der Überfchrift Aes Mäufegefchlechts überhaupt ge- 
dacht iü: fo wird auch der Schaden ei-wähnt, den 
die gewöhnliche Maus anrichtet, und diefer nur auf 
die Zeit des gefrorenen Schnees eingefchränkt. Al- 
lein Erfahrungen weifen nach , dafs die Mäufe den 
.ganzen Winter hindurch den Wiederwuchs befchädi- 

fcn, und dafs das Umlegen hoher Gräfer durCh den 
chnee überhaupt den Mäufen ein Winterdach berei- 
tet, unter welchem Ge ihr Wefen.auf eine höchft 
fchädliche Weife treiben. Ein Nachtrag zu diefem : 
Bemerkungen über den Schaden noch einiger anderer 
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ThUTi&ten iriäen Vl^atdungen^ von Gatteter, enthält 
eine Wahrnehmung über die befondere Bildung des 
Schwanzes . der grofsen Hafelmaus , der bekanntlich 
iäii dem des l^ichhörnchens Ähnlichkeit hat. Wenn 
die Hafelmaus zur Hälfte äusgewachfen ih^ findet man 
die Spitze des Schwanzes bis zum Drittheil von Haar 
und Haut entblöfst. Diefe Spitze ftirbt nach und nach 
Ton lelbit ab , und nun erlt bildet Cch der verkürzte 
^hwanz^ wie der eines Eichhörnchens. Vermuthlich 
beifsen fich diefe Thiere die Haut felbft ab. — fPird 
das Holz von ftehend gefchälten Eichen dauerhafter ? 
von Laurop, Die hier angeführte Erfahrung ,. die der 
Vf. auch phyfiologifcK zu erläutern fucht,. fprichtfür 
das Gegentheil. Mehrere Verfuche wären wünfchens'^ 
werth. Bilffon's Schlufs von der gröfseren Hä^te^ Fe- 
ftigkeit und Schwere des am Gehenden Stamme ge-^ 
fchälten und ausgetrockneten Holzes auf deHen längere- 
Dauer iH eben fo' gewagt » als feine Behauptung» dafs. 
die menfchliche Lebensde^uer zu kurz fey ^ um ver- 
nünftiger Weife Erfahrungen darüber anstellen zu wol- 
len. Die bekannte Fabel vom Raben pafst defiwegeA 
nicht hieher, weil es Mittel giebt, die fucceZTive Kraft- 
abnahme des Holzes wenigftens vergleichungsweife zu 
meden, und durch künftliohe Mittel auf dellenfchnel-- 
lere Deltruction zu wirken. — Von dem Gehalt an 
Laugenjalz dtr meiften Holzarten^ und einiger Stau-^ 
dengewächfe und Waldkräuter ^ vom Hn. 0\)erjäger- 
meifter v. Werneck. Obgleich in chemifcher Hinücht 
noch Vieles zu wünfchen übrig bleibt r fa haben doch 
diefe Verfuche ihr wefentliches Verdienft» Der Vf.. 
hat mehr als 70 Verfucheangeitellt^ um die Quantität 
des Holzes y den Grad der Hitze, die Zeit,, die Quan-- 
tität der Afche und ^es Laugenfalzes auszumitteln.. 
Für den Forßmann und Techniker geht dataus das 
Refultat hervor , dafs mehreres Unkraut in den Wal* 
dem befonders laugenhaltig ift , vorzüglich die Far- 
renkräuter. Rec. ift überzeugt « dafs das Studium der 
kryptogamifchen Gewächfe überhaupt, vorzüglich in 
Verbindung mit Chemie, den Forfimann zu grofsen 
Refultaten leiten wird. — Neue Beobachtungen 
über die Splint Jchwäche unferer Forftgewächfe u. /. 
w. von K. Slevogt. Intereffant in Betreff der mitge- 
theilten Erfahrungen , problematifch aber in Hinücht ' 
des phyliologifchen Räionnements. -^ I, Aunds. Die 
Hackwirthfchaft des Neckarthaies und- Odenwalds. 
Vom Hn. Generalforftfccr. Fijcher. Eine umiländli- 
che Erörterung diefer hÖchlt feltfamen und gleichwohl 
in der Localität begründeten Betriebsweife. Forfißa- 
tifiifche Nachrichten über die forfiliche^ Behandlung 
und Benutzung eines grojsen Theils der pyfenäijchen 
Wälder; aus dem Franzölifchen überfetzt und mit An- 
merkungen begleitet vop, Egerer. Diefe Nachrichten^ 
welche in den 6 folgenden Heften fortlaufen , find kei- 
nes Auszugs fähig. Rec. begnügt fich mit der Bemer- 
kung, dafs He in Rückficht auf ForAgeographie, Forft- 
technologie und Mechanik befonders durch die gehalt- 
vollen Anmerkungen des Überfetzers gleich lehrreich 
und unterhaltend lind. I, 4. Über die zweckrfiäjsige 
Anlegung, innere Einrichtung und Erhaltung eines 
Thiergartens mit fteter Hinficht auf Forftökonomie^ 
Benutzung und Forfifchutz^ von dem regierenden 
Heri-n F'drfien zu Leiningen (d. 5 Jul. i8i4)* Jedem 
Jagdfreunde mufs diefe in 5 Heften fortgefetzte AlT- 


handlung» welche eine ' wichtige ErgÜnzung dleT^ 
Theils der höheren Jagdprakis liefert,.und viel« vdrh^if 
als Princip auffeftellte Anßchten Verichti^ , um f<^ 
willkommener ujjn, da Be aus der Feder einfes felt^ 
nen Kexiner» und aus reicher Erfahrung geflofren ift« 
Die Anlage von Waldleiningen hat die Data geliefert^ 
Zu bedauern ift^ daf» die verfprochene Abhandlung 
über die forÜmännifche Behandlunj^ umzäunter und zu- 
groüen Thiergärten beftimmter Waldungen nicht err 
fchienen i&«. Rec. vermuthet, dafs die Entfernung 
des kühlen Abtriebs , der auch im Freyen bie und di 
von bedenklichen Folgen ift , eine der erfi^n MaxiipeÄ 
in diefer Betriebsweife werden müfste.. Obgleich in 
einigen Auffätzen diefes kenntnifsreichezfc Fürlleh diÄ 
Vorausfetzung zu fehr durchfchimmcrt,. als dh der ge- 
lehrte Stand gegen Alles,;, was Jagd und Jagdrecht^ 
betreffe-, zum Voraus eingenommen fey: fa iÄ docÄ 
nicht zu verkennen, daf»,Alles> was er über diefeJjl 
CegenAand gefchrieben hat » eine- tiefe Einficht ii^ 
Forftwefen an Tag legt.. Es \var daher zu erwarte*^ 
dafs der Herausgeher der Annalen ihm ein literäri^ 
fches DenkmalinderienigenZpitfchrift fetzen, würde; 
zu der er fa viele fchätzbaro Beyträge geliefert haji 
Rec. Äellt einige- kürzlich zhfammen. I, a. Ö^er die 
Behütung der Felder vor fVildJchaden und midfräp. 
(Die ÄilleWildwajche.) I^ 5. Über das Heilungs-Ver'^ 
mögen des ^oth - und Sckw^rz% ff^ilds bey erhaUenejt 
Schujswunden.. I, 3; Merkwürdige Beyjpiete von da^ 
Bosheit, derHirJchein der Brunfu \^ Höchftfelte^ 
ner Zug thi^nfcher Dankbarkeit^ -^ I, 4^ tThey die 
fabrikmäjsige Bereitung äes Sauerklee/alzes y voiÄ 
Oberforltrath Jägerjchmid^ Mit einer Zeichnung unv* 
Aändlich erläutert. II, 1^ Beitrag zu einer Sammlung 
der allgemeinen Waldtaxationsprincipien^ Mit 5 Ta- 
hellen von denx weimar.. FörAer König zu Ruhla. II, 4, 
Etwqt für die Taxation^ befonders im Nadelwald, 
Von demfelben. An beiden Abhandlungen find di« 
Tabellen übex^ den Normalinhult der einzelnen Stäm- 
me als Erfahrungsfätze fchätzbar,. die eigentlich jeder 
Revierverwalter auf feinem Local fitrh fammelh foUte. 
Nicht n«r zur Taxation, ^uch zur Natural- Wirth- 
fchaftsbilan^e find fie erfoderlicb. II,. 3. Vorjchlag zu 
jeiner neuen Terrain-^ Darfteilung für Forftcharten, 
Von demfelben. Der Vorfchlag ift weder neu, noch 
ausführbar > er betrifft die Darftellung des IncUnations- 
winkels von 5^ zu 5®.. Rec^ gedenkt der Sache nur, 
um von der fcheinbaren Genauigkeit in Gefchäftsge- 
gejiüänden abzumahnen , welche zum Pedantifchen 
fiuirt. Die übliche Manier der Terrain^eichnung ift, 
wenn auf eine gleichmäfsige Haltung gefehen wird, 
genau genug für die Bezeichnung der Neigung, fo gut 
fie das Auge im Freyen fchätzen kann. Eine genauere 
wäre nur dann nöthig, wenn die Forfte bey ihrer Ver- 
melTung auch genau nivellirt würden. In diefer Be* 
dingung liegt handgreiflich die (Jrfache, dafs auch 
andere Vorfchläge, fü!» die Terrafns - Bö fchung einen 
.fcften Mafsftab aufzuftellen , felbft auf noch fpecielle- 
ren RifTen, als die Forftcharten feyn können, nur 
höchft feiten in Anwendung kommen werden. III, 1, 
Bemerkungen über den Dermeftes typographus. Nicht 
immer ift es möglich, in den Gebirgsforften zeitig 
genug mit dem Holzhieb fertig zu feyn. Hr. Obei** 
forftmeifter v, Trebra berichtet, dafs er zu diefer Ab> 
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Qcbt. immer d^n Herbft zuvor zur Vorarbeit benutzt fchaftsgruppen benutzt werden kSnaaii. m^ t. Be- 
CLXid^ fo viel als möglieb , HoIi& in Vorrath hat ma- • obachtung über die Schädlichkeit des Nufsblatikd- 


eben laOen. Rec. ift von gleichen Grundf ätzen ausge- 

!;ax&geny und, wenndiefe Mafsregel allgemein würde, 
o möclu,e auf dem Thüringer Walde von der Verwü« 
ftung des BorkenkStfers bald ^nichts mehr zu ^hören 
leyn^ — Der UniverJalforßmeJJer , ein Inßrument 
fjir präktifcM Forftmänner, Vom Geh. Conferenz- 
rath Arzberger, -*- Befchreibung eines neuen* f ehr 
jfequemen Baummejfers, Vom Prof. Merrem. Erllge-* 
naimtes Inftrument vereinigt in einem Stabe mit einem 
^äütchen in DuodezfornAit Klaftermafi, Diametral* 
me^ex^' Höhenmeffer, Nivellirinftrument , Winkel- 
geiler, und Transporte^, und die über den Gebrauch 
derselben igis Fofftperfohal erlaCtene Inftruction iß 
^bft den nöthigen Zeichnungen mitgetheilt. Das 
zweyte Inü^mment befchränkt uch aufs BaummeiTen, 
mit Einfcblufs des Durchmefiers in der Höhe. Der 
yorfchlag empfiehlt fich durch Einfachheit und Leich* 
tigkeit. — Plan zur Ausmittelung eines temporellen 
itrtragsjolcher Waldungen , welche durch eine bis^ 
herige Fimmelwirthfchaft Jehr verhauen und unre* 
gelmäjsig beftandenßndy oder in welchen man durch 
'Umßände verhindert wird , für den ganzen zukünftig 
gen Umtrieb einen jährlich gleicßien Etat zu entwer- 
fen. Vom Kammerafleflbr v. fVickede. Der Vf. •hat 
einige fehr richtige AjMichten ausgefprochen ; allein 
der Gegenliand i/t weder arithmetifch , noch in Hin« 
ficht auf die nöAigen Reflexionen über Forftorgani- 
tation erfchöpft. uleichwohl ift die Sache von der 
gröfsten Wichtigkeit, da nicht nur die vorausgefetzten 
mannichialtigen Umliänd^ viel häufiger vorkommen, 
als ein taxables Clairenverhältnifs, fondern auch der 
Glaube an die Untrüglichkeit der Forfttaxation unter 
den Prakticanten fich noch fo. häufig findet, dafs 
eine fortlaufende Controlaranftalt durch NachmelTung 
der Schläge, darauf begründete Natural - Wirth- 
tchaftsbilan^e und deren Anwendung auf die Beur- 
thßilung der Haltbarkeit des auf die Taxation gegrün- 
deten Betriebsplanes nicht fo feiten in der Praxis 
'angetroffen werden foUte. ^yDie Behemer Jagd^ 
vom Gen. Forftfecr. Fifcher (Finken jagd mit dem 
Blasrohr), jxni die Bemerkungen über Remifen ^ vom 
Forftmeifter von der Borch^ werden, befonders die 
'letzteren, den Jagdfreunden angenehm feyn. Der 
verdienßvolle' Vf. fkellt nicht in Ab];ede, da& der 
'Forftwirth kein freundliches Geficht ^ zu diefen An- 
lagen machen könne, und er wird es demfelben um 
fo weniger verdenken , wenn noch hinzugefügt wird, 
dafs durch die Recrutirung und Anlegung der Re- 
mifen auch manche Hoffnung des forftlichen Säeman- 
nes zerknickt wird. Allein er hat darin Recht, dafs 
gar häufig das -Nützliche und Schöne fich^einSgen 
fäfst. Rec würde vorfchlagen, nur an öden un- 
fruchtbaren Orten, welche nach dem Bau unfers 
Weltkörpers allenthalben zu finden find, Remifen 
anzulegen , und den darauf cAienfalls zu erzeugenden 
Birkenwuchs nach Art der Hauberge zu bewirth- 
fcfaafcen. Wo diefes nicht möglich iß, da trete der 
Forßmann lieber aus der Verbindung mit dem Jäger, 
und letzterer vereinige fich mit dem Landfchaftsgärt- 
nisr, ^a die Remifen allerdings zu paffenden Land- 


fers von Hoffmann. — tfber die Birkenreifwaldun- 
gen und deren Benutzung im Löwen/iein - Werth* 
heimifchen vom Forftmeißer BJihle von Uliisnftenu 
Der Vf. behält fich noch nähere Mittheilungen über 
diefen Gegenßand vor, die wir erwarten. Über die An' 
legung und den Gebrauch einer Krähenhütte. Vom 
Oberforßmeißer v. FFildungen, Der Name des Vfs. und 
der Inhalt empfiehlt die mit den erfoderlichen Zeich- 
nungen verfehene Abhandlung. Nur mit einigen 
optilchen imd akußiföhen Anfichten^ .die.dabey vor- 
kommen, kann Rec. nicht einverßanden feyn. — 
Kurze Anleitung zur Einfammlüng und gehörigen 
Behandlung der zur nöthigen Forjtciiltur erfoder- 
lichen Holzfaamen, Dife Vorerinnerung des He^ 
ausgebers giebt folgenden näheren Auffchluls. 
„Man liefert hier eine' im Jahr iStfl erlafiene könig- 
lich bairifche Verordnung, die nicht in den Buch« 
handel und folglich auch nur in fehr. wenige Hän- 
de unferer Lefer und CoUegen kommen wird. Sie 
gewährt uns Blicke in die baierifche Forßgefetzge« 
bung, Verfafinng und auch einigermafsen auf das 
untere Forßperfonale, und iß hier getreu wiederge- 
geben, wie fie erlalfen ward. Die Schreib- und ei- 
nige Sprachfehler fetzen wir nicht auf Rechnung dei 
Concipienten, fondcm der Steindruckerey;'* Aec. fin- 
det an diefer Anleitung, welche im nächßen Heß 
gefchloCTen wird , keinen Anlafs , das horazifche Uhi 
plUra nitent in Anwendung zu bringen; er glaubt 
daher, dafs fie, die ohnediefs nicht für den fiuch- 
hander beßimmt war, füglich hätte ungedruckt blei- 
ben können. — » Die bey gefügten Anmerkungen dei 
Einfenders* enthalten fehr gegründete Rügen. III, 5. 
Widerlegung der von dem Profeffor idärter in Wien 
herausgegebenen Abhandlung über den wahrfcheinli- 
chen Erwartungswerth der Ahornzucker-Erzeugung 
in den gemäßigten Qisgenden des europäifchen Con- 
tinents, Öl, 4. Anleitung zur Ahornzucht ^ mit 
hefcnderer Rückficht auf die Benutzung ihrer Säf- 
te auf Zucker. . Die Abhandlung des Prof. Märten^ 
von welcher hier die Rede iß, befindet fich im 
s Hefte des II Bandes. Rpc. mufs geßehen, dalsei 
dem Inhalte derfelben fowohl in forßwirthfchafü. 
als phyfiolog. Hinficht vollkommen bey pflichtet, 
tmd iß überzeugt, dafs die Erfahrung für ue in Kur- 
zem entfcheiden werde. Die entgegengefetz(e An- 
ficht hat der Oberjägermeißer v. Pf^erneck in den 
eben genannten Abhandlungen aufgeßellt, die, abge- 
fehen von ihrexp nächßen Zweck, dem Forßmann 
angenehm feyn werden. Nur iß Alles' zu weitläuf- 
tig genommen: denn die zweyte füllt den ganzen 
4 Heft. So wenig übrigens auf eine einträgliche 
Zuckergewinnung aus der Ahornzucht zu rechnen 
iß: fo wenig folite der zuckerhaltige Saft diefer und 
einijger anderer Batimgattungen von der Technolo- 
gie vernachläffiget werden, da et keinem Zweifel 
unterworfen iß, dafs kühlende und wahrfcheinlich 
in medicinifcher Hinficht zu gebrauchende Getränke 
daran« bereitet werden können» 
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FaANKFiTRT a. M., b. Körner: Über Sitte, Mode 
und Kleider t rächt. Ein Wort aus d«r Zeit Ton 
£. M. Arndt, i8i4- 88 S. 8> 


W, 


enn man dem Vf. hie und da den Vorwurf ge- 
macht bat t dals er zu viel fchreibe , dkfs er fich oft 
wiederhole, und denfelben Gedanken zu fehr in die 
Länge ziehe; fo wollen wir zwar diefs nicht leugnen, 
dagegen aber auch nicht vergeHen, dals eine ganz 
andere Weife des Schreibens die rechte fey in ruhi- 
gen 9 eine andere in bewegten Zeiten , eine andere da, 
wo das Leben uns die ftille, gefammelte Richtung 
des Geiftes möglich und zur Pflicht macht, eine an- 
dere , wo es uns drängt , rafch , aus dem aufgeregten, 
begeifterten Gemüthe heraus ein warmes Wort zu 
reden. Jet« ift die 2Leit der That und der Bewegung, 
nicht die der finnigen Betrachtung ; und wie in einer 
folcben überhaupt die mündliche Rede die kräftigÄe 
ttod wirkfamße iÄ: fo ift auch im Schreiben diejenige 
Weife die rechte, welche fich jener am raeifien nä- 
hert. In ihr aber wird fich die Wiederholung eines 
Gedankens in anderen Geftalten, und eine gewitTe 
Freude an der überftrömenden Fülle der Worte im- 
mer finden. Man prüfe die Werke der heften Redner 
aller und neuer Zeit, die es in der Verfaramlung 
oder im Gericht , vor dem Volke oder auf der Kanzel 
waren: fie werden alle diefes Gepräge an fich tragen; 
.und m;t Recht. Das Ohr geftattet u^id verlangt die 
Wiederholung und das längere Ausfpinnen; die Men- 
ge der Menfchen will etwas recht oft hören , ehe fie 
es glaubt. Auch unfer Verfailer ift Redner im nach- 
ten Sinne t der umher gjBZogen ift nach Often und 
Weften, durch feine Rede die deutfchen Gemüther 
aufzuregens und viele find Zeugen fgewefen, wie es 
ihm gelungen. So verlange man von ihm auch nichts, 
was diefer Periode und. Richtung feines Lebens zu- 
wider iß. In anderen Zeiten hat er anders zu uns 
geredb^; und wenn er im wieder beruhigten Leben 
diefes feibß oder die Wiffenfchaft zum Gegenßande 
feiner Betrachtung nimmt: fo werden fich (eine 
Worte auch wieder gedrängter zufammenftellen. 

Wir laffen jetzt eine Überficht von dem Inhalte 

diefer. Schrift, fp viel möglich mit den reichen und 

kräftigen Worten des Vfs., folgen, um zu zeigen, 

welcher Reichthom von Gedanken darin enthaltea 

Ergänzungsbl, z. /. A. L. Z» Erßer Band. 


fey, feilten fie fich auch, der grqfseren Frejheit 
mündlicher Rede gemäfs, nicht immer in ftrenger 
Folge aus einander fp innen. 

„Diefe flüchtigen Worte wollen nichts bedeuten, 
fie winken nur, fagt der Vf. in feinem Vorworte: 
Worte find überhaupt nur Winke, Gott aber ift der 
Redner und derThäter. Gott fpricht und hat gefpro- 
chen, der Donner feiner Gerichte hallt über die Weli, 
und wird die Menfchen durch Furcht zurNoth, durch 
Noth zu Gedanken , durch Gedanken zur Erkenntnils 
und durch Erkenntnifs zur That bringen. Wir wer- 
den wohl begreifen mülTen, dafs es night genug ift, 
fich in eitler Selbftgefälligkeit auf den weichen Lot- 
terbetten fchöner Geifterey zu fonnen, dafs der 
Menfch beide, als Menfch und als Bürger, wieder in 
irdifcher Tüchtigkeit leben und mit Leib und Seele 
;zugleich bezahlen mufs , wexm ihm nicht alle Kraft 
und alles Glück auf immer zerrinnen foll.*' . Mit die- 
fem Hauptgedanken fängt auch die Schrift felbft ^n« 
Sie zeigt, wie die Erforfchung des Ewigen und Un«- 
wandelbaren in aller Erfcheinung , die Philofophie^ 
die der Deutfchen befte Kraft in den letzten Jahrze- 
hen^en befchaftigt hat, nach mancher gefährlichen 
Abirrung doch wieder zu der lebendigen Einficht 
führte^, dafs der Menfch mit feften Wurzeln mit der 
Natur und den Dingen zufammengewachfen fey, dafs 
er nicht etwa die Sinnlichkeit wegwerfen und fich 
in's Unendliche vergeiftigen dürfe, fondern dafs die 
volle Kraft und Innigkeit feines Dafeyns nur aus der 
tüchtigen Zufammenbildung beider Naturen hervor^ 
gehen könne. Durch diefe lebendige Anficht der Welt 
und das Finden Gottes in der Natur, hat der Menfch 
auch wieder angefangen .die Gefchichte zu verftehen. 

Solchem, in de.r MiUe der Weltanficht ftehenden 
Auge erfcheint auch das Kleine grofs, wenn es dem 
Zufammenb^nge des Ganzen nothwendig ift ; und fo 
fucht der Vf. mit Recht fein Thema , das Manchem 
klein erfcheinen möchte, an das Gröfste anzuknü- 
pfen. Er deutet fodann dieVerhältniffe des Often zum 
Weften der Erde an, und zeigte wie der Often von 
jeher mehr geruht und gedacht, der Weften mehr 
gearbeitet und gelebt habe. ' Europa fey fchon früh 
das Herz der Wehgefchichte geworden^ mit dem Chri- 
ftenthum feyen vollends alle Geifter dahin gezogen ; 
und durch Columbus und Cook fey es nun lauch leib- 
lich das Herz geworden^ denn es fey in den Mittel- 
^unct der Welt gefetzL Von dem Heizen ftjömtn 
A a a 
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riUe Bewegungen des Lebens aus und fliefsen dahin 
zurück, das Herz mufs alTo das Bewegtefte feyn. Eine 
Natur, die mehr Wechfel und Vielfeitigkeit hat, macht 

/auch den Menfchen vielfeitiger , und dazu hat ihxi^ 
das Chriltenthum eine geiftige Beweglichkeit g^egeben, 
idie die früheren Weltaher nicht kannten. Aber es 
■war mit der VergeiÄigung zu einem Grade gekom- 
nnen, der nicht begehen konnte; Sitte, Gefetz, Staat, 
Heliglon , Alles vre^a der Halt und die Kraft des Le- 
bens ift, war meiltens in Gaukeley und geiftige Sjüe- 
lerey aufgelöft; wir hatten die Erde unter denFüfsen 
verloren, und konnten doch den Himmel nicht erflie- 
gen. Es giebt eine Unzucht der Geifter wie der Lei- 
ber, und die geiftige ift, weil fie einbildifch ift, viel 
Ichwerer heilbar. Da haben uns denn die letzten 25 
Jahre auf die rechte Mitte zurückführen f ollen,, wo 
der Menfch in beiden Welten lebt ; mit den Wurzeln 
im irdifchen Böden haftend , und ftarke Nahrung aus 
ihm ziehend , mit der Krone die Gegenden des Lich- 
tes berührend, und mit der zarten Oberfläche ihrer 
Blätter auch avis dem Lichte den Lebensftoff faugend. 
In Europa , diefem Herzen der Erde , ift wieder 
Deutfchland das Herz; es ift die hohe Schule derPhi- 
lofophie , der WifTenfchaft, der Kirche ; von Deutfch- 
land gingen die Propheten der neuen Welt aus, fie 
gehen noch davon aus, fie werden künftig davon aus- 
gehen. Der Deutfche ift 2um Vermittler beftimmt, 
zum Lehrer der Völker, .zum Erklärer des Verborge- 

» nen , zum Deuter des Unfichtlichen. Damit er diefe 
hohe Beftimmung erfüllen könne, hat Gott ihm vom 
Anbeginxl Befcheidenheit , Demuth, Ernft und Tief- 
Enn gegeben. Er follte der Spiegel der Welt feyn. 
— So finden wir auch hier die grofse Wahrheit un- 
ferer Zeit ausgefprochen, die nicht mehr bewiefen, 
die nur durchgeführt zu werden braucht, dafs 
Deutfchland des geiftigen Lebens Mittelpunct fi>r die 
Welt fey , und immer mehr werden muffe. Daraus 
mufs unfer wahrer Stolz entfpringcn, der wieder 
Befcheidenheit ift, weil er, auf def Selbftkenntnifs 
ruht; und ficher mufs, wie der Vf. fagt, wer die 
vcrfchiedenartigften Puncto erkennen und vermitteln 
foll , in der Eitelkeit des Eigenen 'und Eigenthümli- 
chen keinesweges verwachfen feyn. Auf diefer gründ« 
liehen, klaren Erkenntnifs unferer gewichtigen Be- 
deutung für die Welt beruht unfere Zukunft; wenn 
wir fie erfüllen , fo wird uns ein fehr fchönes Dafeyn 
in der Weltgefchichte. Denn wie das herrliche Ele- 
ment des Waffers, voll lebendiger Kraft, • ohne den 
Schein davon, ja faft unfcheinbar, die ganze Natur 
einigt und durch Leben verknüpft: fo die deutfche 
Nation die Völker der Erde. 

Aber diefe Gabe, fremdes Leben zu verftehen 
und zu vermitteln, wenn gleich eine der köftlichfteny 
ift auch die gefährlichfie. Wir haben es an uns er- 
fahren. Der Spiegel, der die Welt abbildete, war 
für fich felbft dunkel geworden ; wir waren unfeitig, 
fremden Gewallen dahingegeben , ohne Kraft und 
Zorn, ohne Liebe und <Hafs. Doch, wir lind aufge- 
fchüttelt und haben angefangen, aus diefem ver- 
fchwommenen Zuftande uns lelbft wiederzufinden. 


Ein neues Zeitalter beginnt, welches feit drey Jahr- 
bundertex^ vorbereitet wenden, imd es wird auch, 
um au£ den Anfangs hingeüellten Grundgedanken 
zurückzukommen, vor-allen Dingen das Gleichgewicht 
zwifchen Himmel und Erde , zwifchen Geift und Sin- 
nenw^i wieder herftellen muffen. — Der Vf. bedingt 
fich dann das Recht aus^ b^y diefer grofscn Aufgabe 

. der Zeit auch einige leichte Worte hinfliegen zu 
lalfen, welche gleichfalls zu diefem Gegenftande 
gehören , nämlich über Sitte und Mode. 

Sitte ift nahe verwandt mit Gefetz; man möchte 
fagen, iie .verhalten iich wie die beide^i Wörter 
ßtzen und Jetzen, Sitzen bedeutet ftill feyn, fetzen 
ftill machen; die Sitte ift' das Sanftere, Gefetz das 
Härtere; Sitte herrfcht mehr durch die Gewohnheit 
und die Meinimg, Gefeiz durch Befehl und Zwang. 
Doch ift jener Macht grofser als die deis Gefetzei. 
Das Gefetz ift nichts ohne die Liebe, die Sitte aber 
ift die Liebe des Gefetzcs. Wo keine Gewalt der 
Sitte ift, da ift auch keine des Gefetzes. — Der 
Menfch gewöhnt fich, und e^ ift etwas Heiliges in 
ihm , dafs er fich gewöhnen kann. i Gewohnheit 
verhält fich zur Sitte , wie Sitte zum Gefetz ; fie ift 
die Vorbereiterin und Pflegerin der Sitte. Das 
Wort gewohnen oder gewöhnen fteht dem wohnen 
fehr nahe , und diefes Letztere wieder den Wörtern 
Sitte und fitzen. Der Menfch gewohnt fich, heifrt 
alfo urfprünglich : der Menfch befeftigt feine Ge- 
danken und feine Liebe um feine Wohnung, er 
gewinnt etwas Feftes und Sicheres lieb, er giebt 
das Unftäte und Unheimifche auf. Der Menfch 
liebt das Kleinfte, . was ihn als Kind gepflegt, das 
Bett, den Stuhl, den^Baum; er kann J>ey dem An- 
blick eines elenden und zerbrechlichen Geräthes Thrä- 
nen vergiefsen, weil es ihn an lebende und liebende 
Geifter erinnert , die einft darum fpielten und flat- 
terten. So enge an das Irdif<;he gebunden ift der 
Menfch, und er mufs fich fo gebunden fühlen, wenn 
er glücklich feyn will. 

Aus der Gewohnheit geht die Sitte hervor, jefies 
wunderbare' geiftige Etwas , was beides das Gemeine 
und Ungemeine umfafst, und mit taufend fichtbaren 
und unfichtbaren Fäden der Liebe fo innig umflicht, 
Jafs der Menfch fich von ihnen nicht löfen kann, er 
zerreifse und zerfprenge denn fein ganzes Leben. 
Raftlos kämpfen^ in dem Menfchen wilde imd unge- 

. ftüme Triebe, dunkle und irdifche Leidenfchaften, 
unbändige und zügoUofe Gelüfte'und Begierden; tau- 
fend laurende Ungeheuer des Lafters, um das Gött- 
liche und Himmlifche, das in ihm lebt, zu venvü- 
ften.^ Diefe Ungeheuer müflen an Ketten gelegt, fie 
muffen durch fiillende und befänftigende Mittel in 
Schlaf eingewiegt werden ; und Glc werden es allein 
durch das Kleine und Gewöhnliche , das in dem Haufe 
und um das Haus lebt , durch taufend und abertan* 
fend unfcheinbare und nnfichtbare Arten und Gewal- 
ten, die man faft nirgends zeigen kann, die darum 
aber nicht weniger da find. Mit den unteren Graden 
der Sitte beginnt fchon das lichte und feiige Reich 
des Gemüthes, der Vertrag und die Eintracht; wel- 
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che zwifdieii' Aen irdifcben und himiaUfclien Kräften 
geAiftet werden. Bey detk unteren Stufpn der Gefell- 
kfaaft Itönnen auch nur die unteren Grade der Sitte 
£eyn ; fo wie aber die Bruß des Menfchen ßch immer 
mehr lichtet und lüftet, wie die Urbilder des alten 
Himmel« und der verlorenen himmliTchen Schönheit 
mehr und mehr aufdämmern , wird die Gewalt reiner 
und geiitiger, welche ficK als die fchützende Wehr 
um das Leben legt : Schönheit und Atimuth verfehwi- 
&ern üch mit dem Irdifchen^ und geben auch den 
kleinlichen BedürfnilTen des Menfchen einen Göttet- 
fchimmer» - £ndUch kömmt der drille uTid letzte 
Grad: auch was über dem Gemeinen , über dem Irdi- 
fcben zu fchweben und zu walten fcheint , wird von 
der Sitte gebunden ^ als Itehe es mit Deinen Wuvzeln 
in der Erde feft; damit dem Menfchen wohl leyn 
könne , wird der Geift felbft , die innigfte Seele und 
Tugend des Menfchen,. durch die Sitte an das Aufsere 
und Leibliche- gebunden, ja dem Leibe der Welt 
recht eigentlich einverleibte — Der Vf. ift hier wie- 
der auf feinen Grundgedanken , Einheit des Geiftigen 
und Leiblichen, des Himmel» und der Erde, zurückge- 
kommen.,, zwifchen welche er fo fchon Gewohnheit 
und Sitte als das Bindende in die Mitte ftellt. Diefs 
hier ift das Gröfste ,. fagt er ,, und hierauf wollte ich 
diefe Betrachtungen, recht eigentlich hinführen. 

Es giebt mannichfaltige Grade, und Stufen der Sit- 
te; man redet von Arten , Gebräuchen, Weifen^. Mo- 
den. Hiet etwas Nähares über daa Wörtlein Mode. 
Was man Weife und Mode nennt, iß das Leichtelle 
und Dünnüe in der Sitte ,.. das Schwebende , Beweg- 
liche , Wechfelnde. An ßch nichts Schuldiges : denn 
in allem wirklich Lebenden, NichterHarrten , muf» 
aäch Wechfel aU ein leichtes Spiel erfcheinen; aber 
die Mode foU von der Sitte beherrfclzt werden. Die 
Sitte i& die tüchtige, ehrfame Frau, welche ßattliche 
Söhne unch liebliche Tochter geboren hat, die viel 
gethan und gelitten, erkannt und^ gelebt,, gehofft und 
geliebt hat,, und der das Leben, in feiner Klarheit 
und Wahrheit treu und gediegen vorftebt^- Sie buhlt 
mit keinen Halbheiten und Seheinen, kennt keine 
Gaukeley und* Äfferey , ' fte will nur das Wahre und 
Hechte, mit folcher Majeüät' der Zucht,, däfs alles 
Freche und AusgelafTene vor ihrei> Hoheit ia den 
Staub fallen mufs-. Wie anders die Mode \ Gott hat 
*war viel Leichtes , Flatterndes, Beweglicher erfchaf- 
fen, was in der Aufsenwelt,^ wier in der Biuft des 
Menfchen-, feinen erlaubten- Sitx hat. So darf auch 
die Moda ein^ Tändlerin feyn, damit der zujpröd^ 
Exnft des Lebens erheitert werden Aber dann wird 
fie eine Betrügerin, wenn fie lieh der. Sitte gleich 
oder gar höher Hellt, und zugleich das FeAe und 
Beweglich^, den J&rnft und das Spiel, die Ehi-barkeit 
u^d den Eeichtfinn darfteilen will. In dem Gefühle, 
^^s Ce das in der Wahrheit nicht kann, wird fie 
®4.ne bewufste Sünderin i fie will täufchen , fie muf» 
^^ne^ Wichtigkeit, einen Anftand, einen Ernß heu- 
cheln,, die ihr unnatürlich find; jetzt ift die Lüge 
^<^rtig , die Mutter des Lafters und des Unheils ; und 
^Vi ihr gefeilt Jlchnochr die fal/che Schanu . Sie zu* 


famnien. machen den Menfcheiv fchlecht und feht 
fchwach. Tüchtig Wollen und Thun gilt deih ver- 
zierten und verweichlichten Menfchen für eine Narr- 
heit, Übechaupt , wer nicht dulden kann, von vielen' 
ein Narr genannt zu werden^ der mag fcHwerliclk 
lange ein tugendhafter Mann bleiben , er thut das 
Böfe häufig feiner modifchen und* gerellfchaftlichen 
Schicklichkeu wegen. Wo die ^^ode gebietet, kann 
der Menfch nicht bey fich felbft bleiben, nie kann 
er fich in der ruhigen Betrachtung der Welt, noch iQ. 
der Anfchauung feines Gemüthes verlieTeit, fondern 
durch den verwirrenden Wechfel der Geftalten und 
der Lüfte wird ey unaufhörlich hin und hergerifleif? 
eiK ftilles , heiteres Bild des Lebens und* der Welt 
kann fich nicht vor ihm fetzen, noch. Viel weniger er- 
langt er fenes göttliche Bewuf st feyn von Kraft, jenet 
Gefühl von innerlichem Stahl der Seele, weichet 
n:ian Charakter nennt, und' welches wohl das gröfste 
Gut eines Menfchen heifsen mag. Von der Einl^ehr 
des Himmlifchen in die Heimath feiner Bruft weiDi 
der armfelige Flatterer nichts; das Erhabene, das 
Stille, da» Fromme,. Allev, was man als die unver«- 
gänglichen. Güter anbetet, mag und' kann mit dem 
Kleinlichen und Gaukelifchen nicht wohnen. — ' R, 
in dem fteten Wechfel der Mode gehe auch die Treue 
und die Liebe unter, die nur mit dem Feften und 
Frommen wohnen mögen; und^ was ift das* Leben 
ohne Treue und Liebe? So viel Nichtigkeit und Jam- 
mer liegt iix dem Wankelmuth und in der Unbeftän- 
digkeit, welche die Mode erzeugt,, die dit über die 
Sitte herrfchcn will. Aber,, folche Zeiten haben wir 
erlebt, Thorheiten haben den meiften wichtige An* 
gelegenheuen, FoITen haben yntgenA^n, KindereyeB> ' 
und Lügen haben idealifches nnd göttergleiches Le- 
ben geheifsen. Es ift der Mode gelungen, die Sitte 
zuerft lächerlich zu machen ^ und die Menfchen zu 
überreden , ^b könnten auch ahne ihre imbequemeii 
nnd langweiligen FefTeln das Leben lialteB} Wechfel 
fey die grofse Idee der ganzen Schöpfung*, Wechfel 
das Geheimnifs aBer Xra& und alles Lebens.. — Wir 
müfTen zurück an» diefem jammervollen Zuftande der 
Verwüftung, wir muffen die %tte meder in ihre Ma- 
jeftätsrechte einfetzen. Ift diefes gefchehen: fo mag 
auch die Mode. ihre leichtea Scherze und Gaukeleyen. 
um uns tseibem. 

Die für die Tugend des deutfclien Gefchlechts zu- 
nächft wichtigfien Dinge wären für das Innerliche 
und Aufserliche Eine deutfchc Sprache und Eine 
deutfche - Kleidertracht, Wir hatten, einmal eizi^ 
deutfche Tracht, aber feit zwey Jahrhunderten find 
wir die Affen fVemder Völker gewefen, und lächer- 
licher und zweckwidriger kann nichts feyn ,. als die 
Tracht einet europäifchen Mannes^ befonders wenn 
er ftattlich und feyerlich feyn foU^ Eine Aehende 
Kleidertracht, deren Hauptgeftalt feft wäre, würde 
für die Sitten das Erfpriefslichfte ftfyn. Wir würden 
vieler kleinen und eitlen Sorgen los, unfere Jugend 
würde voii vieler Geckerey und Gaukeley erlöft, 
wenn wir von der Tracht unferer Vorfahren une 
das Cfatiirliche »und Männliche wiedex 
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Der y<3ir.rcMag de&Vfi« zu folcher VoUcstracht für die 
Mäxuier ijl im Wefentlichen folgender: Der deatfche 
^axm trÄgt gewöhnlich Stiefeln , nur bey fehr feyer- 
Hohen Gelegenheiten Schuhe. Um- den Leib und 
Aalb über die Arme bis Hin den Ellenbogen trägt er 
ifi den kälteren Jahreszeiten einen kurzen Wams, 
Jois auf welchen er iich bey Arbeiten und Leibes- 
iihungen entkleidet. Sein gewöhnliches Kleid ift der 
ßiXß deutCche Leibrock, welcher/ nirgends ausge- 
Xchnitten^ fchUcht herabfällt, fo dafs er die Hälfte 
tdex Schenkel über dem Knie bedeckt (wie die preuf- 
{^che Landwehr). Bey feyerlichen Gelegenheiten 
«txägt er immer ein Schweit, hängt über diefen Leib- 
jßdck einen leichten Mantel , der etwas über die Knie 
ll^rabreicht. Den Hals befreyet er von dem knechti- 
fc-Jipn Tuche und läfst den Hemdkragen über den 
3uir2;e3iKockkragen auf die Schultern herabfallen, Bev 
I^eAcn und Feyerlichkeiten wird ein Federhut mit 
den Yolksfarben getragen. ., 

Auch für die deutichen Frauen müfste eine Volks- 
t r^c ht erfonnen werden, die. der Vf. aber billig 
ihrem eig.enen Schönheits- u^d Züchtigkeits - Sinne 
2ix erfinden überläfst. Er wendet fleh zuletzt noch 
.belonders an Ce, um ihnen diefe Angelegenheit, wel* 
che keineswegs eine kleine und unbedeutende ift, 
jkn's Hesz zu legen. Wenn Ce an Männern und 
Jünglingen die Geckerey und armfelige Nichtigkeit 
unerbittlich verdammen, das Einfache, das Gleiche 
'^|r|Bl)ieten ; dann wird wieder menichlich gelebt und 

S liebt werden.. „Frauen, ihr feyd die Halterinnen 
r GefellTchaft^ die Mütter der Kinder, die Weife- 


rinnen und Erzieherinnen derer, die für dat Vater* 
land künftig rathen und ftreiten folleni ihr beherr- 
fchet die Welt durch die Meinung, und foUt üe 
durch die Meinung beherrfchen, aber meinet und 
lobet hinfort das Würdige und Menfchliche, nickt 
da? Leichtfertige und Äffifche.** — So fchliefst derVt 
Angehängt find drey Bruchftücke: das erfte aos 
den Fantafieen für ein künftiges Deutfchland^ voa 
E. V. S, , in deren Befitz der Vf. ift, und die er künf- 
tig einmal herausgeben wird; in fcböner alterthüm- 
lieber Sprache , die Tüchtigkeit des Alten über die 
neue Leerheit hebend. Das zweyte aus Johann El- 
lingerSy Caplans zu Arheiligen, Allmodifchem Klei- 
derteufel , Frankf. a. M. löag. Das Dritte aus FU- 
landers von der Sittenwelt wunderlichen und wahr- 
haftigen Gefichten^ Strasburg 1666. iDiefe drey 
Stücke fiillen eine Lücke in des Vfs. Darfteilung; fie 
eifern nämlich mit grofser Kraft und Wahrheit gegen 
unfer deutfches Uuwefen in Nachahmung des Frem- 
den, und namentlich in der Sitte und Mode, wo es 
leicht am ärgften und frevelhafteften war und noch iü 
'Wir mülT^n es uns jedoch verfagen, aus den kräftigen 
alten Sprüclien gleichfalls einen Auszug zu tnachen, 
und fchliefsen mit den vom Vf. in der Vorrede ange- 
führten Worten aus den Jahren 1610 und 1650: „Wir 
Deutfche bleiben elende Knechte, wenn ivir die 
fremde Art, Sitte und Sprache nicht aus imferen 
Grenzen vertilgen, und auf unfer Volk, unfere Art, 
unfere Sitte uns einen Stolz erfiaTTen, 4ien Ce ver- 
dienen.** 


KURZRAIiZEIOEN, 


uiü^thttfeh^uh fiif M9'\mSnnlUh€ ^ugtnd, befuiders auf dem 
^nd^um Gtirnuth der Sonnta^gs -Schulen, Von M. P. 
Jf^Haaby Stadi - Pfarrer zu ScKweigem. 1811. 584 S. 8^ 

In der Vorrede zu diefem nützlichen Buch änJDiert iich 
4er T£ über -die Einriclituii^ der SomttagB - Schnlen,. über 
die Anf fi**^ drr iMMicben ui denfelbea, über die Art uad 
O^fbiyiiig^r .Vortriiae-, und die Verpflichtnogen der Schüler. 
JO»s ^uckfelluft ift «150 Abfchhitle oder Leje- Stücke abge- 
theilt. Viele derfelben find Briefe von flaadwerkem, ««3 
an folche ge/fchtet, in allerley VerhältnilTeiL; mehrere fod 
Bcleknmgen ifter beaümmie Gewerbe, «Iber Tertigiuig ▼on 
ÜnffäUea». welche bej flandthieriuigen vorkommen, über 
Bechnniieen, welche dabey geführt werden muffen, über 
d£e nöthige Vorlidht i?i Ökonomie , und bey Terfchiedenen 
BreigniÄen des Berufs. Alsdann moralifche JSrinneruage« ; 
Beftreitnng v^tr TornHbeileY und irriger Binbildansen ; 
«ucir einiges ron Coatxac^en, Leibgedingen > Pflegfoh^fteii, 
imd Bürglchj^ten. 

Auf etwa 7 BlÄttem werden darauf Fragen über die 
behandelten Gegenfttnde ausgehoben« Aec h«lt dafür , dafs 
oben dur^ dLefe Fragen das ganse Buah einen cntfchie- 
drnen Wertb erhalte«, indem alles darauf ankommt, i%ie 
die Aufmerkfamkeit geweckt werde, oft vorgetragene Wahr- 
lieitea zu hehaltesi^ und fich recht eigen zu machen« Einen 


oder etliche dar Msfekuufi gewidmete AuftStse vermilit 
man aber hiebey, welche bey der beabiichtigten Bildung 
des Verbandes in einem fdlcnen Buch niemals ganz ent- 
fernt bleiben follten. Man kann hiebey (ehr mit Mais 
handeln, ohaa der Sache au viel zu thim. . . 

Noch find S. 96« hit S. »99^ Materialien zum Nach- 
denken angehängt, Sprüche aus Salomon und Sirach; audi 
eigentliche SprichwSrter, 214 an der Zahl; und noch iS 
andere , mit welchen gewöhnlich vieler Milsbraueh getrie- 
ben wird. Diefe Scheidung des Beinen und Unreinen i& 
gians iweckmalsig; aber, wie die Vorträge der Warnungen 
hiebey einzurichten feyen , hätte in einigen Beyfpielen ge- 
zeigt werden können. So ift alles nur der Klugheit des 
Geiftlichen und Schallehrers anheimgeftellt ; und der Ge- 
wandtheit diafer Manner, wia lia auf aenft Lande gemäknlich 
angetroffen werden, ift doch nicht allzu viel zuzutrauen -^ 



leicht auch einige neue darunter, -voll reiner Fröhlichkeit, 
fiLr allerley Jdiex und Stände beilimmt, Wir wünTcknn 
diefent Buch vielen EtngakUg.;. ai kann rächt tM Gutes da- 
durch geftiftet w^dien« ^ 
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der Pfiflüfopllie , grofsherzogl. bad. Geh. Hd&ath 
wsä otd: Prof, der Mathematik zu Heidelberg 
u. f. w. Mit 7 Tafeln aaf Stein« 1814* XII u« 
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erPlidi dfetVb., die Grundlehren der auf dem 
Utel dS€kft Schrift genannten Wiflenfchaften in ge- 
dräiigter Kürze zühmäienzKiIlellen , ja öfters nur zu 
rküzziretiy verdient den Beyfall des Lelirers, wie des 
Schülers. Dem Lehrer, der fich in leinen Ybrträ^ 
gen nie mit allzugrofser Ängfilichkeit , und gleichfam 
ndaviEch, an fein CompendiodH halten darf, gewährt 
eine loldbA Schzift iamen fieberen Leitfaden , und es 
Uaiht mal fetnena Talente und feiner DarÄellungs- 
g^ihe iiherlaCren:» daa Unexklärte zu erklären^ das 
IGchtibefisibne m befänden , das Allzukurze zu er- 
weitern «ad «• wenn ea nätbig ift t*- d^s Fehler'» 
hmbff nt ►wff^^^***^ Kein V^ftrag ift eines guten 
Lehrers uttwurdiger, als der eines wörtlichen Able- 
tens der Sätse des Aistors und ihrer Bemreife. Der 
Geift dea Lehrers fchmiege fich aaoht in die Feflela 
bichcr vorgefchriebenen Wortei, fondem fpreche 
fich mitrFreyheit und SelbAftändigkeit über die dar- 
saftelleflden.Lehsen.aoa. Nur d^dunrch wird der Geift 
des Schülers auf ähnliche Weife angeregt, und er 
bemächtiget fich mit Leichtigkeit imd froher TI^bü- 
nähme o^r vorgetragenen Wahrheiten. Dafs diefer 
Yortheil bejr einem aphoriftifch abgefafsten Lehr-* 
Vuehe weiterer zu erceichen ift» als diii^pfa einen- 
dzalAig küsgefponnenen .Leitfaden, weifs; jidder 
^ründliOii Lelu-er der mathematifdien WÜtenrchäf- 
^n aus eigener Erfatirung. — Aber auch dcftn Schtt^/ 
\tt gewährt ein felcher gedringter Lehrbegriff man-^ 
t^faerlej Vtortheile. Er überfieht mit einem Btioke 
^Sen Omteig jeder befonderen n^aithematifchen Wif-« 
Cenfebeil',. und die fyftentatifeh^ y^rbindung der ein- 
^ebiext ?iieae vom l^ane^» was be^ fahr (weHlittf^ 
JSrgäMimgM. z, J. A. L. Z. Erßgr Band. 


tigen Conipendien um fo fdhwerer ih\ je meht- dii 
Aufmefkfamkeit des Schülars durch fie ftets ins ^»^ 
xelne gezogen wird. Aiicdi wird ihm eide gröfsere 
Anftrengung bey dem wirkfamen Vorirage zum Be« 
dürfnitAs. indem er ^ in kurzeil Hefton , die/fehl^li^ 
den Beweife ergänzt , Zwifchenf&tze elnf^^altet , Bey* 
fpieie berecihnet 11. tj 1 1 vexhält er fidh felbft mehr 
thättg, OtU (wie es leider «iloht felteii der Fall Üti 
blofs) leidend, und diefe ftrttchtbare Anwendung fei- 
ner&Hxfithäügkeit ift ihm Belohnung für die gdiabte 
imd Antrieb zur neuen Anftrengung. 

Obgleich Jeder die Schwierigkeiten fühlt , welche 
fich bey Ausarbeitung eines folchen kemhaft äphori- 
ftilcben Leitfadens entgegenftellen: fo liefs es Bck 
von dem bekannten Talente eines folchen MeifteN 
in der WilTenfchaft, wie der Vt, wohl erwarten , dab 
er daa Publicdm nicht mit einer mittelmftfsigen A^« 
beit befchenken- würde. Das fehwer« Ziel ift yie^ 
mehr in vorzüglichem Grade erreicht, und das Werk- 
cfaen verdient, alt fehr nützliches Lehrbuch/ die 
hefte Empfehlung. 

' or dem Ganzen geht eine kleine Sammlui^ ebk& 
fav zur reineia Elementar- nnd höheren Mathema- 
tik^ den mechanifchen WilTeilfchaften und der Hä-' 
f^ÜnenliehTe gehörigen Schriften her, #as fehr ^ 
biUigen ift , da es dem erften Anfänge des Siudmms 
der GröCsenlehre öfters an der Kenninifs guter W^Vk^ 
fehlt, um weitere Fortfehritte tu machiett. 

Die Etem)entar - Geomotrie wird S. 1— 3Ä <Afi^' 
handelt, g. 1 wünfchten wir Etw^s von der Gr^mif 
überhaupt za lefen, um diM Fölgmde, näftilidi ^ 
EintheUung der Gröfsen , defto ibelfor vorzubereifeli:'. 
Die gfsometrifchen Elementatbe^Hüb: Kör^per^ giOa 
che., Linie^ Puncto wenden tehr ridhtig^ tited faMi^ 
für den Schüler, durch die bekaniiteki AiftractioniHa 
begründet. Klit diefer analytischen Methode UXi^ 
Rdk fodann> sur vollen Verdeiftlidmnjg jener AnTÄan- 
nagen , «y<di tfoc^h- die lynthetilbhe D^fteÜung ver- 
bittdi«!. $. f ift dito EtklSrung dea^ WinMs d^. 
hin aaa beiiohtig«di, daCs die zWey geraden La-' 
nien atss dem g^mektrdhäfttiGhenPuncte nac^ yf^ 
{ehiedenen, aber ilidit gcMide eiHgegenger^tzten, 
Richtungen ausgehen muffen; Au^fa ift hier die S?- 
klärung von StMitelwinkeln noch eioan&halteö, d|^^ 
»an erft weher WBkXoH, %. ^x , findet^ %. ai wäre ^o&t 
m bemexfcitei ^iOt fdM Q^ngrUom iwet das ' 
Bbb 
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der geometrifclien Figuren in einem TollkommexnRf* linie in fo kleine Stücicchen getlieilt werden, dafs 
Ineinander/allen ihrer^JBbepen und ihrer J^gxenzun«^ man dl^ für^gemd^^aJtLei^^ann, Sollte man nicht 
gen begehe. Ohne di^^e^ ferhjilt der ;Begr|fft 4e# Pf v ^OtR^i^ei^r^koij^ei^J^^ zwey Puncten ift nur 

ckens nie den nothigen Grad von Änfchaulichkeit. Eine geräae Lame mögtich**(aa8 iH Grundfatz). Zwi- 
Die Congruenz der Dreyecke wird auf den BegrÜF 
von dem geometrifchen Orte eines Ponctes* gegriix^ 
det. Diefer ^eom. Ort ift jene Linie ^^ in welcher 


jtfiX ^dnqt '^nach ]^i&^ ^^iner I^^e |orger^rieben#n 
^i^eiiingüxig nothwenaig 'liegen mufs. uns nät dieTe 
Darßellung der fo wichtigen Lehre' vom TDeckeni der 
Dreyecke für den Anfänger minder fafslich geJGchic^ 
jxen^ als diejonft üblichc.^^Das Inein^d^^X^en^lfBi- 
cher Seiten und Winkel hat immer etwas ungemein 
Klarf5 undÜb^rzeugendeV Der Vf& bedient £ch §• 43 
4iQ(es 'Yer^h^e^ IeU>&; nur follte es hier anftfttt airf 
einaj^der ^ed^sma^, iXeinatideic fallen heiffen. «-r*. Die 
Möglichkeit der , Pftrallelen (im enklidifchen Sinne 
det; Wortes) >wted %, ^44 mittelft de5 'ertigefßhaltet^n 
Lehrfatzes §• 43 ei^wiefen. Kürzer hätte $.. 45 wegge- 
lalTen , und der EeW eis von §. 44 dennoch auf jenen 
dann, i|u%e;fiihrteil GrundUti (§. i8> geftützt virerdeii 
köpnen^ vermöge deOSett zwey gerade X^inien. keinen 
Eau^. eü^Ccfaji^^en kötmen. Der Beweis ' des Lehr- 
fatzes §. 47, daCs^^wey gerade*,, in eineiley Ebenen 
liegBxv^e li4xiiieni «velche mit einer fie fchneidenden 
fihriuen einen richten und einen fpitzen Winkel bil-* 
den, in ibtisr Verlängerung lieh einmal durchfchnei- 
den muffen,, rpbeiat Uns £ür die Anfänger zu fehwie* 
pg und — löXet doch das bekennte fchwierige Pro- 
blem nicht vollkommen befriedigend auf. Daher 
vvi^nfchen .wii^ hier, eine populärexe. Daiftdlung. 
Ati^clv fplgr 4ie 3ehai:iptung. de^ Zufätw §-'48 noch 
3:ifght fp eir^Fach ay^ %\A7> ^^^^ ^f nicht nötlu^ wäre, 
dem Sqhüler den Übergang von dem Falle, ^oder 
eif e, innere •Winkel' ein .rechter, der andere ein.fpi- 
t^gex ift , 9it dem' anderen Falle 9 wenn, die Summ« 
der beiden inne^-e^^ Wiakel weniger ab zwey rechte 
beträgt , vof A^üfSn f »« » Äellen. • -r- Bey . den . Sätaen 
§. 60 1 In jedem- Dreyeqke find jede' zyvey.Seit^i.zU^r 
figimjai^ngenomme^ gröfser als die dritte^> unter alleii 
möglichen JLiaien!, welche Geh von.jeinem Puncto 
auCserhalb e^n^ ^xaden. Linie auf dieXelbe ziehen 
'lalTen, iß der Perpendikel die küi'^eft«;. von allen 
iQjqgUchen Linii^ni^ W^che £cb« ^wifchen zwey Fun«- 
ctep ziehen; luiXejAy^i&idjfe gerade, die kleinlie/^ *** 
(jlligf der V^: Lil^t.in die{en.Sätz9fa nipht eine ver- 
J^kte SchjY^äcbet ? Hak\ ni^n. wirklich bewiejen \ dafs 
4i^j^gerade ]L>nie die kij^rzefte fKwilch^n zwey Puncten 
f^y^i Wir antworte;!» darauf Folgendes: Der.erite die<- 
fer di^ey iSätze i& mit dem: höchßen .Grade. ydnEvir 
denz ^rwiefeuK in. ihm 4ft keine. Spur voti Si^Iiwä^ljye 
^rkcnibi^rf . D^e^, zyeyte. .§a.t;? Jäfst fich^ tjieils.ditreh: 
den e^ii^n» th^üs-durph 2U»4?re,b0Kan«t0 und.erm^w 
fene yo«:derräi£^;d^r Gflome^ijffvoxiveifen.» Der Be- 
weis des diitten ab^ ma^ht nuit d^an. Scfnwierigkei- 
ten, AVj^nn ma^r qine/kriifnme ui^ eine gerade llniö;'* 
die ihre Endpuncta geinein haben und zufammen.nut 
Inline "Figur bilden j mit eipaud^r napl^ ünror-GröfÄft 
zu yer aJeic^e^^ Xat, , j^x i^u^^ ff r^y Ucl^ idit tknunma 


U ü u 


"fchen eben diefen zwey Puncten ift auch nur Eine 
kü^zefte deflik)>ar; folglich mufs die gerade Linie auch 
^die kdrzeßk fe^n. Indirect läfst fich diefes noch mehr 
eiiläu^m. — ^: Un| d^ §atzi§.;4f, d|fsQre);ecke v#p 
gleicher Grundlinie uÄd nöiie* gliifeltö FjfädhenVäuxiie 
haben, vSUItSnSTg erweifen zu können, müfste $. 66 
^ch: bemerkt werden , dafs jedes Dreyeck die Hälfte 
eines fehr leicht ' zu conftruirenden Parallelogramms 
ift. Ohne die'fes hät"3er~Beweis*von gi 74 noch eine 
kleine LückQ»\ Aucl\ der. iimg^f^f/zJ[/^pythagoreifche 
Lehrfatz verdient bey §. 77 eine Erwähnung. In 
detn BeweiCe von* %y^S wisd der- ^atz angefi^t, dafs 
fich Dreyecke von gleichen Höh^n wie ihre Grund- 
linien veziialtep , ohne dafs diefer 'Hü^fsfatz irgendwo 
wäre angeführt worden. $ehr leif:l|t kanz» er jedoch 
$. 82 eingefchaltet werden. £inen. intereU^ntei^ Satz 
von deni K reife fanden wir.^. 125. Jgr heifst: Wenn 
in einem Kreis ein Se<<hseck'ibefchriebeüa .wird, in 
welchem keine Seite -mit d^r ihr.gegenübar|i^benden 
gleichdasifend ift : fo miUfen fich diefe d^ ey Paare ge- 
geniillerftehendQr Seiten, wenn fie nach ein^^rjey Rich- 
tung hin, aufserhalb des Kreifes, verlängert werden, 
in drey Puncten durch fchneide'n, welche in eiper 
einzigen gefaden Linie liegen*' Da der Vf. blofs zwe)r 
Sätze anfüihrt, worauf derf feiten «pi4^om«neade und 
etwas fchwierige Beweis diefeS' Lehrfatzes lieruht: lo 
bemerken wir, dafs fich det: an4ührl|che Beiveli da- 
von in Klügeis mathematifchem Wi^^rterbuche, Tb. 
IHt S» »30 f. befindet. • ... 

Der Körperlehre oAw Stereometrie fehlt die fooft 

Sewöhhlicbe Reihe von Vorbereitaa^f^tsen, worin 
ie Lagen der Libito gegen B6ene», 'und der^ Ebenen 
gegen» einander nah^ beftimmt-werden. Die man* 
cherley Körperärten werden viej^nehiß foglnich erklah. 
Dafs diefe Methode der Gründ;lichk«»t -ücht^ lum 
Yortheile gereiche, brauchen wir kaum ul exmhnaik 
Do(^ hat der v^rftändige Lehrer ^^ier freyen Spiel- 
raum. Er wird &m heften beurtheilen, ob er iva fei- 
ne Schtiler jene 'Vovb^^eituQgslehren iiey bringen ode< 
übergehen könne. X^erbau^t giebtes^in diefemAb* 
fchnitte Vieles zu e^gänaen und zu erweitern,. da JVl« 
}es, was davon «gefaigt wird^ nicbt ^eiilnlal^«Vier voUe 
Seiten eusfüUt. " •/ , . '• 

Die Elemente der AlgeVrä vverÄen S. 41 — '^'^ vor- 
getragen , un^ vor der Logai'ithtnenlehre die Auszie- 
hun^, der Quadrat- und Cubik-Wurziel itZaMeii einge- 
fcjialtet,. . IDahi^ folgt das Vji^chtigfte von Logarith- 
men, Co^lji^in^tiftx^ep, unH oeii öleichunöe^ vom 2ten 
ujfd 3,te^i ipjif^fl^^» ^r'bindmifche Lehrfatz, eine na- 

höre Betracbtung« dßs Expo^ential -Ausdrucks a zur 
Kentttl&ifs 'des ZufammenhaQgs der Zahlen. imd der 
}ßXiBn r BUgehprigei^i . Logar^Ua^e?« . eine, kurze Be- 
ttach^uftg. .dfcr .Äi;i|fa«ftti£c^?jfc' ^vnd , jsgqm^trifchen 
aeüitii>' unä'elne l9)w:x9i^!j)»rA^u^-4v Q^pJ^ 


{ 


r^ 


ZUBvJEMAiaCHIlWiAIJLGwVLUSUkVim-^Zfir^ 


.ftartt üxf /b4af0 dX, d^ nUtlt-^X} oc^x eidiMlqr 
;iAL DergMdieSi Ansliüclf« Wi^vX — ^otiad .9*^>x 
ibdi£«ao^ ikj^tfiU/iMfliV» toll- X^i]Säti.<r^--Tn-0«m&'4# 

Ebreäif AUefe^^iird duMll M^aviUi/dtf tteii*ime.£|9r 
müil .eegtfx* d«£; B%git# d#«3r£laffdbeasia)eng0h<))|fi||» 


Oi^^GrUndltfhreil de« JV2igr<m(>mr<ri^; S. «i'>-<94> 


nd AmvcQiduiig* d^ Ldfavithiaenreckaung erläutern *d«ß\Ee {als X^Xy^k-^«.«* ui* ¥. &)'u/finUicii9jVi^U#^ 


geneigt,. diele ^epreüricbeii Ldsr^njfiftr imfrtb&tbaxe 



S. g^-i-iüi'^ iß dife neiip Begrccitdunff jtaöV' wJcHÄgeji 
Theils. der^ höhtftejtt ÄtiälVrif ' d^il SkcjlWerftändigen 
kefoxiders «u>Ärpfehl«m.*' ' WA* köfine^'n^cht uitihü). 
Folgendes davon MefaSer 212 fetzetf.' In der &lexcliung 

■ *^ . -^ n Y hängt T nicht allein von a^ fon- 
dern auch ^>^*^ ^ ,.»,^ n r.^ n ..^ k iU ^^ l^ ^ ^y^ 

nun* B ~ A^ und b ~ ar lo i£t jetu 

laen- 


X ■ (A — a) _ 
^ A — a -^ ^' 


o Jei Ä X = t. 


T «^ 


«tat'diefeiP.pleidMrteen.lI ,vyi^. TliSkgj: aar dic»4?> <5, 

A- *-— a t - ' 

dais A «— i li'A •; — ip folglich . ^ ; :^ 1 £Ä,: wy 

auch immier A u^ 8( bezeichnen ' li^qgeli». pie^s 
aiithineüi^ch/s Axipxn ift auch d^nn . x|pc|i Wfi^ichul- 
terlich ', wenu : Ai. und a * Juir eingebiÜcti^. Aufd^'üch«, 
Z.B-. ArrV^ — M, a — V^ — m' wären. Um io 

inefar Weibt" noch ■ ■ * . ~ i, 'ünä föl^ich aucj^r 

X (A -^*AV ' * -""^"^^ X •■'•"'' •» -1 .« 

■ ' H ■ t V \ =r Y»^inerleT «h — rs ¥v ^ : E» ' f^ 

y • (A rr" A/ • . -t- ".*■' ■ • • •%'« ^y^ i»» * . »". tu >^^ 

nun X eini^'PimctitfA vt^H xr-rBeUrit fibh deft^d^eft 

X— X -Äirf dW';p<wiri («t)-^*tV.^;ij'\|iti^ 

wer f X Ävtb eine/)fui!iö(ioi^ voft^ 3e iju , . JÖVW iW^* 


Deh Elemeatktn äe^ Afiümrn,etf6fM0ft>.;(S^ 11^577 
.«164 ttiachtf li tviir eitidMwjti «^S&dM»Se<tei«fthtmif}- 
•feliraw.d«eh Wtindell.fittbc^aaifiidi^rettU^ 
.{ebr s&el .IjefarToic^s^w^^gedrädgieriKime ^iM^rfsixQ* 
.nien*' .4l>nr.X.Bhi»r;k9Utf «ich GdfaUbn Jtfancbusi.ßi^ 
'weiteni^^. Jie&ubderä btkhnradittVrHen.nAMrjÄi^f^ 
'^r find die.Anlvendimg^<«ifideiLiU:ei«^'Vretebi^. d^ 
ikXähluß iUefes Abfcinnttäs Kldea. /. r i... i >! 

gröfsten Theil der Schrift (S. 135 — 204) ein, unoi 
WMWi^ VM m i i ji auBfetbi e il e ULU Nuutuj ivegeM y niit vol- 
lem Rechte. . D^n io f^hr wichtigen Satz von dem 
^arali^gr^^ tier'%.rätte fanden wir %* so mit 
weij gröfspre^ Kl^rheh entwickelt, als oiefes fonft 
;2u ge^fcheh(fen. {jfTegti.'.l^iJbat'Rec; fehf '^*btfetHf,;>icr 
!auf einige ähjs^liciie. Ideen mit jel^en zu txcjjErfn., ^^eJV 
che. er, .iziur'iayade&ten.iI^flfAefiuBfp ddeCes ^Wf9»> ht;- 
f bitfr-lrühfry in eiäicif^lfkiSf^n A%haMd!ii»g BBg«w4fl(d«l 
,haht. „_Pa« %if?be. Gcundgelej^z des Qleichg^yfidm 
'.d'er,E,räfte;a^il^^ ,Wx45t ^^' >wf eiiie Aeifü.^S.^p}- 
/genthttililichei ««ndr fehr fix^eiphe Wtfife . %uß ^iVß 
ParaHel^amm der XTäfHd' abgleitet« '^ ^Wlr hAtm 
''diefei/ • BeWcil'lttür''^ Vcirgnti|;e^ gdfrfen*. fO^i 

!lL5nnqfl^'v«?Eci^,4d^^ 9^j^inm.¥^^S(:4!^P^^^ 
.^aQ'SflttllMtingijßadldierliAbxe» einoBtaM 

WAt^«kz^a|iWsA^^ zd^'unt^rtw^ 

fgemcht «ii.tdeiM.pm4Hta]|ien'lStbe1^imllb^^ t:9W 


i 1 


a^cK 


;:fc 


t rt 





««< <iNkHe¥elAiBdii<B wirkende KrafMMT, «<»«)XÜ4> 


tient^, den man auck &trch 

T\l, 


- f oder 



((^x-) — (<px> 




oder durch 


AX" 


x* — X 

ausdErüeken 


WftVd^ 14) «d die. , Seieenkrn^ ifiAiaa^/ErO^ 

minid ^Bu«' RA über^'lV <, • li^Sfi «ben ft^^v^äBMot, 

J?lii..*.yaig:'^i»?.V^^ J.vftn_den Kräften AH und BI 

Wird aber xT = x, alfo auch X = X : 'fo verwandelt 1^°^ S^° /l"'!?''^ Vr.""^' ^\^.^^' '''''' ^' A'f^^i^'' 
_ . J 'X^^iX^ •• r]X^?^ ' '^•^ .^I*g^€J|»**b|. ,flittct verlängere man DA über 

•"^h der Differenzen -Quotient --; in --, A, bis ein aus H" darauf gefälltes Loth HK dahin 

,,^j . j. r « 1- T . ^Ti^ X— X ' eintrifft; auch werde aus A die AL mit KH gleich* 

iiÄd m diefer Form hei&t ex em Differential - Quo- laufend, und aus H das Loth HL auf f eibige gezogen. 


* • • 


umIm 


:j II 


iZi»ii:jSN. ^b^ iw jfLi 


«ft 


Be« d^r GSp^U du okeiUiUtekii«» Md ädtwMiIKb. 
tige WaCferrad , die Schröpfräder, die veraifche Seü- 
maCehine, die archiaiedilche Schnecke, die Paterno- 
fter^iiuidSchattielrWetke, der Slofflieber, die Sauf* 


taaäixAmitA iir'kimlt aadi A Q In die «W0f SeiMB- 

%.«afte Ä IL und Ali .verlegt, ven welchen Alt den m 

BudättdeH Omck evf die Unlerftünmiig itoA fttsdrfickt. 

4kaf f letehs Weif^ wird um B I ein JReätti^kiB NIM 

i^Cekriebtav weari» N ia der ttber X T^äiB|^rteh Jdad Dmdt-Werke^ da» veiwlinte Räderwerk, d» 

jl^; «B* M »dek durch B«ef A B lethiMhlflii Linfie ^kkMpfwerke l^fecfatet wkideOw Da alies dieCes toh 

«e^ AaehWerifterfichtlich^ dafcfÄM'.dite vet- - •• ^. - ^ * .... — 

JHiiaibfnifiige Dnüätkri^ft aitfdw BnüctiB Jqr. :Nflm 

|ift€ Ceh «BS dfr .Cenßmciiei^ der' hier entflah- 

denen, tiheiit congruenten, theiU ähnlichen/ Dref- 

.Wk^letdht erwsifeif, i) dtfs AB : BD nBM.^ AL; 

^ duti AX^*!^ BM ±: BD, w&d f^däb AK rr BN^^ft. 

IBUb, IkitfdoidL deg . Bitoda tnentalfat a der SMäk esm*- 

-fem fi^> iwirdtdec; faifch'kepdige. XieCav voiiirelhft ähei- 

4ttiM.' • . ' ^ftti Bftrifc rt '*4i^thieaea , lima: "weiter i hierüber 

'M'^i^^bi^Üan. . iNachdemf'ddr i \L'4ib dUgemeinea 

4iie<AaiMi(ehfai hbhren Toigetragen hat , wendet er 

fich an den einzelneil Mafchinte, Von welchen hie^, 

iifkft^deniycwrfAMtdfceiik dai.Itea&ad,^ dieTretlchei- 


einem berühmten kdeifter in den mechenirchen Wif- 
fenXehaften eörfetarägen wirdi (o ift )ede Empfeblmig 
.überfltUEg* Eben dieTe« gilt iNm dem letzten Ab- 
fc^nitte der-Sdizifii weian (der iftbfluft des Waffen 
ans . Beiiältnifien durch Offnungen in dünnen Win- 
den, durch dicke Wände Oder kurze Anrätzröhreo, 
lind, durch l^ohre;DleituagQii ^betrachfat wird. Be- 
Tondere. AujEmerkfainlLeit verdienen die al^jemeincn 
Formeln für die Bewegung des Waflera in regulären 
Kanale^. . Oruci, Papier u^d Si^imafoln diefts 
Werks vj^dienen verzügUches Lob. . 



■BtM 


^l_L^ 


^.^il 


iL 


C H B.^1 E T ? N. 

•• ■ . • ^. fr . - _ . • > 


**** yiir kqnncÄ ^»» R«i»* il?4 S?^' «SÄt fibenteüg 
''Ä^r Ti' tii^er ;Be<racUlvM^ii Scffa 'ftäedlfcAfeft D< 


BMa Xitel «uegabenen Gege;ilUnd «nt 
^'llmttlSMakcü und lutei^B ^^''^^ 



^.^ SrAajfS.'-Wi^'a^Ad.A'T'^* Qbne Angd»^ d^ Dtbclkoru 
ipid Verl.: Trtn'miUhige ße'üätktufigen eines' ßrltuffi/ehen 
'Patriotin üher me fyiederhefßeltnrvg und AitfrMiterhaintng 
'iH (M'di9ij deeen ^dee) in BeiCbi TerAdiiKeuen ^jUidildieii 
»fcpttdrlew -gewidmet M JfsUra ^4f . ^peihwtekke Ai>fQhti«. 

^en t ^äats 
_ »ei^inirttii 

ää^Ki^hie Arbirit einige fisäfte lefiteh Wime, tidev lelfteii 
WIU er.eb ^l»yIl|^t^ge .^^tr^d^M^ 

aaimdiaet . find weiter 

^ icn Ganzen 

'nid nitt|t^ef'> 

iMct.aie Ziafen dec ^wf j 'fffBfm pfiitf/bMm» 
-Capital« «der ÄttcK£««Te'{nr|i«ruMf'ett«n-; 
... iiwi«SWteit;»U»4Möt«&ÄMt'a^ 

tt^aS^^Wj^ ^1^ fifiSteg <Mr ' Adihii^ative^, ins- 
^!£ib v2!# KAlth^WaS^Suk^^S^^ «^»li|ebi^cMi Bi^. 
4Wae UatSiMi. «^ Ife «Uum ^iiibwi#e\(S^i^ m6> im». 
ÜMiiM Jl*dir Vt ■«P'^ ^*»* ^ «et* j*^ e«M^n4jj^f|ft- 

id '^ >iäa «er ddebaMi4Mi, ditf dleTeT^J 


^^»■■aF«i»»i>- «»erden eiUffe, WeiLet tdaU Afm^ 
tlBMiTecMI^«* ,dJ0 JWifcirTree ToUire C|^m «^»^lÄh 


werk« und dietreld» nndNatuialiett-Xrlfte, 

'fiiiSn';' dVn trredit zerRSre tindebi es di 
bjpot^ekfriTcben YerhSltaUre verletxt), und., den $uin jdler 
X^apiftfUften flur unmittelbaren Tollg^ fiaben werde. 


deiiBttieiB 
iligkeit 6tT 


, ^ Wer der Vf. diefcr Betrach&uzigen.Jer4 .wüfcn »rxr Jliri- 
'^eii^' Viicht' Do'eli daratis. daa>rtb«rall äSrO^rcuireh 
-rertdiillelie Rdebfieht kimmt^ g6hf%6yiel berret, tia!i er 
.eiti^oilj^renlOiiebcri^fifüteibefitoar rfe^a'nidirarf 

Z. 


^ > 


%icMi 


Pari4\^,in der National «Brücite 


iri/k,. , 

i/ tfir supprimer Us 'dispins^e • de 


■» .* 


? Mai-iage^ dt suppri- 


mer ou de modifier les chstaclee^ qui fe retarimtjou unnul- 
^g^tp^enfin d; itmhHr^Uf^iifopm^ipHt^mt^t' tiutU^, p^uf^i^ 
,^latet' Vitmt du peWeonmee. fwNLLtMjuinJkii. Juib if9li 

i>ffller Ten dem edetti Zänikinmis der National -V«;- 

^^ü£Üüi^g aber' die'^||Di&we»Uge''XdfflS&ang der Eheichei* 




^ -uanttt fugl 

ficbt , die C^ewiffeivanana «n beheq. fNe-fieli Vieler be- 
^ftflbbCiilÜ«. Bt 'jM^rA^eztt «ISsb^Wef laiide^ iMtf. 



woran die wm die .Hegel» nnaiebt, die daa 4nu»i. Geb^ 
atedie'6«l^|Mli'^^libfeiiaUM{> ^«h$^i> ibgefdift 
fiMfIr n|odifieirt.wevd(A Ie^^.fttaäireBrii#4^ ^tMnA 
welclM/GJFUi^tani. in I^wkrt }f b 4te be» Ufs ubi dta S^ 
«er Perfo'nen in bewealea, und, dÜB^ Apsnabmen *u begrua- 
den,^ die die Sudt Tari» W lär 'beräkerte Ort«, wt 
vielleicbt der Pfarrer «ler aüeld folurob«! k^^uu mit Recht 
IMMra ddtfi«. ^ Bi^ÜAcbf^ 4iixiiiklSz3i £r W>f 
lieben &yi^img diefiif imebt wieder abgednieM •*» ^ 


Beb lei4* erkttreb. 


A4 > i • » ' 


4.^Jt^ £i:.tti r: 
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Ok. 


f * 


mMa 
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leaMit ^ gedftickfc 11^}^ Oftri Wilbe^^^eedur.Jach/ 1815 
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V 


■M ♦ 


Rom , b. Poggi^ t Muftis Sanclementiani NumU^ 
mata Jelecta regum, populorum st jirbium>, 
praecipue imperatwum Romanarum graeea^ 
€iegxptiaca et coloniarutn üluflrata. Libri.III 
cum figuri«9 addito de Epochis libro IV. , An. 
¥ulg. aer. MDCCGVIII facu ab-iis, 'qui praefunt, 
edendi facultate. •*— Liber primus: >X a. 540 S. 4. 
Mit Xn Kupfertafeln y ohn« die eingedrucktett 
Münzen. 

Muf. Sandern, Numismata feiecta imperato* 
rum Rom. graeca, aegyptiaca et coloniarum 
illuftrata , c. figg- ?ars L • MDCCGVIII etc. — 
Liher fecundus. , VIII u. 352 S. Tabb. XIII — 
XXVI. Pars II. lAber iertius. 1809. 514 & 
Tabb. XXVII~XLn. - ; 

De Epochis f. de notis dtrpnologicis numis* 
matum imperialium , quae ex incorruptis fonti-' 
büs hactenus innotefcunt (hucutque inaetoerunt)« 
Über quartus. 1809. XI u. 437 S. 4. Mit einge- 
druckten Münzen. 

J^er Vf. , unter den Freunden der altea Litemtur 
rühmlich bekannt durch fein clailifches Werk: De 
vulgaris aerae emendatiöne^ das lehon vor mehreren 
Jahren in Rom erfchien, stacht Höh in diefem neuen 
Werke auch um die alte Numismatik verdient. Der 
▼onüglichfte und nütilichße Tbeil der alten MUi^^ 
wüTenfchaft ilt uhftreitig derjenige , wo man die Epo- 
chen auf Münzen der griechifchen Städte angegeben 
findet; und dieFes findet man nicht allein auf Mün- 
zen, die unter den Königen gefchlagen wurden, fon- 
dem auch befonders auf denen von den römifchen 
RaiTern, durch deren Hülfe man den Anfang und 
daaEnde eines jeden-Reichs auf eine beftimmte Art 
angeben kann. Denn durch diefes doppelte Mittel, 
€urch die Königs- und Kaifer-Münzen , lallen fich 
merkwürdige Vorfälle, Kriege, Siege, Triumphe, 
öffentliche Unterhandlungen, und viele andere Be- 
gebenheiten, nach der Zeitfolge ordnen. Es liegt 
am Tage , wie viel jene Epochen zur Erläuterung der 
griechifchen und römifchen Zeitredinung und ihrer 
Jahrbücher, ja fogar euch zur Aufklärung einiger 
Ichwieriger Capitel der heiligen Gefchichte beytra- 

gen- ' , . - 

Ii^ erßen Bande macht die Reihe der ägyptifphen 

Könige, die unter dem Namen Ptolemäut bekannt 

ErgänzungsbL x. /. A. JL Z. Ziv^yter Band, 


find, deli Anfang. Mit Recht bemerkt der Vf., daCs 
man fich'von Vaillanthis auf Eckhel viel Mühe gab, 
diefe Königsmünzen richtig, nach der Zeitfolge, zu 
ordnen, dafij man aber damit immer noch nicht 
hat aufs Reine kommen können, weil jene Könige 
noch keine gewifle Epoche eingeführt hatten, fon- 
dem jeder immer nur das Jahr feiner Regierung, 
und auch das nur feiten, ^ bemerkte, und .weil auch 
ihre Zunamen faft immer weggelalTen find , die uns 
leichter zum Zwecke führen könnten« Aber noch 
darf man nicht alle HofEhung aufgeben, nach und 
nach immer mehr berichtigen zu' können: denn von 
2Leit zu Zeit werden Münzen gefonden, welche ei- 
gentliche UnterXcheidungszeichen , befonders chrono- 
logifche, enthalten, wonach man fie ordnen kann, 
und wozu Ht. -Sanclemente hier einen guten Anfang 
gemacht. hat. Er führt nämlich die ägyptif ehest Kö- 
nige nach Münzen zwar in derfelben Ordnung auf^ 
wie wir fie fchon in Eckhels Doctrina Numor, vett, fitt- 
den ; aber nicht alle, die er befafs, fondeni nur folche, 
die einen richtigen chronologifchen Fingerzeig geben, 
und wonach: fich etwas beAimmen l^fst. — Die merk- 
würdigfte Münze, die er vonPtolemäus I anführt,- ift 
von feinem 38 Regierungsjahre, und vielleicht die 
letzte, die er fchlagen liefs. Denn ob er gleich volle 
59 Jahre gelebt haben foll: fo trat er doch, nach der 
Gefchtchte, noch bey (einem Leben die Regierung 
feinem Sohne Ptolemäus Philadelphus ab. Auf einer 
anderen Münze kommt das Monogramm flAP -vor. 
Diefes von der ägyptifchen Stadt Faremphis zu er- 
klären, hält det Vf. für etwas Unficheres, und will 
es lieber für ein Zeichen des Monetarius halten« -— 
Merkwürdig ilt die Münze mit einem Monogramm, 
aus den Buchftaben MST beftehend, welches nach 
Eckhel f Seßinivüii Belley den Namen Mi^gas , Sehn 
Ptolemäus I und der Berenice, ausdrückt, weil er 
nach einem glücklichen Feldzuge gegen Gypenaica 
von feinem Vater über diefe Provinz gefetzt worden 
war. Unt^r den übrigen ägyptifchen Münzen zeich- 
net fich eine der Cleopatra von Paträ aus. — Könige 
Arkadiens. Der König von Tegea, Aleus, von dem 
hier eine Münze aufgeführt wird, regierte ungefähr 
1400 Jahr vor Ghrifto. Diele und ähnliche Münzen 
find nidit gleichzeitig, fondern lange nachher zu fei- 
nem Andenken geprägt werden« -— Könige Ar^ 
m^niens» Die Müiiize des Tigranes,* mit feiner 
Sobwefter Erato, würde Eckhel hey Syrien au^e- 
führt haben ^ weil, via ex lagt , e' Xow<&hI aus a&fi 
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Tjpen « tÜB am den Epochen , erhelle , dafs alle hts« 
her bekannten Münzen diefer Act dort ^fepract worden 
wären. Man mub diele. Müme [ßl^h Xepen , um 
darüber nrtheilen ^u können: denn aus blofsen Um- 
riflen läfst fich nicht über die Fabrik urtheilen» und 
etwas auf die Zeitrechnung Bezug Habeii4el>'ift Aarauf 
laicht bemerkt« Sie gel^ört in die er&e.n Regieruogs- 
jabre des KaiCers Augufius. --> Könige von jfjfien (ein^r 
Stadt in Lydien). Ober die Münzen des Demetrius 
Poliorcetes läfst fich eben das lagen , was von der vor- 
hergehenden gefagt wurde. K. von Bithynien. Schon 
n Münzen, xon Jiinnnifdpt zeich nyn £cb au^, w^ 
felbA Eckhel beide von diefen Jahren nicht kennt; 
aber widfattger ift 'eine Münze von .dar Oradalle« » 
Tochter di» Ktoigs Lykomedes, dis kein alter 
Schxiftftellet erwähnt, r-* K. des M^^porus. Sau* 
tomates IH i& wegen feiner GoUrnönzen, die 
^üryy FMerin^ Stjtim u. f. w. befcfaxieben 
•und abfiefaildet haben , den Numisaaatikern fchon 
.bekannt* Cwry aeigt uns auch Münzen vom ihm in 
Mittelbronce; aber filbeme und Münzen in Grofs* 
ivrenae voh die£un Könige kannte man ins letzt noch 
nicht. Hier temen wir eine in Qrafsbronze kennen» 
Xappadocien. Münze von Ariobarzanes IH Arg. 3. 
£ine äknliobe hat Eckhel in feiner Doctn motu vett^ 
in. p. aooy die er von zwey J^thren (V« C 710 und 
711) kennt; die unferes V£s. zeigt kein Jahr, aber ein 
Monogramm« — ^ Cölefyrwn. Aretai» K. .von Da« 
mafcus. Das Gcficfat düefes Königs zeigt', dafs diofe 
Münze von einem anderen König Aretas. üb, als alle 
bisher unter diefem N^nen bekannten Münzen. -^ 
Cammagene. Antiochus der Grobe, Eoiphanes und 
Jbtape. Der Bnchftabe £ auf dem Felde der Haupt- 
Xeite (vermuthlich das fünfte Jahr der Regienang an- 
•deutend) und Q ftatt O im dem Namen Jotape find die 
Unterfcheidungszeichea diefer Münze von allen be*> 
Jumnten ähnlichen. — K« von Epirus. Münze von 
Alezander I, wie EMul D. N. V. II. p. 169, aber 
fdme Ölzweig. Doch um nicht sn weitl&iftig zai wer^ 
den, geben wir Mols wichtigere Unterfcheidniigszeir 
chen an. Die iolgeode Münze wird Alezander K zu» 

gifchrieben, weil des Vaters Name, Neoptolemui, 
hk, und der Ty^s des Avers dazu veranlalst. -r 
Cmlatia. Die Münzen diefes Se^iigs Amytitas fchmbt 
Spanheim doni Keauge von MaceADoien ,. Amyfttaa U^ 
zn ; aber er hat nicht bemei-kt , dafs jeneii iü^eh das 
Woxt : flASlAFfty, fehlte welches man auf den Mün* 
zen des galatifchen Amyntaa findet. •— Jüdäa. 
Münzen von Simon dem Maccabäer von den Jahren 
I — IV , und von Antigonus, Araftobnilut li Sohne^ 
nrelohe lautere win .befonderer Seltenheit und* mit 
Auftohri&en in firiechifcher und hebräifch « lamarita^ 
nifcher Sprache verfelien find. Nun folgen hoch 
Münzen von dem König Herodes dem Grouen; von 
Axchelans, dem Jßtfanarchen von Judäa; von Herodes, 
' dem Tetrarchen von Galiläa ; von fTulippf dem T»- 
trarchen ; vom '&önig Agrippa U , unter Vefpafian, 
Titus und Domitian. — Könige von, Macedoniau 
Unter diefen .ift eine barberifche Münze von Philip- 
pos Aridäus auEEaUendy .auf welcher man ftatt: '^r- 


AinnOY, Heft: •YAYCCOY. — K. von Mauretanien 
nuA-NuinidieM." Zwey Münzen von Neu-Cartbago, 
«rftere tqu Jn^a II gej^fäg^ eil* PoUio zum dritten 
und Labeo zum zweyten Male Duumvir war*, letztet« 
* vom König Ptolemäus, zu Anfange der Regierung des 
Kaiferl ^Attu^t , mit dem Namen des Duumrir G. 
, .t^^fcht C) "Otilius Af ^us. -- : K^ V9n Osrkoena, M. 
I dcp I^Snigs A|>gai:us .unt^r 4^9.^^^- j^^^fnis, und 
unter Gordianus Plus; genrägt. — K. v. Parthien. 
Münze von Arfaces XV, Phraates IV vom J. 296 wird 
Cur die erfte diefes Landes gehalten , welche das Jahr 
ax«|;i9ltf ^u auch eine andere .ysa AJlllbaniis S^ter ver- 
dient erwähnt zu werden. — K. von Pontus und 
Bosporus. M« von Mithriddlel VI Eupator Dionyfus. 
— K. von Sicilien. Die Münzen vom Hieronymu$ 
find Mer wohl die (eltenßeii: denSs'er i^egi^rte nicht 
volle ^ Monate, und dach finden wir hier eine fil« 
beme und eine kupferne. — K. von Sjrrien^ Diefei 
Gaprtei, reich an Münzen und reich an Benierkun- 
gen, empfehlen wir den eigenen Forfchuagea dt^r 
Nnmismatiker und iChrDUalegenr» -^ .Münzen der 
' Dynafien. von Cfudcidene. , Dio^ Münze des Tetrarchen 
Piolemiuxs Hebt hier ktm^xecbten Orte, aber wohl 
nicht die mit dem Kopfe des macedonifchen Alexaiif 
dort und dem Bilde <!«: Parthcnope. 

Die Münzen der Könige iind , wie man aus ^iefei 
kurzen Überficht bemerkt, nach, den* Namen der 
Länder, . in welchen fie ragiei-t habtti, in alph^beü- 
Jcher:Ordniaig aufgefiihrt» .eben Io-ail<eh die. Völker- 
und Städte-Münzen. Wie didas-ncfck in'unferen Ta« 
gen möglich war, da wir an. die weit richtigere geo- 
graphiCche Ordnung gewöhnt fyiki , darüber kpnote 
man fich allerdings wundern» IndeHeii bedenke 
man, dafs d^s Hauptaugenmerk unferes Vfsw befeuden 
die Chronologie war, und daCs er üein Werk im J. 
igog im 78ften Jahre feines Alters beendigte, wo et 
ihm vielleicht zu mühfam war, daffelbe umiuerbei' 
t^i , wenn «r auch Echhel» Docin num. nesu neeb 
zeitig genug in Rom kennen lernte. 

Von den Völker^ und Siädie-Atännen,^ wekbe die 
tsufeyte Abtheihing des erften Bandes, oder die 
-awey te Series: ausmachen , find folgende befionders za 
-merken: Münze von Amaftris in Paphlagonien mit 
idem Kopfe' Homers und mit dem Flufigoite.d^s^Iat 
-Ces Meles (^]U -*«- Von Antiodäa in Syrien. l^rne]^: vyir 
'hier zwey Münzen kennen, nach welchen <das Sterbe- 
)ffhr Herodes des Orofsen faeftimml werden kann, wie 
hier mit vieler Gründlichkeit dargetbaU- wird. ^ 
Die hdelAradus bey Phönicien. Hieher rechnet Aßi 
Vf. folgende Münae , fo fehr fie. auch von d^n d^u^b 
Pellerin und Hunter bekannt gewordenen Münz^ 
diefer Inrel abweicht: Caput t^itritum cum monßi ad 
Collum^ et puhnae rmno ad hUmerum ßn, X ^V^' 
nus feminudus barbatus fedet Jupra navem cum 
tridente in fin. et duplici ramo aquatili in d. In 
ßtmmitüte proraefigura nudaftans ante Neptanunu, 
Sufitrne in area Ut. q. In imo literae Phoeniciae et 
PIH, et infra A Ae^^. — . Ei^e Drachme von Afta- 
cus in Cilicion: Caput muliehre y hinc inde ante Ja- 
cient in area VM. retro pofypui X Cancri genus. 
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qui graecs ^Attänif ^dtur. — Zwey nimarfi mtecdöli 
von SJ^inth, Aer. min. — Zwey der|;leiclien wmb 
Delphi t die man ia jenem beriUimteii Tempel 4m 
Apollo ielbft fand; -~ Vw 4i0r Sudt Eleuthemä 
^uf der Intel Cret«, larBen wir hier eise Münae ken*- 
jien , welche beweift« dafs Herkules daMbft «erehrt 
wurde. — MönM v^mlMoäic^ in Phrygien voix dem 
Kopfe des Raifert Caracalla. ^— VierdrachmenAück 
Ton Lcorft/ffjf'Tn in SiciUen. «-* Münze von thlyrke" 

^-::' ' Kv'^ta mit dem Namen, und einem 
. : . . l. M bf-erkranze- — M. Ton Si" 
: '.tiw'.n jMeTcur. — Kleine Ku- 
-«.. '.'. u ^.f\^di Tarent in Calabrien, 
aciii* ni«^: I v'ev v.r».\hiedeÄe vorkömmietty gehören 
unter die Seltenheiten« — Jede von den drey hier 
erwähnten Münzen der Stadt Termejfus in Pifidien 
enthält etwas, was man auf anderen, bis jetzt be- 
kannten Münzen ^liefer Stadt nicht findet. — Zn 
bemerken ift , dafs die Stadt der Marruciner , welche 
durchgehends hey den alten SchriftAeUem Teate 
hellst , auf Münzen nie anders als Tiati genannt wird, 
und dierfes wird auch hier durch zwey Münzen .be- 
itätigt, -^ Ein nener Typus der Stadt 2>ff//^* in Ly- 
dien , näml^ die Victoria in bigis , bezeichnet un* 
A reitig die feierlichen Wettrennen, die in diefecr 
Sudt dem Apollo zu Ehren gehißten wnrden. — Bey 
den >f unzen mit dem Namen VaUmtia ift zn merken, 
dafs die^pigeUt welche als Theile des As^ bezeichi* 
net lind , zu der Stadt diefes NameM bey den Brut* 
tiern gehört, alle. übrigen aber md Hifpaniam Tarra^ 
coner^enu — Die zwey. Köpfe, auf einex bcsher noch 
nnbekanntasi Münze dpr Infel Phurus im i^yrifchen 
Meere bezeichnen unftreitig die nahe Verbindung 
diefer Infel mit der nahe dabey liegenden Lafel Ufa. 
— Merkwürdig ift auf einer Münze der Infel Chiot das 
Wort: lAlACbey dem Namen und dem Bifde Homers. 
Den Berchlufs dieCes Bandes macht ein dreyfacher 
Index: i) A^um et Principum^ ß) Populorum et 
Vrbium^ if^ ILerum praeeiptäM^um ^ quae in utraque 
^erie conttnentur. Ätd den i« Knpfertafeln find 14a 
14 Unzen abgebiideu 

Der zw^te Band befchäftigt fic&, wie der Titel 
Jagt, aritr 4en römiüchen Kaifermiinaen, aber nicht 
miit den in »Rioni , feadern in Griechenland , Ägypten 
^nd in den *Colonieen geprägten , tbeils weil ihre 
Anzahl grofser i A y theils aber auch , weil fie zur Er- 
läuterung der Gefchichte« der Geographie und Chro- 
xiologie befoaders viel beytragen . und noch überdiefs 
nns mit den Gefetzen und Gewohnheiten einzelner 
Städte 9 piit ihren Regierungsformen., mit ihren Fe- 
iten und Spielen, mit ihren Göttern, Helden und 
anderen merkwürdigen Perfonen u. f. w. bekannt ma- 
chen. Wie reichhaltig und fachreich alfo diefe Art 
Münzen lind , die auch noch die Hälfte des folgenden- 
Bandes einnehmen, kann man lieh leicht denken. 
Nach diefen Vorausfetzungen wird man keinen* ei- 
gentlichen Auszug aus diefen ohnediefs fchon ausge- 
wählten Münzen , fondern nur das Anziehendfte aus 
den vielen merkwürdigen Gegenwänden, die fich dem 
X-efer darbieten, erwarten. 


Eine wichtige Geddmünie ift fdlgeiide: - BrutM 
Imp. Caput M. Bnui nmJ^m d. r^ieiens. X Cajca 
JL^nßue» JVophmgum nodale. -*- Ferne« : . C^pifte 
Jf. Amt^nii et iQecpmtrae jngata utraque cum 
^otomd fiib Jßaoehi et Arimmat farma^ ßne epigra^ 
pbe. X TPIflOAlTßN LA {Arno XXX). Mulier 
tmrita ei fiolata , d, parvum trophaeum , f. comi^ 
4topiae. Ae* 0. — Ein Vierdrachmenliück auf die» 
felben. ^?- Etwas Befonderes , das wenigAeas nipbt 
eft vorkommt, findet man hier auf einer kleinen 
Kupfermünze des KaiCersAugu&us, nämlick: KTISMA 
ZEflA2TOT flatt: AXFOlCioC RTlClHG. ~ La^ 
cippo in Hifpania Baetica zeigt uns hier eine bh j-etat 
noch tinbekaante, unter dem»Kaifer AuguHus ge^ 
prägte Münze. -«^ Auch eine Münze mit dem wab- 
xen Bilde der Schwerer deltelben Kaifess , Octavia, 
^erfcheint hier zum erßen Male. Man hat zwar Mün- 
xen Vom Kaifer Tiberius , auf deren Revers ßch die 
Köpfe i^% Kaifers Auguftus und feiner Schweftef 
Octavia beGnden, welche aber vom Yf. aus gaten 
Gründen für unächt gehalten werden. — Mit vie- 
lem Scharfftnn wird bewiefen, dafs eine folgende 
Münze dem M. Marcellus^ Sohn der Octavia, zuge- 
fci^ieben werden müGfe. — Drey Münzen (Ae. 5) 
beweifen die Anhänglichkeit der Stadt Alabanda in 
Carien aar den Kaifer Auguflus und; feine Familie. -«• 
Vom Kaifer Auguftus kannte man bisher einen Me«> 
-daillon in Golde, hier lernen wir auch einen vom 
Klaifer Tiberius kennen»- — Bia jetzt noch uidiekann- 
f» Münze mit deu Köpfen d:er beiden Cäfare Tiberius 
und Germamcus. ^^ D^fsgleichen ekie.Coloniee^mün* 
ae, vea welcher bewiefen. wizd^, dafs fie det Cäfynia, 
Gemahlin des Kaifers Calicula, gehöre. — Ein ATi/mn^ 
bitinguis des Kaifers Claudius ^ von der Infel Cypem. 
-^ Unter den Münzen des Kaifers Nero 0ndet man 
fehr viele mit notis chronologicis. — Eine noch, 
nicht bekannte Colonieenmünze ^er Octavia^ N^ro*s 
Gemahlin, iSt folgende: OKTAOXJA ZEBASTH. C^. 
-Oct^tsiae Aug. cum mitellm tmfnmtey ac fluentibus 
retnr capittis. X ^^PA nE(PfNe'I)ßN. Juno in ßn. 
conver/a fulcris ßißinetur. Ae. 2* — Zwey Münzen 
der zweyten Gemahlin Nero's, Poppäa^ mit den 
dentiich^ notis chronologicis L I und L lA (A* K 
C: Farr. gtS et 8i7)> kannte man bisher auch noch 
nicht. — Die Kupfermünzen des Kaifers Otho in 
erfter, zweyter und dritter Gröfse, theils mit grie^ 
chifcher^ theils mit römifcher Schrift', gehören ua*- 
ter die Merkwürdigkeiten. -^ Vierdrachmenfiück 
des Fl. Vefpafianus zu Antiochia in Syrien geprägt. 

— Münze des Titus^ zu Cäfarea in Cappadocien 

Sepxägt, gehört wegen des Jahres (ET. J. An. X) zu 
en bisher noch unentdeckten. — Auf einer Münze 
Domitiansj inEpheüis geprägt, lernen wir einen Plufi 
Marnas kennen , der nirgends in den alten Schriftftel« 
lern vorkommt. — Aus dem Mujeo Theupoli kennen 
wir eine Münze der Stadt Thefpiä in Böotien mit dem 
Kopfe des Kaifers Trajan (die Eckhel überfehen hat); 
hier finden wir auch eine mit dem Kaifer Domitiaru 

— Dafs die Stadt Myrhina in Aolis eine obrig* 
keitliche Perfon unter dem Namen eines Arc^ionten 
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liatte/ lernen wir kier aas einer Mtmie der KaiCerin 
Domitia. Dab ^e Einwohner der Stadt Beryti;^s in 
Phdnicien dem Kaifer Nerva den Titel Divus auf 
Münzen eben fowohl beilegten , wie ehedem dem 
fCaiCer Augaßus , davon fiaden wir hier den evften Be- 
'^^5. — Vi^rdrachmenftück Trajans mit Aem auf 
einem Bliue flehenden Adler, und : Trihunic, Botest. 
XXI. Cos.VL -— Die Münz« von Sepphoris in Ga- 
liläa mit den Worten: ATTQKPATßP E/^ÖKENf, gehört 
mit Recht auch dem Kaifer Trajan, ungeachtet lein 
Name nicht darauf i^eht, w«il fein wohlgetroffener 
Kopf diefes fehr deutlich s^igt. Noch eine merkwür- 
dige Münze diefef Kaifers ift eine mit dem neuen 
Namen der Diana Pelcea , «oa einer kleinen uns xm- 
bekannten Stadt, wo ße verehrt wurde. — Auf einer 
Münze Hadrians wm der Stadt E^hefiM ift der Zu- 
name OATMIUOC zu bemerken. — Der Kopf Anto* 
nin des Frommen mit gnechifcher Umfchriü^, ohne 
etwas auf dem Revers zu fehen, in Grofsbronze fcheint 
nicht zum Gebrauch als Münze beftimmt gewefen zu 
feyn, welches auch folgende Worte unferes Autors 
beJlätigen: In 4urca Boario hie Mßmae ßmile quid 
cemitur quoad imagines Severi et Caracmllae^ — ' 
Von der Stadt Pagae im Attifchen kannte man bis- 
her nur Münzen von zwey Kaifeiay nämlich vom 
Commodus und vom Sept. Sevexus; hier finden wir 
auch eine vom M. Aurel. -•- Da die Colonieen-Mün- 
"zen der jüngeren Fauftina überhaupt unter die gro- 
fsen Seltenheiten gehören: fo iü hier eine neue Ent- 
deckung um defto fchätzbarer, nämlich von Dium 
in Mi^edonien. — Eine Münze von Antiochien im- 
ter dem X» Verus geprägt mit der nota arithmetica 


ri lann unmöglich das Jahr feiner Regierung bezeich- 
nen y da diefe Zahl die Zeit feiner Regierung um vier 
Jahre überfteigt. -^ Durch eine Münze der Kaiferin 
Lucilla <wird dienumismatifche Geographie mit einer 
&adt bereichert, die Evhippe heifst, und, wie Ste* 
phmnus in feinem Werke : de urbihus^ fagt , 'in Gariea 
lag. "*- Die Stadt, welche auf einer M. des Common 
dus durch den Namen KErNATTll^N bezeichnet ift, 
kennt wohl Niemand; -es liegt unitreitig ein Stempel- 
fehler zum Grunde. — ^ Von der Stadt Tanagra in 
Böotien kennt Eckhel blofs Münzen vom Germanicui 
tind vom Trajan; hier lernen wir auch eine vom 
Commodus kennen. -— Zu den wenigen KaifermÜB- 
zen , die bis jetzt von der Stadt Dardanus in Troas 
bekannt find, kommt hier eine von der Gemahlm 
des Commodus, Crifpina^ vor. — - ; Noch feltener ift 
«ine griechifche M. der Titi^ma^ Gemahlin des Kai- 
fers Pertinax, welche hier aus der Sammlung des Hn. 
V. Schellersheim mitgetheilt wird. — Von der Stadt 
ThelpuCa in Arcadien kannte man bisher nur Münzen 
von der PlautiUa und vom Geta; hier erfcheint auch 
eine vom Sept. Severus. -r- So fehen wir hier auch 
iron demfelben Kaifer die erfte Münze der Stadt Se* 
linus in Cilicien mit griechifcher Auflchrilt. — - Zu 
den wenigen Kailermünzen der Sudt Thuria in Mef« 
(enia wird hier eine vom Xlaracalla hinzugefüj^t. ^ 
Den Befchlufs diefes Bandes machen 'zwey Indiees, 
nämlich: L ürhium et Popülorumi ^ quibus editi 
nummi imperioL huius primae Pii^tis. II. Rerum 
praecipuarum. Die- Kupfertafeln ftellen die Abbil- 
dungen von 354» Münzen dar. 

/Der Bffehlujsjolgt im nUehßtn Stückt.) 
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tJSDAOoeiiC. Pouäant, h. Horratb: Btricht übgr die *«- 
gohntnt Verbejferung des V^lksfehulvteftns in dirfrankfur' 
ur Di9cefi. Büi Programm herausgegeben von K. H. Neu- 
mannet Prediger (»u LqXfoir) ui^4 Scl|ulm{pcctor igia. 46 S. 

^'^'/p'ieler Bertcht, lÄehr ex'iShlejid als räfonnirend , fingt 
mit eine^ Darftellung der Schulrerbeirerung «u Loffow an. 
jj^r Vf- fand diefelbe bey feinem Aniuge in tiefem Verfall, 
einen anzüglichen Lehrer Ton der einen, uiwl eine . unor* 
dentUcbe Gemeinde Ton der anderen Seite. Dem erlten 
Ubd wurde durch einen neuen rortrefilichen Lehrer ebge- 
liollen, der manche Gefchicklichkeit , viel Anlage nnd gn- 
t^n Willen aus dem Seminarinm su Züllichau mitbrachte. 
Mit gr«Xfier Vorficht und Nüchterxiheit werden ^e. Verbof- 
rerungen eingeleitet, .und von Peftalozzi Torerft nur die 

Sechenmelhode Aufgenommen. Auch hier machte man die 
rfahruitg, dafs verdorbene, in Trägheit Terfunkene Kinder, 
mit denen 4er Lehrer nichtt mehr anzufangen wufste, durch 
diefo Methode geweckt , aufmerkfam, ordentlich« lernbe- 
gierig wurden. A^cb .^Mfser der Schule wurden die Kinder 
1^ ihrem Betragen gefitteter tmd belTer. Jetzt wurden mehr 
formale Übungen vorgenpmmeii | tmd dat rege Leben , des 


muntere Denken, das zartere Greluhl und die treue Anhangs 
lichkeit an die Lehrer, welche die Kinder bej jeder Gele> 

fenheit.zu erkennen gaben, werden v<en dem V£ als Wir* 
lingen derlelben angeiehen. Dureh das tos Zeller empfoh- 
lene Chorlefen wurde ein heilerer Ton eingeführt ^ una der 
leidige Singfang rerfchwand jEänzljch; die ftephanifcke 
Lefemethode aber beförderte offenbar die fchnelleren Fort- 
lohritte im Lftfen felbft. Dafli Geh der V£ den Religioas- 
IMAterricht ganz aUein vorbehalten hat, und denfelben au- 
Xser der Schiüe i» feinem Haufe ertheilt, i& eine höchJ^ 
löbliche Einrichtung, und charakteriirrt zugleich den Mann» 
dem Schulrerbellernngen wohl gelingen mülTen. Daher 
:find auch feine Nachrichten -über den Gang diefer Ver« 
belTerungen dui^chaus lehrreich, leiiie Winke und Anden- 
tungen aller Überlegung werth. 1^9 kureen Nachrichten 
Yon den Schulmeillerfchulen in der frankfurter piöcele be- 
währen ebenfalls den Mann von tiefer Einficht in das , was 
auch in diefem Stücke Noth thut Möchte doch befonderf 
4ai Lob der SphuUehrerconferenzen nicht umfonil ron ei* 
nem Xo würdigen Munde ausgofprochen iejn! 
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Rom, b. Poggioli: Mufti Sandementiani Numi^ 
fnata Jelecta regum^ populorum et urbiumjprae* 
cipue imperatorum Romanorufn graeca^^egyptia* 
ca et coloniarum illitftrata. Libri III etc. 
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m dritten Bande, der di^ zweyte Abtheilung der 
Ka ijermünzen enthält , folgt die Fortfetzung der wäh- 
rend der Regierung des Kaifers Caracalla geprägten 
Münzen, von welchen eine von Chalcis in Euböa 
unter die neuen Entdeckungen gehört. -^ Von der 
Sta dt Aegira in Achaja kannte man bis jetzt noch 
keine Kaifermünze; hier lernen wir eine von der 
Plautilla Itennen. — Nur von den Kaifern Hädrian; 
Sept. Severüs , und Trebonianus Gallus lind Münzen 
der Stadt Hermocapelia in Lydien bekannt gemacht; 
hier finden wir auch eine vom Elagahalus, — . Dafs 
Böotien in den ältefien Zeiten den Namen Aonia ge; 
habt habe, ill bekannt, aber auf Münzen iand man 
ihn noch nie; der Vf. legt uns hier das erfte Beyfpiel 
auf einer Münze des Elagahalus vor , dafs man auch 
diefen Namen darauf gebraucht habe. — Auf einer 
Colonieen- Münze der Stadt Pella iß der Zuname Pius 
bey dem Namen des Kaifers Sev. Alexander zu be- 
merken. — Noch völlig unbekannt war bisher die 
Thenja facra l^pheßorum auf einer Münze der Or^ 
hiana, — Von der Sudt Midäum in Phrygicn kennt 

Vaillant eine Münze mit dem Bilde des beöhrten 
Königs Midas vom Gordian; hier erfcheint auch eine 
vom Maximus. — Von einer anderen phrygifch^n 
Stadt, PrymnefTus, fehen wir hier eine Münze in 
Grofsbronze mit den Bildern der beiden Gordiane 
{Äff-.), — Merkwürdig ift auch eine M. von einer 
nicht leicht zu beftimmenden Stadt zu Ehren des 
Balbinus und Pupien-us geprägt. — Aus einer M. der 
phrygifchen Stadt Synnaida lernen wir , dafs Gordian 
III auch die Würde eines Oberpriefters gehabt habe. 
— Man kennt bis jetzt nur wenig Münzen, die ganz 
beftimnit der Stadt Tabala in Lydien zugefchrieben 
werden könnten , weil die Namen Tabala und Gabala, 
wegen der Ähnlichkeit der Anfangsbuchftaben T und 
r, lehr leicht mit einander verwechfelt werden; hier 
aber bringt der V£ eine M. (Ae. I) mit den Bruü- 
bildern deiTelben Gordians lAd feiner Gemahlin Tran- 
quiüina zum Vorfchein, worauf man den Namen: 
TABAAEQN, fchr deutlich liefet. — Von der Stadt 

Noapolis in Paläflina erfcheint hier eine unter PA/- 
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'W ^ geprägte M. mit der merkwürdigen Schrift auf 
dem Rev.: COL. IVL. NEAPOL. — Dafs der erße 
Vorname des Traj. Decius Cajus war, und nicht Cne- 
jus , wie Vaillant glaubt , be weift der Vf. au« einer 
Colonieen -Münze derStadt'Rhcfäna in Mefopotamien, 
wo er fehr deutlich lieft: ATT. KAI. TAI. u. f. w.. — • 
Dafs auch Herennius diefen Vornamen gehabt habe, 
be weifet eine Münze derfelben Stadt. — Von' der 
Stadt Mopfium in ThefTalien lernen wir die erfte Kai- 
fermünze kennen, und zwar vom Käifer Falerian. — 
Diefe Reihe der Kaifer wird fortgeführt bis auf den 
Gal. Maximianus Cäfar^ odec, wie er bey den Numis- 
matikern gewöhnlicher genannt wird, Maximianut 
Armentarius, — Nun kommen norh wenige Zufätze 
zu den Königsmiinzen , die mehrentheils die Zeit- 
rechnung betreffen ; mehrere zu den Völker - und 
Städte - Münzen , .unter welchen fich einige phönici» 
fche auszeichnen; noch mehrere zu den Kaifermün- 
zen,, von welchen wir folgende bemerken. Eckhel 
fagt zwar in feiner Doctr, Nunu vett. ll p. 315, dafs 
die Käifermünzen voh Ephefus bis auf den Gallien 
fehr häufig vorkämen ; hieven hätte aber Kaifer Tibe- 
rius ausgenommen werden follen , von dem er noch 
keine diefer Art kannte : hier wird die erfte erwähnt. 
— Von Chalcedon atn thracifchen Bosphorus kannte 
man bisher nur Käifermünzen vom Tiajan an ; hier 
wird auch eine von Neros Mutter, Agrippina, aufge« 
führt. ^- Eine neue Entdeckung ift eine Münze Ha- 
drians von .Heliopolis in Cölefyrien mit: LEG. H.- 
GEM. {Legio Heliopolitana Geminä), — Eine Münze 
Gordians III voll Cyane in Lycien giebt einen Zu- 
wachs zur numismatifchen Geographie. 7— Von der 
Stadt ColybraTTus in Cilicien hatte man bis jetzt blofs 
Käifermünzen vom Trebonianus Gallus, Valerianus 
und Saloninus ; hier kommt auch eine von der Tran- 
quillina hinzu. 

Unter der Rubrik: Monumenta varii generis^ 
lernt man das Fragment einer|Herme zum Andenken' 
des griechifchen Dichters SteCchorus kennen ; fo wie 
einige Münzen, die hier nachgeholt werden, z.B. 
eine in Grofsbronze von der jüngeren Fauftina mit 
der fonderbaren Schrift auf dem Revers in einem 
Kranze: Domui Aug. feliciter; eine Goldmünze des 
M. Antonius: Leg. IV; Silbermünze von dem jün- 
geren Gordianus Afr. mit deffen blofsem Kopfe und 
a. m. ; endlich auch einige Siegel. — Eine eigene Ab- 
handlung: Denuniismate Crifpi Caejaris, erklärt uns 
einen Medaillon des Crifpus, der auf dem Revers 
die ümfchrift hat: Salus et/pes XR publicae.. Die" 
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fer Typus kommt fchon in mehreren. Münzwerken 
vor, ift alfo verniulhlich nur als Medaillon merkyvür- 
dig , wird aber hier genauer erklärt , als an anderen 
Orten gcfcbeheh ift, — Hierauf folgt ein Auffatz: 
De quihnsdam cocmeterialihus vitris ariccdotis^ Diefe 
vitra cormetcrialfa j welche in alten ch'riftlicheU Be- 
^'^bxtifleti gefunden worden lind (und bisweilen noch 
jötzt gefunden werden), find vermuthlich defswegen 
hier mit aufgenommen, weil He, in Abficht auf die 
Form, Münzen oder vielmehr Medaillons ähnlich 
find. Sie flellen mehrentlieils Mariecn - Bilder und 
andere Heiligen vor, mit und ohne Ümfchrift. — 
Die auf einer fleinevnen I^'latte hefindliche Infchrift 
j[;eut im M'ufeo Nanianu), unter dem Namen Tetra*- 
Jlichoii. fiecroiogicum Itliacenfe unter' den gelehrten 
AUerthumsforfchern aus Pococke und aus Clem. Bla^ 
ßi Moxiumentis graecis p, 297 bekannt, erhält hieir 
verfchiedene neue Lesarten , und neue firklänmgen. 

lin.J. 1805 g?b,der Vf. eine Abhandlung unter 
dcjfn Titel heraus : De nümo Ciceronis a Magnetihus 
Lydia^ cum ejus imagine ßgnato. Qonßnery in 
einer an, den VI. gerichteten Ä;t7i/foZ/j, die fich in 
Milliri's /Magasin encyclop. 1808 /befindet, glaub t, 
dafs diefer Koßf, obgleich. Cicero's Name dabey be* 
findlich wäre, nicht, Cicero's, fondern des Dictators 
Jul. Cäfars Kopf fey. Diefen Brief beantwortet der 
Vf. in elren erwähnter Abhandlung, und fucht zu 
heweifen, dafs es Cicero's Kopf fey. — Wenn man 
nach der Abbildung fo wohl in jener Abhandlung, als 
in. diefer Widerlegung, urtheilen foll: fo ift nach 
Rec. Dafürhalten nichjts gcwilTer, als dafs diefes we- 
der Cicero's, noch Cäfars Kopf ift. Indeffen da er 
doch Cicero's Kopfe ein wenig mehr äbnlich ift, als 
Cäfar's, und überdieff auch die Ümfchrift den Na- 
men Cicero nennt: fo möchte er wohl diefem mit 
mehrerem Rechte zug,efchrieben werden können , als 
jenem. Doch n*ehr hievon unten bey Beuitheilung 
diefer Abhandlung. felbft. 

Wollten wir Alles. ausheben,, was der Vf. in Ab- 
ffcht auf Chronojogi^ überhaupt, und aufje.de der 
Terfchiedenen Arten insbefondcre , geleiftet hat: fo 
würde, weil diefes. ganze Werk rorzüglich darauf 
Rückficbt nimmt, eine besondere Anzeige erforderlich 
feyn. Rec. aber betrachtet es als blofser Numismati- 
ker, ohne fich auf das einzulaüen, was chronologifch 
ift, da ohnediefs Chronologen es. nicht blofs lefen,fon^ 
dem ftudiren werden, und zwar in Verbindung mit 
2em oben angezeigten , früheren Werke dqs Vfs,; De 
aerae vulgaris emendations. Aus diefer Urfache wer* 
den wir von den folgenden Abhandlungen blofs die 
Titel anzeigen. Exercitatio I. De ^ocha Bithy^ 
niae regum, — H. Quando C. Fibius Panja ex Bi- 
thyu (a admihißratione Romam reverjus^ in Galliam 
fubiude cisalpinam ex urhe profectus ßt ^ ut M^brw- 
to inea pnwincia regenda Juccederet, — III. De anno 
V, C j quo e Syria Romam reverjb Sept, Severo^ 
Pl^itilla Plautiani filia Antonino Caracallae nupje» 
rit\ quando mfuper Plautianus poff filiae nuptias^ 
maximis inter eum et Caracallam exortis inimicitiis^ 
ab iJ:o cor am patre accufatus et interemtus fuerit^ — 
IV. De ordinatione B, Porphyrii in Epißopum faxen- 
fem ; in quem armum ßcilicet V. C , ßve aerae vuU 


garis ea conferr.i'debeat. De annit^ qwis idem Ä. 
in fuo epifcopatu egerit a ßuscepta ordinatione ad 

' Jiipremum usque vitae fuae tempus. Quid denique 
ftatuendum ßt de notis cfironologicis ^ quibus tempus 
epifcopatns Jui notatur in apograpko ejus vitae a 
Marco Diaconö confcriptae, — V. De A. V, C. et menfe, 
quo apud Aquilejtun' interftctus fuit Mapciminus. — 
Die Indices find, wie im vorhergeh^den' Bande: 
1) iirhium et popuiorum etc. a) rerum praecipua- 
rum, — Die Kupfertafeln 27 — 42 gehen mit den 
Münzen im vorigen Bande in fortlaufender Zahl von 
No. 251 bis 417. In den Zufätien, welche fich nicht 
•blofs mit Münzen, fondei-n auch mit Alteiihümern 
anderer Art befchäftigen , gehen die Kupfer von No. 
1^ — 53. 1 — 15 und 1 — lo, I. 

Der vierte Band befchaftigt fich ganz mit der Chro- 
nologie. £s> ift wahr, Noris^ Beilei und Andere ha- 
ben fchon zu ihren Zeiten Vieles zur Erläuterung der 
Kaiferm Unzen, in Rückficht auf die Zeitrechnung, 
bey getragen ; aber es fehlten ihnen damals noch vieU 
alte Denkmäler, welche napL und- nach ein weite* 
res Feld eröffneten,' und zum Verßändnifs deffen, 
was auf Chronologie Bezug hatte, mehr Gelegenheit 
gaben* Überdiefs hatten damals die niehreften noch 
nicht bemerkt, dafs es be}' den Hebräern gebräuch- 
lich war, bey Befchreibung wichtiger Vorfälle nicht 
allein unter ihren, fondern auch unter auswärtigen 
Fürften , von dem Monat Nifan anzufangen^ wie hier 
aus den Münzen des Maccabäers Simon,, und ihrer 
übrigen Könige, aus der. Gefchichte des Flav. Jore- 

^ phus und feiner Art zu rechnen, deren er fich l^efon^ 
ders in Beftimmung der Zeiten, zu welchen die Stadi 
Jerufalem erobert worden war , in Erzählung der Be- 
gebenheiten unter dem König Herodes, vom Anfangt 
feiner Regierung bis zum Ende derfelben, bediente, 
\\nd aus anderen Beyfpielen , bewiefen worden iß. 
Auch war bis auf BeÜei die befondere Art der Aegyr 
ptier, die Jahre der Regierung der römifchen Kailer 
mit ihrem bürgerlichen Jahre zu vereinigen, noch 
nicht bekannt. — Doch , da Rec. , wie fchon ooen 
erwähnt wurde , diefes Werk blofs als Numismatik^ 
betrachtet : fo begnügt er fich damit, auf diefes Werk 
aufmerkfam gemacht zu haben. Indeffen' wollen wie 
wenigften^ die. Städte Und örter angeben , wie die ver- 
fchiedenen Kaifermünzen hier in alphabetifoher Ord- 
nung aufgeführt werden, die, wie es natürlich iß, 
an jedem Orte nach der Zeitfolge geordnet lind. Es 
find folgend e : Abila Coelefyriac , Hadriano po- 
lis Bithyniae y Aegae Ciliciae ^ Alexandria Ci- 
liciae^ Amajia Pontiy Ami Jus Ponti^ Anazar- 
bu^ Ciliciae , Antiochia Syriae metropolis , A rt- 
tiochia äd Sarum Ciliciae^ Apamea Syriae^ 
Ar ad US infula et urbs Phoeniciae^ AV et hu Ja 
Syriae , AJc alon Palaejtinae , B oß r a Arabiaej 
Botrus PhoeniceSy Byblus PhoeniceSy Gabala 
Syriae^ Gaba Phoeniciae ^ Gadara in Decapoli, 
Gaza Palaejtinae^ Germanicopolis Paphlago- 
niae, Dada provincia , Dam ajc u s Syriae j Di- 
u m in Coelejyria , Demetrias ad Libanum mon- 
tem , Dora Phoeniciae , Doron Ciliciae , IrenO' 
pol is Ciliciae ^ Eleutheropolis Palaejtinae^ E- 
mija Syriae^ Epiphanea Syriae^ Epiphanca 
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GiKciaey Tetd Ponti\ Hierocaejarea iw 6<jfma* 
na Pontiy Cae/area Germanicia Commagen&Sy 
Cae/area ad Lihanum Pkoeniciae^ I Caefa* 
rea- Paniaf , Canätka in Decapolitana S^riae^ 
Capitolias Coelefyriae^ Cibyra Pkrygiae^ 
Claudiopoli» Bitkyniae ^ Laoäiceä Syriae^ 
Lnodicea Phrygiuej Leucat Coeiefyrine j - Afo-* 
pfu s CHiciae\ Mopji u m Theffaliae , Ne apolii 
Palaefiinae y Neocaejarea Ponti^ NeoclaudU 
pol IS Paphlagoniae , Nicaeä Bitkyniae , Nie o^ 
polis Judaeae , Nyfa vel Scy thopolis Palaefti' 
nae , Ort h o'fi a Phoeniciae^ Pal tu 9 Syriat^ PeU 
la in Decapoli Syriae y Petra Arabiaty Pompe* 
fopolis KÜliciaey Ptolemais Phoeniciae, 'Ra* 
hathmo ma Arahiae ; ' Ramatka Samaritidos^ 
Raphanea Seleucidisy Raphia Judaeae^ Rho* 
Jus in Syriae et Ciliciae finihus y Santo f ata Com,^ 
magenesy Scep/us Troadis, Sebajie Ciliciaey 
Seb aft e in ^ Samaritide , Se leucia oyrine in Pie^ 
ria , Siäon Phoeniciae , Sinop e in Paphlagoniae 
Tiberias Galiiaeae. Tralles Lydiue^ Trapezus 
Pontiy Tripolis Phoenieiaey Tyrus Phoeniciae^ 
Philadel p^ti a Coele/yriaey Plav i op olis Cili" 
tiaey iihmlcis'Syriae^ ViminaciUm Moeßaefu* 
perioris, — Die Indices Giid'deneli ih den vorher- 
gehendlHi The41^n ähnGchy nämlich i) Urbiuniy cum 
notis chronologicis earumque cardinCy e± numis • impe* 
riMbu§y ») Herum praecipuanirH y quae in hoc libre 
de epochi^con^inenmrt -*- • Abhildukigen von Münzexi 
findet, man ih'di^remBaiide nicht mehr als dtey, näm- 
ttch auf dem Titel, zu An&nge, und auf dem Regiftex^ 
tIteL Übrigen«f iÄ es Schade, däfs ein Manu, der 
fö viel Gelehrfamkeit zeigt, in diefem ganzen Werke 
in Abficht auf die Sprache fo manchen Fehler hegan- 
g^n hat, den man nicht unter die Druckfehler rech« 
TOfiXk kann. 

Doch^aua noch zu d^r oben erwähnten Abhand- 
lung de$*Vfef fkflkrf : ' 
Rom , b. Poggioli : De numo M. Tullii Ciceronis a 
Magheiibwt Lydiae cum ejus ifnagine ßgnato. 
Diffi) qna ejus, incosxupta vetuftas aflaritur et vin» 
dicatur. A. vulg. aer. MDGCG IP, facta ab iis, qui 
p^acfunT, edeiidi poteltate. 155 SL 4« Mit einer 
gjröf st ren Abbildung von einamlCoyfe Cicero's,und 
6iner kkdUteyen auf^ eineor Müiuzici von^Magaefia. 
Die Mühzo, von welcher hier gehandelt wird , ift 
folgende MAPk02 TTAAI02 KiKEPßN. Caput M. 
T, Ciceronis virili florentiqiie aetate. X MArNH- 
XQN TßN AflO. SmiAOT ÄEOAßPOC. Dextera 
manu9 lauream tenens cöronanty lauri ramunty fpi- 
com et uvae racemum, Ae, 3. — Coii/inery und San* 
dem. ßimm^n darin iiberein , dafs diefe Münze acht, 
und erft nach CiceroV Tode geprägt fey ; aber Couß- 
nery h&X den Kopf für Jul. Cäfars , Sanclem^ für Ci- 
cero's Kopf, und E, Q. Visconti Mmmt ihm bey. Rec. 
hat fein Uftheil fchon oben in der Recenlion des drit- 
ten Theils von dem Werke . des Hn. Sanclem, gefegt, 
und Fisconti's ObereinAipuniung giebt der Sache noch 
mehr Gewicht, da diefer in feiner Iconographie an-' 
cienne etc gezeigt hat, wie genau er in Beurtheilung 
alter Abbildungen von deniLöpfen merkwürdiger Per- 
fönen des Altexthums zu Werke geht. 


' ®af yi> theih* Ibuto' SointfdW'^vey.^ l ftnipyh oil% 
Im evAen. beweifr er die Ächtiisibder. IVffiq^fh felbix, 
im zweyten fafst er Aliesizufiiraniett,. ww zar ErWäi> 
rung derfelben gehört, und verlweitet. ß^br zugJ^icJi 
über die Stadt Magnefia , woher lUr ihxon Ujrfpruvy 
hat u. f; w. Im erfien. Thaüe führt et all«! Mün?^ 
mit Ciceros Bilde an^ welche auf deriRiickfoitediir 
Auffchrift haben r MAFNHTON TONiAttO SiaiAOl?, 
und beweift , daf& lie alle vom- Verdachto^ ifiz ünäclOi» 
heit frey find. D^m Vf. find bin jetzt fe<?b#]VlÄ<WC» 
diefer Art bekannt geworden: die erfte a^s.d^m b^ 
kannte Wexke (Joiuuin Fal»nzs) : In imughies Ulfifirir 
MW, exP!ulvii Urßni bibliatheca etc. Antv., i6o(J,g.8S, 
Diefe in der Gegend ran Rom gefundene Müq^ w^ 
ziemlich undeutlich , konnte aber dnroh' eine ^wfO^^ 
deutlichere , die Urßnue in Bolopia 1598. vm n^en 
ziemlich hohen Preis kaufte,, und die ßch jetz* in 
dem königlichen Münzfchatze von Neapel befindet, 
fehr leicht erkannt und erklät« werden; die driU^ 
ift die in gegenwärtiger Abhandking abgebildeter un4 
erklärte; die vierte hrtLchXßCoußnery mit-, iefc whj 
Tere Jahre als franzöHfoher ConfuI in> SaJonlchi* ^ 
wefen war, und dieyii/i^Ä^und*y«:Ä/itf. befinden fleh im 
parifer Cabinet. Zu Ende diefes erften Theüs han^ 
delt der Vf. noch: de jure imaginiim apud Romanos^ 
tum de eonfuetudine graecarum urbium in erigendis 
ßgnis ei ßatuis heraumy clarißimwum.virorumy ex 
iisque in exprimendo quandoque ipß>rum vultu in 
publica earundepi monei'aiy'^ denique argumenta^pröfe- 
runtury ex ffuibusjufra quadoihdt camfa caufuwe 
pojßt y €fuare , quove potijßmum tempore ,. €9C mane- 
taria Magneßae Lydiae officina Ciceronis jam de* 
functi numisma^ cum ejus, eßigie emitti potuerit. 
Der ziaeyte Theil enthalt a CapiteL- }) De Magße- 
ßaes urbis fplendorey amplitudine^ Jr^ regiminit 
f^rma ex Oxonienß Foedere cum Smymaeis^ ex- Dia- 
iogis Ptatonis de legibus^ aliisque v0$Mfii^ monu^ 
vuntisi 2) Peouliariter hoc capite exponuntur ßnr 
gula- quae in fiiceroniani, nufni6matis \aüerja parte 
continentur. Timt reliqua diluuntur objefitUy qui* 
bas a Ct. Firis Paciaudio et EckheUo numi a Je mi- 
nime infpecti fides et antiquitas in dubium vocari 
p^Jfe videbatw. . Denique leges quaedam et normae 
proponuntur ad ßngulae. quastfue imagineSf . quae 
hactenus M. Tullio Ciceroni adßribi foleni. — »Die 
Gründlichkeit dieler Abhandlung, fo wie die Gelehr- 
famkeit des Yfs., ift auch hier durchgängig fichtbar, 
wie fchon die Überfchriften' der Capitel zeigen , und 
es ift manche feine Bemerkung eingeftreut; aber 
eben fo fehr fällt es in die Augen , dais üe weiter aus- 
gedehnt ift , als es nöthig war, um diefe Münze zu vef- 
neben, welches auch der angehängte Index rerum 
bezeugt. Wa, 
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für Stadt- und Land- Schulen nebß praktifchen 

Erläuterungen dejfelben ßir Lehrer, Von Joh. 

Chr. Fr. GutsMuths. 1814- ao/ S. 8« (la gr.) 

Weit entfernt, auf Arbeiten für die Anfänger einen 
geringen Werth zulegen, und lie des vorzüglichen, , 
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wiifenfchattlidh bewahrten Erziehen etwa' uii#eTth 
SU halten , find wir vielmehr der Meinui^g^ da£s ge^ 
rade folche Schriften, durch welche die erfiea Ein* 
drücke gemacht werd^, und die in die Hände yon 
Taufenden kommen, mit der gröfsten Sorgfalt, und 
▼on Meiltiftrn des Handwerks , gearbeitet .w^erden fei- 
len. Allein von einem Meiner, wie der um dJüs Ez^ 
ziehuxLg fe verdiente 'Vf., hatten wir, wir geftehen es 
frey, eine im höheren Sinne gedachte Arbeit erwartet. 
Gegenwärtig foUte bey uns Alles, auch die Fibeln, 
aufs Gründiichfte ausgeführt fe}'n. Wo lieb irgend 
eine Gelegenheit darbietet, auf die Erhebung de& Sin- 
nes im deutfchen Volke zu wirken, mufs fie eifrig 
henutBt -werden ; und welche kann wohl günAiger £eyn, 
als die der Yf. eines. lölchen .Lefebvcchea hat? Was 
hindert' ihn, in 'den kleinen Lefeßücken gro/sdrtige 
Gedanken ausziiftreuen,, itatt über Hund und Katze 
und die Theile des Hanfes Worte zu verlieren, welche 
das 'Kind ohne Worte fchon genngfam Iceiint > Und 
weftn-er fich denn auch für diefes Raum nehaien will. 
Warum nimmt er nicht ^auch einigen für die Gegen^ 
ttände des eigenthümlichen :deutfchen Lebens, befonr 
flersaus deutCcher Länder- und Völker* Kunde und 
Gefchichte? Von dem Allen ift in unferem Lefebuche 
wenig zu finden ; ja S. jag iü fogai* davon die Rede» 
< — „der Regem brauche iSb/da/^/i zum .Schutz gegen 
feindliche Anfalle uQd auch zur inneren Ruhe .und 
Sicherheit^** — nicht aber von Landwehr und Landr 
fturm, und der WaffenpfUchtigkeit jedes Rürgers ge- 
gen den Feind des Vaterlandes. Und das Buch ift ge- 
lerligt im OcL XS^5^ dem Monate der Leipziger 
"Schlacht, und trägt die Jabrzahl 28^4 ^^ der .Stirn!! 
-^ So zeigt (ich an vielen Stellen, wo die alltägliche 
yydev die ungemein^ Anficht ausgefprochen werden 
lidnnte, .dafs dem Vf. keine höhere Idee bey der Ar- 
1)eit vorgeleuchtet hat. Bey dem Capitel vom Staate, 
woraus das obige Beyfpiel genommen war, sieigt £ch 
diefes am -zne&en. Da ift wohl von Regenten und 
Untemh^nen, von Räthea tmd Miniftern, von Bettlerja 
und Landftreichexn und von allen Handwerken die 
Rede« und zyü^ar in £0 trockener Begriffs -» und Namen- 
Auf^ähluag, dafs die Kinder dadurch gcwifs nicht au& 
geregt werden ; dagegen die gefchichiliche Entftehung 
'^(er "Staatsverbindungeu , die «Stufen ^r Lebensweife 
Hmter-den Völkern» welche in die lebendige Anficht 
des bürgerlicfben Vereines hineinführen, die Stufön 
«des -^ägerlebens, des Nomadenlebens,, des Ackerbaues 
und des iiandels, finden wir nicht erwähnt. Auch in 
deu übrigen Abfchnitten, wo Einiges aus der Natuiy 
ktinde, der Prychologieu. f. w. beigebracht wird, ift 
i'alt ftichis anzuirelTen, was lieh über den ganz gewöhn- 
liehen Stan:tpunct folchor Lelebücliei* erhöbe». -Sol- 
cher Iiieenloligkeit füllte fich kein Mann, auch iA.der 
kleinftcn Arbeit nicht, fchuldig machen, der fich 
einmal in -die Reihe der Vorkämpfer in irgend einem 
(•'aclie §^eflellt hat, 

Du.ch diefes Urilieil haben wir -de^ übrigen Ver- 
dieniieu des Vis. keinesweges 'zu nahe treten wollen; 
vieUnebr glauben wir es als einen redenden ßeweis 
der 'Achtung gegen diefelben darlegen zu können. 
-Rührte die Arbeit von einem gewöhnlichen Schrift- 
Itcller her: fo winden wir fio^ als in vielen Stücken 


lehr li>benswerth , kuiz^ angezeigt haben : den9 von 
diefen^ Standpuncte aus ift fie recht wohl z^ loben. 
Sie empfiehlt fich durch einfache, richtig gedachte 
Anordnung, der Gegenftände, ,und ift defshalb fehr 
brauchbar. Zum Beweifei .d^fs wir fie genau durcbge- 
lefen haben , v^od um dani Vf. ^ch dadurch unfere 
Achtung zu bezeug^n^ wpÜe^ wir noch ecpeReih^ ei^* 
zelder Bemerkungen folgen laffen. 

Beym Lefenlernen befolgt der Vf. mit Recht die 
Lautmethode Jtatt des alten Buchftabirens, ohne jedocii 
fein Buch für die Liebhaher dfis Letzteren unbrauch- 
bai* zu machen» Die for^fchr^itende Ordnung ift gut 
und lichtvoll. «Qie grofseP Buchftaben hättpn jedoch, 
unferer Meinung nach, friiber fiehen XoUen^ gleich 
nach den kleinen. Denn wenn das Kind ordentlich 
im Sylbenlefen geübt, ja, wenn es bis zum Lefen der 
kleinen gereimten Erzählungen fortgefchritten ift: fo 
wird es ficher nicht blofs in der Schule lefen , fondern 
auch zu Haufe die Ces und jenes Buch ergreifen, um 
feine neue Kenntaifs daran zu erproben; da find ihm 
4enn die grofsen Buchftaben ein Stein des An4toIseSf 
vmd es wirfi verdriefslich , ftatt dafs lonft dieljp kleinen 
Selhftübangen dem I^hrer unglaublich zu Hülfe. kom- 
men. Die gereimte Erzählung N- 19, fcheint uns nicht 
geeignet, den Kindern die Lefezeichen einzuprägen; 
fie wird fie vielmehr darin irre .machen. . Jedes Kind 
wird am Ende der kleinen Strophe einen Halt machen, 
ai^ch wenn kein Haltzeichen da i^A.» fie djSLvon abzu- 
bringen, ift idji unmöglich', wie Q-eaaus häufiger Er- 
fahrung weif^ Warum nicht lieber eine Srj^äkluug in 
Profa? Aufserdem ift gerade in diefer« obgleich ihre 
Lebhaftigkeit Lob verdient, zu viel Witzeley, und der 
Stil nicht edel genug, fieffer ift «die Er Zahlung- JJ.^i. 
Warum aber wird Kan , undeutfch^ mit einem C gefchrie* 
i>en? Bey den lateinilplien Naiven der Monate häXten wir 
auch die detttfchea gewünfcht, fo wie bey manchen tarnen 
aus der Naturgelchichte. Die kleineren Erzählungen in Pr»- 
Xa, welch« culetvt/felgo«, find upbedeutendv die längere 
dagegen, von Maria und Liudwig, ilt fehr gut; fie ftellt efnea 
Knaben dar , welcher Heb durph Treue, und regen Trieb tum 
wohlhabenden Landmanne emporarbeitet, und es ift einebe- 
fondere Tugend an dtefer Gerchiclite , dafs das Gluck nur 
mäisi^, auf die reckte Weife , .nicht aber durch häufig aus- 
geworfenes Geld dem tüchtigeii Willen ^ Hülfe kommt 
Gegen das En^e wiril fie jedoch zu ^urz und brjicht lu flüch- 
tig ab ; wir hätten gern alle die kleineren Oefchichten ror- 
Ker für ein belferes Ende diefer 'hiitfgegeben. -^ Der Vf. fagt 
in. der £inleituiur felbft, dafs er wenig auf :die Unzahl klei- 
ner, läppifcher Erzählungen hält, -die.unXere Kinderbücher 
füllen. Es ift ein Aar arges Unwefen damit unter uns ge- 
trisbcii wdx^den. Nichts iA widerlicher und zugleich rerderb- 
liclier, als den Kopf des Kindes mit folchen, tum Theil 
frazzenhaftcn , Bruchll ticken zu fällen, ilatt feuie Theil* 
j^abme an das Zufammcnhängende yu knüpfen« Auf dem Zu- 
JCanunenliangenden in Theilnahme, Denken und Wirken ruht 
ja überhaupt die Tüchtigkeit rechtier Männer^ und das Ab- 
fpringende gerade ift die Untugend ünferes bisherigen fran- 
•<zöfirten Gefchl echtes gewefeti« Warum die' rechte Bildung 
jLiicht früh und in der Fibel Xchon unfangen? Das Leben 

fiebt Biuitheiit und Unzufammenhanj| g<enug. - Es ift Zeit, 
afs der elende Kmdergcfchichten - Unnig' einmal getilgt und 
"durch kräftigere Speiie erfetzt werde , tind alle Mänrfer, 
.denen die rechte Bildung dee deutfchen Vblk<4?s am Herzen 
.liv?gt, mülTfn lieh ernftlich dazu veroinigetL ' Ueo. hat felbft 
Zohr merkwürdige Erfahrungen über die rerdcr blichen Fol- 
gen der gewöhnlichen Leferej luifercr 'Jugend gemach!, 
und hofft bald eins Gelegenheit zu finden, darüber ein 
Wort der Zeit zu reden. K. K. St. 
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T H RX> LOGIS, 


Bs&lik/ b. Bratinr tfber Gcttesverekrung und 
V kirchlithe Refotmeh^ ynit hefonderer Hinßcht 
auf die von Friedrich H'ilkdm III dem preuß 
fifchen Ober -^€)onfißor tum uhgefärderteH Vor- 
fikläge zur Belebung eines Achtr^lvgiöjen Folks- 
finnesf'^voxk D. Jenijeh. i8o3^> dfe S. kl. 8^ 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

N' ' .. 
euere Ereigniffe f uhrel& auf ein älteres Werk zu- 
rück , de£texi Inhalt ein zu grofses InteretTe für die 
gebildeten Lefer allev 'Stände hat, als dafs nicht eine 
nachgeholte Anzeige^ deffelben in unferen Blättern 
auf eine ^^ünftijgeAttfnahnn» rechnen follte. 

. Det;* Unglatd^e in den hökeron Ständen und die 
Gleichgültigkeit gegen die Religion in den niederen 
VolkÄclaflen 4 welche eben fo fchnell dXi weit um Ach 
greifen, haben beide bekanntlich einen fehr fchädli- 
chenEinflufs auf Sittlichkeit und Seelenruhe geäuf«ert; 
uhd e» kann daher nicht überfluflig fcheinbn, emü- 
Kch auf Mittel zu dereii BefchränkuDg zu dönkeii- 
Viele, als tiele »Denker aberkannte , Gelehrte h^b^n 
fichbetnüht, die Urfachonund Wirkungen der teU-> 
ffiöfen Starrfücht, woran unfer Zeitalter krankt , in 
das gehörige Lifeht zu fetzen , und kräftige MitteJ vor- 
zufchlagei^ ^ um die fchädlichen Folgen zu hemmen 
tmd der gefunkenen Achtung gegen Religion fo viel 
als mögUcb aufzuhelfen. lAka leiatcren Ziele kaiwir 
man auf zweyerley Weife gelangen. Entweder man 
bewelle unwiderfprechlich gewifs die grofsen i Waht-^ 
heiten von Gbtt, Ewigkeit, und der Beftimmiu^g des 
Menfcheb , ' Gott ähnlich in Gefinnungen und Hand- 
lungen zu Verden ; man überzeuge , dafs diefes. Lebeiv 
nur die erße Stunde der Ewigkeit fey ; und kann man 
diefs : fo wird, da die Religion von der Philofophie ab-, 
hängig geworden ift, und die Mehrheit der GehildeteDb 
lieber raifoniren als glauben will , fich die Achtung 
gegen den religiöfen Cultus, vorzüglich wenn er edel 
und zweckmäfsig ift^ von £elbft allmählich wieder ein-l 
finden.-^ t- Oder man fange jnit der . Reformirunf^ 
der kirchlichen Gebräuche , Geremonieen und Ritua- 
lien felbft ^m , und ziehe die ZeitgenoO'en durch dat 
hineingelegte Interelfe zu den religiöfeh Andachts^ 
Übungen , (äfentlich und privatim hin ; und belebe, 
mitteilt der dem finnlicfageiftigen Menfchen fo ange* 
melTenen Contemplation,J^att der gelten anwendbaren 
Ergänzungsbl x. /. A. £r, Z. Zweyter Band. 
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M^ilation , den Sinn fSr gottliehe E(ing%;, '^elAlj 
das Menfchengefehlecht über lieh felbft^ erheben, ,f«U 
neu Verftand ei-leuchten , fein Herz heiligen , uild (i 
den Menfche^ veredeln und befeligen können. — ^ 
Wie diefer grofse Zweck jetzt unter den' '^erwahendeid[ 
HinderniTTen vorzüglich in^den proteftahüichefn liäifr^ 
dem zu erreichen Fey, — diefs ftu xeigexif 'ift^AieAb^ 
ficht gegehwäniger Schrift; j - ^ J - ^ ^ 

Wenn man flliuthmafslich das Resultat t»iner Schtift 
über Religion errathen will : fo mufs man d|e philo^ 
fophifchen Grundfätze des Vfs., wonach er, ^»ft unbe* 
wufst, die Wahrheiten, wie der Geometer nach dem 
zum' Grunde gelegten Mafsftab die Gröfsen,' xnifstv 
recht g^nau kennen- zu lernen fuchen. Hr. <^. ha^ im 
Geift (nicht im - Buchftaben) der kritifch^' PhiloÜb^ 
phie über den vorgetragenen OegMftflttdabgelirtbeHti 
Rec. i^chnet ihn daber unter ' rdibj^nigen Skeptik^i^ 
für welche, laut Vorrede zum SendfchitsibMan Spal-i 
ding „Über die Unembehrlichkeit dieil Religion S. ni; 
die moralijche Religion zwar, als'einarmfcfliges Än^ 
hängfei der Moral, nicht für hinreichend gilt, diel 
aber das angeborne Bewußtfeyn voh Gott «mi^ Ewig« 
k^it durch religiirfe Belebung fürliinreichend'halieir.^ 
Hr. J; glaubt , nach 'A»f ükrung einiger AtHöi^täten/ 
berechtigt zu feyn ,* der Vernaiüt eine klare Einficht 
in den Inhalt reUgiöfer Wahrheitenabzufprechen, ünS 
nur den Ausfprüchen der Offenbarung überlafien z« 
müCTen.^^ In dem Sinn diefer Gfundfötze mu£i masa 
den Inhalt vorliegender Schrift deuten. ' ' 

Er huldigt (S. 1 bis 16) 4em^ hohen Wei^the^deii 
chrifäichen Religion und deren AnAalten^ welche 
keine Religionsfecte kennt, um das Volk Ctt^ lehren; 
zu eimahnen und zu tröften. Mit Recht fagt er, dafs, 
da fo viele .Millionen durch fie erleuchtet und geliei- 
ligt wurden , es auch allein durch fie in Zukunft am* 
zweckmäfsigften gefchehen könne; woraus er folgert,' 
dafs man fie in ihrem Werthe au&echt' halten, undiht 
dutch zweckmäfsige Einrichtungen ^ein^n grüfseren' 
Binflura verfchaffen muffe. S.v 13 zeigt er das Irrige 
der Meinung, das Volk dem uDoralifchen Inllinct zu 
überlaffen. Meiners Gefchichte des Mittelalters und 
die Schilderungen der Wilden in den Entdeckungs- 
reiCan geben die Belege dazu. Bedenklich ' ift .ihm 
das Mittel (S. 15) , die Moralität aus den Romanen ' 
und Komödien zu holen. Mit Recht ereifert er fich 
(S* 17) gegen diejenigen Philofophen, welche, ihren 
Priacipien «i Gebllan^ dea TöUigen Uatexgang der 
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Religion und des Cultus wünfcheii. Er fragt: «»Alfv 
die Teligiöfe Moral entbiete nur uareine oa#r diurch- 
aus falFche BewegungsgrÜQdezi^r Tugend? Nach ibten 
Grundfätzen wäre e$ unmöglicli , ein wahrhaft guter 
Menfch zu feyn? Ein Menich, nach der Lehre Jefd 

febildet, könnte nur Heuchler oder Schwärmer fe^n?, 
)er aufgeklä];^tf Gottfsyejrehrer niüfste nur -^ Unden- 
)ter feyn? O ihr Kn^ben^unt^r ien Denkern , welche 
weder die Vorwelt , noch ihre Mitwelt und am aller- 
wenigften das znentchliche Herz kennen , und nicht 
eine Spanne über die Grenzen ihres eiBfeitigev^Sy- 
hsms. bjjaaigziifchaufJPL ifiroftgen !" — ii4erauf wird 
der höhere Gefichtspiinct des Evangeliums angege- 
|^0A, wo)>ey .dUr Vf. d^tt vielfagendeA Ge^Ankeii äu-' 
Isert, • ,|ö«fi inri* die einföltigAen und «ifhftbexiAen 
^ift#F Jl9..^#4de tu feyn £cbie9e4, i^n wahreor 
Wexlb 4tT ReUgioa iki ihrer wahren Bedeutuag ^pd 
V^iT3(,h^kkfi% ^n^y^^riigen}^^ eine Ünfserungt ^eklw 
4^9 Q^obi^lite .airf jedem Blatte beMiigu An4ingi[ 
iH^jütBAPittn rrfteUgion c^tmd Bhilofojphie, dann «At-> 
zweyen fie lieh — und endlich , wenn die Aiterphilo* 
f)|i|phi^<^ khmnim't t^rlShnen und W<?euqden fich 
Vndf»« 9« «4 wijd der nachtheilice £ini3ufs der jetn* 
b^^rffl^phftn^en Phitofpphieen anf atfi RAligionsxonrSgfl 
pzeigt. ,,Moch alidere , heifst ei> durcb 41e g»genr 
wärtige Veriviitung unter den Fhilofoph«^ de< Taget 
V) ihrem .tigen^n B^ligioiurSyrtttitte irre ; gemacht, 
»weifelnd. mü ^rr Wabdieis cfea alteQ , üngtwifs fib^r 
d^e Feüigkfat das n««i«n; luffen kaum n^ch ^ was und 
wie fiepfcdigM-fpUen. Aller edle Embufiasmus für 
die Verkiindlgung der jgöklich^a Wahrheiten voll ewi- 
fie? H^ils erteltiadk» «HÜrhl m ihrer Seele, und die 
Zuhö;rer, T.erlaffen den Qxt^ W4» ße Belehrung, TioA 
und ^Ermunterung «U: em|»fiingen kamen , oJtine ailn 
Betraf digwg fOr Geift räxd Hext.'' Nach dielem ^nt* 
Wickelt d)9r Vf. den Begtift« der Liturgie, um die Wm- 
^1, f^M^ die dabin fetubrigea Vorklage zur zwe^ckr 
jpäisigfsi Vetbeilmoungza beme^keiL £r eifert ge* ' 
len di^ Unvee&iodUchkeit, Trockenheit und Uner- 
EaulicbkeAt der ^leeneaeAen Bredigten im pkilo.f«H 
{{^fcb^n $t^>. nadibait.es für gut, „atle fogenannte 
TranfcendentalpliilQfidpbie. aus dem Gefaietn der P«r> 
Sukxarcjligjton »nd Sitieslebdre xu vexbam^n«'^ 

Re«. fügt buuua. Uin.diefs.3u hetvevkAelUgen^^ 
miifste n^^n esft die Bhilolapfaie, jta(Uge wekhe/ 
Blanche Geiftticbt' fa lehren und bandeln, vmrhanr 
i^Bik ; d^nn wwde ohne Zweifel einff andere Lehvmer 
Uiode erfetgoib Aber welche gei&lfiche oder weit* 
liebe Obgri^eit Termag hier etwas? Kur eine an- 
dere,, dem £v4ngelinm günftige Pbilofophie «viermag 
dielei^ yh«l am Aeuetn. Die Kritik briianptet, 
man milffe^nnr kategotifcb den Willen aiim Galen 
beltimii9^4; ypn Giait und göfitUcben Dingen, von 
aen Folgen det' Handlungen in dieüer und einnt eoa 
deren Welt lekr* wenig lagen, um nicht die jitOomo^ 
mie zu febr tu Sedeln. Aber eben defsbaib dcucb^ 
4ucb nach & 66. „die modernen Kanzetredner keitt 
anderes Gefühl 16. unfelig, und bilt eisen JiKgiDlMik 
Tbeil der Geblldettoen idn der öfientlicbea, Gottes^ 
Yerebrung ^ucfi^t ai^^^daa G^fiiU.dex.- Binlosmigknit^ 


der Ermüdung, der InterelTeloligkeit -— kurz der Itn- 

Sen WCeile. So fcbäi; , - vabir und treffend die Schil- 
^i*u)ig d^ ^ängel der lUtu{gie, und fo zweckmäfdg 
die Vorfchläge zur Äbheltung derfelben find : fo wird 
'doch, fo lange die unßchtbare Religion, worauf jier 
' Sf^^^^ CblVis hindeutet, nicht einen gröfserea 
Werth bekommt, ^d^rch^fi^ nichts fiebeffert^^ Führt 
fe£|e ,Überzei^gu^£yQii,G|[>ttln&^W^k^ nicb{ eine 
ungeheuchelte Achtung gegen Religion herbey , unter 
den Gelehrten und Gebildeten: fo wird man eine 
verheerte Liturgie als eine für das Volk nur allein 
febr di^licbe. Misdicili b^tx.^j£|}:^_ 




Was Hr. J. über die Einführung neuer Feße S. 69 
bis 117, über die1^^^cktn|lfsige^:^el9ilTKung der Bege- 
benheiten in der Natur und Menfchenwelt auf der 
Kanzel fagt , bat gar febr grefse ^bWierigkeiffiL 
D«s Evangelium nimmt hier die Form der natürlichen 
Religion an , welche dem grofsen Haufen nicht ange- 
melTen ift. Beföhle die Obrigkeit etwas 1 in diefem 
Punct: fo«rnrden die Cbrifien xiach demaUeH ;Stil 
den. Untergang der Religion propbe^ibtn Und weg- 
bleiben; die modernen Chriften ^üsdfsn.Mäeioinier, 
ßatt Theünehmer ^ Zif/c^au^r bleiben , meinen, 'el 
wäre alles recht fcbön und gilt, nurbicHt /icr^^, 
und diamitwäre es genug. -st-.Gefcbi^btspredigten und 
Naturreden fetzen iUMsrÜeff weit kenntfti&reicbere 
Zubörev voraus , als gewöhnlich in der Kir^bie erfchei- 
nen. Die eifrigen KiicbeBgäagev wollen Dagmatik 
haben. Was S. 156 von der Eindrinftfietakeit imd Er- 
ke4>ung der katbolifcben Liturgie gefagi wird, erfobtf 
Reo. felbft. Aber die turünkkehirende ^cfonnenheit 
▼ertreibt,' wie die höberfkeigettdet Senne«, iGe frühe« 
Nebel. 'H - 

fiey aliw trefElichen Etiörttenmgen ß. 156 bis 1S9 
fiber ^die Firm , den Inhalt mid deH Vortrag eisex 
Predigt, ▼ermifst.Rec.'.dbdi eintf feite GbarakteriBik 
deffelben. Eine Predigt: fbll den Glauben an Gott 
befeftigen, feine Gelinnnngen geg^n die Menfohen 
dentUcb machen, erklaren ^ waa. wir in diefer und 
jener Welt zu hoffen und su fürchten haben, «nd 
wäe wir endlich , um Gott wobIgeiGUtig 9u feyn, tbon 
i»ad laffen müOen« Die Form einer Predigt fall 
nicht demonüratiT- l«gifcb ( philpfophifcb - fy ftema« 
tifcb), fondern nach Jehi des Unübertroffenen Mufier» 
Beyfpiel, fub^ectiv^-äAbet^fqb feyn. . Der Predige« 
mufs den bxlderrcicben Gedanken durch Deolamn» 
flon , Action; Anitand und Würde ein InterelGe get 
ben. Bin Kanzelre4ner mufs in Seiner Perfon den 
SchariBnn eines Pbilofopben, fte geregelte Pbantalie 
des Richters, die Darftellung des tragifcben Schaur 

Spielers in ßch vereinen, und alle an Emft und Wür* 
e übertreffen. Sa wie das Göttliche^ das Uiend* 
ttcherbabene das HocbAe iA : fo mufs auch die Dar* 
JEkellung delTelben das. Erhafaeufte feyn. Ein» ge* 
neuere Erörterung verdient, was S. soS bisrs5u übe» 
das Verbältnils der PbiloCophie zus: gepflbnbarten 
R'eligion gefagt wird. 

Es ilt febr wahrv ^(' "^^^ ^^^ ch;rt&Üc^cn Reli* 
gion nicht einmal bat Gerechtigkeit widerfahren 
lafTen*, dais es febr > gewagt iü.,, den Glauben an 
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Ofi0|iV9iniii§»^ der ew^ Jbklie li«nBclie Friicbta trug^ 
da mit Math willen zu verülgen,. wo er kinß Herr* 
Ilih^A. au%eff hla§en bat Daft abtr , nach Hn. /.,. die 
Q^4»f|lHHruBg,, Vielehe bej dtr Mehrheit des Menfchen«: 
^(f>h)e6hM «)9« {q^^Üh»TZQugimg begründete, diefeiba 
auah immqr nw allem ^ Jelbft bty den Gebil^^teAen^ 
v^de erzeugen li&aaent **** ^m dünkt Rec zi]|' 
sa/vh g^fcbloOen. Di^ Bibel hat allerdingt deo 
Ünngel dar Vemunftgründe er&tzt. Aber in demr^ 
gEÖftnsn Theile d^r proteßamiTchen. Länder ilt die 
Menfcbbeit auf denv PaxadieCe des fo beruhigen^ 
d^n OCTenbarun^'rGlaubens b^rana. Die hellerex» 
Ip^ntni^' der Natur^räfte webxei^ gleich ;4<em'£lam« 
melden Cherub die ILäckkehi^ zu ihm j weil er auf 
Wundern. beruhet. Das f o nothwendige' IntereKe* an 
den hohen Wahrheiten des Evangeliums drängt die 
Gelehrten, an der Richtigkeit ihrer philofophifchen* 
Qrunddize Zweifel zu hegen , weil lie mit den er* 
habe^ßeir Leieren von Gptt und Ewigkeit in Dishar- 
monie Aehejat Sie müITcn ftatt der veralternden re* 
Ugiöfeii Form eine philoiophifch^richtigere Methode- 
^or Bewährung der Wahrheit, auffuchea. Da die 
intellectiieUe Cultur den Rückgang in das mythifche 
Zeitaher uxuaaöglich macht: £0 müQen' He die-- 
Idenlohhfit «orwäru durch b^bera VeräandescuUur 
zum C.e«^^ff des Wahren, Edeliv Guten und Schönen' 
fübteiv, Vm^ V^if (o e^fufrhteten^, Philofophen^ 
als Hr- J^yt lA 1^ woh\ (or.ernfiliiib nicht. gemeint, 
dafSf weil, bis |e^zx die Vqniimft. nicht, hinreichtei 
n^hx. ZuiVi|rJScbt in gettUchfm. Dingen zu erbaltenj 
es auch 10 der Zukunft nie der Mall Teyn |verdet 
W^lch ein^ S^ufs : w^il D'Alembsrt di^fs behauptete^ 
fo werde laaji auch auf alle kommendei^^^Uten das 
behaupten müden.! Dat be^st dem «Bkitmi»^ 
zu Liebe alle Fortfehritte in pbUoIbpbilk^en Kennt- 
nilTen wegleugnen wollen. Doch es ift f^r gewöhn^- 
lieh, dafs die Philofophen ihr Softem für das non plus 
ultra der menfchlichen Weisheit halten. — Was Hr^ 
J. von Hn. Reinhold fagt^ teigt, dafs er feltkft fteheir 
blieb, während diefer weitet giipgf und dafs jetzt in* 
einem Decennio fo viel Förtrchritte in der Specula- 
tion gemacht, werden^ als ehedem in einem Jaiirhun* 
den. Des> SL ai6 citirte Satz vcm^/. Eofrenumt: „Nie 
wird das Volk mit Eifer an Gott glauben, wofern 
ihr es ihm nicht geftaftet, es mit einiger Beymi* 
fcbung von Aberglauben zu thun/' heifst nach Rec 
fiiegefo {q viel 3 Ein febWhaftes Syftena in fubjeciiv- 
äfthetifohej^Hülle» das Wahrheit begründen foll (Re* 
ligionj» ift belTer als gar keines haben und Skeptiker 
Xsyn. Dem Volke ili weit eher mit Aberglauben ab 
{Unglauben gedient» Was S. aig über den nothwen- 
digen Zufammenhang der Dogmen von Gott, Vorfe- 
bucig und Unfteiblichkeit mit den moralifchen Beleh- 
runagen gefagt wird, zeigt den philo ''ophifchen Wan- 
ke! jikuth dies Hn. /. , der keinen beAimmten .Ent» 
ichlufs falTen kann, im helleften Lichte. Daher die 
Auiitellung foicher unbeftimmter Sätze über das 
Verhaltnifs der Dogmen zur Sittlichkeit. Sie, beruhen 
farntritlich auf einem bodenloien Grunde. Er nihert 
fich s. fl»3 der Auflöiung der aufgeworfenen Fragen 


durch den Sat»,. dafs laut- Xeugnif» der GefchichJo 
das Chriftenthum offenbar feine eigenthümlichrten, 
virefentliclifien und umfanendßen Wirkungen viel- 
mehr durch feine Dogma tik jaJs durch feiÄe moraH- 
Cchen Yorfchriften hervorgpiricht habe. Änftatt niwi 
diefem fehl* richpgen Fingeri^eig, zu folgen, macht 
er fich als Kants Sqhülei: den Einwand, äa$ hätte 
nUht fo Jeyn Jollen. Die Evidenz der Offenbarung 
in Hinficht auf Gott und Evvigbeit fey %u drückend 
für die reine. Sittlichkeit. KaHt beaaeht diefen Sat?, 
den er vielleicht aus Hugo . Blairs Predigten ent- 
lehnter auf fcine au^geftclUen Päralogismen' und 'An^ 
tinomicen. Aber wenn auch die ftärkHen OrüncUf 
in der Philofophie und Religion das Dafeyn von Gott 
und Ewigkeit bewrkunde» werden:: fo wird der ver^ 
nünftiglinnliche M^cb , disr die^ßnnliche Evident 
nur allein, wie^i> geometri/che Demon/tration\ .fut 
untrüglich hält, doch nie zur apodlktitchen. Gewifti 
beit jener fo thienexn Wahrheiten geUhgeh; dafs 
fie einen fchädlichen EinQufs auf die Sittliclikeii hai 
ben künmen. R^c fugt hier' nur hinzu: Di^* 
durch die ktuHiJche Vcrnunfikriiik zu tief gedemiU 
thigte Vernunft mufs eifl wieder den Rang erhellten, 
der ihr gebührt, dann werden deren Ausfprüche auch 
mehr Anfehn und. Gewicht bekommen; dann wirf 
die- praktifche Philofophie eine andere Anßcht erhal- 
ten; yxnß. indem Ce die kategorifche auf fich felbll be- 
ruhende* Reinheit zu verlieren fcheint, an Würde 
und'^influfs auf die Gemüther gewinnen; Die Wahr- 
heit mufs im Ibgifchen Gewände eben eine folche 
Mächt über die gebildetere* Menfchheit zu Gunften 
der Sittlichkeit aufsern, alrfie in religiöfer Hülle, in 
dex lie unerfchütterlich^ wie die finnliche Evidenz auf 
OftmiMHraag. beruhete Y fchon fehr oft geäufsert hat 
Rec. däucht, dafs alle Zeichen der Zeit darauf hin« 
deuten« Des Hn. /. eigene* Scharffinn führt ihn weit 
über den Geiß der Vernunftkriük hinaus. „Er fieht 
(S. d5o) die unferem Geifte urfprünglich ' aus y<?iii^r 
allgemeinen Erkenntnifsform hervorgehende Idee von 
Gott^' (die Identität der göttlichen und menfchlichen 
tTernunft,. nach 'Rec. Meinung die Grundlage aller 
Religion xuid MfitaphySk) „für das erhabenfte und 
dankenswer^tbaße aliei* Gnadenge fcheake der Gottheit, 
die Meirfchenaairur für ihre eigenthüml^^^® Offenr 
barucg an uns ,. an.'* --- „Durch dzefe einzige Ideo 
geht der Menfch über Sinnlichkeit und ErfaJirung, 
über die Vernunft, über fich felbil hinaus; durch 
*lie ft^gt er, wie inii einetir ungebeueren Sprunge, 
um Millionen Stufen höher von dem Standpunete, 
den er eigentlich durch feine Befchränktheit in 
der Reihe der gefchaffenen Wefen einnimmt; durch 
»das Gefchenk diefer Idee viel mehr noch, als durck 
die morallfche Freyheit (die nach Rec. Folge jener 
Q^MwU der göttlichen und menfchlichen Vernunft ift), 
•hat uns die Gottheit, um mit dem kühnen, von dem 
Apdftel Jefu Chrifti felbft gebilligten Ausdruck eines 
griechifchen Dichters zu reden , als Wefen ihres Qe- 
Ichlechts geftempelt; durch fie ift einer endlichen 
Natur da^ Maxfrauni aller Dinge gegeben; wie könn- 
ten wir das Unendliche anders als endlich erkennen ? 


i 
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All^ unfere Begri^e tmd Worte davon. Alle/, was wir 
liitcllep.tueil unfl^moraUCch von der Gottheit; prädici- 
ren ^ find , wie der grabe Baco von f^erularn fich 
erheben, ausdrückt , nur -eben foviel Intetjectiönspär'^ 
tikeln und Bewund^ungsausrufe , wodurch wii* unfeir 
Erftaunen ulier jene« geabaete Maximum ^ü ernen- 
nen getioa. Ihr könnet allen Inhafltf diefer Nöe' ver^ 
nichten« rein yernichtibn;\aber die Idee felbß ilt xA^ 
zerftörbar: denn fie drückt nicht, Wie ein beHimmtcf^ 
Wort, einen in ficfh lelbft vollendeten Sinn oder Be-^ 

Sriff aus, fondern fie verknilpft nur, wie eine Bin- 
ungsparti^el I das Endliche mit dem Unendlichen.' 
Das einzige Mehr als Menfchliciie an dem Menfcheuif 
ift die Idee der JGottheit." 

Hr. J. zweifelt , dkfs es den Hnn: Bardili und A^m* 
^Zii gelingen werde, die Realität der überfinnlichen 
Erkenntnifs in dem dogmatifchen Sinne des Wortes zu 
retten. .So konnte es ja doch wolil möglich feyn, dafs 
ein dixBch die Vernunftkritik iierbeygeführter , aber 
Yehr geläuterter jyegm^xismxxs^ den die Vernunft mehr 
nedarf, und.der'ikr gedeihlidierift; als der Skeptizis- 
mus 9 durch das vereinte Bemühen aller ächten Den- 
ker empoAommen und herrfchend werden möchte: 
Es iß alCo von Hn. Z eben nicht philofophifch ge* 
Iprochen., wenn er das Nichtgelingen -eine* fokhen 
veredelten Dogmatismus zuqi Voraus demonüriren 
will. Wäre diefs wirklich wahr, nnd bliebe wirklich 
das für rdie Maraiität /b s;eryneinte vortheilhafte 
HelldurAel der Überzeugung von Gott und 'Ewig'» 
keit: fo prophezeihet Rec. allen necji Co gründlich 
gethanen Vorfchlägen zu kirchlichen Röfprmen wenig 
oder gar keinen Erfojg. DerVf. fährt aber S. 43« fort : 
„Unterdcffen ift es ein Beweis von der Wiederkehr un- 
terer deutfchen Philofophie zur Befonnenheit, dafs 
xnah wieder anzufangen Tcheint , auch auf das Intelle* 
ctuelle in der Idee von Gott Rückficht. zu nehmen 
und Werth ?u feuen. Jliedurch kann fich die bar- 
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dililche Philofophie allerdings eifflk wereilüiche Vcr- 
dienfte. erwerben.** 

Soll für die amVerftande Gebildeten Achtung und 
Zuneigung für Religionswahrheiten entftehe'n: fo mufs 
6s ' durch «logifche Verkettung der Wahrheit gefchehes« 
Möfse Belebung der Grundgedanken, d. h. Erbauung, 
ift nur in folchen Oetn^den mögtich, wo jeder, wie 
zl "B. bey defa Hermhuteni ,* den leb\sndigen Olanben 
an die voikommenden Lehren fchon mitbringt: hier 
kann auch dfer Laie mit wenigen 'Worten eine Erhe- 
bung des Herzens bewirken ; allein dtfrt ift fie nicht 
hinlänglich, jene Belebung , wo der Zuhörer ungläu'- 
big öder wenigftens zweifelnd Mnkommt.' Wäre dec 
Kanzelredner beredt wie Jeruftdem^ und eindringend 
wie Fenelon: fo würde höchßens Bewunderung des 
Rednertalents, aber keine Rührung, feelenerhebende 
Erbauung entftehen. Daher trotz der vielen gebilde- 
ten Redner unter den Geißlichen gegen ehemals, doch 
die Kirchen auch bey den beliebtelten Predigern lee- 
rer werden. Was die arbeitende VolkscialTe betriSitJ 
fo wird zwar wohl aus Mangel an Zeit im Alter und an 
fehlender Geiftesbildung in der Jugend die religiöfe 
Form immer zur Belebung des Sinnes für Wahrheit 
und Sittlichkeit -dienen muffen. Aber durch Nachah- 
mong A»r Irrelrgiaßtät unter den gebild^eren Standes 
rft der Geift der Überzeugung aus der Offenbarungs- 
hülle gröfstentheils entflohen. Die Autorität des Pre- 
digers, der nach Hn.' J*. nus einer Ferfon zar Sacke 
ufardj ift ein eb^n fo 'ml£slicher als zw.ey^entigcr Er- 
fktz. Die Gelehrten und Gisbildeten wei^den erlt dann 
dem Predigerftande die' gehörige Achtunjg uend das 
tf othwendige Zutrauest verfchafTen , wenn ße ihn als 
Lehrer de? unträglich/ien y edelften und erhabenftefs 
Wahrheiten anfehen und als folchen ehren. 

(Dir Be/chluft die/er Recenßön folgt irä nUchfien 

Stückt.) 
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THBOLoex«. ISerlin, in der RealfcHalbuchhandlung : 
Glaubensbekennthiß Sr. Königl. 'Höh. dht PrinMtn Fried- 
ricK }yiih€im Kronprinzen von Preuffen nehfi don bey (|«r 
jConfirmation, S. K. Ifi ge/hroehtnen lle<£<n, heraufgegebeii 
YOn Dr. Fe Sam* Qottfr, iach.^ königl. Hofprediger, Dber- 
conlUtorial- und Kirchen- Eath. i8i4i- XXXII und 55 S. g. 

(8 gr.) 

Man muff diefe jSchrift als eine BesTckr^faiuiff derjonti* 
gen Feyerliohkeit betrachten, in welcher der Kronprinz 
Ton PreulTen unter die thatigen Bekenner de$ Chriftentnums 
aufgenommen ilt, und als folche wird üe nicht nur für jeden 
preuflifehen Patrioten ein hohes InterelTe haben, fondem 
man wird auch die Art , wie diofe Feyer -reranftaltct worden 
ift, und die dabey aefpsochenen Reden höchft xweckmHJsig 
nnd wahrhaft erhauiicli finden. Dbls InterelTe wird noch er- 
höht, wenn man annimmt, was ,der würdige Heraus- 
geber rerfichert, dafs das Glaubensbekenntnifs, welches der 
Frinx bey dieler Gelegenheit abgelegt hat , ron ihm Mh& 
eigenUlndig aufgefetzt, und nur in euuelnen Ausdrücken tq» 


dem Lehrer feandert worden ift. Denn dann l^ann dieüs- 
Tollftäadigkeit deffelben, dafs z. B. der praktifohe Theü dtr 
B.eligienslehre nur bey. den einzelnen 40-laubensartikeIn an- 

f gedeutet, nicht abGchtlich ausgefühxit iXt« nicht weiter be- 
remden; man wird Cch vielmehr darüber, dafs das WeTent- 
liehe des chriftlichen Glaubens trefflich ausgehcfben, und ta 
einer recht 'heraliehen Sprache, ja im Tone 4er laften Ober- 
xett^uag und eines tiefen Betimonsgefühls vorgetragen ifi^ 
innig freuen, und dem Lande Glück wünlchen , in welchem 
der^ welcher berufen ift. es cinß, wenn aleich erft nach 
▼ielen Jahren, zu beherr/chen, auf folche Weife und mit fo 
fichtbar aafe^etem £rfolge in der Religion imtcrricbtet 
worden iu. • 

Jn der kraftvollen, Tielleicht aber doch etwas zu wort- 
reichen Zueignuna Xpricht der Herausgeber zu dem Prinxen 
mit der wahren Würde des Religxonslehrers und mit Za- 
trauen 'ZU dem Religionsgefühl mid den ülnigeti tcefflichta 
JEigenfchaften Jeines erhabenen Schülers. 

Dfr. 
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Berlin,' b- Braun: Über Gottesverehrung und 
kirchliche Reformen., mit befonderer llinßcht 
auf die von Friedrich TViUielm III dem preuß 
ßfcficn Ober -' Conßßorium abgeforderten Vor^ 
Jchläge zur 'Belebung eines ächtreligiöfen Volki- 
finnes^ von D. Jenifch , u. f. \v* 

(Befchl^ft d€r im vorigsn Stücks ahgehrotkfinen Rtctnßon^ 

*Vec. ftimmt Hrn. 7. mit vollem Herzen bey , wrenn er 
fagt : ,,Durch &Knts unaufhörliche Proteftatiosen über 
die gänzliche Leerheit des fpeculativen Theils in der 
Idee von Gott, uHd durch die auiföhliefsende berück" 
fichtiguag des moralifchen , wird offenbar , ^ felbß 
gegen Kanii ^rUilrte Abßcht und (re^r^ unrichtj^g hiuf 
zugefeut)'iflft/Widerrpruch mit dem Geilt (einei^ gan« 
zen Philofophie, die für die Religion entehrende An- 
ficht der religiöfen Dogoken begün^gt, h^m^l welcher 
Ce blob und «inzig als ÜbevBedungs - Mittel zum Gu- 
ten» und als Ablchreckungs ^Mittel vom Böfen be^ 
tracbte;t und bebandelt twerdAi« mithin für nichts 
mehr und ^nichts wenig0i> gelten, aU für armlelige 
NoLhbehelfe , die Menfcben ta der. » Ausübung de^ 
Pflichten der Gerechtigbeit und der Menfcfajealiebe zu 
bewegen. Wie hembwürdigend für. die JVienfchheit^ 
Reh von den Höhen desHiotmels herab Bewegungs- 
griinde zum Guten^ Geh abs den Tiefen der Hölle 
herauf Gründe des AbfcheUs vordemBüJ'cn zu holen 1 
Wie herabwürdigend f$r die Religion , ßch zu einem 
dürftigen , die Moral felbft entehrenjien, ja gewiffer- 
mafsen lie vernichtenden AngehsUtge der Moral zi; 
machen ! 

In fofent Hr. J. mit Kant die vermeinte Unabhän- 
gigkeit der Moral von den Dogmen annimmt, fo behaup- 
tet er etwas der Exfahrung Wider fptechendes, aus Vor- 
liebe, za der durch den Kriticismus gangbar geworde- 
nen, aber unrichtigen Idee, dals die Moral i|i der Aus- 
übung au& fich felbft . beruhen« und keinen fpgenanu* 
ten theoretifchen Bewegungsgrund entlehnen müITe, 
Aber auf der anderen Seite zeigt der. Vf. die falfche 
Richtung der Aufklärung in Philofophie und Religion. 
Als Luther, den ProteAantismus hervorrief, upd den» 
Satz auffteilte t Prüfet all^s und behaltet das Befte : fo 
dachte 'iQC wohl nicht an die weite Ausdehnung diefes 
Satzes. Er wollte die Religion nicht zur Magd 4er 
¥hilofophie ma<$hen I (ondem ihr nur das Amt göu^ 
BrgänzungshU z. /• ji> L. Z. 2A»eyter Band» 
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nen^ . das Evangelium. lefu von deyi fpäteren Zufätzeii 
zu reinigen« und in feiner wahren Geftalt zur Befeli- 
gung und Heiligung der GhriAen darzuAeÜen« Nicht' 
Alles that der Reformator, fondern liiiff viel für fein^»^ 
Nachfolger zu thun übrig. Trou der zanklüchtigen, 
Periode im XVIIten Jahrhundert, hi^tfen die proteftan^ 
tifqhesi Theologen trefflicbbe Fortfch^te im Bibelftu- 
dium. gemacht. Der Geift des lauteren Eirangeli^mt 
wehete in den^ Schriften* eines Jfrufalem und vieler» 
ihm ähnlicher Männer« Aber. zum Unglück hatt^. 
die Philofophie fich zur oberften Behörde der Wahr« 
heit conftituirt, als ße felbft fehr mangelhaft und 
entfernt von der Begriindung der fFakrheit wmr^ 
%% war Sitte, zuerft Philofophie zu Audiren-^undl 
dapn zur Theologie übers^u^Bben -^ und diefe nach 
jener zu modeln« Der Schade wäre £o grols nicht 
gewefen, -wenn Z^ibnitzena erhabene Intellectualphi« 
lofophie herrfchend gewerden wä]:e. A>ber in der 
Mitte des vorigen Jahrhcpuderts £Uig Loches und poi^ 
dillacs upd ähnlieher Männer phUoCophifcher Em« 
pirisn^us und MateÄalismus in 4en ^bilefophifche» 
und religio fei^. Schifften TT- au<<h uiyter denDeutfchen 
en, lieh einzufchleicben, — * und verwifchte , trotz 
der befferen Rzegele.und vervollko^unneten Theo- 
logie , . den ächten, Geift des ürckriftenthums. Das» 
was mit jenen Syßemen (djle Antipoden des Evange- 
liums) nicht harmopirte , ward als temporell ausge- 
merzt, und das Übriggebliebene für jetzige Zeitalter 
praktifdi gedeutet. Man erinnere fich an Bahrdts 
und Steinbutts Schriften« Ntin trat der General-' 
Ikeptipismus der Yervunftkritik mit den erfundenen 
Paralogismen und Antinomieen auf — und Skepticis- 
mus in Philofophie und Religion nahmen überhand. 
Man reformirte fo lange, bis nichts mehr weder. ypn 
der Form noch dem Inhalt des Evangeliums übrig blieb. 
Doch fphon fcheint esRep., ab wenn man, wie in den 
politifchen, fo in religiöfen Dingen- von den Extremen 
zui?ückkehrte; Als Durchgang zu Etwas Befferem 
bleibt auch diefer Gang der Aufklärung in feinem- 
Werth; defi«n Würdigung aber das jetzige Zeitalter 
der Nachwelt überlallen n|u£s. 

Das Glaubensbekfiintnifs, S. ^34 — 941, faarmo^ 
niflrt ganz mit des V£b. philofophifcher DenJ^ungsart, 
und ift gewif s von grofsem innerem W^the^ Der%en-, 
barungsgläubige, der es von ihm mjt Würde herfagen' 
hörte , würde. gewi(s gerührt und «rbaut werden. 
Die AumU des£albeA ntöchte aber nicht eben fehr 
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grofs feyn. Ob aber die Bexweißer nnd Ungläubi- 
gtin der Offenbarung , , mif /ein Wort , ohne pkileJ6^ 
phifche Begründung delTelben die darin enthaltenen 
IVahrheiten für unbexweifelt gewifs annebmen wür- 
den , das Ccheint Rec. noch fthr zweifelhaft. Wens 
er S. 241 fagty ,ydie Idee von Gott bedürfe ni^ht Ib- 
Wühl Beweife« als Yerdeutlichupg^* : fo kommt es 
«nf ^en d^mit yerkn^ü^ften Skin an. Die aufgehellten 
Grundfatze müfTen bewiefen werden, zu weiteren 
und wahren Folgerungen führen, die fo evident ßnd als 
jener Gnindfatz. Dahin foll und mufs es in Philofophie 
und Religion»,- als -den rührprinnen. .Jüir Wahrheit, 
kommen; und Rec fetzt mit grofsem Bedacht hinzu: 
Dasjenige, was jetzt als beliebig und zweifelhaft iiin- 
gefetzt wird, das da feyn und nicht feyn kann*, .xonft 
gerade das Wakrße und Gewiffefie werden , nämlich 
Gott, Vorfehungy GottähnÜchkeit der Vernunft, 
die daraus hervorgehende Fähigkeit zur Wahrheit 
nmd Sittlichkeit und Beitimmung zur Ewigkeit. 

Es ift eise philofophifcbe Keckheit , wenn Hr. /^ 
n T^ftehen gi^t, ^^et fey keine ßcherere Beweismrt 
mit dve ftinige ;** diefe «wäre defshalb die währße, weil 
doch nttn einmal die Vernunft , wie ße nämlich in 
der Vernunftkntik vcm Kant mit ihren aufgedeckten 
Schwächen diiliegt, nicht anders fey und je feyn wer- 
de; man m^H^ fich 4abey beruhigen. — Rec. meint, 
dafs man bald m der Ei nßeht gelangen werde, dafs 
die Religion die Wahrkeit früher in Bildern als die 
fhilojophie m deutlichen Begriffen gehabt habe ; daft 
' dieje aus )ener fich werde orientiren muffen, wie die 
äßheti/che Kritik aus den Meiftertuerken des Schönen 
und Erhmbenen i dafs dann eine erhabenere und filte- 
re Anficht TondeninterefTanteften Wahrheiten^ welche 
dem Geilt und dem Herten der Menfchen das unent- 
behrlichfte Bedärfhifs in diefem Leben find , unter 
den gebildeten Ständen und durch deren Beyfpiel 
unter den niederen Volksclaffen den Vorfehlägen zur 
Verbefl*erung i^ reügiöfen Gultus mehr Eingang ver- 
fchaSen werden , als jetzt» we die religiöfe Starrfucht 
noGh «mter der Mehrheit ben'fcht. -*» Indefs wird Hr. 
7i für diefeSchrlft, welche tiefdurchdacht und mit War* 
me , wenn auch mitviifer etwas zu anzüglich, geföhrie* 
ben ift, ^ fich den Dank aller ächten Religionsfreunde, 
\tann Be auch nicht in allen Puneten ihm beyftimmen 
können , erworben haben. G. B. G-. 

DuMünoK»^ b. ScWeiner.^BIiVA«? in den Geift des 

Urchrißenthums y -^on Ant, Theod, Hartmann^ 

Vrorettwt 4es Friedrichs - Gymnafium zu Her« 

tord. i8oa. XLU und 37^ S. 8- 

Der Vf. will hier »»allen aufgeklärten Freunden der 

frttheften Gefckichte "des ChriAentlmmt eine Reihe 

e^fegetilGh-haÄcrifciier Abhandtengen übei'geben , >die 

dM Refultat eines unbefangMien ^ eft wiederholten 

]!^chd«ikens und die Frucht eine« iergfilMgen und 

atrfmerkfatnen '8«ndiwnas der Bücher des A. und N. T. 

und der ▼or^ügHcUten SchriMeller d^ 5 erften Jahr- 

huYiderte find.^* In der erften Abhandlung:/ i,Jfat 

ßch Jeßiifur den^tßon ühtt verheißenen 'Meffias untk^ 

^ich gehalten^ odet^kmt^fiih bitf/emufh dem ibioee^ 


ti 


tungen feiner Zeitgemaffen aceommodirt?** bemüht 
er ßch , durch beftändige Hanweifungen auf die hext- 
fche^den Hoflnungen zi|r Zeit der Geburt Jefu, auf 
den individuellen Charakter delTelben und feine eige- 
nen unumwundenen Aufserungen, wahrfcheinlich zo 
taathe^ , daf^ Jefus fich für den von Gott durch die 
Propheten verheifsenen Mellias wirklich gehalten, und 
fucht ^egen Ackermann zu beweifen» dafs |e(us die 
. jn dierer Hinficht angrführten Stellen aus dem A. T. 
als eigentliche WeilTägungen auf feine Perfon Torge* 
bracht habe. Mit'diefer Abhandlung fteht die zweyte: 
•^fÜber die Wiederkunft Chrißi zum Weltgerichte und 
die aus diefer Lehre entfiandenen Erßheinungen und 
Träumereyen ^^* in der engften Verbindung, und 
macht gleichfam den zweyten Haupttheil von ihr aus. 
In diefer wird behauptet, „dafs Jefuf mit völliger 
Übereinftimmung feiner Seele, und alfo nicht unei- 
geistlich und figürlich, verfproche^ habe, er werde 
noch während der lebenden Generation als Mel&ai 
und 'Richter ^er Welt im hehren Glänze eines himm- 
lifchen Königes wiederkommen und fein neues Reich 
antreten u. f. w.*' -— Dafs Jefut fieh für den \\rahren 
Melfias gehalten habe , davon ift Rec. , und , wie er 
glaubt , die metften Lefer diefer ^hriift , voUkemiBen 
überzeugt. Es wäre alfo wohl nicht sötbig gewefeDi 
diefes hier nochmals fo ausführlich zu beweifen. Dafi 
er aber 4ii/^ aus dem A. T. Angeführten Stellen all 
WeifTagungen auf feine Perfon vorgebracht habe, da- 
▼on konnte fiofa Rec. zufolge der füdtfcheii Dialektik 
u. f. w. bis^ jetzt nicht überzeugen ; am witnigften da« 
von, dafs er mit TöUiger Übereuiftinunung feiner 
Seele geglaubt habe , er 'W«rde nooii während der da- 
maligen Generation , mit vielen Engeln begleitet, 
perfönlich wiederkommen u. f. f. Dafs' die Apoftel und 
erften Chriften diefe Meinung he^n>, iftirölligge* 
gründet. Auch diefer Beweis htttte gegenwärtig we- 
niger. Wortanfwand erfoden. Doch ^amit nicht dem 
Vf. ein's und das andere Mevpn al» blöfser Macht- 
fpruch (S. XII) erfcheine : fo witdlen %vir diefe beifai 
Abhandlungen einer näheren S^üiung unterwerfen. 

Um zu beweifen , ^Jeßts habe fich unHtlich ßr 
den Meffies gehmlten ,«« hätte der Vf. fich nicht auf 
dar berufen füllen , was uns Mauh. I. II, und Luk. 
I. II erzählt wird. Die Urfacben findet der Nt z. B. 
in der von ihm S. XVIH berührten Allg. Bibliotk 
der neueß, theol. Lit. B. V St. 1 S. 150 ff. und in 
Sthmidts Repertor. /. d. Lit. der BibeL St. I. IL -* 
S. 39. Jefus fagte Joh. III, 15 nicht fo zum Nikede* 
mus: „Niemand ift in den Himmel geßiegen, als 
der vom Himmel herabkam, der Menfdbenf ohn , der 
vom Himmel abftammt/* — fondem: „et fährt Nie* 
mand gen Himmel; avtfser der, welcher vom Him- 
mel kam , der Meafchenfohn , der im Himmel ift 
(i i» h tS c^miy^ Was foll das heifsen? ift es eigent- 
lich oder iigürlicb zu verftehen?, •— Und fo -konnte 
^rdenn fagen VII, BS* ««^ «Sm ««•#!» Mmf 89* 
'Eym olik «vro» . . VlA, a^: iSfiik hi v^^mitpm* . . fovrw. 

Von feinen Jüngern hingegen i^agte 'Or kiu XV, 19: 
»#r iymJliK r. ni^fm vm^/O. Ift iiie» «ioh» wn einer- 
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ley .Afc6ip»«ni»g die Red« ? Heifit ^» daher VIII, 58 ; 
9^ 'Jißjßmfi ytiifS««,, iyi f^'c faift dat docb ebeBfalli 
ßgSrUch za nebaaen. OAer «»^te- Xefus euch das von- 
feinen Jüngern prädiciren, was er Ton fioli prädicu- 
ie? — & 45.ilVeim: ea loh« !> 5a heilst: „ihr werdet 
yea nun an dwk Himmel ofien: und. die- E!iigal Gottes 
«if dett Menfchenfobnauf-und niederfteigen Tehen:**- 
— lA dieb nicht bildlich zu v^ffebenZ Tritt nicht 
derfelbe Fall Job. VI» 55 ein^ wo es heilst,. Jefns 
ley das Brod des Lebens 2 OcFer V. 4&, er habe den: 
Vater gefehf»? Oder V.. 55 , man Tolle das Fleifch 
des Meirfchenrohnee eilen,, and das Blnt deffelben trin- 
ken? Und fo-koeuite er denn lagen Jolw XIV, 9: wer 
mich fiehet, der ßehet den Vater? lo? der Vater i& 
in mir^ md ich binim Va|err ujsdX^Sn3„ ai l^IV^tmi^ 

«»TM h ifUB p9 «r«r^ W4ilUe hier wieder Jelus dalTelbe- 
Ton fe^eir Jüngern prädiciren,. was er von fi'ch prä* 
dicixte?^ Endliph wenn Jefni Job*. XVI,. 1% Tagte: 

war das xiieht Axcornmodadon? Vgl. ferner V^ ^5. ag^ 
Matth. XIII» %o — 17 mit Joh^ XIV, ä^ — d6. — 
Man gebe nur auf beiden Seite» nicht Ea weit^ Ac^ 
conan^datioBett liegeiik offenbar vor ^ aber man denke* 
nur nicht iihfraU an Xolcbe^ JeTus land lieh durcljL' 
das alle Teftimeni bef^anbigt, £e iüi;cer und befon«^ 
den die eckten Chnften fanden difsTer NachweiXqngea 
noch weit .mehr} dafs abear JeTus und* feine ApoAel! 
Ichlechterdings mlle Stellen t worauf fie- ßch besufen,, 
als WeUIagangen auf den Meflias, und fogar auf Jefur 
von Nazareth, aogefehen haben* follten^ läfst fich nicht 

Art noch etwas zu früh kommen. Ober die Entße«- 
hang der drej erften Evangelien z..- B. lind wir noch 
nicht ganz im Reinen. Wir wiTTen noch nicht gewifs, 
was vom Matthäus herlrummtr was Spätere j^Eatze 
iond wlrkliiiie Ausbrüche Jeta find u« L w^ — Was 
der Vf. in der Zugabe S^ B» unten nnd S. 85 fagt^, 
wünfcbteii wir der obigen Bemerkung zufolge grefs* 
tentheils hinweg. 

Wir kommen zur zweyten Abband!, i ÜBer Chrißi 
Wiei§rkw^t^. Gericht und Ihdtenerweciuag. Hielt 
fich JefiM ^iir den MeCBas: ta mufste er anch wohl 
in diefe'indilchett VorfteUungen eintreten, miftT$te 
das von fich verkündigen, was man von dem Melfias 
erwartete. Dafs Jefns oft bildlich fprach ,. ift oben ge- 
zeigt wovden ; dafs er fich oft va der Paffungskraft fei- 
ner Zuhörer herebliefs (accommodirte) , kann gleich* 
falls nicht geleugnet werden. Wie vl^ endlich Jefur 
iK)n dem ausfprach , was ihn der Vf. & 88 (T. ausfpre-- 
chen läfst, muTs erfi noch onterfvcbt werden. Matth^ 
Xni, 94 — 45 feadet der MesfciMnlbkn blofr feine 
Engel aus, um gute und böfe Menfchen vob> einan- 
der zu fondern/ C. XXVi^^i ffl nimmt der Men* 
fchenfohn diefe Sonderung in eigener Perfon vor^. 
C.XXIV,]!. yv^den wieder bleis die finget aec^fffandt,. 
am die Aueerwählten zn verfammeln. Was kommt 
von dem , wat -Mattfa. XXIV und XXV erzählt wird,, 
beym Markus, Lukas nnd Johannes vor? -^ Matth. 
XXVI, 64 heilst es garr dn^Ji^$ ^^iw^t rtV Wo% r* Ä»(. 


ml t^fM»;.. VgLJUh. t^ 5g. Wann «aikündigie allo Jefot 
XBcE im Stellen; des N*. X Ikune Wiederkuitft unf 
das Gericht 2 Cüad was verfiaöd JEr unter 4H^fen> Anij 
drücken? — 4e£u^ kündigte e&nbajr die ZerftöraAg ^ 
Jerufälems an^ Eae kaupüte Ge und kennte fie (M^ttli^ 
XXVl-, 64) an feine Erldbeinung ASilpi^fen.. Erkun- 
^^e fie aber naiiirli<;b unter Tölchen Bildern' ^Xly 
die meflianifch waren oder dafür gehalten wurden^ 
unter anderen konnte es fie nicht ankündigeil- Er 
mufste fich dabey doch wohl auf die Ausfprüchedei 
A. T. Aützen?! Aber er kami Mairth. XXXV unff an- 
derwärts nicht an. JWrufitlbms ZerAorune «dacht ha« 
benr lehr fiele Stellen paCCen nicht auf aie n^chhe* 
rige Gefchichte; u. f.. w«. — : wex darf To TcblieTsen t 
Wer Tagen: wolleir: ,tdiennbedemendmi<Kxi£|ge'(S'.^ 
welche man im Jojpephus aufTiirbt,. kennen doclt 
wahrlich hier (Matth.. XXIV) nicht gemeint leyn!«" 
DexuEkwer hieTsuns auch, das zu thun?! Mal.th.X3CTVg, 
ag^ findet man JeT.XIII, m nnd anderwärts im A«.T*] 

Mit der dxittea Mihandlimg u ^Aus. w^€Jßi§iap 0e» . 
ficht spuncte hat man. die fFimdaifihaten^ Ckrifii unä 
der Apoftel zu betrachtend!'^ ^^ ift Rec. am wenigi 
Aen zuh'ieden. In- der Vorrede- dazu ä.. iSXIII it. 
wird mit Hn.. D« AJugufü gezackt , dafs derfelbe in 
Teines theologiTchen MonatsTchrift Heft VU {JU i&oi)« 
ohne an den» u^ußerha/t^m,^- (2> C^maatentar von Äut 
lus ,»fondecbar genug' !'^ und" an die , natürliche Ge- 
fchichte Xia. wghl!) des grolien Propheten vqn Nazar 
reth zu denken, die Wunder des N. T« natürlich zn 
mrklären^ unter folgendes^ gewifs fehr treffendes, Sche- 
lme hmflhle»>.dtoQh>dto Blitz, wurden anfgeklärt ^..•» 
t durch den Donner zerfiehmettert .«...» durch Erdbe« 
ben verfehttttet . .. » We&l des.Vfs. Anfichten in die- 
ses Schema nicht naCTen :- fo wird fich eben I&iwiiugn- 
^*^ Erfindnngsgeift , wie es S. 05 heilte;: nicha fehr 
zu incemmeqiren brauchen ,. um. eine nene Rtxbrik 
dafür «ofzuruiden. Sollte er es der Mjihe werth haV 
tenr fawird er diefe Anfichten, ohne fich vielzuibe- 
fianen,. etwa unter- folgende Rubrik eintraf(en^ von 
der Natur wurden verfchhmgen .. .... Msgtt kommt 9ftj* 

lieh immer am leichte&en davon«, wenn man Tagt, 
dafr de, wo bisher alle Menfchen Wunder fahen, 
gar kräiezu fehen und zn h^Sren feyen,, da£s £og«x 
Referent keine dafelbft erzählten wolle (die* flerme^ 
neutik hat ja hier keine Stimme I).. Doch wir gß)^Jf> 
einige merkwürdige Proben ,• wie* der Vf. die Wnndaf 
naturalifirt, JA. I, 47 ff. Beym^ Anblicbe Nathan 
naels fprach Jefus: das ift ^in ächter Ifxaelh u. f. w.t 
Kathanael, der das hörte, fr^te: woher kennA du 
mich? Als ihm Jefus asitwostete:: noch unt^ dem 
Feigenbäume erblickt ich dich u. f. vv. : To rief diefer 
aus : da bift Gottes - Sohn. , ,,A1& wenn hier nicha AI* 
les (?) in der Ordnung ge^efen wäre !!^ — Was foU 
man nun vom Referenten und noch mehr von Jefus 
halten r dals er z. B*. Tagesi komue^ /n«^ roirm l^. — 
Job. n, 1 ff. „Über die angebliche Verwandlung des 
Wäffers -m Wein -zu Xane in GeTüKa' würde idb keia 
Wort he^fetzen, weil ich in dem Texte der Johannes 
felbft nicht den gozingften Grund (?! Vgl. V. 9-i^xi} 
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2Xii Annähme einej folchen WtmSers jSnde, wenn kb 
iiicht glaubte fiir Andersdenkende folgende kurze Ah- 
i^erkung hier einfchalten zu müITen." Die unver- 
heyiatheten Freunde des Bräutig&ms pflegten am 
ijochzeittage ein Gefchenk an öl und Wein darzu^ 
bringen. Als der Wein auf die Neige ging, erin- 
nerte Maria ihren Sohn an Hiefe feine Schuldigkeit. 
„Gute Mutter (yvvM?), erwiederte Jefus, mache dir 
^eine vergebliche Unruhe (r/ if£ol xkI o-q/?) , ich werde, 
wenn es Zeit i&\ gewifs nicht zurütkebleiben/' Jefus 
liefs nun (als Gäft'?) die Krage mit WafTer axlfuUen 
(wozu?), und befahl zufchöpfen, nicht aus den Rrli- 
gen (Hatiirlich ?) , worin WalTer war ,^ denn diefe hatte 
er ja fchon anfüllen latTen (nach* die f er Bemerkung 
xnüfste es oben heifsen : ^^in die Krüge ;^^ folglich ift 
diefer Zufatz überflüflig)/ fondern aus einem mitge- 
brachten , mit Wein angefüllten , Schlauch oder Fäfs- 
lein^ Seifen Ort er den Dienern näher bezeichnete. — 
So m,ufii wohl Jefus die Augen des Johannes durch 
ein Wunder gefeifeit haben, dafs fie diefes Fäfslein 
nicht fahen , oder den Wein in den Krügen, der vor- 
her JVaffer gewefen war^ V. 9 mit dem Wein im 

Schlauche vetwechfelten ! Joh. IV- „Eine Sa- 

mariterin hält'Jefum defswegen für den Meffias, weil 
er von ihrem ganzen Lebenillaaf ^unterrichtet war." — 
Matth. Ytll. Jefus ftreckte die Hand nach dem Aus- 
iatzigen aus, berührte ihn und fprach: ich wiÜi, 
werde reini ^\Nicht iange : (tv^im^ nachher ward -er 
von feinem Ausfarze gereinigt." — V. 15 „befreyte 
jefus die Schwiegermutter des Petrus vom Fieber, 


iiidem er fhre*Hand berührte, «^ — weichet Berdhien 
fler Hand höchft wahrfcheinHch (?!> 'als dfts Erfte 
ftatt der übrigen Heilmittel, welche ^f ^erfnchte, 
gfefetzt ift.« • ' . • * 

Die Abhandlung^ ^^fVfe "bildeten tlie Affoftel die 
Ijtkre von^dem Verfohnungstode 'ChrUii*au$^ und 
welche Vvrtheile leiteten fie von demfethen ab ?** ilk 
eine von den beCTeren. 4Vec. fand aber wenig oder 
nichts Neues in derfelben. Alles diefs gilt ^on der 
letzten Abhandlung: „jDi> reine und erhabene Lehre 
Chrißi im Gegenfatz gegen die verderbten und un- 
lautern Grund/ätze der Pharifäer^^ Die Pharifäer 
waren nicht alle von gleichem JScfalage, wie uni 
fchen Nikodemus belehrt. • Auf die nichtswürdigen 
unter ihnen pafst der Titel %^Orthodoxen*^ S. 347 
nicht; lieber möditen- wir &e Neologen n&d, jüdifche 
Jefuiten nennen. Gerade mit einem ^ygÜihenden 
Feuereifa*^ dürfte lieh ihnen Jefus nicht widerfetzt 
haben , Co oft fleh nur irgend eine Gelegenheit dazu 
darbot, ^gl. Matth. XII, 14 ff. Luk. IX, 51 — 56. 
• -Im Ganzen ift deif Vf. etwas su weiüäuftig. Wir 
haben das Zutrauen %u feiner Oelefarfamk^it , daft er 
etwas Vorzügliches liefern könnte, wenn er feine. Ab- 
handlungen mehr feilen und davon wegfchneiden, 
befonders aber wenn -er weniger Cchreiben und mehr 
lefen yrolite. — Noch verdient erwttim zu werdeo, 
dafs der Verleger diefe Schrift Techt niedlich ausge» 
ftattet hat. Das Papier ift fchön , und der Dnici^ 
obgleich nicht .ganz friilerfvej , doch gefchmackvolL 
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Tbsoiooi«. S^uUhaeh^ b. .^eidel: Jojiiu^ ftu d^nj^i- 
ffitttdo d€i .9ult^ ßßenda^ue templorum fuga ad principes 
ora.tio^ cox^cripta a J^axim. Frtd. ScheibUrffy Paft. ad aed. 
ilv. lu& , ' quae eft MoatitJoTii etc. 1814^ 80 S. gr. 8* 
(g ör.) » • 

Pie BafrATiittg vom der iremdeH -Knecktf cha£t muiste in 
jad^m wahrkiut gebildeten Deutrehen auch die Hoffnung an* 
x^gon, 4Ati mit der Wiederherftellung der, unterer Natio- 
nalität zuXagenden, Formen auch die evang. tUtb. Kirche; 
^e faft «nr «oeh in ikren Oonliftorien und. Lehrern im 
iHv -emftlich . bedaeht «Ferden wfirde. Hc ^.| durch die 
JUeine ^cürifl d^ fuga umpli fchon al« eifriaer Freund fei- 
ner Kirche liekannt , wendet fich unmittelbar in feinem 
Toüasan die rerbündeten drey mächtigen Herrfcher, und 
legt ihnen aaohdriicUiok die Sorge für die chrifth Keliaion 
^Sk Hcr»,.iadeBa er xuejeich die ihm sweckdienlich Xcnei* 
tti^df n Mjttal zur ^Wiederbelebung der chriftL neligiofität 
fgtgiabi „Facirtix, redet er die Fürften an, ßne dubio ^ uß 
^nn^um vdcot, et Jitjuat 'forte in libello mto ad eam rem 
ädpdßtö etkitUia reptreriti^^ nut ptrfici'etit ipji tiut ab iifipm- 
rä' vefiri miMßris - pjkrficimdm eurabitis/^ Er fchlägt roXf 
daagfliftl» Stand durch Sorge für die Bildung der künftigen 


Mitglieder und durch ftreo^ga Wahl und AufEcht auf die Pre- 
diger zu rerbelTem und das Anfehen derfelben durch höhe- 
ren Rang uhd belTere Einkünfte zu fichem. Dann hofft er 
noch, »durdi Sabbathmandate , religiofen Unterrieht in des 
Schulen, gröfsere FeyarUehkeit du Gotteedienftes und da« 
Beyfpiel de^ höheren Stände und der Fürften felbft die Flie- 
henden in der Kirche aurückzuhalten« und die &itflohenea 
zurückzubringen. Hr.* S» wird Hch ein grofses Verdienft er- 
werben , • wenn er feine wohlmainenden Abfiehten erreicfit, 
da vor^ßgiich feine Veorfchläge ditrcÜ Zwackmäftigkeit Sek 
empfehlen. Nur wäre dann auch- ndthig, die Mittel onzu- 
aeben^ wie die Anordnungen der Fürlten mit Kraft ausiu- 
luhren lind. Das Konigr. Sachfen hat in den neueften Zei- 
ten die ftrengften Befehle weffen Feyer dee Sonnten und 
des Sckulbefuches erhalten ;* und doch wird man« wemgfteai 
in einem grofsen Theüe deXTelben, bemerken, wie wenig 
der SonntajK geheüiget -und fljbe Schulen befacht werden. 
Blofs der Form, welche JIr. S. feiner Sehrift gegeben hat, 
ift es wohl zuzufchr^iben , wenn er die iPOr&en anredet 
(S, 76)-: ffStcteditey ut dignitätit peßrat e$ ampUtudinijfpUn* 
dor aedes nmfiwüii fa^imf e^HuJtr^. st eätrimomarum majeßo' 
tem a^gcaL ' O. P^ B. 


DruckfehTtr-'JhtteigrT *in'No. tider ErgänsnngiblStter diefer A. Literatlitf -Zeitung für i§t<. 8. i^ii, Z.'g, r. unten, 
bitten wir zu lefen, ßattt Lsben^ ^ Odem, Man Jehe hierüber:: TroxUrt' Blickt in dms Wtjfen.de^ Mettfckevi (No. 2 der 
berichtigenden Aec«ttfio)0 $• 19p uadri^ Mit dem Odem ^LÜein. il^ 4u l^yben noch nicht ganx tinceblafen. Gen. 
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Lax9Zi9f b^'Bftrlb: Änimlen der Phyßk^ hertusg^. 
V. jC. . IF, Gilbert » Prof. in Leipzig. Neue Folge. 
Jaiirffailg l8t5'!oder i5ter Baiid .446 S. 5 Kupl 
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^d«^ Plan diefer Zeitfclitift ungeänderl. geblieben 
iki \XD^ wÄr nocJii leben To wie - foi^ftdie. Aufctterkfam* 
keit päd den Fleifa de« Herausgebers zu rühaen Ur- 
lach« haben 1 fo gehen wir, um nicht das fchon früher 
Gefugt« XU wiederholen', fogleich ^ur Infaaluanzeige 
iiiber^ 4m hti£itznr*An%eigo der yoxzügUch wichtigen 
Äbban4hii^n; d^nn.eine Menge kleiner Gegen&än- 
d^ ; vKcqrdc^ ; Atir«* übkn^heA' ^ müffexL 

Auszug aus der geonm^ifQh€fi\Ar4rn€iions-LehK^ 
^^wH^fifdd '(XV, 74V Hrz H..i«iU ^in einem eige- 
nen Weirk« die* gftntfetAttrAtrionslebre uiaXtändlich 
abhandeln, und aur BntrAcbtung-der Attraction, wet> 
<;he vom Linien, Fllthen u. f. w. ausgeübt wird» Be- 
&amiAluigQtt fiir die JSftgur' der Erde und ähnliche 
k^rleilM. firilKÜnftdtit'eian rovgfiUtigr'BeurtheiluDg 
de^hier mitgetheillMAuszcigei;- aber ciu.xu'würde cfs 
In diefer Ansage «n. Raum fehlen. W ir befchränr 
kLeB/mns not auf binige ' allgemeine Bemerkungen. 
Der igewählte Ge&chtspunct ift ganz -richtig ; auch 
bednrf es gar beinei^ £mfchuldigung » wiirnn.man von 
4er anziehenden Kraft einer geraden Linie, einer 
kreiefoiinigeni'Ebene'ul f.: w« redete . Die Darte)lttii|; 
iB ini! fiafazen/Cthr klar und gut ^ 'doch mochten ein« 
.zalne ftellen: nncb ei niger tNedhfauIfie bed urfen.* Z. B. 
& .^.itSL 10 . «äre die Hicktigkeit diefer Zerlegung, 
dae «Hasdings in .den hier betsachtrien Falle 6t««t 
.findet; TfliU&ändiger zu begründet ; ubei-haa{»t lieAb 
Ach die j&ndformel §. 5 auf einem leichteren Wege 
finde& Solche; Kleinigkeiten abgereduwt , tniMakXk 
ge^nidiefgente fiiOMffi Ami ^ex&^i^^ Th^U Dchwefbc^ 
4rtwas. in' Ibgen fey» ; . ob auebgegteidiB. Setl^nungen 
im «BkiaeUidni nicbtt darauf häänisk' wir^ im» nicftit 
«inlafien, da Rec. nicht die Zeit. dirän- wenden kanii, 
alle Formeln ond Reihen feihft zur entwickeln » und 
änzungsbU «. /. A. L. Z. Zweyter Band. 


diefs auth um fo weniger nöthig findet, da Hn i7. 
mehr als hinreichende Rechnongsfertigkeit zeigt, und 
etwa vorkommende Fehler ihm bey wiederholter 
iTnterfuchung felbft nicht entgehen kdnnen. Aber 
ib %u% angelegt die ganze Onterfuchung uns fcheint : 
lorniHTen wir doch gcftehen^dafs die Rel'ultate, die 
iin zweyt^n Theil^e^ dex' Abhandlung «vorkommen,^ 
iini gtobe Bedenklichkeit envecicen. Diefcn zufolge* 
>fell die Erde ^ino gegen den Mittelpunct abneh- 
niende Dichtigkeit haben. Diefes ift fchon an ßc)i 
eben nicht wahrfcheinlich, und es iA bekannt, dafs 
-man bisher gerade das Gegentheil auf e^nem völlig 
fieberen Wege aus denfelben Beobachtungen gelchlof- 
fen hat; auf Vielehe Hr« H, Hch hier ilützt; wir 
mülTeto daher dem Vf. anempfehlen , nichjt blo/s fei- 
ne eigenen Formeln noch recht forgfältig Zu prüfen, 
fondem auch das, was insbefonderie Laplace im 
^weyten -Bande ' der Micanique cileste über diefen 
Gegenftand lehrt, genau zu unterfuchen, und Hcji 
über den Grund fo wefcntlich verfchiedener Refulta- 
te zu recblfertifren. Befondere Aufmerkfamkeit 
fcheint uns bey diefer Prüfung der 20 §. unferes V6. 
-zu'vetdi^nen. Die Axendrehung fo in Rechnung zu 
ziehen, wie es hier gefchieht,* reicht ficher nicht 
hin , wenn wir die Erde als einen fich nach den Ge- 
fetzen d^s Gleichgewichts erft durch die Umdrehung 
-bildenden Körper betrachten ; ob man felblt für 
die fchon begehende Geftalt der Erde fo rechnen 
*dürfe, "iÄ immer noch Einwurüen ansgefetzt, über 
die Hr- 'H, fich am heften aus Laplace y der nicht 
um'fbnft diefe Lehre als fo höchfk Ichwierig anüeht, 
belehren 'wird. 

Die Abhandlung deOelben Vfs. über den.Ring des 

Saturn (XV. aog) fäheint uns den Hauptpunct gar 

nicht zu treffen. ' Der Hauptgrund, wefswegen man 

den Ring fich nicht wohl ohne Rotation denken kann, 

iA , dafs fein GteicfageWicht dann kpine Stabilität hat- 

He, tmd jede gerinoe Einwirkung, 'wodurch die eine 

feinet^eitenf dem Planeten näher gerückt würde, hin* 

-reiefate,nm ihn hierdem Saturn immer fort annähern. 

'^' Unterfuckungen über die Fortpflanzung des' 

^Schatiee (XIV, 177. XVI. 325). Die BeAimmung, 

l^ekhe vrir Hn. Dr. Benzenberg verdanken, dafs der 

'Scüh^l in -der 'liOft' 1037 par. F. in 1 See. bey o^ 

-Wttrme durchläuft , fchduat fich auch aus älteren Be- 

Pachtungen als richtig zu bewähren. — Wie lieh 

4er Sehall durch fefte Kiftper nlid durch WalTer for> 
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pflanze » darüber geben zwar die Betrachtungen Tom 
Prof. Munke (XVm. 66) keinen Auffchlurs ; feine Ver* 
fuche aber find fehr lehrreich, und verdienen nach 
einem erweiterten Plane wiederholt zu werden. — ^ 
Übrigens würde weder Newton noch Laplace oder 
Euler den Verlach S. 80 al* ^ine Widerlegung anfe« 
hen: denn an einen motus pro^re£ivus\ der fehr in 
die Angen fallend fichtVar wäre, ift bey ihren Thep- 
tieen nicht zu denlen. Auch darin thut der Vf. den 
Theoretikern Unrecht , wenn er S. 70 glaubt, Ce 
erklärten Entftebung und Fortpflanzung des Soballee 
aus ganz gleichen Mo^iiicationen der Körper. Euler 
wenigliens hat' gerade etwas fehr Merkwürdiges über 
die Verfchiedenheit diefer Modüjcationen gimz eigent- 
lich aus der Theorie hergeleitet^ (JSu/^rj Gefetze des 
Gleichgew. u. d. Beweg, fl. Körper. S. 480). 

Unter den Abhandlungen, welche die Mq/chingr^ 
lehre betreffen, verdienen vorzüglich. einige von Ani^ 
herger Aufmerkfamkeit. Die Wagebalken, die un^Ci^ 
feiner Aufficht zu paubrawitz in Mähren fabri^^^Ä- 
\ fsig gemacht werden, find fehr zweckmäßig filr gvp- 
fsere und kleinere abzuwägende Maffen eingerichtet, 
und geben , wie hier ausführlich gezeigt wird , eine 
fehr grofse Genauigkeit. Auch die von ih^nvorge« 
fchlagcne Einrichtung der Sortirwagen^ um die Feig- 
heit der Baiunwoiien*GefpinIle anzugeben^ fcheiat 
^ins fehr birauchbar; wir dürfen alfp wohl überhaupt 
hoffen, dafs.diefes erA entgehende Inßitut, wo man- 
ch erley Inftrumente und Mafchinen (Mafs - Inftru- 
mente, achromatif che Fernröhre, Uhren, Dampfüna- 
fchinen und andere für Kün&e und Gewer)>e brauch- 
bare Inftrumente) verfertigt werden , fich bald durch 
mehrere ausgezeichnete A|:beiien hervorthun werde. 
— Eben fo wichtig fcheiaen uns die Verbelferungen, 
welche Rejener für die Spiralpumpe und. die höllfche 
Luftmafchine vorfchlägt (XIII. 167. 391). Er bemüht 
fich hier unter anderen zu zeigen, wie mit beiden 
Mafchinen die fchon früher von ihm vorgefchlagene 
Benutzung der verdichteten Luft vortheilhaft verbun- 
den werden könne ^ und allerdings fcheint diele Ein* 
richtunc grofse VortheUe darzubieten. 

Links Theorie der FlüJJigkeit und Feftigkeit und 
Beziehung derjelhen auf Elektricitäts- Erregung und 
auf Begründung chemijcher Erjcheinungen (XVIL. 1) 
ichliefst fich an feine fchon aus früheren Bänden der 
Annalen bekannten UnierfuchungeD an. Wie ftark 
die Theilchen flüIEger Körper unter fich iufan»men- 
hängen, zeigen die Verfache» da man eine, fefte 
ebene Fläche durch gehörig eingebrachte Gewichte 
von der Oberfläche eines fliiOigen Körpers abreißt. 
Hr. £. führt einige folche VerXuche An , macht dami 
aber die hechft wichtige, auf deutlich beweifende 
Verfuche gegründete Bemerkung, dafs diefps Abrei- 
fsen viel mehr Gewalt erfodert, wenn die flümge Ma- 
terie ganz dünne auf einei^ fefte» Körper, autcd^reitlKt 
Ift ; er zieht daraus mit Recht ^en Schlufs , dafs hiejr 
der feße Körper in dem flülügen eiipe An4erung der 
Cohäfion hervorbringe. ^ [Indefs wILre bey Verglei* 
chung der Vertuche doch wohl zioch Folgendes üi 
b er üdfcfichtigen, Weai) sota Ton 4er OberfläGhe eines 


bedeutend tiefen Malte einet Flulfigen ttne fe&e Fla- 
che durch richtig angebxeohfte Kräfte ebreifst: fo hebt 
fich, ehe das wirkliche Ahreifsen erfolgt, eine Säule 
des Flüfligen, deren Querfchnitt der Grofse der feften 
ebenen Fläche gleich ift. Das Gewicht diefer übet 
das Niveau 'gePiobenen Säule trägt bey, das Abreifsen 
zu befördern , und nyüCpte alfo dem yun Abreifsen 
erfoderlichen Gewichte hinzugefügt .werden. Etwas 
Ähnliches ki|nn bey einer dünnen Verbreitung des 
Flürii^en über eine fefte Ebene nicht Statt finden. 
Wemi man aber auch hierauf Rückficht nimmt: fo 
wird dedttvch keinesweges die von Hn. X. angefübrie 
Ungleichheit aufgehoben, und feine Schluffe bleiben 
alfo immer noch gültig.] 

Biegfamkeit, fo fetzt nun der Vf. feine Betracb« 
tungen fort, fetzt Gleichheit der Ansiehnngen voram; 
Zerbredilii^hkeit eine Ungleichheit der ilnziehnngen« 
Diefe Ungleichheit der Anziehungen bdngt PelaritSt 
hervor, das ift, Ungleichheit der Kräfte 'an den ent- 
gegengefetzten £nd«ti der Linie eder Uirer Theile. 
Einer folchen .polarifchen Linie eisies Ende wird 
alfo 4* E , das andere das — £ anziehen , und es läftt 
fich nun auch überfehen , wie zwey leitende Körper 
von' verfchiedenen Anziehungen die Erfcheinaug der 
Elektricität bewirken. — Die oben mitgetheilte Be- 
merkung, dafs die angrenzenden feften Körper Ände- 
tungen der Cohäfion des FluCBgea hervoibriogen, 
führt uns einen Schritt näher tut Erklärung der che- 
mifchen Auüdfung. Wird nämlich an det Oberliche 
des feften Körpers die Cohäfion oder gegeirfeitige At« 
tractiottskraft d^r Theilchen d«s' Flüfligen Fe verAIrkt, 
dafs fio denen des feften Körpers gleich wird: fe 
entfteht vermöge diefer Gleichheit FJQfligkeit. Die 
folgenden Betrachtungen über- WaUverwandtfchaft u. 
f. w. muffen wir übergehen. 

Gay-Luteac über Aeiditäi MmdAIkaUiät (XVHL 
S4S)- Acidität und Alkalität Aehen einander gegea 
über, verbunden nentralifiren fie fidi; fehen wir 
alfo, dafs aus Sauer Aoff und Waffeiftoff ein vö^]£ 
neutraler Körper, das Waffer, hemii^eht: So tai 
wir genöthigt , Wdfferftoff als alkalifirend aMufeben. 
Merkwürdig ift , fo etwe fohliebt Hr. G. JL, daft 
die drey neutralen Körper : WaflUnr; det erfte Stick- 
ftoff>Oxyd, des Kohlenfteff-Ozyd, entftehen, wenn 
man zu eineih Mafs Sauerftoff (dem Volumen nacb) 
xwey Mafs Waflerftoff , oder zwey Maus Stickftoff« oder 
swey Mafs Kohlenftoff mifcht. Die drey letzterce 
Körper fcheinen dfo einen gleichen Gtad der Alk^ 
lität zji befitzen; doch ift daa, was wir Neutnlität 
Hennen , lelbft sucht fo fcharf beftimmt^ dab ein 
folcher Schhifs ftren^e feyn foUte, auch kommt es 
offenbar hiebey noch auf mehrere Umftände an. 
iMe Art, lürie der Vf. zu erklären fucht, dafs Sebwe« 
ielfäure und fchwefelige Säure bey ganz ungleichem 
Sanerftof%ehalt gleiche Acidität zeigen , lachtet Rec. 
tticht ein. Hr. G. Ia ränmt ilkzigena.kier ein, dab 
nicht der Sauetfteff eUein Säure erseugend fey , fon- 
dem ea gebe euch Weflerfteffläuren, nnd hey einigen 
Pflanzenfäuren feheine die Acidität^ auf dem Kohlen- 
Jboffe zu henüwn« CUozine und Jodine, die man 
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als einfaebe (Köi^p^r m betni^tM gen9(fai(rt fej^, 
beßtzen ' Säure - Eigeufchaftea . — Dcb der Vf. hier 
fo oft toh; der AHordaun^^r Theikhen der Körper 
Yedety wird woht fchMre^hcb BejAll findeir. Attck 
hat rcbon 1H\\ Bertetiu3 gegetf die^ Keftimzmirig ; dali 
, «in Mufii Sanerftoff ^itzwey Maff Waflerftoff north- 
nvendig ehien neutralen Körpet gebe, erinnert, dalli 
diefes in der Emgßure nickt der Fall fey. 

Berzelius facht in ^en UnterL über Siichßcff^ 
fVafferßoff und Ammömak zvk beweifen, dafs Stick« 
ftefFan» einet unbekannten Bafis nnd SauerAofF befte- 
lie;Wafrerftoff' hingegen keinen SanerÄoff enthahte. 
Die'Schhifte/ die er ^ um diefr aus der Regel d^r 
ein&cken MiCchungsverhältnifie herauleiten, anwen- 
det, find unftreitig fehr rcharCSnUig; aber ah ent- 
fehieden ift diefer OegenAand noch bey wMtem 
nicht anrnfeheiii und Davy*9 Bemerkung (XVII. 55) 
ift gewifr «robl sn beheittig^n. — ^ Tkenard^f nnd 
Chevi^&uVä Unterf. über Verhindung det Säuren mit 
vegeiabilifeken und thien/ehem Körperft\ wodurch 
£e verfehieden^ «neue Körper iFon ganz ^genthlhn- 
licher Befehaifenheit erhielten, find fehr merkwiird^, 
laflen Geh aber hier nicht darfteilen. ' Die Frage, db 
die ChUrine oAvr dar ehtei»lt fegenännte exygenirt« 
falzfaure Gas ein einfacher Kdrper fey, wird auch 
ün dielen Binde» der Ahnalen noch nftArnralt^^ un- 
ter fucht. ' V^r)|l^lieh feharfBnliige KnWurfe gebeli 
MurrMy (%V\ iif}tita Pifcker^^ltlB. 505). Der 
ILetxtere '^kubt,* di^ melAen der von Ihn>y der alten 
Meinung entgegengefetzten Schwierigkeheft fielen 
weg, wen» man Bch an cfenSst^lialt^V ohne Wäflefr 
finde n#e eine chemifehe Zerfetzung Statt; der Erft^ 
fuchr dnt«b einzelne Veirfuohe m Migen i daft d«j 

S »meine Mtfatire Ga« Waffer emäiahe, und Hr. ß&fm 
avy geftefat^ dal« der Verftick'nlit Ammeniakgat 
nnd fakfaiiiremr Gat entfcheidend feylft wihrde, wenn 
er Tölhg genau angeftidlt ^ilrde. Davj fücht 
aber zu zeigen , dafs dai nicht der Fa?l fey , nnd 
dafs das Waffer, weichet Jlf. erhielt, aus der Atme- 
fphäi% eingefogen #ar : ein Einwurf, iem M. zn be- 
gegnen fucht, fo daff die ]^chtigkeit der einen oder 
anderen Behauptniijg weh) nicht ganz' als entschieden 
cnznfehen' ift* ' 

Abev ind^tt tiiatt fe AeTe neue Lehre theils' b*- 
ftritt » theils Tertheidigte ^ erhielt lle von einer ganz 
«nderett Seite her eine unetwartete Stütce durch die 
Entdeckung der Jodihfe (XVIII. i. !^y 505. 564}. 
IKcfTet K^]^^ wird aus dem Rütkftan^ der. Seifen* 
' fiedtftlange «lis Kelp (Sode aus verbranntem Seetang) 
eslitite&9 nachdem die kryftalKfirbareil Salze weg- 

Jf^etthdh find, und diefer Rückftand non mit Sbhwe* 
elTäure nnd Bley - Oxyd erhöht wird. Die Jodine 
ift ein dem Graphit ähnlich f^faeuder Körper, wel* 
eher fich bey mäfsiger Wärme in einen fchön vio- 
lettm Dampf, den man nicht gan^ mit Keeht ^etei 
Gas gebannt hat , '^verwandelt. Diefes Gtf# . zeigt 
fehr viele analoge Eigenfchaften wie die Chlorine; 
et bildet, ohne felbft Sauerftoff zu enthalten^ mit^ 
WallerA^Ä eine Sinra y nnd bUdtt eiae andere ^ we-*' 


fentlioh von diefer. verfdhieden«- Säure, indem es 
fich mit Sauerftoff verbindet*, man ift daher, wie'« 
Vauquelin fagt, genöthiget,'^Ue Meinung, dafs auch 
idie Ghlo>in^ ein einfedier Körper fey , und ähnliche 
Verbindtingen «eingehe, unbedingt anzufvchwen. Die 
beiden Sätton, welche die Jodine mit V^Tailerftofr und 
mit Sauerftoff bildet , find fo welentlich verichiederi, 
däfs fie einander zerfetzen. Die einzelnen Erfchei- 
nungen , die man bey mannichfaltig veränderten Ver* 
fuchen mit der Jodine lelhft und den arus ihj entße« 
henden Skuren bemerkt , die Verbinduno;cn, welche 
fie eingeht, n. f. w. findet man injr XVIII »ax^de vop 
mehreren Chemikern unteriucht. Die Jodine gleicijt 
in mancher Hinficht , z. B. durch die Yerbindungeii, 
die fie mit Metallen eingeht, dem Sauerftoff; in an- 
derer Hinfioht aber fehr der Chlexine; ße gehört zu 
der Clafle der Säure erzeugenden o^r das Verbren- 
nen unterhaltenden ]Iörper. Bire Verbindung mjt 
Stickftoff, welche ein fch>varzes Pulver giebt, ift 
dorch ftarkes Detoniren merkwürdig , und um lio 
merkwürdiger, de auch Ghlerine mit Stickftoff ver- 
bunden eme ölartige, fehr heftige Detonationen ver- 
nrfaehende Materie hervorbringt^ welche Dulong, 
Porret und Wüßn (XVIL 43* 55) näher unterfucHt 
haben;' Diefer Körper datonirt , wenn er mit einem 
brennbiMn K(örper4n,Beriliiirung kömont, und aafser- 
dem gewöhnlich niOT/ bej ziemlich hohen Temp^i:»- 
'turenv . - \ :• .; .. 

Dfe Verbindvittg wm Chlorine mil Kohlenftoff- 
Oxyd (XIII. 996) ift vorzüglich debhalb merkwürdig, 
weil G6 nur mit HüHe des Lichtes, aöi heften in den 
Strahlen der hellfcheinenden Sonne, gebildet wird, 
ftaftt dafs im l^fnftern ' das zur Sperrung dienende 
4}veckfilfer dieChk>Hne verfchhaikt, und das gasför- 
mige Kohlesftoff^O^d tbvig lifst. In diefem neuen 
^Gas) Wetehtfi^JbiWi'Amy Phosgen- Gar (durch Licht 
erzeugtes) nennt,- lind >)ene beiden Gasarten innig 
verbunden , . nnd es aeigt fieh nk heftinont von ande- 
ren Gasarten verfcb^deni^ 

Die Umerziehungen uftfr den Sehmfel,' Kohlert- 
-^o^ (Xin. 4ei. XVlll. t55) vwt (Hii«J und von Afor- 
eet und Ber^itu gebenr übereinftimmei^' dielen Kör- 
par ak ans Sdiwefei: nnd KAlen&eff beftehend all, 
nnd AmEeiins findet ancbhiec feine Regel l^eftätigt, 
dafs swey brennbare Kärper fich in einem folchen 
Verhältn&fl^ vereinigen, deCt die Sauerftoffmengen, 
welche fie beym Oxydiren bis »u einem gewiffen Grar 
de in fich aufnehmen, entweder gleich find, oder 
^afs die eine das Doppelte des andeven, das Drey- 
flBFche n. L w. der • änderen ift. Hier nftmlich wird 
i doppcM foviel Sauerftoff eefodert , um den Schwefel 
des Schwefel - Koblenftoffes in fchweflige Säure zn 
• verwandeln , als nöthig ift , nm den Kohlenftoff des 
Schwefel - Kohlenftdffit & kohlebfoures Gas zu verwan- 
deln ; imd eine ähnliche Regel gilt bey den Schwefel- 
inelalteft. * . ' x 

Unter den mdnerialagiftlken UntexCachni^en Wol- 
len vrir nur zwey von Strome/er. und Dejujßeu (XIII. 
J^9r u^^ auszacbnen, die dazu dienen, die Über- 
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Zeugung ' zu ' vermehren , da£r. 4ie Uiifte«fuchiöi|| • d«r 
KrylValle und die Anordnusg der Mine^lien nach der 
Geftalt der Kryftalle wohl «^itsual ^zu einer auchvder 
'chenilirchen ' Zerlegung ^angem^effeneii iilaflifidauoni 
fuhrt. ^ Mehrere AbhandldngeA^ weüihe ^n^dne jbli- 
nferaücorper no^lhr«' Zerlegung bet^e&n^v ttbejrge- 
iicn wir. ; . ■ i " "'-^ :>. t 

Saußitre^s Beobachtungen über ekif Abjorption d^ 
'Gas- Arten durch verfdaedene Körper (XVIL 113) 
^gehen über dielen Gegenfiand viele neue AufCf^hliiHe, 
widerlegen aber dasMaft gäozlich«.« ff9tf,,j^a\Uin a)s 
theoretifehe Hagel au^oftellt. blatte. .» MeylwüiMlig ift 
die giofse'Metiga von Ln&^ welche yon einigen Kör- 
>nem aufgettonmien wiafd ,. ' z.- B. «dafft .trockene £^^bJle 
ein gomal To gräfaes Volumen an Ammoniakga« auf- 
nimmt ,* als dsM' Volumen» .der Kohle felbft^ D^ ¥£. 
brachte Körper von derCelbea Art in verfchiedene 
Gasarten, und beftimnue für jede 'die Statt fiudfvi^e 
böchft ungleiche Ab£ei^tion ^ »die für . Bacb^um- 
koÜle go gleiche Vehiminä. AvuMdlia^ga« und nur 
1} an WalTerftdfligas: betrug. : £b nlihm' dann fcöarper 
von ^erwandtdr Art, z. B. Kohle/voa KorJ^, za vet- 
gleichenden Verfuchen, und faad da (um nar bey 
dem Beyfpiele der Kohlanarten .fieken tu ^bleiben), 
daEs die Sohlen von:£ehr.f;toriagem fpeci&fche^ <7.e- 
Wichte weni^ Laft afafexUirtenitrde&i diefe^ Abfprption 
bey'etwas'didhtbfenii^oMe^MflKef|rmi«iafa»i »eber dp<;h 
endlich beym Reifsbley (das man faß als eine rKpb- 
lenärt an(el]fon< kirame) AvieAec ganz.\izl«^[eiklich war. 
Der Grad von Porofität zeigte alfo ei^en Hauptein- 
Üulst aber aufserdem katn die.VerwapdtCchiift in Be* - 
irachtuBgi undenÄch.dieiExpanOvkraft der Qasi^r- 
ten / indem die mehr, eteflifoben Jlefa .Cchire«er, »ver- 
dichten ode# mitkdeif verrdihiiikit^ü^faiL ftclngtiiinam 
'einen Körper/ der ekrGt« 4¥ctfün/hftt, in^ei,n an- 
deres Gas:-reUf«t-]^r>itt*v^{itihiv)d^iieni)ifahr/en, uin 
von* dem andei»n>«tivaa'>auiiiakehioen.; gewöhnlich 
^ber.niihint er dann im.Givpien snehc Ga% 4uf.^ ^s 
nach MaTsgabe der Abforptioin der. einzelnen Gas^^rt^ 
gefchchen foUte-, ^•Br.Kohleo'dieiÄWeJtWattt.rrtoff- 
|as als m6jglich^u%epei Af ineii bdtt^; e^^itffev^ S«(^* 
erfioffgfls ^riiehtv^^raB jent^ ^^dos obfoiikilrt^a A«- 
''theils, und- nah«! idagegetaui U^vIkSi^Ki^p&oSi^sitgtiS^ 
^'Ibls fie hi^Uer in ;SaüeiiWf%ai<gebtwht Auf^anoiiime^ 
"hätte. Diefe Erfahrung« dals die Luft arten uoveran- 
dei^ Tvi^der /em^veicbön.« Xeheiat *aj»9m«e«gQn> 4«fs 
'bey der AbCorption keine cbeinilche Veräfidening «er- 
gehe. Hr.' «9. fttieim .anztine^en; daff fi0 ficb blofs 
in die Sporen »-eindräiigen.mMl Och jA»rt fefar vierdM^- 
• ten. 5Das w«fr4e^iiich%aBZt^kublioh lejr^^und würde 
^fich an iJnhe^ohtH jecwäbMe Ide^n .anrchliefse«; 
^äb^ was JCoDen «vir jid^xm 'v^ der < Abft>rpti<Hi : des 
' Gas durek fiülfigie üjörper denken , denen wi^ de<di 
nicht ohne ihanohe BedenkUokkeiA Poire^ hm^le^ 

'körnten?^- •' • * ^-^ ' •- -.i'i' . • • ; . ', 
Die Lehre von der JVärme hat einige fuerl^itfr- 

"xw dleten g tode n der A/up. erhal- 


ten* «Siliuz riHiCst^itaage^i dafs fchn^ a«f4un&ende 
Flülfigkeii^n bey der Vieadunftung Abkiihllmg bewir- 
4^en; ^enao^ ißes^sbemiCcfaeiid, hier zu leben , wie 
JLe^tie un^ £pnfigli4i<^ ißdmck; daiCs Ge die Verdua* 
;£ung vpntWMKoi n^Utel&. der Verdünnung ider Luft 
Vin4; der d^ Wa(^^o^f mit Begierde «n&iebnieii^ 
den Sphwefelfäiure beföi4es|eia« eine &alter die dai 
Queckfilber. gefrieren macbt» Xelbft in warnen Sont* 
mertagen bewirken komnten (XEIL 541. 575). Noch 
^rölsere Kälte erhielt Marcev i^UL 167) durch die 
4ufser6 . flüchtige, $ub&anz., ^«Uren wir jidion . obea 
mnx^^u^ Nai^a^a %lvvve{^«&oUenftoff erwäjmt h^r 
b^i ,un^ er beo^^rkt, 4aCs wi;: 4ur eine Mffterie auf- 
>fii4w müfsten, welche die Dämpfe dt^fe» {>teies be- 
gierig .au geh rei£^, fowie es die Schwefelfäure bey 

iVad^ämpfen ^bnt; mn Aech gröfsere Abk4hlungea 

hervorzubringen. A;txi weiteren in diefep. Abkühr 

lux^gsmitieln bat es a^r fliflion, (XVI. 1»^) ^^raph^ 

dem .esxüpgar ^eUu;^|i ift^ den eeinften Alkohel zum 

.Geboren ZiU.brinisen« . Sein W^ingmlt^^TlltermeiBeter 

.fiel .über «o Ce^teC, Gr^de unter den Ifullpunct. Dar 

, Mittel 1 deffen er.fich zu dieCer Kälte -Siietigiuig be* 

fdient hat. Mit er {;ieheim , fagt-abeir, es wexde &I1 

.brauchen, l^en » wox noch viel igröliere Kältegrade 

^U:bewirken.;.,, . , ;. . ,> . 

. i . He^ GtaSan ifon Ilumford UiiuirfivclNMnce^ (XV, i. 

x^4e) über d^fi Holm ,m4 die^ifai^fi^ufui über dif 

b^m Vsrbrem^ßck sn$bin4fnfie fV^irm^ (XIV. u 

XV4 50$) ,(Uick (elhA für d<>n, . welcheil« 4if ^elahrie 

NatqrfopoCchung wenig anzieht, lefenswerth. Die 

Unterfu^hungeni wekhe er anßellt, find zu juannicb- 

faltig, ;^m.hier_ angeführt z^ iwerden«.. £r facht 

runter andern 'zu i^g^n, . da^s das Sk^t«der. Bäume 

«eus rei^crr Kohlie. begehe» ^ie. üchen.fanz «gebüd^ 

?im JlpJ^. . ^orha«ide|i. fey. , Sie fey»;m^^ (einem Jeich- 

^fti; .vei^^^n^lifilf^n ,Sto^^' : gleich jem,,. dem J^leifch^ 

-4er Pflan^z^n, umb«H|, w#Mie$ WafferÄeff emhahe. 

;Diefes Efl^mzenfleiTch ifieb^^mehr W^me als trocke- 

.ne iKöhle, und es ift daher ei^ grofser Verluft, 

.wenn nian beym. Kohlex^l^nnen «tUe.ai;^ dßiß Vei- 

.brennen fliefftf .Sleffjeif itnt^tiMgfOf^iß VYarme wge- 

iÄutzt foi}gel|«p. llijEst^i pieAw.:Vei>lnft ib0arägt -| der 

ganzen Wärme , die dieles Holz im V^bnenAeA ge- 

.b<n könnte^ ^r- Die4;9h4i^^ üntecAicbiMPCen übe^ den 

Gehalt au Waüer und. Luft mm .den im frifcb^ 

-Wachfen xiiedergefaMen^ B|u9«emi %wd mebreie 

andere mü0en w.ir übersehen« '1' 

Gleichfalls für ein^ jröTs^re Clfüe f^ I^fexn n- 
.tereIXant und., . Burkan^ns £rfa^iingfii ^^pr die 
,Heit:^ng ^i^cA ^y^ffardaiamf y, ^ die in den 'j»|}gU- 
.Ich^« .Mf«iuf*c^uar - Oebaudea^ ,i iWQ. yiele iu»d -gfofse 
^^te»;^»» heitzen find, fch^n ÜMxfig.mät: Vertheüan- 
-ge^^dt .wffrd. . Man, findet; hier vjiele .praktilche 
.JBenifrkuiDgen über einzeWe hiebejr zu beruckficfa- 
.*igeii*e 4JniWnd#. , 
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Lkxpzxc» b. Barth: Annalcn derPhyßk^ ^erausgeg. 
V. C. W. Gilbert u. f- w. 


vXraf Rumford's, Vcrrüche (XVI. ftifs), üh/i^ die 

Quelle des Lidites heym Verbrennen, ^ \ gcbeh'das 

höcUft merkwürdige .Äefültat/ dats de]^ Grad det 

Helligkeit nicht mit der Menge des verbraöntdn'Ölet 

oder Wach res im Verhältnifs Aeht. Wenn man die 

Grade * der' Erleuchtung durch eine einzige Flamme 

photometrifch beßimmt: fo wird allemal die Stärke 

des Lichtes' ßärkei:" xunehmend als clio Menge des vei;- 


viel Wachs als diefe», liild feben To fand es fleh bejm 
öl; die Wärme, welche beide verurfachten , war 
jagegcn nicht den! ungleich ftarken* Lichte /Töndern 
dem verbrauchten Material proportional. Der Vf. 
gründet hierauf* den Schlufs das' ticht entv^ickelfe 
Ich *nicht als StöfT eigener Al^ a:us' den Kofperp', 
tondern ^eßehe blofs in Schwitguiigen des' Ätheri 
und dlefe wärden' durch die 'Wärme ei-ieiigt', abet 
Ibey fo geringer Wärme vermöge der AbkühluAg der 
umgebenden Körper in viel geringerem MUfSe, als deir 
xuerk, erziu'gten Wärale afHgemeffen fejri wurde, -rr 
Reo. qiufs ^Äeftehen, dafs Ihn der Iclzle Schlufs nicht 
cinleuclitet: "Denix da die übrigen IVirküügen der 
Wärme fich Äem verb'raubhtett Material gemäfs fan- 
den : warum tollte denn nicht auch das XAchX , wenn 
es blofs eine'diirch dexi^ entbundenen ' Wäi'meßoiF 
(denn fo fcheint man nach des Vfs. Anflehten fagen 
zii dürfen^ bewirkte Erfcheinüngifl; in' eben dem 
Verhält^ilT^ wachfen und abnehmen, wie die übrigen 
Wirkungen der Wärme ? Wir find fehr wohl geneigt, 
in die hier geäufserten Zweifel einzuftimmen, iLönnen 
aber dennoch uns ^icht fo leicht emfchlieljj^b, dei 
Vfs. Hypothefe anzunelimen. Als ferfahrungsfatz iik 
indefs das hier Gefundene wichtig und von dem Vf. 
Xehr fchön 'xiir Vervollkommnung der Laiiipfeh ange- 
^wandt; er berichtet, dafs er Lampen, Welche die 
argandfche Wfit ül^ertyeffen , %\k Stande gebracht 
habe , und dafs diefe mit vier platten Dochten von 
iiö 2i^^^ Breite mehr leifteten als. 40 auseefughte 
Wachslichter. Biots Unterf. über die 'Strahlenr 
Stgänzungsbl. z. /• A, L. Z. Zwejrtet idnä. 


hrechung in der Atmofphäfe find (XTH. «57. gfifi) 
vollftändig mitgetheilt. Graf Buqwys Inttmu^exu 
(XVI. «07), um die 'Stärke der Refraction zu .beüim«- 
men, fcheint uns den vorgefetzten Zw^ck nicht zu 
erfüllen. Die Änderungen der Strahlenbrechung 
welche blöfs von dem Zuftande' der Luft in dem 
^Punctc, wo beobachtet wird, abhängc^^,, kann «nam 
Ws dem Stände des Barometers und Thermometer« 
hinreichend beurtheilen ; die wichtigften Änderungen 
der Retrkction aber, welche beym mveltlren u^jd* ber 
ähnlichen Arbeiten Einflufs haben,' emßehen von d^ 
mannichfaltig ungleichen BefchafFenheit , vorzügUck 
von der ungleichen Temperatur der über einander 
liegenden horizontalen Luftfchichten , und über die- 
fe kann ein folchcs InftruÄient gär nichts beHimmea. 

Dip Behauptung Herfchels, dafs die rothen Son^ 
nenitrahlen mehr als die übrirth' Farbenftrahleu zur 
Erwärmung beyträgen, hat Bcr^rd (XVL 376) he- 
Äätigt gefunden ; er glaubt aber nicht , dafs das Ma- 
ximum der Erwärmgng noch über die Grenze der 
rothen Strahlen hinaus liege. Und fo wie an diefer 
Seile des Farbenfpec^rum die Erwärmung am gröf;iteA 
ift : fo findet er an der anderen Seite (fchon bekaimten 
'Beobachtungen entfprechend) die. chemifche Wir- 
kung am ftärkften. Aufser diefer Beftätigung älterer 
Beobachtungen* giebt er aber auch noch die neue Be- 
obachtung , dafs die Modificirung, welche dieLichtl 
ftrahlön beym Durchgänge durch Deppelfpath oder 
l>ey Malus Verfuchen mit reflectirten Strahlen leiden 
keine Abfonderung der Wärmeltrahlen zur Folge habe' 
fondem dafs hier allemal die Wgrmeßrahlen mit den 
Lichtfti^ahlen vereinigt blejl^en. 

MortOänVs Behauptung, dafs der violette Strahl 
Stahlnadeln magnetifire , fcheint gänzliche TäuTchuns 
zu f^yn , wie Configliachi (XVL 557) zeigt. 

Fo/t JlfencAou;*^ Unterfuchungen über dieVerJechs- 
fachung def Bilder bey einem Doppel/path (XIV. 24) 
find auf eine fehr befriedigende, Weife angeüellt ob- 
gleich fle noch nicht alle Dunkelheiten , die fich'hier 
äufii Heue zeigen , mit fchon bekannten Erfahrungen 
in Verbindung bringen. 

Biots neue Hy poth/efe (TCVL 1 ) über die fogenann- 
te Polarißrung der Lichtßrahlen, von weicherer 
hier eine popul^r^, aber auch hie und da mit fehr 
übörflüffigem Wortfchwall umhüllte Darüellung giqbt 
(der Herausgeber hätte vielleicht wohl gethan, von 
diefem acht franzöfifchcn iGewande die unnützen 
•Rittern Mregzunehmen ) , fcheint als iuathematifcbe 
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^ßrklSrungsweire viel zu verfj^reclieii : Ab lie aber der 
Einfachheit der Natur ;Sige^'effen fey ; ift^ei^^ ßxfb 
nicht beantwortbare ÄigÄr* ^- ^ -» . - . 

Von HerfcheVs Unterfuchungen über die farbigen . 
Ringe f die an Gläfern mit convexen Obei^ächen^ 
wenn man ße zufammendrücku beolf ächtet 'iferaei^» 
t)i^iUx^dteJ^^mde der^ Annaletr QOf die erfter Hälfrer 
jüic. / Diile 4kit&äk^itte fcliöii ^e6itin^te »eil4 v^n 
Verfuchen, die beAimmt dahin führt, die UmAaadAr 
kennen zu lehren , auf welche es hier eigentlich an^- 
kömmt. Was der letzte Grund diefer Erfcheinunr 
gen fey, darttberürtl etft tfer fo1gWtte1*>*irilet Ab»^ 
handlung Au^chliM*^ geben^ - wir müfTen alfo erwar- 
ten i obeSaerA Vf. aa gelingt, fie (wie er hier anieur 
tet ) ganz auf die Beugung .der Lichtstrahlen zuruck- 
zufuhreti. Hier, hat er wehigftens das geleiAet, 

tfafs die einzelne^, fo niäbnic^fältigen Erfcheinüngen 
^f eine Haupt -ErTcbeinung zur iickgefiihrt werden, 
und dafs dargeth^n wird, Newtons Anwandelungen 
leichteres Durcbgangs und leichterer ' Zurüc^Vv^Hun^ 
{[xiden wenigftens. bier^ nicht. ^taVt. ^ . . . 

' Die tel^ra yqii 'de?: Elefuricität bat in äielen zwey 
fahret! keSfnd'fehr auifallende Bereicherung 'erhältein. 
Vpii Wichtigkeit, Würden Dejfaigne^s Verfüche üliier 
"Erregung der Elektricität in Luft von verfchiedener 
Dichtigkeit' ieyn, "wenn man fich überzeugen könnte, 
dafs die Vei^fücne mit vollkommener Sorgfalt ange- 
Hellt wären. Nach cfeefen Veffqchen foU die Elektri- 
Ütat auch in erheblidh verdicbteter Luft nicht 'herr 

'Mxrgebrktht weiden kopneri, ^ dagegen bey {geringen 
Graden ^bh '^Verdichtung, uiideoen fo bey geringen 

'Graden Von Verdünnung 'fich ftarker äufsern, als 
bey der geWdliillichen Dichtigkeit der Luft. Hey Aar- 

*ler Verdünnutig' der Luft zeigte , wenn die im liift- 
verdünnten ^tlauine , 'bejindliche Elektrilirmafchin.e 
Tori^'edreht ward,^ das Elektrometer keine Divergenz» 

*äbfeV, ftatt^ der aui dem Beibzeuge fonft liervofkom- 

'Äenden Bütchel bemerkte 'xnan ei^en bleibenden 
Glanz WifcKen dem 'Reibzeug und Cylinder ; ver- 
dichtete man hingegen die Luft: fo nahmen Anfange 
die Blitze aus dem Reibzeuge zu, bey Mrkerer Ver- 
dichtung aber hörten Be gaiizlicli auf.. 

iMteytrs Bß/chreibung eines Inclinations - yompäj' 

fes und der fichefften *Art ^ die mäghetifche' Neigung 
jgenau zu b^ftimtnen^, enth'ält fehr g^iinälicfee .Vor- 

. XcWä^e über, die Verbeireirung diefes Iijftruznents'und 

• fiber den Gebräuöh deffelben. Der Vf. zeigt, wie 
ianan weit ßcherer zu' eifiem für genaue Beobachtuii- 
gen tüchtigen InArämente ge'Täzige, wenn man die 
Axe der Nadel nicht ganz «genau im . Schwe^punctd 

'anbri^iigto ^blle , welches fo höchft fchwierig zu 
erlangen ift, fond'ern'nür das 'zu erreichen luche, dats 
die uiibeftrichene Kader ^fich genau horizontal üell^. 
Er giebt dann Formeln^ wie man für diefe Einrich- 
tung' und überhaujjt für' eine riicht A'rehg adju&irte, 
fohlt aber fehr bewegliche und leicht ofcillirende Na- 
del die wahre Neigung aus der gehörig beobachteten 
Neigung berechne. 'Wir'hofiien uns nicht 'zu tau- 
schen, wenn wir diefe Arbeit als eine hocnlj;'^ wich- 
tige für dio Beftlmi^uhg 3^ex w^ea IncIui^tiQii w« 
küttdigea. 


Der XV Banj, enthält eine fchöne Reihe von Ab- 
hänBnin^dnufterdi^ folge a^r Erdfchichten in "meb- 
Veren 'Oegendenr FrankreickAind Englands, über die 
VerBeinerungen , die jeder diefer Schichten eigen 
find, ^dlJe. fuf eine befUndige Weife der einen oder 
anAereli angenören und den verfchiedenartigen Ur- 
Iqrunc diefer <6(diicktfn -bewetfe« «sr^-^ «l^ock as- 

i^ zi^toeflder alk ^^ DAt^fachangen \vJMela.tfw «iae 

. yä^e3»> Aiyiahl -^pon LefuFii «die Nachrichten von dem 
Erdpechfee auf Trinidad, von den Schwefelgruben 
auf Montferrat, von den allem Anfchein nach aus 

*^VMSW JsnnviHWeit 'entftelteiMlen firabeben am Mif' 
u/ippi , von' den natüxlicben Spring^nnen auf Island 
und 11. HumboUts Nachrichten übei- das Klima von 
yejra Crux uijfd ^e'^rfachen dea doft herrfchenden 
l^lb^ii Ffeberi feyn. ' " 

Auch diefe beiden JahrgSnge geben wieder Nach- 
-AAXetk ^n « aeü (-^leiibacAiteteB- -AfeteorlMifen. Die 
Feuerkugel, welche am so Oct. 1813 in Schwaben 
beobachtet iß^ ^^^^ f^^^Xjp^'^, bieher gerechnet we> 
den ^^VI.'iöiQ, aa pian fie nv^r als Meteor beobach- 
tet t^idilfren heftigen Knall geh or^, aber keine herab- 
^i^f^IIeneh dtein'e aufg^funjden hat. .Hatten die Beob- 
achter, .ftatt d eil Thermpmeter - und Barometer- 
Stand aufzuzeichnen, liebeij den Compatsftrich ange- 
geben , nach welcher Gegend hin die Feuerkugel er- 
fchienen war: fo' würde lieh weit eher wepigftens der 
Ort beftiinmen laffen/, ^o etwa ^ der Steinregen fich 
ereignet, haben könnt^^ Dagegen^Iiiid um Agen im 
pep. des lLot«u:t)d der Gargnne wirtlich, ^ttk 5 Sept. 
,1814'Steiiie herabgefallen (XVIR. 59$).' Die "Belehr ei- 
bung der Wolke ,, welche man 'mit dem -Steinregen 
zugleich und als damit verbundeil. beobachtete, i& 
höchft merkwürdig, aber auch unbefriedigend. Sie 

' |chien nach dev Bebanptüng einiger Beobachter ficli 
Ichnell zu drehen, lind'bey der Bxplofipn Cch in Stuf- 
'cke Zf zertheilen, die her^b|türzten;^,aindere dagegen 
.bätten fie Anfaiigs isils unbeweglicli ,. aberi^leicb nach 
der EExplofiqn fqhnell nach Süden xückend und end- 
lich fich auflöfend gefehen, 

I)iefe Inhalts -Anzeige, in welcher wir doch viel 
Nichtiges baben übergehen müQTeB, wird hinrei- 
chen, zi^ zeigen, dafs die- Abmalen .der Phyfik auch 
in dief^n Jahrgängen eine reiclie Ausbeute neuer 
und wichtiger Entdeckungen und Ben^erkungto dar- 
pi'eten',, 'und dafs ^ vpn der anderen S^ite aucb eine 
l^en^e von Dingen lieTern, qie ebenCo dem blofsen 
Xiiebnaber wi« &m eigentlichen Kenner der Phyfik 
angenehm und belehrend find. 

An den wackern Verleger müITen 'wir noch die 
'eine Bitte hinziifü^en, dafs er bey der Verfendung 
die einzelnen Mon^tsßucke möge befiel heften laf- 
len. ' '*'''^o wie wir fie jetzt erhalten' haben, darf 
inan faft keinen auftehneiden , ohne fürchten zu 
'müDen, dafs man Hie alsdann gai^z loTe liegenden 
Blätter verliere. i 


e. e. 


■ NöakBÄRO, brScBräg: tJber äie'tlnttvickelungm 
und EntwicketuAgs •>' KratikliHten det menfchü- 
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ehek'^ örganMan^f 'in ie6h$ ▼orleftiQgeir vbv 
Adolph HMce^ 4. Artxteyk. uiiji Wundarsneyk. 
Dr., Prot derMeAiciv or dBf königK bfti«rifckeii: 
Vniverfität xif firlaiigetEu. f. Wr 1814- XU und 
Ü74 8. 8* (1^ Rthfr. Qf gt.} 
•D^r Tf./hat lleb^ aatb unr#rm» BMunken «hMV 
iKben fo fti^eMftiae« «ni wkKtigei» idi fcbwierigen 
Stoff gebuhlt. 09sm es ift wehk keine Frage, iah 
«ine allgemeine und durciigrMfende Betncbtungs«' 
weife der beftimnnen Reibe Toft Veränderungen, die 
der thierifche Organismus feibfithätig und fallt unab- 
hängig von zufälligen ftufserenr Bteflufresi üi Hch Bei^ 
Torfcringt, ebettTe »ötbig, aber auefr fckwieziger ift, 
als die Betrachlting de» nvehr in die Avge» fiilfandea^ 
Lebensverändentfigeii, welebe befonderf eine Folge 
der äufseren einwirkende» Utfecbett find^ Wenige^ 
unter denen MmlfMti wohl kaum genannt zu werde» 
braucht , habeitf die ErMfeinungen des Lebens vonr 
jener Seite heti«chtet, keiner noch, foviel Hec«. weifst,, 
hat die Emwioktflungen der MMifclien , nicht als In«- 
dividmim , fondeM ala Gattung^ ausführlich und BMt 
Glück beetbeitel. Ur^ H^ verdient daher grofse» 
Dank, dafs «er Mit feiner gewiahfite» OrundUchkeifi, 
'Gelehrfamkeit und feinem SelmrSiHn eine weni^ be* 
arbeitete Maftfiie behnwlelt , und -auf eine fehx intei^ 
effante Weife mit denSntMudkermgett^fcs menfckli«^ 
eben Ot%9ßfintii;k9* moh delTeii -EntwickelnDgskraBkr' 
heiten in aete Rnrallele geftellc hat. Bec. glaabc 
fich^grdfirfM^eilt'dami« l^egnögmi to, darttn. dvrdi 
eine kut^e Angffba dee Jbibelts^zMb liefendes Werkes. 
ifettH fSMÄt^n^ju 

In 'der ei'lken Verlelmg 9 *die anch fchon in de» 
neuen 'O^d&fehtiftett der esianger pbyfik. medicin. 
Societät, \%\^ S. egs, «bgedrwdt iA, giebt der Vf;. 
leine Anfichten über EntWiekeinngen und Entwicke-' 
lungsperiiedMl^-ülfethaiipf. Mit vollem Recht wird da« 
"130? auf miMtfam gensacht, dafs auek hier, wie über^ 
haupt, eiMiMlien411e Itittirheobacbtung mehr als 
^Specula«idn'^erW4ifcnIchaft fromme, dais die Kenm- 
nifs von der ffetor tmd SeCshaffenheit der Svolutions- 
krankheiten vorsilgUch • duivfa eän * genaues Stnditmi 
der abnormen^ Erfeheinnage» in:deu Funetienen wäh^ 
rend der Biifvtiekelongspeiiodesi , nnd^dnrch Ansmit' 
telung der 4»anldiafteii Beiehaffenheit dei^ iatenffiiten 
Organe, "b^fütdertwetde,' und düs beCondees diei.Un^ 
terfuohuHgdes Fötu^iMid f einer ''Büdnngafehier wich- 
tig fey, indem diefe (dooh nicht alle, wie der Vf. zu 
glauben fchmit) HemnuHigsMIdiisige» lind, und fo 
^en Weg der allmählichen Ausbildung bezeichnen. 
Hierauf wexdett die nach- der Geburt eintretenden 
Exitwitk^inngen mit den* dadurch bedingtet Evolu- 
tif>nskranki»eiten aosfüfarlii^ betra(;htet': > ^an bekann- 
^^n Veränderungen im Lungen- und Gefäfs- Syfiem 
^titfpreeiien unvoUfcomm>eiM: Refplration, Ohnmacht, 
Scheinited; der im^Speifekand begunnenden DigeMon 
^^d Affimilation der von nun an- durch den Mund zu- 
S^ffthtten NahrungsAoffe die bey neugeborenen Kin- 
dern Mufige Fktulenz, Kolik, ! Evbre^hen, Säure, 
C^uTchfälle , Cholera, Hartleibigkeitwsad. VerAep&ng ; 
der veränderten Thätigkeit der Leber gröfstentheils 
"^ohl "der ictejrus neonatorum i und der veränderten 


Hautthätigbait endlich dm fympatliiCch txx^w. Stö- 
rungen der Funcöiman des Qaripkansds pnd kraqigf« 
hafte 2u£äUe. -^ Rec. bbeint es nicht der JN^ur gf- 
mäfs, wenn man die cur Zeit der Geburt g^fchehen- 
den Veränderungen; wie gewöbjrUch r fÄmmtlich als 
flötzlicbr eimretand fcMÜdert,. & >« während dos gan* 
iVia^Lebene nie eine Function unvorbfS^reiUt, fonder^ 
inmier allmählich erfeheint un^ veu^ehf.^ Auch ^^^ 
FötKs ift diefs der Fall. Die MiuSelÜ^ätigkcit zeigt 


fich fchon früh,- und nimmt allmähUph.zu ; die Qallep 
und Urin • Abfonderung ift foHon voibjereitet, wahrr 
fcheinlich wird auch fdion kurz vor d^r Geburt eip^ 
gröfsere- Menge von Blut znr Lunge geführt, ßü% ß<^ 
ZI» ihrer Ernährung bedarf; Ituch die Digeftion iof 
Speifekanal wird wahrfoheinlieh fchoix^ durcb das Verr 
fehlncken des Schaafwaffers^ in der letzten Zeit def 
Fötüslebens begonnen ;: und gewifs find fchpn vor 
der Geburt die Hautfunctieaten' thätig , da die grpfs^i^ 
Menge dev HaargeCäfse i» der Haut ^zü dieler Zeijt 
tmd der virnix cafeojusf der woBl xiichu fi ndibrjßs .als 
der Hautfchleim^ der Fiüche und fo v^Ufr im WafTer 
lebender Thiere ift, die ausfondernde Thätigk^eit der 
Haut beweift«^ Endlich wundem wir ^ns, da/s dej 
Vf. das Gemeingefühl auf der Haut erft nach der Ge- 
burt entftehen läfst, da es doch vor derlelben fchp^ 
fo deutlich ift; man darf )a mir,, um das Zurückzie- 
henr eines hervorfteheaden GMedes ^99^ Fötus in der 
fpäteren Zei» der Schwängerfchaft zw bewirken^ ,eine 
kalte l^and auf den Leib der SchwaM^ereu legaii^j 

In der zweyten> Vorfefaing giebt jder Vf^ eine lehr 
genügende Davftellung« d^v £n dier .Periode des > Za)i- 
nene gefehebende» Etttwickellingen , und fucht, wl^ 
er bereits ixi^ feinem Handbuche der Kinderkrankbei- 
len gethan hat,' den' Streit über krankhiite .Dentitioi^ 
dadurch zu fchUchten ,. dab er die Dimtition nicht 
als örtKchen,. fondism ala einen auf die m^l^^gft^Sy- 
fteme des Orf;a»ism«e fich erftredend^ Eväutions- 
proeefa darftellt, de« aber^ wegen der ds^)ey 4Stau finr 
dende» abnorme» Stiauming i» dem ivritabeln. wd 
fenfibefn Syftemdy. einend jeden einwirkenden äufsc^ 
ren Einfinde eine ftärkere.und nachtbeilig^e Ver- 
änderung' hervorzubringen zuläüst.. 

Die 3 VerleluAg enthält eine Darftelhmg und 
l^üfung von Mätfattrs Anfi^cht der Abachitis ui^d 
Skropheln. . Der Vf. Seht ^bcide Krankheiten alleir- 
dingf auch für Entwickelnngskraiikheite^ ^ Kindes- 
altersranr, glaubt aber nicht, \9\9r Mßlfatti ^ dafs die 
Bhachitis ein abnorm überwiegender Vegetfibilifcher,, 
die Skropheln hingegen ein normal vorwaltender 
animalifcher Procefs ,. beide fich alfo. gerade ent^ 
gegengefetzt wären, fondern hält Ge für Verwandte, 
nur der Form und dem organifchen Subftrat nach' 
verfchiedene Zuftäude einer kranKhftfte» Reprbdu- 
ction, welche Wirkung und Symptom einer, anomar 
len Evolotion.ift. . Die zum Beleg xles Gefagten ange- 
führten Gründe fchekien Ree. fehr richtig. — Hie^ 
rauf handelt der Vf. von der acuten GehimwalTer- 
fucht, die er als eine dem Kindesalter eigenthümr 
liehe Krankheitsform , alr eine Evolutionskrankheit 
^is% • Gehirns , ihrer Pathogenie , Verlauf und Be- 
handlung nach , betrachtet« 
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Die Darßellung der mit dem Eimtritt cter Mann« 
barkeit erfolgenden Entwickelmigen , und der hiehep» 
gehörigen EntwickUungskrankheiten machen den Ge« 
lenftand der 4ten Verierung aiu. Ei werden die beym 
weiblichen Gefchledu üärker und fchneUer als beym 
männlichen eintrelenden Pubertätsveränderungen fehr 
eenau 'angegeben, und bemerkt, dats die Ausbildung 
der Gefchlechtsorgane und die damit parallel gehejid^ 
Veränderung im übrigen foniatifchen wie im f>Eychi- 
fchen Zuftande der Grund und die Quelle aller (?.) 
normalen und" krankhaften ErCcheinimgen fey^ die 
das Leben in diefem Zeiträume* darbietet. Als Ent wi- 
ckelungjivankheiien diefer Periode beym weiblichen 
Gefchlecht werden angefiibrt die enuündlichen Zu- 
ftande des Dterinfy ftems, z. B. Ichmcrihafte Menftrual- 
triebe , Menftrualkolik m. f. w. , die Bleichfucht , als 
primitive und xdiopatfaircbe, verschieden von der Tecun- 
dären und fymptomatifchen , die na^h vollendeter Ge- 
fchlechtsreifc iind vorhanden geweCener MeaAruation 
entßeht, und endlich die Affeciionen des Nervenfy- 
ßems, die als krankhafte Senfationen und pfychifche 
Affecte oder auch als Krämpfe und Zuckungen erfchei- 

,^QQ^ Beym männlichen Gefchlecht zeigen Cch als 

Folge der eintretMiden Piubertät leUen reine Entwi- 
fckelungskrankheiten ; doch als Begleiter des männli* 
eben Jugendlebens nach eingetretener Pubertät eine 
Neigung zu Entzündungen, activenBlutflüfleo, Krank- 
leiten des Gefäfsfyrtems und ^ur Entwickelung di^r 
erblichen LungenCuchc - r, r 

Die 5 Vorlefuog handelt von der Schwangerfchaft 
und Geburt als Entwickehingsvorgängen des weiblicbea 
Organismus,^ und gicbt eine gute D ^Äellung der durch 
'diÄfoftM bewiikie» nernialen Veränderungea/ Aufser 
*der großen Elnpfan^icbkeit des rGemüths und, Kür- 
pers für äufsere Eindrücke, weiden als belondese 
Krankheitsformen der Schwanges^n, die auch ohne 
T)egünftigende äufsere Schädlichkeiten in ^iner her 
ftimmten Periode der Evolutien eintreten , eder wäh- 
Vend'des ganzen Verlaufs der SchwangerfcbAft fprtwäb- 
reu kirimen , die gewöhnlichen Zufalle der Schwaur 
■gercn betrachtet, die der^Vf. auf folgende ClalTen zur 
rückführt: i) Wirkungen der Steigerung und Intem- 
peratur der Senlibilität , wohin wohl mit Recht die 
ifiaucheriey »ftagenaffectionen gerechnet werden; ftj 
\Vlrkungen del» erhöhten Producüvität^ als Plethora 
lind CohgeAi«) 3) die Wirkungen der veriadeiten 
mecbaxlifclien und räumlichen Verhältni/Je des 
Ifcliwangeren Uterur; 4) die Wii^uingen anomaler Thä- 
ii^keit des Uterus bey dem Gebuitsacte; und .'5) ondr 
iich die Anomalieen beym £injr4U upd ^ufhöreQ der 

KlilchfecTetii^n. ; . r , * 

Die 6 Vörltffung endUck belchäftigt fich zuerXt 
mit der Betr^ichtung des mittleren, mänulichen 
oder flehendea Alters, Der VL halt den. StilUtand 
Telbft tiur für fcbeinbar, ^eil auch bey volleudetem 
"Körper die geiftige Bildung doch noch f^rtCchreite. 
Keine Krankheiten Jiefer Lebeifsperiode und Eni- 
\vi^:kelungskrÄnkheiten, f«nde»*n >alle accidentelle. 
Der Eintritt in die Periode der Involution oder das 
höhere Aller wird beym Weibe deutlich durch die 


eriöfchende Sexoel&mc^OQf bejüSi-Mamie Cehr undeut« 
lieh, nicht durch das Aufboren einer wichtigen 
Function;, 'fondem vieUeichlduych det Vorberrfchaid- 
werden des venöfen Syftems vordem arteriellen, wet 
ches Geh durch überwiegende 7?hädgkHt ,^es Pfoit« 
aderfyfkeola aulCpfieht, bezeichnet. ^ Beyin wiaibli- 
eben Gefchleisht bringt dal ErlöCcdbenr dfv Sexual- 
function , das Aufhöben der MenAruadion eine Krank- 
heiuanlage hervor, uad felbft ohne ä«fsere Einflüfle 
mancberley &rankheitsformen« als Blutflü£fe, Kräm- 
pfe und NetvenafiTectionen^ Entzündungen und a]>- 
ao^me Ertclieinungen im vegetaiiven ProcelXa. «- Di« 
fortfchreitende Involution oder i»x m^urasmiu Jenilit 
ift keine Kraidiiheit« auch nicht in den Fehlern eioei 
einzelnen Organs oder überhäufet in der materiellen 
Unfähigkeit eines SyftemtSt feiner Function länger 
«orzuftehen , gegründet Bey der fonü guten Da^ 
Aellung der wichtigiten naturgemälsen Veränderungen 
im alten Körper möchte Rec, es doch tadeln, iait 
der Vf. auch mehrere der feltenüen als gewöhnlich 
vorhanden, und andere, die^ewifs^nichtnaturgeffläfs, 
foiidern patholo^ch find^ hier aufgeführt baL So 
lind die Verknöcherungen der Rippenknorpel, fo 
dafs dadurch Unbeweglic^keit des Thorax verurlacht 
würde , wunderfeUen ; ^feiten find auob im Garnen die 
Verwachfimgen der Beckenknochem «nter einandeL 
Sie Verwandlung der Mufkeln in eine walhath- 
artige MalTe und die Verdickung der Magpnjuiute find 
aber gewifsjcrankhaft, wenn Ge rorkojmmen. Utz- 
ure ErfcheinuAg lA zwar nicht ganz . feiten^ aber 
dann meiftens Folge vomMifsbrauch des Brantweini; 
wenigAens hat &ec.-, 4ler Mix^ ungewöhnlich grofse 
Menge alter lieute zu unterfucben Gelegenheit hat, 
die Verdickung der Magenhäute ^lie in w&rea als den 
engeführten Falleii gefunden* . 
- Der V£ befchUefst diefe yorleTang 4«>d das Ganze 
-mit folgenden gewils fehr richtigen .alJgemeiDen £e- 
fttltatenfür die therapeutifche Behandlung d^r£n|- 
wickelungskrankheiten: ..Die von der Norm abweh* 
chenden Phänomene, welche die Entwickelungsvor- 
gänge begleiten uad von ihnen aUiüngen, dürien 
•niemal« den Symptome» der gewöhnlkiien , durch 
eulsere EinflüIEe erzeugten Krankheiteii«leicbeeachtet 
werden; man mfi£s die. Natur während der Entwicke- 
lungen mögliclift 4iaigaftört. wirken, laflen; «^ in det 
Zunahme des Lebens alle Einflüfle Co leitm, dalf die 
•Entwickelungen izur rechten 2ieit ungehindert ^tre- 
len können^ \mi in der Abnahme des Lebens die la* 
.volutionen möglichft verfpäten ; — die richtige Befuffl- 
mung der in der Evolution bejpiffenen X>rgane und 
des primär leidenden Syftemes ift für die therapeu- 
tifche BebanAung der einzelnen Entwickeluag*^^' 
leiten von der gröfsten Wichtigkeit; -r- und endlicn^ 
jede fpätere Entwickeluqg hebt in der lUgel die «^ 
mer früheren Periode eigenen Krankheitsanlagen und 
Krankheiten. ^ Die deutliche und fliefsende Daritei- 
lung^abe des V£i. macht das Leien diefes Werke^i 
welches Uch in jeder Hinficht £0 fehr empfieblt^ 

noch angenehmei; 

. — 1 1. 


49 


HvL m» SS» 


50 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

JENAISGHEN 

ALLGEMEINEN LITERATÜÄ - ZEITUNG. 


1 8 


GHIKCHfSCWE LITERATUR. 

NÜRNBERG, tj» Lccliner: Hermogenis Trogy^ 
mnajmata. Craete.' Recerifuit et Heerenii 
luisque notii' illuftravif M. Georg. Veeftn^ 
meyer^ ProfelTor Gymnaf. Ulmani. 1812« 76 S. 

B. .■ . 

ey dem ^Tiiel diefes Buchs yerwöilcnd , wird inan 

das Un,terneMnpeii eines Abdruck« von tjc» Hermoge- 
nes Frogymnafmata hiWi^^ni denn feit Heeren die- 
felben in der Bibliothek der alten Literatur undKunft 
8 und 9 St, aus dem aufgefundenen Codex abdru- 
cken liefs , fcheim ßch Niemand darum bekümmen 
zu haben. Hr. Veejenmeyer hat in einem Programm 
18.04 den Plaii bekannt giemacht, die Verfaftervdifr 
Progymnafmara, Hermogenes, Aphthoniov und Th«oa, 
vereint herauszugeben, und fchickt, da er ^u 4em 
Aphthonios noch einiger Hülfsmittel bedarf, diefen 
einzelnen Schriftfteller voraus , von deßen Auftiahme 
die Erfchfeinung der übrigen abhängen foll. In der 
Vorrede, welche Manches hätte kürzer fatfen können, 
da ja wohl allen Lefern bekannt ift, wie 4ie*foge- 
nanntcn Progymnafmata unter den Händen der fpÄ- 
leien Rhetoren zum Leitfaden beym Unterricht ent- 
ftanden ^lind , beßimmt det Vf! das Vcrbältnir« der 
einzelnen Schriftfteller unter -einÄnder und ihren 
Werth- Es ergiebt lieh., dafs Hermogenes nur die 
Regeln felbft, und fo auchrTheon, doch nach voraus* 
^gelchickteii allgemeinen LchV^n und miteingeftreu- 
ian Beylpielen aus den Alien, aufftelh, dafs aber 
Aphthonfös mehr auf Beyfpieleund Mufter Riick|lcht 
nimmt; dafs Herm^oeenes diefen beiden voraus- 
gegangen ilt, obgleich auch er viele Vorganger ge- 
habt h^ben mag. Was Theon mehr ins Kutze gezo« 
gen , hat Aphthonios wieder ©rweiteit. In Hiniicht 
des Werthes geßeht der Vf. dem Theon den Vorzug 
zu; über, Hermogenes bcfchränkt er das* ürtbeil , da 
wi^ nur'Excerpie Mes Werkes befafseh,' die aber 
fchon Prifcianus' allem in der abgekürzten Form ge- 
kannt hat. ^rifcianus Oberfetzung mufste vor allen 
Anderen zu Äathe gezogen werden , da He , wie Hr. 
V, richtig in Anfchlag' bringt, weit Hlter als die uüs 
verbliebenen Handfchriften* ift, auch weit mehr über 
die richtige Lesart entfchelden kann. Prifcianus 
hat aber das Ganz6 frey behlmdelt, und bald ausge* 
lalTen, bald Zulätze geliefert; daher er auch nur unter 
ErgänzungsbU z. J. A. L. Z. Zioeyt^ Bamd. . 


Bedingungen bisy der Kritik auf I|ennt>gefneii azige» 

wendet werden kann. 

• ^^ ^ 

Der Abdruck des Textes kann als yerdienßUc]» 
«ngefehen werden, und würde es ndch mehr'feyn, 
wenn 'er sanz correct und von mehreren groben £*eb<- 
lern geremigt wäre. Was aber die Bearbeitung oder 
die Noten IsH^triffti lo erkenne^ wir die Güte des 
Willen^, mit welchem ^f ^Vf. ans Wörk ging, fehr 
.gern an^ und wollen einigen »einzelnen Bemerkungen 
den WeTth> nicht abfpreclieti ; allein wirriiaben hie^ 
wieder einmal £ie Erfahrung erprobt gefunden, dafs 
man einfehen liönne, was zu einem Werke gehöre^ 
und welche Federungen zu erfüllen fejen, und doch 
nicht das Werk, felbft : auszuführen vermöge , ^der 
lieh durch ein vorfchnelles Leichtmaphen. der Sachi» 
^p der nöthigen SoxgTamkeit abbringen lafte. Maif- 
^el an Scfaarfllnn, ]a atich Mangel im KeniUnifs läfi^ 
fich blofs nächweifen; allein VernaohläJIii^g delTen, 
'was 'üch als Hülfsmittel oder Richtfchnur darbot, und 
flache Sorgloligkeit, kann gerügt werden. Wir wollen 
den Vf. nur beym Worte fallen, das ergab, und nachr 
fragen, 6b er geleiftet, was er verfprQChei^ hat und 
leiften kannte. Sein Buch foll einen Soviel als mög- 
lich gereinigten Text {quam maxäne ^emacufatumi) 
enthalten, und doch hat er das Fehltfrbafte zum 
grof^en Theil ftehen i^ITen, |a felbft die Druckfehler 
des heerenfchen Abdruckes nicht -verbeOert. Er hat 
Heeren^s Anmerkungen beyfügen wollen« und doch 
^at er mehrere ganz übergangen, andere im A.b- 
^fchreiben verunftaltet. So fehlt, um diefe Sache fo- 
gleich durch Beyfpiele. abzuthun, zu Cap, III die 
Note oder deren Erwähnung, in welcher Heeren bey 
den Worten >?5V|f xC'*** •'»* t»If auf das Verderbnifs 
•der Stelle aufmerklam macht, und nach Prifcianus 
Andeutung tj^" t^ftU hci^^m rSh emendirt; fo wird 
^verfchwiegen, dafs Heeren weiter unten ftatt Mohovri 
zu'lefen vorfchlug mmitiaiki; fo wird übergai^gen, dab 
X^ap. IV JMif o^or ^^09Tti» ei»e Verbdiierung von Heeven 
ift anftatt des 'Cormpten rtSof. Im VCap. wird iberich- 
tet^ dafs Heeren .^m^rlei jjr rZ wm^mt .r«r Ji^bok^mtm», xi 
-KsctMXvrmt «vniir ^t^irau vorgefchlagen iiabe , und dafs zu 
verbeflern fey : .^mvmrri — ^tXivm. Und eben die& iß 
Heerens Vorfchlag. Eine folche Nachläffigkeit er- 
spart alfo -dem Lefer laicht, die Bibliothek für alte 
Lit. und Kunft au Rathe zu ziehen »und neben diefem 
'Abdrucke zu belitzen , .aber lie ^vejdient .auch gerügt 
zu werden. Der Vf. verfprach, die Überfeizung des 
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Frifcianus forgfam zu yerglfichen, und nacb^^sreU 
ben da» Griechifche ^tfjirQriellern; allein iiur .flücbv 
tig ift dief^ gelcheben, wie wir fchon ein Beyfpiel 
angefübrt baben , wo docb der Vorgänger fchon ver- 
weilt batte y und nicbt einmal in gutjen Ausgsdl>exr iit 
dkfej: jS^hriüJteller. bejuitzt worden. Die Verglei- 
VD^n^\des H^rnrog^i^es Inii Theon und Aphthonios 
findet man nur zufallig und ohne Vollfiändigkeit an- 
gcftellt. Endlich wollte der Vf. durch Erläuterung 
vermitteln, dafs man die Lehren felbit leichter ver* 
Heben könna,.ui.f7ra££r/züz ipja /(tcüLus pqjjent irt" 
telUgL Nur wenig dahin Zielendes haben wir gefun- 
den, und von deni Gefundenen wollen wir Proben ge« 
^ben, indem wir die Bemerkungen zu einigen Capi- 
teln prüfen. Der Erläuterung war noch Manches 
fähig, und zu deii vorzüglichen Mängeln zählen wir, 
dafs die von Hermogenes ' angeführten Stellen der 
Alten fo forglos bebandelt worden find : denn nicbt 
allein d&fs in vielen die Verderbung ganz -überfeben 
worden'ift , fö Hat Hr. ^V^ mc4%t einmal die VfirfafDsr 
diefer Stellen nach^wiefen, und Geh aus den Ausga- 
ben derfelben die nöthig^ Nachhülfe verfchafft.. 

Sogleich die erfte Note zum erften Gapitel bleibt 
unverAändlick durch einen Druckfehler ;^rip^. «Sic 
dedit Heeren ex conj&ctura pro lectione codicis tri du 
Non maU. Sed quidji legatur hn öJf, quandoquidem ? 
Wahrfchein'lich foU es hnl beifsen. Wi& diefs aber 
in den Zufammeobang palTe, man weifs nicht,, ob 
^Is BeyflFtzv, oder als Periode ohne Nacbfatz, wird 
nicht berührt. In der Folge Aeht noch in« dem Text: 

'^£7 frv9^«ir*> Tt^fiMTm frtMJÜ^m ^oSi^au In der Note , die 
lieh Excur/iis benennt, weil fie etwas länger iH ah die 
anderen ;i' wird erfilich vorgefchlagen ♦«^»S^;?^«* {ff^O 
oder jnt^«ni^f90u '■ Dann wird ; weil Prifqianus über- 
letzt bat ^{' 0;74>rrrr alicui.aßutiam tribuere^ vulpe- 
cula eft Jubjiiienda \ imitatores aliquos hominum vo- 
liimus ostendere y hie fimiis eß locus ^ verl^eüei-t At? 

^c^U ri 7r«^ril^(y«t di^^mKoir «i^nx^vr» ftifiovfttfof rx f. «• le, 

«. V. Hier kann man wegen der falfchen Interpunction 
den Sinn kaum . errathen , da nach ^M^«n3/Me( ein 
Comma fteben follte. Überfetzt wird: oportet prüden^ 
tiae 4ilüftiid proponer£^ liominibus ßmüts^ imitatus 
hominum actionasy hac ratione fuhßituas. . Weil nun 
aberPrifcianus auch des Fuchfes erwähnt: fo Verden 
noch zwey Voxfchlägegetban.. Afi ce^it ri ««^nSfW 

«eAä^;rfx«r» xt5nxeirr, ßUftoVfUvtw 9tc r« «. yr^tcypsiTmy frr«73« 
V3rc3n^«if. Und : iii- r. r. »»imrMrM « «f3(ii(;roif M^jFfnmf 
% ^^iitovtj ^ficHfAifö^s r. r. «!• ^> L v. Prifcianus foU den 
iText anders behandelt baben , weil er lUfi^tvi^woMs zu 
^id:4Jcaur a:llein gezogen und an jiiXm-KtHMs als Femininum 
AnltoEs gejiömmen habe , da doch auch das Mafpuli- . 
jium im Beywort folgen könne. Und diefs follte 
Frifcianus nicbt gewufst haben? So viel und mehr 
Griechifch verftand er, und er würde den V£ gewifs 
über die vorgelegten VerberTerungen eines Beüeren 
belehrt haben. Die Stelle felbü hat keine Schwie- 
.rigkeit: denn iräfsbtS^ttu kommt als: in einem: Bey^ 
fpiele darlegen^ auch als A et ivum, ^obgleich öfter als 
Paflivum vor. Nach Prircianus würde (iifxoviiiwvs ge« 


lelen. wenden. ipüSen. ^ Überbaupt aber bat der Üt>e^ 
letzer hier wie anderwärts eibe freyere Behandlung 
angewandt , und da Ve^ot duf ein liAiges Thier hin* 
andeuten fchien, den Fuchs eingeführt. Hennoge« 
nes will jedoG^ nur überhaupt eine Perfon , die dem 
Menfchen anilog erfcheint, und diefe ift ihm der 
Affe. : Mit BeAitnmtbett bjätts.^der VfrUei^tev e^ 
Refulfat gewonnfe^, iind^fic& Aicht-cu Ikr^ft^d un- 
glücklichen Ergänzung' verirrt. — In demfelben Ctp. 
Uefs Heeren ftatt ^AAo» mKtw^tu m My^^ drucken {. 
«. rov If^cv. Hr. V. will Aoyo« vertheidigen , indem 
er erklärt, es" fej' conßliutny obgleich wieder eritmert 
wird , dafs e»frejlich nur «Is rürio coja/U/i vpzkonime. 
Zu was dient nun folches Verfahren? — Nicht zu 
mifsbüligen ift der Vorfchlag» msfoXn^^httr ßan «rr 
^i^3virir zu lefen. Man f. Koen u^d Schäfer zn 
Gregor. Corinth, py453. — r.Die Wprtc tjJ» J« fKxyytXm 
ßgvXnttii 7c^icStff icMoT^MT tltsu 9 yXvximTOf - iyyvs 1 erklärt 
der Herausgeber, feine Zuflucht zum Peutfchen neh- 
mende „Lange Perioden findet man hier nicht paffend. 
In de!r Fabel .verlangt ptian keiue petjiodifche Ausfühi- 
lichkeit^, man will dasJAngenehme av^f dem kürzefien 
Wege geniefsen/* 'Eifseyyi?dxj fetzt eji; hinzu, bedeute 
diefs, und ^man foUe, wenn.man wolle^ diefs dem erne- 
Xtifchcn rhetorifchenLcxicon nachtragen. Wir wollen 
es nicht, fondern find überzeugt, dafs'gelefes werden 
.mufs «TNvn^W, über welche Toup'zuni Longinos 
'S. 575 nachxufcben ift. Menanderfagt in der von £r* 
nefti unter FAvNvrv angeführten Stelle : n'^n «c(«Y«(T«i 
h r^ Aoy# — — %rttf fcii T^%f7« ;^#jus5« iicMyyfXU^ /*?«* ««• 
l%oiws fx^v99, und fchon diefs kann unfere Stelle er- 
klären. — Im 2 Cap. hat der Herausgeber xAtfWfMnMv 
ftatt 'K^myfjtmTiXi79 aus einer Anführung des Scholiaiten 
aum Aphthonios aufgenommen, u^ddief^ mufs gehil^ 
ligt werden; %venn er aber die folgenden Worte ?m< 
i^ttiuifnkoi «MtAom» 9 •& T« tZt r^cy^f als. GlofTeni ansg^ 
-worfen willen will: fo ermangelt diefe Behauptung 
des Gru^ydes) wie fchon P^ifcianu^ Überuagung zeigt 
Pbotios nennt am Eingang zu des Diogenes Roman 
Cod. 166 i(«^7Axovr Aoyovr die Erzählungen , welche 
.erfunden find, und lieh auf kein wirkliches Factum 
gründen, f pudern diefs von der dramatifchen DicbtuDg 
entlehnen. Warun^i follte Herippgenes nicht auch die* 
fer Bezeichnung haben gedenkeii können ? ' Sonderbar 
bemerkt, der Vf. über ^as folgende 'KXkmrh'^ nonnimh^ 
»0 rn eft premenduniyUt ßt Jenfus : noßrae tractationis 
Jinis jajneßy fion formare ntythographos ^ Jed ßlum 
polificos oratores. Vielmehr leiden die Worte an 
einer Verderbung, welcher herzukommen 'war. U*« 
ganze Stelle bedurfte^ einer. Sorgfältigen ßehandlong. 
— Im 5 Cap. , wo nach frifcianus eine Lücke aus- 
zutilgen ift , erklärt der Vf. die Friaige r/ y«c u. f. w. 
durch eine ausgelaflene Sentenz , wie man vor langer 
Zeit zu fuppliren pflegte. Er darf nur die herraan- 
nifche Ausgabe des Vigerus nachfehen , und er wird 
einesBeOeren belehrt werden. Hätte er ferner die Aus- 
gabe des Prifcianus. von Putfeh verglichen: fo würde 
er nicht ndtbig gehabt haben , einen Fehler in dem 
Namen Sjocr^tes ftatt Ifocrates iiachzuweifen. Putfch 
bat.Xcbou das Righti^e. — IiO: Folgenden emcadirte 
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iY Vf. vi, xe^i«9 ßau vo XH^f ^^ ^^^ Anderer ihn 
iiixicrte,es iey To vMaIs T#mr^ docJ^fchränkter diefs 


eriiixicrte, 

darauf ein, dafs lirer nicht die rhetorifche Bedeutung 
Statt finde, fondem dafi es res tractanda bedeute. Nun 
bat aber xH^^ ^ief« nie, auch nicbt in der angeführten 
Stelle ins Thukjdide», bedeutet. Prifcianos Ucum 
Ipricht für den rheterifehen Gebrauch. — ^/uorSwW 

lUK^evf, wTt^fovf xm i^m^yifftir* Das betzte Wort 
luacht FLxu Vi zu fchaffen, und er zweifelt an delfen 
Äcbtheit , will es aber durch claritatem^ illuftrem no- 
mifdsfamüni^ erklären, und das Comma nach M^vr 
ftreichen. Wenn dieß afach Aehen bleibt : fa verfteht 
Jeder, dafs die Worte in AppofitioaT gefetzt find. 
Allein das Wort hm^tu ift ein Unding, und die Ver- 
beffemog kann nach der überfetziuig des Prifcianns 
kaum verfehlt werden. Hermogenes fchrieb; #rf^- 
»yf xM mrmffi^iu» So führt Suidas unter dem Worte > 
«N^^SWiolgendft Stelle an : tov* fih mmffnnm sum. #«*«- 
wm »iwh — Es folgt r '''Er« h kxI h, xt^^tms |jrix««e5'«*- 
Hr. F. fahrt axr, dafs PVlIbiamts überfctre «2^ fudicto^ 
. iwd daher die wahre Lesart fey jk ii^V<#r«. Aber PW- 
fcianus fobrieb nach Ptttfch*» Ausgabe: deifide m teßU 
monio. Überhaupt aber läfst hi xj^^imt keinen Zweifel 
tu, Ai-es die Berufung auf Stellen der SchriftAcller 
anzeigt r wie Hemfterhuis mit Mehrerem dargethan 
bat zur Axiüopbanes Plutus S» dft6^ den znan naehle- 
bew Das Comma nach ofer nmfste » ein Cokm Ter- 
wandelt %Vcrden. Bald darauf folgt : ^AAAor fc jrwnrv 

*^>j«» rm nifin TctiiKAvi j/mi «T«rr« rm mymSim, oi ^le/. Hie- 

mit konnten wir das RegiAer • der fernachläiligten 
Stellen anderev SchriftAefler anheben. Denn wenn 
•ttch 9r*Aovri aus Xenophoö. Mem, H, i, ao ftatt «jro- 
A©»« hergeüeüt worden ift: fo mufste doch auch Slo- 
bäos TU.' U und XXIX angeführt ««d t«» id^mt n^Aevr» 
ifn vmsTm tMyrn^ ci 5f«f verbeilert werden : denn wie in 
andexen^'^a^ wird auch in diefem Yerfe Hermogenes die 
dichterifche IjKction bey behalten, und ihn nicht in 
Profa verzerrt haben. — Gap^ 4. Nicbt bemerkt 
*wird, dafs.- der exfte aufgeführte Vers aus der IHade 
B, 61 genommen, und cße folgenden dem Tbeognis 
angehören. Die Verfe find 175 und 176, nach Brunk 
177. luid 178. Beym Hermejgenes lauten fib nach 
dem ManuCcript; . 

X^ wftitfl ^tvyorrk x«i' h fuyttxnrtm Ttonar 

beeren verbelTerte w m^^Su da lri«r das Metrum, wie 
"icy Stobaos , wo fhrs%9 tmt wr^S* gelefen werde , ver- 
heizt fey. Hr. F, führt nur an, dafs die Auf^gabe des 
ffitobäos Tigur* 1559 Z*»^«'' »m %%r^ habe ; diefs aber 
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loll heifsen itfr^M»,. Sonder Zwttfel miifs auch bey 
Hermogenes füttM^ gelefen werden, und dann Aeht 
frnmpum mr^ oder wfr%sm ganz richtig, wie wohl Je^ 
dem-, der alte Verfe las , bekannt feyn wird. Bey der 
folgenden Sentenz to ^J K^tfmif (bey Hn. F. tyK^^rtiu] 

wt^m rn» mlßtt» «f «(/miI re» wxms ^(offif reir «yoqroir yniTtUf 
Ichreibt der Vf.: cuius ßt ißa gnome^ nefcimuf. 
Wenn man es nicht weifs , muf» man danach fuchen. 
Diefe Gnome gehört dem Demo&henes Olynth. I p» 
16, iReißc.^ und lieht auch BeymStobäos p. 104; — 
Die folgende: Out fr*.» cv^r«» /Sicv iXvKv» cÜuy, fteht 
bey Brunk Fw^. ^»«^r. 52 p. 225, wo gelefen wird: 
ovjc l€Ti ßio tv^€if cPMnre» cihff^ Schneider hat in feiner 
neueAen Ausgabe der Sentenzen ^e$ Menander p. 155 
^* 559 ^^c Lesan mit Hermogenes gleich. Die Sen- 
tenz: 2mf i' ofu>Jm «^Fr«! xMxfuf «Vii( u^ f. w.» gehört dem 
Euripides an. M. Lfragmenta Pkoemcis, IX p. 466 
der beckifchen Ausg. Hr. F. hätte ßch alfo die Zwei- 
fel bey der Lesart des Codex ds mc^ttTtu erfparen konr 
neo,. wo- Heeren unnöthig verbeilertiriPdrf^'^crwu ; doch 
hatte derfelbe aucb die wahre Lesart errathen. Die 
Gnome: himr^n ro itXovrtlf »«* ^Xto/^^tmvf «■«»<», üeht bey 
Brunk p. 359 v. 418, bey Schneider p. 144 v. 115. 
Die folgenden zwey find aus Iliad. II, ^04 und Od. 
XVm, 129 genommen. Und* fo könnten wir fortfah-. 
zen,, durchs ganze Buch Rachlefe zu halten, wom uns 
aber die Luft fehlt r welche uns freyKch die ganze 
Behandlung des SckrütÄellers besemmen hat. Man 
hat nur immer von vorn herein zu arbeiten, und diefs 
wird dem Lefer, der an den Vf. des Buchs diefe Fo- 
derung thut, läftig. Im 4 Cap. giebt Hr. F. bey den 
Worten i ti l^utU ifoXkmMykmdm m XK'^^^ folgende Ver* 
befferung: i h ^»vU (Mr«}- ttoaA« tchntitf {im) xm X£**' 
ms. ATir wollen liierüber kein Wert verlieren, da 
Jeder felbft urtheilen kann: Wie vi«I vom Vf. gelei- 
tet warden , leuchtet fchon aus dielcm Wenigen deut- 
>ich genug ein; diefs aber heifst, wie viel er einem 
anderen Bearbeiter übrig gelaüen, und dafs diefe 
Ausgabe auf den Namen einer Bearbeitung nur gerin- 
gen Anfpruch machen kann , da fie nicht einmal die 
nöthige Sorgfalt auf die leicht zu gewinnenden Noti- 
zen Verwendet hat. Will uns der VL auch die übrigen 
Bhetoren in Ausgaben liefern: fo gehe er mit mehr 
ErnA ans Werk, und verfebmähe weder Hülfsmittel, 
noch fage or fich vem der erföderlichen Vorarbeit los, 
die zu beftzmniten Refnltafen vorbereitet* Wir wer- 
den un» freuen, feinen Fleifs einü anzuerkennen, wie 
wir j^tzt audr das (jute nicht verkannt haben. 

Wr. 


i*a^ 


Ab « 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


GKXBtxzscBB LiTBKATirx«^ Ltipzig: Aity^s r«r nt^h rng 
Der Titel iSt bis auf den Eigennanken des Vfsr grie- 


chifch, die Dedication stn de» K«. Bector SitbgliJ latei- 
nifch, das Vorwort des Hii. Rector deutfch und die Rede 

f;riecbi£ch gefcbrieben. Warum, diefe bunte Zufammenikel- 
ung? 

Die Rede lelblt wurd^ am 20 M&n 1806 im Gymnafio 
zu fiauzen Ten ibrem Vf.> dem damaligen Gjmnafiaßen 


^5 


SRGAKZUNGSBL. ZUR JEN. A.JmZ. 


«6 


^Büpntmann^ bey einer FeTetUcKkeit gehalten i und atif 
du Verlangen der •- Scnüler dem Druck übergeben, 
«i». Betrachtet man fie alt ein Specimen diligentiae: fo 
Teräient ihf' junger Vf. allerdings Aufmunterung, lieh mit 
Emft dem Studium diefer Sprache zu widmen. Denn obwohl 
teine Arbeit nicht ßritchijch ift , da es, wie natürlich, an 
Äohtgriochifcher Diction , an ^ter Wendung und Verbin- 
dung der Theile, wohl aber nicht an Steifheit, an •Germa- 
nismen und Latinismen, auch nicht-an Verftöfsen gegen ge- 
wöhnliche »Gonftruction fehlt: fo leigt er doch im Ganien 
eine für fein Alter recht gute Kernitnifs der Syntax und 
feines Schriftftellers-, weifs Geh auch mit dem griechifchen 
Ausd^ck -leidlich. ffenu^ tu. behelfen. *— Eine andere Frage 
aber * ift > eb das Semühen , gritchifck zu fchreiben , :Jiuf 
Schulen fich fo ausbreiten dürfe ^ -auch ob es rathfam fej, 
die erften Arbeiten hoffnuniproller Schüler öffentlich Jsekannt 
zu machen. Keins ron beiden können wir billigen. .Darum 
hier einige Worte über die Brofchüre. 

Man Kann möht ^mhln, ^qs /Übef fetzen in das Griechi- 
fche bey Einübung der Formenlehre und der Syntax Tür 
höchlt nützlich zu erklären, befonders weil dadurch die Scheu 
Tor der Sprache bezwungen, fo>wie Sicherheit in Behand- 
lung der formen 'XmdConftructionen gewonnen wird. Aber 
ein Anderes ift es, wenn die Schüler ^o weit geführt werden, 
dafs fie mit grlecnifchen Reden auftreten feilen. —jUnrermö- 
frend, lieh hier, wie in der einfacheren lateinifchen Sprache, 
der wahren antiken Diction zu bemächtigen, ilrengen .iie 
Jich an , um — etwas Unreines , dn den Xeiniten Fügunge» 
Verfchrobenes und Gezwimgenes herrorzubilden, 'und der 
Geilt mit dem Anfchauen einer >felbftgelchaffenan fchlcch- 
teren'Form der Rede anhaltend befchäni^et^ muCs oatüxiieh 
das Gefühl für das Äclite, 'Keine der Diction eher verwirren . 
als fchärfen, und von dem Auffalten des wahrhaft Griechi* 
f chen abgezogen werden« So lebhaft wir alfo überzeugt find, 
dafs ei höchlt nützlich, ja nothwendi§[ fey, ^en Anfänger 
n-iechifch fchreiben zu leiten : >fo mülfen wir doch die 
Sehnlmänner ernfthaft erinnern, in ilirem Eifer^nicht zu weit 
SU gehen, fondem aufzuhören, .wenn es Zelt ilt, und. die 
nächften Zwecke erreicht *find. 

Noch gröfseren Tadel aber verdient die Bekanntmaehung 
unreifer Arbeiten von Gymnaliaften, welche jetzt wieder 
häufifferzn werden anfängt. .Eine Bitte der Mitfchüler, ein 
an fi5i f chuldlofer Wunrch,^die Thäügkeit und Fortfchtitte 
des Gymnafiums dem Publicum bekannt zu : machen , felbft 
das Verlangen, einen fleifsigen Schüler zu empfehlen oder zu 
unterftüUen,'.kann ein Verfahren nicht rechtfertigen, das 
in fiehCfelbll tadelnswerth ilt .Denn einmal wird das Publi- 
cum mit unreifen Früchten des jugendlichen Fleifses heim- 
cefucht ,die nur im Kreife der Schule Anerkennung, und Auf- 
munterung verdienen; fodann kann ein fo'f rühes Hervortre* 
ten anter die ^chrififteller Einern Jünglinge nicht anders 
als fchfidliöh'feyn, ..indem es ihn zu früh .an die Ids-^. eines 
PaUlicums -gewöhnt, .dadurch -das ruhige, unbefangene Fort- 
gehen hindert, und der freyen.Entwickelung des Geiftes einen 
Dam^iTon Rückfichten ^ntgegerifetzt. — ^Hiemit iToll.aber 
keinesweges etwas zum iNachtheil des .verdienten SiebelU 
frefait;Teyn, delTen eifrige Bemühungen um den Flor, feines 


RÖMISCH» LiTnaÄTwa. 'ir<{rii^x3srg,b. Härtung t Anim» 
»dverß^nts quaidatn in duo priora Cüpita primae Ciceronu, 
Catilinariae. — Programma^ quo diem nalalem Sereniffimi 
ac Potentiflimi Principis Fridtrici GuiUelmi, Borufliae Regis 
etc. , die III Aue. in Gymnaiio ^Regio Lyccenjt rite %c pic 
celebrandam indicit Htnr^ Oeprg.Juft, Cludius^ Philof. Do* 
eter, in Gjmn. Lycc. pvaeceptor. 1814- ^ S* 4* 


"Ein flüchtiger "Blick in die Bearbeituagen der "Redea 
Cicero^s ergiebt, wie wenig die Kritik, der ffeli die anderen 
Schriften des grofsen 'Mannes in einem höheren Grade er- 
freuen , 'in ihnen angewandt.fey. Selbß die Beckfehe lobeas* 
werthe Arbeit '^hat ^u -.wehig Gonfe^uentes , und iäfst oft 
eine neue Revifion und genaueren Gebrauch ungenau benutz- 
ter JHtülfsmittel vermifßn. Rec. hält Hch überzeugt, dals 
eben #diefe kritifche Vergleidhung imd philof ophif che Ver- 
:ar1ieitimg , der igeiltwolle Geigrauch der Verbal^ und Gon- 
jectural - Kritik -der jetzt zum OBerdruIs gezierten Rede 
p. Marcello , für welche das kritifclie Spruch - Collegium 
immer noch Acten zu erwarten Scheint, durchaus fehlt 
Xine obefflächliehe Vergleichung 5 junger MSSte der ,göt- 
ting. Btblioth. , der Edit. Valdorl 1471; £d. MedioL Minoc. 
1498 und der Subfidien der -oxford. Aus^. haben Hcc. deut- 
liche Be weife hieven gegel^ n , die aewifs üch noch durdi 
<das ErT(lheinen der bis jetzt vergeblich erfehuten Fortfe- 
«tzung der "Ed. Neapolit. (mit Garatoiü's Anm.) .die bekannt- 
lich .die Rede p. Marcello. noch nicht .enthält, heltätiga 
•würden. / 

Defshalb ilt uns auch die vorliegende Arbeit des Hn. 
^ludius (jünglten Sohnes des gelehrten D. 'Cludius zu Hil- 
desheim) angenehm und willkommen, 'Obgleich Rt mehr 
allgemeinere, .vorzüglich Sprach- Bemerkungen «nthält. 

Im $. .1 Cap. I wird -ifuouspte tandem ,iu Verbindung 

mit Sallui^ c. do, wo Catiüna in der ihm .beygelegten Rede 

'fich derfelben Worte bedient, gu,t beleuchtet. — Bey Pa- 

Jam, das Morgenftern richtig JPalatl -nach Bentley^s und 

Wolfs Meinuna Xchrieb, .wirdÄlber die bekannte gramms- 

tifche Anficht oer Form des Genitiv's und der von .uns. eben- 

rfalls mit Unrecht in den Ausgäben cvemachlaf^jgten.djM Acc 

Flur, auf ix, das Alte wiederholt; vvarum jedoch der Vf. 

Palatii fchreibe, nicht .^eygöbracht. .. Hahgndi Senatiu 

tlocus wird aus Prifcianus (n. 809. ed. Putfeh.) gegen Emefti 

vertheidigt, welches auch F. A. Wolf (Mi^i/,;p. m) aus^I- 

Tür.richtig JiiieZt, ^ Femer^x^lärt fich 


Virgit 

nrat«, -w<^il die Herausgeber gewöhmieh davon ausgehen , ab 

.Xey im Genitivus eine Contraction. Daher.denn ^/mp^fl, filt 
u. a. (das ii ilt Jpätere ^Aüseinanderziehung «des früheren 

.bloCtcn i im Genitiv) , wogegen nickt b'e'xfierft werden darf, 
dafs der Vocativ.'4nit dem i»6enit.' ohne' äuDiere Uitt^rfchri- 

'dunff zufammenflölfe , der ja.bekaniftUch -dem auch in der 
Proia fein .Hörenden fich durch die ^etonuiig iNiterfohei'det 
Dahin gehören von der anderen Seite dii ,(dl einfylbir\ 
dei (zweyfylbig),^i'püm {deöm) W^. Diefe abweichen- 
den Formen fcheinen «aus einer fremden Declination tu 

^itammen, in die jene .Woxter überfpsangea. «-« $. a. Bey 
duci* oportebnt .(du hättejk JoUtn) redet der Vt.mit 
Einficht und ScharÖinn über -^en ^ndic.und, Conjunctir 
beider Sorachen, und den Gebrauch dez Cönjunctivs im 
Lateinifchen für Iich'(iiaeh ParCikelii u. f. w.).' Ebenfo hat 
unferen JBeyfall im $• 3» ^•» ^«>f VL anit vieler UmfioKt 
über nn, nicm, utr um erinnert; we^ger^ wenn er cupf 
mit u». dem blofsen Infin. und dem Acc. cinfin. gcn«K 

.unterfcheiden will. — Über me ipfe (condemno) und me 
-ipfum ift von den Herausgefaetn verfchieden zwar, doch 
hinläna|ich ^gefproehen; .-«.-fi. von Pearce und Heufinger tu 
Cicer. Offic. IL 19, 10; von Düker zu Flor* III. ig; fireni 

.zu Cic. de Feto p. 47 u. f. w. 

Wir brechen hier ab , 'und fodem den V£ auf, in fei- 
nen Unteffuchungen über einzelne Gegenstände der lau 
Grammatik -Amd -SprsehWfffenfbhaft , und dit 'catiL Reden 
fortzufahren^ fich aber zunächlt den -apparntus critUus für 
diefe Studien ^u verfchaffen , den wir in diefem Program- 
me vermilst zu haben glauben. 
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ALTDEUTSCHE L1TER4TUR. 

I ' 

STirrrai.&DT u. TÜBZNosK I b. Cotta: Fratiendienft^ 
oder : Ge/chichte und Liebe des Ritters und 
Sängers Ulrich von Licktenfiein ^ von ihm felbft 
befclu'ieben. Nach einer aitea Handfchnft bear* 
bellet und herausgegeben vou Ludwig Tieck, 
181A. yjll a. d&7 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

F 

^ne der erfreulichften und angenehmüen Erfchei- 
nuDgen der altdeutfcben Literatur ilt unftreitig diefet 
Werk,' welches uns mitten in die Ritterzeit verfetzti 
ein lebendigpf Bild derfelben giebt und zudeich das 
Leben eines der lieblich ften Minnelinger enthüllt. 
Wir find dem Herausgeber 4afür aufs dankbarfte ver- 
pflichtetf dpch bekennen wir auch, dafs wir nun um 
b> hq^ieriger nach einer Ausgabe der Urfchrift ge* 
\vor4eim I}nd, die Hr.Docen Ichon im Jahre 180g 
IMafeum für altd. Lit^ Th. I. S. 185) veriprach, und 
auf die er uns Ichon zu lange hat warten lalTen. Iß 
gleiph die in München befindliche , bis jetzt einzige 
UandTchzift verftümmelt: fo ift diefs zwar fehr zu 
l^edauern, fchwiicht ai^er den Werth der .H^uoL^fchrift 
und des Werkes ni^r ^^ring^ 4a d^e X»ücke leicht 
durch dUe Einbildungskraft ergänzt, werden kann. 

Bey der Bearbeitui^ hat ier Herausgebet die 
Grundfätze beobachtet , die ihn fchon im Jahre 1303 
bey Bearbeitung einiger IVfinneUeder leiteten; d<»cH 
Hätte wohl an einigen Qrton mehr für die Erkläqmg 
gefchehen fo^en » da eine« bedeutende Anzahl von 
Worten, wenigftens dem Mehrtheiie« der Lefenden, 
Einiges lelbft dem ;Rec. , noch undeutlich ift. Ob 
diefe Bearbeitungsart die richtige fey, wollen wir 
nicht entfcheiden: Ixe mag indefs lo viel Einwen- 
dungen finden » wie Ge will , fo gebührt ihr doch Aox 
gewille Ruhm, dafr eine mcht geringe Anzahl von 
Leuten das Werk, durch dijefe Bearbeitung kennen 
gelernt hat, die fonÄ wohl nicht dazu gelangt >väre. .; 

Was das Werk felbfi ,betrif&: .fe finien; w;^ efi 
höchft anmuthig erzählt, bedeutehä Xebrrejleh zu^ 
Kenntnifs jener ganzen Zeit. Die nicht zu lei^nen- 
de Eintönigkeit, nur Liebe und Kampf, wird bey 
umfichtigen Beurtheilern dem ^uche gewifs nicht 
fchaden, '^a ps ja nur der Vopvurf dps 0?mien if^^ 
dafs der OichtfB^ durch Tein.^Lel^Qn un^ fein, Dic|itpit 
die Lieblichkeit und Hoheit .de;r Frauen una4ie Rit- 
terlichkeit TerherrliQUen waÜ« j Di« Gedicbtp .^Irich's 

Ergänzungsbl. %. /. Ä. £. Z. Zweyter Band. 


haben- fchon einzeln Tiefe« Beyfell ^efimdeo^ < «md 

werden es in. diefer finnigen .Verketttpofg oocfa mehr, 
da felbft die Zeit oder die Stimmung,^ in wel- 
cher das wohllautende Gedicht «ntwoiAn. ift, ihm 
einen neuen Werth ertheilt. 

Das Werk war uns lange aiem]i<^ smbekaniii^ 
felbß dem Namen nach. Der belefwe Piilerich von 
Reicherzhaufen dichtete in fwoem KndtdenieUGh : 

Und von dem Ldc9iten!laiii 
Ulrich, ein Kitt er uer, ~ < 

Von im ain puech fo raia. 
Geticbtet hat , dag hab ick ai^cli bf^ JßßiK» 

Die hU jetzt einzig bekannte Hasdfeliiift« irieHnckt 
ülierhaupt die einzige, die noch vorhanden ift, be- 
findet fich in MüncSien^ auf Pei^gaaient, aus dem 
XIII Jahjphuadert , ^sg Bl. &arlu > Das ift AUee^ waa 
wir von ihr willen* Vielleicbt entbült fie die Ub> 
fchrift, d. h. diejenige, weldie Ulrich Mbft fehrei» 
ben liefs: denn er felbft konnte vueder fchreibexi, 
noch lefen. Das Gedicht KVle H«. T. in Profa au^ 
und liefs nur die X^ieder in ihrer Geltung und alten 
Geftalt, die denn gröfstentbeils ans |;wiz andeiten An* 
gen rcbaueti, als wirjlie in der verftämmalten maseCL. 
^fchen Sjammlung h9A>en. 

In einem etwas anderen Sinne ,- aSs rtner nnferer 
gröfsten deutfcben Dichter (ein Lebest Mnate, inöch* 
ten wir auch diefes Weifh : Wakfhei$ und Dichtung^ 
überfchreiben , indem wir in d&a «ittecUcfaiti 'Tliaten 
Uhrich^s, 4ie ler uni kund maoht« Jceinen 2^eifel 
f e(7e|i, Da^ mehrmals vorkommenAa Weort ^^tüehtstief^ 
(S. ^185 V* ^ a. St,) bejsiehtfiok xpsItKi damisfr 4afs ^k 
die Mähren y.die. er .uns erzählt^ ,e];diehteaet fondetm 
vielmehr nur darauf, ^^^ ^' ^^ in 'iLaime brachte; 
Trotz aller Anftrengung, aller KÄnapfe ümd alle» 
Mühen, fühlen wir auch in «diefein 'Badte* wafa^ 
rend des L«(ens eine rechte HelmatUdifc^t ; «rie 
f^hri^itfU. luftif und freudig wen . Abentbener tk 
Abentheuar» n&nn der GeUt nnd Sinn des ^Diolneni 
(oJianiinQrt i«amer fnitm4^^^ dnrth, und wir fel&eii 
ihn in'detm (i^wkm f eaüet Ttene imd Liifbe^ ^^ei 
eint nei^h dazu Undankl^are , fich'jiee^ ibehi^Uoh ^ 
fallen» I)as Oann» «rägt^urohaiit denJSienipei' ienee 
Zeit; doch diefen Stempel finden, vir In ^äi!emftitM)A 
mühren des Mittelalters,,, und es mrddiaraus dentU^ 
dafs die Diehter<nloktSianderes Canganemdamfpvac^ienj 
9}s wal üirej&eh leibll <etithselt'«nA ifüfidV.lu^itni 
P«^: 4?t Dk^ j&^b ;Mi findri leines AncMi naoli 
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leiner Jugend, wie nach einer goldenen Zeit, wieder" 
hinfehntf wird ihm wohl Niemand verargfen. 

Die Zeit der Vollendung diefes Gedichtes fetzeh 
wir um das Jahr 1250, wenige Jahre nach dem Tode 
feines Herrn und Gehieters , des Herzogs Friedrich 
▼on Ofterreich, der 1346 in einer Schlacht gegen, die 
Ungarn bUeb« jSein Alter möchte damals einige 50, 
^wahrscheinlich 56 Jahre gewefen feyn ; 53 Jahre war 
er Ritter gewefen,. das fagt er^uns (S. 283) felbft. 

Was wir einiger Bemerkung befonders werth er- 
achtet haben, möge hier folgen; Andere "mögen auf 
andere Weif«. famme][n, und fo wird diefsBuch gewils 
yiclfachen Nutzen haben. Wir flechten die Familieli- 
und Verwandtfchäfts - Nachfichten, ftf xVie Lebeä^um-^ 
ftände, mit ein, die uns Ulrich. felbA beiläufig erzählt. 

Cap. 1. Einleitung und erße Jugend des Dicht eirs. 
Der Zweck des ganzen Gedichtes fpricht Geh am ho- 
lten im Anfange aus: ,^Den« gutefn Weihen will ich 
:i9ieigen^ wenn £f mir auch oft' naöh meinem Dienen 
/wenig Lohxu ei^iefen , denn alle Tugend liegt doch 
an ihnen tinddas Heil der- ^ Welt' r 'Gott hat nichts fo 
Gutes, als ein gut^s Weib gefghaSen. ' Auch mag 
Niemand die Güte eines Weibes zu Ende loben; wer 
lagen kann, wq der Sonne Schein endet, kennt auch 
das Eiide ihres "Lobes. Weib find tein und'feut und 
Jjchön, fie geben Würdigkeit und 'mächen den Mann 
werth ; wer das verdienen kann , dafs fie ihm freund- 
lichen Grufs bieten, dem mufs alle Sorge fchwinden. 
$4icht« ift fo gleich den Engeln, als «hr Tchöner Leib, 
•auch hat ein reines Weib tvohl den Muth eines Eh- 
-gels.'*: —Früh fchon hörtte ^Ulrich ron den Weifen 
(Alten) das^ I-^ob'^der' Frauen, und wuchs in dem Ge- 
danken auf ^' den Frauen einmal zu 'dienen. So ward 
ler zwölf Jahr» alt VS.ä), da erkor er fith eine Ftau, 
Aeften Diener imd Hnecht er beynahe bis:in das fünfte 
lahr war? denn er. war ihri Edelknabe.'^ Im 17 Jah- 
re brachte ihn fein Vater zum Markgrafen Hc^inrith 
vwnöüerrelch (S- 3), einem edeln, trefflichen Herrn. 
^,Br lehrte itnich viel von feiner füfsen Tugend, er 
}ehi!te«mich fprechen ulier- dfe Weib , auf RofTen rei- 
ten-imd in Briefen ßi/se Worte- dicht en.*^ 
• Cap.oi Ulrich :'Wird Ritter. Sein erfter Öe* 
fifflg^v*— Sein Vater ftarb indeften- (wie lange ^r'bey 
Aem Markgrafen wa« > ilt hitfht erwähnt ; nimiht man 
dbnipearr Jshre an , /fp möchte ^r:20 Jahre- alt gewefen 
feyn); er gin|[ nach LichtenÜein, feiner väterlichen 
Butg, in Stexerland.« Nach allen Anzeigen war Leopold, 
Fi'eyherrveb Ktfnrih^M, Herr zu Lichteiiftein, Land* 
marfchaH ukid Erbfohenk von Ofterreich, ^er 1165 ^^^ 
demfTnriiserrä Zürich war; feinVatet. Et führ „tur- 
MretK)id Knechte* Weife, trni es* ra erlernen, drey Jahre. 
SbuWien/wWd er Ritter bey einer Hochzeit, da der 
V^rfV Ledpold 9onr- öit^rreich (der Glorwürdige ge* 
na,nm,:ftairb ii^^ointApulien , war 120g auf dem Tur« 
9iear zu Wo«xns>)feiile minnigliehie Tochter einem'Pür* 
ft^wt towStohfen zum Gemahl gab.^^ Hier finden 
Xfiifi wie an nrehrereft Orten,' dafs alle die Sthilde- 
IlMgcA >ycni TcdciieB .Gefafaenkitii'-tmd Gaben , ^ tirelche 
9i'llke'iRi4te]: eifaieken, uhädidumi in den Gedichten 
ikitrMittelfiSfterii:IO' ofil>att£a«bei<; • gmz^^V der ZUt^ 


in welcher die Dichterlebten, gtoommenfind: denn 
„der edl^ Fiirft «— fagt Ulrich — gab dritthalbhundert 
Knappen Schwerdt? (machte fie zu Rittern^; den 
Grafen, Freien, Dxen&mann, wohl taufend Rittern^ 
gab der edle Fürft Gold, Silber, Rofs und Kleid. 
Fünftaufend Ritter afsen da des werthenFürilen Brod.*' 
Ein upgejne^Tener Aufwands und «Reichth^m.- Ulrich 
fang nlin fein erftes Lied : Wiäbes gute nieman mag 
u.ß 14;., welches auch Th.^d* S. 24. Sp. 1 feine Lieder 
in der manefTifclien Sammlung anfan^ Gleich in der 
zweyten Zeile ift ein Druckfehler : ftatt: Foll Leben, 
mufs es heifsen : Folllobtn, ^ Aus diefem^' Liede, 
aus allen anderen in diefem Buche, au« der oben ange- 
führten Stelle bey Heinrich von ÖAerreich und^ aui 
znehi^ren in der Folee zu bemerkenden Anzeigen 
geht Islar hervöf , dafs- die Idee einer fchon damals 
begründeten Schule der Minne- oder Meifteriinger 
^ne le^e' Erfindung ift: denn in diefem ganzen 
Buche zeigt fleh d6i- Minnefang als eine freye, durch- 
aurimbefchräiäitcf Kunft. • • 

Gap. 5. Illrichläfst liÄ um feitter Frauen wille» 
den Mipid fchneiden., ^ Ulrich hatte drey -Lefzen 
(S. ro), feiner Fi-au erfchien daher fein Mund' ab- 
fchreckend. Als diefs Ulrich erfahren, ritt er nach 
Grätz in SteierHrid,*und liefs, mit nicht geringer Ge- 
fahr und manchen Schibierzexi ^ fich den Mund fo 
zureeht fchneiden, dafs kein Übelftand an ihm war. 
• Cap. 4. . Wie Ulrich 'mit feiner Frauen zuerft 
fprach. Er fingt fein zweyte» Lied , auch eine Tanz- 
weife. Es fcheint damals fehr gewöhnlich gewefeli 
zu feyn , dafs man zu Reihen und anderen Tänzen 
fang , wie wir noch in Schwaben und Baiern zu Tan- 
ten gar viele anmuthige Volkslieder finden. Der- 
gleichen Tanzweifen hat-denn befonders Ulrich fehr 
viele gedichtet. ' Das Punet in der erßen Zeile hinter 
vermeide ift falfch: ; In' der M. S. S. 24 Sp; s fängt 
das Li^d an: lifh mweis wa$ ich ßnge u. f. iv. Die 
Befcht^bujft^ feiner Schüchternheit ift gar anmmhig. 

Cap. 5. Ulrich -fandet feiner Frauen ein Büch- 
lein. 'In aitefeiü Büchlein fpricht er; in Verfen, 
ton- feiner" Liebe 2:11 ihr. Wir zeichnen folgende 
Stelle aus, die fich auf den Parzifal bezieht: 

^ Und feilt* ich, gleich dir, nahe feyn 

Der liieben* wenhen Frauen mein, 
I ßqfÜT fi9ihm\.ick nicht, den Oral^ 

Pen ißer kühne urerthe Parzifal 

Mit ritterlicher Arbeit 

Alfo kümmerlichen erßreit lu f* w, - 

Zugleich fchickt er ihr einen Brief, in dem (Druck- 
femer indem) Itund ein Lied, eine' lan^e Weife: 
jprowe Jelig y Frowe min u. ß w. M. S. S. 34 Sp. a. 
S. 25 Sp. 1. Sie antwortet ihm darauf. Dabey komzot 
dlefe merkwürdige Stelle vor: „mein Schreiber war 
nicht bey mir , aer mir meine heimlichen Briefe las 
und mir auch die. meinigen fchrieb.'* Seine geliebte 
Frau kann dagegen felbll lefen und fchreibe'n (S. 
48): „Da die Gute den Brief gelefen, . fchrieb fie 
felbft einen anderen* Brief.** Eigen ift in; der Antwoii 
^e dreymaligc'Wiedörholung dör Worte*: 


T/Ver wühfcht, was er nicht fqlj, 
Der hat fich fcll^ft verfaaet 'yM. '■' 
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'' Cap,. ft ' Von dexB/TurB^i zu FrifUch. AuCiei^ vie- 
len Rittern «lid Edela , die uns dlefs Capitel nennt, 
xmä die für die Gefchle^htsregiAer barerifcber und 
• efterreichifcher Familien von Wichtigkeit lind, ler- 
nen wir auch Ulrich» Bruder kennen , Dietmar von 
Lichienitein-,* einen wackeren Ritter , der, wie wir 
aus anderen Nachrichten wilTen , 1204 Landmarfchall 
Hl öllerreich war. Auf ritterliche Sitte , die wieder 
Manches^ in Rittergedichten erklärt, deuten: „wir 
follen uns beide mit Rittern in einen Foreis {for^t^ 
Wald) legen und, fö lange der Tag dauert, 7eder- 
» man Ritterfcbaft gewähren, der fie von uns begehrt« 
Wir follen es in., die Land entbieten, erfahren es 
dann die Ritter, fo kommt mancher herbey , esijt 
überdies die Maienzeitj ivo' ße ungeme Zu Haufe 
liegen^* (S. 56).. „Da liefen die Kroier (Ausrufer) 
Mn und berund riefen:* wer nun tyaAiren will, der 
komme herbey!*' — „Ulrich und Hug von Tiufers 
verftachen wohl zehen Speere- a^uf einander.- Hatte 
(^n Ritter deBf Willen, unbekannt tu bleiben, fo wur- 
de es ihm wohl geltattet'^ (S.56). „Lafst diefen Ritter 
fiihren, wohin er will, da es fein Wille ift^ unbe- 
kannt zu bleiben'^ (S. 5g). Der Patriarch von Agle» 
ih der von Aquileja. '" Es fcheint uns nicht unwich- 
tig, hiebey den Bifchof Rüdiger von Paffauy der 
hier erwähnt w?rd, zu bemerken, nnr künftige Un- 
terfuchungen vielleicht verzubereiten. — *- (S. 40) 
„Sammt, Zobe^, Felle, Hermin, Zendal fchtiiirt 
man freudig ohne Mafien viel zum Tumei, Silber 
und Gold' wurde auf Zendal gelebt, mancher, dey 
das nicht hatte,- fcfanitt BuTchramf-^ (^» Ein uns un« 
bekanntem Wort. (S. 4i>- „Die Kroier Hefen freu* 
dig umher und riefen : nun zieht aus , ihr edlen Rit- 
ter gut; nun zieht aus und feyd freudenvoll! nun 
zieht aus mit hohem Muth, Fo fehen es die Boten 
^r Frauen! nun zieht auf da» Fel^, da liegt der 
Lohn der Mxnnegehxenden !** 

Cap* 7. Wie Ulrich feinen. Finger verlor.- Zuerü 
wieder eine fanzweife. M. S. S. d5 Sp. i. s. In dem 
hCalde ßifse done u^f.w, „Die Lied hat mancher 
lütter ZV Frifach' vernommen, weleber fprach: fie 
wären gut, auch iß die Weife neü^ die Worte find 
lüfs und dazu wahr. *^ Darauf eine andere: Sumer 
ift nu gar ssergan u.ß m, M. S. S.-95 Sp. s. Hier 
£nd immer Vers 6. 7 als awey gefondert, von denen 
JS eine Waife ift. Hr. T, zieht beide in einen fehr 
Aangen zufammen, eine Verfahrungsart , mit der wir 
^cht übereinftimnren können , da e« allerdings auch 
^ey den Minnefingern reimlofe Verfe gegeben hat, 
^ne diefs- fchen die fiebenzeilige Strophe d^s Titurel 
^eigt, bey der Y. 6 auch eine Weife ift.. Bewährte 
^ch die Anficht Ses Hn. T.: fe wäre diefs wieder 
^ia wichtiger Unterfchied zwifchen Minne- und Mei- 
Vter - Gefang , da die Meifterfanger (Sammlung . für 
altdeutfclie Literatur und Kunft Bd. 1 St. 1 (Breslau 
-^810) S.- 160) nie mehr als 11 bis 13 Sylben in einen 
Vers nähmen ; hier aber hätten wir Verfe von sa Syl- 
ben. Indefs.der Gefang erfodert eine Abtheilung. — 
Avif einem Turniere zu Brixen lähmt ihm Ulfchalch 
^on Botzen einen Fia^ger» in einem Stecken nm bci^* 


der Frau.- Er fang, trotz' feiner Schmerze», eine 
Tanzweife r wey das mir die gute u..ß w^ M«.^ S. S. aS 
. Sp. u Seine Frau fchickt ihm einen Boten mit T^oft, 
und „der Bote fprach femer: meine Frau hat euch, 
hier vier Büchlein gefandt, d» foUt ihr eure Weile 
mit kürzen , fie Spricht', esfey gutcRiUerfitte , gern 
lejen und Gefang zu hören ^ was fchon zuvor biedre 
Mahner um weithe Franen gethan. haben.'^ Dann 
ikam der Bete abermals und fpraeh : „ich bin wieder 
Bote zu euch y denn meine Frauen- hat mich- herge- 
fandt, um euch eine Weife zw bringen^ /d^e im deuP" 
ßhen Lande noch unbekannt ifu^ fie bittet euch , dafs 
ihr fie de,utfeh fingen, möchtet. Ich lernte gleich 

die Weife^und &ng darin eine Sangweife: we 

waruxnhe ßtn- wir Jörgen? u. i^ w. M.. S. S.. nSi 

Sp.-. 1-. ST. 

Gap. 8. Ulrich findbt einen anderen Boten. (S.^ 
60) ^,Und foU^e er, liebe Fräue, heimlich bey euch 
f^yn, dafür nähme er nicht den Gral, den Farzifal 
mit fo ritterlicher Arbeit crftritten- hat, euer minnig* 
lieber Leib ift fein Paradies und Himmelreiche' Der 
Bote fingt eine Tanzweife, voti der ben^rkt wird: 
„die Wecte find gut, die Weife ift neue.'^ Das Lied 
i^ngt anr Wohl mir, es ift ergangen. Der erfte Vers 
fehlt In der M; S. S.a6 Sp.- 1. sv der zweyte^ fängt an: 
(K fol mir fröide und ere m /. w.. Ulrich fährt da- 
tauf nach Rom", bleibt 60 Tage dort, und fcheidet 
nach Oitern von dannen, indemi er eine Sangweife 
feiner Frauen' dichtete: nufohouwent wie des meien 
Zit u^ß w^ M. S. S^ 26 Sp.^ 9. S. 37 Sp. 1. Dann 
fingt er^ wie kanß du minne u^ß. w. M.> S»^ S^ dj 
Sp. 1. ir. Zu bemerken ift noch, dafs Ulrich immer 
das Ganze eine Weife (Sang • oder Tanz-)| oder Aus^ 
Reife nennt; was wir Strophe nenpen^ giebt es ditt'ch 
die Lied. 

Cap; g» YVle Ulrich- fich feinen Finger obfchlug 
und fandte ihn feiner Frauen. Ein gewifs ritterli- 
ches, und fehr verliebtes Stück. Sein verletzter Fin- 
ger war ihm fteif geheUt worden. Seiner Fran hatte 
er fagen lafFen ^ er habe feinen Finger verloren -, da 
hört fie, er habe ihn. noch an feiner Hand, und ftraft 
ihn darüber : fogleich- fchlägt^ er ihn ab , und fendet 
ihn feiner Gebieterin mit einem zweyten Büchlein. 
Diefes Büchlein finden wir etwas zu gedehnt nnd läng- 
lich , auch von Anmutb entblöfst. 

Cap. le. Wie Ulricb in Weife einer Königin |nit 
Ritterfchaft durch die Lande fuhr. — Zä-Ehrem fei- 
ner Frau, unter dem Namen: Königin Frau Venus. 
Er ladet dazu alle Ritter ein. »9, Tage will er von 
Venedig, wohin er fick heimlich begeben hat, bis 
2ur Grenze von Böhmen fahren. Frau Venus gelobt: 
„welcher Ritter gegen fie k,ommt und ein Speer wider 
fie entzwei ftieht, dem gibt fie zu Löhn ein gülden 
Fingerlein, das fall er f enden dem Weibe, die ihm 
die liebfte ift. Stichet meine Frau Venus einen Rit- 
ter nieder, der feil an vier £nden in die Welt neigen, 
einem Weibe zu Ehren; ftieht aber fie ein Ritter 
nieder, der foU alle die RoHe haben ^ die fie mit 

fich führt. Acht Tage nach ihrer Fahrt gebie* 

tet fie ein Tumei zu Neuenburg.**^ (S. 87Ö 9,Wp 
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dierer Brief in die Lande Icam, waren die Ritter froh« 
lieh , denn die deutfchen Lande ftunden fo , dafs nie- 
mand ehrenreich war, der nicht ritterlich f\ihr und 
durch Frauen hochgemuth wurde , dai war damals 
Sitte und wäre gut, es wäre noch.'^ — ^^Dann fchlug 
ein Hollhlafer (Pfeifenbläler) einen Sumber (eine 
Pauke)." — ,,Nach ihnen ritten zwey gute Fidelar 
(Fiedeler, Geiger, w|e in den Nibelungen), die 
mich hochgemuth machten; denn lie fidelten eine 
fröhliche Reifenote** (ein wohl wieder zu erweckendes 
Wort für Marfch). (S. ga. 95.) Rifen^ ein Tuch, 
klei'ner Schleyer. Nach der einen Stelle ilt es ein 
folches Tuch , wie wir noch auf Statuen alter Ritter- 
frauen finden, wodurch der Mund und die halbe Nafe 
verbunden wird, lo dafs nur die Augen Hchtbar lind. 
Oberlih's Erklärung durch Haarzopf wird dadurch 
yetbelTei^. Aufserdem heifst aber auch Rifen das 
Tuch oder Fähnlein , welches an den Speeren befind- 
lich war (S. 96)» 

Cap. II. Das Stechen an der Plat, zu €lemun 
und zur Claufe. Die . achte TagereiXe bis Yillach, 
„Mein (Speer) fetzte ich auf mein Diech (Hüftbein)'* 
(S. 98). „Mancher fchöne Bunreiz ward geritten ," 
föU wohl Buneis oder Piin^i>. heifsen '(S. 99). Mit 
dem Zuruf des Fiirften.von Kärnthen und feiner Ge« 
feilen: j^Buge waz primi gralva t^entis!^*^ können wir 
nicht recht fertig weifden. Buge, ift ^gajtziindeutlich's 
waZy war; ift ;?rim£ -vom ^itwort ^Brimir^n , -der vor- 
züglichfte im Kampf feyn^ ;iierziileiten , oder von 
primi y Primteit, Morgenzeit^ denn des Morgens früh 
kommt Ulrich dort an? Grälva ift Königin, denn 
Grnl ift- in böhmifcher, kämthner -und polnifcher 
(Krol) Sprache König. Heifst «s. vielleicht: ^fwiUkum* 
men fey fo früh Königin Venn9 ? 

Cap. 13. Reife Jnach Fcldkirchen und St. Veit. 
Die zwölfte Tagereif e /Zu Frifach. Wir Jemen hier 
einen neuen Minnefinger >keonen. (S. ics) „Auch 
Herr Zäeheu^^^^n Himmelberg^ weit von feinem 
Oefange bekannt." • Sollte es etwa der Hynnenberger 
des Jenaer Minnetänger- Gefangbuches feyUf-fo 4afs 
Hynnenberger eine Verfälfchnng aus Himmelberger 
wäre? Docen nimmt an, .er, habe im Jahre 11170 ge- 
lebt; hienaoh würde leine Blüthe einige Jahrzehnte 
früher fallen. — Gap. 15. Reife nach Gbn^telfelde, 
Lieben, Chapfenberg bis Murzuflage. Die achtzehnte 
Tagereife. — Cap. 14. Abeniheuer in -der Neuen- 
ßadt; Ulrich koRHnt nach Dre^kirchen, am 33 Tage 
feiner Reife. Zu iGlpkenitz in der Herberg „ftahl 
ich mich mit einem Knechte von dannen, wq ich 
^nei'n liebes Gemal {and^ die mich freundlich em- 
pfing; fie freute fich, dafsich zu ihr gekommeia.'' 
Hier eiiahren wir zuerft, dafs Ulrich verhelrathet ift ; 
weiter unten kommt noch ein paar Mal feine Fymxi 
vor. Seine Geliebte , die Frau leiner Gedanken, ift 
aber eine ganz andere. — (S. 115) . «Das Banner 
war fi Iberwcis und darin ein blauer Ember (?) ge- 
Ichnltten.** Wahrfcheinlich foU Ember £imer hei- 
Xsen. — Cap. 13. Ulrich empfängt fröhliche Botp 


fchaft. Vor Wien zieht ihm der Toa Lengenbach 
fchön entgegen , ße reiten in Wien ein » die 24 Ta* 
gereife. — Cap. 16. Stechen in Wien und zu Neu- 
enburg, der as und 36 Tig. (S. ia6). „Sanft ritt 
ich durch die Strafsen, und hundert fchön- bekleidete 
Ritter ritten mit mir auf fchönen Pferden, fie fangen 
und waren froh.'' — „Die Königin hat dem Herrn 
Hadmar ihren Tioft verfagt, was fie noch keinem 
Ritter gethan h^t , vielleicht thut fie es darum , wcü 
man fpricht, er minne die Mann.'' (S. 129) „Zu- 
erft fiach mit mir Herr Gotfried von Dotzenbach, 
der.uid Umfang der Frauen warb und viele gute Lied 
von ihnen fang. Ein neuer noch ganz unbekannte! 
Diditer. 

Cap. 17. Ulrich endet feine Fahrt. Hier ift wohl 
der Ort, die Reife kurz anzugeben, die noch jetzt 
mit. der Poftftrafse übereinkommt. Von Venedig geht 
er 1) nach Meifters (Meßre) , von da beginnt eigent- 
»lieh die Reife, ä) Terris (Trevifo). 5) Der Plat (wahr- 
Icheinlich die Piave). 4) Schelzin, 5) St. Ulrich, 
6) Ciemun, 7) zur Clufe, 8) *um Thor (?). Diefe One 
jLann Rec. nicht auf der Charte entdecken. Durch 
das Raftthal 9) nach Villach. 10) Feldkirchen. 
11) St. Veit, la) Frifach. 13; Scheuflich (Scheif- 
ling) im Steierlande. 14) Judenburg. 15) Chnütet 
felde (Knittelfeld) an' der Murz. 16) Lieben (Leo- 
ben). 17) Zu Thal^ wo die Murz in die Mahr 
üiefst , nach Chapfenberg. (Chinnenherg [Kindberg] 
berührt er, die Poftftrafse gebt darüber und geht 
nach) 18) Murzeslage (Mürzufchlag). Über den Se- 
mernik nach 19) Glokenitz (Glocbiitz). so) Neuen- 
kircfaen (Neunkirchen), fti) Neuenßadt (Wienerifch 
Neuftadt). Am Charlach wird tioftirt. »d) Dreikir- 
t:hen (Draiskirohen). 515) Wien. Fähn über die 
Donau nach 34) Neuenburg (Wohl Klof^emeuburg, 
welches uns wahrfcheinlicher ift , als dafs es Korneu« 
bürg feyn folite). 33) Miftelbach. 96) Felsber^ 
Xibet die Thye (Taja) nach Böhmen, da kehrt er um. 
(S. 157) Anfpielung auf die fabi^nden Ritter: „klu- 
.ger Knappe, et dünkt mich gut, dafs ihr es hie den 
Fahrenden göbt, eure Fraue ift wohl anders Gutel 
reiche - dafs ihr diefe Gabe nicht fchadet.^* — Aaf 
diefer Fahrt verflach Ulrich 507 Speere, und Gott he* 
.wahrte ihn, dafs ihm nie mifslang. 971 Fingerleine 
(Ringe) ^ab er den Rittern, foviel Speere wurden aifo 
auf ihm verXtochen (zerfpUttert) und kein einzigesmal 
hat er fich geneigt. 4 Ritter ftach er mit rechter Tioft 
auf das Land. Dafs folche Fahrten nicht ungewöhn- 
lich waren, fagen uns auch Zeitbücher, wie um 
z« B. Johann Lange in feiner thüringifchen Chronik 
Buch 6 Cap. 5 erzählt. 

Cap. 18- Von dem Tumei zu Neuenbürg. „Meine 
?oCauner bliefen eine hohe AeifeaeCe.'* — „Auch 
ich legte Waffen an, ein Spaldenitr (eifernes Wammi) 
und auch zwey eiferne HoCen." — (S» 145) „Indem 
ging Herr Heinrich von ffäfferkerg but Thür faineim 
4er hatte zum Gemal meine Schwefter.*^ 

(Dir B^hl^fs folgt im näcf^inSiü^e.) 
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Stüttqardt u. Tübzkobk t b. C9Ua: Frauendieftß^ 
orfer: Gefchickie und Liebe des Ritters und 
Sähgers Ulrich von Lichtenßein , von ihm felbft 
belc^riebeii« Nach einer alten Handfchrift. bear- 
beitet ui^d her^gegeben von Ludwiig Tieck^ 
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C- . ' 1' .. 
ap.* 19. Ulricb fendet wieder zn feiner Frauen« 
^Ich fcbied traurig r von ihm (dem Beten), nach QUiftjppL 
Ort, wo mir viel Gemaches gefchah, zu. meinem lio- 
})enGe;mahl, die miv' sticht lieber (eyn konnte» wenH 
ich . mir auch ein : ander Weib zu/ meiner Frauen e£- 
wählt hatte. Zehn Taga blieb. ich da^ und ritt^ danti 
liacb Lichtenftein.'* .Ec dichtete damals d^as. iiei: 
Vil/elig minne hab ich nu getan. M^S- S. d7« Sp^ 4- 
~ Cap. ao. Wie Ulrich in.Geftalt eines Ausrätzigen. 
zu feiner Frauen kam. Eine Hülle, die damals. oft 
JTcheint gebraucht worden zu feyn. — „Iph.weif«i eina 
Würz, nimmt man di^ in den Mund » . fo Cchwillt 
man und bekommt bleiche Farber > iEHeCe braimhle 
ich damals, aucbh4tte ich meiü Hmv gxeut gef ärtit, 
vvas ich )etzt nicht mehr dürfte,, weil ich jetzt rfjftft 
^gran bin von meinen Sorgen , deni^ vor . Alter foUte 
.ich e« noch nicht fey 1% ; . fo hat -Midn^ und«M^er Leid 
xnein Haar zum zweitenmal beklieidet« . >Mm^e.nnd 
3angetreue;r Rath' h^beA- mein (iaqpt jgnwk gef äjrht ; .wielr 
jcher Maxin. vi^l det Minna «dient,, upid dia Minne ihm 
dann/iichl lohnet .,> der- 9iu£s,, viel Ungemi3|:tl% hab^i»» 
."Wenn er (Jemand« als.feine r.JSrauenv £pin«lic&4ikla* 
^en darf: fo hat . mir au(di un§et^eiMir Ratli vieleja 
Schaden gefugt^ das will ich iiW' jetzt hier, ver- 
schweigen und nur das Mähre weher fagen.*^ (S*Ii57) 
9<,Als &eck in Enit^ns Armen lag , * da war ihm ba«, 
ctls mir in diefex Nacht.*^ Wird ute nieidas gwte« Ge- 
•di^ht von Streck unjd>£«dte «u Theil wevdetaJy das im 
Alterthvm Co beliebl fphßinv?! (S^ iS6);v^Meill GefeUs 
^lubt€ hip und doft« und brachte <mi((di#(er JSTui^ 
<en Tag hin.** Klube^ heifst hier wohl Vögel in ge- 
^paltenen»iHolze^ fangen; Ulrich erklärt es.ja.£elhft.£Ü£ 
ine Kunft. 
Cap^iPU- Wie Ulrtoh feine J^jiu fahl. „Und legte 
ir .ei#e ^fuckenin^w-'* £in KleidungtAück, .^««hr- 
^cheinliph eine Art venILragen. , „Chürfen**,: woU 
-^in eng. anfcUiefMiades, Kleid mit Ppb gefi^t|ert ndfiO: 
Ergänzungsbl. z. J. Ä. L. Z. Zweyter Band. 


befetzt Dafs feine Geliebte verlieiratbet ift, gbUt 
aui^ mehreren Stellen hervor,, «unter andern S; 161-: 
.f^mein- Mann. und mein» .Herr kann det immer ^ine 
.Angü feyn, daCs ich je Mann minnen .möge.** Li« 
ftiger und lächerlicher ward wehl nicht leicht ein ir- 
render Jlitter betrogen, als hier der Armfte von feiner 
.Frau «etättfct^t ward: Dieft €apiti^ ift höchft ergötz- 
lieh. 'tu lefen. ; , 

€tp«fiA. Ulrich: wift cfoe Fahrt über Meef thnn. 
•Er-rfendet ihr tdai dritte .Bttcklein^ in welchem die 
* Stelle zu bemerken ift : ^ 

Alexander der Hehre, 

J>er edle Wiinderere, 

Dem gcfcbah nie Freuden halb fo riel, 
' Da er über der Sterne Ziel • 
' .- ' i Ton GreifbUklai^ gefiMre» ward. 

Br dichteite zugleich. ^ine Tanzweife 2 '^bZ vnieh dwr 

finne u. /. w. M. S. S. dS- Sp. i. . Wir l^emevkea da- 

Hn- die beiden Verfe: 

Dm ß aU Y/atdt Triftandtn mUh trößgn miijft. 

^ Dana dichtete er noch. eine. Tanz weife: Hie iß des 
meien höh gezit u.ß uK .M^S. S^i»8« ^f- t- ft« Wie- 
der' eine! andere: ^Ou/ä dms teh hi den wolgemuten 
talj^ Idir^AmtiS' beliben* ungemut^ hackfln» Ts: Ab- 
«Üieilnng; in.derrM. & & s8* Sp« a.( Si^ag. Sp, i Otfd 
rdiefs zwey Verfe.* Der' 4 Vera ftinmit nicht mit der 
: maaeflxfchen Sammlung überein. Sine lange Weife : 
Der werlde troß und al ir werdfi^eit u.f. w* M. S. 
.S. iig. .Sp. 1. Dann eine Aiureife: WU ieman nach 
^ren^dip isit tdol vertribeiK. M:«S. S. f 9. $p. s. Ein 
.hübfches Lied für einen auniehenden: Ritter. Da- 
.svim fagt er auch; „mit der>AuszBifQ fiiht den Soih. 
mer mancher Hinei; tumiren.^ Dans eine Tanz^veife : 
Fröii iuch' minnegemde man u. f; w, M. S. 8. dg. 
£p. 2. & ^0. Sp. 1. Nun eine Sangweife: Er tore vil 
tumb^j Zdes Hb ß \g^has u. /. w. M. S. S. 30. 
:Spi;i.a.. Wieder eine Tanzweife: fit'yb^^ro^en un- 
.geHngin U. ß «1 J M. S. S. 5.0, 8p. 9. Die Weife 
tAitffer^LiedeiTweiMlväel getanzt. i *' ' 

Gap^ es* ' Ulrich > vc^äüit feine Fitu. - „Ein fo 
fchwaches (?) Leid gefohah mir,^ foU wohl fchmachei, 
IchuählicluM Leid heifsen^ Er fingt folgende 'Tanz- 
weifen: hr edeinßroweh^ irwl reinen minnehklichen 
u*ihy M*ß w. M.;S. 8. 50. Sp. 1. 8. 51. Sp. 1. Lan- 
:ge Verfe, mit den 'Nibelungen-Verrf n bey nahe über- 
einkommen^ nur der vierte etwas kürzer. Owe^-das 
itiLbah verlomiu. f Ww'^HL S. S. 3t. S^. t. a. An 
I * 
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diefem Gedichte fehlt ein Vers in der fMan. Sa^ini- 
lung; auch hat diefer lefi^e Vers zwey'*Zeil«ir «ih^, 
als die anderen. Wöl hJH^ .dafik^t älldn^gulen wlben 
u,f. w, M- S. S. 51. Sp. £. Auch diefs Gedicht hat 
zwey Strophen mehr als in der Man. S. Trüwe iß. 
al der werlte ^in ere u. /., w. M. ^. S. ja^^^SjJ. 1» 

^^ >l$tt^jfelih]n^rJttan.*-Sagimliing.eiiie Strophe. 
— „Nach dielen Lieden' fang ifeli ;i?.ipjep Leich .ipit 
Noten hoch und auch mit fchnellen Noten ; mancher 
Fideler iagte mir Dank, dafs ich die Noten fa liocb 

len zu können. Der Leich fehlt in der Man. Sajnm- 
Jai^,;vva)ivfcbeittSieh iftfdei flbei:' hiir Udrch Modmer 
.auiige]salXm97flrdeii.::Da,2aaf fölg^iide drey^Tai:ikvf«ifett: 
^Aty 4ieiMit9ikm mdte wellmßn y M. S. 8« 52; «Sp^a- 
S* 33«.£p« n« Nu foöit iiUih minneg^rnd^ man^ M. 
.& S. 51^ Spl irf'fi^t -Ber Anfau^ dszir, glieiehCcim ^ih 
JPfSnk^ruc^, iehli^n:diBr M. 3> -^ ^ detmlttfte j/üffe 
P^eie^y .&!><£. &^^:Sp. JB.^} £in Reih« : /umetJ»fir^ M. 
S. S. 55. SprS. S. 54. Sp. 1. Gar/lieUichl ' Sefoii- 
,4ß^ fi9^/(Ufödbre|r2acfa:«n$diMHider folgettxien Lieder 
j$i»ff j9cA 4imrliah yufl. aftig^efaiik ^' nan/fiehr, dafs'fie 
beglückte Liebe fang. £s folet j^eieh^daraufi Ftouvu 
fchönty frouwe reifte^ M: S. 5. 34^^ Sp. 1. a , ein Lied, 
das fchon oftxpajts wieder pi^ncu^ worden i&; äufserll 
aart und finnig. ,]^^^ej^ .&,d^s folgende: ^'ol dir^ 
Jumery dinerß^ffßm, M.'^ S. 54.. Sp. ». iHierin Äeht 
eSfiiyen in der iMao; (Sämmlunf , 4^ »tanfölgeU- 
>itett Lifidb:geboif^. .: ..^^ >.-. .<:' .< .!.* . ^- . , .'. ^^ -n 
Cap. 34. Wie Ulrich eine, andeife Fräuiil (nämlich 
Geliebte) nahm. Da-fitigt er 'vifieder eine Tanzweife : 
£Mier mM unddui mihk^ M.'S< S.55. Sp. 1. Das 
Gericht iA fehtr dnxehjrixiander .geworfen in dcr-nia- 
.jB^e^fcbexi Sohiildujag.^ aine Strophe fanden wii-\föhon 
;W%Tiv«^ijgeB LiMe.«'. EHtefes'^Lied* jdäuchtetleinelr Frau 
.j|>prQ|i4eni'.gui» tda,^ghp^. Strophe mitHi^bei^ Muth 
f;9«lfäjpgi^,> r^i^ienn:: ü^. lilfttec. esivor noch säe ge- 
;horV'* Auch JTÜhbxt fie xdie' Lieder, ^afs fie zum 
Ta99en gttt ifioAL -7t^ Dann ;i»inA andere Tanzweife: 
Vnffet pfOMu^ Wßl getan i M.&.&. 35. Sp. 3. Da- 
rauf vjlto .Tanaweifan ; Cichet (Michet,) umbe.hulde 
Jorge un^, (f^efi mti der.ßraffe , M. S- S. 35, Sp. a. 
f^-i 36.« i^p. 1* UOömMtMUch 4ar^ iungß und aldi^ 
f^.'ß.S, 36- «Sp*iti« r LQote Milßhctnmn y' mifi^harre» 
|(^.^«.rS/136..iSp;^iftiC: ^fSb/ im^rft iem^r- min gemütg. 
%l' Si ^, ^7. Sp* X. .Ki«r ift «ine Lixcke in der Hand- 
fchri^t v.onr^ibitä&BiättBm.^ / Der V£ ücfaiätetzwey 
JLit^^i ßitl^ ; ^ die in der M. 5^ S. 44. Sp« i und a te- 
ilen: Aßri.mut \iien mur fugen iemer u./.,tt/^wB^: 
Jcb^pij^Aer bi mine^ßuMden^Uidem 6jr glaubt^ daf|, 
da diefe Lieder in derr fiaigä«L«iitetf ea «Haildlefacüt 
4el?l«py Cftritofiialflj^oUL vntnvd^m Oichtnr g^bitasen 
wurden, l^ ftibeim ikth adcht )Wahrf<;lgyeiiiIiofa, 1>^ 
' fojideii dar^m, jKfiU iA.deKMlkn.6ainml..aUelicder in 
der Beihenlblge Aehen^in .w/sdeher Ulrick ße dichtet», 
nnd da i^Q^gt ,aof dasQf hfei iogleickdad 40 (,naoh 
Hn. f.). £s ih auob wabrfcheinllch^i dafirUfrich 
dapiaü, als. .er £eit»eii'3»we)«lea* Zug bdji^ami!, :ivenig 
wird. gedichtet Jti^b^ ^.ävie idiefa Ii^eym wftaa dw Fall 


war. Ulrich lebte noch mehrere Jahre nach Vollen*'' 
> ^ung fernes Fr^ueütd^eiiftes ^ und fang daher gewifs 

jRQckjnancbe^ Liedk' ^nen 'Beweis für Hn. 7^^. Mei- 
^ nxmg giebt die Stelle am Schlufs von den 58 Tönen, 
"'^ wenn in der Handfdhrift die Zahl 58 wirklich fteht. 

i ^^Tf\^5i ^i&e neue Fahrt, auf welcher Ulrich als 
. JCönig.^rtus fchölieEitXei;fch4ft,tseibt»-;i^uEi)ire9 r^- 


ner nauen Frau mntemimmt Ulrich wieder eiae^ Rit- 
terfchaftj,,Al$ Jüünig Arjtiu, 4er aus dem Paradiefe 
kommt, um die Tafelrunde wieder herzufielleo. 
Wer drey Speere, ohn^ zu fehlen, auf den König 
f^Aick^j 4er»«Hir4L JMGh..aiadBi Tafelrundar. banannt, 
Der Helm war mit einer goldenen ,yWelle^' geziert. 
Wohl'eiii>Büiidel dünner ^IdenerDrätfae^ die^^gel^ 
(Spitzen) fchwankt^n bis auf die Fe.nßer (des Helmes). 
,*£. 250 : , jdafs Ferafis Anfchewin es x^cht fchor^r feyn 
konnte , noch Arofiel von Perfia.**. E^ reitet y^iedcr 
ih der alten' Gegend', in Steiermark, timher. Zucrft 
findep wir rhn in Eppenfteiriy einem alten Schloße 
in dWr Gegend iröxi Judenburg, Ton^dem iiur noch 
Ruinen vorhanden find. Da treffen wir efaien Herrn 
lieutfrid , -d^n er Kalokreialnt ^enaührt hat. Von da 
geht es i^ach Chrabak (Kraubat^ . Hier dichtete er 
•eine Ausreite : Eregemder ritiir tat üch Jbhouwen, 
M» S. S. 57. Sp. 1. f^Oie Lied wtirden vi^l gefungea 
^nd dabey mancher Tioft ritterlich geritten.'^ Maa 
«ßeht slPHo |. dal\i auch die Ritter wohl bejm Kampfe 
f;ange». Di^fe Ausreife ift wieder vorzüglioh. -^ 
f£v züeht nub gtii Pruck (Brück an^d^r Mnr), dann 
äa/ik Ckapf^filMrg,-'da fahen ^wir ihn fchon eininaL 
•Henrich von ' Spiegelberg benennt er Lanzelot. 
•D^n reitet er nach Ghrügelach (4(.rieglach) , hier 
«finden wir einen' Erchenger von Landesere , den er 
Iwemi^tiennt. -Über den Semernik geht er nach 
iGlogißiiz ,' ' beide« kennen %vir fchon. Alberen von 
ArnAtfin nennt er Segremors. ' Von da geht er ivie- 
(der nachNwIfttikirchen. „Bey ihnen hörte man Pan- 
'kenfchlag'nhd Fioitenton,'* eigto zufammengepaarte 
Inftrumente. NIkola von Liehenberg nannte er Tri- 
Üao. ^^'Vierle 'Pidelem ritten ibit uns , d^reii Saiten 
hoch gezogen waren.** Über das Steinfeld zogen fie 
naoh deV NdUen^dt. Über feinen Neffen , Heinüok 
itron iLithtenfiein , -urtheilt er eben nicht günftig, 
«wenn er ^: I157 f^g^:' >ykam uns entgegen der mann- 
-üche ^^rr Heitftiek v4>n Lichtenfieih^ ^in tapferer De- 
gen v^ d«n man aber nicht um fein^ Milde lo1>eB 
«konnte; denn er war ein karger M^nn/' — Hier 
wird ihnen auch durch eine Botin der Frau Ehre 
bekannt gemacht 1 dafs in Chrumbenta in Böhmen 
'(^wohi Krum'nau ) eine Ritterfchaft fey^n follte. — Sie 
reiten darauf durch Chezeliast^ad (?). GAwan von 
«ücbtenfteill lA ^ahrfcheinli^bi Herr Dietmar, denn 
'^ fägt 'S. «40 '^ doDBiedre war ni^in Bruder;, tifid fein 
-Schild war dem meineü gleicH.^' Parzifal Von Lüenz 
aaufa fehon früher getS^imt £€^yns '^nti^M findet 
ihn ohne Weiteres erwähnt. Merkwürdig ift, dals 
er einen voi^.> Lindeniz tVbiher geninnt hat,^ ein 
Name, der gar niöht lU^'die Täi^lrund«! ^ehöH. Einer 
von Talbtngen erhielt den ^AtneU '£i%ck. > Dett Erz- 
Jiencog- Friedrich' befucht 4^r in lükltbei^. • : 
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Cap. fl7. UMUi «llagt äas Xob ^feiner Frauen. — 
Er iß komen widetniit gemald^^ M. S.'S.'3?. Sp. s. 
Zwey* Strophen ijehlen in Maneffe* . .Mefkwürdii; iA 
diele Stelle. IN ix habe;n tin^ 'Menge Tage«, ocUi; 
Wächter - Lieder, in welchen der Wächter feine 
Frau und ihren LieUUlgw^rnt. Dit;iren fagt^r :^ „da 
dacht ich an der MinnenUage , wie fie der Tag von 
ihrem HerzettMeb feheidet^ "davon fang ich neue Lied« 
Ich gedachte aber^ meine Meifter (dafs in diefem 
Worte keine jmeiAerlangexifche Bedeutung liegt» 
braucht nur für die earUärt tn wei^den; denen ein 
Scbulmeiftar.und eÄn MeÄfter dea GeJbngef gleich. Lft) 
haben gefangen » dafs ihnen die Wächter mit dem 
Wecken wehe gethan 'haben » was ich doch nicht glau«^ 
* ben kann» denn ein hochgeboren, witzig Weib wird 
wohl keinen Bauern um ihr Ceheimnib wiCTen lafTen^ 
man hat keine tdlen Wächter, Bauern kann man 
nichts vertrauen «denn Ge verfchweigen nicht , edle 
Art kann fchweigen « darum foU ße GeheimnüTe wil- 
fen« . Das nuiXs eine «vme Frau feyn , die den Mor- 
gen fürchtet nnd nichts eine Magd gewinnen kann» 
die es hindert, daf< Uur F^ensid' gefehen werde,;; auch 
ill es wohl gefcbehen, dafs .ein! edles Weib b^y ihrem 
Freunde betagt ift» vnd er >& doch verborgen iwoi^en.^^ 
Da fingt er die hübfche Tagewoife : M. S* S. ^g. Sp. u 
Im' An fat&gd verdorben.. Derasaf noc^ folgende: ^^Gut 
wih^ imtner fräidim lere ^ iM/&5. 58- Sp.i:. .Ff^uwe 
9UA, 4Qt ggbeMr gfiPtMi mAri^eih M. S. S. 58- Sp* 0^ 
iVuawklid»n .höht mn ^mü^9 M. S. & 59« St. t^ 
kk hin äohetniMe^^ M. 6. S> 5g. Sp. 9. 

Gi^. aS* Hersi^ Friederich von ÖAerreich fällt 
Inder Sohlacht. Am .St. Veit's Tage blieb Hersiog 
Ffi^deisich e» der Leitta> . Ulrich fagt S. 1259: „ich 
verfcbweige QSinilC'di»rum>. weil es^Jchon vor mir g0r 
dicktet ißy £s ifi nic^ unwahrfc^inlich , dals das 
Pürftenbuch vonOfterreicb von« Jenfens Enkel daiunr 
ler gemejttst iA » welches mit dem Tode dea Herzogs 
Friederichf kMM^t al£a wohl-kurz nach 1046 ge«- 
Richtet wurdet .da Ukidi^aift .im. Anfange. der Funf? 
aiger feinen FjrtaeadienA faog« Der Tod Friede? 
ri^ y den .Honiek . :»weifelba& dar AeUt ^ wird durch 
Ulridi «nbefinlien:. »^er hatle nur eine Wunoe in fei* 
fter. Wange/*. dwdin.IUirberi . Heinrich, von I^ch« 
tenitjein^ein Neffe Ulrichs , war ]a dabey gegenwärtig 
und Schreiber des Herzogs^. Er ward zum heiligen 
Kreuz beftattet. - Die Zerft er my in^-fiteieffland vmA 
Ofterreich erzählt auch Ulrich , wie die Chroniken, 
und er fügt hinzu: ja wennßch der reiche Mann Jo 
^rofse Untugend annimmt^ da/s er ein Rauher wird^ 
/o verliert \er Gottes Huld und der Frauen Gunß; 
Wenn der ßdele das thüt^ was Jchori an Unedelen 
l^fter ißi fo wäre hejfer^ er wäre nie geboren; 
Wenn fich em Hochgeh^mer vor Hauptjchaden nicht 
bewahrt j fall man den tugendhaften^ unedelen Mann 
Weit vor ihm Jchätzen :** Lehren , die jeglicher Zeit 
gebor eUr . Et fang; ^^Wafen über die gar unguten. 
M. S. S. 40. Sp. 1. Dann: Di/ii liet dii heiffent frow- 
^en^tanii ^M. S. S. 40. Sp.i. js. 

Cap. 99. Ulrich wird gefangen» Am dritten 
X^age nach St* Bartholomäus wird er von Pilgertn von' 


CfaarlTe gdangan. . Hktt evwähn t er ancb feiner Frau 
und (einer &index. .,,Qa li^f meine Jblau,sf ^au zu mir 
und lief: Was inU da« Cey«?'! r-r ^«Da ging lle mit 
meinen Kindern. gifptn das !Jkbw* FcaM ^ eueren Sohn 
müfstihr tms anoh hier lauen!»' — . Tjcotz dem fingt 
er: Nu hil/^MÜaSjgüte. M. &.S^^. Sp. 8;. f^inJahr: 
undf .drey Wochen liegt er gefiangen. 

Cap. ^o. Ulrich wird wieder frey , er Jingt d^s 
Lob feiner Fraut tind endigt £eia Buch mit guten Aath* 
bihlngen und Wünfcben für Frauen uxid Männex. — 
Meinhard von Gürz befreyte ihn, aber er mufste feini^ 
beiden Söhne zum Pfände fetzen. Da fingt er: 
Frouwe minerjroidenfrouwe^ M. S. S- 41. Sp. i. Ein 
man bedarf wol ßnne. M. S. S. v.41. Sp. 1. 8. fVas 
dar umbe? und ift verfwunden^ M.S. S.41. Sp.a. Ich 
will nun dieFrouwn mein^ M. S. $.'43. Sp. x. Die m'ße 
Strophe fehlt -im ManelTe. Ferper: fVol her alle, 
helfent fingen ^ M. S. S. 43. Sp. 3. Von diefem Liede 
fagt er: ^»die Lied waren meiÜteHicIli nad finngneich 
ihre Reime-, durum fang Be manciMir' genDL» die WeiCi^ 
War nicht lang, fie waren gut xu tanzen, usadwuisden 
aucb viel getanzt/* Endlich: ^uofc, j/3i<cA, trwren^ 
von uns verrei M. S. S. 43. Sp» 3. Zum fch wachen 
Lob der Weiber und feiner Frau fang er dann : fVif* 
fei alle^ das ich kan. M. S. S. 45. Sp. 1. Hierauf 
didkteie er: fVol mich^ wol mich, wol mich des^ das, 
ich da hanfunden. . M. S. S. 45. Sp. 3. J^ei^ Be* 
(bhlufs macht; Wichet umbe^ lat der guten. M. S. 
8. 44. Sp. 1. Die beiden leuten Verfe fehlen Jn der 
Man. Sammlung. 

Der Dichter fchliefsts „Ich rathe euch, Frauen, 
dafs ihr euch jetzt mehr vor den Mannen hütet, als 
fbnft, ihre Zucht ift fa& todt, die Füge haben Ge ver* 
geifien und wenige wollender Treue pflegen : wenn 
4hr auch einem getreue Liebe geben wellt, fo foUt 
ihr euch eih, bedenken, dafs es euch nachher nicht 
gereue; denn ' übereilte Liebe bringt Rene. Bedenkt, 
daf» mandfher Mann, die. Weiber zu betrügen w^fs, 
und es füit Kun& hält., einen lolchen fallen alle Wei» 
ber hafCen. ^ Ein finnig Weib wird mir folgen , und 
der jähen Begier widedkeBben , die Weib feilen nicht 
jähe gewähren/ jähe Liebe ehrt weder Weib noch 
Mann , und weder Weihen noch Mannen ziemt unge- 
treuer Muth.'^ — — „Drey und dreyfsig Jahr war ich 
ritterlich Ritter gewefea, als man diefs Buch zuerft 
lefen hörte und ich es voll dichtete. Die Frauen kön- 
nen nun fehen , ob ich von ihrer Würdigkeit gefun- 
gen und gefprochen : acht und fünfzig Töne habe ich 
gefungen, die Aehen hie drein, darin hab ich mich 
beflifTen, gute Weib zu loben. Was ich in neueii 
Tönen ( Weifen] jemals fang, das findet man hier in 
diefem Buche» ich will aber das Frauenlob noch 
nicht lafTen; wer dann will, dafs es auch hie fteh, 
der fchreibe es hinzu, wenn ich es gefungen habe» 
fo hat er züchtiglich daran gethan.^^ -^ „Guten Wei«» 
ben gebore diefs Buch , manches füfse Wort hab ich 
ihnen darinne gefprochen» und Frauendienß ift es 
genannt»'^ 

Angehängt find noch zwey Gedichte, welche in 
der mane£Elfchen Sammlung ßehen , aber gewifs fpär 
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lex End : ße klagen über' den Yerftdi der Zeiten, 
uiid rühren unßr^itig Ton Ulrich her: denn er konnte 
noch ▼iel dichten, da er erft, wie wir kus chronikali-* 
ichen Nachrichten wi(Sdn', nudas Jahr ioT^S^ Suthi 
Üie Betrachtung die fe^ merkwürdigen Bnches hat:iins 
cu weit geführt y als-d^Ts wir noch mehr über das 
Leben Ulrichs, das unis aus Hefs gefohichtlichen' Wer- 
ken, in eiiizelnen Stellen , bekannt ift, hinzufügen 
könnten. Rec. glaubt aber recht bald Gelegenheit 
KU haben, an einem anderen Orte ausf ahrlich darübetf 
zU fprechen. 

' . - Bg. . ^ 

' ' SCHÖNE . KÜNSTE. \\ 

% 

. Wien, ohne Angabe des Verlegers: Hiftorifchi 
SchauJpitXe Ton Johann Bapt. Pyerktr, 181GU 
393 S- 8. (4 Rthlr. 4 gr.) 

Diefe Sohaufpiele , welche in drey Tr^uerfpielen 
TOn ungleicheHi Wertk begehen y haben , wie es hau? 
fig bey hiftorifchen Schaufpielen der Fall iü, ivvohl 
einiges hiftorifches^ aber we^ig dratnatkTcbes liitereHe^ 
lo dafs die äufseren Vorgänge mit inneren Bewegun- 
gen, Gedanken , Empfindungen und EntfcfaUefsungea 
nicht in gehöriger Wechfel Wirkung Aehen. BeXon- 
ders ift das erfte: Die Korwinen^ Trauerrpiel in fünf 
Acten, das in der Fisftung Ofen im Jahr i457,ipielt( 
voll Kriegsgetümmel und Greuelthaten , und Neid» 
Verfchwörung und Hinrichtung unfcbuldiger Men* 
leben (eingeflochten das.Schickfal zweyer liebenden) 
machen den Inhalt deffelben aus, an dem dasGemüth 
wenig erfreulichen Antheil nehmen kann, und worin 
alles vom Anfange bis zu Ende wie eine Fenert- 
brunft vorübergeht« Es fehlt hauptfäcblich die ^^eeti-« 
fche ^ Erhebung ; und die Concentrirung auf einen 
Hauptpunct. Die Sprache iA. mehrentheils emftlich^ 
räweilen kräftig und den Charakteren angemeHen, 
feiten völlig erhaben und Schön , und die Verfe kön* 
|ien als ein. Mulier von fcblechten, A ganz zerrüTe- 
nen Jamben aufgeHellt werden, wevon gUdch der 
Anfang des Stücks zeugen kann: 

Wie liebliok ia die Mortfoi^KÜhle ! ;Ce 
.Haucht neue Kraft durch. alle. unfre Gliedes* 
' Ach ! ceme wollt ich ihren Zauber heute 
* Mit voUen' Zügen in mich athmen , um 


-.. Den dftftextt Nfb^ sü stftftreren, den 

Ein ahnangivaUer. Traum vjor meine Seel^_ 

Zog u. £ w. 

Das fojgende Träuerlplel : Karl der Kleine, König 
von Ungarn (Scene. in Ofen 1385)*; beginnt mit dem 
Chor: .' ' ' 

'Nach rcfhanerlieber Mittamacltt^ 
( Wo keim ' die. Hedermant , 

J^cn FlHjg nimmt , wo der SUtha anracht 
,, . Zum erften Ruf., wo .aus 

GeheimnifiToilem KrelTe Nacht '" ' . 
Und Tag fich trennen, und u« f . w. ' 
Auch: ichiiefs^n alle Acte mift fMchen Liedern und 
Choren, die, okn^ dafis man weifs,>ron wem fie ge- 
funden werden, »Immer >$ine Art ^v^on Anwendung 
tind erbaulicher ftetraohtung enthalten , * und üeilsig 
mit Worten, wie hier aus und wui^ reimen. Übri- 
gens iß diefs Trauerfpiel weit anziehender als das vo« 
rige. Im einCachen, klar lieh entwickelnden Stoffe be- 
wegen ßch mehrere widerAreitende Elemente, die, 
äufserlich wenigltebs, einiges draMiatiüc^ Leben ber- 
▼orbringen,' und die Aufnrarfcftinrkeit nach mehrerea 
Seiten hin fpannem Ein geh^lmfef-Oericht macht 
eine fchauetliche Einleitung zur Ermordung de« Kö- 
nigs, der die Königin des Throns beraubt hat, imd nua 
8ureh«> einen herrCchfüchtigen Herzog geftürzt wicd, 
welcher zugleich ftlbft feinen Untergang findet 

In dem letzten Tranerfpiele : ZrinfsTbä^ bietet 
der Stoff aum dramatischen Leben %u wenig Maonicb- 
faltiakeit dar. Man fiehffaft weiter nichts >al^ hier 
(In der Keftung) grofse Stajitdhaftigkeit, i und dort die 
immer näher rückende 6ef&hr, welcher die bekanate 
Aiiffprengung des Pulverthurms mit dem allgemeinen 
Untergange Zrini's und feiner Getr-euen ein Ende 
macht. Ein Gräflicher Fehltritt Emrichs^ des von 
der Tochter Zrint's Geliebten', wofür eir fich £rey wil- 
lig in den Tod ftürzt, wird nur kut% und mehr hifto- 
rifch abgethan, ohne dafs diefer Vorfall fich weiter 
mit der Gefchichte de» Gltfizen verfchioailrt. — Nor 
wer bi^jr- der Unterhaltung Torzugsweife auf Stoff usd 
Inhalt fieht, nnd dabey die dramätifcheForm der Er- 
zählung vorzieht, kann an diefen Trauerfpielen fein 
Wohlgefallen und Genüge finden. £in folcher wird 
-auch dem Vf. einige Sprachfehler, wie: war ich za 
vei;denk«n, das lau* ich den Weibem über, zu Gute 
halten. T. Z, 
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^ Sguöjib KÜKsra. Frdjrherg, b. Graz und Gerlach,: Fan- 
l^ßeen erjch^f^^rcxcr Stunden ron F. von. Sydow. Erftar 
Thcil idi3- .51» S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) ^ 

Zwe y ErzäKluugen maclien den Inhalt dl^es Buc!is aus : 
der Komet hü S. 72 , und Zemide bi« lU Ende. Wa4 dem 
Vf. bifweüen ia.der Darftellang abgeht, da« erfetst.er voa 
der iiadercn Seite durch eiaea edlen, gebildeten Sinn, und 
durch ein tartes Gefühl des Feinen und Schicklichen. Die 
rrlle r.rzählung hat im Ganxen etwas Übereiltet, hält üch 
7.U fehr aus Allgemeine; und föhrt nicht tief genug ins indi* 
TidiicUe Lebens ße beXchäftigt mehr die Neugier^ aU eine 


yerlUüidige Erwartung» Die xwejcte . Ertlhlun^; Jhat swir 
mehr Ausführlichkeit: aber 'He liegt mm Theil mehr in der 
Form, als in der Sache felbl^; fie ift bisweilen weitläufti;. 
Hie «und da llöfst man atich wohl auf eine^iyekannte Romaa- 
tirade. ^Sollte indafa der zweite Theil — denn ein erfier 
verlangt doch wenigftens einen awejten^ — aus Mangel «b 
jLcferh zurückgeblieben feyn: fo mag es der V£ der Schuld 
der Zeit bejmeiTen, die Manches in der Art nicht aufkom- 
men Ufst , was unter Xeihoa Oleichen welil d^ Aulkommeaf 
•wicrih w^e, . » . . 

lÄ X 37. 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

äikSSLAir , in Comm. b. Kom d. Altern : Erzäh- 
lungen^ Dichtungen^ Faftnachtsfpiele und 
Schwanke des Mittelalters ^ herausgegeben von 
D. Johann Guftav Bujching, Erften Bandes er- 
ftes Heft. 1814. 337 S. 8. (1 Rthlr.) 

Seitdem die Poefia des Mittelalters v^ieder aus den 
Quellen heraufgefchöpft worden, hat vfi^ lieh auch 
mannichüach bemüht, die bellen Stücke derfelben 
durch Übertragung , Erneuung und anderweitige Bear- 
beitung zur allgemeineren vergnüglichen, nicht blofs 
gelehrten ,. K.enntnil> zu bringen. Eben diefes ift 
der Zweck der vorliegenden Sammlung, welche licH 
nicht allein auf deutfche Poelie befchränkt, fondern 
auch die nordifche , englifche und wälfche (in den 
neulateinifchen Sprachen) aufnimmt, um zugleich 
eine gewilTe Gleichartigkeit, fo wie .den mamiichfal- 
tigen.Zufammenhang aller, zu bewähren. 

Letzteres thut fogleich No. 1, drey zufammen- 
hangende altenglifche Balladen von den Thaten der 
FreyfalTen und Freyfchützen Adam Bell^ Clym vom 
Stein ^ und William Chudesly^ dLUS^P^rcys reliques 
of anc, EngL poetry^ überfetzt von Fouqui. Dicfe 
dbrey Männer lind als Bagenfchützen in NQrdengland fo 
berühmt, wie im mittleren ilo&m/£>o<i und' feine Ge- 
tellcn, unter denen wir jetzt auch den herrlichen 
George Green^ Flurfchützen von VVakefield, aus 
TiecU altengL Theater, Bi i, nach Shakespeare^ 
kennen. . De^ Adam Bell gedenkt Shiikespeare in 
Viel Lärmens um Nichts , . Aufz. 1 , und vermuthlich 
auch im i^omeo, Aufz, 9. Die dritte dieFer Roman- 
zen aber enthält eine der berühmteiten und verbrei- 
teteften Schiitzenfagen. Nachdem ^ämlich Ctou- 
desly durch feine Gefellen vom Galgen befreyt wor* 
den , -fuchen fie Gnade bey m Könige , und unter den 
Proben^ die Cloudesly frey willig von feiner Schützen- 
k>unft giebt, iü auch die, ;dafs er feinem Sohn einen 
'^jp fei vom Haupte fchie^t.. Eine ähnliche Sage fin.- 
d^t Jich fchon ^um 1100 beym SaxoGrammat hiß. 
^an. L. X. edit. Steph. p. 184, wo ein berühmter 
^^enfchütze Toko vor dem dänifchen König Harald' 
^laatand (GroCszahn) nach 950 diefelbe Probe able^ 
^^n mufs, und auf die Frage, warum er mehrere 
i^Vfeile zu lieh geiteckt habe, antwortet, wie Wilhelm 
^^ellj und fpäterhin wie diefer auch den König er- 
Ergänmngsbl. z. f. A. L. Z. Zweyttr Band. 


fchiefst. Merkwürdig aber ift, dafs die alrnordifche 
Oliif Tryggvafonar^Saga y welche in der fkalholter 
Ausgabe, Th. I. Cap. 125 iT. die Gefchlchte des PaU 
natoki (d. iT. Palni^s Sohn Toki^ ein häufiger nordi- 
fcher Name) umitändlich erzählt, gerade diefe Sage 
von ihm nicht hat. Öagegen erzählt diefes fagen- 
reiche Buch von dem norwegifchen König Olaf felblb 
(um 1000), wie er einen Normann in Thrandheim, 
Namens Eindrid, zum Chrißen bekehrt; dadurch daß 
er ihn in mancherley Kampffpielen überwindet, und 
unter andern auch einem geliebten fchönen Knaben ' 
Eindrids mit dem Bogen das Ziel vom Kopfe fchiefst: 
was Eindrid , von der weinenden Mütter und Schwe- 
izer abgehalten, nicht nachthut (Th. IL Cap. 75. S. 
^65). Jene Sage hingegen hat öhlenfchläger in fei- 
nem dänifchen Trauerfpiele Palnatoke ^ wovon ein 
Auszug in der Zeitfchrift Pantheon, Bd. i. S. 251, 
fteht, für diefen Helden benutzt. Hienach iß wohl 
die bekannte Gefchichte von Wilhelm Teil im J. 
1506 für eine blofse Wiederholung aus dem Saxo 
ausgegeben worden. Allein Saxo wurde erft i486 
gedruckt, und nach Johannes Müller^ Schweizer- 
gefch. Bd. I. S. 645, u. A. findet ßch keine Spur eini- 
ger Bekanntfchaft mit nordifchen Gefchichten, und 
die übereinßimmende Sage der Landleute von Uri ift 
fchon feit 1387 durch religiöfe Feyer geheiligt ; auch 
hatte der Lucerner Melchior Rü/s bey feiner Erzäh- 
lung um 1480 fchon ein Tellenlied (vgl. Wunderhorn 
II. 139) vor fich. Gewifs ift, aus den von Müller ^ 
angeführten Urkunden, dafs Wilhelm Teil gelebt, 
und die Scliweizerfreyheit mit begründet hat. Wenn 
auch jene Sage nicht gerade aus dem allerdings äl- 
teren Saxo bekannt war: fo deutet doch das dem In- 
halt nach uralte fog. Weftfriefenlied der Schweizer 
(vgl. Muller L 416), auch fogar die Volksfprache, 
auf nordifche Abkunft. Ohnediefs fcheint es eine 
alte gemeinfame germanifche ^Sage , die fich eben 
darum auch wirklich wiederholen konnte : denn das 
iiil ja das eigentlich und wahrhaft Mythifche oder Sa- 
genmäfsige, was fich in der Gefchichte immer von 
Neuem abdrückt. Ganz diefelbe Erzählung findet 
fich auch in der meiß aus deutfchen Sagen und Lie- 
dern um 1300 im Norden zufammengefchriebenen 
Wilkina- und Niflünga-Saga (in v. d. Hagens Über- 
fetzung, Bd, I. S. 114), wie des kunftreichen Schmidts 
Wieland Bruder Ei^iZ vor dem König Nidung in Jüt- 
land feine Schützenkunß eben fo bewähren muls« 
' K 
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und über. einen zweyfen zu Geh geßec):ten Pfeil eine 
gleiche Antwort giebt» fvie Tok^'unQ^Tell, f^do'dh den 
König nachher nicht erfchiefsty Tondern nochmals 
nach feinem eigenen, mit künlUichen Flügeln, wie 
Dädalus, davon fliegenden Bruder fchiefsen mufs. 
Dagegen erfcheint in dem Edda- Liede von Fölund 
(Wiehoid^ 'in Vi 4' Hagens Auag. S. i) diefer farnnjit 
feinen Brüdern Slagfidur und" ^igil zwar auch.ais 
rüftiger Schütze , aber von dem gefährlichen Schuile 
kömmt nichts vor. Die Erzählung davon ift bey 
Eigil auch offenbar nicht fo bedeutend, als bey Toko^ 
und befondcrs bey Teil, Am Üchtbarften aber fcheint 
die Übertragynfi in der englifcben Ballade , die Percy 
aus einer Handschrift und einem allen londoner Dru- 
cke nahm : es iß hier nur der letzte Mcifterfchufs, wo- 
durch der König befchwicbtigt wird, und in den Na- 
men William und Adam Bell laffen fich fogar An- 
klänge an Wilhelm Tßll hören. — Die in den Ge- 
Jiis Romqrtor, (einer bekannten alten Sammlung) be- 
findliche. Erzählung von einem Sohne, der Geh Ver- 
l>Ienden läfst, nach dem Leichname feines Vaterf 
zu jTchiefsen , gehört fo wenig hieher , als die im He- 

J-odot (III. 54), dafs Kambyfes, um dem Prexaspes 
eine P^üchterpl^eit und Schützenkunit zu bevveifen, 
das Herz von delTen Sohne zu feineni Ziele macht 
und trifft.' — fouquS^s Überfetzung ift , wie fich er- 
warten liefs, kräftig und getreu, auch in Anfehung 
4er Versart; .nur piöchte üe hie und da etwas hart 
und fpröde fcheinen. Warum English wood immec^ 
^\XTQ)a, Feurungs^wald überfftzt worden, ili^ nicht 
wohl einzureiben.' * \ 

IL Ein altitalijches Mäkrehen , aus des Strapa- 
rola piacevolijjime notti^ die wohl alle überfetzt zu 
werden verdienten, wenn He es nicht etwa fchon lind. 
Die Erzählungen darin haben meift etwas acht Mähr« 
chenhaftes und treffliche Züge, ähnlich den gozzU 
Jchen Fiabe,^ aber ße verwifchen diefe nicht feiten, 
und g^hen gern in'f ITberladene, fo wie eine ältere 
neapolitanifch^ Sammlung, die Cunti dei Ciinti (wo-, 
raus unter aridem Wielands Pervonte herrührt) , üp- 
pige Wendungen liebt. Der Art ift auch diefes 
Mährchen, wie Thebaldo, Fürft von Salern, feine 
Xochter Doralice liebt, diefe wunderbarlich in einem 
Schranke nach England geführt, ui^d an den König; 
Genefe vermählt wird, der unnatürliche Vater aber' 
fie verfolgt,, ihr^ beiden Kinder ermordet, und ihr 
die Schuld, bey mifst, wie er fie dadurch in QuaV 
und dem Tode nahe bringt, dabey aber entdeckt 
und geviertheilt wird. Die Ähnlichkeit mit dem 
viel anmuthigerei^ perraulf Ich^n Mährchen, Frin- 
zejjin Efelshaut y ift in der Anmerkung bemerkt* 
Die Überfetzung italifirt etwas zu ftark, wie fo viele 
unferer neueren Üb erfetzungen , befondefs dadurch, 
dafs das Object dem^Prädlcat nachgefetzt wird (z. B. 
„Aber er, begierig zu erfüllen den Willen der ver-» 
Üorbeiien Gattin^') , und dafs das Partigip zu häufig, 
und felbit da gebraucht wird, wo es das den neula- 
teinlfchen Sprachen aus der altlateinifchexi, noch 
übrige Gerundium ift. Indefs kömmt Letzteres im, 
Niederländischen ynd Altdeutfchen, auch hie u^ da 


im Amtsftil noch vor; und der poetiCc&en Sprache 
bleibeti "Frey Iteiten fdiefer 'Art, wodurch fie fich 
eben von* der Profalo eigenihümlich untetfcheiden 
kann und foll, allerdings vorbelialten. 

Vplufpa^ oder die Weisheit der Seherin, aus 
dem. fkandinavifchen Original , überfetzt von ¥rit- 
drich Majer, . Diefem. hesiihmteften lUUer den Ed- 
da -' Liedern hätte vor olleil &n^ Aiifnaliqte iv Uem 
erften Bande der grofsen kritifchen Ausgabe der Edda 
Saemundar ^ welcher die mytholögi/chen Lieder 
.umfafTen follte, gebührt; hoffentlich wird, es im 
»ten Bande, welcher di« hsKoi/chen Lieder enthal- 
ten foll, nebft einigen anderen, z. B. Hava-mal, 
Grotta 'faung , Hbft^ laung , Thors - drnpa , Rigs- 
mäly nachgeholt werden. . Die beiden feltenen refeni- 
fchen Aufgaben der Volufpa können nicht genügen. 
Die Wichtigkeit diefes Liedes für die gefammte nor- 
difch» Mythologie iit anerkannft, und ein grofm 
Theil deffelben ift Tchon in Snorri^s profaifcber Edda 
zu Beweisftellen gebraucht. . Eine wunderbare 
Völva^ Seherin, weiffagt den forfchenden Afen, 
Göttern, den Anfang und das Ende der Dinge, und 
der Götter eigenes Gefchick in der Götterdämmerung, 
erhaben wie Prometheus den antiken Göttern, aber 
chriftlicher , auch ihre endliche Wiedergeburt auf 
der erneueten Welt , im feiigen Leben mit den guten 
Menfchen , während die Böfen im Abgrund- fchmach- 
ten. Diefer Inhalt verleitete deii ConOftorialrath 
SchimmelmanA t\x einer, ganz chrißlicben Deutung, 
\md höchft abentheuerlichen t^erfetzung oder viel- 
mehr Ümfchreibung. Vorher überfetzten es Dem 
Ciri den Sinedsliedern) und Herder (in den Volksli^ 
dem) mit mehr Geift und Sinn. Alle aber ver- 
rathen wenig Kenntnifs der ürfprache, und Hr. 
l^ajer behauptet daher, zuerft unmittelbar aus 
diefer überfetzt zu haben. So unverkennbar diefs 
und der Fleifs einer, wie er felber fagt, filnfma- 
ligen Überarbeitung ift : fo hat der Vf. fich doch 
manchmal, wie* Schimmelmann u.' A. , durch eine 
täufchende Ähnlichkeit des . Altnordifchen mit dem 
Deutfchen (die meiftens freylich eine wirkliche 
Einerleyheit, aber nur in der Wurzel^ ift), und 
fonft , zu Unrichtigkeiten verleiten laCfen. Str. i. 
mögu ift überfetzt: Genolfen; beßimmter: Rinder, 
Verwandte ; Altd. Mage. Str. a. fyrer Mollä nedan^ 
,.darunterr der Staub ;'* umgekehrt : untbr der Erde; 
M0II4 (Altd. molde, )ettt Müll — Mehl^ mahlen, 
malmen u. f. w.)' ift gewöhnlich für Erde, Erd- 
boden, und hier nicht etwa poetifch, wie uufer 
Staub. Str. 4. 5. Söl varp sunnaH\ ",Jchien bren- 
i^end die Sonne** und „Schein warf die Sonne**; sun- 
nan heifst aber; vori Süden herr ' Str. 7. Affla 
lögdUf aud Smyduduy Tanger Jkopu^ ,iSchineU- 
Öfen branx^teh, es wurden bereitet .Zangen zum 
Schmieden**; wortlich: fie legten Wefkftätten an, 
fchmiedeten Kleinode und fchüfen Zangen. Str. if 
Maal er - telia ^ „Genug ift ' bprithtet** ; im Gt%tnr 
theil: Zeit ift zu erzählen. Str.' 17. Aufflgir og 
Aftgier^ find nur Bey VvÖrter: Mäch rige und Freund- 
liche, 'nichi;,,Ai;fenuiid Attgen^' 'Str. ai ift überfe- 
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^0bv (Mb Mii tAAolh «iu fich fchottals wn einer 
fisdttmrrfpviidit. Er ^uUveig geirumm ßuddu , Og i 
J&l ^iho*s 'bona brendu» y^Als eDtftand ^e Eegierde 
^ach Goldes Befiu, Und felbft in Han Hallen^, Den 
liohen, emluranme/^ Genauer: als fie (die Afen) 
6ullveig (d. i. Gl^ddurft, Vermnthlicfa eine der 5 
fLiefentöchtety die 8cr. 8 angedeutet werden) mit Ge-'^ 
ren (Speeren) ittinftanden und in Hart (des Hohen, 
Odins) Halle fie verbrannten. Str. aa i& ffölu vel 
^paa fVitti hun Oanda , Seide hun kunne (der Völva 
gute Sprüche verwies &e^ Re kannte aber Zauber« 
ftäbe) gans überfelien. Äe vor hun Angann illrur 
Brudar^ ,,£ine böfe Göttin, Eises jeden Liebchen/* 
belTer : Je war ße ijBM Goldgier) die Luft übler Bräute, 
Frauen. Mmi denke hiebej an ndas Halsband der 
^^Zffif An der Nibelungen Hort« Str. S4. Borgar 
AJa^ „der Garten der Afen;'* fonft Asgard; gard 
heifst aber immer nur Burg, Hof. Str. fl6. Agein- 
f^uft^ „da find entftanden;** umgekehrt; zergingen. 
Str. »8* ^in, fat hun tir/, .„Einft als Re dort fars-/^ 
richtiger: Allein lafs Qe draufsen. Hvar thu Auga 
^alVty „wo dein Auge gefallen ;'' beiTer: wo du dein 
Auge vextergen, verloren. Maera heifst nicht See 
(Meer) 9 übadem berühmt (Altd. Maer^ daher noch 
JSfähre, Mährchen). Str. ag. Fefpiöll SpMeg und 
xaicht- „der Weisheit Sprüche/^ fondem: Sprüche, 
fiefthwürusigeii , um Reichthum (f^r urfprünglich 
^eh , wie pecunia von pecus) zn gewinnen! Str. 50.^ 
^il GodUäödary „zum- Gottesgericht ;*^ genauer : zum 
Cioues.Volk (Altd. diet), d. i. die Inder Schlacht 
'alienden für Odin zu wählen. -^ Nonnur Heriant^ 
^die Namen Herifius;*' aber von den Walkyren ift 
«die Aede^ omd Nonnur find Jungfrauen, Dienerinnen« 
^iorvar ad ryda Grund fFalkyriur^ „Walkyren die 
=7eiten durch Gyors Grund;'* giönfar heifst aber ge- 
rrüßet, fertig (Altd. g^ru^e, gar)^ und Grund bedexx" 
"Ui Feld , Erdboden. Str. 51. Orlög folginn , „Schick- 
lal folgen ^'^ anftatt : verborgenes Schickfal. Str. 3» 
kann die Beziehung von einnänur 9u£ Hoder nicht 
Statt finden , da die onf den Sohn Rinda^s eu deutlich 
iß , und in der Vegtams-quida , Str. 16, ganz diefel* 
ben Verfe wiederkehren. Str. •^. Laegiarn Ljrkif 
die fchadenfrohe Leiche, ift gar nicht ausgedrückt. 
Str. 55. Eiturdala ift nicht „Otternthal ,^ fondern 
Gift - ( Eiter r) Thal. Saurum heilet nieh t fmu^r , fon- 
dern: mitKolb, Schlamm. üNidafiöUum^ „auf Nie« 
dergebirgen;'^ giebt keinen Sinn $ entweder mufs der 
Name bleiben (wie Str. g8 gefchehen), oder etwa: 
Mondsgebirge. Str. ^ß* faedde heUst nicht Jiittert^ 
• andern: gebar CNiederd. yeV^en , iaher Täter , und 
axu Ende freylich auch wohl füttern). Str. 56. t Trolls 
^m« , in Riefen -^ Larve {Hemde\ ift wieder -überfe- 
^cn. Str. 39. off Sunuhare efter, „im Zeitraumei 
^«s Sommers;^* g^iauer.: im Sommer darsDuf. Str. 
4-^. 41 ift der Gegenfatz: Fagur raudur^ fchönroth, 
^ochroth, und Söttraudur^ dunkelroth, überfehen. 
^ tr. 44, Hat heifst nicht hoch^ fondem- Imrff'obgleicfa 
^^ daifeibe Wort ift (wie das Franz. haut). Str. 4a. 
^^mer ed alldna trie , ,,Es regt fich Ymer;" unrich- 
^^g, anAatt; Es erfchallt der alte Baum. Der fol- 


gende lUofe Hfymmr^iL iiftfio>xffeift^iief% Jtiit*Fmef» 
fondern wohl der Str. 35 gedachte Brymur. Str..tKS* 
heffur (befTer hefiz) JAnd^-fyrer ^ „hat Krieger zu 
führen;^* anftatt; Das Meer bebt £1^ auf. hlackar 
heifst nicht ^ar/^rf, fondem ArÄ'^T^rf. Str. iflf. Wm 
Xög-, „aus Leg;^*^ ohne Sinn, für: Ül^er See. Theim^ 
er i förj „vor ihnen her;** falfoh, ftfr : /mit ihiwH 
ift auf der Fahrt. . Str. 46. Skyn off Sverde Sbl vaU 
^iff^f ffgl^ich finkender Sonn^ erglänzet Ifeiä 
Schwert^*' anftatt r es fehlen (zuriiok) die Sopne Vött 
der Kampfgötter Schwert, gifur find nicht ^Felfen, 
fondern die in den erbebenden Steinbergeü (Griätf 
biörgy nicht „Erde**) wohnenden fliefenweiber. 
Troda haier helvegy „Hela's Weg hallet;" WörtUrihi 
es betreten Männer den Hei 'Weg, das ift, die Tod#> 
ten gehen hervor. Str. 4g. heimstöd ridta , „gehen 
nun weiter-/* beftimmier: die Heiaiath (Erde) ver« 
lallen. Diefe Str. füllte, wie bey'S«rf/ie2m, dtnrdb 
den Str. 40 wiederholten , und bey Refenius m S/tr. 
51 verfelzten Anfang in zwey getheilt feyn. ' Stir. 55. 
töfflur find nicht Tafeln, fobdern die Sti^ne de» 
Schachfpiels (Altd. fchach' tahel) Str. 54. baina 
heifst nicht: „im Bann ift;*' föndern: fich bejferti^ 
baffer (Niederd. bat für bafs) werden. Hier ift auch 
der Refrän: Was wiflet ihr mehr ? überfehen. Str. 
56. Söl u fegra Gulle thaktan^ 9, Wie Feuer dier 
Sonne, ja goldener npch;*^ richtiger: fchöner als die 
Sonne, mit Golde bedachet, dyggvar heifst nicht: 
y^ferner,*^ fondern: die rz^g'^nifhaften ,' guten. Str. 
' 58. dimmi heifst nicht dumme^ fdndern dunkle (däm- 
merige). Nidhauggur ift nicht der Genitiv , fondern 
AppofitioH zu i>r^tf, Drache, nu mun hon /eye- 
tfuaz, „diefe Land nun vergeht,** ift nach Bar* 
tholin überfetzt; aber die re/enifche Lesart kann (er) 
für hon (fie) ift gewifs betfer, und be2ieht fich, ohne 
Ellipfe, auf den Drachen: er mufs nun verßnken. 
Schimmelmann überfetzt, wie gewöhnlich, nach dem 
Klange: er ift Jackfeß^ ift im Sack. Str. 59. hrig^ 
gium^ „aus Stacheln'* (die lat. Überf. haben fpinis); 
wörtlich: aus ittic^grSten) 'Grippen. Hier »1 Ende 
ift die offenbar richtigere Anordnung der St^öphexl 
bey Bartholin y die JJenis und Herder verfchmäht 
haben , angenommen. — Da Hr. M. felber erkennt, 
dafs feine Überfetzung noch mancher VerbefTerungen 
fähig ift: fo wird er diefen Bey trag dazu nicht übel 
aufnehmen. Doch find hier nur entfchiedene Stellen 
vorgeführt, mit Übergebung der, aus mythologifched 
und philologifchen Gründen, noch zweifelhaften, 
deren Erörterung zu weit geführt hätte, fo wie der 
kleineren Abweichungen , welche fichtbar der Vers * 
veranlafst hat. Hr. M, , der in Deutfchland die nor- 
difche Form der Alliteration in f. Überf etzungeil 
zuerft wiedergab , hat diefes natürlich aueh hier ge- 
than. Aber fie ift im Ganzen etwas nachläfiig behan^ 
delt; befonders hat der Vf. nicht auf das mit unferem* 
Reime gemeinfame Princip diefer Form geachtet, 
dafs fiv nämlich durchaus auf bedeutende Sjlben und 
Wörter fallen mufs: welches im Deutfchen um fo 
nöthiger fcheint, da unfer Ohr an diefen Confonan- 
ten -Reim nicht gewöhnt ift. Sc^iwerlich wird man 
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fie anders f als Uofs mh lemAnge, vexnehmeny z. B, 
Str. i: 

Grörsre, G#riiige 
CcnoiTea des HeimdadU 
Str. tc Von ihnen «rhalten , 

lil waf ich erzähle. 

Und dergleickem ßod viele Stellea. 'Eniftellende 
Druckfehler find wohl nur: Str. ti. Völkermond, 
f, Völkermord,* Str. 56 M^des, 1 Mondes*, Str. 38 
Jüiiäkwgs^ f. Nida&^rgs. Die beygefügten mythe- 
logifchea Erläuterungen find £0 zweckmäfsig aU nö« 
thig. Die Annahme, dafs die hier weiHagende 
Völva dieCelbe fey , welche aus ihrem Grabe dem 
Odin Haiders Tod geweilTagt, ift um fo gewiHer, 
4a am £nde der Vegtams" quida ^ wo diefs erzählt 
wird, die Völva damit (chliefst, dafs fie nicht 
eher wieder fo befchworen . werde , als nahe vor der 
Götterdämmerung: diefer Zeitpimct wird alfo hier 
in der Völu -fpa vorausgefetzt, 

IV^ Ein luftig Faftnachtsfpiel mit 5 Peifc^nen, 
nach Hans Sachs^ von dem Herausgeber. £ine 
neue vollAändige und erläuterte Ausgabe von Hans 
Sach/ens Werken j die der Heratisg. zu . veranftalteu 
wünfcht, wäre allerdings ein wefentlicher Dienft 
für die Zeit und den alten wackeren MaaUer felbft, 
deCTen Mufe Goethe wieder fo kräftig zu, £hi'en ge« 
bracht hat. Doch möchten feine für die Singfchule 
gedichteten Meiftergeläijge , welche unter andei^ zh 
Dresden in 11 Folianten and 11 Quartsmten, zum 
Theil von feinex eigenen Hand, enthalten find, 
immerhin ungednickt bleiben; das RathfamAe wäre 
vor der Hand wohl, feine vielen fonft noch unge- 
druckten oder einzeln ^gedmckten , und nicht in den 
verfchiedenen Ausgaben der alten Sammlung befind- 
lichen Gedichte^ infonderheit aber feine faä noch 
ganz unbekannten ftropkifchen Lieder, die zum 
Theil Volkslieder geworden find, aufzufuchen, und 
aU Supplement zu liefern. Einige dergleichen 
Aehen fchon in Docens Mifcellaneen für altd. Lit., 
und andere befitzt ^ec. felbft. Unterdeffen find 
Erneuungen einzelner guter Stücke, wie die hier 
mitgetheilte, ebenfall« angenehm. Das faftnachts- 
fpi^ vom Narrenfchneiden zeichnete fchon Tieck 
au«, und ift au^h vß. Uäfsleins Ausgabe aufgenom- 
men ; es ilt gewifs eins der gründlichiten u^d luftig- 
ften, auch kürzer und beller, als die ähnlichen 
Dichtungen Geilers von Kaifersherg und Murners^ 
Obgleich wir in Xolchen Bearbeitungen für die 
gröfsere Lefewelt tms die Auflöfung der ermüden- 
den kurzen acht- und neunfylbigen Reimpaare in 
Frofa gern gefallen laIXen: ffo mufs fjolche jedoch 
mit völliger Freyheit und ) Machtvollkommenheit 
gefchehen, fo dafs alle durch Versfüllun^ und 
Heim fichtbar veranlafitcn Wendungen und Aus- 
drücke wejgetha^ 4)der^ vertaufcht werden; befon- 


derl ift zu vermeiden, dafs der IBdim nichf neb 
Hörend nachklappe. Denn die£s giebt, nur auf 
umgekehrtem Wege, die von neueren Belletri&eii, 
man follte glauben , nach der arabifchen , verfuchte 
mit Reimen durchzuckte Profa, -die gar verdrielh 
Uch zu lefen ilt. Tiecks nur annähernde Emea- 
erung der Minnelieder erkennen .wir für diefe 
und andere alte fkrophifche Gedichte, wie für die 
epifchen Aes Heldenbuchs , noch immer als die rieh- 
tigHe und würdigfte an; auch fein Ulrich von Lick' 
tenftein iH ein MuHer profaifcher Umbildung der 
alten, freylich weniger einförmigen Reimpaare^ 
als .die von Hans Sachs. In vorliegender Bearbei- 
tung hingegen lafien fich die Reime imd felbft det 
Rbythnms hie und da noch zu vernehmlich hören, 
z. B. „Gieb her und lafs mich das bejehen^ — Ja, 
lieber Herr , das foll gefchehen ; nehmt hin und be- 
fchaut das WalTer felhft, — Gefell, dein Waffer ift 
trüb und'^W^; «s liegt dir wahrlich in AemMagen^ 
-^ Es thut mich in dem Bauch i^hr nagen; er iJt 
mir gar gewaltig gefchwollen^ — Gefell, wenn wir 
dir hellen follen u. f. w. Manchmal , ^wenn auch 
das Reimwort weggelalTen wurde , fällt es dem Lefei 
doch fehr leicht ein. Frey lieh find Andere , welche 
die Urfchrift nicht kennen, hieris unheiangeseE. 

V. Spanifche Romanzen^ überfetzt von C. W. 
Rafsmann^ Vf. von Attila, oder der Held A^% fiinftea 
lahrhunderts^ und feitdem rühmlich bekannt durch 
die Berichtigung und Ergänzung des bodmenidievL 
Abdrucks der maneflifchen Minnelieder •Sammlung, 
aus der Urfchrift zu Paris. Woher diefe Romanxea 
genommen find, wird nicht angegeben; doch find 
fie aus feltenen fpanifchen Canfioner6*s zu Paric 
Die erüe gehört, zu den Gefchichten der Moren- 
kriege, welche einen eigenen kleinen Fabelkreif 
bilden , und die innigßen und rührendßen Roman- 
zen einflechten. Die zweyte , ein ftölzer Zug voa 
Ipanifohem Adel, der fich fonft unterfchrieb: tob 
Adel, fo gut als der König; ja der Eine fogar hin- 
auf etzte: und wohl noch etwas befTer. Die derbe 
Keckheit diefer Romanze erinnert an <Lie vom Cii 
Die dritte ift ein .luliiges Abentheuer eines Verlieb- 
ten mit einer fchönen Obfthändlerin, welche ihm 
ihre Apfel nachwirft, und ihm fo den Korb giebt 
Die vierte, wie der HeU Montagnes dem König 
Juan I^ defien Ro£s in der Schlacht gefaUen, das 
feine darbietet, tuid fällt. : Auf eine ganz ähnliche 
That wird in Nr. . a angefpielt. Nr. 4 ift , wie Nr. if 
ein fehnfüchtiger Hauch getrennter Liebe. D^^ 
Überfetzer hat die der fpanifchen Romanze eigen* 
thümliche Aflbnanz nicht wiedergegeben, eine nicht 
fchweire Aufgabe, die man einer treuen Überfetzno; 
jetzt mit Recht anmathes darf. . 

j(Dgr Bgfthlufs filgt^ im näthßtm &tütki.) 
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AZTDEUTSCHB LITBRATDIL 

BuKsLAtTy in Comtn. b. Kom d. Altem: Bf Zäh- 
lungen y Dichtungen , Faftnachtsfpiele und 
Schwanke des Mittelalters ^ herausgegebexi von 
D. Johann Oußav Büfching , u. f. w. 

(Bt/ehlu/s dgr im vorigen Stück aägebroehgnen Rteetjion.) 

VI. y^ltdeutfche Erzählungen ^ durch v. d, Ha- 
gen^ aujr der dresdener Handfchrift No. 55. Fol. Pap. 
147O9 welche , £L 67 — sog , 94 (dai Regiüer zählt 
unrichtig nur 90) folcher Erzählungen, jede noch 
mit einer geiftlichen Auslegung , enthält. Diefe ge- 
hören z« der unter dem Titel g^ßa Romanorum be- 
kannten , urfprünglich lateitiifchen alten Sammlung, 
deren Literatur in fVarton^s hißory of EngU'sh 
^otffr^: abgehandelt ift; aMh Lejfing hat in feinenif 
Leben und NacWafs,' Th. 5. S. 107 — 50, eine 
ganze Reihe diefer Erzählungen ausgezeichnet , und 
ohne Zweifel 'die Parabel von den drey Ringen im 
Nathan y nicht fowohl aus dem Boccaccio ^ aU aus' 
diefer Sammlung entlehnt (in der dresdener I^ai^- 
fchrift &eht fie unter Ne. BS)* Der Titel diefer 
Sammlung rühft vermuthlich daher , weil die Trägtff ' 
der Gefchichten darin meift römifche Kaifer lind, 
Julius y Qaodins , Domitian , Tiberius , Pipizi , auch 
Pompejus , Alexander , Codrüs u. a. ; mehrere davoii 
berufen ßch aufdröcklich auf Valerius Maximus uhd 
PliniUs Major \ einige auch auf Eufebii Chron. , 
Alexander von den natürlichen Dingen und^ das 
Buch der Altväter. Sie ilt alfo aus älteren und neue^ 
Jen Gefchichten und Fabefln znfanlmengercfariebte. 
Einige davon finden fich fchon im Bidpdf. Die 
lateinifchen ^yGeßa Aomanorum cum applicationihu$ 
morali/atis acmyßicis^^^ deren AbfalTung , zum Ge- 
brauch ßr F^rediger^ t^Jß-rtg ins 14 — 15 Jahrhun- 
dert fetzt, und wovon Rec. die Ausgaben von 1489* 
1494. FoL, 14^7. 4., 1517; iü Fol. o. i« yVlr fich hat, 
enthalten 1 gl Gefchiohtexi , und beziehen lieh noch 
aufaiidere Quellen; die altdeutfche 148^ gedrüi^te 
t)berfetzulig aber hat deren auch nur 9^ , doch nicht 
ganz in derfelbenFolge^wie die «{r^iifm^r HfOtdTehAft. 
Auch find im DefUtfchen mehrere Gefchtchten^, die 
im Lateiaifchen nicht ftehen, und ahdierswtffaer 
gehommen find, z. B. Sie Einleitung und die 
zwerte bis neunte Erzählnng* der noch als' VöUls* 
MrgänzungsbL x. /. A. L, Z. Zwcytet Band. 


buch bekannten flehen weißn Meißer, .Ein Sch- 
liches Verhältnifs fchcint die Züricher Handfchrift 
zu haben, aus welcher Bodmer Bey den Fabeln 
aus den Zeiten der Minnelinger (von ßoner) 12 iäV- 
Zählungen hat abdrucken laden.^ Die Verglei- 
chung mit der dresdener Hdf. zeigt aber, u^fs beide 
von verfchiedeneh VerfaiTern find. i)ie dresdener 
iß bey den aus den lateinifchen ^^2>2tom.anoru/72 ge- 
nommenen Stücken mehr eine genaue Überfetzvmg. 
Der Herausgeber der vorliegenden fünf Erzählun- 
gen hat kein anderes Verdient , als das der Auswahl, 
und der Erneuung. Die alte Sprache ift nur in 
die jetzige umgefchrieben , fonft (bis au( wenige 
ganz veraltete Wörter) unverändert in Ausdruck 
und Stellung, und rechtfertigt ficU wohl durch fich 
feifcft. No. 1) Erkenne dicA Jf^bßy /o erkennen 
diöh die hindern , ift in den J'V^», . Montan, cap. 59, 
lind ein vi^l bearbeiteter Stoff, wie in den.Bemer« 
k'uiigen S. 135 nachgewiefen wird, £in^ ^^!?'f S^T 
reimte Bearbieitung findet fich in der von Koyaduch 
iä SchlegelsiAxxlexxmy ig 13* Nov., bekapnt gemachten 
PergKment - Handfchrift, Gefämmt - Abentheuer be- 
2/anht, der bis jetzt bekannten, grofsten Sammlung- 
altdeutfcher Erzählungen. 2) Der Höttenjager hat 
eine gewiffe Ähnlichkeit mit der .Sage vom wilden 
Jäger, und iil uns fonit noch hicat vorsekommen, 
Defio häufiger iß : 3) Die drey Lehren, der Nafhti' 
gally auch, aus der Züricher Hdf.«. bej Bodmer^ 
S. 243. 4) Der Fißher^ aus geß, Roman, d,, p^ , bey 
Bodmtry S. 242. 5) Der Zauberer Virgiliusy aus 
geß. Romanze, 102. Aufser.den in den Anmerkun- 
gen anjgefühiten Zaubereyen Firgils kömmt in der 
dresdener Hdf, unter No. 33 noch eine Säule mitten in 
Rom vor, welche, ähnlich dem Bilde in den 7 wei- 
Jen Mei/tem , dem Kaifer verräth , dafs der Schniidt 
Fhokasy der hernach Kaifer wird, den "tag, da jenem 
«in Sohn geboren^ nicht gefeyert habe« Vgl. hiefüher 
,06'rr^j; Einleitung zum Lohengrie, S. 35. Dasgrofse 
Anfehen Virglls im ganzen Mittelalter xuhft wohl 
auch aul der Welflagung vom ChriTtenthum hei^ die 
m*an in einer feiner Eklogen fand^ wefshalb ihn auch 
Lfanie zyx feinem Führer durch Hölle und F^gfeuer 
,erwlhlte. 

Vn. Der betrogene Dieb , nach dem Altfranzi^fi- 
fbhen von dem Herausgeber. Die Rreime der Urfchf ift 
find gefchickt und getnen wiedergegeben. Die gr^fse 
Sammlung vOii' CoHtei ei Fabliäux des 1 1 — 13 si^ 
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dies durch Barbazan und Mion kannte man zuvor 
MUT aus den profaifchen AufiöfungeQ ^«nd Auszügen 
Ton Le Grand f und ift die erfie und einzige voll- 
händige Ausgabe altfranzöfll^her Gedichte. Diele 
Erzählung daraus findet fich auch in den geß. Romor 
nor, c. 156 und in der dresdener Verdeutfchungy 

Nr. 37. 

. VIII. Oe/chiekte Bahrams des Magiers, Aus dem 
Arabifchen; fonft ohne Anzeige, woher und von 
wem : doch ift uns erlaubt zu lagen , dafs Iie von dem 
fo befcheidenen als gelehrten Orientaliften, Hqv Dr, 
HahiclU zuEreslau^aus einer handfchriftlichenSamm» 
lung von Erzählungen überfelzt ift. Es ift eine ori- 
entalifche Legende , wie ein Magier und Feueran-^ 
b'eter doch endlich durch Wohlthätigkeit fich Muha- 
meds Paradies verdient, InteielTant und angenehm 
erzählt. ^ 

IX. Flos und Blankßos. Nach einem niederdeut- 
fchen Gedichte, vom Herausgeber. Diefe bekannte 
anmuthige und vorzugsweife l>lühendq Dichtung ift 
unter jeglicher Geftalt willkommen, und ihre ein- 
geborene Schönheit v^d Lieblichkeit leuchtet durch 
jede Hülle hindurch. Inhalt und Geift weifen ihren 
Urfprung nach Spanien , und fie ift eine Blüthe der 
Berührung des Morgen- und Abend -Landes dafelbft. 
Sie könnte eine Epifode im Titurel feyn, wie Ga-^ 
fnitret und Secundilley TJchionatulander und Si- 
gune y und bildete auch von hier aus einen Über- 
gang zu dem Fabelkreife Karls de« Grofsen, welcher. 
von hier entrproITen. Die ältefte Darfteilung, die 
man kennt, ift zwar in franzöfifchen Reimen, und 
St, Palaye befafs Ee handfchriftlich aus dem 11 — 
X2ten Jahrhundert; doch ift die alte franzölifche 
Profa durch Jacques Vincent (Paris, 1554. 12.), wo- 
nach TV^a/rj Auszug (in der BibL desRomanSy 1777. 
jRfrr.p. 151 — Ä25) gemacht ift,fo wie eine neuere von 
Mad. Richebourgy von der älteren fpanifchen (Alcalay 
1512. 4.) ausgegangen. Das franzößfche Gedicht iß 
vermuthlich das des Rupert von Orhent oder Or» 
laendp {Orleans ?)y jworauf fich Conrad Fleckens ober- 
deutfche Überfetzung des 15 Jahrhunderts bezieht. 
Die norwegifche, durch ' die Königin Euphemiay des 
TÜgifchen Fürftcn Witzlai* III (der vermuthlich unfer 
Minnefinger JVitklau iß) Tochter (ft. 131a), veran- 
lafste gereimte Bearbeitung, aus welcher die fpätere 
fchwedifche und dänifche nur umgefchrieben find, 
ßeht ficher mit der in Form und Weife ganz ähn- 
lichen niederdeutfchen in genauem Zufammenhange. 
Diefe ift, nach Art der niederdeutlchen Bearbeitun- 
gto überhaupt, beträchtlich kürzer, als die ober- 
deu^fche , und nur wie aus der Erinnerung gemacht, 
xiur die Hauptzüge ausgeführt, aber mit einigem 
•igenthümlichem Detail, z. B. wie i^ Wächter beßo- 
chen werden, und die LiebendenAuf dem Ric^t- 
plaue fich in rührender Zärtlichkeit überbieten (das 
Vorbild der ähnlichen Stelle bey Tajfo und dann in 
Oberon), Die Reimzeilen find oft übermäfsig lang 
oder kurz, die Darftellimg unbeholfen und bänkel- 
fängerifch , und, wie im Morqlfy fodert der Erzähler 
an den interelTanteßen Stellen zu trinkei) } das Ganze 


ift aber lebendig .und volksmälsig, und es wäre ihm 
nur noch die ßrophifche Fonn der Romanze zu wün- 
fchen , in welche es auch leicht umgegoCTen werden 
könnte. Mit der niederdeutfchen Mundart ift viel 
von der Herzlichkeit des Ausdrucks verloren gegan- 
gen, auch der Reim oft in einen blofsen Anklang 
verwandelt y und . manche . Neuerungen vexanlafst, 
die mitimter etwas hart abftechen , indem doch noch 
genug alterthümliche Ausdrücke und Wendungen &e- 
hen geblieben find. Überhaupt möchte es unthun- 
liclr leyn , bey einer blofs überfetzenden und nicht 
radicalen Umarbeitung, allen Anßofs ^ vermeiden, 
wenn nicht Alles nur verrenkt und aus den Fugen 
geriffeil werden fpll. .Wjenn man einmal über die 
Grenze des Gewöhnlichen hinausgeht : fo kömmt es 
auf ein paar Schritte mehr oder minder nicht an; 
man helfe lieber unten mit Erklärungen nach, all 
4afs man diefe in den Text heraufnehme. 

X. Schwanke: \) Die wiener Meerfahrt ^ ein fehr 
ergötzlicher Schwank , der auch in der alten gereim- 
ten Darftellung trefflich erzählt ift. Diefe findet fich 
auch in der obgedachten Sammlung : Gejammt- 
Ahentheuery wieder. * Hier ift er, wie die beiden 

.folgenden und das obige Faftnachtfpiel, in Profa auf- 
gelöft, aber befTer als das letzte, fo daCs die alte Form 
nicht fo fehr durchbricht. Der Einfall ift luftig: 
eine trunkene Gefellfclwft zu fVieUy es fcheint in 
einem Wirthshaufe auf d«m halben Wege gen Brand- 
eis, bildet fich din, zu Schiffe auf einer* Wallfahrt 
zum gelobten Lande zu feyn, befteht harten Stnnn, 
imd wirft, das Meer zu befänftigen, »einen todten 
Filgrim über Bord. Erft am dritten Tage hört ihr 
Raufch auf, und fie müfTen ^em beynahe todtgefalle- 
nen fchwerc Bufse geben. Man erwanete faft, dafi 
es mit einer wirklichen Wallfahrt enden würde. 2) 
Das Schlaraffenland y nach Hans iS^ir^r« führt diefen 
Mythus von^ einer Parodie des Paradiefes bilderreich 
aus« 3) Der Pfarrer mit den ehebrechcrifchen Bau- 
ern y ebenfalls nach Hans Sachs: wie ein hnmori- 
ftifcher Pfarrer von der Kanzel mit einem Knlttel 
einen Ehebrecher feiner Gemeinde zu treffen verkün- 
digt, und als er ausholt, fich alle bücken* Hans 
Sachs meint am Ende, der Spafs wäre doch etwas 
zu ernfthaft gewefen, wegen des Hausunfriedens, dei 

' daraus erwachfen. 

Der dargelegte reiche xmd mannichfaltige Inhalt 
diefes Heftes bedarf keiner weiteren Empfehlung. 


DEUTSCHE SPRACHKVNDE. 

Cjuevb, b. Hannesmann: Verfuch eines, prakti- 
fchen Unterrichts in den Anfangsgpinden der 
deutfchen Sprache mit beftändiger Anwendung 
auf die Orthographie y zunächft für Schul», 

. aber auch zum Privatgebrauche nützlich, in 
zwey Theilen bearbeitet , und auf eigene Koften 
herausgegeben von /. W, Berger y ehemal. Leh* 
xer der franzöf. und deutfche^ Sprache und 
Toiftehex einer Lehranftalt in Mülheim am 
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RktiB^v )®tn TOk höcfagxifl. 'zur Lippe -Biefter«^ 
fel^fchen DienAen (in welchen?) zu Cleve. 
. a8io. j2)4 S. (. f-ao gt.) *' 
Wir haben den Titel diefes Buche» diploma- 
tisch genau. abgei]chrieben , weil er nicht xuir die 
Behandlung .de» Gegenßandes andeutet'» fondem 
auch gewiilermalseto auf den Geift der* Behandlung 
khliefsen lälst. Die Vorrede fpricht .den Geiii 
früherer Decennien aus , und das Buch , fclhft 
fpricbt deK Vorrede zu i nür.iü> ^tsAx^iHeinfius hin 
und wieder an das laufende Decennium erinnertt 
vrobey man mitunter lächeln nsnfs, wenn der Vf» 
\t^ Anführung der eigenen Worte des Hn. Hein^ 
ßus lieh lo ängft lieh, gegen den Vorwurf eines Pia* 
giats zu verwahren fucht^ und beym Lichte befe^; 
hen. Alles , Regel und Erläuterung , ganz Anderen, 
als Hrn. Ueinßus\, angehört. . Diefs ift der Fall 
S. lo^ty .wo.der UnterXchied'Zwifchen dei^ €x>n)un* 
etionen: da^ weil^ als^ indem ^ Termekitlich nach 
Heinfius angegeben,, und diefer in' einer Note ge- 
wifTermarsen. um Vergebung' gebeten wird. Man 
ravils die Aufrichtigkeit des Vü». rühmen , uxtd Un. 
Heinfius ein Gleiches' %u:tbun 'empfehlen, wann 
&egel und Erläuterung aus . anderen Büchern, wört* 

lieh entnommen wird* . . > ^ i 

Die Vorrede empfiehlt das:Buch izberhoupt nicht« 
Denn wenn wir aucbi eine gewifife Alträterlichkeit 
des Stils imd der Ideen. über fehen wollen: fo dür- 
fen dock offenbare Spräichf^hler in der Vorrede zu . 
einer Grammatik anmüglicl» überfefaen Urerden« : 
So heilst es: ^tWelcke {Sokullehrer) . ihrem Amte 
mehr^ Ehr0 Machten ^ ah ihr Lehrmeifter dem fei- 
nigen nie gemacht hatte^* -^^-webey janderlich 
nöthig iß , dajs man «• y*. ». f . . 

Das Buch enthält nur den etymologifchen Theil 
der Grammatik; für die Symaxe, meint der Vf., 
ley vor der Hand noch keine' Zeit in' den Volks- '^ 
Ichulen auszngewinnen. (?) Was mögen das wohl für 
wichtigere Lehrgegenftänder ieyn^ die der lieben 
Mutterfprache kein J^lätzclien in /Icn Schulen gön- 
nen wollen? Wenn uns nicht ein gütigeres Schickfal 
der Franzofenherrfchaft entzogen hätte; Xo würde 
uns bald der Glaube in die Hand gegeben worden 
feyn, dafs felbft für den Unterricln in der franzo- 
fifchen Sprache Zeit übrig gewefen wäre. Die 
Behandlung der Etymologie hat das Ungewöhn- 
liche, dafs- die Orthographie mit derfelben verwebt 
üt. Wir finden diefe Anordnung fachgemäfser, 
als wexm man die Orthographie getrennt, und wie 
ein gefchiedenes Ganzes, abhandelt. Man kann 
freylich eine Sprache, ohne auf ihre Schreibung 
und Sprechung (Orthographie und Orthoepie) Rück« 
ficht zu nehmen, alfo blofs nach ihrer Geiffigkeit, 
nach ihrem Baue abhandeln; allein da das Zeichen 
zu genau mit dem Bezeichneten verbunden iß, 
und die Zeichenlehre der Lehre des Bezeichneten 
Fo freundlich die Hand bietet : fo fcheint es natür- 
lich zu fe)n, beides in der Behandlung mit einan- 
der zu verbinden, und als ein vereinigtes Ganzes 
darzuftellen. Jedoch hat der Vf. ^ aulsex dieiem 


eingewebten Theile der Orthographie , ' noch ' ein gfe- 
trenntes Capitel derfelben angehängt» Für diefe 
Trennung liefse fich allerdings ^r fehr haltbare 
Grund angeben^ ' dafs dort der allgemeinen Regeln 
unterliegende , hier der regeUofe Theit der Oiftho«^ 
graphie abgehandelt würde r allein 'hier hat diefe€^ 
Scheidungsgrund nicht obgewaltet, und daher ift 
Trennung des Ganzen wohl zu^tadehi.' Übrigens laf** 
fen fich gegen die Oitfaographie des Vfs. manche Aus- 
Bellungjen machen. So lehn er, weitläufig Aatt weit* 
läuftig zu fch reiben. Hiegegra läfst (Ich erinnern,' 
dals diefe Differenz gdr nicht in das Capitel der Or-' 
thographie gehöre \ denn wenn : das Wort einmal in 
der Mundfprache ein t in fich fchliefst : fo vergeht - 
es fich von felbß, dafs auch die Scbiiftfp räche , Die* 
nerin der Mundfprache , das t nicht ausftofsen dürfe» 
Die Frage über weitlänfig oder weitläuftig gehört 
adfo UL die Orthoepie. Das Wert adelich wird als 
Ausnahme behandelt; allein warum folgt denn der 
Vf. nicht, wie fonA, auch hier feinem Hauptführer 
Adelung? In der Declination hat der Vf. das Eigen-' 
thümliche^ dafs er drey Scbeme aufAelltr i) Genitiv s, 
3) — e$^ 5) en^ und dann die aus fremden Sprachen* 
aufgeifommen^n Wörter befonders behandelt r auch 
werden die Subftantive erft gemein fchaftlich nach 
ihrem Singulare, vmd dann nach ihrem Plurale atif« 
gieführt. Die Abweichung bewerft , dafs der Vf. felbft 
gedacht, wad. nicht blofs ifachgefchrieben hat; indefs 
fehen wir doch nicht ein , warum die ausländifchen 
Mufikant^ Monarch u. a. befonders abgehandelt wor- 
den find, dft fie m^it den deutfchen einerley Regeln 
unterliegen* Trotz diefer Trennung Hit jedoch nicht 
gez4?igt worden, wie die Wörter frofejjor u. f. w. 
zu behandeln find; auch wären die beiden Scheme 
mit s und e^ im Genitive befT^r in eins zufarnmen« ' 
gezogen worden. Ober das Beybehalti» und Weg- 
weifen A6s 'e im Genitive und Dative werden viele 
Regeln aufgehellt, die fchwerlich Stich halten.. So 
foll man nur Volks ^ Stocks ^ nicht Volkes , Stockes^ 
fchreiben,. Bey den Adjectiven auf m wird bemerkt, 
dafs, da m im Dative einen Ubellaut verurfachen 
würde, ein berühmter Sprachlehrer, Heinfius^ vor- 
gefchlagen habe, hier en kalt em ru gebrauchen !f 
Hat denn der Vf. dalFelbe nicht bereits in Adelung 

Selefen? Wenn declinirt wird; ttir Alten ^ und 
och, wir alte Männer: fo i& hierin. wenigftens 
keine Confequenz. Neu ift die Regel, dafs nach 
den Zeitwörtern, Jtyn, werden, machen^ thun^' 
riechen^ Jchmecken^ das Befchaffenheitswort nicht 
Adverb, fondem Ad)ecti\ fey. Wenn mehrere Ad- 
jective vor ein Subltantiv treten: fo werden £e mn 
unferem Vf. declinirt , wie folgt : 

Guter, alter, weifser Wein, 

Gutes, alten, weifsen Weins, 

Guten», alten , weifsen Weine^ 

Gute, alte, weifse Weine, 

Guter, alten, weifsen Weine u. f. w. 
Weil die Hn. Heinfius zugefchriebene Unterfchei- 
dung des welcher und der noch nicht allgemein be- 
kannt und angenommen fey : f o fchlägt der Vf. die 
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lidieje Regel vor , da« ge^eiiit^ Sub&jsuntiv zioch be« 
fonders in klammern durch das Wort erßere oder 
letztere zu bezeichnen, alfo: der ältefte Sohn des 
Herrn Amtmanns, lyelcber (letztere) «in ftrenger 
Mann ift. Man wird gegen dib Sicherheit der Regel 
lücbts einiwenden kpnuen! Die Wörter felbß ünd/d« 
her will der Vf. fo vmterfchieden wifTen, da{s ^ener. 
den Nominativ, dieEes die anderen Cafus inodifioire ; 
nicht übel 9 obgleich willkührlich. £ey den Xoge- 
nannten ii^regulären Verben düdte Mehreres zu erin*^ 
nern £eyn. . Stecken foU ganz regulär leyn, ^ufser 
dafs 00 in g^BwilTen .Redensarten ßak für fleckte. 
hab^*». ajs2 er fi€th in. Schulden, Verderbt foll. lie- 
bst ^ moralirchem , verdorben lieber in phylifchcm'' 
Sixinje .gebraucht wenden, und eine verderbte Sache 
immer noch etwas Gutes haben iiünnen , ^ine ver^ 
dorbene aber unherftellbar .nnd nicht m^r zu gebrau- 
chen feyn. Doch wir voUien nicht weiter in das 
Einzelne eingehen; es fey genug., ;zu bemerken, dafs 
das Buch durch das Ekma mßlis ^mixta wohl am tref« 
fei^dTten charakterxfirt werde. Der ;aweyte Thetl ent» 
hält Aufgaben, um die Regeln des erlten Theüs ein-' 
zuiiben. 

Wi£SBAnaK y b. Schellenberg : Verjuch einer ^oll- 
Jtändigen^ alphabetifch geordneten Samnilung* 
der annlich lautenden Worter der deutfchen 
Sprache. Ein bewährtesjflülfsiiiittäl beym orth««», 

fraphifchen Unterrichte in Q^urger *- tind Land« 
cbulen, und für diejenigen (der . Schule £nt« 
wachlenen), welche in 4er Re^htlchigeibeJtunft 
noch nicht feJt Cnd. i8io. 17a S..8« (is gr«) 
Der Titel fpiicht den Inhalt ^esr Ruchs, ^und Tur : 
welche Schülexclallen dailelbe bqriixni^ti iftf v^Uftän- 


dig aus; die Bixnichnuig Mdiiv Bflc^evkano übri- 
gens als bekannt voransgefetzt «erden. Die Yollitän- 
digkeit derfelben iß mehr nach einem localeu, als 
abfoluten Ma£ifiabe zu meflen i je correcter in einem 
Landflv oder einer Stadt gefprooben wird^ deftobe- 
fchränkter kann due Sanüztlung d%v ähnlich lautenden 
Wörter feyii ; : )b inoorreccer , deto mehr mufs lieh 
die -Sliminhing ins Breite ziehen« Am zweckmäliig- 
i):en werden .dal»r, dlex^eiqfaen Bücher für beftimmte 
Bezirke iieaxbeltet,. und.diefe Bezirke genannt, wie 
der V£. in der Vorrede ancfa gethan bat. Er hat näm- 
lich die Q^jenden dea MittelxiieHU vor Augen gehabt. 
Da man.auf'dlsn 'CJmfäi^g der Axiielt aus der Bogen- 
zahL fchüiefsett kaxih r fo wollen wir nur hinzufetzeoi 
dafs: die Beatbaitsuig nichts 3u wüoCchen übrig lälst; 
man erkennt foey jedem Artikel , da£s der Vf. die 
Sache inne^ und' feinen Schüler vor Augen hatfe. 
Damit der J^efer fehe^ wrie weit derCelbe in die £rklä« 
rung <ter Begriffa eingegangen fey, mögen hiei 
vdie beiden exften. Wörter mit ihren Homöcpbonen 
aU Spiegel , für das Oanze IHaiz nehmen: 

^,Der Aal^ ein fcUangnuähnUcber, Ichlüpferiger 
Tifch; iiBÄhle^ ^m gewillee- Schubmacherwerkzeag; 
iMe^ z. B. alle MenUhen find fterblich; das Weltiäi, 
die ganze Welt ; die Alleey ein Ka£ beiden Seiten mit 
Bäumen .befetzter Weg; die Aloe^^ eine Pflanze. — 
Das Aasj ein k^epixtesThier^ auch «in Schimpfwort; 
'das A$^ <aneh Aeij die Eins in^. der firaniöfifcben 
.Spielkarte y . der &\&9 Theil eifteis Ducatens , der 
i\9k6t%& Theü eiliet Louisd'ors^ auch das Apotheker* 
pi&iid; icho/Sy er ä/>, -v. elT^** . . 

Wir empfehlen, daher diefes Hülfsbuch mit toller 
Überzemguztf allen denen,' wdche mit ihrer Ortho- 
graphie Jioch nicht im Reinen find» 

.1 ft. 
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DsvTscRB SrRAcitKVNDE. ^ottin^en ^ D* Deuerlich? 
AHfangTgrüHde der deutfchtn Sprache , foieichtund jAfs- 
liofh. dargiLßelU als möglich j nehfi , eineiig Autwahl kUiner 
Qiifchifihten und Aiukditten tur Bildung dfr Jugend. Bear* 
beitet von H, B. F. rfVepltr, Sprachlehrer,;«! GalTeL Erfter 
Tbeil. 1811- .1*5 S, %. C4.ffr-) ' . , 

In der Vorrede fpricht Geh -ein'jcinger Mannlo berchei- 
den aiu,. -dafs er -Aec. in Verleffanheit Xetzen würde, wenn 
die Azheit ,. getadelt rw/erden, müTste^ .angenebmerwteife ver- 
dient aber .diefelbe ffeldbt :YU werden. Alles, was der Vf. 
giebt, ift^rwie der Titel verr^ricbt, leicht und fafslich, 
und d^r .Anhang, gleich anziehend, lehrreich . und für 
Herabildiuig^ geeignet^ 'wird von' der Jugend als ein fchönos. 
G/»£chenk. n^t J*reud^n aufgenommen werden. Dae Gramr 
matitche des Buchs befchränkt lieh auf die Terminologie, 
und Beugung^ dos Sübftantivs uJHi Adjectivs. Für das Siib- 
Itantiv und acht Declinationen aufgeteilt; wohl etwas xii 
riell Die Namen der Völker, Berge, flüiTe n. L w< Jind, 


ila fie- unter den acht Declinationen liefen , unnötliigerweiTe 
^noch befonders aufgeführt und •declinirt worden, l>\^ ^^' 
oHnation einei Subffautivs Tnii awey AdjectiveA : 

1) 'Xohäaer bsavner Zuckery 

2) fchBnen. braunen ZuokerS| 
5} f chön«m l)rauuen Zucker^ 
x) gute ^weifse Weine, 


s) guter '.weif eer Wc»ne, 


feinei* gekac^tter. Fleifch, ^ 

2) feine« gehackten FleilcheSy 

*5) feinem gehackten Fleilche 4], £, w. - 
dürfte üch^fchwerlich mit haltbaren Gründen vertheidi^ea 
«lalTepn. — {Jiiter jedem Schema ftehen einige Wörter zur 
Nachbildung. Noch bemeiten wir, was der Titel nicht 
angiebt, daCs ein Remfter 4iUsländiXch^ Wörter mit des 
VerdeutlohuBgeA den öehlult , des Buohps macht. 
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Rök: &emme 'äritiehe per lu piu parte ' ihädite. 
igog. 154 S. 4. mit 3s Kupfetplatteo.' 

n der Vorrede ift wiederholt, dals der grofste 
Theil diefer gefchhittenen Steine nocli niemals be- 
kannt gemacht worden Tev; aber iin Einzeln^h 
iR tih|;endff angegeben, welche n:eu lind, wo nnd 
in weiten Beßtt fi^ fich befinden, oder wo die an* 
deren oder ihre Wiederholungen geßocfaen ßnd. 
Vielleicht gehören fie alle dem Herausgeber und Et- 
Wärer felbft lu. Dieter ift Hr. Pietro Vivenziö Voii 
Nola , der ih der BeFchreibung feiner Varenfamni- 
lung, die eine Pölge von der Kindheit diefer Vä- 
fenbildnerey in Oampänien und Grofssriecbenland 
bis tu ihrem Verfall *und atrfserdem von den felteneÄ, 
Welche die Fhotticier aus Ägypten, und welche Alt 
griechiRAien Colonieeh mitgebracht.,- enthalte , et- 
wa» tu liefehi Ter^Hchti das feinem Namen und 
feinen ohne Unterricht in der Provinz gemachteh 
Stndien mehr Ehre machen werde. Von feine^ 
langen ^oftachtungen und Vferjgletctiangen xti einet 
fo reichen tmd könlichen Sarfimlnng darf man fich 
freylich ^twas BefTeres Verfprechen , als ^r hier ge- 
leiftet, wo tnr> fich unglücklicher Weife mit der Aur- 
einanderfettung all der vorkommenden GegenMnde 
und Vieler Nebendinge befafst hat, die, felbft wenn 
lie richtiger- wäre, hicht an xhreni Ort feyn würde, 
die aV)er fo , ohne allto Gefchmack und Wahl , ohn^ 
alle eigentliche Kenntnifsder alten Literatur, meift 
ohne Kritik, ohne Logik, felbft Schlecht gefchrie- 
ben, von fehr wenig Werth ift, man mülhe fie 
denn alt einen nothwendigen Ballaft betrachten, 
um die wenigen Kupferblättet leichter auf den Wellen 
der Zeit und des vielbewegteh PubHcums oben zu 
erhalten. Detm die 'Gemmeii fblbft find groffen* 
Iheils' vonfig^ich, uud ^niwedei* durth die Vorft^llu^ig; 
odin*<4uT6h die' Schönheit ,, ödei^'a^^^ durch beide 
ttrgleich' bedetttend. Ebrch V^i^äteich^l^g^derTelbeit 
glaubet 'wir daher deto Büchi! fein Recht tmd detf 
Kaii&fH»iuideii eineta Dienft zu,tlluik; 

1. Sardon^x Adler, der eine Schlange unten 
pack^ ^e teft dein Kopfe nach dem teinig(>n empor« 
l6töeM j fftft in derfdben Stelluh^ Wi<j aaf dtm Mizni 
«m d^ jHlSdM^ Von deni mMfcedoHiTched Amyiitair,; 
S4» war dM Si^^lrin|^ i^cp Aireos, KS^g^ yoli Si^rta' 
nach fixier eiseneh Angäbe in dem Brief an Onlaf^ 
BrgibiMungM. m J. A; L. Z. Zkfeytir Band. 


tey Jofeph. Xlt, 5; und fut diefen felbft hält ihn 
"Hr: Vivehrio^ wcH er tvl den'fch5nften Arbeiten 
'gehöre , weil man keinen anderen Sardonyx (warum 
gerside Sardonyx ?) mit diefer Vorftellung k^nnfr, und * 
weil' durch Nabis viele Spartaner vertrieben, viele 
auch freywillig nach Auflöftmg de^ Staats nach Caift- 
panien wanderten, wo ^i^fer Sfäiti zu' Nola in eineiti 
Grabe gtfuhden'wurd* ' (vgl.* Propert, IV. Eleg; ad 
CynthiatA), und zwai- in der Ibhönften irdenen Vafe 
init dem Tode des PtiaoSiäs, zufammeti mit der Afche 
des Befitzer^. %i' waV fpartifcher uiid pythagoräi« 
tcher Gebraudh'; 7ie Afche ih irdeneii' GefkTsen zyi 
bewahren, Plin. XXXV', 12, wenn man dolus bey* 
behält ftatt folits.' — Die Bedeutung der Schlange 
und des Adlers einieltt ' gehölte gar nicht hiefaer, 
und findet in diefet Künftvorft^Uun^ keine Anwen- 
dung.* Das bekannte hom^iFche Gleichnift hat fifc 
erzeugt, die aufser dem K6hi^ Areos noch mancher 
Mann auf feinem Ringe getragen habeh mag. — s. In 
den Pythagoriften des Ariftophon, bey Athen. XIII, 
^, heifst es, Eros fby w:egen feiner Streiche aus 
dem Himmel auf die Erde verftofsen wordeh, und ^ 
iiabe feine Flügel an Nike abgebeh muffen. Diefs« 
fö lür fich, (cheint nur eine fcherzkaftä Verknüpfung 
Von Walitnehmungen an Kunftwexken (Wie z. B. in 
denl Epigramm Anthol. IV, ig, 24, wonach Amefr 
den Grazien das Gewand vom ,l3ade Weggeßohlen), 
eine vielleicht fehr örtliche und temporäre Anfpie- 
Itmg zu feyn,' ohne mytfaifbheii Zufammenhangf. 
Nacn diefem' Caxhee abel: , w^tm mäh nach ihm- das 
Bruchftück erklären >vill, foUte man auf das Gegen- 
theil fchliefsen. Eros fteht an beiden Füfsen an- 
gekettet auf einem Fell^xi, uhd reicht den einen Flu* 
gel auf beiden Händen hin an Nike , welcher Her- 
mes den anderen eben fchon an der Schulter befe- 
ftigi Nike hat eine kurze gegürtete Timica ohne 
AiTBfel rfn, eine Art von Hau^e auf, die ihr von den 
foartilbfaen Mädchen her eigen fe;n foll, nackte 
Beine , ein Palm^weig fteht neben ihr. Hermes hat 
diä (altön) Hakeb ftatt *Pufsflügel,ChIamys und ge- 
flügelten Hut. Die Buchßaben t i f , die über die 
äteji Figuren vertheilt find , bezeichnen , nach des 
Vf 8. richtiger Bemerkung, fie, ^«r, fiKu, ^r, und 
xticht den' Steinfehneider, '£rMor, der mehrmals 
vbrkommt, hiti**. Indefs findet ^twifchen dem 
Bn:ichftück des Dichters und dem Camee eine grofse 
Vetfchiedenheit Statt. Den Amor auf die Erd^ 
fcHicken. um dort fein Wefen zutreiben, ift etwM 
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ganz aadexet » als ihn feftketten. Ob gin« befoiidere 
Bedeutung damit verknüpft ' ley , ^ wenn %to$ fonft 
ohne Flügel vorkommt, lA fchwerlich noch uQteir 
lucht worden. Man £eht ihn fo z. B* auf einem 
Basrelief mit dem Urtheil des Paris«, Mut NapoL 
Th. s. Taf.58r ^ ^em Raube der Leükippiden ; Muf.- 
Ko-Clem; Th; 4 Taf. 44 ^^ wo der Amor, der den 
angeblichen Poly^eukes begleitet, keine Flügel , mid 
eine grofse Fackel, der andere Flügel und eine 
kleine Fackel hat; Muf. Capit. T. IV Tab. «4, W9 
er ungeflügelt , mit einer Fackel , die Selene führt ; 
«md in dem Basrelief des Giebelfelfles vori^Ueta' capi- 
lolinifchen Tempel, vom^ Bogen .des MaroAurel g^ 
^ nommen , wo er eine umgekehrte FackeL nach; ferner 
Mutter zu hält. Man kpxmte denken> .der.Sjb^in 
drücke den Wunfch an einen fcheidenden Krieger 
aus, dafs feine liebe nicht wanken und nur fein 
Sieg auf Flugein unpiherfchweben , oder d^e Schmei* 
cheley , dafs der Sieg irgend eines Helden unwider- 
iiehlich , * flüchtig und willkommen , wie der de;i 
Eros, herumflattern möge. Aber -wij finden doc|i 
nicht, dafi die alten. Küjißler, befonders in dem 
Ichönen Stil der mittleren griechifchen Zeit, wi^ 
auf diefens^ Steine, die Mythologie zu folchen Perlen* 
lichkeiten angewandt hätten. Und ,daun deutet 
Hermes, der Götterdierier, der auch beym Urtheü 
dits Midas zugegen ift au^ einem Basrelie)F Borghele 
(vgl. Mon. ined* P. I C. X p. 54), an, dafs hier ir- 
gend ein Befchlufi der Götter zu Grunde liege. £3 
fcheint alfo, dafs eine allgemeinere Allegorie, oder 
' ein mythologifcherZug aus einem verloreneu Dichter 
ausgedrückt fey. — 5- KÄrnioL Asklepios , mit ei- 
nem hochftfhenden Diadem und einer wulftartigen 
EinfaQimg (Jtroßo) an der Grenze des Haars, in 
fehl angenartiger Windung, und gewifs nicht ohne auf 
die Schlange des Asklejpios anzufpielen. Die Ägypter 
legten um clie. Kappe ihrer Könige und Prießer eine 
Schlange zur EinfaHung. — 4. Kamiol von f^hr fchö- 
nem griechirchem StiL Ein Jüngling, ganz sackt, 
unbärtig , der Schild am linken Arm üeckend , lau- 
crt Bch zufammep , mit gefeoktem Kopf, gleich ei- 
nenir Sterbenden^ .im Ausdruck fanft. Mit dem 
xechten Zeigefinger^ berührt er deutend ein Schild, 
deren noch zwey andere vor ihni liegen, vielleicht 
um die 21erJlörung auf dem Kampfplau anzudeuten« 
Nach eben, diefer Hand fährt ein Blitz fchräg herab; 
der ungewöhnlich gebildet iÄ^ wie aus zwey I-anzen- 
Ipitzen mit ^nem Stückchen der Schäfte, die- aus ein« 
ander gehen. Seine Nähe fcheint . dem Jüngling 
«|en Tod zu geben. Dafs diefes Kapaneus fey , ift 
Xchwer, dafs er iap Sterben den Namen eines befie^ 
ten Feindes auf jenen Schild mit dem Finger darüber 
herfahrend zeichne, gar nicht zu glauben. Ähnlick 
ift bey Sifitch No. 175 "»»* ^7^t ~ 5- Kamiol.^ Vor 
«inem Cippus , worauf eine lange Spitze au%erichtet 
iü, die Ur. K für ein Schwert nimmt,, ob man 
gleich kein äbnlictes bey den Alten kennt, und IJeJuJi, 
und LAUze angelehnt find , ein Praeferipulumj daliin- 
ter ftehend , fiut ein lorbeerbekränzter nackter Held, 
und fpi'elt mit beiden Uän4en eine .eüffaitige Laute. 
.Nachfin. F., welch« Mon. ined. w6, Stofch. R. 47. 48. 


ai6, Pbiloftr. IcoK. 1, t. », 1 und Marcette vergleicht, 
Achilles in lein^ ZkUe^ eine^ymne andenKriegsgott 
fingend; u>eit aih Scythen da» Schwert anbeteten; 
nach der Figur aber des Helden zu urtheilen, ein ud- 
ächtes Werk^ — 6. Granate. Schöne griechifche 
Arbeit. ' ^Ero9 'und Ganymedes. Aßragalen fpielend, 
ziemlich übereinftimmend mk AtY Befdire3>ung des 
Apollon. Rhod. Ui; 114, vgl. Philoftr. )un; Ibon. g. 
>Wttnu» die 'Jttt^ymki^cfHi von Polyklet bey Pliniui 
gerade diefe beiden uötter gewefen feyn foUen, ift 
nicht abzufehen. — 7. Jafpis. Madidosi ßccat di- 
gttts Vtnür adä^'captnos. Ganz nackt fteht fie da, 
und hält mit beid^ Händen ^iber den.S«hultera die 
Haare getheilt von lieh ab; ähnlich einer kleinen 
£rz£|gur bey Gay Ins , die er iür Abbild der bekann- 
ten Venus von Apelles hielt. Auch auf einem ge- 
fchnittenen Steine des matteifchen Müfeums und in 
Statuen und Reliefen konupt die Figur vor. Neben 
ihr fteht ein Badegefäfs, und daf<auf fitzen zwey Taa- 
,b,en g^en einü^der über. — /s- Agath. Schöne 
griechilche Arbeit. Ein bärtiger, li^s gewandter, 
.ernft und finfter blickender Mann, mit leichten wal- 
lenden Haaren und einem ftrofio (^r^o^Io») darum, 
.Aeigt. aus Lotos auf ^ bis an die Schenkel fichtbar, 
mit beiden Händen fich an den Pflanzenälten faflend. 
Die Sonne . geht aus Lotos auf, Pluü de Ißd,^ Por- 
phyr. Epl ad Amoh. .Demnach wfre die Figur OB- 
Tis als Sonne. Der Vf. nei^t fi^ .^eiu^OCris. — 
g. Antike Pa6e. Ein naciter Heros fitzt auf einem 
mit der Löwenhaut bedeckten I^e^fen,; den rechten 
FufsiM^was zurückgebogen, den linken auf einen 
Stein gefetzt, die Keule neben ihm, die $tim auf 
das mit der Spitze auf feinen Schenkel gefetzti 
Schwert Nützend, /die Scheide in \der Rechten. 
Ganz ähnlich Agoftin; P» 5* T* ^59 ^ wo aber noch 
ein Widderkopf und ,eine Ziege dabey iß. Agoftini 
nennt es Opfer, und üjm folg^ Winpkelmfmn Pier- 
res gr, N. J194. Hr. T\ nennt, ^s Ajas, und be- 

zieht fich auf Spph« Aj. 5^3 ißfp nififxpf i^^^yy^s xir 

fov. Die Keule trage Ajas wegen feiner Camerad* 
fchaft mit Herakles, und dann wieder, wegen der 
edlen Erziehung, die, er. von ilim erhalten habe* 
Dafs Ajas fo mit. dementblöfsten Sclqvert Aill fi- 
tzen feilte, nähme fich aus, als fey er unentfchlof- 
fen, ob er fleh den Tod geben wollet, was fich 
nicht fchickt. Die Stellung, die dem fitzenden ra- 
fenden Ajas zukommt, iü fehr wohl getrofiien in dex 
Tabula , Uiaca y die man fonl^ nicht leicht wegen 
^inei; guten Con^ofition anführeii wird.; Auch auf 
einer Geinme des delpiifchen, Mufeums kommt der 
Selbftmord des Ajas vo^ £r kniet unA hält in dez 
Rechnen das Schwert a\;^.\,die Erde ge;&üut, Ban 
und Haar find ^guiz die des Herakles , und auch daf 
Übrige würde nur an einen ruhenden HerajLles den* 
ken lafTen, wären ni^ht die Zuf ätze bey Agoftinj. — 
10. KarnioL . Sqhöner jugendlicher I^pf, den der 
Vf. Mcleager, und dem yaticanifch^n, .der fonA An« 
tinous hieff ^ ähnlidti nennt. . ttie. Arbeit (ey ^ d^ 
ätil des Pr/i]i^it^lef:, .gegen Ap edles ^it. 14n. — 11. 
Agath. A(diil],es -*] wirklich iA Geßa^ fi94 Geficht 
fo^ <-« dea Bg^^. in ^tt einen ^^ und einen ver- 


•9i 


ZUR ISNAISCHEN AZXG. LIt£RATü]t-ZEkTUNGb 


Ü 


liältnirs'mitrsig äufserft Üeiiiei^ , tfber in Geftalt einem 
eTwachfenen gaxfz ähnlichen Löwen in dirr andeni 
Hand an den Hinterfül^en, von £ch ab, haltend, 
wie er Tonil nicht vorkommti Star. Achill. I: 

Pogtam Pholo9i/'ub rupe leatnam 
Per€uf erat ferro ^ ^/atikitque reii/fuerat. antrir 
Ip/amyjed eatulcs opportat, e$ ineiHit ungwet — 

ift vermuthlich nach Kunftwetken. Bmrtoli Gemme 
55 ^ragt ein Scla?^ einen Löwen. — i«. Karniol. 
Eine halbnackte 'Nymphe ^ Amalthea betitelt , hält 
fitzend das' mit Bändern nmkr^zte Füllhorn , ant 
dem vier firofse- Blattei? jagen, vor ßch an dem 
Ende des lindes' hin , äis^ wenn £e ein Khld gän- 
gelte. £ine zierliche , trefflich erfundene Stellung. 
Bey Cartari p^ 51^ eä, di Päd. 16x5 ift eine Nym- 
phe, die das Hörn mit Früchten und Blumen an- 
füllt. — 13. Onyx. TodtenberchwoTung. Bin bär- 
tiger, nackter Mann^ die Chlamys auf der rechten 
Scbuller> hält ein Tiich^ das aiehl eivblofsea x'^fT 
>Mkxr^«9 zu feyn fcheint, wie die Opfernden in den 
Händen hielten nach Serv. ad Virg, Aen. /, fön- 
dern einen oben dreyeckigen gezogenen Überhang, 
den man bey .den Erlcheinungen vielleicht, wo fie 
in der Wirklichkeit vorgegaukelt wurden, gebrauchte, 
und von da in die heroif eben Scetten übertrug, über 
einen aus einem kleinen Hügel henvorAehenden }u- 
gendilichen Kopf* < Übejr ierssk Tuche ragt ein durch 
einen Qaeerßab dairchfchnittelies Viereck ,i auf einer 
Stange oder Stiel befrfligt , 'Woran viefleicht ^trt 
icltartigcj Tof^iang auf der einen Seite . bcfeftigt t^'aV- 
Kachdem der Vf. den Homer hervorgezogen r' der 
ILch hier die Odyilee erlebeineii laHe, naeh Philoftr* 
Her. XVll!, 3, oder den Odyffeus und Tirefies, 
verwahrt er ßch mit guter Zuverfieht gegen qualche 
fiitico of^ppnendoß al buon fon/o ,ed, alV itrte rfel 
giudicar delle cofe äßtiche. -^ ^14. KarmoL Mars 
Gradivus, eine Trophäe auf der rechte» Schulter, 
eine Lanze in der linken Hand bimer fich emppr- 
haltend — wie er auf Münzen imd Steinen Xo viel 
vorkommt. — 15* Karmoh Errichtung einer Tro- 
phäe auf einer Kugel durch zwey nackte lorbeerbe« 
kränzte Jünglinge , wovon der eine noch einen Lor- 
beerkranz und einen Stab hält, und in dem Augen- 
blick n}\z zuGeht« Der Vf* fetzt den Stein in Hadrians 
Zeit, und beftinamt nach feiner und vieler Archäologen 
Art die unbeftimmbaren Perfonen. Uns fcheint es 
moderne Arbeit. — 16. Amethyß, Kopf der Diana 
mit Köcher und Bogen und« den Mondhörnern auf 
dem Kopfe. Das Haar ohne die Schleife auf Aex 
Stirn, und dagegen ringsum mit ftarkcn fdhräg 

fjelegten Strüppen eingfefafst. — i7- Agalh. Mai:fyas 
itzend , und dem Olympos ,, der mit zwey Flöten vor 
ihm Jdeht , die Stellung ^um Spielen gebend. Sehr 
ähnlich Pitt. d'Ercol. I, 10. Aus guter Zeit. — i8* 
Karniol. Ammoh Sflit hohem Stab^. einem wie aus 
Flachs gebundenen, grofsen JUitz, tmd Widderkopf. 
Die gijize« Figur fieht einfältig aus. — ig. Chalöeda* 
nyx. Pentheus, ganz nackt, jugendlich, niederge- 
funken , von den Mänaden verfolgt. 2^vey fchlai^en 
und Jlofsen mit dem Thyrfos, die in der Mitte, ohne 
Vt'UriSy fährt mit zwey Schlangen auf ihn zu«« Der 


Vt fetzt diefen Stein. in* die Zeit der nnkeudfeil Künßi 
die Compbfition ift aber^äufserlt fchön und glucklich] 
'• — fio; Aquänmrina. Ganz nacktes Weib, Venus, wenn 
mmi will, die aui ^iner kleinen Schaale in die* Opfer* 
flamme giefst, — di. Blutjafpis. Ein Jüngling, mit 
ChlamyS', vor einem kleinen Altar, worätif ein Krep 
Reh erhebt, der nicht einen* Äpfel bedeuten kanif^ 
uh'd wora:n ein kurzj&i', dünner Stab gelehnt ift, reichf, 
den Fufs auf einem Cippus vor dem Altar fitzeiid,' mli 
der einen Hand deutend , ,uicht pflückend, nach dem 
Laub eines Baumes, den der Vf. PappeT nennt, der 
auch Lorbeer feyn könnte. Hinter dem Manne find 
zwey Fliegen. Nach Hn. F. das Opfer eines Jlömet^ 
ah den HercuTes Apomyios , dem die Römer opferten, 
h^t Clerrtj jtlex. A^^., ^S!^^* . Aber weder gleicht 
jfte Voift eilung einem Opfern noch mögen lieh die 
Künftler mii ähnlichen römifchen Göttern befafst ha- 
ben , deren eine grofse Menge von fpäteren Schrift- 
ft ellern zuerft genannt wird. -^ sd/ Camee. Ein 
Jüngling, nur mit Chlamys und Lanze,- lcj»redtet fielt 
umblickend vorwärts , mit eincfr Bewegung des rech- 
ten Arms« als ob er fpräche, oder, zu folgen c;^nlüde. 
Hi:ater ihm ein Weib wie Diana gekleidet, ohiw 
Ärmel in der doppelt gefcliürzten Tunica, einen Pfeil 
in der Rechten, und das Gewand mit der Linkend, 
beide zierlich, gefafst^ mit einem kleinen Bart am 
J^inn. Der Vf. etklärt beide Figuren ab Adonis und 
Venus Priapica, Worunter er Aftarte meint. — 23« 
Camee. Pyramus, tmter einem Baume hingefunken, 
ungefähr in der Stellung des fogenannten fterbcnden 
Fechters 9 der Dolch neben ihm, nnd Thisbe, mit 
ganz auf den Gürtel herabgezogener Tunica, alfo 
Brnft und Arme blofs , und einer phry gifchen Mütze, 
xn theatralifcher Stellung. Hinter ihr auf einer Säule 
mit ägyptifchem Capitarl eine Üme. Der Ausführung 
wegen nimmt der Vf. die Arbeit nur für Copie eine« 
fchönen grieehifthen Werkes; allein eben dicXompo- 
fition ift das Verdächtige an ibr. -^ 224. Karnipl^.. Ein 
Paar FauAkämpfer, wovon« der einet Helm und 
Schwert , der andere eine Löwenhaut abgelegt hat. 
Warum ddchTydeus ui£d Polynikes? — sg. cSialce- 
donyx. Philoktet , ganz abgemagert und kraftlos £9^ 
den Fufs verbindend. Sdiwert und Pfeile 2a den 
Füfsen. I>a es zyvey Pfeile find: fo kann dieA^t 
feiner Vergiftung dadurch, nicht angedeutet feyn. -^ 
5t6. Karniol. Achilles mit der linken Hand an dem 
vor Schmerz getenkten behelmten K(^f , ftehend vor 
der kniend en^eelten Penthefilea , oder nach Winckel- 
mann Stofch. 3, 313 Hiera von Nireus getödtet, wi^ 
nachher Clorinda von Tancred. Der Schnitt foll fehgr 
alt feyn. -^ af. Karniol. Hieron mit dem Sieges- 
kranz von Ollaub. **- üß. Karniol. Adler auf einegr 
Bafis , mit den Buchftaben 3MVa , vermuthlich eine 
Nachäffung der alten Schreibweife. Nach dem 'Vf. 
Apotheofe. — 39. Karniol^ Schöne Victoria, — 3g. 
Karniol. Statue des Hercules mit dem Fufs^eßell, 
in der Rechten den Bogen , in der Linken die Keule, 
beide von fich ab gehalten. An der Keute bemerkt 
man 7 runde, ein klein wenig ausgefchwänzte Zeichen, 
die fich auf die Planeten beziehen möchten. Die 
Löwenhaut über dem Kopfe , die Voiderfüfse anf der 
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ftruß gelaüpft. . Sonft lUht .man davon nichts , dag«- 
gen über dem Unterleibe die zwey £clen eines Ibnft 
ebenfalls nidit Cchtbaren Gewändes gefchlagen. . Die 
Sxellung ganz aufrecht. — 51. Onyx. Pallas, die Sie- 
gesgöttin auf der Hand. Ift weder etrurifch, noch 
fiucn fehr alter Stil. — 53. .Ein Mefaik, lonA dem 
Hrn.. Carlo Mbadcini Inltom, jetzt im Mujeo Chi- 
'^ramonti. Aus einer eyforn;iigen Sch'aale fteigt ein 
'si^driger und breiter Kegel auf» delTen faß ganze 
Jlobe, aus der darauf gezeichneten Erdkugel belteht. 
Was noch an den Seiten unten abfällt, und der fchmale 
Jonft noch über der Schaale Gchtbare StreiLift fchwars^ 
und fo wie die kleinen Ecken von der Öffnung der 
Schaale, die noch übrig blieben, mit Sternen bedeckt. 


Ober der Erdkugel ^ft die S<m&e nach moderner An, 
ein rundes, buntes AngeGcht mit vielen Strahlen um- 
her, mitten am Himmelsgewölbe, und die 7 Planetea 
find als verfchieden gefärbte' Kreuze mit umgebogenen 
Enden darin vertheilt. Scheint MÜchung von alter und 
neuer Bildnerey, nach Hn.* Fl die Schöpfung des 
Alls au« d^m Chaos^ 

Di» Zeichnungen in diefem Werke find fehr ver- 

frölsert, im Ganzen nicht .fchlecht, wiewohl im 
inzelnen häuGg fehlerhaft ; doch fehlt es ihnen auch 
fehr an Schärfe und Reinheit der Form und an 
dem Beltimmten und Unterfcheidenden der verfchie- 
denen StUarten , übjerhaupt an der Zuverlafligkeit. 
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AacsAseiAGiB. Fforfn», b. Piatti: illujkraziont di un 
W^o.awti^o di vtiro ritrop^to in. un fepolcro prtjfo V anUt^ 
Pa^uloniß ed ^ßeiiu oggi nel cimelio particolart di S, A. 
J. « ü. Madama la Granduehtffd di Tojcana Principefja di 
läueea r di Fiomhino e «IIa medefima umiliata da Domenico 
'Beßini, iSia. 57 S. g». 4. Mit 5 K^pferUfeln. 

Das Gla«gefa£^ das ia diefar Sobrift autundmitScfamta- 
chelev gegex^ die ireyland GroXsbenocin ron Tofcana £lira 
Napoleon , und mit der xii ihr paJIcnden Breite und Pe* 
danterer, wie fie obaediefs noon in ähnlichen italiüni« 
foheit Werklein £aft allgemein &Uoh ift, befchrieben wird| 
)VHrde waKrfchßialich crft. neuerlich in einem «erftörtaa 
Grab bej der fcHou zn Glaodiufl IVutilius Zeit gaax in TrÜmt 
rnern hegenden Stadt Populonia (T^rr i«m' ^iaggi Tb. a 
$. 25S ^) nahe berPiombino gefunden. Es ift faft kugelmn£' 
teilt einem «enfoen HmU, näd ringsum beieiehii«t nnd be^ 
jj;hrieben. I>ie Zeichnung iü- von der Art« da£k et necbC 
Tchaden kana^« die Namen der Gegenüänd^beTxuretaen. 
Mag es gleich etwas Seltenes und ganz Belonderff haben: £0 
foUte man daraus nicht fo viel Wefexu mehr machen,, wenn 
itioht andere Vonttce hinznkommen. Man hebe der^eicheh 
4kH Sorafall «uf; fiilTe Befohrtibnng und £rkl«rung aber 
^^öglichlt kuri. Die archäolöAUn^e X4t«nitur hat ohnehin 
fchon allzurielKleinliclies unoLeeretin ihrem Umfang; je« 
Tne^ ia den -lettten 'Zeiten die' Itünftkenntnits angenommen 
hat| um Xo mehr Sollten aueh itf ihrer «inten BehnncRung die 
Kerantgeber das TrelBieh^ Toa dem i£lllglicfaen unterfohei^ 

}eny vna nicht dem weniger nnterriohteieA Publicum dnreh 
erbleichen gedehnte Gelegenheitsfchriften und -^durch die 
Kteinkrämerejr mit^allerley altem Plunder ron Sachen und 
RenntmlTen. das gante Fach , das f o riel gründliche Befchä^ 
^ti^ung und £chöne fieiftesuahoing darnietet, rerdächtig 
macheu. 

Im Übrigen hat Hr. Seftini^ dcITen fonßige Verdienfte 
Äec. gar nicht rerkennen will, feinem Glastopf völlig Genüge 

JBthan. Nur die i^omng^fehickten Bemerkungen über das 
Iterihum des Glafes und den verfchtodenen Gebrauch der 
fläferncn GefÜEsc und anderer Glasarbeiten bejr dejt alten 
olkern S. 1 — xj^ad weder antiquarifch genau, noch volilUn- 
dig. Die Erfindung ift er geneigt vor Sidon den Ägyptern zu 
la&en. Aber dtafs beruht auf keiner hiftorifchen Kritik be^ 
ihm. 'IHs Geflfs felblt fetzt er in das itreyte oder dHoe 
Jahrhundert. Glei9h4inter dem Hals fteht umher: ani»iui/s* 


einem 


lix vivaSf wie bey Buonarotti Ojjtrv. Jopra alcuni ß 
menti e vaß anu trovati »«* cimeteri Taf. 18, 1, an ei 
vermnthlioh aueh heldnifckea Olafe, dulcit anima vivas, 
wo es aber nicht ein Znmf ins Grab^ fbndern zum Trinken^ 
wie öfters auf folchen glafemen Trinkgeiafsen (Reo. erinnert 
Höh t. B. deren im Antikenfaal su Wien gefehen zu haben) 


ttfitfy pitMit, Demnter fteht denn ßagnu. pälmtiu,^ indem dsi 
M am Ende nteht ausgefprochen und öi^ters deCiiwegen auck 
nicht gefchrioben wurtle^ Quinct. ^ a^ wie man auch fooft 
auf Steinen findet. Ü als Vocal ron V unterfcliieden , wie 
auf Münzen unter den erft^h Kaifern, Zitßini De/criptio ffum. 
Vtt, €S van Mufi TaL 4» 8- ^ und fonft. JPalatiiun bedeuftt 
hier fchon die Wohnung €isikt9 «nge^henen Beamten in der 
Provinz. Was man davon Gebt, betrtohtet der Vf. nnr als die 
beiden Hanptthtiren, zwitclien denen eine Art von bedeckten 
Gang ift, tum Auftemhans dienend ,- ojlrtaria , für oßnarU, 
wie €<fui4 füi #o«<Jr a(nf> OohhnftnttM Gon%antint, «^ dvU 
/ervmtot auf mmeren «Mfinnen dai Ang^ftiu^ eine Einricki 



'dieerTela>llitfbte, einen Beynamon annahm , Cvlumcir. 8, 1$. 
(anders . F^ut v. Aurattu) ^ Unt^ dem Gebende fiieiit das 
WafTev weg, nnd runde Steine 0nd da, wo üch die Aufteni 
anhaneen f ollen. Die andere Hälfte der Zeichnung, das zwei- 
te Gebiude , ilt in die Geftalt eines Schiifs safammengefalst, 
unter welchem Bogen, wie Hfey einer Br^Scke, hihlaufen, and 
es'^beaieht fieh dax;finf das Wort^^agnn, naeb ' f^itrr« deli. 

£; 4^ 5 vonrrfsfrw, fo viel. als J^nmmdMm; bey Tucit, dn* 
naL i#^ 37. ßafgnum.J§tiM(ae 9 und an einem an4eren Ort: 
claußjßB Nerontm in valle Vatieana Joatium^ in '^uo t^u^* 
reßtret apud nemuSf^ ^^od navali ßägno circumpo/uit. 
Die£i ßagnum nennt H^eilppas im Martyrohgium des Petrel 
•und Paulns Nenmachie. Hinten anf der GruniUbige des SekiJ& 
iftioin groXier Boeen anfgeführt, ^ipoi DurchgaMg nnd 2a^ 

Sang zur Naumiicnie^ Siatius Sylv, Ir ad'Vicu Jvnre«//. 6« 
ann folgen tWey Slmen, ^t'as, dergleichen Vor. dem Grabe 
des AngMtttS awey fthutden. Auf l>eilMn fteht ein imgeftaltcr 
Vog^, vieiUchl'ein Steroh, nie Sdadtfllliderpieie/^nnf Mna- 
nfimlich gegen das Vaterland, oder eine« von denea, 
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die man opferte ,r Sektion, ^^^ig» as* Endlich eine Art von 
Triumphbogen , deüen beide 'Dui^öhg^ge zum Eintritt der 
Schiüe in die Nanmachie ' bi^ihimt fe^' konnten. Über 
demfelben find vier Bf erdekü^rfe , aXi dem. Neptnnnr heilig. 
Ein Aedil oder andere Obrigkeit wird die^t .öffentlichen Ge« 
bäude haben he«ftellen oder neu errjl^^rten laflTen; wofür er 
denn noch im Grabe geehrt wurde. ' ZuWeilen führten auck 
Privat^erC^en Ixk tme aoAer den üCiiktfem Äm'Beften oder 
eur Verfchteenmg der Slndt Oebdinde an» eignen Mxttebi 
auf u B. Murmur. lufer.^^^j^ u Die Vfrbihdutt|^ diefer Ge- 
b&ude unter fieh» und mit. dem Schiffe, worauf man fie hier 
lieht, läTst Heb bey der Bohhelt der ZeichiiUng und! dem 
Mangel rnller perfpectivlfchen Kenntail^ foHweriich beftim- 
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, BsRLrN, .b, Maurer: Schulkalendpr für 4iis Jahr 
1814 oder Tii^ef- (i«d Ta/cbun^Buch für- Rectörex^ 
Schulinfpectoren,j Forfteher und jL^hrer an Ge- 
lehrten- wid, Fölks-SchiUenr f^i^ Erleichterung 
und nützlichen Führung ihres Ge/chpifts. Her- 
ausgegeben yoiif TheQ4or HeinßnSy. 'BxoipSXQt* 

j ErÄor Jahrgaj?g. jXII-liWKi 355. 5« 8* (1 Rtblr.) 
Zw^yter Jahrgang. Füo: das Jahc.igi'S- yß S. ß. 

A- ■*' 
Imanache, Ta^henbiicher, Kalander (verlieht fleh 
aufser unffixem alxcn Hauikalender). gehören zum^lite« 
rarifchen Luxus ; Luxus zutreiben aberilt in Demtfch« 
.lanil Nic^mand ivenig^r im Stande alstder Scbulmapn, 
und ihn zu un^ützen,^usgiäben tiü überntiilig^ 0,üc;h$r 
iü verfubren, ^ft «ine Sande. *.Uwl diefer -^Vepig- 
A^fii »ifil^t theiihaftig.zu <\'ei4en,. will R«c. ^ieSphul- 
^änner Tfxit dem InfeaJ^te de^ivonftehenden Schulka- 
jienders^ bekannt macbeai 4enn di^fer Inhalt aUein 
fpricbt dem , Buche fein UrtheiL 

l. Scbulkalender für das J. 1814 — ohne SpontagÄ ! 

(Dann,m,ü%en we^igit^na auch die üb^gß» F^fttage 

^fehlen, nndr^cbit qenrequent.die iMittwoche vndder 

. Sonpabend. halbist fiyrn.) :.II..S.i5..-n rS- Namfe.\iyer- 

,zeic^2^iire;derfjLeh9eer av-einem grofsen Theil preuIjCi- 

f cbex GyipoiiaGen. In .ffieiern 4iefe zur ErleichtaruÄg 

und nützlichen Führung de* Lehrgefchäfti .die.Aen 

follen^ wird, nicht gefagt. Dagegen beginnt Hr. //. 

den Äiüfcplj^er Anftalt, an welcher >i- £elbft Projfefför 

. ift , alfa/ ,: ,,Das. bexünifch -iöllnifche :Gynuiajau^*' 

(eb^xnals pr^uc J^loAex gesnanfat).**! Sa . viel wir /abfer v?tf- 

len, h4tder:Name dus graue Kl^ß^rmb di« köllvilahe 

SchulQ v^>^Pf»l^-r rond^nTblof« das berÜAlfche Gyrnüa- 

lium. IIL Landesherrliche Verfügungen y Schulen 

und Erziehung^ • Anstalten betreff änd. Ein XönigUdh 

pieuIUches JEdict wegen Prüfung der 3x1 den üniverfi- 

taten abgeh#|i4en SebUl^« u»i dm^ Inttaiüction im 

\Aujiz,tfig€^yi^\clmt ii^ Inflrüclion <elhft fü* deiiMnige», 

'denii:ai^(d0T Stehet geltgcmüft ,.IMuaesv^eg»^lrhehrUch 

.inac]^t,i. ijfkt^x nicht iKlunalidäe Ifen^icKibcfiriedtgt. 

IV. Grund Züge eines Leh^lam für dim'i GßrtnnaßuM 

vonß4;tts Cl^enr Von Ha. PtoL K^kf. ^nlbsitlg 

der gehaltreich fte Auffate des ganzen] Büchleina^ 4är 

veiji Nafih^enken und Srüahrimg z«ugt ; dahtx' auch 

bal4.Anfangs die £akläxv«ng, da^j&ok kei« ftl^tatei-' 

na^Kc^et^lan gebettr lafie^ vlondern. das M^iAe him 

•de^ Erin^ffeu und der/jprakti£cben Weishfiit'tder Voxf 

fteheH^tUmniftOcb /hleibra. müiTek. V. Brauohiart 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 


Lehrbücher für die verfchiedenen SchuXwiffmfdmf" 

ten. Eine Reihe yon Büchertiteln, vrob^j die Antrabe 

401: Pareife Manchem lieb fejn nk»c!ue: dann fonft 

lieht manche Rubrik wnudetrbar eus^ 2. B. 61 117:^*^ 

^,Gefchichts-Compendien'. für untere '*aak^ mittlere , 

.SchulclaOen. i) Grlechifche Gefchichte : f. Biiedowf 

und Heerens Handbücher Atic alten GefcJbichte. 

Bredows Weltgefchichte in Tabellen; s) Höihifche 

Gbfohicbtoc Bredovvs WehgdCchi^hte in Taibellet; 3) 

:£uropainilre> StaatengefehitUtet WeltgdTchichte tu 

»Tabellen von Bredovv; '^4) Well^efchxcfaM!: al« Lefe* 

.fauch Becker 9 aufserdem Pölitz kleine Weltgefchichte; 

«5) Blrandenburgifche Gefchidhte: J. «F. MichüeUs 

hrandeDburgifch« preufs, Hegehteütafiel/^ "^ Wenta 

HeeraCs und BredooAs Hana&üchier für uikfe^reScbiil« 

clalXen: £eyn &>lfen : was faledibt dnaift ivat dia nbnifteb 

«fad;fiir Akadamieen ? Und Krufe's liiAmircheCbaiiiaii, 

ndii^ xivan doch }edem GyilnAIio wüi&Ccben^mii^fSy ieh'^ 

ien ganz.- Indefs wollen wir diefena AbTcfanätt ^iti - 

zugeftehen^ dafs es. gar viele Lehrer ]peben ^na|;., de« 

iien er immer noch nützlich werden kamiw TL Am-^ 

*deutMng eines methodifchen G^äkgesfür dewtfcke StSL" 

'Mtüfigmi l Celi Aufnua^ttaihkeit erregen eof ided fänf- 

ten Theil dids Teut ^en -Httv if. , - &n ^ettläxene ^OMAt 

•jals taufend 'win'enfchaftlich/Merilaet^^'Amfgifaen 'zor 

-Übung des Styls^ mitgetheilt leyeii.i« AaAdl^it'vmlt 

es, dafs Hr. H. ohne Erweis und Recktiiefigiiiig^uis 

den/St/l üben. lehrt, die wirmia GeHMra ß^tAxamm 

und EmeM's. Cicero den Sttlua als beften li^hrerites 

Ausdrucks kennen» Aber gar irre müflleii vm werden, 

^veöbder Lehrer der dentfc^ben %rU0fa« .S. «37 'feinen 

Schülern 4^'eine ' fprachlehrf^ %Jfit^ffich«ttgmi jnff- 

giebt. : . Faft f cheint es , als ob Hr. H. ^ der in feinem 

Teut Th, II. S. 35 die Bedeutung der Endungen ig- nnd 

lieh Ziemlich riiJhtlg «ätwickelt , Lehr^ .iiad fie^fjpiel 

feinen Schülern' zur Übung einander entgegen' ti^MexL 

'^oUe; d^in dürfen wir auch «rechnen , dafs et hald 

-im Ixrt;humeL «nd bald im ltn\ium ift, |et« fordert 

.ünd.iit»d|JM^r £0dert, einsMl die LiferUtur der JDeut- 

-fübefa (getd eiiimdermal 'jfare Lirreratuir ^sMiAndelt, 

4afs^vestfl«dvSijbftam]rv'\die^i>7^ aisf\„igaA* Teri^öitenge- 

gangen" aufführt u. L w. VII. Proben aus Program- 

Inunfukd SiAuldisputaiiönen. IX. S. «58 W» «35 

k^f&iti Papier mit Strichen und ÜbetCdatriSReti , als: 

Schemata zu Lehrpleneü , a) für 3 GlsflJen, %) för 4 

Claffen, c) für 6 CUtteö, d) für 8 Giaflto, Vormitfa^, 

Mcbdilttiig ; Wtjhnwg der iichrer, Ferien; Ntfmert^ 

li4le 4er Sdhülei»^ Züfpätk^mmende , lÖ^Mende^ 

IFleiffiig^. UnfleiM«e^ Bdlelmv>e*- «sd SeAntfungs- 
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würdige, Verfetztmgswurdige ; Namen der Schüler 
in Rückfleht auf die Arbeiten, in Ktkcllficht ext Voll^ 
Aändigkeit, inneren Waxtb^ .aufseren Werth, im 
Januar, Februar u. f. w. Denn wir brechen ab, weil 
«ms in der Tkat angft und bange wird um die armen 
Schulmänner, denen Hr. H. berufen leyn xnöiJhie^' 
ihr.Gercbä&.2U exlcichtern. ,J^qc, ^ft felbfi Schyl- 
xnann ge>fefen ,! kennt viele, grölse, weitläuftige autd 

Sitgeordnete Schulen; allein mehr als ein verftän- 
ees Verzeichnifs der Schüler und einen Lections- 
plan mit den Stunden hat er doch nie und nirgends 

BÜthig. gflfehen. 

No. VIII enthält „eine ausführliche Anzeige" fol- 
jgendes Buches : • ' 

BxALiK, b. Decker: Schuldiarium oder Claffen- 
i und Tagebuch auf das Jahr 1814 für Schüler 
der höhexn und niedem Volksfchulen (oder in 
andern Exemplaren: in Gelehrtenfchulcn). Zum 
Gebrauch für — — (leerer Raum für den Nameh 
' des Belitzers,) in 4. (Roh 6, 7, 8 gr- > gebunden 
bia 16 gr.) 
Diefs Tagebuch beßeht aus ^23} Bogen weifsem Pa- 
pier mitÜberfchriften, } Bogen Titel und J Bogen Teit 
von dem Herausgeber, Hn. Heinßusj und dieCer TeJct 
:iA ihm von folcher Wichtigkeit', dafs er ihn hier im 
Schulkalender abermal von Anfang bis zu 'Ende hat 
abdrucken lafTen. Und foUhen Buchbinder- Artikel aus 
' der Weihnachtsbude kaiin Hr. //. , felbft Schulmann, 
ifelbü deutfcher Schriftftriler, alfo beginnen ^ „Ein 
Diarium iß bey der Einrichtung -unferer Schulen das 
^erfie. und wefentlichße BedOrfnifs jedes ordentlichen 
«Knaben ündlünglingV^ kann erfahrehe Schutanänner 
-auffodem,. zur VerbelTerung delTelben mitzuwirken; 
•kann Hch der Neuheit der Sache rühmen? Ja, neu iA 
-ße, imd wie lie des Herausg. eigene neue Idee ift: lo 
<mag fie auch für immer fein Eigenthum bleiben. Wir 
'Übng^n; denen . Jugendunterricht am Herzen liegt, 
haben mit anderen Dingen zu.thun; und wenn der 
Hecenf^lilen. Pflicht ift, . vor Allem der vaterlandi- 
' Cchen I^teratur öffentliches Anfehn zu bewahren : fo 
müfs die emße Rüge verbuchen , , folcherley völlig 
leere, lächerliche oder verächtliche Büchmacherey 
.einmal für immer abzuwehren. 

Den/zweyten Jahrgang liefert die Verlagshandlung 
den Befitzem der erften Ausgabe unentgeltliclu 
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WfSN, b. Rözl und Kaulfufs: Lehrbuch der allge- 

Tneinen Erziehungskunde ^ > zum Gebrauche- der 

) . öffentlichen Vorlefungen von Vincenz Eduard 

Milde ^ k. k. Hofcaplan, der Katechetik, Didak* 

tik und Erziehungskunde Profefför. &rfier Theih 

Von der Cultur der phyUTchen ;und det intellectu- 

. »eilen Anlagen. iQ\u, XVJ[ und 576 S-^ ^gr- 8- 

{a Rthlx.) ' 

• - Weftin es in unfcren Tagex) ,. \yo 4eTj N<irden lund 

Süden von De.utlcfaland zu grofsen, mit eben loviel 

Klarheit gedachten, alf mit Würde und BeAimmtheit 

verfolgten Zwecken vereinigt ^n&^ noch des ^weifes 

bedürfte« wie yvei^ig begründet in, (}en aaeiften 

Fällen die Meinung ift, als ttehe der 'Sü^em dent 

JSordQu in gedeihlicher :ii3id,^ün£cl^enstverther Cultüt 


It^och immer nach : fo konnte das vorliegende Werk, 
' znfammetigenommen mit^der ganzen Lage des Enie- 
hungs- und Unterrichu - Wefens , die Staatsanordmm- 
gen, auf welche es Geh häufig beruft, mit einbe« 
griffen, allerdings fehr viel dazu beytragen, eine 
folche ^eindng, die leicht ein Vonirtheil genaom 
werden dürfte, duxch die That^zu wide^leyn. Die- 
fes VVerk mufs in feinem nächfienKreüfs aviser dem, 
was es als tiehrbnch gilt , länfll ein gefchätztes Hand- 
und Haus-Buch leyn; und wir würden ohne Zwei- 
fel btwas ÜberflüfTiges thun, wenn wir es dort erft 
empfehlen wollten. Indefs dürfen wir eine m fo 
lobenswerther Abücht unternommene, und mit fo 
grofsem F^eifse und tiefer EinHcht ausgeführte Arbeit 
in unferen Blättern nicht mit Stillfchweigen überg^ 
Iien ,' noch viel weniger fie mit einer oberflächücheo 
und ganz allgemeinen Belobung abfertigen. 

' In der Einleitung S. 1 — 55 werden die allgemeiflen 

^Vörbegtiffe von Anlage, Individualität u. f. w. zweck- 

mäfsig erläutert; und mit der natürlichen Einthei- 

lung der allgemeinen Erziehungslehre in die Cultur 

der phylifchen und intellectuellen Anlagen, fodaim 

des Gef ulils * Und Begehrungs •. Vermögens ,. wird der 

Plan des ganzen Werks entwickelt. Der YorUegende 

erfte Theil enthält die beiden erften ISauptTtücket die 

-Cultur drr phyß/chen Anlagen^ S. 5+— i87i «nd 

flie Cultur der intellectuellen Anlagen j welche, wie 

ßch gebührt, S. 188 — 575 f mehr als den doppelten 

•Baiiin einnimmt» Den zwey letztgenannten Haupt- 

itücken foll citt iweyter Theil gewidmet werden. 

*' Das Erziehen ift dem Vf. ein Erregen und Anlei- 
ten, begleitet von dam allmäh4ichen Fähigmachen 
zur Selbftbildung. Da er jedoch nach feinem ganzen 
Charakter, und nach deth p'rakfifcheb 'Geilte, mit 
welchem er zur Sache ging, nicht dazu geeignet war, 
nur eine Pädagogik der Gefunden zu fdireiben; da 
dem Erregen und Anleiten^ nach dei^ ünvollkoffl- 
menheit des menichlichen Seyns und Werdens, fo 
wie des' menfchlichen Thuns, allctdin^s auch ein 
Heilen lieh anrchliefsen mub: fo lind es vier ter- 
fcfaiedene Operationen, nach denen |ede einzelne 
Anlage behandelt, und )eder ihre Diätetik^ Bil- 
dungskunde, Heilkunde und Anleitung zur Selbß- 
biltUing gewidmet wird. Die CuHur der intellectuel- 
len Anlagen trennt lieh in die formelle ' iind mate- 
rielle; diele Üaupltfaeilung vorausgefetzt, entliehen 
'für die vollftändige Ausführung dieCes Thei^sßthen 
Abfchnitte, in welchen die Diätetik, Büdungs-and 
• Ifeil- Kunde für die formelle, wie für die materielle 
. Cultur befonders abgehandelt, die Anleitung z^ 
Selb&bildung ater für beide Arten der intellectaellen 
. Cultur in Einem Abfchnitt am Schiufle des Ganzen 
zufammengefafst wird. Das ßchema t erdient in lei- 
.ner näheren Ausfühnkng onferen vollkommenen Bey- 
fall. ' Was* ittsbefondere ^ie Biidoogskunde der ver- 
^Xchiedenen geiftigen Anlagen in der Abtheilmig der 
formellen Cultur betrifft; : fo hat der V£ die einzel- 
nen Vermögen «uf /olche Weife ,- — gefondertund 
wiedervereinigt XMler siifamnsenwirkend «^ behandelt» 
dals dadurch für den vorliegenden Zweck die ergte* 
bigAen Refultate' gewonnen tWu-Zden^' .und idas' Werk 
in ftiefer; fo.wie ia anderer TieUacbMiHtftftckty ein 
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-'Mnßev*£3i»di^ und zweckmäßiger piycIioIögirch«r Be- 
-aAeitürfg' äüfitellt; und war niefit nur In eindrin- 
^nfler Analyfe des^ Einzelnen, londem auch in fweck- 
mälsiger Anwendung des ptycholögirdiell Fachwfiftks, 
welches in -Schriftei) diefer Art ehen fo unmög- 
lich zu ütngehen ift* - als es' häufig gemifshTsrucnt 
wird. . . ' - 

Unfer ÜKheil ^ÄMch der ganzen Folge der Ah^ 
üchniue mit Beyfpie9e«i zu belegen , verbeut der ^aum 
diefer Wätter; • Indem wir aber einige einzelne Züge 
genauer heraufheVen-^ erreichen wir vielleicht unfere 
Abficht, den Werth der Arbeit zugleich mit dem 
Oeiße «tes Vfo. zu-charakterxfiren. 

Die Anfichtett und Beftrebungen neuerer Zeit find 
üim voll<konimefl bekannt; man findet Iie aber über- 
all wieife gebraucht und richtig genrelTeii. So erkann- 
ten 'w>r deü Vf. nicht niir in dem ganzen eriU&n Haupt». 
ftücke, foiydern intbeToxidere auch im zweyten, na- 
e mentlieh ib- dem Abfchnitte vott dem äujsertn An- 
fchauungsvermdgen^ und bey den §.18* wohlange- 
demeten Grenzen leiner Cultur. Dfer Vf. ift k*in Ee- 
fSrdererder abGchtlichdn OeruchJ- oder Gefchmacks« 
Bearbeitui^. ,>Nur die Nothwendlffkeit oder der wahr- 
fcheinliche, nicht blofs 'mbgflifehe 'Nutzen berechtigen 
au Anftalteft und Mitteln, die in jedem Falle wenig- ^ 
ftens Zeit und Mübekoftem'' Dagegen wird §. 185-* 
ig6 dai innere Anfchäuungivermögen nach feiner 
ganzen fo oft verkännt^d od6r vergeffenen- Wichtigkeit 
'behandelt, indem Selbftkenntnifs und SelbAbifAmg, 
durch welche allein die Sittlidhkeif mdglic!^ gemacht 
'-wird, ihrevfeitt ohne ThifilSgkeit des ihneren Sinnös 

- unmöglid)! find. Die-ÜMläAl^hTHchkeit abfithtticher 
und wohlbedachter Ciiltur diefer Anlage, bey den 

' nnfinnliehen ^ eft fchneir vorilbergefhenden , ni^t zu 
Barken oder zu Tchwachen Etitdrücken für die Beach- 
tung verbundene« Objecten, wird treffend entwickelt, 

^ nBd fdkr wahir hiJtöugefägt, iafs^ diefes fö wichtige 
Veilm^gÄ'^auch' -meiiten« bef fokhen Menfchen 9u 

- Tchhiinnien pflege v d^rett ' übrige Kr&ft^ bedeutend 
cultivirt' worden, indMA die wenigüteu Menfchen in 
ihrer Jugend 2iur die gexingfte Anleitung erhielten, 

. auf fich felbft aufmerkfam zu fejn oder fich felbft zu 
beobacblen. Übrigens wird hier insbefovdere die 
Wichtigkeit diefes Vermögemytir die Sfiiliihkeit kiä- 
ker ins Auge gefafst. Wir find aber überzeugt , itda 
such diejenigen Anfprüche, die im fpäteren* Alter 
an deii geiftigen^ oder intellectuelleir Menfchen gema<äit 
-werden^ oft eben defshalb ganz unerfüllt bleiben , oder 
tingenügend befriedigt werden, weil in der Jugend 
die Richtung den inneren Sinnes auf die gei Aigen Ope- 
rationen verfäumt, auf diejenigen GeiAesverriehtün- 
gen, auf ^ekbe es' ^esmal ankommt, feiten unmit- • 
telbar und deutlich'hingewiefen, demnach Möglichkeit 
der LeilVung feiten gezeigt^ fotidem £efelbe meift^s 
feltiechthin imd-ofane Weiteres geboten rytirA: ^ Bey 
der Gedäehtnifibildung wird (§^ 257) voA der Mnemo- 
nik fehr ricbirg bemerkt, dafs fie in keinem Talle ein 
BildungsMitlei für die rep^criucirenden Anlagen, aber 
atich afo E!^rteS&tet«aigsmittel-bey ^denr GedMchtnIfs- 
Operation^ üüt Voi^ vorßehtij^enr Gebtttttche fey. -7- • 
Auch d^'^üfSvafkä1itli€he''Rep^d9il^ä€^^seef^ 
S. ^40^ 7;alr^adle und Heilmittel voikonftmcBder in- 


teäectuelfer unf* moralifcher GebrechÄ,*» eiue ge- 
haltreiche praktifche Erläuterung erhalten. 

^ Was^die mit gleicher Sorgfalt behandelte Heilkunde 
der intellectuellen Anlagen betrifft : fu Aimmenwir 
dem Vf, vollkommen bey, wen» er S. 411 behauptet, 
^dafs die Schwäche oder Regellefigkeit der Thä^i^eit 
der Denkkräfee weit fehener eine Folge der natürli- 
thffR Befchaffenheit der Anlage al^ der zweckiüidrigen 
• Bildung hj , und da Es man in viele« Fälle» der Vor-^ 
'fehung zur Laft lege, was nur der ÜnwifTenheit die 
Erzieher beyzumelfen fey." Dem zufolge findet man 
hier abgehandelt:- Geillesfchwächen, (gebrechen im 
Fixiren (Zeritreuung oder Vertiefung), Mangel der 
Willkühr im Gebrauch der Kräfte, Regelfofigkeit od«r 
Natur - und' Zv(rtfck-Widrigkeä der Operatidnen u. f. w. 
Der O^genAand It^fs^ fich noch ausfühiiicher behaur 
' deltr.' 'Man fieM aber die wichtigen und gehaltreichen 
Rückfichten, natk' welchen er aufgefafst worden, und 
die fich --» (allerdings mit Unrecht, wie der Vf. be- 
merk») in wenig Werken dierer Art findekK 

Bey Abhandlung det materiellen Bildung der inteU. 
Anlagen wird in dex» Diätetik ifuvörderft das Allge- 
» meine vom Überluden ^ iTberciten-^ • Überfpringen u. f. 
W^ fehr praktifch behandelt r vt^obey den Vf. die gehalt- 
reiche und eindringliche Ausführnx^g vom Verhalten 
des Lehrers ^ wenn der Zu/eck des Unterrichts Über- 
zeugung iß y nicht nur übei'haupt, fondern insbefon* 
dere na<!h feinem »ädhften Standpunete und Beruff- 
' hreife ehrenvoll chaiakterißrt. — Unter die mllge- 
'mein notkwendigen KenntnHfe (S. 477) rechnet der Vf. 
' Ai^ Ktnntnifs feiner Jeibßy' nach Körper ^ und GeiA, 
^ in fofern jdder Menfcii* feinen eigenen Zuftand ver- 
fchlimmern kann'yxad verbelTem ybZ/. -^ Gründliehe 
- und weife Empfehlung der erotematifch^Jyntketi' 
-Jcken Lehrform* & 535 f. Verfchiedenheit de» äufse- 
^ven Vortrags nach dem Alter detZöglinge. S. 541. Ein- 
' £a<ihheit Und AnfcHaulichkeit für Kinder , Nachdmck 
'und Sohönheit für Jünglinge,' Kürze und BeAimmtheit 
* fÄr Männer. -^»' Audi -deA letzten Abfchniti von der 
Selbßbüdungs» Befähigung zärchnet gleicher prakti« 
Icher Werth in Betrachtung der Wißbegierde ^ Selhß- 
genügfamkeit , Kleinmuth u. f. w. rühmliehft aus. — 
Hinzugefügt iA eine reichhaltige und wohlgewählte 
Literatur; wo jedeeh auf einzelne Abfcknitte oder 
Stilen der Biiecher ~!v(^wieien'wird, wäre mehr Ge- 
nauigkeit der Anführung zu Wünfchen. Ein Inhalts- 
!* verzeich»i|s f Ah, nnd wird um fo eher vermifst, da 
2^r die §§.' mit ihrem Inhalt überfchrieben find, 
die Teilung delTelben aber nicht immer glücklich aus- 
gefallen ift« Diefem Mangel ift jedoch am Schluffe 
des Werkifnoch abzuhelfen. ML 

Zeabst» bil^amer: Gedanken y Vorßhldge und 
\ J^un/cfie , zun Ferbejferung des Land/chulwe' 
Jens,y nebß einem Anhange von drey Schulpre- 
digien gleichen Inhalts, allen Patrioten und Kin- 
derfreunden zur näheren Prüfuxig befcheiden vor« 
gelegt, von/. Chr. Tiemann, Paltor in Dannigko, 
Wallwitz und Pöthen. 1805. 1548. gr.8. (16 gr.) 

Gul«: Ordnung, ^Sachkenntnifs und ein angeneh- 
mer^ herzlicher Vortrag empfehlt diefe Schrift. Mit 
Übergehobg diiTen^ iva» der Vf,^ des über 30 Jahre 
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4iii Söhulfache gearbeitet liat, 'vo^ Safedoio, Tagit, ibr^echt w^fl^rfahren^a^l^e^ 
von dem.^utch Ba/^ows ExcemricitiLt ze)r&lle9ie^ .dii^.auf^ine^ Qr^jülfeuBed^t gexiq^^ 
Philanthropin &. ft f., ^nd vcm dem Ernft , mit/ wel- Ordnung nnd ^nÄand wird 'der .I^far<(r t(i»ach S. 51) 
chem die LandesJ^ften <m4 die angefehenft^n MÄH- .l>e wirken^ wenn- er 4ic größeren und. kleineren. Ein- 
ner an Veihefferui^g des Ltandfchulwefens arbeiten, der ^allein fuit., Ein 'l^'fa^eil . kann Vor^ und der an- 
S. 7, lieft man auch, 'dafs' Hr. 71 adicbt zu d^eH ge- dere I>fachmittagt umeir^icbi^t yif|^4w. — Sfreog mofi 
hört, (die Prf/hr^Qz^w N^daojde^; »nbedifitgtrbillig^* darauf gehalten werden (3. 53), dafs die Lehrer ihre 
.'BiQ peftalozzifchü I^hara^t ift nacJ^t^i; 8 ttjxitj^ £9^<- .Sehuldigkei^ f h)^»;^ .und «uch >d#r rPx^^er mub die 
-AvMy-ffod kaxin£yiprHch nicht vol>k^s^men4*ey|iiAhtr rSchnle,$cJii,.v(u;ziigUc^.aiigeleea9foy<i liJSi^^ pädagp- 
'4ff ans Intereflb. für die Sache ^e^ Menfqbheit iich ,gifcWu.Sliu:^,.\nöthige En^gie h^ben;rea..iitnr& ibn 
Pe/ialözzi «usrchlierslich der Bildung kleiner Kinder .freylich ddbey. 9in .Unter/tütznngr^isht itbieni voraiv- 
widmet, utidderen höhere Seeletikräfte in Bew^eguilg gefetzt nämlich , 4afs die fi^meindegUeier Sinn für 
fetzt: fo iSt der Nutzen Xeiner Me^ode:, wenn üe^init ächte Difciplin haben, »und der Schull^ver vor jedem 
(gehörigen Abän^iiiQgpJKallgemeinedr «-wild :abgefp9nntßn j^^^im^ment £kh XprgfiLltig hütet. 

fexfketwhav« . r-r Z^ifplga, des 4erdig^. >}{erkon)]Tiefis .iNi^nm{.lichjendlix:h ,dei::Predjig^,.bey vielen Amtige- 
-giuig «§ 4n die^ Porf(chvilen (V0u der Fibel zwi0y V^ftCe- . j(c^^ften.;^/dio;er.;Hi beCprgen hat., ^derSchule im Mut- 
fdk&Mtoixij :xu id?B rS Hs(i;ptrvüokent,. ^4^^ d.en/Ki»d9f$p ^terd^f^ Mi^tig^apr. io kfinn er d^i^ in den FlÜalfchu- 
in da« Gedachmils gepfropft wuyd^n, und zum 'EfStfH- .len ft|& weiter iiichts als nur-zuweilen ReviCon halteo, 
gelienbu<Aie -mit 'falbungsypUen. Yerscben^. deren .$. .gewüTeAnordnungen-maohea, und de« S^ihuUebreui, 
10 und ji einige angefiübrt werden; ,— . Natürlich .die nicht wi^erfp^nftig Iind^ Naohweifung geben. — 
amufs aller i'e^iäi4«3inn .durch ^tfchiefe. und' elende .\^enn ja»-^ einige Superintendenten bey den gewöhnli- 
VorfteUungea/.bey. den ^ind^in ei/tickt .werden ; .4ie .c)ien Kirchendfii^hrucliHKrgen die fScht^Je^ 'einmal mit 
.Reihe kommt' endlich «n jElie ^ib<il ,<.wißlc^*vnoch.iro .revidicesic So könneniße nnmoglioh zu ejij^er genauen 
n& ohne Sorgfältige AnswabV geUfen ^ii'd « mit: den JCen^tnifs.i^dorichtigen Qeuttheiiting ^er Gelcbick- 
Xindein^ Reiche das ihnen (o jekelhaCte Gefchäft des . .lichkeit ^nd Strebfamk^it 4b8 Schullehren und der 
Sch^lgehens durch die Confirmaiion als bald beendet JFunction^n ^.of Pre.digers g^wg^n« — auch nicht hin« 
anzufehen Gtk für berecbtigt Valien. < — Diefen Un- ^anglich bekannt werden .mit ^en Mängeln der Schul- 
fug feinerfeits verdrängen zu^lieUjen, .faftte jder Vf. yerfanung, wann ^ njycht tiefer, als bisher gewöhnlich, 
-fliefer Sehrift den.Entfcblufs, J^ne ,<Fedanken und in die/Eigcg^thjä/nUchkieit und: ^ 
. VorfdilÄg^ einem feden .Freunde «-Ses' vWkhsen^und ß^^^ ihref Oipc^fen.ciindringen, Manche jbifp.ectioneD 
. Gulen ,:befenders ff^inen Oberen in ''Sachfen,- .*ia)r2iule- ^^i^diicU iii^d^io iiYBitläuft%,( dals die Supexintendenten 
-^en. Er ledQt .zuerft "von deii die .Vetb^rkening 4M v^t Afpi;||p Italien das j^9^^ 
' Unterrichts betreffend enliülfsxniiteln, und akdann von -4& vpll ^u .thun iiaben^ und folglich fiiUen alle Ver- 
einigen in. der äufserenVerfarrjmng'nothwetMixgenAWn- r;be(l€ixungen 9 -die. viel^it.erfoäeriry Io airie die Re- 
derungen. ,Der Reihe nach geht er manche^ imnweck- ^^viGo^on der Schulen .'Weg. ^-^ ,^^ß6 folgt das ]ft.elttltat 
Tnilsigc LebrbAch^'J^ von$/.*6.r-i «9 linrq)!; rund .ausc^ff^^ bifl^r 3eyg0b^'i|cht?n>* »imUßbf.idab ^ 
Jittvdrall bewährt j^ die Gercbi(}k.lifcbkeit:,. JieitoJWeen ! jede iJddoe«,^^deB.wjtüp,dSe|e ^ugrof^ 
mnd.VoKcM4ge iA Aupi\bBiig zu bxingeln^ . .iAi^ft^eJkge- .^eden JSezii-k d^Ke^be^iji ^^ ^igwer-^ih^f^^miß^- 
lAeTrMiS^tvii^i^.ev^l}^^^ ]j^,w<Ä4Hige^eUt5nrerde^.aer;4te §chmftn h^cfÖ^te, rc- 

y^Reli^omljehrbuch ßir Lehrer 4AX^'Xind€r iH ^rger- ,.yidirte und g^nau unterfucbie; masicbe Prediger 

'tind'Land'^&chulen (Erfurt, 1799). S. 58^*Wird dde -und ^chuil^h|ier Jn A'thepfi heizte , n^aanchen Wiirks 

4»cyfalhVverthe, aber lioch mei^ allgepiein bekannte gäbe, für b^Crere Hülfsmittel und .Lehrbii^ber Ior£U> 
f jBenmrkuSng gemacht , : man . feile» . die : 5t.&<i'^»lcht .aweck^R^igiMFftM^^iodjen mi Gang {brlichte, u?ad üb^- 
lAvif eincma .'Pbungslefebuche ;ib#ärab würdigen. 1 ÖTe- ..^l deii^.^f'l^bveien mehx' -l^'Viijrdel^lfth^ilie, datej 
td)nkfeiik>s iefen die Kind^v. !4ie Bibell/ xDer Jnhalt .»alle Ik^ner.^jigeni.der. Kircfaentnfpeetio&;und deiu 
derfelbenift .^mch.Z^pitj SiueA -ttöd Sprache unfc- T.CRllq»9>Wbft .^ejnn^iclne. . .— Mit diefen VorfchU- 
; ^em (Siefchmacke .(o^fre^id^ daCs pXA ^Imterungen • genjiat.der Yfsa«c^ die öfTentliche Q^anntmachun{ 
. dai*i*b€«f uns^dasLerfOs yefftändlich machen ; undJiön« i^reyer ^"chulpredigten' yexhxxTA^rXj^yf^rin den Leh- 
nen' diofe dann wohl von aUen.DorfrchuUehremga^- ,.prarn^ui|d./ÄJit^r,n anwendbare Winke und RathTchläge 
; 4>en werden ? Ans^ugsweife iäf die Bibel für. den.Uater- gegeben werden. Sie athmen .ächte ReUgioGtät. Die 
richtt-chriftlicher Jugend bnauobhar» tDen Lehrer mufs ., ^rfift .^¥». Sonmage ik/i/Jjo'ci^rd. /^oinm^^^ überrdenTei^ 
den $ii^n des Gelefenen deutlich darÜAllen. De^f Vf. . Job».X,» Ift — 1.6, handelt pofi.den dem Sinn ud 
' 'gtjtratrt fich , -eineÄ noch fröchrtVaTer^ft iÄiszu^';^ti> der ßjPifJpieHeJu 0HgSp}({ffenefk^rf<^^^.füfi diet Kinder, 
' 'Bibe\ zu IMeni-, als die khint Scftultlibel für Kinder mpi^s^wap, W^.djpfe ^iibt wfr4(9aOl¥0BKsbri^b<^^^ 
von, Z^rfcnweH (Hflle i'Söo). NAeh dem 'BSbelaus- JC>brigkeb^nf,^)iJehrest^i,' sVÄltlin.I 4)« ^^^J^«^ 
zu^e ilnff R^eligianslebrbuche' Empfiehlt Hr. 7. noch Sonntage /i^'/ä^, übei: j0h.ÄVI„iiS-T^Sa^^^« <'*?/^ 
^nacte ünterrachtsbücher , 2. B. Äo^rtoft»^ Katechismus . Filtf^r^e uu^h'vi^n-ishr^ßkii^k^ti. i^hi^eiiiskmi^^ 
der gefunden T^muüft, /y<??Zmr^rAf Volfcsnaiurlehre, ,^/isn H^nden^ rJJüe dritte •.a»i^nWg0^ß'4V»if^^.»;.V*»^^ 
UVrt^^j Oeftm-ahÄitskatefchishlus u. f. w. 5.48. — ./jl^b, XV|;;5p^i5^,^i>l>,if4i,^^ 

. :J)ia «rnfthaftfefte Beberwigung^rdient ©s^^nach S. 49, J/iirJht^ fCwt^^* -^;J»nO'topge»dafiift,rJftf»fi«^}v;^ 
j..<ars^ äclmUebr&r nie eine Zthl Von 10a-- lao Kin- . ll^i»iexyVhßii^ß^SMiild»n^A9)iii^:4^^ 
iftlsk^hdtmA £eJae,,inidQ«(i>t£au(terraaM«a^^ Jollen .A^Hhilf^ff^^:^ ./ ^ iai-^Uell i'iu cIHtfYWiir-S-" 
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Görlitz, Ü. Ant^nf Dfirfieltungeri^ aus der Ge-^ 
fchichte von Spanißn^ von FT. A. Lindau, Er«. 
Äe« Bän4ch«Ä. lÄxa. flX4 S. 8- (»6 gi^O 

J, e weniger die rpanifche Gefchichte auf deutrchem 
öden noch acht kriüXdi bearbeitet iß : um fo will- 
kommcner muffen un« Schriften fe^n, welche diefe^ 
kritlfche jBearbeitüng erleichtej:h. An'diefe reihet 
fich diefes Werk, eine der.fchätzbarRen hiftoiifchcn 
Arbeiten der letzteren Jahre, an. Den Vf. leitete die 
rpanifche Revolution auf den Gedanken, die ihm zu 
Dresden zugänglichen Hülfsmittel zu benutzen , um 
einzelne merkwürdige Begebenheiten der' fpanifchen 
Gefchichte , den zp verläffigßen (^uejlen gemäft , där- 
zuftellen. Einige Verfuche diefer Art hat er fchon 
Acr Minerva einverleibt, r Seine Aufmerkfamkeit wid- 
mete er b^fbnders der Gefchichte von Aragonien, die, 
an guten , Vorarbeiten, die caftilifche Gefchichte 
übertrifft. ' Der ertte Auffätz , welcher den folgenden 
gleichfam zur Einleitung dient, hat die Cortes, z}im 
Gegenüande. 6ie germanifghen Völker {fagt der Vf.) 
hatten äut ihren Zügen' und Wanderungen, und wäh- 
rend ihrer langen Eroberungskriege • fchon manche 
alte Sitte verloren» und felbft die ächte Stammfitte 
der Theilnahme aller treyen an den öffentlichen 
Angelegenheiten war in Abnahme gekommen. Da- 
her wurden , fchon in den erften Zeiten des weftgo* 
thifchen Reiches, die Könige nur von den Vorneh- 
men der Nation gewählt, und die Könige zogen , in 
wichtigen Angelegenheiten, nur ihre oberften Hof- 
beamten zu Rathe. , Diefe , bey welchen eiöe Nach- 
bildung des fpäteren römifchen Kaiferhofes Statt, fand, 
hielsen viri illuftres officii palatini^ curiales^ pro- 
ceres^ comites i) ftabuli\ a) nota^iorum ^ ^) patri" 
moniorum^ 4) the/aurorum. Die Auflicht über die 
Ländöt führten i7i^c^^; in den Städten waren Comites 
die Vorgefetzten. Aus diefen bildeten fich die 
Grofic^n^ die m der .Folge an den Reichsverfammliin- 
^en ^eil nahmen/ Während, der arianifche Glaube 
im weftgötliifchen Reiche herrfchte , zeigt fich noch 
keine Spür von mitherrlTchen Ständen. Seit der 
Annahme der kätholifchen Re|igion verwandelt fich 
jedoch das Corps der Landesbifchöfe, unter dem Vor- 
fitze des Königs, in Verfammlun^en , in welqhen 
gdftUche und weltliche Grofse eben fowohl über 
ErgänzungsbL z. /. A. L. Z. Zwejrter Band. ' 


kitcnli,che Gegenßände, als üb^r'Staatsfachen^ -Bc« 
rathfchlagungen anheilten. Die •GeiftUchkei^' der 
vielen Katholfken, die es nichi^nur' im fuevifchen, 
iondern suzch im weTtgothifchen Reiche gab^ hatte 
fich dem KÖnise., deffen Unterftütz^ng fie brauchte, 
wichtig gemacht. Schon auf der Kirchen verfamm« 
lung zu Toledo, im Jahre 555, begann die Vermi- 
fchurig geiftlicher un^ weltUcher Angelegenheiten. 
DieXe begünl^igte die Verordnung , dafs den Zufam- 
menkünften der ftifchöfe auch die Layen beywohnen 
feilten, um die kirchlichen Gefetze aus der erften 
Quelle zu fchöpfeh. Diefe Layen waren aber noch 
nicht die weltlichen Grofsen, die in fpäteren Zeiten 
^n den Berathfchlagungeh einen, tbiätigen Antheil 
nfihmen. Die Bifchöfe mafsten fich das Recht an, 
über die weltlichen Gerichtsbeamten die. Aufficht xu 
führen^ und fie, wenn fie pflichtwidrig handelten, 
mit dem Bann zu beftrafeh« Seitdem wuchs, der 
häufigen Kirchenverfammlungen wegen, das Anfehn 
der Bifchöfe immer höher* Im VII Jahrhunderte 
zählte man wenigftens 50 Bifchöfe, uh#nie über 86 
weltliche Grofse. Über die Zulä{figleit derfelbea 
entfchieden die Bifchöfe ; auch theiltdFn fie mit den« 
Selben das. Recht, den König zu w^hlen^ In der Kir- 
cbenverfammlung zu Toledo , voin Jahre 653 , übten 
die weltlichen Grofsen die BefugniCi der Unterfchrift 
zum erßen Mal aus ; aber die Bifchöfe verfchaffte» 
nun auch den Äbten und Pfründnem der Stifter das 
^echt, an der Stimmung und an der Gefetzgebung * 
Theil zu nehmen. Auf der i^ten Kirchen verfamm- 
lung zu Toledo (694) wurzle die Verfügung getroffen/ 
dafs künftig, in den drey cffien Verfammlungstagen, 
nur Kirchenfachen j ohne Beyfeyn der Weltlichen, 
in den übrigen aber Staatsangelegenheiten, verhan- 
delt werden feilten. Die Kirchenverfammlungen 
wurden alfo eine Art von Reichstagen. Die dagegen 
vorgebrachten Zweifel find, wie der Vf. S. is6 dar- 
thut, mit den Refultaten der fieberen Quellen nicht 
^iv vereinigen. Indefs.i|i, wenn es auch keine Ur- 
kunden beweifeh , nicht unwahrfcheinlich , dafe, ' 
aufser Jenen vermifchten Verfammlungen , auch ei- 

f entliche Reichstage Statt fanden. Unter fchwachen 
.öligen, die nicht feiten durch Prieüerränke die 
Krone erlangten, oder, wegen eigenmächtiger Thron- 
beHeigungen , oder gebrochener Eide , die Billigung 
und Losfprechungen der Geiftlichen nachfuchien , ja 
4emütbig erfleheten , konnten fich die Prälaten der 
O 
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Tbeilnahme an den Staatslafien bald eiitzieben , und R;^H. der Gnade ^ei Königs verdanktta , bildeten Ba- 
en Adel erhebe^,] 'VieJMaüxreTf , dinl^li Bie ^ röitie^il. JSilKöjlige >rexl^ehen aber die Würde der 
die groben Anmaf^ngeJi dev 6e»Itliclfen ver->-> K.-tivaueli jhfeif Met naderos ^von Mesnada d. i. kö- 
nigliches Haus). Nach dem Jidire 1590 hiefsen die 
R. H. Nobles. Die R. H. hatten in ihren Städten 
lind .Bozlrken 43S Recht, die richterliche Gewalt auf- 
hüben, undr AbMbfl^ z» ^erh^luin«'^ Jit d^tsr ße 
^Nibnahd, al»'der. lLöii(^ ^Ibft,^ dWCeki/Stitthdi*, 


über den 

durch 

anlafsten Unruhen zu Spaniens Eroberung den Weg 

bahnten, liefsen Religion, Ge fetze, E^igenthuxn der 

überwältigten Weßgothen unangeta&et. Ais Ldie' 

n^ueB^chprift]iclle|l S^ialen fich ^^do|en| v^urd«n.in 

denre]ben..4ie»Verfaflbn|^uxf& (JebrlUiche det T4ra6k 

leicht wieder hergeftellt; aber der kriegeriXche Adel«.« und der. Pxiaz^]UUi.Axagonien, vorladen; auch waren 


der den Königen ihr Land erkämpfen half, erhob fich 
zur vorherrfchenden Macht, 'und die Geiülichkeit ge- 
langte nicht fogleich wieder zur Tfaerhxahtne« an den 
Staatsangelegenheiten. . Von ihm wurde der König,, 
auch foey der Erblichkeit del: Krone, gewählt. Er 
war Anfangs nur der primtis inter pares. Die Kriegs- 
beute theilten die Edlen. Denl Könige , der über- 
haupt nur geringe Einkütifte hatte, fiel ein Fünftel 
i2ü. Die Edeln erhielten fo grofse Güter , fo grpfse 
Landesantheile , dafs lie , noch zu Karls I Zeiten, von 
Yalladolid bis Santiago alle Orter, bis auf 3, be- 
'iafsen.. Die H6rrfchaft der Äjatiren bewirkte * unter 
anderen den früheren Wohl'ftand der Städte.. "Die 
Mauren beförderten den Verkehr der fpanifchen Kü- 
Jkenftädte mit Afrika, Syrien, Ägypten. So hatten 
die anfchnlichften' Städte, als He unter die chriAliche 
Herrfchaft zurückkehrten; fchon einen blühenden 
Zuftand erreicht, und nun fuchte auch noch der Adel 
in ihren Mauer« Schütz. Manche jetzt verödcfte Stadt 
befand (ich ehedem im Wohlltande. Zu Toledo zählte 
man im Jahre 1500 ;ioch 10,000 Manufacturen Von 
Seide und WoJ[le. Die Könige begünftigten die wach- 
iende Macht der Städte, um fie dem übermütbigeö 
Adel entgegenßcUen zu können , um von den Städten 
Geld zu bekommen. Daher verliehen lie ihnen auch 
das Recht der Selbftbewaffnung und Selbfivertheidi- 
gung; auch durften fie früher, als in anderen 
Ländern, an den Staatsangelegenheiten Theil neh- 
men. . - 

Von der'Darftellung i^% Urfprungs 3er Aändifchen 
Verfaffung im Allgemeinen geht der Vf. zu der Ge^ 
Jchichte der ftänaijchen Verfaffung der hejöhdereh 
Reiche Aragonien und Cafiilien \kber. In Aragonien 
waren dem Könige zwölf angeföhene Edele, die'älVe- 
Iken und weifeßen des Landes, wahrfcheinlich Ab- 
kömmlinge der Stämme , die den crAen Waffenbund 
zur Befreyung des Landes fchlolfep , als beftändige 
' Rlithe zugeordnet. Auf diefe Entftehungsart dös Ver- 
eines gründet fich eine nierkwürdige Stufenfolge des 
Adel5. Auf der erften Stufe , zunächit um den Kö- 
nig, Jftanden Aie Ri cos' hombr es ^ wc^lche die Gewalt 
des Königs einfchränkten. Die vornehmilen, gfebor- 
nrn Ricas Hombers {d^ naturalezä) vererbten ihte 
Wü de auf einen ihrer Söhne, den fie dazu wählten; 
" die iibrigen fchlolTen fich an die Edeln 'der zw'ey text 
Clafie an. Sie wurden, für ihre Tbeilnahme an 
den Eroberungen, durch Gebiete und Städte belehnt;, 
dafür mufsten tie nicht nur Kriegsdienfte leiften, fon- 
dem auch zuweilen am Hofe erfcheinen.' Sie hatten 
unter dem niederen Adel ihre Lehnsleute, die unter 
ih^em l^anic^re eilchicnen. Die Güter, welche die 


£f keiner Todes- oder Leibes-StraCe unterworfen. Den 
niederen Adel bildeten die Hidalgos, oder Infanzonei, 
mMt - il wi >j 6aball e r es , > die-thre- Wurde durch den Rit- 
ter fchlag erhielten ; jene wujd^n oft vom Könige e^ 
nanrit. Wie in Italien , blühte in Aragonien Handel 
und Gewerbfleifs , und mit dem i^ädtjjchen Wohl« 
Itande hob fich Freyheit ihod Selbfti^ändigkeit . Aus 
deir' Piovence kam ffidfranzöfircbe Cultur herüber, 
vornehmlich nach Barcelona, wo fchon im XIIuiMk 
XIII Jahrhundert eijx blühender Verkehr Statt fani. 
Der Vf. be weifet 'diefs durch eihe! Reihe von merk- 
würdigen Naclirichten. "Die ftädtifchen Abgeordneiea 
in Aragonien nahmen, Weit früher, als in.Caftilien, 
an den Beraihfchla«üngen der Reichstage Theil. Sie 
kämx)ften*bft,* an der' Seite des Adels; gegen die kö- 
niglichen Aninafsungen, ' vornehmlich feit Peter IL 
Die" Unabhängigkeit der Stände erhielt fi257) eine 
.gefetzliche BeÜätigung; und über ein halbe« Jahrhun- 
dert behaupteten fie das Recht,* fich den Anmafsim- 
^en einer grö'fseren königlichen Gewalt itoit bewaffne- 
ter Hand zu widerfetzen. Die daraus' erwachlene 
Unordnung bändigte aber . der eben fo fcblaue, all 
kraftvolle und firenge' Peter IV. An die Stelle der 
von ihrh gefprcngten Union trat Alk Gewalt des Jufti- 
cia, den der König aus dem Ritterltande ernannte. 
per Jufticia und der Gövcrnador des Reiehs konnten» 
w^An der König geilorben war, die Cortes zufaAijnen- 
berufen, Diefe hiefsen , wenn der König nicht ge- 
genwärtig vvär, nur pariamentös. Ir^ den fiühe- 
ren Zeiten fanden die StandeVerfaxnmlungen jährlich, 
und zwar zu SaragolTa , Statt ; feil den Jahren 1307 
würden fie aber nur alle 2 Jahre, in einer vom Könige 

Sewähltcn Stadt, gehalten. In Caftilien zeigte fich 
,er Freyheitsßnn der Nation, in Arifehung der fian- 
difchen Verfaffung, ungleich weniger lebendig und 
wirkfam,. als in Aragonien; vielmehr bildeten fich 
in Ca'ßilie'n die getellfchaftlichen VerhältnilTe, die 
örtlichen Eigenheiten abgerecbnet, ungefähr eben fo, 
wie in den m'eiften Staaten Aqs Mittelalters. Die 
Macht des Lchnsadels ftieg, neben der Gewalt des Kö- 
nigs, mächtig einpor, und währead dieGrofsen d^m 
Könige Befitzuhgeri imd Rechte^' abtrotzten^ be- 
kämpften fie fich unter einander fetbA fehr heftig« 
Es gab auch in. Caftilien geborene Räthe des Königs, 
die Vorfahren de^ Grandes , die fchon in Alfoni X 
Gefetzbuche vorkommen. Gegen flas Jahr 1500 vcr- 
fchwanden auth in Caftilien die Rices Hombres, mit 
ihren alten Vorrechten, und verwandelten fich in An- 
füfhrer einer Kt'iegsfchaar. Die Mächt des Adels hob 
rieh vornelimlieh während fechs , feuni Theil fehr lan- 
get TormundIchAfÜic&er Regierungen. Die unjubi- 
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gen Gndjtfftn"' f anfleil id den benaehbarten Staaten , 
xumal bey den Mauren^ leicht Zuflucht. Wegen 
diefe» mächtigen Adels konnten die Aädiifchen Ge< 
xneinden nicht frühzeitig zu einer AaatsbiirgerUchen 
Wichtigkeit gelangen; vielmehr. war ein crof ser Theil 
derfelben den Greven, als 'AeuXe der. Eroberung , nn«t 
tervf orfen/ Daa An£efan der Städte Aieg er& feit dem 
Jahr IS50» wo fiei durch gröfserenWohlttand gehoben, 
fich mehr im St^de fahen, dem Adel das Gleichge« 
wicht zu halten. Die Eroberung der blühtadAen 
Länder im füdlichen Spanien, die fich bis zum mit- 
telläbdifchen' Meere er/trecken, veranlariten eine 
Seemacht 9 einen unmitfelbaren Verkehr mit den 
jreichften Handels völkeni. Sevilla blühte Ichnell 
wieder auf. Die Städte hatten, gleich den G^ofsen, 
ibt Panier , um deilen BeyAand fich zuweilen di^ 
Könige bewarben. . Aber die kraftlofe Regierung die« 
ler Könige war Urfache, dafs die Grofsen CaAiliena 
ifm XIU Jahrhunderle fich > eben £6; wie die dem- 
fcbcn Edelen, in Fehden aufrieben, dafs die Stadtge- 
meinden die alten ' Verbindungen erneuerten. So 
weit ging die GeCetzlofigkeit diefes Zeijtalters! Seit 
der Regierung' Aliens X %vurden die einzelnen Theile 
de& Staates , durch ein allgemeines Landrecht (Sieta 
partidas)^ das 4^doGh erft unter Alfons XI (i. j. 1545) 
volle Gültigkeit erhielt, unter einem Obergerichishofe 
allmäblich zu einem Ganzen verbulkden. Seitdem 
vermehrten fich auch die ftändifchai Verfamm'luu- 
gen. Von diefen Cartes läfst fich aber, j^us dei^ 
Quellen, keine fo genaue und befriedigende Erzäh- 
lung, als von den arngonifcJ^en,. mitiheilen; auch 
war das königliche Recht der Zufcunmenberufüug 
nicht fo \ wie in Aragomen , gefiebert. . Zu den Stän* 
den von Caftilien .gehörten, aufser der Geiftlichkeit, 
dem Adel iiund den Städten-, auch die. Grof^meiftex. 
der Ritterorden. .Hierauf, handelt . d^r Vf. von der, 
^^^f^JJ^^S "Spaniens^ feit der Vereinigung Caftiliens 
imd Aragoniens. £r erwähnt .der Alcanala^ einej; 
von den Mauren herrührenden Abgabe von allen ver-* 
käuflichen Dingen, die in alten Zeitei^ 5, xa,l^'ir 
tcren 10 Procent betrog, und von Alfons XI. zuexA in 
Caftiliea eingeführt wurde. . Nftohdeni hierauf vojq 
den Verfammlnngen der Cortes im i^ten- Jal^rhundcit 
noch etwas, gefagt worden, lolgt die intererfante Le- 
bensgefchichte Alvanos de Luna , des grofsen ConnO'* 
table's Johanns II von Caftilien, der, die durch Ge- 
fetze und Herkommen geheiligten fitstfcbränkaDgen 
der königlichen Gewalt nicht achtend, über Alles will« 
kührlich verfügte, und feinen König, felbA bis auf 
Kleinigkeiten ^ beherrfchte. Er zählte über so,opo 
Varallen, und leine jährliche Einnahme betrug 100,000 
Doblos, zu i| Thaler. Seinen Sturz beförderten die 
pottugiefifchen Rebellen , die er auf den Thron erhon 
ben hatte. Johann II handelte , um ihn in feine Ge« 
walt zu bringen, unredlich, und liefs, nach deffen 
Schätzen lüäein, ihn nach einem ungerechten Pro* 
celTe hinrichten. Diefes kleine Werk erregt, wie 
fein Inhalt zeigt , recht fehr den Wunfeh nach einer 
Fortfetxung delTelben. 
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(BoTHA , in d. beckerfchen Buchhandlung t Di^ Kmf^ 
fern auf der Siidküfte von Afrika^ nach^ih^ets^ 
Sitten und Gebräuchen . aus eigener Anficht be- 
fchrieben von JbA. Chrifu Ludw. Alberti^ Ge- 
neral in holländirchen DienAe»s Rittex des k 
Ordens .der Union, vormals Landdroft des Dir 
Xkricts Uitenhagen auf dem Vorgebirge der gute^ 
Hoffnuug. 1315. fl05 S. 8- (18 gr.) 
Der Originaltitel diefes Werks, den der Heransgf ; 
ber nicht anführt, beifst: De Kaff er s nan de Zuidkuß 
van Africa natuur^ en ge/chiedkundig beßhr^en^ 
ein Titel, den der verewigte Vf. in der Überfettung, 
womit er feine Mutter , die Wittwe des Hofraths AU 
berti in Corbach, befchenkte, felbA fo abgeändert 2a 
haben fcbeint- — Schon LichtejUiem hat in dem 
I Th. feiner Reifen in Süd -Afrika des gutmuthi^ 
gen 70)ährigen MilBonars van der Kemp , Predigers 
in dem vom Gouverneur Janfsen fo benannten fiede- 
Iqaidorp (Betteler Dorf) , und Ats ihn iir feinem Mif- 
Eons-Gefchäfte unter ftützcn den, durch feine Werke 
bekannten Engländers Read Erwähnung getban, und 
offenherzig S. 589 bekannt, dafs er dieJem MilEonar 
Kemp das Meifte von dem verdanke , was er über die 
Kaffern mittheilen konnte 5 dann hat Lichtenßern 
No. III des I Bds. feiner Reifen nach dem Tagebuche 
des G. Gouverneurs Janfsen den KafferAamm der 
Kooffa längft der kafferfchen Grenze bis naoh Graaff 
Rejrnet, ihren Namen, ihre Ausdehnung, Abftlimr 
mung, Charakt^, Land, ihre Stämme, Leibesgeftalt, 
Krankheiten , Aberglauben , Zauberey^ . fittliche Unr 
reinheit, Trauerceremonieen, phyßfrhe Erziehung, 
Befchneidung der Jünglinge, Vielweiberey , Heirat 
\hen, Ehen, Wohnungen, Viehheerden, Viehzucht, 
Nahrung, Jagd, Undbau, Kleidung, Putz, Waffen, 
. Krieg, Kunltferugkeiten , politifche Verfaflung, An«^ 
fehen dei Königs , Gerichtei Strafen, und S. 494 den 
Kafferftamm im Innern näher belcbricben, , zugleich 
abe;r auch fruchtbare Refuhate über dos Ganze des 
Stamms ix^ feiner Entftehung und feiner Wirklichkeit 
mitgetheilt. Alberti, aus Corbach im Waldeckifcheii 
pbürtig, feit 1784 Unterlieutenant bey dem ftinfteA 
Bataillon Waldeck in holländifchen Dicnften, i^oa 
Hauptmann der Jägercpmpagnie diefes Bataillon* ' 
mit dem General J. W. Janlsen nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung gefendet , von" diefem zu? Befc- 
tzung des Forts Friederich gegen die aufrührerifchen 
Ra»Brn beftintait , dann von Janfsen zum Landdroft 
des Diftncts Uitenhagen ernannt, war befonders danlit 
beauftragt, die Kaffern 2u »beruhigen, und er machte 
defswegen mit dem Goiiverneur eine Reife in das In- 
nex^ des Landes, bey welcher Gelegenheit er die Ma- 
terialien zu diefem Werke rammelte, und die er 
nachher bey wiederholten Befuchen beßätigte und 
berichtigte, fo wie wahrfcheinlich Janfsen die an fei- 
nem Tagebuche niederfchrieb. Albertl lebt nicht 
mehr; nachdem er im fpanifchen I^riegc ^809 meh- 
reren hitzigen Gefechten beygewohnt, und 1810 mit 
Janfsen nach Java abgegangen, dort als ernannter 
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General fih Aügoft igii bey der EroMkuig der Infel 
Java durch die Engländer von drey Flintenkugetn 
CohWtfr verwttftdet , und durch die liWale Bebadd- 
lang des Lord Minto leidlich wieder herge&ellt 
wair^ -machte ein heftiges Fieber tcm i% Juni i8ia 
feiilem thätigen Leben ein Ende. J>iere Ge£chichte 
verausgefi^zt^ <0tlauben ^r uns gegen die Heraos- 
glriie'diefes W«^kS aus Achtung, und Wirklich aus 
V^r^ruikg gegen die Afche da Verewigten , nicht 
uni das Verdienft zu ~ fchmälern / ^fondem um den 
WJenh'zu'fteigevn, einige fiir die Länder- und Völ- 
ker-Kunde, wie 'wir glauben, nicht unwicbige Be* 
me^^knngen. So Tchätzbar die Bey träge ^/^^r^i'j lind, 
fo ed^l rein Vortcblag, die Kaffem , die als Halbwilde 
fo glüeklich in ihrem ruh^n Hirtenleben find,, 
skht eker^/al« biii die Räthlichkeit der Sache ent- 
fchieden ift, nie aber .fie durch MilHonarien, fon- 
dem durch zugesuigene JFünglihge iu civilifiren , und 
fo dankbar wir Alles annehmen: fo wünfchten wir 
döchnicfat, dafs fein Werk Co erfchienen wäre. Denn . 
i).f^hlt dem Vf. die nöthige ethnogTapfairche Kennt^ifs« 
Was er von dem Volke als Volke fagt , von feiner 
Abftammung, allmählichen Verbreitung uu C w., ift 
fo dürftig, und dabey fo wenig gehalten, dafs es 
wirklich hätte weghieben, oder ergänzt und berich* 
tigt werden müITen. Nicht einmal find die' Horden 
oder vielmehr die Stämme genannt« ' a) Zwar ift die 
Lage «55 — 54^ S. B.(Lichiefi/trrn fangt mit 99 an 
tind geht bis 55° fort), die Länge des Diäriets ron 40« 
und die gröfsie Breite von ao deutfcben MeiL^i, dann 
die B^renzung zwifchen dem grofsen ^ifchfliif<s {Rio 
de infame von d^n Portugiefen früher genanm) und 
dem Rio de la goa\ es find auch die FlüfTe (Keis* 
kamma follwohl Beiskamma^ der Milchflurs, hei fsen?) 
und einige Eigenheiten des'Landes be'ftimmt und cha- 
rakterifirt: aber viel zu wenig und viel zu fchwankend, 
um fich von dem L^nde und dein durch das Land aflOU 
cirtenTolke im geographifchen uiiid pkyfifchen Sinne 
einen deutlichen Begriff zu machen. 5) Wie weit die 
Lacken in der N^turkienntnifs gehen, davon nut 
einige Beyfpiele. Keine Pflanze, kein Mineral, kein 
Thier hat einen linneeifchen od^r Charaktier-Namen \ 
Freigen der Art^ welche vorzügliche MiQeta;Uen hier 
vorkommen, welche befondere Gewüchfef, z. B. ob 
der Kafferbrodbauin gedeihe, welche diem Lande eige^ 


ifeHiiere {ortkommcfa; t. B. ob der': Gefotelkltui 
einhexmifch fey, find nidit geahnet l S. 08 befchreibt 
er die Pflanze, woims fich die Kafiem, wemi ito 
Stengel ftark genuf^lA, atnen Efilöffel nudien, ohne 
Namen, und- we& nicht, dafs et der Spill« odttf 
L5ffelholzhanm ift. Der Honigw«Uer keifst Honig«! 
Vogel, und man mufs erradieik, dafs es der Cu^ 
cuUus indimitor xtL ^^ Man kann zwar dagegen 
einwenden, dafs A. nur die Käffem habe belchrei- 
ben wollen'; allein äbexail begegnet er in dief^ 
Befchreibung der belebten qnd unbelebten Natur. 
4) Auch Mängel midu»r An koimtea durch eine klei- 
ne Nachhiüfe verhütet werden. S. 48 fehlt ihm (o- 
gar das Wort Tatuiten. S. Ä7 beftreitet er zwar mit 
Recht, dafrdie VerlängiBrang der Nymphen bey d^a 
Kaffeiinnen' künftlich , ab^r er weifs nicht, dab fie 
ein Auswuchs der Natur fey , woher nach Sonnini die 
Befchneidung in Ägypten entfprang. ' S. 63 erwähnt 
er ein anhaltendes Fieber^ von Bedeutung ab einzige 
Krankheit bey den Kaffetp , ohne das Fieber zu be- 
Mmmen. 5) Ebenfo fucht man vergebens einige ver- 

5;leicheude Refaltate mit hinderen Kafferftämmcn, die 
ö nahe liegen rz. B. zwifchen ihnen und den Makat 
fen , wie fie der alte 1686 ^^» Frankreich entflohene 
Lajardiere betchreibt, bieten fich fogar Ähnlichkei- 
ten dar. 6) Befonderi hatte fich Aiberti bleibende 
Yerdienfte am das von den Engländern angelegte Fort 
Friederich, vot7 üglichere noch um den Anbau dei 
Landes z. B. mit Brodkom, Kartoffeln» HüUen&üch- 
ten erworben, -^ Verdienfte , die:der Verewigte wahr- 
fcheinlich aiis Belbheidenheh mit StiUCcfaweigea 
überging. Selbft die Anleguüg des neuen Droßen- 
amts Uitenhagen , dem er mit eben Coviel Th&tigkeit 
Als Klugheit vdrftand ; hat damit innige Verbindung. 
-^ Würde der Heratt^eber daher ^nv .dem Abdrucke 
des Werks dM vifelgewtnftten und kenntniikreichea 
Lichienße/^n um Verbedsilmgeii nnd Ergänzungen, 
tey es auch' nur in Anm^rkungeUt erfuchtbaben: (s 
hätte gewifs dem VMlienlte^ von der Gefälligkeit die- 
Jes Gelebiten ein fchdnerer Kranz gewunden weiden 
können. — Auszüge, die den hohen Werth des We* 
beurkunden, ' theilen wir nicht mit, weil fie bald 

durch Jouriial«» beksamt genug werden müHen. 
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Schon« KfiiriTa. Ltipgig, b. Hartknocb; Erzählung^m 
Von H^. G. Beehgr, 1S15. Zwev B&ndchea r.' soo und 504 S« 
-kL 8. (s Rtblt.) ' 

. ' Jedes Säaddhan liefeH fTinf ErttUungeti. 0er ^rftb 
fand cntklUt: 1} die £icbui rojt Bellent, sf der Ruf in dte 
Stadt, «) dieGewillettffriige, 4) das Angebinde, 4) dasMadea» 
nenbild; der tweyte Band; A)SanPietro deBaltelica, a) die 
iLirnife sn Wallendorf, x) die hebe Liebe, 4) Kettung durch 
llettttnf 9 und i) die älÜiefiföhe Wirkung, biefe biSaltMm«>^ 


«teige iiCt genug, um dU^ Leier ul das fchon Bekannte tu er- 
innern, und auf SAi'iftvLt aufmerkfam tu machen. ^«" 


limern. uuu aux tut« f^cuc «!««««•«& akA«!^ sh, •••■»«»~-— - 

und Haltmig der Etitfilnäigen des V& lind rortheilhaft 
16 tat Oe^e tekamtt,. dafs ef 9in Veisgeben g«g«a »•* 
Mbß, iMUnlicb de» RecenL^ mid gegen Andere, a^^Jr 
Nichtreconfenten d. h. Lefer, feyn wQrde, noch ein worv 
darüber XU fag^n. 'Gefämmelttu wdrdeti rerdienten üpn- 
gens diefe ErtXhltmgen mehr, als rieie ändtrt. 


^ek 


«■ 


X18 


N ü m. 63. 


Tr4 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zvm. 


JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


ZEITUNG. 


«^ 


8 


D 


LITER J rURGESCHICHTE. 

XiEiPZiG, b. Köhler: Fortfetzung von J, A. NoJfelVs 
Anweijuvg zur Kenntnifs der heften allgemeinen 
Bücher in allen Theilen der Theologie (oder: 
Literatur der Theologie y hauptfächlich des 
neunzehnten Jahrhunderts) von Chriß, Friedr, 
Liebeg. Simon , Domdiakouus in Merfeburg und 
Mitglied der alketirchen Gofelirchaft in Zürich. 
1813. 646 S. gr. 8- (3 Rthlr. 6 gr.) , 


er thätige Herausgeber diefes theolojgifchen Rr- 
pertorlnm übernahm das mühfame, aber verdicnft- 
liche Gerchäftf des verewigten Nöffclt treffliche An- 
welTang (vierte Auflage , Leipzig 1 800) von dem Jahr 
igoo an (wo fich dav nörTeltifche Repertorium fchlie(st) 
bis zum Jahre 1811 fonzufetzen. Er wollte jedoch 
den von Nbjfelt gewählten Plan nicht unbedingt befol- 
gen. Er bemerkte in jenem Werke gewifTe Lücken, 
und war daher bey diefer Fortfetzung mit Recht da- 
rauf bedacht, fie möglichß zu erganzön. Dahin ge- 
hurt die von A'. übergangene Literatur der natürlichen 
Moral , welche der Vf. S. 05a — «58 ii^i^ aufgenom- 
men hat; die Angabe der Schriften, welche fich auf 
einzelne Theile der chriftlichen Religion beziehen; 
die ,gröf^ere Völlftändigkcit, mit welcher die Erbau- 
«ngsfchriften, und überhaupt die Werke, welche fich 
auf vevfchiedene Theile der praktifchen Theologie be- 
ziehen, angeführt werden. Eben diefs veranlafste 
den Vf., nicht feiten auch folche Schriften boyzufügen, 
welche vor igco erfchicnen find, aber in N^s, Werke 
fehlen. Ebenfo verdientes Beyfall, dafs der Vf. in 
Angabe der Büchertitcl und Prcife die möglichße 
Genauigkeit beobachtet , und öfterer, als von N^ ge- 
fchehen war , Urtheile über die angezeigten Schriften 
beyffefdgt hat." Unfehlbar alfo ift das Werk als ein« 
fehr nützliche Fortfetzung und Ergänzung der nöJfeU 
ti/chenAnvfeifung zu betrachten. Wir können jedoch 
nicht umhin, den gelehHen Vf. auf zwey Puncte 
aufmerkfam zu machen, welche nach unferer 
Überzeugung fehr wohl mit feinem Plan, wie ei: 
ihn i'elbft in der Vorrede darlegt , vereinigt werden 
konnten. 

Der erÄe betrifft die Anordnung der aufgeführten 
Literatur. Der Vf. erklärt in der Vorrede felbft , ob 
fich gleich dicfe Fortfetzung in IlinHchi auf Plan 
Ergänzungsbl. z. /. A* L. Z. Zweytcr Band. 


und Ausführung im Wefentlichen an die nöffeltifche 
Anweifung anfchliefsen folle , fo fey doch mancherley 
felbll in der Anordnung anders- geworden , als in 
jenem Werke. Rec. kann den Wuufch nicht bergen, 
dafs der Vf. kein Bedenken getragen haben möchte, • 
öfterer, als es gefchehcn ift, von jener Ordnung abzit- 
weichen. Das Ganze wird nämlich (nach der Einlei- 
tung , welche die Schriften nennt , die zur Kenntnifs 
der iieueren theologifchen Literatur felbH ' gehören, 
und von S. 1 — 12 geht), wie bey Nöjfelt^ in zwey 
27f«7^/i vorgetragen. Der ^tV^^ Theil (S. 13 — 418) 
hat die Überfchrift: Von denjenigen Wijfenjchaften^ 
die eigentliche Religion oder doch Jolche Kenntniffe 
betreffen^ welche zunächft zur Beförderung der 
Religion dienen follen. Hält man fich genau an 
diefei^i Ausdruck : fo läfst die Überfchrift theils weni- 
ger, theils mehr erwarten, als hier gegeben wird. 
Weniger : — denn bey dem Ausdruck eigentliche Ae- 
ligion follte man glauben, der Vf. wolle hier nur 
folche Schriften anführen , die fich auf die Religion 
und namentlich auf die chriftliche Religion , an fich 
betrachtet, beziehen (abgefehen von der chriftlichen 
Theologie t welche der verewigte Nojfelt inJüeiner 
Anweifung g^ so nicht beHimmt genug von der Religi- 
on unterfchied) ; und doch umfafst diefer erüe Theil 
Alles, was zur exegetifchen , fyftematifchen , hiftori- 
fchen Theologie gehört. Mehr: — denn alle Schrif- 
ten , welche zur praktifchen Theologie gehören , find 
vom erften Theile ausgefchloffen , imd doch beziehen 
fich die WifTenfchaften » welche die praktifche Theo- 
logie enthält, wie der Vf. felbft nicht in Abrede feyn 
wird, allerdings auf Kenntniffe, welche gar fehr zur 
Beförderung der Religion dienen« Dem zxveyten 
Theile (S. 419 — 600) wird die Überfchrift gegeben: 
Von denjenigen Wiffenjchaften^ welche lehren ^ wie 
man theologifche Kefintnijje erlangen und Anderen 
wieder ' mitthfUen Jolle. Allerdings erwartet man 
hier die S. 419 fg. angeführten methodologifchen 
Schriften. Aber ganz unerwartet erfcheint von S. 430 
an die gcfammte Literatur der PredigcrwifTenfchaften. 
Der Prediger foll ja, als folcher, nicht theologifche 
Kenntniffe, fondern Religion (biblifcbes Chrifien- 
thum) mittheilen und beleben. Schriften , welche die 
Predigerwiffenfchaften behandeln, lehren nicht, wie 
man theologifche Kenntniffe Anderen mittheilen foll 
(was z. B. in Schriften gefchiebt , welche Anweifunjg; 
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ZOT gelehrten InterpreUiion der heiligen Schrift fih' 
Gelehrte geben) , londern,.' wi« die* geloti^rte ni^d 
gründliche Kenntnifs des Chiciftenthams zu einer po^ 
pulären oder vielmehr univerfellen , den Chriften als 
Chriften anfprechenden, der Beftimmung des geiftlf» 
eben Standes angemelTentn Behandlui^'und Dai^tel^ 
lung de^ chrift lieben Religion^ ynd überhaupt zur 
Erfüllung der Pflichten des geifilichen Standes ange- 
wendet werden foll. Der ganzen von N, apifgeßellten 
Hauptclainiication liegt eine offcn^>ape Verwechfelung 
der Religion und Theologie zum Grunde. Sehr rich- 
tig werden die exegetifche » f^ftematifche , hiftowfche 
Theologie als drey verlchiedene Abfchnitte aufge- 
rührt. Ibnen ^ebt aber eine befondere (von der 
allgemeinen Einleitung, welche das ganze Werk eröä^ 
net, verfchiedene) Einleitung voraus (S. 13 — 22). 
Sie enthält theologifche Encyklopädieen (§. 6) und 
neuere Schriften über das Anfehn der Vernunft in 
Qlaubens fachen (%, 7) , über das fogenannte innere 
. Licht *(§• 8) » über die heilige Schrift als Quelle der 
Pteligion und den Kanon (§. 9), über Xnfpiration 
(§• 10.)» über Tradition (§. 1 1). Hier fühlt man ßck 
allerdings veranlafst« tu fragen: Warum gehen die 
Schriften , welche fich auf theologifche Encyklopädie 
"beziehen, den oben genannten einzelnen Abfchnitten 
des elften Theils, und nicht vielmehr dem erften uftd 
zweyten Tbeil^ zugleich voran , da doch eine theolo- 
gifche Encyklopädie auch diejenigen WiCTcnfchaften 
nicht ausschlief sen kann und darf, welche der prakti' 
Jchen Theologie angehören ? Verftattet es dpr genaue 
Zufammenhang der theologifchen Encyklopädie und 
Methodologie« die Schriften, welche fich auf jene 
beziehen , von denen , welche die letztere betreffen, 
Cfoxwie. es. hier gefchehen ift) völlig abzufondern? 
Sollte man nicht die §.7 — §.11 genannten Schriften 
vielmehr bey der exegetifchen und fyftemaüfchen 
Theologie felbft erwarten, als in einer, Einleitung? 
"WiTrden z. B. die S. 17 — 31 angeführten Werke und 
Abhandlungen, welche den Urfprung der Evangelien 
betreffen, nicht vielmehr im erften Abfchnitt lelbft 
an ihrem Orte ßehen, wo die Einleitungen in das N. 
T. erwähnt werden (§.15)? Kbenfo würden wir die 
§. 7 und §. 10 genannten lieber bey der fyßematif eben 
Theologie genannt haben, wo man lie erwartet, und 
wo der Vf. S. 221 felblt darauf zurückkommt. Aus 
diefen Gründen wünfcht Rec, dafs der Vf. fleh in 
diefem Puncto von feinem würdigen Vorgänger etwas 
mehr entfernt, und nach der Einleitung, welche die 
liüitsmittel zur Kenntnifs der theologifchen Literatur, 
z\ir allgemeinen Oberlicht aller theologifchen Wiffen- 
fchaften (alfo Encyklopädieen und Methodologieeti 
zufammen) , zur Gefchichle der theologifchen Wiüen- 
fchaften enthalten müXste, die theologifche Literatur 
in vier Hauptlheilen : kriiiiche und exegetilclie, 
hiftorifche, fyftematifche, pnikilfclie Tiieologie, ab- 
gehandelt haben möchte. Bey die er Abändeiimg 
konnte er feinem Vorgänger in lliülicht auf den 
gKüsercn Theit dieies iVeperioriuni immer treu «Wei- 
hen. / 


Der zweyte Punct betrifft die Vollftändigkeit. 
•Allerdings kai dör fliifsige Vf. mehrere , in der nöfJeU 
/(/r&on Anweif ung währnelipibare Lüdken ausgefüllt; 
und wenn man feine Arbeit mit der von D. Niemcyer 
und TVagnitz herausgegebenen neueften Bibliothek für 
Prediget Un^ Freunde der theologifchen Literatur, 
enthaltend die Schriften von 17^6 ^^is 1-8 10 (Halle sii^d 
Berlin, 1812), vergleicht: fo bemerkt nxan bey Hn. 
Simon in metreren Fächern in Iliuficht auf die Zahl 
der angeführten Schriften und Abhandlungen gröfsere 
Vollftändigkeit. Dagegen behauptet die genannte 
Bibliothek darin einen eigenthiimliclieix Yor^u^^.däTs 
Iie genauere Belehrung giebt über den Inhalt und 
Werth der angezeigten Bücher. Mit Recht glaubte 
Hr. S, , feinen Plan auch auf kleinere theologirchc 
ochriften und. Abhandlungen ausdehnen zu müITenf 
welche einzelne Zweige der Theologie oder gewiffe 
fpecielletheologifche Unterfuchungen betreffen. Aber 
eben hier vennifsCe Rec. fo manche liierarifche Noti7, 
welche dem Theologen um [^o willkommener fevn 
mufs, je leichter kleine Abhandlungen diefer Art 
(befozMers akademifche Programme und Gelegen- 
heitsfchriftcn) , deren Inhalt in der That oft wichtig 
und brauchbar genug für die Behandlung einzelner 
theologifcher Unterfuchungen ift , dem Publicum aus 
dem A-uge kommen, und je weniger die allgemeines 
Literaturzeitungen im Ganzen Rücklicht darauf zu 
nehmen pflegen. Der Vf. n.ennt z. B. bey dem exe- 

fetifchen Fache §. ti8 S. ido fg,. mehrere kleine 
chriften, welche lich^ auf einzelne« Abfchnitte und 
Stellen des Matthäus, Mfi^rkus, Lukas und Johannes 
beziehen. Hier fehlen aber aus dem Umkreife der 
igoo — 1811 erfchienenen noch folgende. Bey 


von 


Matthäus: die' Abhandlung von Keil: äijjeritur de 
argumento loci Matt h, 25, 51 — 46, UpJ'» 1809.4- 
Flott ohjervationes ad Mattft, c. «4.« »5. Tubingae 
(ohne Angabe der Jahres) 4. . Fritzjche commentatio 
ad locum MattK x% j to. Grimmae^ i8o5.:4. Ejusd, 
ohfervatt. exegett* ad Matth» 19 , 37. ä8- Grimtnäey 

1805. 4. Bey Lukas: Flatt ohjervationes ad locum 
Lucae 1, «8 — 58- Tuhingae^ 1810. 4. Bey Johannes: 
Schott commentatio exegetica de-loco ev, Jo, 1, 9—- 14. 
J^ip/' 1805. 8- Ejusdem commentatio exegetiea dt 
locis quibufiäam evangelii Joqnnei^ LipJ* 1808- 4- 
Weher interpretatio interpretapionis Joanneae verbo- 
runi Caiphae. riteh, 1807. 4. Stäudlin prolußo^ qua 
pericopae dje adultera Jo. 7, 53 — • 81 n veritas 
et authentia defenditur ^ Partie, l et IL Gottingee. 

1806. j^,, ' Fritzfche commentatio de fenfn verborum 
Chrifti Jh. d, 19. Lip^, 1805.4. Gnhler meletemata 
in locum Jo. t, 29. 4 Programme, Jena, tSoS-^iSn* 
Bey der Apoftelgefchichte §. 119 verdiente bemerkt 
au werden: Amman diatrihe critica de hellenifiis 
Antiochenif ad locum Aclt, ai, ao. Erlangae^ iS^o* 
4. Ingieichen bey den pauUnifchen Briefen §. iss« 
125. S. 125. ig« die Abhandlung von Keil .\ quhiam 

Jint K9m, 8> 05. »I «c^«r^;^9f rov ^rttl/Mrof »X^^^i ^^^^^' 

ditur^ LipJ\ 1809. 4. Schott: in verain, Apoftoli 
Pauli de comniuni moriendi na^ejjitate ex Ädami pcc- 
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recte eruendam inquiritur^ Vit eh ^ i-8iJ» 4« Wfil'^' 
de num^ro epifiolarum Pmdi ad ^Coh'inthios r€^tiu9 
conßituend^.y. ,\ii Vxogra«iiQe:,. Wittenberg, ^797 
-^ i;807. 4. "iaund /pecimtn enchiridii ex^getici in 
,\. T,, Kp.p^^iM^^; i804«' eBtliäU Bemerkungen über 
die 5 erften. Capitei des erften; Briefs an die Karin ther. 
Poit coinmetitatio- i^locufn i CQn \q ^■^*. Helmfiudii^ 
iSoö. 4. Gabler novae €urac in locum 2 Cor, 5, 
14^—121, 4 Programme,, Jena, j3q4 — »^ 1807. 4. 
Ernmerling rft? ßßulo f^lisetwi infütiitionis JiMe 
fucciijum prafidkxLntti a •C<»r,..i,' vX4— .17, Lipf- 
X^o^ 8- i^il' prikponi^ur exefnplum judicii de.di'- 
vcriU jlngiuarwfißripturaeß locQrum interpretatio^ 
nlbu&feremUy. exaniinandis variis interpretum de loco 
(raJ.^j Q.SX Jenuntiis ^ 7 Programme , feit 1810 zu 
Leipzig herausgegeben. Fritzfche commentatio iu 
loiu^ii ad ColojJ. .1 , ij>» 17. Gximm^9 1807,4^ Wild- 
Jchut fpeciftif^ft acfidfimicutm de vi dioticnis etferrßQnJs 
clef^antiu in epißola Pauli ad Phil^non&n confpicua^ 
Trujecii adRheJuuß^ 1809. 8* Bey dem Briefe an 
die Hebräer ;£.. 1 24. S. 150: die Abhandlung de»>jün'" 
geren Flank: negatur^ pliilofophia^ Piatonic ae ,vefti^ 
gia exftare in epißola ad Hehraeos^ .Güttingen, i^Qo: 
4; und über da<s epr^e u^xL z^eyiß Gapitel da? oben w^ 
gef übiPte Werk von Lund : Jpecimen encliiridii exege^ 
tici u. f. IV. Bey dem Brief des Jakobus §, 125. S. 
131 : Flatt fpicilegium ohfervationum ad epißolam 
Jacobi catholicamj TübiageH-y * i Q e S b»^ B«f ^^sape* 
trinirchen §. 1^5. S. 151: Lund fpecimen u. f. w. 
(über 1 Petri 1, 2» — 3,. 10).'' Pkebei^ de defcenßi' 
Chrifii ad inferos e loco 1 Petri 3, ig tollendo u. 
f. w. Witteiib* 18«>5' 4« Dakl'tommehtatio exegetico* 
critica de mv^ttrix, epißolßrj^(H Pet'rinae pq/ferioris at* 
<fue JiuLaa^ Roftgckr L807.. 4* Flat^: gentUna /ecun- 
dae Petri epifiolae ^origo defenäitur^ Tübangenv 1806* 

4. Richter de origine poßerioris Petrinae ex epißola ■ 
Jndae repetenda, Wiltenb. i^io. ±. Bey jder über Jo- 
h^nnis Briefe S. 151 angeführten ADlifmdlvmg:''Oi^/'^. 
hißorico-exeget,^ qua »ariae de Anticbrißis etcßn- 
rehtiae modefi^'etaminißibjiciuntur^ fo wie bey dex 

5. X23 genannten : Symbota^ ad illußr;, graviora Je/u 
digiß in ev. Joaiinis fehlt der Name des Verfallers, 
Fiatt in Tübingen. > Über, die • johannaifcheii Briefe 
verdienen übrigens noch genannt zu werden: Van 
Voorß annotationes in loca ßlecta N. T, Jpecimen 
primwn uni Jpecimen tertium, Leiden, 1810 (ent- 
hält Bemerkungen, über 'lüen Brief iJoh« i » 1 — 5 
und über 1 Joh. 3, a), und Genzken cpmment^ exe^ 
getico theologica in locum \ , Jo. 5, jt— 10, Roliock, 
i8o8- 4* Über deu Brief Judä ebenfa^? das genannte 
Werk von Van Voorjt: annotationes in, loca Jelecta 
N. T. Jpecimen primum , und die Abhandlung: I^ijf» 
inaug, in epijtolam Judac pars prior ^ quam publico 
examini ojjert Gerbrandus Elias ^ , J'rajecti Batau. 
1805. Hey dejr Offenbarung.Johaonis §. ia6. S, 151^ 
fgg. tehlt die Abhandlung von- Minder deocculto ur- 
bis Rnrnne noynine ad Apocal. \j ^ 5. Kopenhagen, 
J8ti. — lüder erüen x\btheilui}g dn^i r)ßtmatißhcn 


Theologie- ergänzt der Vf^ fchr zweckm^fsig di^, nöf- 
Jeltf/jche Knvieiiung^ .indem /ar §. 157. 5« >6* /gf* 
düe .wichtigften . Schliffen pnd^ Abjia^dlungen ,über^ 
einzelne Iheile ^er natiixiicijif n .aeligjpw » fo.wi^ t^ 
if 3 -^ §., «84 über- einzelne Le^iren der. Dogmatüf 
anführt. . Hier vermiffen wir, ahe>* bey dqr Xehre von\ 
Gott S. t5a fgg. in Hinlicbt der hißorifchen. Gründe 
des Glaubens an Gott Brenna opus metaphyßco-cri^ 
ticum et hiftoricum de generis humani conjcnju in 
" Qgnojceiyla divinitaie ^.^loxem^ i77i'^ in Hinficht 
des ontologifchen' Mendeljohn Mprg enftunden , eifter 
Theii, Berlin,, 1786.. Jakob Prüfung der MentXelfoh- 
nifchen Nlosrgenftunden , Leipzig, 1 7^6^ uhfl;. über die 
Verbindung mehrerer -Gründe Vogels intoreffanten 
Auffatz in Gablers neueftem theolngifcheln Journal» 
5ten ß. iftes Stück. Bey der JLehre von der £7»- 
ßerblichkeit der Seele ,S. 155 fgg. kann, poch hin- 
augsfügt -werden des Grafen Julius v^, Soden PTy^ 
ehe, über Dafeyn» U^iftefbliehkeit und 'Wieder- 
fehen, Nürnberg 1794,, un4 fiocli^^^ Vorlefunge^ 
über Unftcrblicbkeit und andere damit verbundene, 
befonders wichtige philofophifche Gegenwände, 1 und 
9. Band, Bern 1806. Zünden §. 14p« S. 159 fg. ange- 
führten, neueren Schriften , die lieh mit UnterTuchun- 
geQ über Begriff, Möglichkeit, Wirklichkeit, Noth, 
wextdigkeit der Offenbai-ung befchäfti^gf n , gehört auch 
P.ojchel ixk der Schrift i^ Meine Mufsqftunden , Nürn- 
berg 1804» und die neuere Schrift von Grohmavn 
äbfts idAa hah«r«. xeligiöX^ .fiberzeugung ,. Hamburg, 
1811. Mehrere fchät^are, diefe Unterfuchung betref- 
fende Auffatze üehen in dem von Flatt ^ nachher von 
Siiskind herausgegebenen Magazin für chriitliche Dog- 
maUk und Moral, z. B. im &, 8m^d 14 Stück. Unter 
den neueren Schriften und Abhandlungen über die 
IVund^r Jelu, ibr^n Zweck,, ihre Beweiskraft, ihre 
richtige Anficht fehlen noch S.. %66: Schott commen- 
tatio de conßliOj quo Jejus miracula edidit^ ex ipß- 
US Jermonibus recte cognojcendo , comment, L Lipf. 
i809« H. Viteb. iJ>io. 4. Donner recenjus Jententia- 
rum de miraculis Jeju oAr. ex patribus Jex prioruni 
Jäeculorum^ lA^L 1810. 4. Sieilers Auffau über die 
Befchafienheit , Zwecke und Wirkungen der faewim« 
dernswürdigpn, Thaten J^efu und der Apoßel, in 
\EzJchirners Memorabilien für das Studium und die 
Amuführune des Predigers 1 Bd, 1 Stück, und die 
Schrift vonKfärteris: Jefus auf dem Gipfel feinei irdi« 
fchen Lebens, Halberiladt, 18 ti, S. 174 fg. §. 157« 
wo der Vf. neuere eklektifche Lehrbücher über chriÄ- 
liche Glaubens- und Sitten -Lehre nennt, werden 
Eigentliche dogmatifche Lehrbücher (z. B. Schwarz 
Jciagraphia u. f. w) , Werke , welche das kirchliche 
Syftem beurtheilen (z. B. von Cannabichuuä^ Sintern s), 
und eigentlich philofophifche Schriften, welche auf 
die Behandlung der Dogmatik Einflurs gewonnen ha- 
ben (z.B. von Fichte wxiA Schelf hig)^ fo mit einander 
vermi-Tcht, dafs es dem Lefer hier in der That fcliwer 
faLen muis, einen beUimraten Plan im Auf;e zu be- 
hallen. Ih der eireni^ich - dogmatirchcn l.iieralur 
g. 157 ui.d 171 veniillitc Rcc. Ucrdsn: Y)c'i-:i':Jx'Ai au£„ 
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feinen Schriften ' darge&eÜt mit Anmerkungen von 
^inenl Freunde der herderifchen Gnofis, Jena, 1805. 
In dem zweyten Theile ,' der die Literatur der Predi- 
g^rwirrenfchaften betrifft , ift noch Folgendes beyzu« 
fügen. S. 4«i. (J. 394?.) StMegel HancWnich eine* 
praktifchen PaftoralwilTeÄfchafl, nach feinem ToVie 
herausgegeben von Airöii;, Greifswald, ig 11. 8- S 4^5. 
§t- 396 fehlt der N^me des Vis» der angeführten Ab- 
handlung über die Meditation. Sie iÄ von F» A. 
Crome^ Prediger in Einbeck, und gehört eigentlich zii 
den Materialien für alle Theile der Amtsführung 
eines i^redigers, heräusgeg. von einigen Freunden der 
nraktifchen Theologie 51 B. 2 Heft, S. 426. Die 
Abhandlung von Göldhom d^ precibus cd facrarum 
örationum initia fieri Joiitis y Lipf. 1805. 4. S> 427. 
Rambach Fragmente über Declamation. 2 Theile, 
Berlin, lipo'- Sielfeld über Declamation als WiCfen- 
fchaft, Hamburg, 1801. S. 429. §. 397- Dellhrilck's 
Auffatz über die geiHiiche Beredfamkeit im königs« 
ikerger Archiv von- 18» !-• 2 Stück, Sauer Untcr- 
fuchung über fl*ä Antheil der Einbildungskraft in 
den Werken der Dicht- iind Rede-Kunit, Penig, 
i8o3. Herder vom Studium der Theologie und dem 
chrifllichen Predigtamte (oder Herders fämmtliche 
Werke Yur Religipn und Theologie , 10 Theil), Tü^ 
hingen, J80O. Die 8.429 angeführte Schrift : Wer ift 
conrequctit? u. £. w. gehört ni»bft anderen jeile Gontro^ 


vers betreffenden Schriften nicht fowehl znrpnkti- 
fchen als zar fyftematiCchen Theologie. S. 555. $. 45^ 
verdiente Fiedlers InauguraldilT. : neminem concionato- 
rit Jacri partes rede agere poffe^ quinon uberhri 
pelleat theoiogiae Chrißianae cogniti^ne, Lipf. 1809. 

4, eine Erwähaung. Was die Predigtfammlongen 
felbft betrifft: fo fehlen noch §. 401. S. 441 fg. 
//<armf Sommerpoftille, Kiel, tQti. (Blofa dieWinter- 
poftille ift S. 448 angegeben). Schuderoff Predigten 
in der neixeften Zeit gehalten , Leipzig, i6to. Dumas 
Predigten über das moralifche ^fariftentbum, am 
dem Franzönfchen überfetzt, Regensburg, 1810. 
Schott chriftiich-religiöfe Reden, Leipzig, igii. 
Es ift allerdings bey literarifchen Repertorien, die 
nicht von mehreren für diefen Zweck vereinigten 
Gelehrten zugleich bearbeitet und herausgegeben 
werden, fchonverdienftl ich genug, wenn fich ihr Vf. 
durch fleifsigen Gebrauch der Quellen^ welche ihm 
zu Gebote ftehen , der abfoluten Tollftändigkcit fo 
viel als möglich annähert. Unfehlbar wird auch Hr. 

5. bey einer künftigen Fortfetzimg das Fehlende 
ergänzen. Übrigens verdient es allen Bejfdi, dafi 
der Vf. ein voUMadiges alphabetifches Sach- nod 
Namen 'Regiiter, jedoch nicht vereinigt (wie in 
Nöffelis Weite) , fondem getrennt, beigefügt hat 


XÜRZE ANZEIGEN. 


JooiNSSCBRtFTsir, Berlin ^ b. Dieterici: Blüun (BliU 
fhen) aus guten deut/^hen Sckr{ften gtfammeU zu Denk- 
fprndteny auch s^\s Stoff und Anlafs lu weiterem Nach- 
denken, ▼oü /. D. K.'Preufe, Erße Sämmiuhg. Zwejtt 
rcrbcfCerto AufTage. iSxa,* VI xiitd 102 S. 8- Zwej^u Sawuw- 
lung. i3i3- -X. und i66 S. 6- ' 

Der Heriuifgeber ^vünfcht^ dafs . feine Schiller „wahre 
Ta^ebiichej, d. h. HecknünKcn über Einnahme und Ausgabe 
ihrer Zeit, — iljrer Empfindungen und ihrer IrrthümerT^ 
fiihren möchten." Datti follcn ihnen di^fe beiden Samm- 
ln ngon Stoff und AnlaXff geben. 3ie enthalten kurie Ge- 
dau%eu au^ guten Schriften, mit den. Zahlen der Monati^ 
tage de» Jahres {»ezeichnet. Über deii ai/f jeden T'ag fat 
Icuden Denkfpruch foüen die Schüler künere oder län^ 
gf?rc fietrachtungen niedeifchreibeu. bi den AilHängen *u 
Seiden Sammlungen giobt der Vf. auch einige Probe« fol^ 
<her Betrachtungen, welche von feinen Schülern felbft heri^ 
rühren folle«, Bey den bereits vorhandenen Dcnkfpruch- 
fanimlun^en und bej den Schätzen von fchönen und kraft- 
Toll'-n Gedanken, welche» unfere und dio Literatur de< 
Auslandes enthüit, konnte' die Auswahl noch bfcfler.au»- 
fulloii, WS fit* nach Pvec, Dafürhiiltc^i ausgefallen il^, Viele 
vou dini Herausgeber aufgcuoiiunenc Ansfprüche Tiabe^i 
nicht den Charaliler lind die Form wahrer DenkfpHiche; 
manche kom*nen auch doppelt vor, an deren Stelle jedoch 
Hr. P. im Anhange zum Theil andere gegeben bat. Sollte 
ferner die Sammlung einmal nach den Monats tagen geordnet 
werden, wogegen Rec nichts hat: fo hätte derHerausg. we- 
iilsrnvns auf die allgemeinen Veränderungen d«r Natur und 
aiS" die chrilllichen Fefttagc., fo weit es gefchehen konnte, 
Rücklicht nehmen foUen. Diefs ift aber nicht gefchehen, 
f ^nJern die hier befindlichen Denkfprüche ßnd ohne allen 



Saat des Schonen und Guten an«; wo er ift, ja wo er war, 
erbleicht das feiffe Verbrechen und xittert'dle unreine Be- 
giei*de." Am 96 Dec: „Ber Mäckler forgt, dafs er la 
wohlfeil giebt^' u. t w. Am den nl&mlschen Taeen in der 
ztvejten SanMiltmg^ f,.Wet£ar Sahn der Erde, ift deia Un- 
muth luid die Geftalt deine« Zürnent lieblich, wenn dir 
ein Wunfeh ▼erfajt ward, oder ein PUn mifslang?" Uni: 
„Deine höchfte E9br«^ dein gröSitcr Stolz £ej ein redlicbet, 
Kutes Herz. Jedermann muffe diok am meiften deiner Gtt- 
flehen Güte we^n. ehren undiieben'< u. f. w. Aufser eiier 
^m Anhaufio beygefügtea Überficht der jnoralifckeo «nd 
religiöXenl-ehren, auf welche (ich die. gewählten 3pröcbe 
beziehen, ift attch ein Vcrzeichnifs de^ Vff., aus dertii 
Schriften fic entlehnt 'find , ancreh&ngt^ welches jedocfc Be- 
richtigungen uaii'2iiIiKtte4]edar£ . . 

S& — d. 

■ Erlangen y 1>. Palm: KatlfgrapTü/che 'Vorlegehlatw 
zum Schul - und Privatgebrauch von Ant. fVith. Meifur, 
^'chreiblehrer tau 6ymn. zu Ansbach. • 1314. ' tz S. )iLf 

Diofe 12 Blätter^ von welchen 8. mit unferer «woanii- 
chen Currcnt - 4, aber mit. lateinifcher Schrift gefüllt M 
zeicltnen fich im. Ganzen durch eitie leicht nüchahmlicli« 
Cinfaehhett der ^chriftaüge und durch Vermeidung unnüit^ 
.Schnörkelejen aus; nur einige Verfalbuchftaben , ^i^ ^^ 
^ ^ \f / K/ würden durch etwas jnehr Schleifuug ein natur- 
licheres, ft'cyeres und weniger fteifes Anfehn gewonnen Hi* 
'bcn. Die iateinifche Schrift nimmt lieh dagegen, mit Aut- 
nähme des G^ daa nur auf dem letzten B&tte die ikm m 
augcrnefienfteu feheinende volle Zeichnung hat, (auf ae^ 
vorhergehenden Blattern ift der unter der Linie ftehence 
Theil diefes Buchftabens nicht gehörige ausgezogen,) Tes^ 
gut 'ans. i 
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HOAfILETIK. 


Hallz , fo. Gebauer ? Homiletifches Handbuch über 
die fonmäglichenr Evangelien und Epifteln des 

SQzen Jahres« Zum Gebrauch für Stadt- imd 
nd-Prediger. Herausgegeben von Samuel Baur^ 
Dekan der Diöcefe ' Albeck und Prediger in 
Albeck und Göttingen^ bey Ulm. Zweyter Band. 
181 1' 616 S. Dritter Band. 1518. 692 S. gr. 8« 
{4 Rthlr- 6 gr.) 

Auch unter dem Titel : 
RepertQjium ßXr alle Amtsverrichtungen eines 
Predigers. Achter und: neunter Band. 

-'^ie Einrichtung diefes homiletifcfaen Handbuchf 
ift aus der Anzeige de» erften Bandes (J. A. L.Z» igra. 
No. 64) bekannt. Die Fortfetzung ili dem Anfange 
§anz gleich y und verdient diefelbe Empfehlung, wie 
diefer. Dafs in der Erklärung der Texte bisweilen 
AnCchten und Meinungen vorkommen, mit denen 
man nicht übereinftimmt, l^^g^ iQ ^^^ Natur der 
Sache. Ebenfo ift es mit der Anordnung der Theile 
bey manchen Hauptfätzen, wo man bisweilen eine 
andere für beffer und fchicklicher zu halten verfucht 
wird. .Die Hauptfätze und Wahrheiten felbft find zu 
häufig aus dem Kreife des gemeinen bürgerlichen 
Lebens genommen» und es wird durch diefeiben 
mehr darauf hingearbeitet 9 die Menfchen klug zu 
machen, als Frömmigkeit und religiöfen Sinn zu 
begründen. Wir wollen in diefer Hinficht nur Einiges 
bemerken. Am erften Sonntage^ nach Trinitatis fin- 
den wir das Thema: die fchädlichen Folgen des über^ 
triebenen Luxus ßir unfere Tugend* Die Atiftfüh- 
rung mufste mangelhaft bleiben, weil fie fich in 
fchwankenden Begriffen fortbewegen mufste. Der 
xweyte Theil, welcher vom nachtheiligen Einfiufs auf 
ujalere Tugend fpricht,' enthält Umerabtheilungen, 
die gar nicht zur Tugend gehören. Am folgenden 
Soontage ift unter den GrundriQen auch einer : tJb^ 
Einladungen» Hiebey iü dexm Viererley bemerkt: 
1) Jefus hält Einladungen für recht und erlaubt, d) 
Man richte fich bey' feinen Einladungen nach feinehi 
Stande und nach feinem Vermögen« 5) Es gefchieht 
g^r oft , daff unfere gut gemeinten Einladungen, aus- 
gefchlageh werden. 4) Unfere Gäßo mögen kommen 
oder picht, fo müQen uns doch die' Armen, ins Ga^ 
Ergünzungshl. %. J. A. L. Z. Zwejrter Band. 


dächtnifs kommen. Ein. fpnderbares Thema ift das 
am 7 Sonntage nachTrinitatis: Fom Nutzen des Tifch- 
gebets. Es foll uns nämlich erfüllen mit kindlichem 
Sinne gegen Gott, und- mit Weisheit in Bezug auf 
die Güter diefer Eirde. Das Gebet fetzt ja diefen kind- 
lichen Sinn voraus: und wer darf denn jemals um 
des Nutzens willen beten? Am i^i Sonntage nachTrini- 
tatis wird im erßen^Theile dem Falten, nach Grund- 
f ätzen des Chriftenthums , auch defswegen fo gut wie 
kein Werth beygelegt, weil es zu keiner gröfseren 
Selbftbeherrfchunjg führe ; im zweyten Theile hinge* 
gen ihm darum einiger Wefth und Nutzen zugefchrie- 
ben, weil es ein Mittel fey, fich in der Enthaltfam- 
keit und Selbftbeherrichung zu üben. Jede Tugend 
aber verlangt zu ihrem Wachsthum Übung. Im er- 
ften Gruhdiifte det 4iften Fachs : . tfber den Unter^ 
Jchied unter den Menfchen^ hat der dritte Theil: „der 
Rechtfchaffene werde noch fo lange verkannt , zuletzt 
lernt man den Heuchler kennen," gar keine Verbin- 
dung mit dem Thema , wie es ausgedrückt ift. Das 
Thema des vierten GrundrifTes des 42ßen Fachi 
heifst: Das Eigenthümliche in der Vorftellung der 
ckriftlichen Lehre: Gott ift Vater der Menfchen. 
Wer erwartet nun wohl, hach diefer Ankündigung, 
dafs in dem erften Theile eezeigt wird, in wie fern 
diefe Vorftellung als eine der Lehre Jefu eigene Vor- 
ftellung angefeheh werden könne. — Der Vf. hätte 
diefe und ähnliche Flecken bey geringer Aufmerk* 
famkeit leicht vermeiden können. Da wir fchon fo 
viele Sarnmlungen und Hülfsmittel diefer Art haben : 
fe mufste das Beftreben , auch in logifcher Hinficht 
etwas Vollkommeneres zu geben , mehr als hier ge- 
fchehen, fichtbar feyn. 

fb- 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Maodeburo, b. Heinrichshofen : Neues Magazin 

von Feft'^ Gelegenheits - und anderen Vredigteti^ 

und kleineren Amtsreden. Von C. G. Ribbeck 

und G. A, L. Hanftein. Vierter Theil. igi». 

35« S. Fünfter Theil. 1814, 3*4 S. 8- (3 Rthlr! 
s gr.) 

Auch diefe beiden Bände einer mit Recht gefchätz- 
ten Sammlung enthalten , wie die vorigen , viel Vor- 
treffliches, wenig MitteUaälsiges, nichts Geringes. 
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Die meiflen Bey trage find von Hn. Hanßein. Die. 
zweite Predigt des vierten Bandes, naok eiußiji jiuffaU 
lenden, zwiefachen S^lbrt4ior|le jen^e^, l^t ^%s 
Thema: fVoJur muffen wir uns Tiüten^ wenn wir 
geQcn verzweiflungsvolle Gedanken und Handlunt 
gen ficher Jeyn wollen ? Verzweiflu]ijg[svoUe Qed^n^-. 
ken und Handlungen würde kürzer und beffer das^ 
eine Wbrt YerzweiflOtig dusgedrückt %aben. Eier Text' 
zu diefer Predigt ilt das Evangelium am sten Advents- 
lonntage ; aber die Predigt ift mehr der Gelegenheit, 
als dem Texte gemäfs gearbeitet , und der Übejj^ang 
vom Text zum Thema ift — ein Sprung. Eine der 
anziehendften Predigten des vierten Bandes ift die 
liebente; PFa^ßir wn Sinn g£hprt dazu, um Qottfn 
Stunde ruhig abzuwarten? Di^r Tf. ve;i;}ajagt ViepeclQ j : 
%) £ine9 Si^^ kindlichen Vertrauen« wf- Cotte« 
Weid^it upd Güte; &) eiiien Sinn do^lutbsv^^lU;? 
Oefckeidenbeit ; 3) einen Sinn AiUer, frominer Thf^ 
^igkeit, und 4) eim?u Sinn für dcvs, wus Jj^Jjer yknA 
heiliger iÄ 9 als icde;s äufterlijchi? Qlück'4^ J^^e^^ 
Pie Gedanken find mit tiefem Ernit ynd z^n^r Q^^ 
viüthlichkeit ausgeführt. EiQ« Zierde di^Cfi^ QfUCide« 
j^d Auch die^ b^id^n Fredigten am Gfltbuptst^ge dß^ 
Yetklknen Königin von PreulTen, u»d amr Q^äeht^ 
Orifsfejer des Todi^st^es derfelbex^. Die zw^ytA Pre** 
digt des fünfte» ^Bapdfts ift ein^ W^iiuvt^ht&predigtt 
^pd wiU den Satz »»fführei).: Gtirad^m^ reaht^n^ Zeit 
cr/chiefi Je/us ^Chrißw als ^e^iland^ und Erretter 
unter den Menffhen. Ui^ Au^nhrung 4«? zweyten 
Unterabtbeilui^g de« erften T^eils: „Aucji die Lage 
4er ganze;) übrigen We^ wur xepht d«,zii; geeignet^ 
dpn HeiUnd dev Welt zu emf faiigen , und kein Zeit-^ 
pu^ct vielleicht (? ?) VA d^ ganzen Weltg^fchichte 
^ar der Annahme und d^r Verbreitung einer allge- 
meinen Religion für die ]VIenfchheit günftiger, als 
eben jener Zeitpunct, von defn an der Name Cbrifti die^ 
Jahre und Jahrkund^rt^e der Wßlt und dei Menjcht^n-^ 
gejchlechts (bey uns Cl^rißeij näipÜch) bezeichnete"^ 
iß xuc^t ganz.geluj^gw, Uic. H. fiihrt fort? „GünÄig^r 
war kein Zeitpunct, ^\$ eben }0ne?-. Augußus ßeg* 
rßiclie Nation -r- damals emporgehoben auf den hoch? 
&en und glän^endften Gipfel ihrer Macht , damals 
Gebieterin der halben Welt, gefürchtet, wohin fie 
ihren Blick und iha:e Kyaft richtete, gehuldigt, wp 
ße ihre KiUx aufpflanzte, des Sieges gewifs, wo nu» 
Widerftaud oder Empörung ihre eroberungsfüchtigen 
und Cegreichen Heere hinrief — Augußus^ des 
Römers y Nation öffnete dem Reiche Gottes die Rei- 
che diejpr W^lt.^*' Man fieht wqhl , es foll mit diefen 
Worten etwas befonders . Beherzigungswerthes für 
unfere Zeiten gjßfagt feyn; Aber deiy Ausdruck ift fpte- 
l^nd und fchielend. — Der Eid ein Qottesdienß, 
üb?r Matth- 5, 33, von Hn.s^., ift ei^ f^Ur gelungener 
Vortrag \ ©benfo die Predigt aua ^rinnftrupgsuge des 
Todes der Kopigin 181a 1 w^lchp trofiende und lehr- 
reiche Blicke in die Herrlichkeit des Himmels thun 
iehri, ■-« Daf« de» klwftefi« Aimireden I0 4i»«nige 
aufgenaqimAn find , bfta*erM Rec. ungerjn« d« befon* 
d^ii lir« #• ^ iWie|]t (9 vtoiugUoh ift. Wie Cuadte 


««4 

im 4ten Bande deren nur zwey : l>ey der Einweihung 
derhönigl. Gruft im Garten zu Charlottenbarg, und 
bey der feyerJioSen Einweiliung der ethen Luifen- 
ftiftung'zu Berlin. 
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Cass£l , *b. Griesbach : Predigten vermifchten lu' 
' * hiilts voKk C. F. ,^' i5rtw/l ,' erftem ^Prediger an 
der Brüder- Gemeinde zu Caffel unA Confifto- 
rial-Äath. Zweyfe ^mmlung. 1815. VI und 
402 S. 8* 
Kec. kennt die erfte Sammlung , welche der Vor- 
rede zu'diefer zufolge* vor neun Jahren erfchienen 
ift, nicht; kann ab^rdemVf. dai Zeugnib geben, dafs 
er fich bemüht habe, feinen Predigten Allgemein- 
vcrftändlichkeit , logifche Ordnung und Herzlichkeit 
?u geben , drey EigenJchiJ'ten , . welche der Vf. felbß 
^ey allen Predigten als Hauptfache angefehen wilTen 
. will. Bey aller Popularität der J>«rAellting ift di« 
Sprache dennoch rein und «del; die Texte lind gut 
gewählt, und di^ Hanptfät:;^ meift trefibnd daraus ab- 
geleitet. Überall leuchtet dm il^treben de* Vfc. her- 
vor, feinen Vorträgen eine praktifche Tendenz zu 
geben, und feinen Zuhörer« erbaulich zu werden. 
W4t diefen Predigten noch fehlt, ift Leben und 
Wärme, wii¥fobl es auch an folchen Stelion nicht 
fehlt, die das Herz rühren und envärmen. Recht 
wohl halt es Hec. gefallen, dafs der Vf. bi«w«ilen den 
Text zom Hauptfatz macht, wie in der achten Pi-e- 
4igt: JSHirwahr^ du biß ein venborgener Gatt; in der 
drey^e^tOBc Die Leuchte ' der Gottlejen wird ver* 
löfchen,. D«r Predigten überhaupt lind in diefer 
Sammlung 23 « und unter ihnen haben befonders Rec. 
gefallen die ^fte : üier den irenufs , den der Abend 
gewährt^ über Luc. «4, »8. fig; die vierte: über die 
-Rm/u? im Gr^e^ nach lef, 57, a; die vierzehnte über 
die Tmkunß, aetch Pf. 144, g. Möge Hr. E. fich 
Mühe gehen, Ikh immer mehr von dem kalten, tro- 
«kenen Lehrton zu entfenien^ >der- feinen Predigten 
«^h häufig eigen ift ; und fie werden dann mit Recht 
vx den vorzüglicheren gezählt werden können. 

7' 4- 5- 

Lewo, b. Meyer: Wiederfehsn. Eine Ofterpre- 
- digt, am 18 April 1813 gehalten von 7. F, L 
Drevesy Prediger in Detmold. Nebft einer 
Sammlung von Troftliedern ijAx Kranke, Ster- 
bende und Leidtragende. 1815. 174 S. 8- 
{10 gr.) 
Diefe Predigt hat Joh. 16, ae aum Texte, und 
handelt nach demfelben die drey Fragen. ab: 1) Wie 
ift dem lidoenden Herzen zur Zeit der Trennung von 
geliebten Menfchen ? Diefe Frage gehört aber nicht 
nur nicht zum Thema vom Wiederfehen, fondern ift 
ancfa ganz ohne Nutzen. Denn wie dem liebenden 
Herzen bey folchen Trennungen zu Muihe iey, weifs 
Jeder, der fie erfahren, uisdib^daif alfo gar keiner 
Befchreibung , am wenigften einer Beftrhreibung , dia 
den. erften Theü von ein» Predigt fiUIr. Daher be- 
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Jtelt auch diefer ga»ie Theil meiften« in Auimfun'- 
gell, die keinen anderen Erfolg haben, als in dem 
Zuhörer und Lefer, der folche Trennungen erfahren 
mufste, den Schmerz zu vergrörfern. 2) Was hat 
das liebende Herz künftig zu hoffen ? Die einft erfbl- 
pnde Wiedervereinigung fucht der Vf. theils aus der 
Verlichcrung Jefu und anderen Bibelßellen, theils aus. 
der Natur des menfchlichen Herzens zu beweifen, 
dem die Sehnfucht nach Wiederfeben nicht umfonft 
eingepflanzt feyn könne. Unmöglich kann man aber 
in die Behauptung S. is einftimmen: ,;Oder es müfste 
(nämlich ohne zu hoffende Wiedervereinigung) denn 
mit dem Übergajige in jenes Leben aufhören die Er- 
innerung an das Leben auf Erden ?" Folgt denn aber 
daraus, dals die Erinnenmg an das gegenwärtige Da- 
feyn uns in jenes Leben folgen muls, nothwendig 
die Wiedervereinigung mit unseren Lieben? — 3) 
Wie Nvird dem liebenden Herzen dann feyn? Hier 
find die Worte des Textes : Euer Herz wird ßcb freuen, 
und eure Freude foll Niemand von euch nehmen, 
felir gut benutzt. Die angehängten Lieder find grofs- 
teniheils fliofsend und erhebend , No. 76 ausgenom- 
men, welches wegen der öfteren Wiederkehr delTel- 
ben Gedankens etwas fchleppend ih. Jedem Liede 
ia eine Hibelltelle a^s Motto vorgefeut. 

— R — 

LiJBBBif, k Gotfch: Sarnnduns cbri/tUcher Oe- 
/änge zum Gebrauch hey der Conßrmations^ 
feyer. Heica^sgegeben von M. Auguß Ckrifüan 
Stau/s, yx^^\gex V^ Waldg.w «jj der Niederlau- 
fitz. 1^5. 96 is. s* ($ gr*) 

Diefe Sammlung befteht «us 1.59 Li«dem , welche 
insgefammt ^v^f die Confinpations- un4 erAe Abend- 
mahls -Fey er l(?z\)g babei^ Ä^aH findet hier Morgen- 
lieder am Con£rjKnatian&tage jE;ii;r die häusliche und 
kirchliche Andacht , im Aligemeinea fowohl, als für 
befondere Verbältniffe, z. B. Morgenlied einer Waife, 
eines Kinde» reicher Allern, eines armen, e^nes 
kränklichen Kindes ; Gefänge vor , bey und nach d^ 
Conrirmationsfeyer, unter welchen fich nicht nur 
\yechrelgefiinge, fondern auch Lieder, welche aus- 
rchliersen4 vQn der Gemeine, und andere, die nur 
Ton den |jLi«Miexn geXj^ngen werden feilen , be£i;[;iden. 
Hierauf folgen Gefänge bey der erfien Abendmahls« 
feyer. Den Befchlufs machen Abendlieder am 'Con- 
firmatioxistage , bey welchen die vorhin erwähnten 
befonderen VerhältniCTe ebenfalls berückfichtigt ßnd. 
Diefe Gefänge find , mit Ausnahme von 50 , welche 
von dei^ Hrn. Predigern, Joh. Heinr. Wilh, Hey der 
zu Füufeichenb. Guben, J. G. Trautjchold zu Gro- 
bem b. MeiUen , M. Aug. Müller zu PrauGiz b. Rie(a , 
Hu. CoUabor« C€arl Grumbach zu Merfeburg, und dem 
Hn. Landesdeputirten Frhm. v. Houwald auf Sellen- 
dorf b. Luckau für diefe Sammlung verfertigt , und 
hier zum erften Male gedruckt wurden , aus den neu- 
efte^i Gefangbüchern y aus theologifcben u« a. Zeiir 


rphriften , »it uti^ o^^e Iferänderung, entlehnt. Der 
Herausgeber hofft, dafs man an diefe Sammlung nicht 
einaig und «Umu den MaEsftab des Vortxefilichen an- 
legen werde, weil eines Theils gerade diefes Feld dM 
chrifilichen Hymnplogie noch d^m wenigften juigebaut 
worden fey , anderen Theils ^uph die ?ildux^gsftufex| 
d^r Katecbumenen bey der Auswahl diefer Lieder 
berückfichtigot werden mufsten. Rec. , der den in 
öffentlichen und Privat- Sammlungen vorhandenen Vpr- 
rath unterer feligiöfen Lieder fo ziemlich tm kennejgi 
glaubt, kaun dem Herausgeber das Zeugnifs nicht v»Xri 
fagen, dafs er fich einer ffuteii Auswahl befieifsigt 
habe. Hr. St. hielt nicht für nöthig , in dem ange- 
hängten N^chbejicbt, ^Iq Vff. diefer Lieder befpnderf 
s^ufzujüheren, „da wir in Kurzem einb volUtändige Lite^ 
ratur d«r geiftlichen Liederdichter von einer gefchick« 
ten und fleifsigen Hand erhallen werden." ünftreitig 
deutet Hr. St, damit auf das vom Prediger Rub^ ziif 
Trebra (im Schwarzburg fondersh.) angekündigte Ar* 
chiv der geißlichen Liederdichter hin. Und Rec, 
kann bey diefer VeranläfTung den Wunfeh nicht 
unterdrücken, dafs dem, in diefem Tlieile der Litera- 
turgefchicbte fo unermüdet forfchenden Ruh€y der 
weder Zeit noch Koften gefpart hat, die Vff. der in 
unferen neuen Oefangbüchern aufgenommenen re- 
ligiofen Lieder fo vollltändig und richtig als nur mög- 
lich ausTumittein , durch Unterüützung des Publi- 
cixms die Freude zu Theil werden möge, feine mit 
einem fo feltenen und ausdauernden Fleifse veranltal«. 
teten Sammlungen gedruckt zu fehen. . — Zur Em» 
pfehlung der vorliegenden Liederfammlung aber glau- 
ben wir bemerken zu muffen, dafs die meiften der 
hier aufgenommenen Lieder einen Demme ^ Fuldß^ 
{Ch. £.) Funk, Groty (J. Z. H.) Hahn, Klopßock, 
Liebich, Neandßr, Niemeyer , Reche, Sonntag, 
Starke, Sturm, Sucro, Tiedge, Vofs u. A. zu Ver- 
faffem haben. Auch die neu hinzugekommenen 
Lieder d^r oben genannten Vff. zeichnen fich durch 
Wüjde \Lnd Herzlichk/eit » und, was fo häufig vermifsl 
wird , durch Mannichfaltigkeit der Melodieen aus. 
Nur feiten find uns Härten , wie (No. s. v. 5.) Tag 
und verfprach, (5, v. 4.) Zeichen un4 neigen, (ij|, 
V. 3.) gleichen und fchweigen , vorgekommen. Neben 
dem öffentlichen* Gebrauch , der von diefer Samm* 
lung gemacht werden kann, foll fie, nach der 
Abficht des Herausgebers , zugleich der Jugend als 
Andachtsbuch dienen , an welches fich felbH noch in 
fpäteren Lebensjahren dankbarfrohe Erinnerungen 
aus einer frommen und feiigen Jugend anknüpfen 
lalTen. Das zunäcbft nach dem Titel folgende Blatt 
ift daher auch fo eingerichtet, dafs in die hier befind« 
liehe Zueignung nur der Name des Empfangers oder 
der Empfängerin gefchrieben werden darf, pey dein 
billigen Preife dief^s Buchs werden g^wifs mehrere 
Älte^ ihren Kindern xnix demf^elben zum Confirma« 
tiansfelte ein angenehmes Gefchenk machen. 

Z— d. 
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CABA0Vif6s<CVKiJi*Bir. OiefttHy h,U^%T: Ein furcht" 
hartT Unglück drohetc unftrcr .Stadt f Gott wandte es gnä» 
dig^ ah! Ihmfey Dank^ in einem^ durch Weisheit und Liebe 
thätigen Lehen, Eine Predij^t am 19 Sonntage nach Triui- 
tat.is 1811 nach dem in Fnedher^ aufgebrochenen Brande 
Von Friedrich Jakob Koch, Kircnenratne und Stadtpfarrer 
SU Friedberg, im Herzbgihum Hellen. 181 !• 28 S. 8* 

Der Text diefer Predigt i& Arnos VII , 4— &» und wm 
der Vf. abhandeln will, deutet er S. 9 mit folgenden Worten 
■n: tjBey dem Hinblicke auf den durch zahllore Erfahri^i-- 
gen bewährten biblifchcn Ausruf: Nichts Neues gefehieht 
unter der Sonne I liegt die Anwendung, welche wir von 
imTerem Texte für den Zweck der Feyer der gegenwärtiffen 
Stunde machen, ohne umftändlichere Erklärung vor.'' Die 
Predigt hat wohlgelungene Stellen, und Rec. zweifelt nicht 
daran, dab Cch Viele an derfelben eiliauet haben mögen: 
aber ef fehlt ihr die Vollendung eines geläuterten Ge- 
fchmacks. Was aber hiemit zu verftehen fey, zeigt der 
tum Auftritt alTo umgeformte Vers eines bekannten , Ichö- 
Hen Liedes: 

Wie jiprofs war, Vater, deine Güte! 
Ift der ein MenTch, den äe nicht rührt? 

Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erlHckt, der Dir gebührt? 

Nein, Vater, imTre Rettung zu ermelTen, 
Sey ewig unfre grölste, freudenvollfte Pflicht! 

In grofser Noth ward Friedberg nicht vergeHen! 
VergifSy mtia Herz, auch Ifine« Schutzgotts nicht, 

Fl S» G» Ca 

Berlin , b. Maurer : Rede zur Einfuhrung des Herrn 
Predigers Schartow ^ als Archidiakonus an der Marienkirche 
und Nachmittags - Predigers zu Prenzlau, nebß dejjen An^ 
irittspredigt. Herausgegeben von K. Fr, Reichhelm ^ Super- 
•intendent. 181 s* 40 S. 8« (4 gr.) 

Hn. AV. Einfünrungsrede ift voll heiligen Goiftes und. 
ftiller Kraft , wie Et die Wlihrheit hat und übt. Die An- 
trittspredigt Hn. Seh, über Luc. ai, 55 befchäftigt fich mit 
Beantwortung der Frage : Was kann dem chriltlichen Reli- 

Sionslehrer unterer Tage Muth geben , fein Amt mit Freu- 
igkeit zu führen ? J>er V£ befchreibt zuerft die wahre Bc* 
Tchaffenheit unferes Zeitalters, mit wenig Worten zwar, 
»her deutlich und hinlänglicn, indem er dieXelbe mit der 
Ceit verffleicht , wo das Chriltenthum gegründet und ceftif- 
tet wurae. Hierauf macht er auf die Folgen anfmerkfam, 
die fich vielleicht in der nachßen Zukunft fchon aus diefer 
BefchaiFenheit zu unferer Freude entwickeln möchten.' Auch 
die Ausführimg diefes zwejten Thcils iit iweckgemfifs. Der 
Schlufs der Predigt ift ernßgemüthlich , und Ipricht edle 
Geliunungen aus. 

P. 

^ Berlin f in der maurerfchen Buchhandl. : Einfetgnung 
(ßc) £i'nes ifracUt\fi:hen Knaben vollzogen durch den hoch' 
würdigen Herrn Vice - Ober - Lafid- Rabbiner M, S, Weil. 
Ain achten des Monats Jiar 5564 d. jüd. Zeitrechnung. 
Nebft einem Vorwort zur Beherzigung von Eduard Kley. 

Ein Verfuch, unfere Confirmations- Handlung —wo lie 
in dem rechten Geiit unternommen imd würdig geleitet 
wird, fichcrlich eine der herzcrhcbendfteu und wirkTam- 
ften unter allen unferen liturgifchcn Ritus — in die äufsere 
ifraelitifche Religionsübung einzuführen« Auch hier ward 
nAch der Eingangsrede die Prüfimg in den Glaubens -Arti- 
keln der moiaiXchen Religion vorgenommen, dann dem 
€onfirmanden die beßimmenden Fragen zur Beantwortung 


vorgelegt, worauf ein Gebet des KnAben und die &iiife|* 
nung_ erfolgte. Die Wärme und Innigkeit » die durchaus ui 
den Reden des Hn. Kley^ des bisherigen Lehrers des Kha- 
ben, hörbar ift^ ^* AxigelegentHche » womit er die Grund- 
Tatze einer praktifchen Gottesfurcht empfiehlt und bleibend 
zu erhalten fucht — mitchen uns deni^lben eben fo «ch- 
tungswerth , als der Inhalt des Vorworts, Es werden darin 
die Irreligiöfen , die Eitel - Aufgeklärten , die Schein- und 
Werk - Heiligen unter feinen Glaubensgcnoffen emft und 
ftark angeredet, und namentlich die Alteflen und Schriftgt- 
lehrten aufgefodert, ihr gralses Gefphäft, Führer ihres 
• Volks zur göttlichen Lehre zu feyn , befonaener und mit 
mehr Rückficht auf die BedürfniiTe der jeteigen Zeit, xu 
treiben. Wie auch die deut/che Sprache heilig werden 
kann, foUeu fie aus diefer Emfegnunff einti ifraelitiTchen 
Knaben erkennen, welche wohl den Heim mehr ehre und 
verherrliche, als die niehtsfagenden, unverftändlichen For- 
meln der üblichen Ceremonie. Rea |timmt ihm darin m 
Herzen bey, und wünfcht, dafs feine Anfprache nicht etw» 
nur auf Harthörige oder gar Taube treffen möge. Zu man- 
chen unferem Sinn^ nach zu ßarken Äufserungen diefes 
Vorworts ^ mag der waokere V£ feine guten Gründe haben. 

NA 

Herborn f ohne Angabe des Verlegers : Kleine Semmlung 
chrißlicher Gebete su häuslichen Andachuübungen. Groö- 
tentheils aus^ mehreren guten Andachtobuchem ansgewahlt. 

181«. 54- S. 8. (ar jjr.) . 

Diele Gebete find zwar gut, aber fie zeichnen üch 
nicht a*s. Sie haben den Fehler mit vielen Anderen ge- 
mein , daff ' äe keinen beftimmten Gedanken fefthalten nnd 
verfolgen, fondern von einer Materie «ur anderw fortge- 
hen, und zu viel auf einmal vortragen, und aUo da* Heri 
, von keiner Seite recht ergreifen; auch findet «"»»"* 
jedem Gebete dicfelben Materien wieder, nnd »«/"« 
einander alle fo ziemlich gleich. Ein anderer Fehler iß, 
dafs Gott darin fo viel ♦ vorgefagt und vordemoiiftnrt wird, 
wodurch der Gdietston giööt «ntheüs verfehlt wird. NicM 
weniger veri^ifst man in ihnen die nöthige Warme und das 
Feuer der Andacht; Ht i^rechen mehr den Verftand aisiai 
Herz an. Einige fchliefsen fich mit dem Wunfche und der 
Bitte , dafs Gott Alles dar, warum gebeten worden lÄ, ^ 
Ghrilh willen geben möge. 

Z'ullichau, h, Dammami: Kleines Gefangbuchfir Sch- 
ien. VonD. C. W, Spieker. 1815. ^H und«8S.^ klf'l 
' DisTe kleine Liederüammlung btfteht auf lao G«""??» 
luch dem Plane geordnet , welcher einer anderen «»P"° 
lungswcrthen Schrift delTclben Vfs. : Emiliens Stun^rtjT 
Andacht, von der fo eben eine zweyte Auflage erfclueseB 
ift, tum Grunde liegt. In der ganzen Sammlnng weW«» 
reiner und frommer Geift; di* in manchen I->«^?,'"J1 
genommenen kleinen Abänderungen find meiftentheiU WJ^» 
liehe VerbelTerungen. Unter den neuen Liedern, aur 
welche fich diefe kleine Sammlung auszeichnet, ««F'"! 
fich befonderrNr. 59: An den Ring der Erdenwelun,^ 
ein- und gemtith- voller Gefang, deren Gegen^ 
«*« A^ngel find. Nr. 93 und 96 find nur wenig re' 
dene Recenfionen eines imd dcITelben Liedes, uno 


ein geiü- und gemülh- voller GelJattg, ^^^^^^ .^TZg. 

die Engel find. Nr. 93 und 96 find nur wenig rericDi 

dene Recenfionen eines und dcffelben Liedes, und ^^-^ 

ift nur eine Verkürzung von Nr. 47. Neben den von i 

merer, Bufch, Engel, von dem Rec. u. A. ^«'»"f^/ft^. 

Schulgcfangbüchem ibehauptet diefe . Sammlung eine eure« 

volle dtclle. 2— <J* 
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CHEMIE. I 

Leipzig u. Basbi«, b. Rottmann: Tlieorie und 
Praxis der pharmaceutifch- chemifchen Arbeiten 
oder Darftellung der Bereitungsmethoden der 
wichtigfien pharm,aceiitifch - chwmijchen Präpa- 
rate , nach den neueßen Entdeckungen und rück- 
Jichtlich ihrer Brauchbar^keit und Vorzüglichkeit 
geprüft; neblt deja theorelifchen Erfahrungen 
der dabey vorkommenden Erfcheinungen , Bey- 
fügung der vorzüglichen Eigenfchaften der ab* 
gehandelten Präparate, des zweckmäfsigften 
Prüfungsverfahrens auf die Ächtheit oder Vcr- 
lälfchtheit der letzteren und der nöthigen Litera- 
tur und dies Gefchichtlichen , von C. F. Buchholz. 
ZweyterTheil. Mit vollAändigem RegiÄer, iS^S» 
. VIII u. 74a S. 8. (4 Rthlr, 8 gr.). 


D. 


[Vgl. J. A. L. Z. 1814. No. 5j.] 


er zweyte Theil diefes pjiarmaceutifchen Werks, 
mit welchem das Ganze gefchloCTen iß, beginnt mit 
der Fortfetzung des 9ten, im I Bde. abgebrochenen, 
Abfchnitts von den Salzen, Beiler wäre wohl der 
Ablchnitt von den Salzen in einem einzigen Bande 
in ununterbrochenem Zufammenhange abgehandelt, 
fo dafs das ganze Werk aus 5 Theilen, faft von glei^ 
cbem Volumen, beftände. Der Vf. geht in feiner 
Berehreibung von dem Gefchichtlichen zu der Berei- 
tung, der Erklärong des ProcelTcs, den Eigenfchaften 
und zuletzt zur Prüfung der jeri^^inal abgehandelten 
IVIaterie über, wie diefs auch im crften Theile der 
Fall wa». S. i — 21. Fon den phosphorjaueren SaU 
zen. a) Phosphorfaures Natrum. Die lateinifche Be- 
nennung Soda phosphorata^ welche hier unter an- 
dern bey gefügt wird, iftjehr verwerflich, weil man 
damit die Verbindung des Phosphors mit Natrum aus- 
drücken würde. Auch irrt Hr. Ä,, wenn er glaubt, 
dafs Proust (1780* das Perlfalz für Boraxfäure oder 
ein boraxfaures Salz gebalten h^be; diefer. meinte* 
vielmehr , darin eine eigenthümliche fäureartige Ma- 
terie, die «inige Ähnlichkeit mit dem Sedativfalze 
habe, gefunden zu haben, und diefe nannte Berg-- 
mann in der Folge Perlfäure {acidum perlatum), 
b) Phosphorfaures Quccklilber. — S, ai — 79. Koh- 
lenftoffjauere Salze* a) Kohlenftoiffaueres Kali. Die 
Literatur ift höchit unvoUitändig. Bereituitg, des koh- 
Icnfaueren Kali im reinen und reinften Zuiland«. 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Der Vf. räth Potafche, die fehr rein ilt, zu diefem 
FrocelTe anzuwenden; hievon könne man Geh über- 
zeugen, wenn He an der Luft leicht zerfliefst. Auf 
diefe Weife wird aber die mit Kief elf euch tigkeit ver- 
bundene Potafche die hefte feyn. -^ Das reinfte Kali 
bereitet er in einem mit Kreide beßrichenen Schmelz- 
tiegel aus dem Weinftein bey heftigem Glühen. Diefe 
Methode hätten wir von einem Praktiker, wie der 
Vf., und in einem Apothekerbuche nicht erwartet: 
denn es ift ^ewifs nur ein glücklicher Zufall , wenn 
ein gewöhnlicher Laborant das reinße Kali auf diefe 
Weife erlangt. Warum foU es denn nicht lieber aus 
dem Salpeter und Weinßein durch VerpufFung. auf 
einer Eifenplatte, die ja ein jeder Apotheker beGtzt 
(und wäre es, im Kleinen, auch ti\ir eine eiferne, 
▼on Roß gehörig gereinigte Ofenthüre) , dargeßellt 
werden? Iß der Salpeter, wie bisweilen, zu theuer: 
fo rnnfs man eiferne Schmelztiegel,* Grapen u. f. w. , 
'öder wenn die Producte der Deßillation aufgefangen 
werden follen, eiferne Retorten, wip der Vf. auch 
räth, anwenden., b) Vollkommen kohlenßofffaures 
Kali (richtiger neutrales kohlenß. Kali). Der Vf. 
^iebt die bekannte Methode zur Bereitung an. Nach 
unferer Erfahrung läfstt Geh dadelbe kürzer und in 
gröfserer Menge darßellen, wenn man Geh eines 
wulfifchen Apparats mit mehreren Flafchen, die 
hoch und eng Gnd und gefättigte Kaliauflöfungen 
enthalten , bedient. Man läfst dann lo lange kohlen- 
faures Gas in die Flafchen ßreichen, bis das Salz 
•Geh kryßallinifch ausfcheidet. Die alkalifchen Flüf- 
Ggkeiten liefern darauf bey freywilliger Verdunßung 
den ganzen Gehjalt , und die angefchoCTenen Kryßalle 
können im Nothfall durch wiederholte Kryßallifa-- 
tion völlig gereinigt werden. — c) Kohlenßofffau- 
res Natrum. Das neutrale Salz übergeht der Vf., 
ungeachtet in der Medicin davon eben fo häufig An- 
wendung gemacht wird , als vom neutralen Kalüalze. 
Statt die Reinigung der käuflichen Soda zu lehren, 
giebt der Vf. feinen Lefern eine Vorfchrift, das 
Natrum aus dem Glauberfalze zu bereiten. Das 
erßere iß dem Pharmaceuten unentbeljrlich , das 
letztere werden Wenige in Ausführung bringen kön- 
nen, d) Kohlenßofffaures Amlnonium. e) Kohlen- 
ßojffai&re .Talkerde. Bekanntlich hat der Vf. Geh das 
Verdienß erworben, den wahren /Unterfchied zwi- 
fchen der leichten fogenannten englifchen, und dejr 
fchwerenj MagneGa y deren Bereitung in den en^li- 
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fcjien und darauf aacH in anderen Fabriken zu deiä 
Geheimnifskrämereyen |;BhöTtej bekannt zu maohen. 
Hier werden die darauf £ch grühdenden zweckmafsi- 
gen Bereitungen beider quantitativ wefentlich verfchie- 
dener Verbindungen lehrreich befchrieben. — S, go 
• — 156. f^on den eßigjaiiren Salzen. " 4) EflSgraures 
Kali. Von Junker nn^ Zwölfer j(deilen Sal ^Jfentiale 
vim)f welche Verbuche mit die fem Salze gemacht 
haben , kein Wort. Der Vf. läfst das efCigfaure Kali 
durch Verbindung der Kaliauflöfung mit aus Bley« 
Zucker bereitetem concentrirtem Effig bereiten. KacH 
diefer Vorfchrift erhält man zwar ein farbeloCes Salz 
(über delTen Gewinnung im weifseU Zuüande fo unge- 
heuer viel gcTehri^ben ift); allein es ift dabey auch 
die grofste Vorlichi zu empfehlen, und das Präparat 
mufs fkets auf das GewirTenhaftefte unterfucht werden. 
Am wohlfeillten und eben fo weifs würde man da)s 
' effig fanre Kali durch doppelte WahlverwandtXchafr, 
wenn man nämlich Bleyzhcker-und fchwefelfaur« 
Kali-Auflöfung in dem gehörigen Verhftltniffe ver- 
miilcht, berejiten ; bey der inneren Anwendung zieht 
diefe Methode jedoch ebenfalh jene Bed0«kli<;hkelteti 
nach lieh. Die Atoalyfe ift von Higgins (hier lieft 
an an Hfgins) tihgeftellt. — b) EfligfanTe« Natrvrm. 
•c). Ef^gfaures Aiäathotiiiitn. d) Effigfftures Baryt, 
'«welches nifgelads öfficine]"l ift, fondern trnr als Ä«- 
^Bis^ens dient. €?) Effigfaures Queckfilber. Die Dat^ 
.ftcUung diefes Mittel? ift in vetfchiedenen Ländern 
fehr verfchieden , und faft eben fo verfchieden ift 
auch die Wirkutfg delfelben. Für den A^t ift es 
«untimgäilglich nolhwehdig, um den Oxydatiottszti^ 
^and der Metalle zü wiHiKn, wovon die Heftigkeit der 
Wirkung des MediCaments abhängt, tmd defshalb 
ziemt es dem Apotheker nicht , die Bereitung nach 
Willkühr zu Verändern. Zu wünfchen wäre, dafs 
Ton Mitteln diefer Art eine Vorfchrift allgemein ein- 
igefühit würde , wenn nicht das Medicament als obfo- 
let au betracbten'ift. Hr. B, empfiehlt, das kohlen* 
fotire QueckfiTber ili coiicentrirtem Edig aufzolöfen. 
Uogeachtet in pharmaceutilcher HinBcht fich gegen 
-diefe Bereitung nichts einwenden läfst: fo ift doch 
2u bemerken, dafs man ein diefem ganz analoges 
Präparat durch den Weg der doppelten Wahlanzie- 
hung, bey V^rmifchurtg der Queckßlberoxydalat:i(fI<>- 
luirg mit ettigfauretn Kali oder Natrum, wohlfeiler 
•erlangt, f) EflSgfaures Bley (Bleyzucker) , ©leyex- 
tract, g) EHigfäures Eifönoxyd {KLaproths Eifentin- 
ctur). — * S. T56 — 149. Von den Jauerkleefauren 
Salzen. Marggrafs ^ Zwölfers und Anderer Arbeiten 
folhen biHig berückßchtiget feyn. a) Sauerkleefalz, 
b) Neutrales faüerkleefaures Kali. S. 149 — ^54. 
Van den weinfteinfaur^n Salzen, a) Weittftein. • b) 
Neutrales weinJceinfaures Kali. c) Natronhaltiges 
wtemfteinfaures Kali (Seignettefalz). d) Amtndnium- 
haltiges weinfteinfaures Kali. e) Boraxweitiftein. 
-f) EiTenoxydhaltiges weitiftfetnfaures Kali. Mars folu- 
bilis. Eifenkugeln. Die 'B«Veitungen der eifenhal- 
tigen Medicamtnte haben durch die Bemühungen des 
Vis. fehr gewonnen, wie diefs auch bereits dem phar- 
tnaceutifcheu Publicum durch das Jovürnal der Phar- 


zhacie bekannt geworden ift. g) Spiefsglanzoxydulhäl- 
tiges weinfteinfaures K«li (Brechweinftein). Schwer- 
libh können mehrere Vorfchriften für die Bereitung 
eines und eben deCTelben Medicaments vorhanden 
leyn, als für die des Brechweinfteins. Theiis wav 
es die.Meihge von oftlcinellen, mehr oder weniger 
reinen Oxyden des Antimoniums » von denen falt 
noch jedem Dispenfatorium ein anderes genommen 
wurde, theiis waren es die MengenverhältnifTe des 
Weinfteins und Oxyds , und die Verfahrungsart bey 
der Auflöfung derfelben, theiis der Umftand, dafs 
Einige anriethen, das Salz kryftalliüren zu ladoo, 
wahrend Andere wieder die ganze Malte verdunften 
und eintrocknen liefsen, theiis die traurige Erfah- 
rung der Ärzte , dafs die Wirkungen des Brechwein- 
fteins fo ungleich feyen, wodurch VeranlafTung zu 
den vielen unGnnigen Vorfchriften gegeben wurde. 
ildfe , den die Pharmacie noch lange betrauern wird, 
macht daher aufs Neue darauf aufmerkfam , wie nolh* 
wendig es fey, den Brechweiifftein allgemein nach 
einer einzigen zweck mäfsigen Vorfchrift zu machen, 
imd er felbft th^ilte diefe mit, indem er zeigte, daff 
das danach bereitete Präparat ftets 51 p. C. Oxjdul 
enthalte. Hr. jB. glaubt überzeugt zu feyn^ dafs un- 
ter allen Formen , in welchen das Oxj^dul erfcheint, 
keine mehr dem Zweck entfpreche, als die des gelb- 
lichweifsen Oxyduls, abgefchieden aus dem Algaroth* 
pulver mittelft Kali. 5 Theile delTelben rechne* et 
dann auf 4 Th. Cremor tartari. Der Gebrauch eines 
kupfernen Keffels, bey der Bereitung diefes wichti- 
gen Präparats, den der Vi. anräth, ift hqchft verwarf* 
lieh ; und bey der Anwendung des Oxyds aus dem 
Algarothpttlver kömmt Alles darauf an , däftelbe ven 
d^er Säure zu befreyen. Auen dürfen nur' irdene , por- 
cellanene und gläfeme Gefäfse aliein angewandt wer- 
den. — Der Vf. bemerkt unter anderen, dafs die 
Brechweinfteinkryftalle, di/e allein anzuwenden Cnd, 
an der Luft keine Veränderung erleiden. Diefes 
-möchte aber wohl'uioht der Fall feyn, da He gans 
undurchfichtig werden, und zerfallen ('wenigftem 
bey der Icifeften Berührung). Sie verlieren daher 
gewifs, eben fo wie alle verwitternden Salze, das 
Kryftallifationswaffer. — S. 255 — 545. Fon den 
bernfteinfauren Salzen, a) Flüffiges bernfteinfaures 
Ammonium (Bemfteinfauref Hirfchhorngeift) , wel- 
ches aus dem brenzlichöligen Ammonium durch Neu- 
^ralifation ^it Bemftein^ure bereitet werden fdll. 
'Wenn der Arzt aber von den öligen Theilen in die- 
fem Medicamente Wirkungen erwartet: fo dürfte 
eine neutrale Verbindung aus Ammonium uftd Bern- 
Aeinfäure mit einer ebenfalls beftirambaren Menge 
Dippels - öl und vielleicht Bemfteihöl wohl vorzuzie- 
hen feyn; im entgegengefetzten Falle bleiben die öli- 
gen Theile heller gänzlich weg. — . Statt Barkhufen 
-iSt Barchäfen zu leien, und der Name Juengken (eben- 
falls ein Chemiker, welcher die 'Bereitung diefes Me- 
dicaments verbeffert haben foll) ift wahrfcheiniich 
durch Junker zu verbeffern. — S, 01.5. Fön den 
hydrothionfauren Salzüi, Mit diefer ahgefchm ach- 
ten Benennung beteü^hi^t der Tf. die dfücineliea 
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Schwefels. * Da er, wie wir in der Kritik d^ I TijieiU 
bemerkt haben, da$ gefchwelehe Waller ftpffges für 
eine Säure hält: lo find ihm ^uch alle Z^ufammen« 
Ißtzungen derlelban^mii BaCen Sal;^. Wir «weif^ln 
nicht, dafs Ur. ß, von' feinem Irrtb«m zurückkom- 
men werde. -^ a) H} droüuoniaujref Spiefsglanioa^y- 
dul (richtiger: Ichwefelw^fTeiirtolthaltiges Aiitimo": 
niumoxydul). Au€ de« V&. Verluchen geht her- 
vor, daCs man einen fehr fchönqn Mi^eralkermen 
und in der reichlichTten Menge erhalte, wenn ^ Th. 
SdiwefclamimQnium y 7 Th. Schwefel und 48 Th. 
Sal tartari zi:tfammen gerdimolzen uad, wie bcka:aatf 
weiter behandelt werden. '*— Nach ^ofe lofet die 
Salzläure den Miheralkermes unter Abfonderu^g von 
5^p. C. Schwefel und Rntwickelung des gefchwefelten 
WafTerAoägafes auf, und Eifen fädlet aus der Aaflö-' 
fung 56 p. C. Metall. Nach Rabiquety welcher , \yi4 
uns dünkt, ebenfalls eine Analyf» des Kermes ge« 
macht hat, fcheidet die concentrirte Salzfäure keinen 
fubrtantiellen Schwefel aus dem Kirmes ab. Dem- 
nach wird folgende Mifchung angegeben : 67 Oxydul, 
50 gefchwefeltes W^irerftoffgas , 5 Schwefel* Der Vf. 
betrachtet diefes Präparat als eine Verbindung der 
Ilydrothionräure mit Oxydul , deren Verhältnifs majDi 
nicht kenne* — b. Schwefelhaltiges hydcothionfaures 
Schvvefelfpiefsglanzoxydul ( Goldfeh wefel) (richtiger : 
waüerftofffchwefelhaltiges Antimoniumoxydul). Auch 
die Bereitung diefes Mittels hat durch Hn. B*s. Bemü- 
hen gewonnen. Auf Schröders Verfucbefich ftützend, 
nimait er an^ dafs der Goldfeh wefel . ein Gemenge 
aus Schwefel mit hydrothionfaurem Antimoniumoxy- 
dul fey , deren Verhähnifs man. nicht kenne. Es ik 
Inder That befrenidend, dafs der Vf. einen Mann, 
wie Kofey. der der Pharmacie lo vielfältigen Ntitzen 
Giftete, fo ganz und gar übergeht. Rofe hat ähn- 
liehe Verfuehe mit dem Geldfchwefel angeheilt , und 
das Verhältnifs der Mifchung folgend ergeft alt be- 
l^immt: Schwefel 33, Oxydul 55 bis 54, hepatifches 
Gas 13 bis 14. Diefes Refultat entfernt fich fehr 
von demjenigen, welches i^^r^mann angiebt, nämlich 
7$ Schwefel und 25 Oxyd, wobey offenbar irgend ein 
Verfehen zum Grunde liegt. Schwerlich ift die An- 
ficht jener Chemiker von der Mifchung diefes. Präpa- 
rats der Wahrheit gemäfs: denn wäre der Scbwefel 
nur ein Gemengtheil , fo würde auf irgend eine me<* 
chanifche VVeife der Kermes in Goldichwefel umge- 
wandelt werden können. Es häufen lieh der Gründe 
mehrere,^ welche uns beftimmen, den Geldfchwefel 
als eine Verbindung des unvollkommenen Antimo- 
ßiumoxyds mit dem gefchwefelten Waflerftoff, wel- 
cher einen Überfchufs des Schwefels enthält, anzu- 
feilen , eine Verbindung, die Scheele , Proust , Berg- 
mann und Weßlrumb Ichon wahrnahmen , und von 
der- wir früher bereits gefprochen haben. Daher ift 
auc::h die von uns oben angeführte Benennung f«hr 
pa'^end. — S. 395. Von den JvhtPefelhaltigen Stof- 
J^f^, Ilaknemann warnte bekanntlich fchon vor dem 
^^ brauche jedes Schwefels, weil fich Be)'fpiele von 
kiVenikgehalte in demfelben fänden ^ auch der Vf. 


dts im Hwdel vw^ftKUWU^^Ji SQhjvefqlf weht ftet? 
>aceifsi fp verdient 4J^f^B yieUeichi ip^hf b^be^rzign 
zu werdeji , .als es gewöhnlich gefchieht. a) Schw.efci- 
kaU. b> Sphwefplipilch. c)..Scbwefpl^#lk: ,d)Gewaf- 
ferÄplTtes ScfewefeiamipQWiK». Aile diej;^ A)}theilunr 
gen lieft man mit vielem Vergnügen. Der Vf. be- 
mcrjLt fehr ricfetig, dafs 4ie'^p^e^anirteu S,cbwefel- 
leberarten wahrfcheinlich kein Oxygen enih^ljteji, 
und d^fs ßci z. B. das K-aU im Zuftap4e äps Kal^im 
in dem Schwefdik.aü .befinde. 5-«S4ö.. Schweff^hjue^^' 
ß^befoxydul (Schwäres Qi^ecWil^ermofer). p^x Vf. 
hält dafüa-, da^fs diefe Verbindung aujs Schwefel w.4 
Queckfilberoxydttl b^ehe. Unterer Anficht nacli 
verhält es fich anÄeö- AVenn Schwell ut?d Queck- 
filber einfache Körper find : fo kann unmöglich ilur« 
Vereinigung , die auch in einpm verfc^lofCenßn Ge- 
föfse bewirkt wird, eine sfaehe yerbindyug dar- 
Äellen; und weim dem Schwefel das Wolter ent- 
zogen .ift : fo Ht kein Weg offen , wodurch Sa^erftpff 
hinzngeführt weiden könnte. Hieraus ergiebt fick 
TOgleich, wie nachtlieilig es fey, ne.ye Namen 
für Gemifche nach ihi*en Beftandtheilen zu erfin- 
nen, wenn man letztere nicht genau kennt. Die 
ältere Benennung Jchwarzes Schwefelqueckfilber^ 
oder, wenn man will, Queckßberßhwefel^ zum 
Unte^tFchiede von dem rothen §chwefelqueckfilber 
(Ginnober), ift ungleich bcffer. JoAnWerfucbe fpre- 
chen zwar für einen geringen Saiierftoffgchalt des 
rothen gefchwefelten Queckfilbers; alleuai es ift viel 
wahrfcheinlicher , dafs das Waffer, oder die atmo- 
fphärifche Luft Täufchungen verttrfachten. S. 361. 
Seh wefelqueckßlber (Cinnober). Die Gefchich^c die* 
fes intereffanten Körpers ift höchft unvollftändig aus- 
gefallen. Wir haben bereits in einer früheren -Kritik 
bemerkt, dafs Plinius, deffen hier gar nicht £rwKh- 
nimg gefchieht, verfchiedene rothe Dinge Cinnober 
nannte, und Hefychius leitet das lateinifche Wort Cm- 
naharis von Y^mtt^^s ui^d ««xiptyoy her. Auch Solijti 
und Ifidor fprechon . viel von , Cinnotpr. -^ ^^fch- 
hoffs laid M. Pu/chkuüs Verfuehe, den Cva^nobi^r 
auf naüem Wege darzuftellen, werden hier fehr ober- 
flächlich übergangen, und diej^leinung verfchiedener 
Clhemiker, dafs das* pelingen der Arbeit, von Zufäl* 
ligkeiten« abhänge, .beruht entMireder , darauf , .dafs jene 
die Methode gar nicht recht kannten , oder fie nicht 
auszuführen verftanden. — Von John's Verfuchen 
findet fich .hier, ebenfalls kÄn Wort. . — Intereffant 
iß die Entdeckung des Vfs., ditls fich auf nafTi^m 
Wege eine Art kryftallinifcher Cinnober darftelleti 
lafle; nur Schade, dafs man kc|ne Verfuehe über 
die i Mifchung diqfer: Kryftalle hier findet — . g. 
565. Sahwe^elfpießglanzhaltiges Que^hßlber^xyd^i^l 
(Spiefsglanzmohr) . Da der Vf. auch t diefes« Präparat 
für eine Verbindung des Schwefels 'mit Antimonium 
und Quecklilberox^clul, hält: . fo glaubt, er, dafs es 
zvvGckniäfsiger aus dem SchwefeU^itimonigm mit 
dem ichwavzcn Queekfilberoxydul bereitet werden 
könne, als durch Zufärnraenreib^n des metallifchen 
Quecklilbers mit jenen Beftandtheilen. Hierin kön- 
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nen wir dem Vf. nicht beypfiichten. Denn ungeach- 
tet es fcfaeinty als wenn die Mifcfaung jenes Medi- 
kaments noch gar 'lehr einer ftrengen. Prüfung be^ 
dürfe : fo Täfst Geh doch wenigHens nicht zweifeln, 
dafs das Queckfilber Geh im* metallifchen Zuftande 
darin befinde. 8:371. Sckwefelfpiefsglanz (Spiefs- 
glanz). S. 378« Spiefiglanzfchipefelkali (Leber J. S. 
383« Spiefsglanzfuhwefelkalk {Hoffrnanns Spiefsglanz- 
kalk mit Schwefel^. 

' 11 Abfchnitt. 'Von den geifügen Stoffen, S. 5g» 
— 426. In dem Gefchichtlichen ift fehr Viel nachzu- 
tragen, und Manches zu berichtigen.. Der Vf. handelt 
hier den ordinären, den rectificirten , höchftrectifi- 
cirte|i und abfoluten Weingeift ab. Bekanntlich fetzt 
man bey der Rectification des Kombrantweins hau* 
fig etwas Schwefelfäure hinzu, um den Fufelgeruch 
wegzufchaffen. Dafs ein folcher- Weingeift zur Dar- 
Aellung eines höchft reinen abfoluten Alkohols gar 
nicht anzuwenden fey, hätte ausdrücklich bemerkt 
werden können. Maftix; Sandarac, Copal u. f. w. 
werden keineswegs vollkommen vom abfoluten Alko^ 
hol aufgelöft. S. 416. Kalihahiger, alkoholilirter 
Weingeift (fcharfe -Spiefsglanztinctur) . -^ 13 Ab- 
fchnitt. Von den ätherijchen Stoffen. S. 426 — 597; 
Schwefeläther.' Sehr gut find die verfchiedenen Hy- 
pothefen über Ätherbildung durchgeführt, Dahit^ 
Landet^ Naffe, Boullay u. A. durften wohl nicht 
übergangen Averden. Gehleh's Einwendungen gegen 
Fourcroys , VauquelMs und Roje's Theorie von der 
Ätherbildung fand fchwerUcfa fo wichtig, als der Vf. 
glaubt. — S. 457- Hoffmanns Liquor. S.462. Phos- 
phorhallig«r Schwefeläther, über delTeii Bereitung 
der Vf. recht Schöne Verfuche angeftellt hat. S. 46g. 
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Salzfaures Eifenoxyd (richtiger Oxydul) enthaltender 
Schwefeläther. S. 487. Salpeteräther. Auch diefe 
Abtheilung ift imerelfant , vorzüglich durch Hn. B**. 
eigene Verfuche , welche des hoUändifchen Ghemiftea 
und Scheele' s Erfahrungen bericihtigen , und beweifen, 
dafs die falpetrichte Säure eigentlich nur mit dem 
Alkohol diefen Äther bildet. Es fcheint (ich dem- 
nach der Salpeteräther von dem Schwefeläther vor- 
züglich durch einen gröfseren Azotgehalt, welchen 
Sauffure auch im Schwefeläther angetroffen hat, zu 
unterfch«iden. Die Bereitungsart des Salpeteräthers 
nach des Vfs. Vorfchrift ift gewifs eine der beßen. 
S. 532. EHigäther. Auch die Darftellungsarten diefer 
ätherifch«n FlüfGgkeit Jiat durch den Vf. gewonnen. 
S. 550. Efligätherweingeift. S. 555. Klaproths äthe- 
rifche Eifentinctur. — S. 558. Salzäther. Sahöl- 
weingeift. " — 15 Abfchnitt. Von den Seifen. 
S. 604. Medicinifche Seife. — Queckfilberfeife. 
Spiefsglanzfeife. FlüfBge Spiefsglanzfeife. Spiefs- 
glanzhaltige Harz- und Gummi- Seife. Den 14 und 
letzten Abfchnitt machen die Bleypflaßer aus, welche 
aber als wahre Seifen eigentlich dem vorhergehenden 
Abfchnitt angehörten. Zwey Regifter (ein Sach - und 
ein Namen - Regifter) erleichtern den Gebrauch und 
die ÜberCcht diefes Werks, welches wir wegen feiner 
Vorzüglichkeit fohon in der Kritik des erften Theili 
dem pharraaceutifchen Publicum angelegentlich^ 
empfohlen haben,' gar feht. — Die damals genann- 
ten fehlenden Präparate, wohin vorzüglich der 
ätzende Sublimat gehört , finden wir hier nicht nach- 
\ getragen , «od die Alkoholometrie übergeht der V£ 
gänzlich, 
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JuGBBfDSCRRiFT'EN'. Tittau, u. Leipzigs b. Schöps: 
Kurze , nach eUmentarifchen Grundjatzen vtrfafste Anwei- 
sung zum Unterricht im regelmäfsigen Sckönfchreiben der 
Currehtfchrift: nebß einer Üherßchi der hefferen Methoden 
in diefem Fache. Für Lehrer in Bürger-, Land - and Privat- 
5chiilcn. Von M. Karl Gottlob Hergang, Mit einer Ta- 
belle. 1813. 64 S. 3. (6 gx,) 

Nachdem der Vf. das iNöthigfte über da« Schönfehreiben 
itnd die Schönfchreibekunft geXagt, giebt er eine .verslei- 
chonde Überficht der peJftalo«ziJfchen , olivier'fchen und tiU 
licVfchen 'Schreibniethoden , und kommt dann auf feinen 
VorXchlafi «ur Linearzeichnung und feine drey Curfu«. 
Sein Vorfclilag verlangt , dafs «man nrit reeelmäfsigen Figu- 
ren anfange. Gerade und fchräge Striche, Linien von 
gleicher Länge, Parallellinien , Schlangenlinien von glei- 
cht Grölsc, die am Anfange nicht anders find, wie am 
Ende, follen die allgemeinen Vorübungen feyn. Hierauf 
ibllen Cirkol, Quadrate, Triangel, Sechsecke, Achtecke 
und weiterhin Fünfecke, Siebenecke, je regclmäfsiger^ de- 
fto beffer, folgen, l^e nähere Vorübung. ftuf die im Schrei- 
ben genau zu zeichnenden fogenannten Haar- und Grund - 
Striche foUen gerade wagerechte, Linien feyn, zwifchen 
welche fenkrechte Und fchräge Striche , wo möglich in glei- 
chier fintfemung von .einander, gezciehuet werden. Die 
fammtlichen Schreibübungen vertheilt 4er Vf. in drey Cur- 
fus. Der erite Curfus ift der allgemeinen Vorbereitung be- 
nimmt,, und foll nach des V£i. Ausdruck dieBuchftabeu an- 


fchauen lehren. £r befteht in vier .Übunsen.: .Anwenda^ 
der Linearzeichnung auf die Buchftabenzeichnung ; geueti- 
fche Entwickqlimg der Schriftzeichen ; AuifalTung der ein- 
zoliien Beftandtheue diefer Zeichen und Clafliiicirung der* 
felben. Der cweyte Curfus befchäftigt Geh mit dem Schrei- 
ben auf der Schiefertafel, und hat zwey Abtheilungen: da** 
Liniren auf der Schiefertafel und das Zeichneu der Buch- 
Itaben auf derfelben, imd zwar zuerlt der kurzen Buch- 
Haben, worauf die tiefen halblangen, die hohen halblanges, 
die ganz langen und die grofseu Buchftaben folgea D^ 
Schreiben einzelner Sylben macht den Befchlufs. p^^ 
dritte Curfus behandelt das Schreiben mit Feder und Tint« 
auf Papier. Die letzten §§. des. Buchs handeln von den ein- 
zelnen Bedingungen zum regelmäfsigen. Schönfchreiben, 
•als vom Schreibetifche und Sitze; von der Haltung des KöT' 

Sers und der Lage der Arme und Hände ; vem Halten uni 
er Stellung der Feder; von der Bcfcliaffenheit der Feder 
und dem FedeiTcKnitt ; von der Befchaffenheit des Papier* 
lind der Tinte. ^— Aus Allem, was der Vf. fagt, ergid»» 
£ch deutlich , dafs er über feinen Gegeuftand nachgedacbt? 
fremde Vorfuhläge unparteyifcb geprüft, und bey fciaen 
eigenen Vorfchlägen die Erfahrimg zu Hülfe genommen 
hfme. twar ift das Schöhfchreibeu , fo wenig wie das Gwt- 
lefen, an eine einzige Methode gebunden; aber Hn. "^j 
Methode empfiehlt Sek durch eine genaue. Stufenfolge ui^u 

leichte Entwickelung. 
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ÖKONOMIE. 

/ 

Prag, b. Calve: ökonomifche Neuigkeiten und 
Verhandlungen. Zeitfchrift für alle Zweige der 
Land- und Haus-Wirthfchaft, de« Forß- und 
Jagd • Wefens im ößerreichifchen KaiCerthume. 
MitTheilnahme der k. k. mährifch - fchleßrchen 
Gefellfchaft des AdLerbaues« der Natur- und 
Landet - Kunde zu Brunn herausgegeben von dem 
ehemaligen Redacteur des patriotifchen Tage- 
blatts Qhriftian Carl Andri^ fürül. waldecki- 
fchem und fürül. falmirchem Wirthrchaftsrathe 
u. I. w. , und Secretär der Gefellfchaft des Acker- 
baues , der Katur« und Landes - Kunde in Brunn. 
1814. Zwölf Hefte. 47a S. und: Äuserlejene 
Handbibliothek det Land - und Haus - Wirth- 
Jchajt , des Forß - und Jagd - fVefens. Beylage 
zu denÖkonomi/chen Neuigkeiten. iS^A* ^Q* ^* 
11 S. gr. 4. (5 Rthln) 

J eder Bogen erfcheint mit dem kurzen Titel : öko" 
nomifche Neuigkeiten und Verhandlungen^ und ent- 
hält mehrere grolse und kleine Abhandhmgen. Fünf 
folcher Bogen oder Numern machen einen Heft 
oder ein Monauftück aus. Oiefem Jahrgange geht 
nichts voraus, als eine Nachricht des Verlegers, wo- 
rin die Theil^ahme der k. k. mährifch-fchlelirchen 
Cerellfcbaft des Ackerbaues, der Natur- und Handels- 
Kunde zü Brunn vom Jahre 1814 an angekündigt 
wiri Da die Zeitfchrift fchon mehrere Jahre exifti- 
ret : fö können wir den Plan derfelben aus den frühe« 
ren Anzeigen (J. A. L. Z. i8ii- No. 359. i8i3. No. 
111 und I8t5- No. 41) hier als bekannt vorausfetzen. 
Indefs dürfen wir eine ÄuXserung des Herausgebers 
nicht übergehen, die Geh bey Gelegenheit eines ano- 
nymen Gegners in einer Anmerkung S. 183 findet. 
„Ich muff es wiederholt erklären, fagt Hr. ^., dafs 
der Zweck diefer Blätter Aufklärung und Wahrheit 
ift; folglich hier Sreyheit für jede Anficht , jede 
Meinung ifi;\ wenn fie auch nicht anders vorgetragen 
werden könnte, als mit Verunglimpfung deflen, der 
für jene Leitftetne der belferen Menichheit wirkt.'^ 
— Wahrlich , ein herrlicher Zug in dem Charakter 
des Hn. A. , der von viel Selbftverleugnung zeuj^ ! 
Auch fonft erkennt maA leinen unermüdeten Eifer, 
alle hier abgehandelten Wiflenfehaften dem höchften 
Ziele nahe zu bringen } mo%p nur diefer £ifer nicht 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. iMeyter Band. 


unvermerkt in Selbßfucht ausarten ! — Eben fo fchon 
erklärt fich Hr. A, hierüber in einer andern Anmerkung 
S. 16g: „Nach dem urfprünglichen Pla&e ftehen diefe 
Blätter Jedermann offen , der fich ihrer für den Zweck 
mit Anliand bedient — jeder Idee, 4!ey fie noch fo 
paradox. Daher glaube ich weder das Recht zu ha- 
ben, nur das aufzunehmen, was mir gefällt; nock 
blofs defswegen «twas zu unterdrücken , weil es Ad- 
dern nicht gleich einleuchten dürfte. i)afür ift auch 
freyes Feld für Jeden zum Prüfen, Unterfuchen, 
Debattiren; und fo kann der, dem As^fcheine nach, 
widerfinniglte Vorfchlag zur DisculEon der wii^tigften 
Materien pnd zur Entwickelung der Cchätzbarftea 
Wahrheiten fuhren , wodurch Ei!nreiti;gke^t nnd Irs- 
thum verhütet werden.'^ Wenn man nach diefen 
zufälligen Aufsenincen über Zweck und Plan zu ur- 
theilen berechtigtet iß : fo darf man emen freyen und 
nngehinderten Lauf der Wahrheiten und einen Zu- 
fammenflufs der manxiichfaltigfien Materien aus allen 
Enden des Reichs erwarten, und fo wird diefe Zeit- 
fchrift nicht nur für alle Lefer ftets ein Interelfe be- 
halten, fondern auch für die Wifleafchaft felbü;. ein 
wichtiges Repertorium bleiben , das geeignet iü, Au£- 
kläiiing und Wahrheit zu befördern* 

Aber freylich hegt Rec. hieg^en pocY^ manchen 
Zwejfel, da Wort und That in vollkommene Über- 
einßimmung zu bringen eine fchwere Sache iß. Auch 
zeigt der Weg, den Hr. A. xufiA einige feiner Mitarbei- 
ter einzufchlagen fcheinen, als wurden fie den Zweck 
auf demfelben nicht erreichen. Denn Aufklärung 
und Wahrheit gedeihen nur im Reiche der Freyheir, 
nicht aber unter dem Joche ^er Knechjtfchaft. Alfa» 
nicht ifenug , dafs Hn A. nach £einer liberalen Den- 
kungsart gefagt hat, dafs diefe Blätter Jedermann 
offen künden, und hier Freyheit für jede Anficbt 
und Meinung fey: das Meifte kömmt ja darauf an, 
was die widrigen nnd feltfamen Meinungen, und die 
paradoxen Ideen für eine Aufnahme finden. Nun 
wünfcht jeder Vf. einer Abhandlung, dafs Cein Vor- 
trag frey und ungehindjert ins Publicum treten möchte, 
weil er fonft bey dem Lefer feinen Zweck nicht volK 
kommen erreichen würde; ebenfo ivünfcht auck 
j^er Lefer bey feltfamen Meinmigen und paridoxan 
Ideen eine eigene, freye Anficht fich zu yerXchaffen. 
Beides ift unmö^ich, wenn durch Zwifchenredea 
tmd Zurechiweifungen das Ziel üb lange verrückt wirtf, 
bis fich auch der letzte Hall bejt dem. LeTej^ vexliesi. 

s ; ' 
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Sollte Hn A. es wolil für recht nsd billig {indeo, 
wenn manche Abhandlungen, z. B. die von Neu- 
ftädter ha V und VI^Hefte , mit* Anmerkungen über- 
füllt werden ? Rec. fagt nicht , dafs-er wiirenfchaftlich 
etwa» daran auszufetzen finde 9 er kann viehnehr das 
Gegentheil behaupten; aber Neuftädter und jeder 
liefer haben viel verloren, indem durch beftändige 
Verrückung des 2Uels fie von der Sache abgeleitet wer- 
den. Erörterungen und Berichtigungen , welche dem 
LeCer mehr Licht verfchaffen , werden jedem Re- 
dacteur gern erlaubt, ja fogar zur Pflicht gemacht; 
aber kleine Kritiken gegen Meinungen in Anmerkun- 
gen anzubringen, iß unerlaubt, und verräth Selbß- 
fucht und Alleinherrlehaft. Sollte es Hn. A. nicht 
viel lieber gefallen, feine Anflehten einft weilen für 
fich zu behalten , und ^^ in der Form kurzer Abhand- 
lungen an einem anderen Prte einzuführen? Eine ^ 
befondere Einrichtung fcheint es Rec. ,^ allenthalben 
niedergelegte Urtheile zu findien, welclpe dem freymü- • 
thigen Mitarbeiter, der fein unparteyifches Urtheil 
vom Publicum erwartet, nicht feiten höchft zuwider 
find. Auch hier behauptet Rec. eben nicht, dafs lie 
mit dem feinigen nicht zufammenträfen ; aber er 
wünfchte doch , daft Hr. A, von diefem fchlüpfrigen 
Wege fich zurückhalten und der Wahrheit, feinem 
Plane gemäfs^ mehr freyen und natürlicheix I^uf 
geftatten möchte! — Was endlich die Mitarbeiter 
«betrifft: fo finden lieh einige unter ihnen, die im 
Vortrage den Ton der Schnieicheley lieben, der ei- 
nem aufgeklärten Manne nicht ziemt, imd nur zu 
'häufig von der Wahrheit abführt. Möchten auch fie 
ein höheres Ziel im Auge behalten, und auf einem 
jger äderen Wege wandeln ? ^ 

Der Inhalt betrifft im Allgemeinen die Ökonomie 
und das Forftwefen. Eine befondere Inhaltsanzeige 
wird auf dem Umfchlage jedes Stücks gegeben, wo die 
Abhaqdlungen unter verfchiedene Rubriken gebracht 
find. Allein die Ordnung und die Numern in der 
Inhaltsanzeige ftimmen nicht mit der Ordnung 
^und den Numern der Abhandlungen in den Heften 
'lelbA überein:, und diefes erfchwert nicht nur das 
Kachfchlagen, fondem giebt auch häufig zur Verwir- 
rung Anlafs, wie denn Hr. A, felbft in den Anmer- 
kungen zur Beylage S. g dreymal hinter einander, 
fich geirrt und feinen Gegner falfch corrigirt hat; 
aus eben dem^ Giiinde find auch mehrere Abhand- 
lungen in der Inhaltsanzeige ganz vergeffen worden. 
Zu loben iß hingegen, dafs in der Inhaltsanzeige . 
jedesmal angemerkt worden ift, welches originelle 
cder entlehnte Abhandlungen frnd. 

Die meiften Auffätze handeln von der Schaafzucht, 
weil die Veredlung der Schaafe feit einiger Zeit ein 
Hauptaugenmerk der Ökonomen geworden ift. Es 
hat fich fogar ein Verein von Freunden, Kennern 
und Beförderern der Schaafzucht gebildet , ' welcher 
von der k. k. mährifch-fchlefifchen Gelellfchaft des 
Ackerbaues, der Natur- und Landes -Kunde geftiftet 
üt und geleitet wird. Derfelbe betreibt mit allem 
Eifer das Gefchäft der Veredelung gemeiner Ra;en 
nach einem Syltem^ welches er (S. 177. Not j»5) 


durch viel jährige faure Erfahrungen fich felbft gebU- 
det hat, und welches ein ftkhhaltendes vernünftiges 
genannt wird ; wefswegen Ski vomehmften Schafzüch. 
ter fich in diefem Fache der WifTenfchaften über die 
fo gepriefenen Ausländer hervorthun, die diefs zu 
leiften nicht vcurmögen (?). Zu diefem Syfieme find 
(S. 57. No* 5) die Grundfätzo und Anfichien der 
Hnn. Vetri und Walther aufgeftellt worden; mit 
diefen follen die Grundfätze und Anfichten des Hn. 
Prof* Schwab in München verglichen werden, welche 
er , ganz neuerlich über Veredelung und Ra^en der 
Pferde mitgetheilt hat. Das (S, 50. No, 7) von Petri 
auf Pränumeration angekündigte Ganze der Schaaf- 
zucht ift von dem Herausgeber ganz befonderf em- 
pfohlen worden. Von ebendemfelben find (S. 167 
No. 31) Grundfätze über die vortheilhafteften äuCBereti 
Gröfsenverhältnirfe der Schaafe in Abficht auf Woll- 
ertrag aufgeftellt, wobey fich auch eine Zeichnung 
befindet. Über die Kennzeichen der Wolle wird (S. 
18- No. 5) Folgendes zur Regel gemacht: i) dafs das 
Haar nicht platt , fondern rund gewachfen , 3) durch- 
aus fein fey; 5) dafs die Wolle milde im Angriff und 
zugleich feft ; 4) dafs die Wolle des ganzen Schaafs, 
foviel möglich , egal und 5) lang gewachfen; und 
endlich 6) dafs das Haar gerade gewachfen und nicht 
gekrävifelt fey. Da die gedachte Gefellfchaft durch 
den Verein ihrem Ziele auf verfchi^ene Art und 
Weife näher zu kommen beftrebt ift: fo hat fie be/ 
Gelegenheit ihrer jedesmaligen Zufammenkunft im 
Augartenfaale bej Brunn einen förmlichen Schaaf- 
und re^elmäfsigen WoU- Markt veranftaltet. Diefer 
Markt foU allen Schaafzüchtern die Gelegenheit ver- 
fchaffen, ihre edeln Thiere und ihre Producte Ken- 
nern zur öffentlichen Befchau vorzuftellen, und die 
Fortfehritte der Veredelung von ihnen beurtheilen 
zu laffen. Um aber auch der häufigen Klage vorzu- 
beugen , dafs es allenthalben an tüchtigen Scbaafmei- 
ftern und Schaaf knechten mangele, welchen die ver- 
edelten und koftbaren Heerden der Schaafe anver- 
itraut werden könnten, hat der Hr. Oberamt- 
mann Stvohoda in Jaispitz dem Verein (S. 562. No. 
46) einen Auffatz, überreicht , wo er unter andern fol- 
genden vortrefilichen Vorfchlag thut : „dafs den Giker- 
belitzern, als den vorzüglichften Schaafzüchtern, in 
Erinnerung gebracht werde, dafs es ihr eigeper Vor- 
theil ev'heifche, ihre Schaafmeifter und Knechte, 
denen He ein fo beträchtliches Capital anvertrauen, 
das üch bey guter Sorgfalt^ reichlich verzinfet , aber 
durch Nachläingkeit leicht verloren geht, mit Berück« 
fichtigung der Zeitumftände befTer als den Tagelöhner 
zu behandeln. Der Eigeunutz ift die Triebfeder jeder 
Induftrie. Nahrungsforgen lähmen die Liebe zur 
Sache. Der Schaafmeifter mufs feine Heerde feines 
Selbft wegen lieb gewinnen, und überzeugt feyn, dais 
der Wohlftand feines ihm anvertrauten ViehAandes 
auch den feinigen fördert und erhält/^ — Möchten 
doch alle Eigenthümer grofser Schaafheerden fo ver- 
nünftig denken , aber auch fo vernünftig handcLot ler- 
nen! — Defto auffallender und widerfp rechender iü, 
was ein anderer Verfalfer (S* 405. Mo« 51) über des 
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böhmtfohm' Fr<3ixibaiier wegen* AUöbuig der Frobn- 
dienfte m folgenden /'Fragen zu Ikedeaken giebt: „Ob 
«s jcdocb , bey dem geringen Grade der Volksbildung, 
nnd bey dem leider noch gröfstentheila wahren 
Sprich Worte: fVerm der Bauer nicht mufs^ riiftrt er 
weder Hand noch Fu/jr,. überhaupt rathfam fey, die 
Frohnen inigemein ablöfen zu lalTen, und ob es nicht 
rathramerfü) wäre, auch hier den langfamem, aber' 
ficherern (?) Gang 2u wählen , und die Wohlthat der 
Ffohnablöfungy als Auszeichnimg (/ic), nur denjeni- 
gen Unterthanen.zuzugeAehen, . die fich durch ein 
rechtliches Beti*agen (ßc) , ^durch Fleifs und Arbeit 
famkeit (/Ic), und durch eine vernünftigere Wirth- 
Ichaft (ßc) vor andern hervordimn (!!!), lalTe ich 
einer höhern Beurtheilung über, weifs )edoch eben 
ans langer Erfohrnng, dafr di« meiften Bauern« 
welche feit vielen Jahren die Frohnen abgelöft, haben, 
delshalb um nichts beCTer als vor dem liehen , weit 
weniger arbeiten, feiten willen, was He mit ihrer 
gewonnenen Zeit anfangen foUen, und fie meiß mit 
FauUenzen hinfchleudern, weil fie weder von Natur 
arbeitfam find, noch einfehen^ wie folgenreich man 
in einer Wirthfchaft I^ine Zejt und feine Kräfte veY-« 
wenden könne/^ Waruip die gedrückte Menfchheit 
unter dem Joche der Sklaverey nicht fchon längft 
jene zur Bedingung gemachten Tugenden angenom- 
men hat, oder nicbt hat annehmen können , und • 
unter fich gleichbleibenden UniAänden in Ewigkeit 
nicht annehmen wird , «— diefs hätte diefer Vf. irey- 
lich auch erwägen follen; vielleicht, dafs er es fchon 
envogen hatte, und nur die Leibeisenfchaft bis in 
Ewigkeit verzögern wollte. Er mufs die vortreffliche 
Anmerkung des Hn. A. S. 197. No. £5 nicht gelefen 
haben ; foUte er fie aber für zu gering achten : fo lefe 
erinLu^i^^rjNationalindnArie, UTheil, die erften igtf 
Seiten mit gehöriger Aufmerkfamkeit ; vielleicht, da 
man die Veredelung der Schaafe der Mühe fo wer^h 
hält, lernt man tiefer einfehen, wie auch wohl 
die durch den Druck der Sklaverey verdorbene 
Menfchheit einer Veredelung um Jo mehr, werth ie'j'a 
dürfte. E«. 

TECHNOLOGIE. 

Prag, b,- Haafe: Franz Ritter v. Gerfiner^ %wey 
Abhandlungen über Frachtwägen und Strafsen 
und über die Frage , oh , und in welchen Fällen 
der Bau Jchiffbarer Kanäle , EifenwegS , oder 
gemachter Strafsen vorzuziehen Jey, 18 »3» 
140 S. 8« niit a Kupf. (1 Rthlr. la gr.) 

In der erften diefer Abhandlungen betrachtet der 
Vf. den Widerftand der Reibung, der Geleife, der 
Steine, der excentrilchen Befpannüng, und der An-' 
höhen bey unferen gewöhnlichen Fuhrwerken analy- 
tifch , und erwähnt die Refultate feiner hierüber mit 
ausgezeichnetem'' Scharffinn conüruirten Formeln, 
aus den von dem Grafen i;. Rumford im Grofsen an- 
geftellten VerfucTien. Diefe geben den gefammten 
Widerftand auf einer horizontalen gepflafterten Strafse 
au ^ oder 0,0277 von ^em Gewicht des Wageni, 


und der auf i^im befindlichen Lal^ , für 4 Zoll breite 
Radfchieoen , welciie durch die Zügkräfte de* Pferöe - 
überwälügt werden mufs. Diefer Widerftand war 
für einen guten ausgepflafterten ErdWeg 0,008» »ür 
etwas landigen Boden 0,048 , für mehr fandigen 0,057. 
bis 0,080, für frifch befchütteten Ries 0,104, nnd für 
den tieffien Sand 0,118 des gefainmten Drucks: für 
Schienen, zu a| Zoll war diefer Widerftand bey den 
nämlichen Wagen, für die nämlichen Bahnen, immer 
gröfser, und zwar in dem Verhältnifs, 6,04», 0,050, 
0,061, 0,090, 0,11a, 0,137 für den tiefften Sand. — 
Nach diefcm geht der Vf. auf die Eifenbahnen über, 
welche Aatt der Kanäle in vertchiedenen Reichen^ 
befonders aber in England, feither angelegt worden 
ßnd. Diefe Bahnen beßehen aus eifemen Schienen^ 
die. anf hölzernen Dißlen feß find, über welchen (^e 
Räder des Wagens fich bewegen. Da hier der Wi- 
derftand nur auf der Reibung an den Axen und über 
diefen Schienen beruht: fo ift er auch bey weitem ^ 
. kleiner, ab für die fonftigen Strafsen. Der Vf. findet 
ihn 24 mal kleiner als den erfteren , und überhaupt 
den gefammten Widerftand zur Laft des Ganzen wie 
1 : 115, fo dafs alfo ein Pferd mit einem Kraftauf- 
wand von einern Gentner, auf einer ebenen Eifen-r 
Ärafsc, 100 bis 115 Ctr. auf die Dauer ziehen kann. 
Wirklich rechnet man auch auf der Eifenftratse zu 
Gleiwitz in Schießen auf ein Pferd 18O Ctr. Ladung 
für einen Wagen von 20 Centnern. Da nun hienach 
Alles darauf ankommt , die Reibung des Wagens in 
feinen Axen möglichft zu mindern , und den Eifen- 
bahnen ihre möglichft vortheilhafte Steigung auf die 
Klafter zu geben : fo ftellt der Vf. die hieher gehöri- 

Sen analytischen Unterfuchungen an , nnd findet nach 
enfelben einmal jene Steigung zu »y Zollen; in 
Rnckficht der kleinften Reibung in den Axen aber 
giebt er das Verhältnifs der Axe zum Rade felbft wie 
fi, ift : 48 Zollen: fo däfs ein Pferd auf einer ebenen 
Eifenbahn einen Wagen mit einer Laft von 180 Ctn 
fortfchaffen kann. Befonders aber vergröfsert fich die 
Laft für ein Pferd durch die fogenannten Frictions^ 
räder am Wagen. Bey einem folchen Wagen, läuft 
über der Nabe jedes unteren Rades ein oberes Rad; 
und ein Pferd kann mittelft delfelben auf einer ehe« 
nen Eifenbahn eine Laft fortziehen» die mit der eige- 
nen Laft des Wagens 600 Centner beträgt. 

Die andere Abhandlung beginnt mit den Gmndzü- 

fen eines Plans für die Vereiiiigting der Moldau nnd der 
)onau durch einen KaUal, und geht von diefem auf die 
Entfeheid ungsgründe über, nach welchen die Wahl 
zwifchen einer Wafier- und Eifen-Stralse nach Loca- 
litäten und fonftigen Umftänden entfchieden werden 
mag. Für erftere dienen die Erfahrungs - Maximen, 
dafs Schiffe, die bey einer Länge von 70 und einer 
Breite von 5 Fufs, mit 594-^589 niederöfterr. Cent- 
nern belaftet, auf 4 Fufs tief im WafTer gehen, von 
einem Pferde gezogen werden, das in einer Stunde 
ligö bis 3544 öfterr. Klafter macht. Schiffe hinge- 
gen von 70 — 80 Länge und 14 — 15 Breite, werden 
bey einer Ladung von gJO — 970 öfterr. Centnern 
von zwey Pferden n^it der nämlichen Gefchwindig- 
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keil g»4(igea. Rechnet man nun in beiden Fällen 
da» Gewicht der Sthifie reib& hinzu : fo trifit auf ein 
Ffard eintt Zugkn^t von Soo Centnei-n, bey einer 
9^£chwuiiig)K»it v.qxk 3 » SS niederqÜerr. Füf« auf die 
SiKmnde. Auf xva.fefen Stiadsen dagegen rechnet man 
auf 4 Pferde ^nMt Inbegriff des Wagens eine Laft' von 
60-^90 Caatiiern,> wo^ey ledoch ohAe/Vorfpannauch 
über Belage gefahxen wird , deren Steigung- für die 
Kl^bnr 4 2^Ue nicht übertriSt; man kann daher für 
herizoaiale. Straf sen immer auf ein Pferd so bis 25 
Cmtner Technen. Diefe Laft i& für £ifenßrafsen 
mnd Wagea ohne Frictions- Räder an 4 mal gröfser, 
uxti exft|[e^kt lieh für ein Pferd mit Inbegriff des 
Wagaas aufeine L.aft von 100 Centnern« 


Kach dieÜHi Gmndf fittea Aellt der Vf. die Vor* 
theilo und Nachfheite bey der Anlegmig der Waller- 
und £iien-StraCien ii» jeder Hi^cht zufammen, 
nnd zeigf ^ wie diefe Dinge auch analytiCch cooi. 
binirt, und die Eadcheidung^ünde für die 
^ine wie für die andere abgewogen wenden« Bei« 
de Abfaasidlucigen find daher £ir den StraXsenbau« 
Meifter äuüezü wichtijg, usd verdienen nicht 
nur wegen der Att, wie der VI dieCe Gegenftände 
behandelt, fondern auch wegen der hier zufam- 
mengeftellten praktifchea Maximen beftens empfoh^ 
len 7u v^rerden. . 

M. F, T. 
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TacHKOLOOXB. JViim&fr^,' b. Monatb und Kufsler: Be. 
Jhhreibung timr allgtmtinen ganz einfachen Methode, eine 
anglicht runtU QtUr Jogenannte OtfaUinte mittelß Kreis- 
h^gen für jede gegebene Länge und Breite ^u verzeichnen^ 
Vfelche unter allen Verzeichnungen diefer Art der Gsftah 
einer Kltip/e am ■ nächßen kommiL Vorzüglich anwendbar 
in der Bauhunß^ bey der Verzeichnung der Lthrbogen elUp* 
tifcher GemSlbe, bey- per/p ectivi/chen Riffen u. L vr. durch 
Joh, Friedrich S.v, L., ProfeXTor der Jböheren Mathematik. 
i3i3- la S, 4. mit » Kup£ 

Da das Aafreifsen einer fiUipfe immer «ine eigene Vor« 
riehtung erfodert, die auf dem Papier nicht wohl anwend- 
bar ift^ und insberondere der Architekt öfters elliptifch^ 
Bof eagewölbc Aufzuzeichnen j lo wie «der AMer elliptifche 
Bogen in Perrpectif au bringen hat.: Co irägi der Vf. in 
dicTer Abhandlung darauf an, für 1 die Ellipfe eine OvaU 
zu fnbftituiren^ 4ie ihr der Form nach aunächA ht>m nt,- 
mnd als folche iloü mit dem Cirkel imd Lineul aufgeriilea 
werden bann« 

In diefer Rücklicht gi^ddet «r feine Ovale auf die bei- 
den gegebenen Axen der Ellijrfey und teigt, nach einigen 
roraageXchickten Betrachtuaaen «iber 4en gröXsten und 
kleinitoi HaUraieirer der mit inr «ongruenten Orale , ainiae 
techmfcbe Regeln für das Aufreifsen der bezweckteh Orale 
felbll. Er «lacht £ch datlurch > befände»' jdeajcnigan <rer- 
bindlichy welche Geh mit diefer Teclmik befchäftigea muf- 
fen. — Diefe Technik noch mehr abzukürzen^ bat Rec 
di« Formel berechnet« nach welcher Qch in Fig.. 13 der 
^öüpere Halbmetter C P =3 c D Ainmitteibar durch &ech-^ 
lumg ergieht*. JDenkt snan Heb nämlidh in den Penct, 
wo die Linie M P die Linia A C 4iirchfchneidet» 
ein U: fo ift auch G. £.- AG z= VC^ GP« Setzt man 
AE =c a; GE =s b: Xo ift hier AG = V'(a^ + b^) ; 
VC 3 I (V^ a* ♦ b« — (a — b) ; woraus fich alfo auf 
AG dtr Puact V und P» auch der Punct (F) für den klei- 
neren KalbmeHer AF ergiebt. 

M. P. T. 

9»asewissBaScs*FTaa. , Giefien^ b. Heyer: Befchrei^ 
bgtng eihis hbehfi einfachen una wohlfeilen HöhenmeJferSy 
womit im Gehirg wie in. der Ebene die Hühen der Baume 
^hue Gehütfen leicht f gefchwind und genau wem^rffen wer- 
den \'dnnen, Zunäohft für Pörftf r und Bauholzkäufier. Keb(t 
(tinent) Anhasjg fvr Markfcheider^' welche lieh diefes nur 
wanig abgeänderten Inftruments mit Vortheil sur Redu- 
ction Tchiefer Linien 4iuf ihre Horizontal - und Vertical- 
Ebenen' bedienen können. Von A, Bökmann, Mit einer 

Knpfertafel. 1815» 14^ 'S- (B^S^O 

Tmej Lineide von dar Uage eines Fufsef , üb ungefähr 
veahHad^Ay. wi^ die beiflea ^ch^nkel eines Proportionaloir* 


kelfiy mit den nSthig^n Schrauben thi^ils zur' Befeftigmia 
des gatften InftmmenU, theils zur Feßhaltung des WinkeU 
beider Schenkel Ferfehen, und ein Senkel am Ende des 
eberen Schenkels hefeft^» manhen die wefeaUicfaen Be- 
Aandtheile diefes HöhenmelTers aus. Wird nun der untere 
-Schenkel auf den Fufs, der obere auf die Spitze des Bau- 
mes gerichtet: fo ftellt der Senkel oder der Faden mit dem 
Loth die mit dem Baum« fthalick liegende Linie vor. Die 
Stelle, wo der Faden und die Mittellinie des unteren Schen- 
kels fich fchneiden, wird Xowohl am Faden ,. als an dem 
aetheilten unteren Schenkef bemerkt, die Lange dei Fadens 
länga dem gleichmäfsig getheilten oberen Schenkel ^e- 
snelTen und mm darch eme Proportiomdreoknuaa die (rer- 
ticale) Baambülbe gefUBdea. Begreifliob iSk di^durch den 
Faden abfitJl^hni^tene Lunge des unteren Schenkels ähnlich- 
liegend mit der Grundlinie, die gemelTen werden mufs. 

Die ITeränderung , welche das Inihimieut erhiüt, am 
für den Marbfobeider dem angezeigten Zwecke zu entfpre- 
chen» betebt.im Wefentliehen darin, dafs durch die Theü» 
puncte des unleren Schenkels feiikrechte Linien durch die 

fapze Breite des Lineals gezogen lind, damit man mittelft 
es Senkels erkennen kann, ob man den unteren Schenkel 
in eine wagrechte Lage gebracht habe, indels der obere 
anftatt des gewÖbaKphen Cnadbogens an der ausgefpanntcn 
Schnur hefelligt ift. Der Faden gieht nun die Saigerteufe 
nnd der untere Schenkel die Xölige Länge an. 

Dais das Inftrument zu beiden Zwecken höchik einiad 
fer, wer möchte diefes leugnen?. Rec. bat es befonden ge* 
fallen« dafs der Vt das rechtwinkltchte Drejeck rerla^en 
hat, welches bisher die Hauptbalis der dendrometrifchen 
Initrumente wur. Allein wenn ron Gefchwtndtgkeit nad 
Genauigkeit der zu findenden Gröfsen auf dem Titelblatt 
die Rede ilt; fo JurnnBac; höohftens die Alterna tire zwi- 
fchen beiden Prädicaten einräumen. Mit dem Fadenlotke 
ift , wie alle Praktiker wilTen , im Freyen itichu Genaues 
auszurichten , wenn nian nicht mit eifemer Geduld auf eine 
windftille Minute lu lauem Mufse hat Was die Genauigkeit 
betrifft^ fo hat fich 4er V£ oftsnbar durch den Schein Un- 
fchen laiTeu. Daraus , dafs man mittelft gegebener P^opor- 
tionalzahlen das RefulUt bis auf Zolle und Linien berecb* 
neu kann , fol|;t keinesweges die Genauigkeit des letztet^». 
Wenn es auf einen oder zwey Fufs mehr oder weniger mckt 
ankommt , mag fich der Förlter diefes InftrumenU bedienen. 
Aber der Markfcheider, der obnedieA in mehreren Fällen 
.tu minder genauen Werkzeugen^ wie z. B. au der Eifen- 
fcheibe nnd der^., genöthigt 4ll^ wird billig Bedenken tra- 

«en, zu folch^ Zwecken, wo ahm die Sinustafeln foeifere 
Jülfe gewähren 9 ein aeues nuuigelba^ laftniment einza- 
fuhren« 
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LIT^KA TU RGB SCHICHTE. 

Ra»T0CK, g«cbr«.b, Adlen Erben: Andenken an die 
hießgen Gelehrten atss den drey letzten Jahr- 
hunderten. Erftes Stück. Neue veränderte Aus- 
gabe. Vom' Prediger M. ^ey. 1814. Zweytes 
«ad drittel Stück. 1915. Andenken an die ra- 
ftodkfchen Gelehrten. ViHrtei Stück. 1814* 

Fünftes Stück i8iSi- f^- 8* i^^^* ^^^^ ^* 4 
Bog. 6igr#> 


o, 


^bgletdi'iMbiitfr^ in den Mifcellan. Mecklmhiirg. 
(Roß. 17S9 — 17$4) nnd Koppe in der Darftellung 
Qiner Alphtbetifdben Pol^e 4er mecklenburg. SchMft- 
Aeller (StiiifrenB 1746) den G)?nnd tu einem medLlen- 
burgtfdieh Gvldattaietfkoii gelegt haften t fe um- 
iaCet doch |ene Arbeit nietat nlehr, als Her Centärien, 
«ad'diefe, die ron den llterarirchen KetlntnifTen Aes 
Vf«. viel erwarten hefa , kkm wegen Mangel an Unt^r*' 
Aülaong nielit an Stande. Was infonderheit die 6e* 
lehrten zu Roftock betrifft^ wo feit der Ünlferfittfts» 
Aiftui^ 1419 in allen* Fächern mehrete ^sgez^idi*' 
aete Kßaner*cngefteUt waren: fo fehlt es zwar nicht* 
an Schriften, die dfarwm Andenken gewtdiKiet find/ 
%. B. von Bacmeißer, Habichhorft u. A.; iHiteln es^ 
fiad immer nur Bruchfiücke au einem vollendeten 
Ganiau, das der Vf. vorliegender- Sehrift, nach langer 
forgflUtxger Vorbereitung , ausaufüliren begonnen hat. 
Ixn 1,4 und 5 Stücke werden 4ie benutzten Quellen 
und Hälisrnhier angeiührt. Unter diefen vermifst 
llec. eine nicht unwichtige Schrift: Merita Weftpha- 
lorum in aoademiam Rofiochienfem dehneata. fub 
praefidio Franc. Alb. Aepini , ahs autore Reituiürdo 
Jienr. tMlio (Roft. 1707. 6 Bog. 4, ohne die ange- 
langten Giüekwünfche) , in welcher %% roftock. Pro- ' 
^eObren nach ihren Lebensumßäoden und literasi- ' 
Jcheri Arbeiten befchrieben werden. Auch in Henr. 
JPippingü Memor. Theologor. findet man Nachricht ; 
vQH den roft. TheoIogMi Siricius^ Cbbabus^ Schoawr* 
nnd fUbickbmft. 'Wahrfcheinlich gehöret! auch hi^ 
her: Scripta in acad. Rejloch. publice propöfitaab 
an. 1560 ad 1567 (RoIL 1567. 8*)v und eine ähuliche 
Sammltmg von 154 akadem. Programmen {ib. 1638* 
4.) , vrorüber Bec. nicht urt heilen kann , weil er diefe ' 
leltenen Sammlungen aidit geCehen bat. •*— Daa erfte 
Stück der biograph. Nachrichten des Hn. Krey er* 
Ichien iStd oate): efater ven der gegenwärtigen «b^ 
weichenden jAnOchrift^ sfls Beytrag^ zur Verb^ffenuig . 
Srgänaungsbl. t. f. A. L. Z. Zweyttr Band. 


Ae9 jöcheri/cken GelehxtBtklexikon ^ und 1814 in einer 
etwas veränderi;cn Gellait, mit einet; Zu fchrift an den 
Herzog Friederich Franz zu Mecklenburg Schwerin« 
,yder, als ein Pürft, welcher, von DeutCchlantl$ Pürfteü 
Einer der Erßen, dexh Bunde für 4^e heilige Sache 
der Fürften und der Völker fich anfchlofs, in der 
Reihe der Fürften diefer eihzigen Zeit mit unver- 
fänglich hohem Ruhme glänzen wird , *\ und ies Vfs. 
Werk feiner befbndereh Aufmerkfaml^eit würdigte. 
Mehrere roftockifche Gelehrten, und, unter diefen 
nicht unberühmte Jänner, z. B. der im Jahre igio 
rerftorbene Prof. /qt.' Chri/ti. mih. DaMl (St. 1 S, 25), 
Ulrich von Hu tteri {St. 4. S. 17), werden unter der 
Auffchrift: Kürzere Artikel^ in alphkbetifcfaer Ord- 
nung fo kurz abgefertigt, dafs es fcheint, der Vf. 
habe nur einen Auszug aus den von ihm angeführten 
gröfsercn literarifchen Werken liefern wollen. Da- 
gegen find die in jedem Stücke enthaltenen ausführ-* 
liehen Lebensbefchreibungen mit fo rühmlichem 
Fleifse und fo forgfältiger Benutzung der vorbände« 
nen, zum Theil-rcitenen Hülfsmittel bearbeitet, dafs 
fle wienig zu wünTchcn übrig lallen.., Möchte nur der 
VF. die chronologifche, oder, wie bey den kürzeren 
Artikeln, die alphabetifcbe Ordnung gewählt« und 
die vorznglichftcii Söbriften der dargeftellten Gelebt* 
ten bemerkt haben. Zumal da die letctereiu mehrmals 
in Journalen,' z. 'B. den Nachrichten von gel. roftock. 
Sachen; verzeichnet find , von welchen nur wenige 
Literttoren Gebrauch machen können. — ^ Da der* Vf. 
(Vorrede zum I St. $. 9) verfichert, dafs ihm Bey- ' 
träge fehr willkommen feyn werdeii: fo will Rec.« 
zum Behuf der verrproche|ien Nachträge , ihm einige 
Bemerkungen'mittheilen. ISt. S. ad. DenalsRector 
der Univerfität 1650 verftorbenen Jok* Cothniann be- • 
fchreibt, aufser i'reAer, Theatr. dar, viror.^ Rolle in 
in der angeführten Abhandlung S. 15 — 16 aus einem 
eigenhändigen Auffatze, .mit Angabe der Schriften. 
Georg • Curio , ein Sachfe. Nach ßbers Calendar. 
hißor. war er.zü Hof im Voigtlande am 10 Jun. 1490 
gd!)oren. Lebte er noch 1580 als Leibarzt in Stettin : 
fo mufs er ein fehr hohes Alter erreicht haben. S. 
«8- Heinrich Schmedenßedt ^ richtiger, wie er fich 
felbft fchrieb, Smedenßedf. Eine zu Wittenberg 
von ihm gehaltene Rede de Ottone /,. Lnperatore^ 
fteht in Melanth. Declamat. Tom. II. p. 483 f., und 
hat alfö, wie die meiften derdamak zu Wittenberg 

fehaltenen Reden, Melanthon zum VerfalTer. Da-/ 
»Ibft erhielt er auch am xi JuL 154a , unter Luthers 
T 
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Decanaty die theologifche Doctotwurde. S. 51. Joh* 
Fjiedr. Könige Martin Koni^9, HandelsnMOixis in Dres- 
den, Sohn, erwarb Cefa 165g zu Leipsig die Rechte 
eines akadem. Privatlehters, durch eine Disp. de 
intelligentiis^ nnd Mftete dafelbft im folgenden Jahr^ . 
das noch blühende donnerilägige Pred^;er5:oUegltun* 
— II Stück. S. 95. Joh. Ca/elii Leben hat auch Adam 
in wi>* Germ, philofoph. p. 514 *- 518 nach der lel- ' 
tcnen' heidelbergiCchen Ausgabe Toif 1615 befchrie* 
bpn. Hier werden mehrere zu ihren Zeiten berühmte 
Theologen, Quiftorp ^ Tamow ^ Uitkemann^ ^et Er- 
bauungsfchriftiteller Heinr, Ntuller und der J^ehige 
Eiferer Joh. Fecki , nach ihren vorzüglichen Hebens- 
pmßänden dargeßellt. — III Stück. S. 5.' Jarms, 
CornariuSf unftreitig einer der berühmteAen ui^ter. 
den in diefer Sammlung aufgeftellten Gelehrten,, 
ward in Leipzig, 1517 unter ^er Benennung inCcribirt: 
Joh^ Havpöll ex Xwiccavia^ Im so Lebensjahre las 
er zu Wittenberg über die griechifche Grammatik 
und Homers Odyuee , zwar mit vielem Beyfall , abec 
ohne bedeutenden Gewinn. „£x hia omnibus (fchrien, 
er an Geprg Spalatin Galend. Jul. 1521) Jion fesquir' 
artnum non plus viginti aureos corraßmus. Et hoc 
praemium lahorum de vigüiarum^ de ifuo quam an» 
gufte vivere coganiur^ quis eft^ qui non videai?^* 
und bittet zugleich um eine P^feuur mit Gehalt» 
Er'beforgte in der Folge Ausgaben von Hipppkrate« 
und Galenus. Jeiien machte er zuerft in Dent;rchlan4r 
IjekannL Seine Eclogas in dialogos Piatonis gab Joh^\. 
Friedr. Fi f eher zu Leipzig. 1771 heraus. Aufser^ 
Adam^ Fächer ^ Stridor ^ nat auch Baidinger fein.' 
Leben in 5 Progr. befc^hrieben Jen. 1769. 4. -7- Sehr, 
ausführlich handelt der Vf. von dem zu feiner Zeit 
berühmten Dav. Chytraeus^ S. 157-35» von /o. 
IJeinr. Döbel ^ Vf. einer Miiemonik: Ganz neu er* 
öffnete Ge^ieimniffe der Gedächtnifskunj^, Hamb.. 
1^0^. 4» und von Nicm ßauniann^ dem angeblichen 
VX oder Cömmeniator de« Reinecke Fuclu. — IV, 
Stuck. S. 9. Mento GogreVf auch Gogrtff^ aus ^up- 
Suvt, bekannt durch einige Schriften » z. ^..Bucoli-.-, 
eorum Firgilii metaphroMs. Henricopoli 1564. Vit. 
1566. 8« Demonßraiio depraej'entia Chrißi in coena^ 
Lipf« 1569« 8* ' Bekenntnli^ vom AbendmahL^ Barthr 
feid 1579- 8- S. Reinhard, de Torgav. antißit. \ 
(Vit.' 1744« 4-) P' M f . ' JSilein Nachrichten von den^ 
cvangelifchen Predigern in Ungarn (^L. u. Ofen 17*9. 
8*) $• } 90 f. — Die S. £4 angeführte Abhandlung vom ^ 
Leben des Nie' Marßhall hat Schöitgen mit ZAitäiz^n ' 
vermehrt) in ^em von ihm beforgtcn 6 Bande vonfo- 
bricii BibL lai. med^.et in/, aetatis, p. 749 — 765.. 
wieder abdrucken lalTen* — "Die merkwurdigften der . 
ini V Stücke betchriebpnen Gelehrten find; joh, Dra* 
eonite's , Dräco , wie er EcKin früheren Zeiten fcbrieb^ 
vorzüglich bekannt durclx die von 1563 — 1565 unvol- • 
Icndet herausgegebene, jetzt fehr feltene Biblia pen-^ 
tapla, erhielt i5«5 die theologilche Doctorwürde z^ 
Wittenberg. Von einem feiner Werke: Gottes Ver- , 
heifsungen von Chrißo (Lübeck 1549. 50. s^Fo).. 
Bände), war er fo fehr eingenommen,, dafs er es einf . 
unmenfchliche , unausTp rech liehe und wegen feines 
Werths vom Teufel angefeindete Arli^tneiu^«l# lY^ • 


die Kunft , die Bibd alUgorifch' nr erkUren»^ lernen 
will» findet an ihm den. erftep- aller MeiAer.-i- Joh, 
Georg Dörßoheus^ Johi Affelmann^ ein^rüftiger Strei- 
ter', von welchem Rolle m der angeführten* Abband« 
lang S. 5 — 10 ausführliche- Neclmcht giebt , Dan. 
Georg Morhöß nnd einige* andei«« weniger bekannte 
belehrte. — Möchte der verdiente Vl'iiefe Tebr aatz* 
lidie Arbeit utagelindert fonAtzen/.njÄ nach ihrer 
Vollendung, ' da ihm diebewihrteften,' von?tilun lo 
zweckmSfsig benutzten HüUhnittel sn- Gebote^Aehen, 
eur Bearbeitiing eines allgemeinen» mecklenbargitchen 
6elehrtenIexikon übergehen ! Möchte aber tnch du 
Poblicum und jeder Freund der LiteramfcUdite ein 
nicht nur Apt Staat t|iid UhiiteifitSt Braock , Jbndem 
überhaupt dem deutfchen Vaterland€f«£hre bringendes 
Umefnehmen«nach Möglichkeit ünteift&tten ! —Dielt 
ik der aufrichtige Wnnfch dei fkmC* . F: K. 

CAH;«sRunn, b* Marxr Johämt' Btmddins LAen^ 
und die Dei^ikrdig^ittmfavw Vaterfieii. 
£in\ Beviragtczor 'Kiui4e 4Mtfiä»r Skten.« He^ 
«nsgegebcsi. . yon, St^gm» Jl^ie4t^ . ßehret. ' Mit 
Reuchlins Bildnifs und drey antilkeii Zeichnall- 
gen; 18 15* 360-8. g. (1 Rthlr.) ■ 
VTir wilbn , daCs num^i^f ifitttuB^toaMiie Stadt« 
^t^m und viele Oxter, vo&denüe^* eben nicht gir 
bäiüBg gefp^fochf^n wird« ihreiiiaaacttvnlUh Epecfaen, 
n|i4 i^fCf feihr beidemiemt • Mjiime» inneilialb ihrer 
Mbpei?) gehakt jbab«,;:. Soift es «neb hA tmMaCt 
^^^^x^Pforakeim, jderen Mesd^^ftrdigiieitea Hi^ 
G. in^ diefei^ jiucbe ers&Ut. , olitrdai.grplse Welt^ 
meer unferer lite^atur , ^r- f igt der Vf. ,- ^^ weg' icbV 
hier ein Tröpfchen «u giefsen»- dai* nicht' ganz Mo<^ 
fiurbe hat» .e{ne Chronik. Sönit.fireylich war ftf etwat 
die LiebUagsJeferey unferer guteü AJten 7 aber wie 
andere ift j^tz^ das ! '— So lei^;e.mantgxn£i and wich- 
tig ^aok^ft wd handnite t . f or* ienge w^lHe man auch 
ni<:hts A^d^ret lefen u. f. w.<^ — Solches wiffeii nur 
diejeoigen au.wüirdigen f 4ie dafür Sinn und OeftiU 
habeur Pf^^den ihres Vaterlandes « ihrer Vater- 
ftadt,,"und Bev^underern deflen, was ihm Vorfahren 
thateiB^ ift kein^ Chronik trocken, und wie viele tu' 
felbft für Ausländer unterhaltend ! Aber auch diefe 
Chrpnikeft zu fcfareiben , dazu gehdsen gleidifam Er* 
kobrene. Nicht Alles lieft fich gut, Xb.merkwärdif 
es aücn ift« 

Der Vi erzählt uns die Merkwürdigkeiten un' 
Schiqkfale der Stadt Pferzheim, denen er (8. 15a- 
•05) dos Leben des berühmten Jteuckhn^ nndandi- 
rer Gelehrten , z. B. SchwetttPs, ffTeßhemeft's, Ger- 
beVSi ^dam Freys y ^ertwein^s^^May^s^ Renchlin* 
Bipgraphex^ und A. bey gefügt Imh« Yote allen diefea 
the^t e:r'0Ute Nachrichtai mit, /^ie jeden Freund 
der Vaterlandsgefchichte interelliren.. 

He^orActhende Eczähliingen in tiefer Chronik 
find (6. 95) die von der englifchen Pxinzeflin £aphe* 
mia^^die» unter mancherley Erkiiedrignngen, einen 
Zufltt^fiOrt in Bforzheim tfncktei .Pforzheim wah- 
rex^ 4es 4reyC|igiährigen SziegiC, und die vierhon* 
dejpt;P6M^heinfier Büxger an/der Sehlachc bey Wim* 
pf|llt S. «od ^«59. Hier ecbhesat aiicli ein grol^' 
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deuifcher Ere^^ieis im 17 Jahrb. «nfcUklat , der dtr 
Mark^ttfeA'^^ Georg^ fhiedrich (& m6)« VQ»4t«feiii 
lägt ^r Vf. gAXia wahv: «,Nicht die ijjlengefchr^cklfi: 
Georg Piriedncb^ habes <GieiA. £1; sMg mit^ tiP^Si 
Riefen: Uroft fiir die dMifebe FMjThtiU^ tadele di^- 
Feiade^teralol; ^liae )iegeiAenid«a\%weelt; fartrem?^ 
4e ILMerdradmog Umpftea.^ Anob) ftiild bdy ilm. 
der We^nmarer BeKnhard ^ d^r Kühse ». deadie fiwig* 
keit Besme» »isd, weBa^:kei«e Eeitviabr }Jk^^»U w.*^ ^ 
-—Man kenn -fioli nviiv enthalten, j^ucauattfea: Wati; 
würde uberhaniil- a«f ^ Deutf^faland :' giwoidm^ £»yai' * 
wären 4beIe«Mä«mer sieht getveJkö!^ 
. Imi'Jabr ]4x6\wiU' man- dleh2ii[^m«(ir''XH^rft^'-iit.<^ 
DMitfcManckgereheaJbMteny e»A Ziigviron i4,e9e''Mea- 
üdieii. Sie kamen« «iltvftäiiid&aSchiifai?^ (S. 51), wi^ 
res armblig> g^Ueide^* heeahllea ab^, waa Jie 
bcaaehten,' baar^ wa4 hatlei^Geld und Go)d hjBy ficb«^ 
Bir AnfttKrer «anme *&ch''H(erz0g MichadL' v^m Ägy- 
ptern^ mid'Jtam-i4$^mitfc9iferUcben>i2«dpäpAli€hen ' 
Geleitabriefm^vezrehe« nafih iBafel» . mit- dem Vor« 
geben r ^Ee^-Cayitmit-deASdiiUgen wtA0][p<^'Vart:tia^ 
ben* worden^ mnl:Ce:müfrtto amr Bnft^ 7 Jalu^s Uogr 
umherasebeil«« weil ihre Vi>rfahren d^ Ki^jde Jefag, 
auf reiiter.Bi«f:hr va^ Aflni^lMi die Hcirberge yer* 
Hegt bätteik« ]&in im J/ 14^ .verßorb«ner, Ifljgenanw« 
va-Fr'eygfraf. dieler' Horda^.li^t' i» Pforzheim ber 
graben, -Jmtt flinrBpitapbiMa« irndder Vf. theilt 
aacli. eJnaAMhiMnag fetnec Wlappe^s^niit. DieCi wird! 

für LieUiabee dee GeJUiiehte<m!:htxwwfichler .f^h- ' 
trag'ieyA'xu ^rrirUnfimii'r Gefchichte der Zigeiinerr — - 
Mehrere Merkwürdigkeiten werden die Lefer in dem 
Buche felbft ' finden ^ we l e het 'w i r iheef 
keit hiemit empfehlen.: — - An der Vfs. 
möchte Mancherler anttnfetzeirt fejrn. ^Jii^gevti lieft 
man z-\B. die Kamen» ijtt^ Grofshenog€n\ ft/Grofa- 
herzöge.; t^^'^.x^Jeye^.^vi^^SmA^^j^ S.'saimd'- 
55 die Sautr jft« Säi^Le;- &*3S ^^ kath^iJüitiAlL \a^ 
tholilchen) Pnefter^ S. laebejf 2«e/c/iiletatemr; S. 155 
die wfAilhedkente Schale; & ' r6«f gegen 'den Önifen; 
S. 17s in der Bibliotheken S. 179 Keachlin trSgt den [' 
Gedanken yur;.:S; 64 erhielte; & 57 (eil ßinjurdenkry 
liehen Zeiten^r de£f^«icheB'£m^, JpHkekf Sf^racb^,^ 
und dgU m«"' Ito^ P.'- 

Salzbuao,. b. Mayr: Kurzer Entwurf" der ]J^teini*': 
Jchen Literatur^ Yon D. Jt^das Thaddiäus Zau* - 
ner^ Hofrath und Preleffor zu Salzburg.: igiS^- 
rv und 106 S. (j. (10 gr.> 
Dlefer Grundrib der Gefchichte der' lateiniffchen/ 
Sprache und -Literatur -von den ältaA^n bis auf'die 
neueften Zeiten ift aus Vorlefui^en eocAanden , wel- 
che der Vf. JimL]fceum geliahen hat, und eignet' fich - 
um fo mehr auch zur Sdlbftbelehrm^g, . well die an fich ' 
gelungene hiftorifche Dar&eliung mit Belegen aus den 
Quellen verfehen iftf die Haupt^lien find« wü|idich • 
mitgetheilt, welche» unbedingten* Beyfall verdient, da « 
mehrere Schnitt dia%^ Art «u ^en felteneren oder ' 
doch zu denen gehören, welche vonWenigei^^voltßäh- ' 
dig gelefen zu werden pflegen, ob lie gleich zu- felbil- - 
ftändigen Combinationen und Folgerungen: vielfache 


VeivilairnBg' gebeii: D'aft'^diinaftWre'Lhetatnr nichi^ 
b^ygobracht wird, ift in Beziehung auf die Leier, für. 
wul^ dieie Bogen beftisM^t find, nicht tadelnswerth ; '• 
doch hiiitea wi» geWünfcht, d^b be; diefem Grund-, 
laue noch mehrere Aswnahmen ; al« Qch. der Vf. S. 8*3 
A^ S9« 4^ u. L w«:^ erlaubt' hat; S|att\ finden mochten. 
Oiann v^ anun IbUen'dielUfuHaie tüchtiger For/chun^ 

Jeiz neuerer Gelehrien, z. V^eiX^^slinnii ßibrftii^ 
^ggini^ Niebuhr XM^A. niobt fo früh tdi. mdgUch den ' 
&udirenden mitg^theilt und damit viele DoiAolhei- 
ten> und $chwiei$gkeileA b^faitigt' weisen? A^ch 
li|itt«ft'^e .wenigen/griecjbifeheni&etlan P^ybiut, 
DiongrOw* Üalic, Stiaho und Plmarph in .der Origi^ 
nall^:adif i . i^cht^ in Uteittfelm hCWrrfeisimgxabgi^ 
draekiwerd^i feilen;). 

. Der Entwurf zerfällt Ui dfer: A>>fata»too;- welcher^ 
die ältere, diittlereimd neuei« Zeit uieftiireili und' iiiber 
die bede mendAen hnAoTifchen« Gäjteaftände in * Scrzie-, 
hung auf lateinifche Sprache und. Liteeatur a)igen^eCre^, 
ne Autkunfrgfben; . In der alterett Gefchichte hatt^^ 
das eigenthümiiche Verdient» «inzebser SchriftfteÜer,: 
z.B. Terentius, Lucretius, Virgiliusu. f.w., J.-Cae(ar;r- 
SaUuftius u«f. w.i doch wohl beßimmi herav^gehobei^: 
werden follen,'Weil fonit cUeK^niätnifs der fortfcbrei« 
tendei^ Sprachh&dung ' kerne- Anfchaulicfakeit bat«. 
Über die anfä««hche Befchfättktheit (wetohb io^der 
£rejen Verfaffung^de» romifcfaen S<aäti- ihre« -Haupt-; 
grund hat|e) und i%aqbhierige*^a)]g<rmeine VM>reitmig'. 
(ein :^icheii d(« Herrfchafti- Einheit) det i*ömKche«f 
Sforache, überÜDeMundttTteti» Reänbeh n. I. w., f« 
wie üb» di^^Uirraohen 4aaVeriallar.werdenitri^^^ 
und guündtiche Bemerkungen ' beygebrach^. Nur dat " 
tiefere Sinken der vönMfchen Literatur dürfte nicht fo - 
ansfchliefflich den Regenten zugerechnet werden, wie 
S. aa gefchiehtf . Dieftf oft' fehr einfeitig und din-ch 
verjährte Nachbeterey verrufenen Fürfteii waren meift • 
fo fchlin^m nicht, ab fie ge&hildert'wVrde'h.*' HkÄÄan * 
begönftigtewöHetwIfs ztf fehr di^ griechifefae Liter»-' 
tur zomNachtheil 4er JTÖmifchen i aber diefe letztere > 
würde» doch ein 'froheres und- frileheref Dafeyn gehabt • 
haben, wenn • viele »NatJhlölj;^ Hädtians in leinem i 
Geifte den Staat verwaltet hätten*' ■- • Nein , die Nation ' ^ 
war*verf)inken; der vaterländische Sinn imd Charakter^' 
effto£ben, und '4io'^onF*Au(sen' drohenden Gefiihre)s<^i 
wurden nu»; fühlbarer und • in • ihren Wirkiin^exf- auf ' 
das Innere zerrüttender und' drückender. • Darsge*';- 
richtliche Urtheile nach Antonin auch - in einer atf de-' 
ren Provincialfpiache; als in^er griechifehen;* abge-] 
fafst worden fejen (S. 29), dürfte fich fchwcrlich'da-* 
hin : beweifen lallen^ daft es mit oflfcleMer GenÄmi. 

fimg gefchehen fey ; felhft ' als ' MirsbtMCh ^ eidtohier 
taatsbeamteni'kann- es eher vermuthet als* bündig 
nachgewiefeir werden. • Wie * in^Polge^ der* ntfch' de? 
Volkerwanderung : cntftandehen' germanifchen Äeiche - 
die lateinxfche Sprache aufhörte ; Volksfprache ' (waa- 
£e; im^ ftrengften Sinne eigettüich für das' eroberte' 
weftliche Etfropa nie ganz gewefetf war) zu feyn; wir** 

befriedigend- aus einander "gefetzt^ S/ 58 fg.: Die* 

Darfteilung de« Zuitand^s der* rönüfchen Literatur im 
Mittelaltex S. 45 f.t i^ mit' gediegeaOfrm'Fleifse tmd 
einfictusvoU gearbeitet, und übergeht nichufiedeu* 
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tendes mit "Stiltrctt^^igeHV Zu liftrt tdiemt «es tmt aus" 
gödrüdet, .w«zm die lat^lhifche Sprache feit dem 6tett 
cbnftlK^n JakriiundeH eiae-völUjp todte genanftt* 
#ird; daswarfie alt Kirchen- unS Gefehäits- Sprache' 
J[|irChaus nicht, und^ontitf^j^s «aar in wenig Gegenden 
hey ztmebmender- VoUesmMheit luid UnvrHTettheft: 
werden. Den Oatig , >walche« die tateinirche KlofteP' 
UteratUT^ tiach und aus Irland und England nahiA, 
und die Wanderungen derfelben in Gallien und 
DeutfeUand , hat der Vf. %u bezeichnen nicht für gut 
gefunden; dieCe Lücke liätte nach Biehhom's gelun- 
gener Verarbeit leioht yermieden werden können. 
B^nn wlkide'das; ;^i% Si 56 ^vim dem Vorcatiie altet 
Handfcbtifteu 4n deiftifchefr Klöftern bemerkt ift , ver--' 
ftändlicber ^werden fejn. Überhaupt dflrfte^ die' 
IfiftOlilthe Anficht nicht wemg gewonnen haben » tvenn 
der Vf. feinen fleiblg gefammelten und chronologifch' 
richtig geordneten Materialien mehr innere Verbin* ; 
düng gegeben» -und die Wechfel Wirkung awifchen dem 
Einzelnen bemerkUoh gemacht hätte ) dann würde 
auch Mancfaec , wai dem SJnie«4Ghteleren bald «in- 
leuchtet, z. B. der Ei^flufs der hc^Mn Schulen auf 
die kirchlichen Unterrichtianftalten , lichtvoller her- 
vortreten, tihex di<e VerbefTerung des Schulwelipiiis 
durch Gerard Mugmit hätte vor allen andern auf 
Meinen LeboDsbefchreibungen verwiefen werden Xoi** 
len: denn4a Undet fioh da« Beflere zufammengeftellti 
Schätzbar ift S. 64 Jt das VecTeichpifii der im fpiae* 
]%n Mittelalter ,am liäufigften gebrauchten Schul-' 
bücher , von denen die dem Vf.' vor Augen lieg^dea 
ahen Ausgahan «ingafühii werden* — Di» Wiederh^''* 


Heilung der -allen titemur vtkTetrTa^ eMötx las 
dritte Hauptftnckj lind die^jefchicble wird ?ob daiui 
auf unfeM* ^it 'iMraVgelührt.^ "Der ^liiftorifcbe Ver- 
lanf ift einfacht ^ahr und freymüshig dar§eftiAt. 
Gefreut hat Rae.; dar» 8. ft^dF; auf die wadcerelaiei. 
ififehe'^vammatik von iWfr» fAvtrtdbiMmn- und auf dat 
uieenßäig'ktte W#vterbuch aufm«rUam gemiciit 
fHrd. *Untirr Am 4H& ali#X4temtttr verdienlen Back- 
drucke m htttien Oiuritä, OporJn und Wechei uigt' 
fdhtt warden foUen. Qer kleine Seitenblick, auf du 
Reformation S. 90 und ihre vermeint -nachtfaeilige 
Ein^rkung<BaC dio alte litelratnr ift ein Auswuchi: 
das Mifsrerftehen unANichtbeautaett einer graffMi 
S&bbe berechtiget nicht ai^ Folgelrungen gegen £ei 
die R^0ffdatiön: ift ans fautiianiftifcben Stadiea 
eihvaohNöij Hind ilM diefe ihre AMknnft in den fpätezei 
Ptuchten, .ttachdaim der kirchliche Factienigeiß k^ 
ruhigt «^ar , nicht verleugnet« Der Vi. weäb es fs 
gut 9 was die adte Literatur get ade de« ^roteftantin 
verdankt 9 dafa «S nicht nötfaig ift, ihn darauf aof- 
merkfaHi zu mächan. 4Jntet Stn zuletzt msamhift ge^ 
machten fcex^hmten laieiniCchen* Philologen der aeo- 
eften Zeit vermiffen wir Düker ^^ HkiZy F. J. ifo^ 
u. A. — - in die Klagen des. Vis. ift er aunehmatd^rer« 
minderten Gebrauch des Lateinifahen , als der Ge- 
lehrten - Sprache » darf* hier- nich» eingeganffen wer- 
den ; fie fbid wohl begrttndet , hangiAa aber mit einer 
pädagogifchen- tmi vielleicht anfh politifcheo. FiUfs 
zufamman , d^en Untetfuchnaig voei derdflibb bi&eiip 
fcheti Batrachtimg atf Mdt abftthreo w«irde. 

■ ^ . M. B. 
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. IßSirttOHa LiTsaATva^ HMßrßadt, im BüreiMi f. Lit. 
ümd'Kuaß: Zwty Briefe Seneka^t (119 und 71) ubexfetzt und 
MIatert Eine EiaUdtte^tfchrih iur öffentlichen Prüfung' 
der Martiaifcbule von D. £. G.W, Lehmann^ Rector ^er 
Mattinifcliule. ' xt\^ 40 S« 8* (4 9^*) 

Die fibcrfetitcn neiden Briefe nennt der Titel; in der Vor-' 
rede fpricht der Vf. yox^ der äulferett Ve^anlaiTung feiner 
^ütrbeit, und deli er dubey den ruhkopfilehen Text, ein paar' 
Stellen amgenemmen,' wo «ädere Leearlen vorgetogen wer- 
den 'find , jttttn Grunde gelefll luit Die ffberfetiung Cblbft% 
ViUt ein richtiges Verltändmb der.UrXcbrift vorausfetzan, und r 
verbindet mit der gefälligen X^eichligkeit euch Richtigkeit 
^ter Sprache , fo daft , vermifite man noch eine Üherletxung 
der Briefe ven Seneca , eine VerdeutCohung von diefem Tl ' 

rriXf mit GvnH laid BevlaU aufgenemmen werden wiiirde. 
eüiselnen Sjtellen wiirden wir andere Worte gewählt ha- 
ben » dieilcfiBahe^ an das Original «nfdilölten; andere Stel- 
len könnten wir erw&huenj wo der Vf. nicht gans glücklich 
waTyf. B. im 1&9 Br. i^idmtur mihi tgrtgie dictum: /mpisni 
dsviuarum. naturalium ^ aua^tar aaerrimu^ InoMi nu, 
i^guisj lan^ci munerai.. ^Erlerejee Worte Icheinen mir dielei 
der Wifeife bewirbt Heb am eifrigften um. natürlicKe Scb&tie. 
Leere SchÜirelA reichft du mir dar, h5r' ich dich lagen.** 
Dock dielee Einxelne loll dem Urtheil fiber das Gante nicht 
Eintrag, tkun. Statt deflen «nachen wir den V£ , XoUte «er in ^ 
der Oberfetxung fortfahren, nur auf die Beriickfichtigung 
swejet Fttucte aufmerkfam. Einmal den Text ja noch ein- 
iftal einer genaueu ReriCon cn unterwerfen, und dabey die 
Attscaben von Mattbeäund SchweigbäuTer xn Ralhe cu xiehen. 
t^iüht an wemgan Steilen wird dann der Yt den wahren Sinn. 


des Scliriftft eilen, der »och in der ruhkopSTchen Autjut 
durch eine Menge alter und neuer CbnjecCuren und Coxrup- 
t^en verderbt ilt, Wiedergeben könneni * Sdion diefe beiiee 
Briefe gäben r^kShen Stoff xa Bemerkungea« So ift weit rich- 
tiger: ^uid mßdßud? Ego faniL pmraoentm ßscos ->« aa^i« 
utrum uHLJu*^ fMerg- multum .an Jati^ ? Die xwerte Eriime* 
runff betrifft den Stil des Seneca. Diefer nämlich erfetit 
die Kunlt in 'Verrchllngung der Siitze tmd im voUereji Ptri»« 
denbau durch einen «hohei« Grakivon Sorglkn^helty weiche 
er auf .4le Ordnung und Stellung der Worte verweiidet, an 
aufser der Klarheit auch der pnilorophirchen fBefdramtiieit 
Gnüge zu leiten. D^r flfborfetxer hat Hier ftenau tu folgen 
und uch an den IVCibigely den unTere Sprache u| HinHcht -axd 
WortfteQung au GeMx «nd'Re^l nur xu auffeilend seiet, 
nicht .XU kehren^ Xondern nacbMneetSphriltil.eUer (clhftdie 
Norm XU bilden. Zur Treue gehört , wie die gleiche Wahl 
der Bexeichnung» So nJLchi minder die Copiruug des rom altes 
Schriftlleller angewandten Ausdrucks, oo , um ein gorragfu- 

$iges Bejrff^iel xu wfihbn , 'äberfetxt Hr. L. die Worte: flui 
uppHtr non kabtu Numguem patum zft gucd/(t{is 4fi; << 
numqMuun m/nhum sß mtodjatit nou ^ß; ,9 Jupiter iel2)i^ |)a( 
nicht mehr. Wenis ift. nie j wjis genug ü^ i was nicht hin- 
reicht,^ nie viel.'* Setteöa wollte aber fagen: Mehr hat auch 
Jupiter nicht Nie iSt weuig, was genug ift, und nie viel, 
was ni^ gesuigift; Gtttnalttgiai Ingten wir, iftdiefesBey- 
rpiel, «und doch in den beiden Qbeafetxii|igen Wendung luia 
Aufdruck rerüshieden. Dals dabej die Elgenthtimlichkcit der 
deutfchen Sprache nicbt leiden ARrfte, bedarf nicht erß 
der £riqaerUttg. 
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x) LsiFzio t b. Hinrichs : IVtarm^olagi/chasHand'* 
buch für Arzte über die behannufttn und be-^ 
währteften innerlichen Heilmittel ^ nebfi deren 
Anwendung und Gebrauch ^ in alphaoetifcher 
Ordniutg von Friedrich Ludwig Segnitz^ der hn* 
Hey wüTenrchaft. luid WutfdarzQeykutift D. Aufi 
neue beraufge^eben, berichtiget .ufid vervoIV 
kommnet ven Dr. Karl Friedrich BurdaCh , rulr 
fifch kaiferl. Ho£rath und ordemlichexa Prof. lul 
der UniverlHät aa Dorp«t tou f. w. Tmty Bäiidtf, 
A— Z. )8x»» LVI und 71a S. 8« (• Rthlr. gNgr») 
Auch unter dem Titel: 1 

Handbuch der praktißhen Artn^ymitj^ellehrf ^ .iu 

«dphabetifcber Ordnung für. angebende .Ar2t4 

.und Wundärzte vi^n uv Lw.^ EnfteriThe»! in ftweji 

Joannen A"**/^) 

a) ibendafelbit : Fharmfikologißhes Hamibueh für 
ITundärntB über die bekannt iften iffuit beuHohr^ 
teften äufserlichen Heilmittel u. f. w. Erfter 
»and. A — L. XU und 516 S. ZJweyter Band* 
^'-?^ .585 S.: mit. (infchlnfs; desti^pelten 
Regittersi (al^thlx^S g^O v * * 
:Auch' unter dem Titel i 

HandbUtCh d§r praktifchen ArzneyMittellehre u, t 
w. Zyt^yven Tl^eil« erfter Band , zweytjer Band, 

rer nuniiiehr v^Äorbene Vf. gab diofef 
Werk 190Q ia away T^ieilfen heraus (diefes Jahr wird 
nirgcndfs erwähnt , [ondern nur S, XU ,fder letztei^ 
Michadüsinfffe" ged^l^ti auch von dem Aufenthalte 
de« Vfs.* erfährt man. nichts, aU dafs eine Stelle ia^ 
zvveyieu THeile B. ^. & ga auf Löbau in der Oberlau* 
iitz za deuten fcheint). Nach XelHemTode übernahm 
Hr. Hofr, Burdach die Reviüon der beiden erften 
Theile; der dritte, die Supplemente enthaltende 
erfchien igofi^ und fcheint keine* heue Aufgabf^ er- 
warten zo laffen, da im zweyten ThMle.ibie u^d da 
darauf Bezug genommen^ wi^, . O^.Vfl b^imtdt 
aiefe Arbeit vo^^zü^ich I^raktilwti |n hteil1»nr Städten 
und^ auf dem Lande r urtheilt Ceibft äuftorft befpheidea 
von ihr,! ui;id yLebt <Üe Gcünde eay au» weleken br 
xnanches Heilmittel weggel^efi* habe.» Jdi4 fen ihm 
l^e nutzten Quellen machen^ fie' v^tdieftßlich» enoU 
flie daraus zum: Mufter nutgiBihdSteä Forokeln' find 
l>is auf fehr w6))i^, deit^ MibiMl er zugleich vi^ 
Ergänzungsbt z\ /. Ap L» Z, Zweyter Bund» 


y m, ifmpfehlen^ Hie und dk gl8iib«n wir auf 
Widerf^TÜche (weniger im zweytea; Tbeile) geftof^eii 
iilfeyn; ivelcfaes freVlkb bey Mm btof^eh Aiiführeil 
fremder firfahn^ngen üiid Meiniini^ii fellr begreifüeBi 
ift; an ändeven Orten wird deiifelben alüch daf eigene 
Urtherl beygef&gc« mit vreteh^m mairi immer zufrie» 
Aen feyn^ wird« Hr. B. hix tticht b«iiX6r$f , ' Welchö 
i3ericMgaxigen und Vervotikotninnui^etr*' Vb)l ihm 
Merrütar^h: mir imden wir S. 190 em igeg, älfö 
ipiter als die erfte Ai:isgabe ; 4iei:a»i^]E6nnnef(e Schrift 
jBigefüfaart. (Ifai zweyten Theile hak fedöch Hr. B. 
die Znf ätze mit einem vorgefeteteti Sternchen bezeich- 
nety uhd ganze von ihm eiHgefcfaattete' Artikel in der 
Veo^rede an^geben.) Ein paar Weitläuftigere ZufStze 
wunde man läelUicht nlent ^eniniffen, z. B. S. 157 
iiber. dev ^MifsbiweH der Chine V ^- 459 &be^ die 
niede^fcbla^nttn PUv«^ tf. r. w«< A»äi kMbt^ lifan** 
ehem. fie UmerTuchung iilbe^ die Nypmh^fen zur 
BxklSmng.der WirkonginAt der Quötklifb^rs Si 579 ff. 
an umMtMtiich fcheinen*. Bntekf^faler, befenders 
in den Namen der ' SiphriftileUer uiid Arziiey mittel» 
kommen in «beideii Theilen *hih und ^eder vor: 
doch feiten wird der Sinn dadiinih geftdtt; No6fi 
eihe Kleinigkeit t dä£s CoiMum ^,ii^ vorigen Jahr« 
hundert^' gelebt habe <S. 685) « konnte min >vohP 1800 
noch f agte ; ' aber in der zweytc^n Auflage nicht mehr. 
Die Einleitmsg -emhält 1) di^ Reagetitia ; 2} allge- 
meine Regeln uüd Bemerkungen' beytti Sammeln; 
Aufbewahren und Zubereiten der Pflanzenkörper; 
Vei^ichniff der wichtigften Ar9ney<milt^l: Da Rec. 
die erfte Auflage nicht gefeheh hat: fö* X^y es ihiik 
erlaubt, was ihni bey deü ehtzelnen Artikeln dicht 
aus Anderen gefchbjpft ^u feyn fchfen, hiör anzuzeigen. 
S; sg. Die Terdünnte Vitriolfiiure darf man nicht mit 
Söhleimen vernüfchen , welche davim aus deth Wafler 
iliedergeCchlagen werden;- aber fchleiidige Getränke 
nachziitrinken , ih oft nöthig. '^ S; 54; Der Vf. ei' 
^elt Celbft einmal bey einer aiuls höchfke geftie^neä 
flhtulekiz^ wo fonft nichte mehr helfi^ MroUte» 
JcUnelle. uiid ÜA «igenbliekliehe Hülfe dtrrch ehi'^ 
Mifchung von' Alaim mii Oafcarille und ZhnnftblfiV 
then', und 4a mr den Alted einige Möiiate läjüg ta 
«teih h^Sbßn Quentchbtt bis aiM^ey: Scru|»dn täglich 
aufdiefe Art brauchte, verior fich diefe kränkliche 
Aaodage auf «iemUeh lange Zeit; Aacli fahd er den 
AleuB nie £0 hülfreicb , als tif tiefer Verbindung. — 
S. «6, D«i De^elfaü'ligi ib«iV «ictt'i^tr firfeh- 
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Ttmg» ttt einem Quentcben jede Iialbe oder ganze 
Stunde in Koliken und Magenkrämpfen durcli Celmelle' 
Öffnung des Leibes und jßortfchaffu^g der SlähttOgem 
fehr gute Hülfe geleiAet«^ — S. 95. Um Verftopfon- 
gen im Unterleibe anfzulöfen , nahm er täglich drey^ 
mal ein halbes Quentchen Wohlverle}i^ur$eIv ob|i0' 
anderen Erfolg , als m^klich ver.mf hrt^ Wäune und 
gelinden Reif der le&fnsTorricIitiiyigeQ, n^kÜ HvA- 
leibigkeit; zu einer anderen Zeit machte e^i kleiner 
Zufatz von den Bluthen zu einem VifceralklyAiere 
ihm angAliche Empfindung und Reiz zum Erbreehen^ 
der nicht eher als nach eriblgtem Abgänge des Kly- 
Aiers verfchwand. — S. loo. Eine Tinctur aus 1 Tbeil 
Hafelwurzel nbd 6 Theilen fectifiöihem' Weingtfift ift 
der Baldriantinctnr fehr ähnlich, und ubertirifft 
wahtfcheialich äUe Avten derfelben an Kräften und 

. concentrirtem Gehißte; die Gabe etwa zur 19^-^6^ 
Tropfen. -^ & laa. Einige Zweifel über ThedcM 
Erfahrungen von der Anwendung der Belladonna ge« 
gen dfas Mifsgebären^ und mancher Anderer, ^mal 
J\ßin$hs des A., y^als dines. DilbttAnten in der HeSr 
kunde^^ , über den zil- weit getriebenen Gebrauch 
^erfelben^ *— & 194. Über die Ullzulängiichkei^ der 
Chinarinde in Fiebern mit zähen Unreinigkeite» 
joder mit VerAopfüngen im Uxilerleibe , und dem Yvr^ 
jLuge der Spiefsgla3iznüttel in^ denfelben.- — &r 9664 
Die goldfarbene Eifen^inctur ; mit gleichen Theilen 
Liqu. anodyn. .vermilcht , hat .der Vf. oft mit Nutsen 
gebrfiticht^ und rä^h, Aach Häikn€mamu. Vorfchlage, 
9B,u Erhöhung der mageUftärkend^n Kraft den Ziilatn 
4rgen4 eines lirefenlUcheft Oki — S. $04. Empfeh<# 
iung der von Mellüt torgefchriebenen Pillen aus 
jalapenwiir^el, Ochf engalle und bitterem* ExtractOk 
— S* 5ft6. ungleiche Wirkung des Brechwurzelweins 
des edinburget und londoner Apothekerbuchs , ven" 
muthlich wegen. Ungleichheit der «uflöfenden Theile 
im Weine. — » S. jso. &ierkwüfdiges Bey fpiel von« Jer 
,Wirkfamkeit der Brechwurzel in HemmtUig ieM 
Schluckens zu einem halben Gran , (o wie der Hafel^ 
Wurzel in kleinen Gaben i unter anderen auch in 
einer by&erifcben Epilepfie. — S.- 529. OaCs die 
Milchdiät. der. Alpenbewohaer bey ihnen weit ftarkere 
Gaben von Brech- und Purgir* Mitteln nöthig mache, 
^ätte man bev Benutzung des. Avis au peuple auf 
deutfchem Boden nicht überfehen follen. «^ & 559^ 
Der Vf. hat Kranken , denen das Opium wenig Er- 
leichterung gewährte, durch das Kirfchlorfae^twalTer 
Schlaf und .Ruhe verfchasfft. — S. 561. Die rivierefche 
Mixtur, aus Magneßa und EIDg friitete einem unheil- 
baren Bruftwa&erfüchtigen mehrere Wochen lang 

^ das Leben, und machte feinen ZuAand erträglich. «^^ 
S* 4s»a. Der Vf. giebt 4em Sublimat in Pillen den 
Vorzug vor dem in der Auilöfung. — ■ S« 459. Das 
J&icinusöl feymuf jeden FaU entbehrlich und eben (ö 
theuer. — S. 46A. Empfehlung des rectificirten Bem«^ 
Aeinöls zum inneren Gebrauche ^ ^a mache auch den 
>ünftlicfaen Bifam mehr als entbehrlich. 1 — . S. '514. 
^ China mit Rhabarber in Krankheiten des Unterleibes 
und der Baucheiiigevreidtf , und faft noch hülfreichet 
gleiche Theile Rhahät^hec nod GaXcariUe , ans eigene^ 


Erfahnmg. -* S. tfö5* Efligfenf nait gtefehett Thei- 
len Hon^g theetofiehreife fMdi Stark) inr epidemi- 
Sehen bösartigen , hey BAefaa»ren tddtiichen Katarrhe 
iA von vorzüglicbftem Nutzen. — S; 6rs; Wamusg 
vor dem Milsbraudie geiziger Arzneyen und Ge- 
trä Ae , ^venn' es nicht unumgänglich nöthig fchcine, 
welches fehr ftßlten d«r Fall feya naocfate ; ^bgkich 
bey lUranken aus dem gemeinen Volke Ae ilrate fak 
gezwungen fexeii r diefem Gefehmacke etwas nachxii- 
geben. -* S; fing. Wiederholte Empfehlung der 
Spieftglanzmittelv vonttgUch des Spiefsglanztohwefeb, 
in Wechfelfieheacn. -^ S. 649^ Zar Anfbewahrong du 
Brechweinfteins wird deflen Vermifchung mit Wein- 
' j^einrahm, etwa^ein« TBeil' de^W£bren* zu 9 Theilen 
nes letzten, empfohlen. — • S. 671. Die befie Auflö* 
fiing det lal'zfauren Schwerer^ iA die in reinem alfs- 
^bgenem Walfor, allebfidls niÜ WaiTer oder gemeinem 
8ymp verfetzt. Die 'Verbindnng mit Spiefsglanzaii- 
neyen , Quechßlber ,• KirfchliMbeeTwaffer und anderes 
fehr wirkfamen Mitteln führt nicht znr richtigen uad 
ficltaren Beobachtung ^efes noch mancher unbefaa- 
genen' Prüfung bedurfendetf Mitteli; doch ift die 
Verbindung mit Mohnfaft oder anderen fchmerzAU- 
tenden Mitteln in manchen Fallen lehr nüulicb. — 
& 680. t^9M mineralifehe Turbifh wird tn wiederhol- 
X9Xk Verfucben e'mp£tfhlen. -^ S. tf 87- Das Balchriaih 
extract wird erft dann« wirkfam , /wenn jeder Uaze 
«eht Tropfen des ätherifishen Öls diefer Pflanse zoge- 
tetzt wtfrd<en. -m S, 700^ Um das Niederfchlagen des 
Mrechweinfteine aas den» Weine zu Terfaüten, wird 
gerathen, in }eder Unze Wein 4 Gran Brechweinfiein 
und eben foviel Sälmi«lE aufeulöfen. *^ ZwtVx Auf- 
ttfung von* 8 Gran Brethweinftein und 6 Gran Mohn- 
faft in 7 Unzen fchwachem Brantwein hat tt.ach ebe- 
nen yerfttchcn des Vfs. v<« einem einzigen Löffel 
fchon, ftarkes Erbrechen erregt. ^^ S. 708. Math- 
mafsung ron der grofsen Wirkikmkeit de% weifseo 
Vitriols in faulichten Krankheiten, die mit einem 
groTsen TerluAe von Lebenskraft rerbunden ßnii 
und in den Charakter des Nervenfiebers .nbergehea. 

No. 2. Wie der erfte Theil, fchon befage des Ti- 
tels, für praktifche Arzte, fo ift der zweyte mebr 
tür Wundärzte beftimmt ^ für diefe ift auch nach dem 
Regifter noch eine Oberficht der zu chirurgifches 
Abuchten dienenden Präparate nach den Grondlatxes 
der antiphlogiftifchen Chemie angehängt, 'trfi^ 
Band. S. 56. Aus den bey konMichen Eifenbädem 
'„etwanigen** eingedrungenen Eifentheilchen könne 
man kaum eine l^fondere Wirkung auf die BIutmalTi 
erwarten. (Vergl. mit 5, 57.) S. 1 1 i. Empfehlung 
•des Borax befondets als eines tättrebrecbenden Mit- 
tels' bey fehr kleinen Kindern. 8. 14g hofit der Vf^ 
dscfs , da nicht allein aue fehr vielen ribchbaren Pflan- 
nen und Blumen, fondem aus allen.(?) durch Alt^r 
«efdicktien und geronnenen itherifchen ölen K^if' 
pher gewonnen werden kann , man nach einigen Jan- 
ren fo fiel Surrogate des Rampherbaums nebft der Zu- 
bereitung diofer Produoto^ gefunden und erfunden na* 
^ bm werde , dafa di^ Theurung und Seltenheit deiiel- 
taen nie aaf den hödiiken Fonct Aeigen könne. S* ^t^' 
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^iFonvtf^ äkf genirikctt JibxeBtügts- oder Wftcfaftnebet 
fSpartdrap) vor dem WachMafC^, Mkift grofse WMt- 
ftmkeit der Tf. Tehr b^zweifch. So hält er «ufsh 9. 
S56 deii'Gebniucli* des Bilfenlinraif f&r vaunvferVMg^ 
Süd gUubt, der' reckte Ant muffe »it dem reobiMi 
Gebrenclie din .MbÜnftrft» bekamit I\ry»y und w«rde 
4aim kein* andbres MMtrt au^diefer Abficht nödrig ha- 
ben (Terg]: ft B. S. 78). Detdi empfiehh* er den ^ly- 
fterUchen Gebranch dee ans «lern Saammi geprefiten 
€)ls9 ob er gleich felbft es mtr in Verbindung mit 
^«ideren Nfittrin angewendet m hab^i gefteht; 8. tffif . ^ 

2eym innerlichen Oebrouche der Wallnnftfchalen' 
ad des Extracte derfelben bleibe ao' bedenken , ob 
nicht der darin befindliche betäubende Gnm^A^ff 
einige befondere Wirki^igen auf den Körper haben 
könne? *— S. agg. Der falpeterfanren Silberfaltes von 
Boxievaaä^SirerfUtMfi rerfucncer inherüther OebraucV 
ih nait adleitr* Rechte als unficher und unerheblich 
längft in Vergeffenheit geräthen (aber doch neuetlich 
wieder daraus hervorgezogen wordeii, obgleich Rec* 
es Ichwerlich anwenden wrürde). ISt^eyterSamL^ 105 
wttxdei^ von Hn.JS/ achtjährige Stoekungen im^ByerAo- 
oke, die zul^Tt in Waflerfuchtdeirelben' überzugehen 
drohett^n, durch Einreiben dfcr dfppelfehen OU erft 
beweglich gemacht , . ftdann mit kämpfirchen Vifceral^ 
kly^ieren-tbekendelt^ da fleh endlidb ein drückender 
Sckmerz in der 'Nierengegend einftellte> v^rde-Gr^ 
inoT tartari gegeben, und* dadurch der Abgang^ eines 
jftarken trüben Bödrafatzes im. Harne bewirkt^ der 
4ie Krankheit hob«- S. log- Von dem von* Chiarugi 
(nic:ht CAior^iyiV) vorgerchlagenen'Mittrt,.d&» flüfligo' 
Xaadanum mittel^* eines Pinfelr fo hdctt als* mög- 
lich in die ^Nafe zu bringen» fand der. W/ an- ficb 
Mbfi beym Zahnweh fcbnelle Hülfe ,< aber fpäter 
nicht fo -merklich, indem- bey öfterer Wiedjbrholung 
ohne Zweifel die Schleimheut' gegen- den fpacififchen 
Beiz des Möbnfafts unempfindlicher wurM. S.' 503 
«in umßändlidier mit Anmerkungen begleiteter Aus- 
zug aus Frdhms Berchreibnng einer neuen Methode^ 
veraltete Gefchwüre der umeren GUedmafsen zu hei- 
len* (AI tonn 1794X zur Empfehlung des dalelbA ange-> 
gebenan Terpentinballua^.- 

Kf . 

Rosxocx, b. Herausgeber: MedicihifCher Kälindtr 

für Arzte und Nicht ärzte , auf das Jahr iSi4* 

Mit bofonderer Hinficfat auf die- Herzogthümer 

Schwedifch- Pommern tcnd Meckloiburg.. Het- 

ausgegeben vom Dr. Georg Heinrich'^ Mäßusy 

Prof. d. Arzney wifienXcW aurf- d, Univerf. zu Hb- ; 

Aock U. f. w. Mit dem Bildnifs des Hn» Leib- 

znedicus Ritters Riakenr in StrallundV. idi4- ifio S. 

8. (1 RthlrO 

Eine Zeitfchrift, wie die vorliegende, woi^ jähr« 

}ich die auf Medicin Bezug Habenden Veränderun»- 

?;en eines geyrilTenDiitHct^, Notizen über die herr- 
chenden KrankheitM daTelbfty medicinifch-poKzey-- 
liehe VenHrdnungen » Ehrenbezeugungen und Beför- 
derungen, Todesfälle, Rügen gewiffer Vonurtheile' un4< 


^erfehUge zu ftnr V^rbelfonpig- iX L w\ zur ellgn- 
»einen Kun^e gebracht werden, ma|^ih»Gutes halben, 
und für die Gegend, für wekhe fie ajonlchit benimmt 
ift, nkht ohne IntereOe fevn. Füx^ das grölsere Publir 
cum aber ift' das IntereDe dkra« deftö geringere Auch 
find* die Auff&tze, am denen dietor- JUbigang- %nlam- 
aaengeCttzt ift, ve^ fehjr. ungleoiehem Gehaliny und 
numchem fiebiman es aaif den etften BUck an, dafs 
fie nnr in Ermimgelimg von etwas BeOeren^ daliehen, 
^ um den leeren^Raun» auszufüllen*- 
f No: I begreift den Kalender nebft eiMm Kamen- 
verzeichniftf der Ä^ste, Wnndlkate und Apotheker 
der auf dem. Titel angegebenen HerxogtJiünieE, 
It. ÜberBcht der Medicinalverfeffung und Medicinair 
verwukung in däsfen HerzogthAnaemv III. Ausfuhr* 
liehe Abhandlungen. 1) Bemerkungen über die Be* 
vöMcerung-nnd Sterblichkeit in Roftoek. Vom Gene* 
ralchir. Prof. /o/2f|7Az dafelbü« Einer der heften Auf- 
fätze diefSs Jahrganges: st) Von den phyfirchen 
HindemUTen einer glüc)^lichen Ehe. Ein Wort an 
Altern, Vormünder ün4 niknche Bheftandsbiftige. 
Vom' Herausgeber.- Declamatioxr über ein fchon viel 
Jberprochenes Theme.. 5) Von den Gebrechen, wel- 
ehe vom» Müitärdienfte befreyen» Nech öfterreichi» 
fbhen und'franzöCIbhen Gefetzen. Mit Anmerkungen 
und Züfätten vom Herausgeber. Ein Auffatz^ der 
fieh weder durch feine EintiieUung noch durch (eine 
Ausführung empfiehlt. So handelt^ der zweyte Theil 
von den fic^tbaren Gebrechen, welche die unbedingte 
EntlalTung erheiTchen^ deren i Arten und Urfachen 
Aer von dem unterfuchenden Arzte angegeben werden 
mülTett, der dilttr von dibn« Gebrechen und Krank- 
Beite», welche eine gründliche Unterfucbung erfo- 
.dein,. Mud in^den Berichten nicht oberflächlich, fon- 
detn mit gerichtlioh-medic&nifcher Genauigkeit an- 
gegeben werden muffen. Das Unrichtige und Unlo- 
gifche diefer Eintheilung fallt ins Auge, und macht 
. )ede weitere Hindeutung überflüIBg. Übrigens find 
cBe hier angegebenen Gdirechenkeinesweges vollßä;!- 
dig.- So ' fehlen* unter denen des zweyteu Abfcbnitt»: 
der Mangel der Kiife,.. d^ Ob^- und Unter -Kiefers, 
die Klump- oder fogenanhten Pferde -Füfse, Hafexl- 
Icharte u.: f. w.; unter 'äenen des dritten Abrchnittel: 
chronifches Afthma , fchiefct Hals, chronifchea Er- 
brechen, chronifche Baucjbfltiffe, Schlafwandeln, ftar- 
kes Schwitzen der Füfie u. f. w. IV. Über die verfchie- 
• denen Anfichteti'derv Heilkunde imd ihren Einflufs auf 
- die Ausübung^ derfelbem Von dem Affeflor D. Mende 
I in^ Greifs wuld: / Bnthälr Brin^rungen an das nicht« 
' ärztliche Ful^licum , welche allgemein beherziget zn 
werden* verdienen. Vv Kleinere Auflätze, i) Frag- 
mente*, a) EinigeWone -über die Wahl akademifcher 
I^ehrer,- nach Gran^r; mit Zulätzen vom Herausge-, 
her., b) Einige Beobachtungen über das Verhältnifs 
. der Charakter- und Ge&chter -Ähnlichkeit in den Fa- 
milien. Hievon etwas zur Prob^: ,>Wo der Vater 
ifoch fo dumm ift, die Mutter aber lehr weife» da 
werden die meiften Kinder aufserordentlich weife 
leyjBu Wader Väter gut, recht gut ift, werden die 
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KiniSer gröfsteiitli^ili gute Anlage balen, tj^enigfteHS 
immer einen gtelsen Theil Gutmüthigkeii Vom 
ftark gezeichnefen Vater rührt die Fe&igkeit und die 
Art 'der Knochen und Mu£keln,-von.der&urk geieichr 
net'efn Mutter die Art d^rNervenrnnd dieGeCohufarm 
her/ Avofem die Imajginatioa tnnd. liebe* der Miltter 
lith nicht fehr ftark in das'Mamiagdicht gMchOna 
hineingewurzelt hat,*^ u. f. w. /Soviel 'für ^^enigea, 
welche an dergleichen Spielereien ^Gefallen finden 
mögen. Wir -. finden keinen davan. a) ■ Biögraphiaca 
und biographifchiB Notizam. . iEnihält eine ausführli- 
chere Biographie 'des ▼erdieilftvtdlen : und bekannten 
Chemikert frbßenäorff. imd- einige ikurze Nothen tos 
dem Leben ^Hdet ehemal^en rchwed.fljtifa«iedictt8 t^an 
ymiich. 3) Kurte Anxi^igen von .^^densepideaüfchen 


fund epizootiCcheii Xrankhehen des J. 1815. .a) Epi- 
^etnifche Krankheitep 1 Mth& Nachiichten .von dem 
Gerundheitszuftande .mehrerer Städte in Mecklenburg 
und SQhwedirch-'Poxanyicn. « b).£pizootilche. Krank- 
lieiten. 4)^MirceUeu. , $) Madicij%al-.und.medicini- 
fche PeUzej.^Tei'orAnungdiü' .6) Rüge einiger Modea. 
7) Wernungfen. . g) ' Charlatanerieen der Arzte , PiL 
tenlioaen der Niahtänte , MiCshahdlungen des ärztli- 
'Chen Standet» • 9) Nacbt|:äge zu «der Xiter^tur der 
mecklenbnrgifohen und fchvred. pommerCcben Arzte, 
.»e) MedieiniEohe Promotionen im J* ig^S« n) Be- 
förderungen, id) Nekrolog. 13) Ortsverändeniageii 
prakxiComr Arzte. .14}' Medicinifche Literatur des J. 
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.« Manxazv« t) Berlin nnd "Stgüin^ '!>. NicoUi: ^^rr die 
ToUthundetwuth und dttjin mitung durch .dweckmä/sigtt^ 
Oehrauch dti ÖauckhtiU ^J»^«jr«'^s'' '^<w%^' •^}- AÜie 
ftunidfirehe OHgimit-^hiiiidlttng vom. Herrn JC^oAcrty Pro! 
htr der Thiennnpieytchttle tu * Alf ort. »Fttr Deetfehe- bta»- 
leitet und mit einer Vorrede von <r« F. - Sick , Pro£ der 
Jlkierazzaevkunde. - Herausgegehen von J!.<C. RMe^ .i8ia» 

XIV h. q6 S. 8, ! (er cc) 

8}.(^e AMg. dTjinnkiffte»: l^tttlm^iiUr dU Humd»^ 
wuth roa dmnr, dLonerSchmUdeskamp in Staptlaagt^. AmßM 
Hetmoldy im fürHenthum Lippe. < igi8. .6 S. 8* .(1 gr;) 

No. 1 enthält eine recht treffende iDarftellunff der Keml- 

Reichen der Hüni£swut!i hev Menfehen und Hunoeit , Towohl 

im Leben «U Jiach dem Tode,"mMl auktvOber da» We£m 

tfeCvr Krankhait, -«her das 0» b^wielM« %lnj»tfm: die 

•Wafferfeheu» «odüber die. Verfchiedei^eit der eigentliohen 

.Wnth von der JÜllen Tollheit, wenn auch nicht g^nfigencfo 

AuffchlüiTe, doch. manche zu behntxendis Winke .uncF Bie- 

merkungen. Dagegen att das Verx^ohnilk 4er ge|[en dieJEe 

Krankheit in Vox23biag«ctkrech;teniMii^li^ulvolittäa^ und 

. enthält Manches 9 - - wa« . . der ^Wiedererwähnu^g : nicht wer th 

war. Der unter uusTckon länglt Bekannte. Gauchheil wird 

hier befonders gerühR<t^%uttd'ferne''Wirkikiiikeit durch nteü- 

'rere gefamnielte BeobeehCniigeB 1» ereMten. gateokl la- 

delTea bleibt doch aabh-mitf«:, :i^o wie bM maacHan anda- 

,vett g^«n dieCe .Krankheit's.empfohlenen Mitteln^ xweifel- 

halt, Xo lange nicht mit GewirffKeit' ausgem'it^It wefden 

kfoitk^ oh diejenigen -Petfaoeny-hey denen ^s.atigewehctot 

wurde, wit^iHofi-von ^4miiHuiidett.|^billea worden,.^ und 

oh^aÜe MenfQhen uAdT&iei^ die von.deK^iekAi Thieran 

«ebUTee^ und fauch noth wendig die ^uth'Jbekommen müITeni 

wenaiie nicht mit lolchen Heilmittelu . behandelt werden. 

^Uns fcheint erwenigftens fehr wahtfeheinHbh , diife die lie- 

'ceptiritaftfo» dIefet'Gilt, wie- heyvandarin 'Attfteaknbgi« 

gift^, -m verfcfaiedanan Zeiten, ,untar veijohi^eeen üm- 

•ftlndenr ui»d».bey.veKfi(^pdenen Individuen y«" Mir verrchiedon 

Ceytti LFmßäfide, denen - es wohl ' allein . tn«i£chteiben feyn 

^'möchte /Vdafs- £&. vtele ; ngen dlef e - HranMiMt ' empfbUene 

Ceheimmiliel einea ^ol ^ud ein Tertyanen lidf erwarben, 

welches fie: hey geaaua«er Praiim0 ttioht bohanpt^ hoea- 

• ten. Daher ift auth dam. VocTatze. des Hn. P.rö£ Sick,.piB9 

.eigene AnftaltiSur^gaaeueren Beobachtung der ihi^ dieT^r 

' Krankheit befallenen Mehfchcn und Thiesf* tu grfinden, 

wovon er in der Vorrede rprioka,. altoa iBi»gfieka Gedeiton 


tu wünfelien^ uifd ge'wffi VStineü wir auf diefem WeM Anf- 
CchliUTe «her dield« rftthTelhefM Obel erwarten, wie fie dte 
•Privatpftawis mimmuHtuHt au gAe» imütaada üt — Aaf 
MfaUee ift «u unter dea vaeCobiedeata hier angefuhrtn 
Mittelu eines, welches der näheren Beachtung wcrth in 
£ejn r^eint und «tah'et aütili mei^ eih^Stffle einnahmen foU: 
„Die M^ihüirii dt VatmiMAit dti Sciencet Tom Jahre 1(99 
«ntkalten r^dtfioftaen von etnar mit der Wnth b^eaa 
JPraa, Wrtoke bis lur UhamaokL ge}NUiety ein amief Jabr 
hindurch auf einem Stuhle angebunden, blol^ mit Brod und 
WalTer genMhrt , und fo völlig eeh'eill ward In eben (Uekn 
/Mimoiret ItnAet- man auch Nachrichten, da/s' bev vidra der- 

iaickeii Kranken die Furcht vor dem Wailfer aadnrch re^ 
Sn^ ward , dals man fie gant und nr mit Waffer übe^ 
sols^ un4 wircC zugleich das Be/fpiel angeführt , dalv e» 
Xolcner wüthender Meiifch, an einen Baum gebunden, ih 
diefem Zultahde mit mehr als cwey hundert Cimer WalTtr 
-ItbergoITea ,; und auf diefe Weife völlig- geheilt ward. Af«nn 
-«riählt uns die HeÜungsgeijQhichte ein^s Madchnif , ^ßi^^ 
.▼on einem tollen Menichen ffebLOTcn worden war. Sechiehn 
Tage nach diefem Ereignilie aufwerten lich.bey ihr , alle 
'Kennzeichen der Wuth. Man badete lle in einem grö&en 
-Geföfs mit WafTer, in weldiem zwanzig^ Pf and Salpeter ad^ 
^elÖil waren,, fo daXs n^m fie in diefem Bade mehsere Male 

fanz uackt untertauchte,., und he alsdann^ganz.ffeiuhl-und 
ewufstlos in demfelben liegen liels. Als üe eninich wieder 
Befinnuug bekam, wunderte Jie lieh felbft, dafslie dasWaf- 
.Xer, in welchem fie lag, ohne Widorwilleh bietrachtea konn- 
te. Bärauf sing das Übel in eine gewöhnliche Krankheit 
über , von welcher Ht jedoch j^lucklich hergeftellt ward." 

Am SchluCTo diefer Becenfion. mülten wir rügen, dafs 

der Überfetier bey allen PiFianzen, welche hier angcfihrt 

find, nUf^* ditf deutlbken, nicht die ititn<<*fohen Namen ge- 

iiaanty' md nt Ainre Bigeimaniett, %aie 0ejrAd«ti/, 'Bahnt- 

.üMiitR, MiirgmgnivL L w. falfch ge£ehrieben hat 

No. a enthält ein Geheimnuttcl , welches eine Pririt- 
gefellTchafir deitf auf dem l'itel genannten Schmieäi'^^ 
. abgai^uft Hat, uhd bellet ettkrothem GaothheiH'^f'^^^!' 
af9€hßj^i BefiatB(Ar^emifw' ivülgmristf breitem Wejeng 
fploMf ttga lat{/^i«^Za«ar^ken(^tt<iiMB «^«r^ns), Lorbeerea. 
Thcriak*, phtton. ramanum mit Bier zu einem Tranae ge- 
kocht. Dabey wird die Bifs- Wunde mit ein^m Caathari 
^denpillikr belegt iiad' 4' Wo^Kb^iflahge offut etbalt«o. 
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Fhilopömeji^ 4ie beidm ßraache» tmd Bruiuüi 
. ZwKL Sohf^geteaiach hexttusgegebeA mit Anmer-' 

yf|i .4r. G. Brpioiu. . Zweite vetmebxte «oul Ter«r 
beOerte Ausgabe. iS^S« flsö & 8^ (ao- gr|)' 


r. 


ie erße Ausgabe idicltr LebeBsbeCchreibimgeti* 
Pluuxchos erl^Uen i79§aU eüvSchulbuck, weU 
cbes row#hl jüngere. Lef er miii dieTem SduiftßeUer 
mehr hi^kiinm .osafibea^ . als ^aifch Bberbaapt ' ein^ 
von Rei/hes:Cioxk)e^ti^9tn und enderea Fehlern gerei-^ 
nigi^ Tejct dfqrbielMjeUte. Eter Heri^sgeber -Uel» • 
darauf i8o7^illeÜber£euaB|;: fiodgeou Kur« jkkt deflea 
Tode Aira^d/euie zwette : -.^jüs^abe des griecbifcbeiif' 
Originals Erlangt, und' der za,finih Verftorbene ge-^ 
daicale nifta ^g& em^'(eintit'Ielh& und^er Sadbe wür-l 
dige Arbeit .in .einer jMiien - Bearbeitang zu^ liefem/l 
Oas Schiqlifal . «teilte .es . andei^ , ßredam «bertzug f 
die Befor£ung des wiederholten Abdrucks Hn« üctf'l 
nijch^, \im9t 'em,.FiiedriQhsgynBaaSuia in* Breslau, 
und fodepte ih». auf, die DruäcfeMer* zu verbeCTexn, > 
das WorlijiegftAer^ tu venrollftändigen und nach ei*' 
nem Handejcemplvr.die Anmericungen , welche dena* 
VC arerwerilich gefchienai hauen, auszuftreicben, 
übrigens aber Mach Gutdiiiiken das NötUge beyam-' 
fügen; Hr. iL Centficbuldigt fich suerit mit der £ü- 
fertigkeil , mit wacher d^r Abdr«iGk beros|t werden ' 
mufste; diannigiebt er. an, d^Is er^en Text vonReif^ 
kes -Qsnjeptusen noch mehr gereinigt habe, wobey 
er eine Vergleichnng des codex Palatmus'{e$ iit , was 
ilr. JC mohc.angiebt, dieHandfchrift Nb. 169, welche 
in die -Yaticanifebe Bibliothek kam, und nun' fich in 
Paris, befijidet) im. Lebmi ie$. Timoleon und Brutus 
beiiAtzter wid; zu den bvedowirchen «ach eigene^^ 
Anmerkuagesi beigefügt • habe. U«iB diegt ob , ^ nicht v 
lowohl ^on den b^behältenen ä&eren, als vieEpebe' 
vea deo^ hinsugekem^eaien Bemerkungeii zu4prech6b/l 
Im Allgemeinen mub^nian- jene Eilteti^eit be« ' 
klagen, sät der Hr. K. m arbeiten genöihjgt wnrd:' 
dem» die Sparen davon bemexkt man durch das gante ^ 
Btt<^ hindurch. Nach denk, was Hr. JL in den An»^ • 
x^erkungen beygefngt hat*, wlitde er einer wirklichen ' 
ueuenBeasbeUung Khig pwefeävfeyn^und es wärdesi^ 
ihm die Schulen, .zu deren Gebnuioh d^els Bnchlbck) 
ErgingungsbL z. J. A. IL Z. Zmeytcr Bmd. 


Mmmt ift, for eine fottlaufiiitde '£tklärang des* 
Seh^vierigen und f ilr eine forgföltige Berücklichtigung 
delTen'^ was bey diefem SchriftüeHer erfodert wii^ 
greiTson^Datolc gefügt haben, fezt eAielten Wir nur. 
hin ulld wieder eine grammadfche Bemerkung, die 
in Hinweif ung auf- Matthias Grammatik und Her^ 
Manns Tigerus befteht; hie und da eine Kechtferti- 
felig der Vorgenommenen Änderung. Anf die neue 
Bearbeitung ^ünHorayxmAFabriei ift nidit &ückficht 
genommen , obfehon diefer ein^e Mal -(wahrfchein- 
lidi nach Erwähnung Bredaw^ in iißT[en Handexem-1 
plar) genannt worden ift. Auch nicht die Kritik der 
jkhricifchen Ausgabe in der 'hallefclxen allgemeineii 
Interattoieicung, die i^ne Zweifel/von Br^«?oi^ her- 
rührt, ift^ benutzt worden. In gram matif eher Hin- 
fiel blieb enve grofse Zahl der Schwierigkeiten 
itfierertertv wogegen inaihleiclrtere Gonftructionsfor- 
men und Wortbedeutungen nachgewiefen findet. £in. 
Schfilef", der für die Leetüre des Plutarchs gefchickt 
ift, wild z. B. ßcber ohne Bemerkung wilTen, da£s 
Sl s tr^' Jy durch die ' Attraction ^ ^ ' ftatt «Vo rovrm , £ 
Ufeht , oder dafs 8. 4 'iM«y «vroN fürßch allein heifst. 
oÄW 8. 144 1^' i wefswegen , oder S. i»5 «iro r?r Jw, 
aurder Fremde. Öfters läfst der Vf. ah die Stelle, 
der Eiklärung eine deutfche Überfetzung treten. 
Meiftetitheils aber gehen die' Anmerkungen auf 
Rechtfertigimg der angewandten Kritik aus , und von ' 
diefer fprechen wir etwas weitKuftifer, da der Ab- 
dtack des Testes felbft derfelbe geblieben ift. Nicht 
alle Fehler find verbelT^rt ^rden. So fehlten auch 
jetzt noch im Titmyleon c. ig die in Huttens Ausgabe 
ansgefalleneh Worte x«t nwiig/uor/cnrQr nach ffvyxiifjtnnu 

Timoleon C. 4 i^rft ¥ ^ Ks^^toc, hUortf^ ftn nd^oif* 

ftfVtfcyre rjfffii khovt rvr(ic«or/evr , tuä ro^rmf X^o^rm Ti/iof«- 
m nMtifnnsm. Hier deutet die bey gefügte Note: „Als 
nachher die Korinther bef(MofiEeh , u. f. w.** die Gon- 
Aruotioit an, ^welche man früher verkannt hatte, und 
welche einer nfiieren AuQxeUung werth war. Obgleich 
}e»e : Worte '. den Irrthuni zorückzuweifen fcheinen, 
dmb hrsi füt mir» Aehen könne: fo hat Hr. K. die' 
Worte MM — * nmtii'niwm Mm Nachlatz werden lalTen, 
welcher doch in dem Folgenden liegt. Nach htn 
felgt nämlich im Nachfatze nicht feken h j(M. f. Her* 
mann zuViger. S. 784), und die Stelle mufs alfo inter« 
pungirt werden : hcd y 01 Ko^iVI^Mf, ithiru -— -*— imre^r^» 
CMT, •* I^.tAt^ M(S9 m l<«eiei/vev{i}4lf «v»f4w kni^tufw^ 
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— ti^mm^ ßm^imf h ^((m i Tift^Xi^ etc. , fo dafs der 
Nachfats mit ßm^Ut h ^^ be^nt. Diafi alNur -ft^ 
hält dadurch Gewift heit , dafs Plmare h pkbt o >i Ti^ 
Xti^ fim^imf pifm gerchriebes hat « ronäern. ßm^Smr h 9. 
Übrigens Tollte weder TQr den Worten 4in rS» myc^Mx*'* 
wie Hr. IL will, noch nach denfelben, wie andere 
Ausgaben geben , ein Comma ftehen. In tolchen 
YerbittduAgen interpiin]prten.die Aliten gar nicht. 


Zttfats des Plntarch, und daher die Interpanction 
dach' «tti«r-«fo SU ftelkn,^ dafs das Folgende alt ein 
^ fich : beftehender .Satz betrachtet wird. Die iM- 
leicht hiebey Temiibte Partikel läfst Platarcb aicht 
feiten aus. — Mit gutem Grunde vertheidigt Hr. K, 
& ftS rciy^ fia ieta Sprichwort itl^^mt r«vrev to9 ^ «A»e«^ — 
Im' es ^ap.^ machte, jBr^(foi^s Anmerkung über dit 
ConArUction der Yfortt.os'sifttiXmt w)m(^vjM»k e&e Vet« 


Cap. 4. Zii welchem Zwecke hier $. 6 die Anmerkung : ^ beiferun^ ]|9t];iwend(g: denn nicht nominatwi abjc- 


,,Nach ir^mrw /elf folgt fonft häufig mm ohne h/* nebtt 
Verweifen Aeht, fieht man nicht ein, da nicht, die: 
Bedingung angegeben wird , mit welcher h bejg^fügt 
und ausgelalTen wird, und im Texte das regelmäfsige 
»irrir« ll gefunden wird. — * Cfip. 7 \^\Ub. nm^^Xierfifatm^ 
tmun «o^A«iir ^ct «n&P^ , eine. Coujectur Ton Rei/ke ua«», 
berührt im Texte , ftact dafs die Lesart der Hand«^» 
fchriften und- alten Ausgaben ftm^u^^Aitrffthm, ep^e 
VertheidiguQg verdiente. — Richtig wurde, c/g nm^ 
Aey«/ bey behalten, dool^ die darauf folgende. Note* vo|^. 
Bredow über y rrcerqyiSMiprw %uMy ui^berichtigt gelaO'w^ 
Wäre derSyin nämlich .'derjenige, djN^ ^f ^^K' W7' 
nimmt: JEp miüijste gerddehiaitr<icniy«rorfi^ ge}e(m ^er* 
den. — 6ut hat Hr, ,K. c. 10 h%>»^i^.ßn die Stelle 
Von hn Ko^iv^iW f^urückgerufen, zu den folgenden. 
Worten aber falfch bemerkt, h^^s M^, im^tSii^ug feyen 
npminativi abfolutu . Diefe Worte grölen nämUch 
regelmäfsig in die angefangene ConAruction ein. «<»: 
Über den Gott 'Al^or c« im tmdet man luchts bef 1 
merkt; doch hat Bredow j den wir für den Vf. der 


iuii lind hier eingefchoben , ohne weitere Biodiug 
o4er Beziehung, fondem der Schriftfteller fahrt in 
eiiMr •'^Tr'"'*^TnT'' ^-^■»ft^«»^*^*» laibiV als habe-er.dit 
Periode mit dem Nominativ der Perfon begoimea. 
Das iA.3r#db*tf .Oberfoizuttg ausgedrückte th^ilsder 
Schlamm ** theils fie entfpricht nicht dem Griechi- 
fdmn, und verkthrt den > ganten Salz, in welchen 
dieBinrlön milder Sache gleiohgeßellt und veriraaden 
wbd. «^ 6ap. SC hätte Hr^ iC. das in der Nett n- 
wähnte ^^ km^tt^ geradehin ikatt^ «mvsv? wieder ife des 
Text attfiaehmeii «CoMett. Es werdeft nämlich iVtss/- 
s^orsArite f eriütatden. ' c « •« 

Zu dem Leben des Philopömen hat Hr. K, oiditi 
BettkidnMHges beygetmgen^ nur su €ap. g angemetb; 
dafsv« t^^i^wuL in iM^rAr » »f syn sft, nidit das MsTm- 
linum, ta TcrAehen fey« Soamth efiAiMkt fich no 
Oa)os «OtBOchw die lleteichemng a«r auf eine Note, 
die aber «ben nidit irerndfst wefden würde. Ke 
Stelle it c, 17 folgende : 81* ^Mi«i fu^^f tkU^l^ 
'Barnim mmwmfn^ mmkil tw^ ij t ^^ Hr. X eikemt dte 


oben genannten, Kritik in der Allg. Lit. Zeitungi Sealle als Terdeibt, wnifagt: ^^ehcdi^lgiz« ohne Be- 


halten, (ich darüber mit fchätzbaren Bemerkttn|en 
rerbreitet. In demfelben Capitel verlangt Bredvw 
zum Ausdruck der Abflcht vor den Worten mi- /m eiO^A^v 
rAmfwtvofthwr noch dt. Hr. K. hätte nicht unterlalTen 
fojlen zu erinnern 9 dafs hier mt unnöthig und der. 
Begriff der Abficht unftlitthaft feyi Die Griechen 
Iftzen oft die Verba, nicht fowohl um d^e gefcbebene . 
Handlung felbft anzuzeigen, als vielmehr nt^r wie 
diefe angenommen, oder auch vorausgefetzt werd^ 
S!o lagt Phitarck: Sie eirgwöknten^ da/s diejelb^ 
Kunßgriffe auf fie kämen ^ die da merkten (eder 
Jähen) y da/s Jie für die Fertaujfihung des Tyrannen^ 
' zahm gemacht würden. Cap. 14. Zn der Vertheidi* 
gung des doppelten ti bey Participien (n^cht wie der 
Vf. angiebt : m rs — ,Aiti) hätte ein anderes Bey^iel 
als c. 98 gewählt werden , und die Interp^nction der 
^telle verbetTert werden. foUen. Der Gebrauch des 
T« — Tf aber kann hier darum Statt haben , weil «vW 
^r — it ovx» Vorausgeht. Dennoch würden wir, wenn 
handfchriftliche Betätigung hinzukäme» das, rpijke- 
/che Ol ^ — •« h billig«^ ipiiOen. Gap* 16 hat^aicht 
d[re Juntifta allein dmiH^s^tp foikdem die .meifteix 
iflteren Ausgabe^, In den ^otma 3«v/tff^0mM.^ tSs 

r« nMii^tt — -^ ««> nlU ^MiXm^xifi'^^ ^ rihuti %«« 4cx^^ 
cürwahnt Hr. K. die Lesart des-palatiniDc^ifp Xodn 
## fUfwnif xm eppmymiem l^illigend, und fchlägt dabey ^Ti 
v^r^M zu lefen. Man wird dieCe Andffruivg )ei<>bt 
finden, aber die Concinnität vermiffen» . Uns fchei«» 
nen die Worte in xcTr — ^ — «cx^ ein frklätendi^E 


denken S)« fMwi --^ ie^t^rm$.*^ ZoerA mufite ge- 
fehrieben werden i hi dann ift #9m&mi- btofser Dnick- 
fehler, die iraheaea AvsgdMB liabett fK&n; und 
warum endlich «M^ft^uM aidftt «ii#«ff^, wien 
lehreiben war ? 

Im Tiberius Gracdras wird c. 14 mit Recht w «r 
r/tf^ gegen alle Ändenmg vertheidigt , vs«»bey Fabridi 
Anmerkung zn benncMi war. MH Üefem fchlagt 
Hr«JEl c* 16 vor, in den Werten ti /Mifd nm^sS^kim w 
intx^i^iftdtm tm iromt^ m TOr itcnm Boch 'm einzafcbie- 
ben^ AUcin die Griechen bilden den Cenditioastfatt 
mit dem Impesfecto auch ohne i». Xenoph; Anak 
Vn, 7, 44 #dsxe^ yd| 1!». Man L himrikher Schifrr, 
Meletem L p. 55. — Bey den Worten in demfelbes 

Cap. fffo/ s^ nmem m^^ ^m h Im^ ew^^mßiVem benerkt 
Hr. A:, die Conftruction fey atAdiend, vielMeäi 
habe Piutarch hier irgend einen Latinssmtis aachge* 
bildet. Damit aber wird nichts ansgeaacht» da vid- 
naebr evMmßnsm. durch, die Regeba uad Beyfpiri« ^^ 
Appofition geeechtkrtigt weedm mub (man vgl Dor- 
vide mrCkaxiuok & 050) v fb wiK lieh der Gebrauch 
Ten «i^r fft 1-** iMa.nachweitai läüttun anderen Schrift- 
JkeUexn. -^ Die gebaltzeichfte Vexbe£C»ning fia^«» 
wir im Brulns cap. C, wo Hr. K mit dem Ced. Fabt. 
I» inswirft, und die fbnft ▼erwirrte Stelle alfo «aorf* 
nett lkel^t9^Bipm9ft'nard.sH9imn^t4mm^^i — "* 
liMm wm iti mtrSs d m m df t k, iiV Jk^mm. ' Das a«a 
nbeiflftffige/und mit Recht v^rworfisne Six^tefhu fcbtim 
eine ditaDch die Verdeibnng/V]aranlafsae Gleffe. ^ b 

deelftfheft €^ ielgt:. sM^ss/Ac^ara^r 4r ^n|l»r^f^5« 
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KtJfZtm iSkSS^ m^i fti'MMXSt^ riß S^r hmniniifflhu. Dafr 
iter Sinh d^r Worte%. wie maH' ibn gewütelicfa' 
BBhxn^ nicht der wahre fegfu^kaitn*,. lehrt d#r Axtgen«- 
fehehl. Hr. ^ iST.. fa^ r „wmii- gMeK- die Meiftieü mir 
durch Jüg^ndbKihe ^SbetMxijB\. fo ghiibe ÜöK ^iekii, 
daff im I^tt»änfdB«nv^Mn^'^tttaTtfi'fcH<ipfte, ge- 
Ihrndenliabeirinaf :: ec^i^tnrnilkü SbnegMre valerent; 
pid^i ßbv norr hene- dum disptf/üiffe;. Woferfi . mair 
nicht etwatrJi» Sl^y a^^Zur« neKilkieir will : rchienexp 
üfm MW ifängr Kigerid' ^iitiv gut gebildet worden^ za' 
kyn,** Bie* IkgeadbimBe- paln aicUt in* den^ GeJ&n- 
kM-, dbeE wü-d' nmxt. ubtA ' Stak^ - ÜrteinilcBeiH 'W&rte'» 
fticllt vet8«fii«iK Wat foU fiäinr heiSeirnon iMr/ie*<tf^7n 
dkrpofü^? Andr Ifann . rh t^»^ lüchr der Accafatir 
der Küclfiebr, oder; abeeliI^ gefetzt feyn.l Wir glau- 

\€tk die^ Stella verbeäert'zti'IiaDe^V indem ■ wir fchrei- 
\etL fii itmün dU S^m$ Ihitwbtl^^m : dierticSu äb/chlagen* 
tünnen^/chiienen ihm die' Sorge ni'cKt g^fmig'zu veh- 
theiltH.^ Die Aadkmiteg' gefchäHe^ dai&ii' nur am^ Spir- 
ritut. -^ Im 9. G«t»- <iikt Rlr. -Kl. richtig' Herg^fkellt" 
«f^f >^ i[ir'B{ov^«r! Mitt ifo»^ttiirichUgt!ilc«i5f yt^yB^ovrof,« 

fo wie*cap.' 75. jMS9(|hftff'r ftttr s«fft>(5inW«» wie- fchon« 
A»nW iUiderce: ~ CäqpMS wird' der Infiiihiv in 

am ^tm^>bM fUf^th rS tcfuen^ oU f^%^i htiXt i$ß Partici*- 

ptuin gemmmiea^. wo^wir^zifehtzweifel&rdiaf Pärticf*- 
piam' «ic^fAMf atiAtttflehsieA;- -^ Bredaws Frage , oh^ 
cJ 16« der Aoriftur UbÜl^Tey, ifr tmEenswoner ge- 
blieben.; Bey der- AvraerkuBg &. iSi< Nor. so'h&tte^ 
auf eine ftühere* zir c^ser Hüclfichi ge wimm en wer«^ 
den müflen. Gut iATcYsy.die Leaart' derpalatia; Com- 
dex «{pfUAAffir ftatt jrio#/tcAXf i»9 und Aeht mit Recht im* 
Tactei' Oha* 1& Bitten wir alles deffen Erwähnung 
getiian^ wat unter dem neu HinsiigelMmineiien derfel- 
ben- wertSkt faheinen möchte; Die Verbeflernngen im 
dem WortexTexzeic^uüIlia übergehen wir. ^ 

AklX. 


LszrziOy b.Linkr Offervatianef ih^ScfpKotlii Phi- 
löcuren icxifRt jtUf, Gott^^-Gemhard^ AA. .LL. 
M. Scholae cathedr. Numbiirgenlis Subconre-- 
ctor. 1800. 156 S. g. (18 gT.^' 
Sehen diele erAe^hrfftdettfli.CtfrnAttrrf; jetzi- 
gen Hectort dfr Scftufe* zu FreyWerg, deren Anzeige- 
durch Zofall verfpätet worden; ;ceigte ^^ wie ^viel ßoh 
in aer Folge; von dem Scharflinnff» .voir den Rennt»- 
uUett und ron dem Fleiliie' des Yfli. erwarten lafie. 
Sie zerfÄlh in zwey Theile : der erßere voa Si 5 — 87 
b^fteht aui Abhandlungen über folgendeGegenftände^ 
1} d£ , tragoediaw natura &t Ugihu^^ & 5 — #5«. 
s) PhÜM^tam partes JuovrdinM onurräMur^ S« »5*» 
s7* 5) PKStoctetae amformatiOj S. %f^^ 40:. ^4^ Actu9 
prinius FhÜoctetae tentatur, äT 40 — 47. &) Sa* 
phoclis Phüottet0$ cum. ejusdem nominis Jabulis Ae* 
Jchyli et Suripidis comparatur, S. 47-* 58* 6) de 
Philoetetae actu tertio/S.sS — 97' — Ohne dafi man 
die Abhandlung Nr. 1 hier erwartet hätte, auch' ohne- 
da£a diefe allgemeine Unterfuchung gerade defiwegen* 
nöthig gewefen wäre, um lieh in der Folge darauf 
zu iMzieheb, mnb man doch den Vf. xugeftebeH; 


dafs fie eine- deutlicher Auseinanderfctzung feiner feh» 
beftimmten imd geordneten Begriffe aber* dief^^ <Se- 
genftand iß. Er fdhcSÄt aber zuweilen in den^PeUer 
ta fallen/ in der Äillfchwei^Bden ▼orauifetzoftg^ 
daf« die Tragödfenfichtcr- ihr Ktmlkwerlu fehr genau 
nach einem fehr eör beJ^nmten'B^griÄe von d» Tr»- 
g8die^ arbeiteten un4 ai%^iten mnfsten; zwrfeüar |>rt'ori. 
zu beftlmmeH, warroniihnen^efchehenjAmfste ^Ämt 
hätte* gefehehen oder mcht"gefch'ebeÄ' loltt«i-, Si* 
wörde hier,, wenn* ton d*m WSfen der alten TragMi» 
mehr^- Ät/^owJcA aU plülöfephifcli wäreg^fprechei* 
worcDoi%. war der Vf. über, den jR-o/öy lagr,, weühiir. 



uaglücHicl» und< b^ftraftrörfchfeiaen- feil --- über diii^' 
Chor, deOen Dattyü ab nethNaofflg • a pri&rv dax<g^ ^ 
than wird;, zum l&eO gewHs'^ wääm auig^Uea 
feyn;. In Nr. %: fchelnr R(g. nichr genatn« genug 
uftaterfchieden zu; feyuv die Foft^Pdes Stücke, alfe 
das, was* ab Factum der« Bilfltaiidltog^ der Biotin 
zum Grunde liegt , voii der Art; in welcher der Dich» 
ter in feinem Kunftwerk diefes Factum entwickelt 
und behandelt. Wir erhalten hier eigentlich nnr 
das Letztere; aber wir würden gewonnen haben, 
wenn wir auch dasErAe bekommen hätten* In Nr. 5 
zeichnet 'fich befonders die Stelle aus, wo der 
Vt- zei^, wie ünr fcÜom ktnge- ror der Bifthei- 
imng des Philektetr auf der' Barne- on^ gleich vöni 
dem Anfange iit% Stückt^ ttL fein^ ILampf mit ftm 
Schickfal erfcheine, tmd immer heller und htiler 
werd^. Der- Vf.- fcheinr nicht, ganz zn&ieden 
mit' der AuflöfuBg. des« Knotens m^ dierem Glucke; 
aber. doeH^ wohl^nur,. jnreil* er oVtn: zu eng. den Aus- 
ga|i§ eines" tragsfchen- Stückes < bel&nmt hatte;. In 
Hr. 4r wird am euage- Wied^rUriungfA' ,an^e^fem 
gemacht, V. 67 Tergl. iifi,. und' 7^*^89^ ^H9gl. 119« 
Allein es fcheint doch zu' genau genommen > und der 
V^. erklärt eszutetztfereftifefir befriedigen* ftr eiUe. 
dbrcBavs nicht' widerliche und' nicHu waniger als 
Here-WaederholuBgi Die folgende- Abhandlung beur- 
theitt jene- drey - BearSeifüngan- diefiea Gegeniandes, 
fo vier es ficH bey den wenigen Überr^ften aetafchy- 
tifehen' tmd* euripideifchen- Bearbeituzig. thun. la&t, 
mit vMtrw Seharfiinn. und ^ücklicher Qf>mbu^aiions- 
gabe; .No.d'beweif^t: gegen Herrf^, dfatt^Philoktet 
laut fchreye,« und aufch ohne den Zwecke dier Tragö- 
die zu Xtoren^. fo- fchreyen dürfe.» A'uch^ diefe Ab- 
handlung enthält fehr Tiei» Wyires un4' SoharfBaniges. 
Sb weit dS(r ^tf Tfaeil^^er SeUtift; In* de« wmeyUin 
folj^ di3 BieMiidlluig: einzehier Statten. Und hier 
wird' biUd/ der gewöhnliche iText» erklärt^-doch ge«> 
tohieht diefes am feHenften — odbxres wird die ge- 
wdhnliche«£e«artgegto dieV^ftiche'anderer Kritiker 
gerittiet ; amhäuiSgften abBr wl^rdlnit von -dem VE felbft 
neue Vbrfdääge zu Verbefferungen gethan, zuweilen 
fucht er auch- fchonvon^ Anderen* gemachte Verfudie 
beCTer zu begründen; •— * 80 ift nach« unferem Urtheil 
faür gut erkfitrt* V. gi« 8* — wo er das Punctum nach 
^i^^ getilgt wilTeB will «* V.^ifif. US (weicht Stelle 
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auch Kreis le behanflelt)» , Befozidtrt auch die Stelle 
1159 .U« %• — ; Sehr gut .^«rettet ih der fewöhnliche. 
Text V. ftis.. Allein 187 glaubt Rec. doch das von 
BrnMk v^xixlkagte JnpMirm nicht völlig gereclitfertjiget; 
auch bey 103ft.hat.d9r Vi den Rec. nicht vonndem^ 
eli^ipaJigefi tifßry überzei^tf xiMBal da^ noch.icf^ mlt^ 
irofo.irertaukht jvrerdeo £oU. Unter den. eigenen Voir. 
felllägeii de« Vis* verdienen als. lehr .wahrrcheinliche 
V^icbellerungen. ausgezeichnet zu werden V. 519, wo 
e« ftatt k, m,; 97VW0.rer iUtt Sx^m iwt «AAotr V» So»r 
lefan w.all» fesnex 99it.vro,ti das 2y#yt dem OdyÜeus, 
gebm will; .11^ ftatt ^'.«rr will er/^cHir\ i^gS 
ftatt is^ iu .Auc^iffind.über den Chor JS/G die Yjop- 
fohläge Jehr gut. VoraügUch. mufs noch die Vei»mi.^ 
rtriTiC defiin.^xoi if ermann bemerkt werden zu V.^ 
aae^ er will ^^^lo» SlkXX MmXtCfuwt. Mehrere ConA' 
jectnren find fcharffinnig gedacht und gelehrt verthei- 
digt; £e. fchainen uns aber doch theils,zu gewagt. 
tliei)s nicht nöthig 9 theils^juich den vorhandenen an, 
Gehalt nicht überlegen. So gefiUIt .Rec' zu 55^ 
der Vexlchlfg, SoAMfif zu iefexi, doch beiler, als, mit ' 
Hn. Gernhard hh Mni Kh^ .ftatt hl und ^^^^^^y: denn| 
wird man wohl fag^n .können » jubeo te opartere ^ 
(viiLgre) quomodo per bis eum faUm? ~ V. 79 ftatt 
uiu zu lelen tii^diinkt uns unnöthig: denn W mufs hier, 
nicht u^t ^01. verbunden werden. Zu V. i$o will ^r' 
tUo9 Statt X4. aufnehmen* Allein kann wohl der die-/ 
n^de.ChoT d^mNeopt^em das Tagen? und «m4 Aeht. 
diKih gerade . hier mit siielem Sinne. Zu den fchfirflin- 
nigen,. ^b^ nipht . höthigM ^TerbidtTarungeA .icheiiu 


ohs auch ^n gehöreqi; wu der.Tf. übet 497^^99 Tagt: 
man ^lelune es puf ^al^ Sprache des Lebens^ ^und ver-« 

!;leiche 705 ff. fSo denlu Reo... auch über den Voe- 
chlag 3ao, wo u^rnJi Jf^km ftatt mnm ^i^ gfiaim 
werden Ibll. Auch 4^7 möchte Rcc* die gewöhnli^ 
c)xe Lesart Ueber vsrtheidigen ab üxl JUemhardt 
Vaorrohlag 9»^ k^; dw Sinn des geiföhnlicheix TfCi 
tesift wohl; qui nonjolebatfemel-et run dicere {ifui 
Jaepijßme . verba fadebat) vel . nemüw . concedente. 
So IcharCGnnig auch .alles zu 50A 6e£a|^ ift: b 
möchte Rec dochs itichts ändern« Denn aaidL bejr dei* 
jetzigen Lesart gehört «»rw «u fffpum, wip .zu in^imi 
auch die bisher xom Philoktetes Abusfchickten wiM 
nunciii und ^dafs der Vater ^eftonben fej» belbi|t 
Philoktetes nur , aber er ift- lehr geneigt» das Gsga« 
tbeil zu hoffen, und in diefer Hoffnung (pricfat ei; 
Bejr 57ft möchte Rec. jucht mit dem Vf. lo est- 
fghieden behaupten , dafs der Artikel nie mit dsn 
nanuprqpr, ved^unden werdie; £0 ft^ht z. B. Theocrit 
Id^lL f, 8^ "QiUx^im; und «M^ iu,M^ IxAf* zu lelen i& 
ei^e ftarke undi^ewagte Aitderufug. . Dürfte man aidit. 
974^att aller Änderung nmXu mit fl.v^binden, nopne 
drma tu mihi penmitpeset ipjje retroibU^ receäitP 
•f- Auch i.Qft8 möchtq Rec. .tticba für o H ftimmsiu 
\037 .Ccheint der 'tezt ebenfalls .'keiner Änderung za 
hsKKÜrfen. XJni. follte nicht, 1 10p j^f^ wd iAcii abi^lit* 
liqh einander Xo nahe^gebi^obt feyp? Der iVilcUigt. 
M^h vor.' . / , * '. l^ , /.;. , . 
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uu^mnd em.Cam€$9.Y9M. Fr iLaun, i8ii> s^^ ö* kl. 8« 

^MeTopkekk^lwDvAMUm^ - welcber die bdfcMidere GaUa , 
kat, die fiben glücklich zu machen .Ift ein papßlicher, und 
befindet lidh "ieUt.in der Familie des Heuptmanns Ulme«« 
iNuih. Wie er^bi^ einer Flfinderän^ der eigentUehen fie- 
ßSsenfk erhalten warxlt» wie die Belitteri;i ferner in kur*^ 
ter Zeit ans einem Untf.rpfGcier einen Hauptmann gemachti 
vnd iprie dieXer Hauptmann,. die IJeiitfterin xur iSrau bekoti^- . 
menv ^^ der Inhalt der erften Erxihlnng. Der btfchnitteng 
Dukaten, ein .Dovpeldukaten, and <^was wobl m ikerketot ^ 
Tftt dioer ehriftlichen Frau, unckriJllioher Hand nnckriftlieh . 
bcfcH^itten» foU einem. FleiTckfr an Zahlung als vollwich^ 
tig eingehändigt weVd^. wird dber.^ui Verlifthen einem 
Saiäfer . der einen Strehhnt aus der Elbe auffHngt» als 
T^akgeld gegeben, und wandert endlieh , für einen ^trek- 
hiit euigenony^e^v «4»> GoldTahmid« -Jim ein Xikuvtaf^^a.. 
wpfdf^n undiein Uebendes Paar auf L^benueit mit einander 
tu verbinden. Der fal/cht Dukaten bringt einen ehrlichen 
Abentheuerer ein hälbet ilahr iils Gefangnüj, um eine" 
Braut .mit vielen «ehten Dukaten, und £omit.die Gefckickte 
ufu eine Heiintk t vnad fei|jUek:anok am ihr IntereXTe. Der. 

Cikmet errck^iet.ab ei% mlditagert einflulsreicher S^em. 


icllbi 


Er bringt in karser ZiSt gBo£re Verwirrungen , O^iamicfh 
und eiton'.groftmüthigen jungen Baron «um Vorfebm, 
der die Verwirrung ordnet, die Ohnmacht vertreibt, lud 
xwifiohen einer ProfeHors Tochter nnd einem Famulus «^ 

glückliche Ehe (Uf^et '-« Die ErOhlung diefer Begcbei» 
eitenvift .kurt | und deltwegen gut. 

-. ' ' ■ 

Wimh^g^h, Schnßi Jfekm/F»M 4bb VetldSwi ^ 
bienrodifchen .Fibel« iMon J^oii Pawi. «gie.. a«(l 5*:li 

(a'Rthlr.)* • . 

Alle die kerrltchen Eigenf ehalten, die uuferei Tfr. 
Sdntften .äusxescknen^ findet maA kier; «her aaok ^ 
kleinen Muttermäler.HndFleeken^ ohne die-fie von Ikttv 
nicht feyn kdnnen, find hier Hchtbar: nur mit dem Usttf* 


fchiede^ dalt diefe gegen die. früheren Werke weniger ib^ 
faltend hervortreten. Der Nebel lenkt ßch immer mev 
und mehr, .der .nuf die fckatiile Gegend tnit ihren -Becfta 
und Tkalerni. mit ihren FiSffen nnd Anen» mit ihren Bbi* 
men und Früchten mehr ahnden. liefai als feken , uad<iii|* 
nennt den Vf. immer mehr und mehr als den Stv^tn wiU- 
kömmea. 
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ALTDEÜtSdUE LITERATUR 

C ASIEZ«, Jb. Thurneifeu : Die beiden altejien 
deutJcHen Gedichte aus dem aditen Jahrhundert: 
das Lied von Hildebrand und Haduhrand^ und 
das- weijsenbrunner Gebet , , 2um «rften Mal in 
ihrem Metrum davgeftelli juid herausgegeben 
durch die &riidex Grimm» t£iA* 90 S* 4« 
(i Rthlr.) 


ir beginnen die Anzeige diefer JSchrift mit folgen- 
der Erinnerung 9 die fchon der Titel nicht ohne 
einiges Miffver^ugen in Rec zurückrufen mufste. 
Als durch HjDui^.^.^. in dielen Blättern (1^09* No- 174) 
das allitexlrende Metrum der aUrächnrchen Evange- 
lien • Harmonie anfchaulich ^ezei^t worden «var, 
hatte in «venigen iTagen die Anwendung diefer Dar- 
£ellungfür fi«c den belohnendien Erfb^, dafs «r zu- 
«rß indem Fragment von Hildebrand aiefelbej)6eii- 
fche Form 9. tund lodann indej|;n wefibbruflner DenV 
mal eben }en« Alliteration wahrnahm. t)erGrundy 
diefen «wiefachen Verfuch anzuAellcn , Avar die er- 
kMüte innere Ähnlichkeit beider Weibchen mit der 
aUTächfifchan Ev. - Harmonie^ deren alliterirendeFoTiXk 
«Hein bis dahin dem Koc« xäthfeXHaft geblieben war 
(denn binh waren lange vorher fchon „die Gefctze 
des Versbaues in der alumrdifchen Metrik'* von ihm 
darauf bezogen «worden)« Rec «ilte nicht, Xeine Ent- 
deckung bekannt zu machen^ ktige nachher fand er, 
in dein Mufeum für alld. Literatur 1811. Hf 5i4t 
Hn- Grimmas d. Ä. beiiimmte Auslage über die Allite- 
ration des Hildebsands - Liedes. Die Erfclicinunj 
obiger Sdiiift zeigte zuletzt, daf« wir, nhne gegenCei- 
iige oder vermittelnde VeranlalXuDg , daffeibe Ziel 
gefunden hatten. Für die Gefchichte ^Itdeutfcher 
Poeüe ift diefeir Fund Auch in fofern wichtig, als 
jetzt ztter& die äUeften noch vorhandenen zwey ein- 
heimifcheai Gedichte *e«eigt werden können. — 
Beide haben die Hecani^pber^ jedes feiner Art ge- 
jnilfs, auf eioe fo i^indrl^n^Ucber, umf^I&nde Kü 
hehan^lt^ daf« diete ScWm eine überaus erfreuliche 
Erfcheinusig im Fielde der gecmanifcben AUerthums- 
kunde iftrUir^elmlnrt der Name 1 einer 4f^r gelehrter 
Xten der^iis dahia^jelieferten Schritten,, durch ICeniiSr 
nifs nnd Methcide. Von ihxeca Gehalie^lich ^u übei^ 
zeugen, fej dah^r jein Beßr^en Aller, die San ^ioli^^^r 
l^rgänzungsbl. z. X A. JL Z. Zweiter öam/ *^ 


tnifche Alterthum achten, titii begriaiifen, dafs t^leifs 
und ernlles Studium, um es za kenlieti, nöthig feyen. 
SchoQ die Nennung der Rubriken wird zur Oberzeu- 

Sung hinreichen, wie grofse Aufmerkfaihkeit die VfF. 
er Unterfuchung und Behandlung diefer ältellen 
Denkmäler gewidmet haben. Bey jedem einzelnen 
Abfchnitte zu verweilen, würde za weit führen; doch 
möge der Erklärung und dein richtigen Verftändnide 
der Texte, als dem Erßen und Nothwei^digßen , hier 
einige Naclihülfe dargebracht werden, tollte fie 'mit- 
unter auch nur in Erregung eines gbgrühdeten Zwei- 
fels beftehen, der irrigem Vergehen allemal rorzn-« 
ziehen ift. 

L Das Hildehrands' Lied. 1) Urkundlicher Text. 
Wie tehr wäre hier ein genaues Fac Simile zu wün- 
Xchen ^ewefienl (Für dei]^eichen Zwecke wäre die 
Lithographie trefflieh zu benutzen^ Unfere diploma» 
iifchen Lehrbücher find in tiinlicht Aet Alters und 
ner Heimath mancher Schriftarten noch überaus un- 
genügend, ft) fViederherft£llung des Text£s\ nö- 
tige Theiking der Wörter und Verfe (deren 61 find)« 
)[hterpunction und Alliterationt- Bezeichnung. Son- 
derbar nehmen fich hey fo ucalten fipraehdenkmSIem 
die heutigen deulfchen Lettern au«. ^) Wörtliche 
Überjet zung. G'elehlt ift, dafs nic'^t jedes Wort 
durch ein reines ihm enffprechendes Wort der leben- 
den Sprache wiedergegeben ^würde; lur wen denn 
loU z. B. ^,unz Dietrich Elend j0tund*^ als Über-^ 
fetzung gelten! Man nvöcjite denken, w^eT hold die 
Vff. dem Baftard-Mifchmafc£h unterer Mpdernlffrer 
waren. Doch es folgt .4) ßifie Umfchreihung^ d h. 
Einkleidung in ebenes^ ver^ändiic^es Oeutfch. 5) 
Anmerkungen sLur ÜberJetzuHg. Vor dic^r fchon;, 
ineinen wir , hatten all6 kritifcheh Zweifel und H^^ 
richti^ungen des Teictes vorhergehen follen^ als No. 
^ begründend; hier war lodann der jPlatz für dii 
erklärenden Anmerkungen. Mögen folgende Eriniie« 
«rungen nur zum Ziel treffen, da Xie auf das Sch^Verße 
aller altdeutlchen Denkmäler gerichtet find, über 
deiTen Coraiptelen durch Aen Aufzeichner, x>b ihre^ 
viel oder wenig feyen, «wir beides Fragments be- 
Xchränktem .Umfange und dein Mangel .völlig ähj^ 
}icher Urknnd^;a nipfat einmal zu entfchciden wagen 
dürfen ! 

. y . i uheraejwn muotin fch wanke« die Vft fehr; 
iOS ift der Abi. (Olt.) ^fol.; zq aenon pafst wohl zä 
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einen ziten , aber bewahiter noch ift )f nes dadurch, 
dafs es „in gleicher Wtfcit) Begierde** "iusdrücM/ 
„Einmüthig" gieht em'falfchcs Bild; Muth ift bey 
den Alten, was bey Homet dv/u«Vift (das häufig durch das 
ruhige: £m;7j^n^un^, unrichüg verdolip^tfcl^t worden^, 
es bezeichnet Streben , Begier u. dgl.» V, 9 uueliHhes 
cnu(ft^s^!dft ^^rinrh^ Wtte Einiges ^ bemerkt werden 
'foBeÄ übe* dto liriferen- alten Werken «igeneti t)4>#r- 
gang aus der orat. indir, in die dlrecta; . wann er 
aufgehört, läfst fich nachv^eifen. — 13. Von Hilde- 
brand erzählten mir Leute diefer Gegend ,yd'ea er- 
hina warun*^ , ' überftftzt : ehrhin ; wodttrch aber will 
man eir^ folcbes erhina beweif en? Die.VfL.fchlagen 
▼or, dea er fiina-wäruriy die ehe „hinnen waren, 
d. h. Äarben'S und berufen lieh' auf das frank, kina^ 
werden y zu Grunde gehen." Aber von werden kann 
ja nicht warun abftammen, und überdiefs wü;*de j^ 
^^die er hinawarun^^ in unpaftendem Sinn als 
Flusquamperf. liehen. Sollte nicht etwa: hina-vua" 
run, hinfuhren (ftarben, dah. die Vor/aÄr^n), zu lefen 
feyn? -^ flo. ßd Detriche darba gißnontun^ feit 
ihm Schäden begannen, ent/tunden: denn fo niufste 
hier, wie y, 7, her fragen gißuont (hyxh er an zu 
frof^en), das letzte Wort erklärt werden. 22. unti'Deoi- 
riefte darhä giftontun; diefe Wiederholung der- 
felben Worte in folcher Nähe fcheint höchA verdäch- 
tig. 50. geha infahe'n ; hier möchte etwa Jolehe 
yiOT^geha ausgefallen feyn. — \ 3a. du biß dir ummet 
spaher^ überf, „Dii bift dir ungefell, fpaherCliftiger)" 
u. f. w.. .Die yt fagen: ummet für ein Adverb (un- 
inärsiglich) zu nehmen, u^d in die folgende 2^ile zu 
spajier zu ziehen fdu biß ein übermäfsig fchlauer), 
gebe l^eincn fo guten Sinn. Aber kann denn ohne 
'alle Adjeciiv -Endung ummet ein Adjectiv feyn, wo 
doch gerade späh er daneben richtig als eigentli- 
^ches Adjectivum ßeht? Es kömmt hier zum Theil 
.darauf an, wie das ähnlighe ^^unmet grot hun-> 
gar'^ (Docen Mifcell. . If , 15) zu erklären fey, 
und nicht zu übeffehen ift die hochdeutfche Form 
unmazzen , z. B. in Folgendem aus dem 13 Jahr- 
hundert „rzT» unmazzen chreftiger vrfprinch aller 
wunne,^*' Der Einwurf, un Hene hier Itatt dn (ohne), 
wäre Ausflucht. — (Am zuverläffigften fpricht für 
das Adverbiüm z/nm^^ Notket*s : alliu unmez tiefiu 
vuazzer^ omnes abyssi^ S. 256.) 57. Seefahrer fagten 
mir, y^dat man.wicfurnam ^ tot iß Hiltihrant — , 
dafs .man Schlacht (Rrieg) vernahm , u. f. w. Viel- 
leicht ift folgende Anficht diefer Stelle die richtigere. 
Vorher fchon Tagte Hadubrand: nicht wähne ich, 
dafs Hildebrand noch am Leben fey; als nun diefer 
felbft lieh als folcher angiebt , argwohnt jener Betrug.: 
„das etfuhr ich von Seefahrern , 

— dat inan (itatt fnan) wie fumantj 
tot iß Hiltihrant Heribrantts /unoJ* 

d. h. dafs ihn die Schlacht dahinnahm Cangel f. ybrm- 
m/in, vertilgen), — und nun Folgendes als directe 
Au^fage jener Seefahrer: — „todt ift Hildebrand, 
Herlbran^s Sohn.'' Die fchon erwähnte . Eigenheit 
^efes Stils, ohne Vorbereitung in die directe Rede 


iiberzugehen , k^pnte leicht darauf fuhren ^ felbtt 
eitlen ' als Jredihd Eingefühttvn das von Anderen Er- 
zahlte a«€ diele » mmiittelbare . Art vorbringen za 
lafTen. Der Sinn ftimmt unfireitig fo baffer zufam- 
xnen, als bey obigem: ich hörte fagen, dafs man 
von einem Krieg vernahm; tedt ih Hildel^and u. 
f. w. • Jene» ift ein* canz ajlceiiieiner Satz, der zu 

i lelztetem keine- klaf e Beziehung hat. ' — 39. Von 
hiar bis .v* .55. i&j der Sprechende beftändig Hilde- 
brand , durch ,ygimahatta , quad Hiltib,** wird feine 
Red^ dreymal unterbrochen, ganz gegen die Weife 
der abl e gen Denkmäler; auch find die Wiederan- 
fänge .43 welaga nu, und ^\ de ß 4oh nu argofto 
gegen' das näthft Vorhergehende fühlbar abfpringend, 
.fo dafs die Vermutbune gelten no(öchte, dafs meh- 
'rere Zeilen, Hadübrand^s Gegenreden,* hier von dem 
Schreiber übergangen worden. — 45. ihwallota'Ur- 
lante, dar nian mih -^ ; überf. „ich wallete-tfu/f 
ländig y da man u. f. w. Reo. dächte, hian mufls 
ur Zan^c? lefen, nicht als Adjectiv, fondem: aufser 
LdndeSy woran offenbar die beziehende Partikel dar 
weit füglicher fich anfchliefst. Die Adjectivform 
würde fchwerlich urlante^ eher urlenti lauten. 53. 
' niufed emotti (noch unerklärt), wer dar ßh h. 
dero hrel - zilo hrumen muotti. Diefe Nähe faft 

* gleichlautender Wörter führt darauf, dafs fchon in 
emotti der Schreiber gefehlt haben könne. In muoti 
läfst lieh dafür muthmafsen, aber vielleicht fchwer 
rechtfertigen. — 60. iro lintun-, der Kampf beginnt 
mit den Speeren, dann dringen beide auf einander 
ein , „hieben weifse Schilde, bis ihnen ihre Gehände 
(Gürtel) wurden geweget;** follte, ftatt Gebäude, 
Gürtel» lintum hier nicht Schildriemen bedeuten? 
Indefs bieten die letzten zwey Zeilen jeder ge- 
wiffen Aufklärung Trotz, alfo hierüber nichts wei- 
ter. 6) Beßhreihung der Handfchrift. 7) Sprneke 
und' Alter; jene in Hinficht des Gemitches hochdent- 
fcher (für die Zeit des Frargm. kein anthentifcher 
Ausdruck) und nlederdeutfcher Formen. Die VE 
(die ^^/Wi/n^s Anficht hier unberührt gelaffen) wollen 
es der oberen , und , wenn man wolle , fränkifchen 
Munddrt zueignen. Im Grunde beweifen die Incon- 
fequelizen der Mundart des Schreibers blofs, dafs er 
in einem anderen Dialekt aufgewacbfen , als in 
dem das Ged^ht verfafst war. Hat der dem 
Hochdeutfchen zu GiTinde liegende fränkifche 
Sprachcharakter eben fo viel Antheil ah diefem 
Fragment , als det aus . der fächßfchen Evange- 
lien-Harmonie uns' bekannte (helidos u. f. w.): 
To muffen wir, ftatt dort- oder dahin zu entfchei- 
"Jen, vorerft eine mittlere Grenze (der Mund- 
art) annehmen. ' 'Sonft beftiitimen die Vff. dem 
Fragment das 8 Jahrhundert; die Schrift dib*fte noch 
in delfen Ablauf zu fetzen feyn. g) Alliteration und 
Poeße. Wie es fcheint, möchten die'Vff. eine vor- 
malige Allgeiheinheit der alNterirenden Verfe in 
Deutfchland poftulirM (vergl. /. Orimm'vheT den alt- 
deutfchen Meißergefang ^. i66; daitrals iHr die AUi- 
teration des HUd. Liedes' von ihpinoch nieht erkannt 
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tfordefi); rullelxi lollte denn d$T I^eiia der Franke« 
nicht weit älter und allgemeiner (auch den Alleman- 
nen mgebörig) feynt als die wenigen übriggeblieben 
nen Denkmale Otfrid's u. d. vermutben laden? Die 
beiden allitcrirenden Hälften Itellendie ViF. in -^ener 
Zeile dar; wir finden diefs ebenfall« paffender, wün- 
fchen jedocb, dafs in künftigen F'ällen zu Ende der 
Mitfeii^be, auch nacli Angabe alter HSS*,' ein auf« 
wärts geiteilter Ptinct eingefügt werde« 9) Fortleben 
des Liedes. Stelle ans der Wilkina - Saga ; aus dem 
dresd. Cod. eine Reimerey, und der bekannte fogen. 
Meifter-Gehikg vom alten Hildebrand ^ nebft delTen 
Kacnbildung ans den Kämpevifer^ 10) Zufammen" 
hang mit dem ganzen Fabelkreis* Diefer wichtige 
Abfchnitt bewährt ,. wie wir fchon jetzt mit dem Cy-^* 
klns jder alten einheimifchen H^ldebmythen in einer 
Ausdehnung rertrant find, von der im ganzen Deutfch« 
land vor zehn Jahren wohl noch nichts geahnet wurde« 
Über die Heldenfabel. Einige Parallelismen, wobey 
fVigamur überleben ilt. ^ 

IL Das Wejfobrunner Gßbet. ' Text ; deffen Wie- 
dexherftellüng; Überfetzung; Anmerkungen. Letztere 
gaben zu dem nachßehenden Anlafs. V. 1. firiuuizzo 
meifiai nicht wohl über!., mit Fürwitz meiftem; 
eigentlicher mit gröjster Forfchbegierde, angelegent^ 
lichft; im Sinne des latein. curiafe^ V. s, dat ero ni 
ivas^ nah ufhimil; überf. dafs Erde nicht war, noch 
AufhimmeL Vielleicht \h zu ergänzen: dat ero ni 
uuas erdUf nah ußiimil, ero kann hier nicht Erde 
bedeuten; doch ift ^o (eher), da lonft immer er vor* 
kömmt, auch nicht völlig gewifs. -^ 8- vtanno milr 
tifto^ von Gott;, überf. Männer [gen, pL) mildelter; 
aber wie ilizu denken, der Urbeber hdheGott in einen 
Begriff' mit Mann, Menfch, ziehen wollen? Einzig 
richtig fchcint Reinwalds Anficht, dafs es heifsen 
müffift: mannon^ den Menfchen der gnädigüe. Schwer- 
lich würde miltifto hier unbezüglich Aehen, da zu 
jenen Zeiten milde nicht in unferer abftracted Be- 
deutung gebraucht wurde; das Zeitwort von jenem 
milto findet fich bey Tatlan 4a inti miltida thir, et 
mijertus eft tut. — mit inan^ Die Vff. irren 
auch darin, dfaCs ße. einen Schreibfebler Aatt imo vor- 
ansfetzen, weil die Präpqlision den Ablativ fodere. 
Aber mit inan kömmt oft genug in altfränkifcheh 
Werken vor. — * '9. enti manahe mit inan cotlihhe 
geifta enti cot heilae. Letzteres auf jeden Fall 
anttöfsig;' was foll es hier wiederholt, da der Satz 
fo lautet : da war der eine Gott und manche fammt 
ihm göttliche Geifter und Gottheilig?! Eben fo we- 
nig kann ej^ mit diefem enti an den folgenden Satz 
angeknüpft werden. Schon zu Anfang des 7 V. ift 
diefes «nti- anftöfsig; es ftehl. überhaupt (gegen den 
Stil der alliterirenden Poefie) hier fo oft,, dafs die 
Ungefchicktbeit eher des Urhebers als des Abfchrei- 
bers daraus klar hervorgeht. — la. in dino gana» 
day „Schreibfehler für dinero:^* doch giebt die die- 
«ifche Pfalmen-Verfion das ^Juper oves gregis tui** 
durch: ouirfcap uueithon thino (nicht: thinero).-* 
lg. e^i arc za piuuijannei überlt und Arg zojrex* 


treiben , fiatt : und Böfes zu meiden* Da in unferen 
alten Werken nur diefes piwijan und Hraban'6 
yyirwisy evita^\ vorkömmt: fo erwähnt Rec. aus 
feinen CoUectaneen noch die fehr alte'Glofle: vuijet^ 
vi^a-ie. — Im Übrigen habe» die VfF. auf eine 
beyfallswürdige Art zwey Wörter in den Text ein- 
gefügt, und drey andere^ als Einrcbiebfel, eiage* 
. klammert. 

Befchreibung der Handfchrfft. Irrig ift , dafs Pet 
aus den weit j üngeren Monum, Boic. etwas anfgenoni» 
men habe. «^ Sprache und Alter. Die Vff, möchten 
das Gedicht in das heutige Framkenland verlegen. 
Warum es nicht vielmehr da, wo es gefunden werden 
ift, entftehen laden? paum^ pereg tu. n. deuten Bxd 
die härtere baierifche Mundart. Nur überfehe man« 
nie, dafs der Urheber wahrfcbeinlich aus Sachfen 
ftammte (wegen gifregin , firahim , ufhimil , Wörter, 
die in fränkifchen und all emannif eben Denkmälern 
nicht vorkommen), und hier wohl nur eine — freylich 
ziemlich fchlechtgerathene — Probe feiner heimath- 
lichen Poefie in einem anderen Dialekt verfucben 
wollte« Daher denn auch daa WefTobrunner Gebet 
für die Allgemeinheit der alliterirenden Form kei- 
« neswegs als beweiskräftig aufgeftellt werden darf. 
Dafs übrigens die Aufzeichnung vor Karls d. Gr. Tode 
gefchehen, läfst fich aus der HS. darthun (über fie 
vgl. von Pallhaufen's Garibald). Wir können aUo das 
taufendjährige Alter diefes Denkmals verbürgen. — 
Alliteration. Dafs diefe zuerft von Rec, nachge* 
wiefen worden (N. Oberd. Lit. Zeil. 1811. 11 März), 
davon erwähnen die Vff. nichts, vielmehr eignen 
fie fich in der Vorrede (Jul. 1812) die erfte defsfalfige 
Behauptung zu. — Bedeutung des Gedichts. Rec. 
hatte vor 8 Jahren geäufsfert, er finde hier den^ An- 
fang einer poetijchen Paraphrafe der Genefis. (Alfo 
damals fchon Anerkennung, „dafs hier keine haare 
Profa vorliege".; BefTer die VfL , dafs dem Urheber 
Redeweifen einer altdcutfchen poetifchen (nicht gera- 
de chriftlichen) Genefis vorgefchwebt «haben könnten. 
Anderswo machen die Vff. die fehr richtige Bemer- 
kung: Ausdrücke, die, wie hier ußtimü (in der 
Voluspa uphimin)^ anderen isländifchen und, angel- 
fächfifchen entfprechen , find ausnehmend merkwür- 
dig, weil fie für die Gemeinfchaft alter germani- 
fcher Sprachen und Mythen zeugen, und, in unleug- 
bar alten Handfchriften aufbewahrt, für das beftrit- 
tene Alter nordifcher Gedichte (die dem guten Ade- 
lung fpätere Erfindungen der isländifchen Spinn- 
ftuben des|i4ten und folgenden Jahrhunderts fchie- 
nen I). — Zu den Parallelftellen fügt Rec. folgende 
Scl^Iufsworte einer fehr alten Beichtformel bey SchiU 
ter (Reg. Ben. S. 88) t die zu den letzten Verfen des' 
WefTobr. Denkmals ftimmen: y,Almahtig truhtinfor- 
gib uns mahti inti giuuizziy thinan uuillon zi giuuir- 
canne.'*^ Das Wefibbr. ' Gebet : ^.Cot almahtico — 
Jforgip mir — uuiftom — enti craft — dinan uuH- 
leon za giuurchanne.** 

„Diefe kleine Arbeit (fagen die VfiT. von gegen^ 
wirtigez Schrift; lag auf dem Weg zu unferer Her- 
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ausgäbe Aer Eddifdira lieder.^ Mo^e doch die Li* 
teratur bald einet fo bedeutenden Weii^es fleh m er- 
Jbeaen haben, für helfen Werth 4ie yielfeitijgen 


CenntniniK und EufiSchMtk beitee HsrinagAef ia 
Voraus bürgen. 

B. J. O — n. 
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ChiMNTAUtCBpfi LiTBaAvum. Arr/^^K, b. Grols und 
Barth: Ein 9f^rt zu feiner Zeit die neueren Außchten dei 
Pentauuchi betreffend. Zur Aiiküftdigiin|: der den 15 u. 16 
April t8ia sn bWuendeii 'äffan^icken Profas» XÜnnttlicfaer 
•€UiffeB der kdaig}. Wühelsu-Siskulextt Brettaa, r/m /. M. 
^tumannf Oberlehrer 4iiid erite<u JnSpceXor gedachter Leh»- 
«aßalt. igia. 97 ^* i^ 

Der Vf. bat fich icboii durch einige «rohlgerathitee Ar* 
lieiten fiber die hinnen PrcubeteB alt einea latenKcmar 
itar hehriyXbhea Sjpriidle JbekanBt gedudsht, ujid «ich die 
.ge|;en«rfirtige Schrift verräth «ine yertrautere Jäekannirehaf t 
mit der Literatur de« A. T. Es iJi gewiU ^nterellavt^ auch 
die Stimme eines {üdifchen Schriftöelehrten i&er einen Ge* 
genftand, datr 4ie ohriftltehett AoSe^er Jdhon |6 lamge ha- 
lehaltiget, cn «emehfaen. Bek*nntlM^ i^ar «et .^ia Glan« 


lieasgeneire des Vfe., der im XVII Jahrhundert 4eu Apfel 
4ei: Eris in^sPublicam warf, und den Auslegern die erlte An- 
I reauna zur freieren hiftorifch-kritSfchen Unterfuchüng der 
hiltorfrchcn Sicher d&s A X. j|ah. Wir «rundera mn, d^ti 
S. K^ wo die hefte Geleaenheit idaAi wer, B^med^ i^neni 
niclit erwähnt ift. Penn Damm hat nichts Sigcnts^ fcmdera« 
wie die meiilen neueren SchHftlteller dieJfer Art, mit Spi- 
noia^s Kalbe gepfKigt. Es ift uns aber doch kein neuerer 
j^difcher S^hriftfteller bekannt« der £oh 4(«if ajae ^UnteidC^- 
chuif^ dielet Gegenftande« befOBdert exngelafl'eB hlEttfu 

Von welchem ätandpuncte Hr. N, ausgehe , wird befoa* 
dert aus leiwe^ Auljerunffen §. a &. deutlich. Er fand bey 
fortgeretzter Befi^häftigung- mit den hseüigtih Urkunden ^nvd 
bey genauer Prüfung „alle* Fallxatfv^ SyAeme oad JSaklk- 
rungtmethoden, welche ihr Heil am Pen^taweh .TeidCuc^teBi 
dals die fogenannten iieuen Ideen Cch nireends iaufdrinen, 
Sondern, dals He rielmehr fehr forgfältig und oft init gro- 
fscm Scharfßnn hineingeMnltelt ^nd.<' S. 10 hexfst «es.: 
,,Ritt reines Herz., ein froimniefl Gemüth nnd rorzügli«^ «in 
religidler &inn find ^e SchltUfol zn •dieler rc^eii|iBtltvoUea 
Schrift. Was Ipll ich aber Theelocen , 4ie.iille Theopneuftie 
leugnen» erwiede^a? dienen O^eubarung, .Unterredung -mit 
(}ott, Fictioti itt? Alle jrheopn^uftifuhen Werke lind ihnea 
kein«* Zeugen , und der ühjt aBttli^e Pentatenoh mnfs ror 
einem modernen wdtlieHen Foruia d^ ftroagftcn hiftori- 
Ichev Kritik ReehenCehaft geben«'^ Aus «Uelen und anderen 
öaiaan ^eht der Supematuralismut des Yfs, deutlich hervor. 
£e tft.diefelbe Ani^cnt, welche wir fchon bey Philo luid Jo- 

fephus .finden. ;n#pr».8s jrvfd^vto» im? s^5»r ex rnf «:^*rj^f y«»f 
s-sMf ItAuoiff re »ofHi^etif ettr^i 0«^ ^^/u^i«}^@c6V 
ioyjiMtm, Ml «vToir ^fi/ntntf n. T. w. Jofeph,. cöntK Apion. 
I. c t« Aiidh^ieTilmudiftaii, Kirchenrater und ipätereu 
Thefliogai gingen von- daefer Voraosfetsung ans, imd es 
foljgt tlavatis ren ;fe)bll, da£i die fti« iSchrÜl aiaht yor d^s 
Fbram «der R/itik ^i^%ogpn werden dürfe. Aber der gordi- 
Cche Knoten wird durch «in folches: '£««rt (hms trrvi ßißn^iei ! 
nur zerhatien. .Erlaubt man fich eimnal, df^ h. Schrift als 
mealchhches ^toduct th« «beti^i^htett: Ib dätf der freyen 
Untarftiehuag k^ta Sie] mebr geXbtzt wexilea. Man aoats 
die hiOoeifche Uaterftighung £0 w^it ^erfi^geai als et ♦^- 
iiüaf tiger Weite nur immer ^eXchehan kann t' und darf ror 
kcfuem Xlerultah; «rtchreckefi. Abirr aexade hieHa otf'ell* 


hart Ceh tine groffse Inccmfeiftteiii Wttair aaa e t a i Andern, 
juhd fefbft die berühnarteften unter ihnen- find am wenigfttn 
4avon frey zu Xprechea. Sie haben die Anregung zu dca 
.i^evereu Unterfachungen gegeben» imd^ wie fie Tagen, dea 
Jxeiljgen Nimbus rerdriingt und den 2eitgenoiIen die Ati|ea 
geöffnet. .Diefe gehen nnd fehen weiter, nnd wollen mdt 
auf halbem Wege ftehen bleiben. JHar Pührer aber wandtit 
auf einmal Furcht an; fie rufen: ifea untaf und klagen, 
^«dafs rer BdiXabifaach niohu gefiebert lejV^ Was XoU nut 
.aber der thun, der fich mit Halb - Ref uluten , mit eineBi 
iaemengf^l Ton Gefchichte und Mythologie nicht an begaA- 
"gen v'ermiig? Pfir ihn ift kein anderer Raih , aia entwete 
leinen Weg arathin weiter «u rerfolgeni x>hne fich duica 
ikigiUiche BeXorgmfie irren zu lafien, oder aber, bicK 
gefchehener xjtfittutw 'in intej^rwn^ xxüt alten Anficht tih 
rückzukehntn. . Dann hat fiph die ^elkeit aUet nzanTck- 
^ich^n Thuiis abermals- leund gethaa. 

Der V£ will den letzten Weg etitfohiagen. $ein ^ 
«teUer Gegner ift de Wette ^ „der zwar (wie es 5. 11 
JieiDst) diele Kritik nicht begonnen, aber di^efes Spiel im 
wciteften getrieben.'* Dafo er manches Treffende wider 
Uiie neueren Hypöthef^n rergebncht, will Rec au«:ht leu|- 
%ea ; aber fBr #ider)egt werden fich 4adur<di jene Gelehr- 
ten f chwariioh halten. Der Vf. srerlpricht fi. ^7 eine grö- 
ßere Schrift über 4ict^en Gej^fUnd. ^xe wird willkomxnRi 
,£eYn-, wenn lieh Hh JV. dfes ^tandpuiicles , %fnyon *r aut- 
'gfeht, "inxt I^arbeH ,bewh&t ift, utfd Aicht.ki eintebien 
Piiificite fe vtttlMttt^ ale ab jder J^enUl^eh kwar «in gaai 
-eigeuthikadtcb^ £»diict f^mßß NxemajMl leugnen wird}« aber 
4och aiae mei^fchliche Sclariit wdre. Wir «ladhen den Vf. 
^uf eine gehaltreiche Abhandlung des Fred. Meisner iz 
.SchüdtYoff'4 Journal für die ^et^delnag 4ea ¥rcd. Staadts 
:MiTgana »goi^ «uteeridDun» Bat ans Job. V, V». 47 rorge- 
jTetzte MWö k<|nnte'.dein VI laiehtTeterquirt werden. 

ALTaaimcnB IjErBa^Tj^a. I^Uncken^ b. Itindmer: 

Xtied eines franki/chen Uich^ers auf Konig hudwig lÜ, 

Ludwig des Stammirre SeAn, äU Jith^r diM NürmMnnm 

'im J. 881 b^egt hattk. Nach fieben j&rüheren Abdrückta 

«um erften Mal ftaophücb ratugstbeilt^ nnd .an mehrerei 

Stellen l>evichtigt. j3i;S* 4^-8-4 

Der Heraiisgeber (Hr. ' .Dectn) Jiefeit- liier jdie «rftc «• 
gentliche Recenlion ^d^ .berefhmten liodwigt^ Liedes y wel- 
ches hisher ah a» rielen Ottaa in ^eafttobaa ^r i^berCe- 
tzer Mod Antieaer fiob nicht hatte fuaen wallen. In^tf> 
blieben «aach 4uer noch ^er /olcher dunkelen Stellen dbr^i 
die blols mit einem -^ag^^cb^n angtedeutet lihd. Daderei, 
däfs tu dreyen Malen die letzteRäme aiaer Stvnnbe als/sk- 
Jend l>emerkt wurde, hat dwea GefiunnHzabl Juoh jetzt «1 
gl termehrL Die anveUttUfedtcen Tatraa:ifibeB find tudt 
dierem Abdruck si. 97 und 51« Eine kurze Einleitung giivt 
die gelchichtlichea Vorgänge an, nüch4enan, umaittelkn 
nach jenem Siege, aUb noch Voi^I^ncNrigt rede Q^S)« i^ 
^ted gMiehlH %rurde. 'Z|i|^«ieb arii:d eme pMwtre Au^ 
'jHhrl^eQah^« 
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THEOLOGIE. 


Leipsio, Rostock und Sghwekin, b. Stiller: Exe^ 
getijche Bruchftücke. Zweyter Prodrömus ei- 
ner Darlteliung des Chriitenthumt nach Ver- 
nunft und Bibel für nichttheologifche, aber wif* 
fenfchaftlich gebildete l^efer' aus den höheren 
und mittleren Stfinden. i8is. VIII und 17g S. 
8. (»8 gr.) 

W. 
enn man auch noch fo geneigt ift, in jeder 

befonderen religio fen Vorfiellnngsart dars -Heilige und 
Unveränderliche zu ehren, das allen- -Religionen ge- 
mein ift, und jedetzf Forfcher, ginge br anch^voii 
ein«ni , dam «laffeirigen ganz entgegenge fetzten Stand- 
punctei^cüs, fein Recht widerfahren zu laTTen^ T(l 
muff. man dennoch*^ — und gerade* eben defs^egen -^ 
ftreng darauf halteli, dafs irgend einer pofitiven Reli«^ 
giou ihr £igerithümliches nicht genommen , fon- 
dem nur das Hiftorifche und Zufällige an etwas 
ReinmenCciillebes und Bleibendes in uns angeknüpft 
werde. Mit Recht verlangt ^an dahiSr die Uricunden; 
in welchen uns die pofitive tVeligibn aufbehalten wird; 
in der ihnen eigenen altertlminlichen Geftalt ttnVer; 
fälfcht wiedergegeben, und nicht die ihilen eigen« 
thümliche Farbe verwifcht zu fehen, um- Iie dafür 
im Tone der -modernen Aufklärung reden zu hilFen. 
Mag es auch feyh , dafs alles Heil uns nur in diefer 
«nd 'durch ße zukomme: fo find wir doch nicht be- 
lechtiget, fie der alten ehnivürdigen Urkunde auf- 
radringen/ die fie nicht kannte; und fo wenig man 
ddm Hotner feine Götter und Göttergefchichten ent** 
ziehen darf: eben fo*weni^ darf man Cch auch an 
d«r -heiligen Glorie vergreifen, die das N. T. feinem 
Chllftus und feinem Herrn geliehen hat. 

So dachten wir fchon länglt , und in diefer Über- 
zeugung "fühlten wir uns beftärkt , als wir einen Blick 
in die vor uns liegende Schrift thatcn. Der Vf., dc^ 
Hch in der Vorrede als einen Landprediger pnd als 
Vf. der „*/inßchten von intercffanten , dunfcelen und 
fimireichen Stellen des N. 1\ (Halle b. Kümmel. 
1810V* ankündigt und fich über einen Recenfenten 
in den Neuen theologifchen Annalen^ 18 t 1. Februar. 
S. IIA £, bitfei^ beklagt V ' verriith allerdings viele 
Belefenheit, ^und manche fchätzbare KenntnilTef 
auch mag jener Recenfent, den wir fo wenig, wie 
die frühere Schrift des V£r. , kennen, ihm Unrecht 
Ergänz^ngsbl, z. J. A. L. Z. Tjveyter Band. 
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gethan IiabeA : aber mit dein Häuptzweck feineir 
Schrift, dem Chriltenthum alles Pölltive zu nehmen, 
es in einen blofsen Rationalismus* zu verwandeln, 
und diefen Rationalismus auch den Urkunden des 
Chrißenthums aufzudringen, als hätten Jefus, und 
die Apoltel nur ihn in die Welt einführen wollen, 
wird der unbefangene Lefer Tchwerlich einverftanden 
teyn. — '. Wir wollen die einzelnen Auffätze , aus 
denen die! Schrift befteht , in der Ordining, wie. Co 
auf einander folgen, angeben, aus jeder derfelbext 
das Wichtigße herausheben, und es mit den um 
nöthig fcheinenden Bemerkuhgen begleiten. 

I. Verjuch über die Art und Weife , wie das Ni 
T. zu überjetzen fey^ -nebft der Uiiterfuchung eini- 

er Stellen des N. T. in der Überffetzung Aet Hn. 

>. Stotz? Hier ßellt der Vf. das Ide^ emer Über- 
Iktzung dcfs N. T. für nicht theologildhe , aber wiflen^ 
fchaftlich gebildete Lefer aul Er erklärt iich durch- 
aus wider eine wörtliche Überfetzung , wie die Hna. 
Augu/ti und de Wette vom A. T. geliefert » unA 
vom N. T. angekündigt haben , und , will ein» Jfoi^r 
ilberfetzung ^ die nicht Paraphrafe feyn, tasiimtm 
Ävifcben Wortüberfetzung und iParaphrafe iA Ast 
l^itte liegen roll. Alle äebraismen Folien tadU 
vermieden , und dae N. T. in eih medernea Dtutfdl 
übertragen werden. — Ob wir in einer nach diefem 
Ideiale verfertigten Oberfetzung den Sinn erhalten 
würden, den die heiligen Schriftfteller mit ihren 
Worten verbinden, möchte wohl die Frage feyn; 
oft möchte lieh auf Iie anwenden lälfen , was Goethe 
von den neueßen Offenbarungen Göftes von Bahrdt 
fagt: 

„Da kam mir eiii Einfall von ungefSlir : 
So redt' ich , wenn ich ObriÄus war." 

Wenigfiens wiirde aus ihr die heilige Wunderwelt, 
die auf Paläftina*s Boden uns umgiebt, ganz ver- 
fchwinden, und Ce würde dem Ideale des Vfs. um 
fo mehr zufagen, je profaifcher, alltäglicher un4 
gemeiner es darin zuginge. — Der Vf. macht fich 
felbft den Einwurf: „Aber fo betrügen \yir ja den 
nicht theologifchen Lefer , der nicht die Überfetzung 
der Urkunden des Chrißenthums , fondern das erhält, 
was der Oberfetzer nach feiner individuellen Anficht 
in den vorliegenden Worten findet ?" — Indefs glaubt 
er diefen Einwurf damit befeitiget zu haben , dafs 
er fich zvA Luthers Überfetzung beruft, die iri Jeder- 
manns Händen fey , und eine Senotion erhalten habe, 
Z 
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die noch Jahrhunderte vielleicht dauern weyd»4. 
damit dürfe der nicht theolc{gifche^4efcrjnur^dieSinn^ 
iiberfetzung vergleichen f und wenn er 0^urtIie£li)iig|> 
kraft hefäfse: fo werde^er felbÄ fehen kon'nien/ od 
der Sinn hier den Worten dort entfpräche , oder 6k ^ 
man ihn betrügen wolle. — Weil die ytf- d^s, N* T*-, 
ihre Bildung durch das k, T. erhalten 4lab^ti:~ lo' 
jfnjulyt''d*i: Vf. MÄIh.*^7, JSi — ' f 3 übe/letjta ^u 
^BuITen : „iFetit Itaxld d'er freye Zugang zu Gott einem 
Jeden offen; die Nttur fclbft nahm •Aiith^ni^an Äftrfer- 
Veränderung; alle gute Menfchen, die vorher .iaber; 
fchrieen und von Anderen hingerilTen waren , kehrten 
in der Folg'e 'zu gunßigeren Gefinnungen gegen Jefus 
zurück y. und ^rklärt^n lieb öffentlich für leine Vctr- 
ehrer/*,. r~ Sojlte . Matthäus wirklich nicht mehr 
haben Tagen . wolfeh, -als was ihn der Vf. hier Tagen 
läTst, und würde irgend ein uneingenommener Inter- 
pret "TelbTt im Ä» T. in einem hiftoriTchen Buche To 
überTetzen ? — Und waVum alaubt der Vf. To überr 
fetzen zu müITen? — - Weil der unredliche Skeptiker 
an diefen Worten.i vvie ße Luther gegeben hat, ein 
ÄrgexniTs nehmen könne I ^ Q , ., uih\ den^ un^red- 
lichen Skeptiker praüchen wir uns wahrlich nicht zu 
kümmern;, ihn wird' s^uch eine SinnüberTetzung, 
ganz nach ^em Ideale des Vfs. , hiciit mit dem Chri« 
ftenthume auszuröhh^n Vermögen. Seit mehreren 
t>ecennien ßnd ja l'chön ^Ithnliche Ideen im gef eiligen 
Ü'mgfn|ge und. zuweilen (ogar aufyKanzeln verbreitet 
worden. Und xij^s h^bein'Iie'getruchtet? Die Früchf^ 
liegen a^ T^ge ! Wir untere^ Orts hauTTen einer Tolchen 
KtodeaninFiin^ der Bibel unTereh Beyfall durchaus ver* 
lagen > und unterlqbreihiBn] völlig die ÄuTserun^ Nie- 
^eyers^ in feiner, Vorrpde zu der ,jAmleitung für 





^(isTHi« JT^Är^r jäf. T. w.. von Friederich [Kohlrauf ch: 
S^ft^^nfs die bib1ifcheii^ichrif);en entweder fo neh- 
en ^Äd . fo gebrc^ucheh , ^wie fie uns. gegeben find, 
?% r^J^^^ ™^^ diefs nicht rathfam nndet^ fie als 
vfas unferem ^CeitaTter und unferem Unterriphts- 
j^.Suvfnirs nicht AngemelTenes bej Seite legen. 
* ,^.^3 in der Anmerkuiig gedenkt der Vf. einer aus 
3ep theol. Annalen entlehnten Äufserung des berühm- 
ten Dicliiers und JPhil61ooi»n To/s, ,jdats gelehrig 
jmä der GrunHfpi?ache vollkommen kundige Männer 
Jicl^ vereinigen 'mc^chtcn in einer Revifion der luthpri- 
tcheriBibeiüberfetzung, To'dafs fie die von Luther an« 
erkannt unrichtig oder in einer veralteten Sprachforhi 
überfetzten'Stellen in dein kräftig einfachen Idiom des 

{lenialifchen Rüthers verbefTerten, um auf diefe Wei- 
e nicht nur eine ächtdeutfche^ fondern auch eine 
eue und richtige Überfetzung zu .erhalten, fo wie 
e der grofse Ze^r^^r zu unfercn Zeiten , mit unferen 
lülfsmitteln verfeheUj geben würde." — ,^s fey 
nicht genug, die Bibel müt der erfoderlichen Wiffen« 
Tchaf't und Kunft zu . Überfetzen , fondern es müfTe 
kuch ein frommes-» Gott geheiligtes Gemüth, das uns 
erft den Sinn für da^- göttlich Grofse und Schöne der 
"^eil. Schrift fiuffchüefse, und uns jedes Mal den. einer 
goitlichen Offenbarung würdigften Ausdruck^ gleich- 
fam aus einer 'Ein^eb^üpg, finden laffe., dazu mit- 
\Yirken." ,.,}i^^ J^^^^Jf^^y^^^^ Xelbh 4iete Arbeit ganz 


•«iHnfonß , bloTs zur Ehre Gottes übernehmen, und ihr 
^di^e gellen Stunden Teines noch übrigen Lebens mi- 
jäen , wenn fic)i nur ein Verleger dazu finden woll- 
t^'' — •' Der Vf. bezweifelt nicht, dafs wir, wem 
:Vofs fich diefer Arbeit unterzöge , die allervollkom- 
meiifte,und rtchtigfte Verdeutfchung der Urkunden 
dei Chriftenthums •— und in den würdigften Aa^ 
driicken •—* erhalten würden; aber er gl^bt, dalses 

" diefem , Tonß von ihm fehr geachteten Gelehrten an 
• dennöthigen theologifcheh KenntniOen fehle, um 
das K. T. feinem, ihm eigenthümlichen Sprachg^ 
nius.gcmäfs zu überfetzen. — ^Wir ^begreifen nicht, 
was den Vf. zu diefem Mifstrauen berechtiget. Vojt^ 
der mit der alten Welt und ^i^dt^ ihr eigenthüm- 
lichen Geifte fo vertraut iß, hat gewifs auch den Geiß 
der Urwelt ini A. T. — und darauf Toll fich ja, nach 
desVfs. eigener Behauptung, der Sprachgeniua desN. 
T. gründen, — zu genau erforfcht , als dafs man ihm 
nicht die dem Überfetzer des N. T. unentbehrlichen 
exegetifthen KenntnifTe zutrauen foUte. Eine Sinn- 
üb^rfetzung, wie der Vf. fie verlangt, würde er 
JTchwerlich liefen^ wollen, obgleich die{e zu liefern 
vielleicht die wenigften gelehrten KenntnilTe erfodetn 
mpchte«- Uaferer Überzeugung nach foU der übe^ 
feta^r dev Bibel,, fo wie der Erklärer derfelben, zn 
feinem Gefchäfte keine thecdogifchen^Kenntnifle wei- 
ter n^itbj^ingen , als die er. auader Bibel gefcbopft 
hfit^'^der wenigftena au^ ihr hä,ite IcböpCen koanen; 
0T Toll al,s Überfc^^er oder . Erkläret durdMOf iein 
theologilchet. SyAem haben ^ oder es weBisftcDSi ^o 
la^ge er. fich diefem Gefchäfte unteruoht, vergeben; 
er Toll namc;ntlich nicht mit der Idee von einem fchon 
vorher beftimmten Sprachgenius an feine Arbeit ge- 
hen, fondern diefer Sprachgenin« foU ihm in der Bi- 
bel ielbft entgegen kommen. Wer den achtuagswlir- 
dige)$L< ^p/f kennt u|id li^bt» wird ^ewib mit uns in 
(den Jiyunfch eiafiimmen,, daff. es ihm gefallen möge, 
fein Ye^fprecheix %\k ^rfüU^n. 

^ Von S. as an hefchäftigt fich der Vt mit der Be- 

^»wtigung mehrerer Stellen., die ihm von Hn. Stolz 
unrichtig überfet^t zu feyn fcheinen. Gleich bej ^ei 
erften Stelle Matth. 3» »5. die. der V/l überfettt; 
„Es ia Pflicht, dals ma9 Ar^bef immer vollkommener 
in jeder Tugend zu werden,'* find wir jucbt miiibia 
einverßanden. . Wir geben zu , dafs fowobl iclvf^ 
als lixmfvvfü im N. T. die von ihn) angeführten «Be- 
deutungen ^abe , können uns aber nicht tübeneugeSi 
dafs diefs die einzigen Bedeutungen derfelben, ;«o^ 
namentlich in unferer Stelle die richtigen wiurs^' . 
II. Verfug über den Sprachgeniua^ welcher m 
den Urkunden de^ Chriftenthunis herrßht. Nachdem 
der Vi: die Nothwendigkeit» ipit dem Sprachgenins 
im N. T- -aufs Reine zu ken^pien , dadurch dargctbatt 
hat, dafs Voltaire ; Schaf tesbury ^ Leßmg, au« Ur- 
kunde del&lben, a^ dercl^i^Uc^cn Religift».«^^« ^' 
gernifs genommen, unddu^ch {tre irrriigiöfenSchru- 
ten unsäglichen ^Schaden angericlitet.JbÄiJen, kommt 
er auf den Begriff , den er xpitdepi Ausdruek; oprüch- 
genius im JV. T.., «eibiudet.. Er.ift ihm „die S^ 
uns ungewölmiich^ Art uid. Weife , «ie Geh die vß« 
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dmr «cfeißlkh^n Ürkanden die Geg^nft^dd, Woii- 
ders die anFseFÜnnlichexi , vorznftellen^ pfieglen , nud 
wie diefe ihre Vorftellaiigen dann in ihre Ausdrü«-- 
cke oder Worte fioiren/* Beyläxxfig äufsert er den 
Gedanken 9 dafs Kant mit feiner xnoralifchen Ausle* 
gnng etwas dem y war er bezwecke , Äfanlicbes habe 
ieiften wellen, und gelteht zugleich Kanten eine kla- 
re Einficbt in den Sprachgeniut der cbriAI. Urkun^ 
den zu, die er im irorigen Abfcknitte Vojsen abzu-^ 
fprechen fcliien« Wenn der Vf., glaubt; dafs Kant 
feine moralircbe Auslegung nur auf das , was Jefu 
Schüler und Freunde ^ tbeils als. Biographen , theils 
als Verfetfer Tetigiöfer Sendfehreiben , von den Le^ 
bensumMnden ihres Lehrers gefagt haben r habe 
angewandt wilTen wollen : fö mufs er KanVs Religion 
innerhalb der Grenzen idet Vernunft nurüRffchtig ge- 
lefen haben. Schon die Anmerkung S. 158 nach der 
zweyten Ausgabe würde ihn eines Anderen belehren 
können. Kant ging von dem: Grundfatze aus^ dafs 
in einer heiligen oder für heilig gehaltenen Schrift 
nichts eflthalten feyn könne ^ was mir dem reinen 
ReligionsgTaubcrt in WicTerrpruche ftäJQde , und dafs 
man alfo allen Ausfprüchen derfelben einen morali-» 
fchen Sinn unterlegen müfTe, wenn der buchßäbli-' 
che entweder fchlechterdings nichts für die Moralität 
in fich enthält y oder deren Triebfedern gerade entge* 
gen wirkt, wie das be^ Pfalxn 19, 11— iß der Fall 
fej^. Was man gewöhnlich als moralifche Auslegung 
in der angeführten Schrift anRebt, ift meiftens nur 
Anwendung der biblifchen Ideext und Worte , wobey 
Kant fich uns den eigentlichen Sinn ^derfelben gar 
nicht bekütnmert. — Doch , wir kehren zurück zu 
unferem Vf. Ihm ift derSpracbgenius, der in den Ur« 
künden dee Chriftenthums herrfcht, ein "poetifcher^ 
dichterifchtf^i er fetzt Gegenßände, die ihrer Natur 
iiach geißig und abßractßndj in Handlung y giebt 
ihnen eine Form ^ ein Bild^ verßnnlicht ße. £s ift 
laiigft gefagt worden , dafs nicht blofs die biblifcihen 
Schriftfteller, fonderh die Morgenländer überhaupt 
bildlicher reden; wenn man aber diefe Behauptung 
(o weit ausdehnt, wie der Vf. thut, und alle.Thatfa«' 
ehen detChriftenthums, die der Gefchichtfchreiber 
im cfinfacbßen, hißorifchen Stile erzählt , nur als 
Bilder axffeben will , unter denen überfinnliche 
Wahrheiten verborgen liegen: fo weifs man zuletzt 
nicht -mehr, wo man anfangen und wo man alcfhören 
foll. Der Vf. wirft S. 83 die Frage auf: „Hetben die 
Schtiftft eller des N. T. und namentlich die Biographen 
Jefu ihm — nach unjerer heutigen {d»h, desVfsJ-^/i- 
ßcht -*- poetifche dichterifche Ausdrücke den Wor^ 
tttt nach verftanden? oder war es blofs ihve Art und 
Weife , gciftige Begriffe durch Bilder auszudrü- 
cken ?*' — Er fcheint gar keine Ahnung davon zu 
haben , dafs man in unferen Zeilen noch ^Xo einfältig 
feyn köone, wie z* B« ^orr^ Seiler ^ Reinhard tu 
A. es gewefen und Fl€Ut u. A. es noch find, vod*ei- 
nem änderen Standpunct aus die* heilige Gefdhich- 
te zu betrachten , und wenn man auch einräumt, 
dafs Manche^ nur Bild tey , doch die wunderbaren 
Thatfachen des Cbriftenthums , als folche , in Schutz 


nehmen könne. Man höre ihn ^iterf „Be&auflett 
wir das Erftere r ße kAen alles toortltck verßanden 
und geglaubt: fo werden wir mit allen Demenftr»^ 
tlonen und mit allen Vertheidi'gnngen'der Wahrheit der 
biblifchen Gefchicbte d'en denkenden Bibellerer, dee 
eben , weil er ein Denker iß^ auch ein Skeptiker ift/ 
niemals für die Bibel untf namentlich für ^ie UiknnJ' 
den des N. T. gewinnen r denn erivird kein Zutrmien' 
fajffen^ können zu der Glaubwürdigkeit der heiligm 
SchrißftelVcr ^ welche Dinge ah Thatfachen erzäh- 
len , die gegen den bekannten und gewöhnlichen 
Gang der Natur ßreifen,^^ ( Auch nicht, wenn man 
ihn , der ein Denker iß\ an di« höheren Gründe er* 
innert,, die uns d'as Geftändnifs abnöthigen, dafs die 
Gottheit und ihre Einwirkung in die Sinnenwelt 
Überair kein Gegenfiänd unferes Wi£fens fey, und dafs 
jenfeits des WilTens noch eine Welt liege, an die 
uns Gefühl und GewifTen knüpfen?) „Wollen wir fa- 
gen : die biblifchen Schriftfteller haben das, was fie 
erzählen, und wa»unr jetzt fo unglaublich vorkommt, 
bona ßde — in ihrem kindlichen Glauben — oder^ 
wenn man will , in ihrem Kinderglauben für wirk-, 
lieh wahr gehatten^ und es de fs wegen fo niederge* 
fchriebenr fo verliert er vielleicht gar die Achtung 
für die Einficht dicfer Männer, — Allerdings , wenn' 
er durch die Brille ies Vfs» ficht« Aber auch, wenn 
er fich dem Eindrucke, die ihre gemüthsvolle Dar* 
ftellung auf ihn macht , unbefangen hingiebt , und 
fich durch ße aus der gemeinen Wirklichk^t in ei« 
ne fchönere ideale Welt tragen läfst, worin da^ 
Heilige einheimifch ift, und die, weim auch nicht 
der Einficht j doch ^iem religiöfen Glauben fo fehr 
ztrfagt? Übrigens können wir keine Inconfequenz da^ 
rin finden, dafs man in manchen Stellen des N. T., 
z, E^im Sitzen zur Rechten Gottes, einen peeti fchen» 
bildlichen, metaphimfchefi Sinn annimtm , und dock 
in anderen Steilen auf einem eigentlichen oder buch«' 
ftäbliohen Sinne befteht. Nicht der einzelne Aus- 
druck, fohdem der ganze Zufammenhang mufs ent- 
fcheiden, ob hier blofses Bild -fejf , oder ob der 
Schriftfteller eine wirkliciie Thatfache habe erzählen 
wollen, — Wenn der Vf. S. g^ Tagt : „Man darf mit 
Recht behaupten, die ganze Bibel, alten ui^d neuen 
Teftament^, enthalte nicht das geringfte Unnatur- 
Üche, Widernatürliche, Übernatürliche, gegen die 
bekannten Oefetze der Natur Laufende — alfo ff^un* 
derbare in objectivem Sinne ^ fondern das» was dem 
Lefer fo fcheint , liege in dem Sprachgenius diefer 
Werke, der von dem unferigen fowohl in Rückficht 
auf Kürze, als auch in Abficht auf A;usdruck fo him* 
melweit verCchieden ift:*^ Co hat er hier Ausdrücke 
für identifch genommen, die es nicht find, und hat 
fich nicht daran erinnert, dafs für d^i Glauben hoch 
täglich Wunder ^efchehen. 

III. Verfuch über die eigentliche Tendenz des 
Brief es im die Römer. Der Vf. hält diefen Brief für 
eine Schutzfchrift zum Beften der Convertiten umt 
den Heiden gegen die Convertiten aus den Juden. 

IV, ÜberJ^ömer S9 18- »3- Der Vf. icommt hier 
auf feinen fchon früher ge&tffserten Gtundfatz zn- 
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rück,, dSiEr ei beym Exegeßren des H X nicht fo- 
wohi auf grafse Gclehrfamkeit , als vielmehr auf die 
Kunfi^ ^uentfäthjeln^ ankomme. Nun, wenn der 
Vf. daiin R^ht hat: fo wird man den angehenden 
Kxegeten, ftatt der Erlernung der Sprachen, die rück* 
wäru gelelen werden, fleiisige Uhung in Verferti- 

Sidg und Auflöfung von Charaden und Häthfeln als 
e hcAe Vorbereitur^ auf das Studium der Exegefe 
empfehlen müilen. Über die Stelle felblt erklärt üch 
der Vf. S. 93: „In dem Ausdrucke xr/rt;, ««y« 1} ktUis 
Y^ Ad feh ich leibhaftig das -<*- toiu le mondc der 
Franzofen , und das alle Welt der Deutfchen/' Aus 
der fonü fo klaren Sinnüherfetzung des Vfs. ift Rec. 
dpch nicht klar geworden , ob er unter x.nVir hlofs die 


Menfchen, «der aU« -» leUofen ulfd leb^ndifiii ^ 

Gefchöpftf veclteht. In letzterem Falle würde das fnrn« 

zöfifche ^^out le mofkde^*^ und das ' deutfche ^^dlt 

TVelt*'* das g9x nicht lagen , was der Vf. gefagt willen 

will. Wir verftehen unter wkis Jait Koppe und meh« 

reren Auslegern, und, wie wir von dem Vi erfahrei, 

auch mit dem Recenfentea \feinbr froheren Schrift in 

den theologi Cohen Annalen, die game Natur, diefich 

der Apoftel mitteilt einer Profopopöie als. belebt vor- 

ftellt , und berufen uns txix Unterltützung die£er Er- 

kläning auf die eigene Behauptung des Vfs. , dals die 

heiligen Schriftiieller bilderreich , poetifch gendet 

haben. 


(Dsr BeJ^kluft fol^t im uächfien Stücke,) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


TaBOLOGSB. Kopenhagen f b. Amzen und Hartier; 
Dcgmatis de defcenfu J. C. ad infexos hifioriam hihlicam 
gt eccUJiaßicam pomporuit Jo, Ciauftn^ TheoK D. iJt facr. 
«pud Stubbecopicnfes in Falftria primarius antlftes. }8ot. 

87 S* 8. 

In der erfteron Hälite diefegr Sckrift wird die Stelle 

V Pctr. UI, 17 ^ 90 erklärt, in der anderen die GeTcbichte 
des daraus hergeleiteten Dofma vorgetragen. In jener Er- 
läuterung findet man allerlej aus anderen Schrxftftellem 
gefammelt, aber nicht gründlich beurtheilt, nicht einmal 
gut sulAmnienge[tellt> 6er Vt tritt denen be j , welche V. 
IQ. 20 ron Chrjifto gefagt werden lallen, fir habe rormalf 
(durch Andere) die ^u Noahs Zeit lebenden lalterhaften 
Menfchen , die nachher als ^f v/u4Kr« in <)vX«x? waren^ be-" 
lehrt , CS foUe Mcr überhaupt ein Be jfpiel der Gerechtig- 
keit «nd der Güte Gottet, Ton denen jene in der Beftra- 
fang der bölen MenJchen , diele iii der rorher an fie er- 

tangen^n Auffoderung %ur B^erung fich erwi&feu, gegeb- 
en werden (S. 59. ^o). Der Ausdruck ift oft londerbary 
und felbft fehlerhaft, %, B. veris de Deo cognitionihus fana 
Hititut mens; dogma libero ex afbitrio Epifcoporum noit- 
nuUorum /xmh. Apoß* ii\fertum; mentem iphrißi) auam 
dicunt rationalem u. dg. m. In den Erklärungen bibliXcher 
Worte und Recieixsarten iil Manches falfch. In dem ^ef^noin- 

^tks Tnii/juix^ Xoll djefl liegen« ChrißuSj quatenw Deus divi" 
naque jnajeft.at€ praeßans^ vivui eß confervatus. Von der 

Stelle 1 Xer, X, 9 heifst es^ XA^'^'' ^'^ vaUre xv^toy aut Sco» 

(von der Var. xv^iov ift nichts gefagt). D<em Worte W\ 

wird die Bedeutunff des Daurenden, Starken {jrohußum)^ 
Tortrefflichen gegeben, und bej der Gelegenheit ren dem 

fioi^tmy das der Alex. lef. XXXI, 5 hat, behauptet, tro- 
mfch iiezeichne e^vim quandam^ iptae vinei queat. Ohne 
hier die Qründe geaen die ronr Hn. «T. angenommene Er- 
klärung 4er petriniSshen Stelle urgircn'tu wollen, mu£i 
Bec. ef doch rügen, daTs ron der wichtigen Lesart eri für 
•re keine Sylbe gefagt ift. (Nimmt m^n diele Lesart, für 
die w.enigftens fieb^n bedeutende Zeugen find , an : Xo litTst 
der igte V. vom aollen fich trennen, und kann jetzt Fol- 
gendes enÄialten.: „Nach feinem Geifte nim kam er (der 
Sieflias) zu den 8eelen, die in einer Gofangenfchaft, ' die 
Torm^ls nngläubiff waren, und ihr Lehrer ward cr.<< Zu 
denen, die vormius an feine Religion ungläubig und daher 
unglückliche Menfchen {h ^»A^u? «Ter ift hier, was «i:)c/««- 

}niTo^ Luc. rV, 18 i^) waren, kam Jefus , und ward ihr 
Lehrer y durch die ron ihm gefandten Verkündiger feiner 

, K^ig^on, Tgl. Eph. II, 17. nr, ai. Des AusdrucH» fnfvpxtn 

' bedient lieh Petrus , weil Jcfue da nicht zu den Ohren dtr 

Menfchen t wie es bey feinen eigentlichen ZufliÖrem der 

FAÜwar, fonderu nur zu ihrem GeiAe redete, Xpwie aup^ 


Hebr. XII^ 9 Menfchen , nach ihrer geifHgen Nator b^ 
trachtet,. ^tev/Miu heifsen.) -* Der zweyte Theil der 
Schrift, bey w^lphe^m Hr. C unter den Älteren Matner 
und. P^taviuSy unter den Neueren Dietelmaier, 0run«r, 
Semler y P/an% benutzt zu. hahen geüteht« befriedigt nock 
weniger« Ee ift eine Compilation, nicht von der gutes 
Art, und in den Gcüohichtsangabcn find bedentende Ftfhler. 
Ef wird Terfiehert, per tria priora /ecula defeenfumChrißi 
verum et localmn patres credidiff»^ S« gfi. In den vriorihus 
fecHlis^ heifst es an einem anderen Orte S. ^9« dachte mui 

fic% den «Sqr als ßatum otnnium ariimarum a corport ßpe- 
ratarum e0mmunemy in tpto diuhbius mortis imptrium tarn 
in pios efuam impias esereere habetur, in den aeaereS Sei- 
ten kömmt unter anderepx S. 34 diels «(or; 41H eonira, iidaa 
maxime eccl^fiae anglicanae (v. c Ferjfarde^tiui'^ Äe/ctu^ 
Dureus) fcript'oree , articulum de defcenfu Ckr, ai inftrot, 
ex d^reto fjrnodi cuiuedam hundinenjis , e Jjrmholo omnino 
ftujf^ ^jeetum putarunt (Ferv. wird der katbolifclie Tiieolog 
Feuardent in Saris Xeyn folien; eine» «nglifdieB Theologa 
Kefcius kennt Bec. »icht). Sprachfehler^ vie fie s. B. S, 
^ Z. 5 r. u. und 5.57Z. 4 v. u. vx>r kommen« Terdienen aiuk 
eine Rüge 

GMttingenj h, Z>ietexich«* Differu inaug. contiutntlß^ 
troductiontm in cp, Jacobi, quam pro f ummis in theoL bt» 
noribus impetr, foripfit Jo, Claufen, StuUtecobiae prinuz* 
fftcr. praefectus. 54 S. 4. 

Am U^gßen verweilt Hr. C. bey der Frage, welcher 
Xakobus der Urheber des Briefes fej. Hiebey iS aut Zac^ 
ri^V, K^rder^Sy Pott's u, A. Einleitungen *u dem Bnefe, 
aus IVetßeirCs Prolegomenen u. L w^ vieles aasgexogea, 
aber nicht gehörig; henut it. Man vermifst KennlnilTc fo- 
wohl, als Beurtheilungskraft. Einiges kann auf Recbiiuns 
der Üngefchicklichkeit des Ausdruckt gefchriebeu werden, 
z. B. das Urtheil über Paulus Schreibart: Oratioae uti»r 
horrida etpreffa^fed eravi et philcfophia abundanttf S.*» 
Allein es kommen fchlimmcre Fehler vor. Der Brief m 
der Überfchrift zufolge, und weil er griechifch abgefaTst ift, 
beftimmt gewefen fejn Judaeis cuiusvis flirpis, non w»«* 
Palaeßinamf verum. etiam alias gentium regionss ecUntiktfi 
S. IQ. Dafs Jakobus literarum, graecarum non omnino jW"* 
tuf gewefen fej, wird S. 09 ans der Stelle I, 11 dargcthaa, 
1^*1 vocabulum Teo^ttm fnedum a LXX adhihito) ßi^ifi^^^' 
velit canatuSf in quibus tanquam in via ambulat divcf> 
Hier ift freylich no^tuu ein Druekfehler, etwa för infies] 
»ber das Argument rerräth d^ch immer Unkunde der Sp^ 
che» fowie der hier, und in^ vielen anderen Stellen, k'T 
lerhafte lateinifche Ausdruck einen Tadel verdient o.^ 
fiAdet man: Ifidonuh Hifpalenfem^ archispifcQpum UifpamU 
umieum ItUronxtni. 
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ILetpzio , Rostock und Schwerin , K Stiller :; Exe^^ 
getifche Bruchftüc'ke y u* f. W* 

(Sefiskiu/t dtt im vorigen 5lii«»# ahgBbroehtn^ Retinfion.) 

•' ^ • '■-■'.; ' * , 

f. ^^'^•r 1 Cor. 11,. 113. Jiie' eigentlichen Lehr-f 
jünger Jefu hätten das heilig« AWndmahl als bloö 
für iich, als für teine nuchJGten und vertrautefteii 
Freunde eingefetzt* Betrachtet. Dagegen erkläre lieh 
Paulus, und^behäupte, dafs er von Jerubevollmäch- 
tiget fey , diefe Stiftung auch bey feineü Gemeinden: 
einzuführen^ vy eil. fein Nachdenken, ihn über <lie 
wahre *Äbficht ?Ie$ Stifter^ belehrt /h'alie. — ZulefzV 
polemiHrt der Vf.' gegen deii nn.'n!;Stephäni, un« 
rügt mit Reclit den übeVeiltefi Ausdruck delfelben, 
dafs Paulus lieh unter die übrigen Apoll^l eingedrängt 
habe. Das käme ibm gerade fo vor, als wenn Hr. Sie- 
phani dem Vf. — einem unbekannten Dorfp^ediger 

den Vorwurf machen wolle, daCs er fich unter die 

Scbriftfteller eingedrängt habe^ da er doch kein Kreis- 
fchulrath, koin Docior der Theologie, kein Mitglied 
mehrerer Gefellfchaften fey. — VI. Verfuch über 
den wahren Verjajfer des Brie/s an die Hebräer: 
Der VL halt den Apollo, defTen in N. T. öfter gedacht 
wird , für den V^rfafTer delTelben. VII. Verfuch einer 
Enthüllung der Verklär ungsfcene. Matth. 17, 1—9. 
Der Vf. findet darin, dafs Jefüs blofs den Petrus, Ja- 
cobus und Johannes mit fich nahm, den Schlüffel zu 
dexa richtigen Sinn des Inhalts , weil er auf diefe das 
ineifte Vertrauen fetzte, und lieh ihnen alfo auch vor- 
züglich entdeckte. Das „leuchtende Angefleht ," die 
„glänzenden Kleider" fmd poetifch, malerifch; fie 
follen die hohe Freude, den erhabenen Anftand, die 
Würde fchilderri, worin Jefus vor feinen Freunden 
ftand. V. Slheifst: Jelus unterhielt feine Vertraute^ 
von den Lehrfätzen der alten jüdiCchen Religionsleh- 
rer und fetzte die feinigeii damit in Vergleichung. 
Mofes und Elias ftehen nach einer dichterifchen Fi- 
cmr für alle Propheten. V. 4. Das „Hütten bauen" 
als Petrus heifse foviel : Petrus glaube, weil er Jefu 
Meinwg noc|i. nicht recht gefafst habe, die Lehrfätze 
der altm jüdifc^en Religiomlehrer follten mit Jefu 
LehrfäizeJ^ amalgainirt vif;erden , und darüber bezeuge 
or hiter' feine Fr«u^fe. V. 5 % c dichterilche W 
fchmückuina Nicht ein Jünfichtligrer redete, fondeiÄ 
E^ganzungshi: z. J. % L. Z. Zweyter Band. 


Jefus: „Ihr follt Gott als Vater verehren, und meina 
Bemühungen, den Opferdienft zu ftürzen, als Gott 
gefällig anfehen. Ich handle , wie der Sohn , der von 
feinem Vater Auftrag erhalten hat, und dir feines 
Vaters Willen und Meinung kennt." V. 6. Dieffir 
vollkommene* Entdeckung habe feine in jüdifchen 
Ide6n aufgewachfenen Freunde erfchreckt. V. 7, Je- 
tus beruhigt fie. V, g. Mofes und Elias waren ver- 
fchwünden, d. h. der Plan, -die jentdeckte, nun bef- 
fer durchfchaufe Abficht Jefu erfchien ihnen annehm-; 
lieber , und feine Lehrfätze follten ihnen nun gelten, 
nicht mehr die Lehrlatze der jüdifch^n Eeligions'^ 
lehrer. V. 9.* Erft nach feinem Tode, gebot Jefus, 
Tollten fie feinen Plan öffentlich befolgen« — Wir 
begnügen uns, hier den Referenten gemacht zu ha* 
Ben. --^ VUL Vermuthung über den wahren Urhe- 
her des Evangelii MarcL Diefer fey Petrus gewefe'n^ 
Diefe Vermuthung gründet der Vf. a) auf die faft 
durchgängige Übereinßimmung des Evangelii Marcf 
mit dem Evangelio Matthaei ; b) auf idie Ünerfahren- 
heit des Petrus in der Künft zu fchreiben. Marens 
fey fein Amanuenfis gewefen. Beyläufig äufsert der 
Vf. die Meinimg, dafs auch Jefus des Schreibens un« 
kundig gewefen fey. Der Grund , den er daf^r ää- 
führt, weil Jefus nichts Schriftliches hlnterlaflen>* 
habe, beweifet zuviel. Auch Sokrates hinterlieff 
nichts Schriftliches. Jefus hatjte .etwas Wichtigere* 
zu thun, als Bücher zu fchreiben. IX. Ober xf gi^rji-' 
tflr «;rl tas ^«A«<r^qf nach Matth. 14, 22 — 54 und 
über ro ^mntiteratvfAK rev v«ov i/rxlrin tif Sv«, 
«9ro ifv^tv S0S xtirt nach Matth. ^7, 5o< — 55., 
Gegen Hn. I^röf. Schulthe/s y . der beide Stellen für 
Interpolation erklärt hat. In einem Briefe an Hn. 
Geh. R. von f •[• f theilt der Vf. feine Erklärung bei- 
der Stellen denLefern mit. 'EtfI heifse hier: in, Je- 
fus fey im WafTer, das ^ur flach gewefen, gegangen^ 
um zu dem Boote »u kommen, dem bey der ftürmi-, 
fehen Witterung das^ Zurückrudern fchwer geworden 
fey. Vielleicht habe Jefus auch fcbwimmen können. 
Petrus, der als gcwefener Fifcher wahrfeheinlich 
ebenfalls habe fchwimmen können, fey ihm entgegen« 
gegangen, x)der entgegengefchwommen; eine grofse 
Woge V^ 50 habe ihn in Gefahr gefetzt, er habe um 
Hülfe gerufen, und Jefus habe ihm Vorwürfe über 
feine Furchtfamkeit gemacht. V. 52. Der Wind 
legte ßch — d. h.Jems traf Sicherheitsaniltalten, — r. 
oder: der .Sturm Ileus gerade zu der Zeit nach. V. }5. 
Aa - 
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Die 9 welche im Boote gewefen, bauen Jefus Gottes 
Sohn genannt, weil Math und Henhafügkeit'^in Ge* 
fahren lieh immer Achtung und Bewundenui^, vor- 
züglich bey Furchtfamen , Geängrtigten, erwerbe. — r 
S. 143 befchäftigt Geh der \t mit dei;. EoträthTelung 
der zweyten Stelle. Die fchon früher mitgetbeilte 
S]imäberfetzung,*woraut- auch l^eine Erklärung der- 
Mben* erhellt,- haben wir fchon angeführt. — Man 
müITe vor allen Dingen auf das Erhabene und Poe» 
tifche in diefen Worten und auf den Zwifchenfatz :. 
' nach feirier Auferftehung^ aufmerkfam feyn. Das 
Erftere leite den Lefer auf den Gedanken , dafs in 
diefen Worten Genius verborgen fey , der hervorge* 
hoben und enträthfelt werden müfTe, und der Zwi- 
fchenfatz beweife, dafs die ganze Stelle eigentlich 
erft in die fpatere Gefchichte der Auferltehung Jefu 
gehöre, und dafs es blofs dem Enthußasmus oder 
der hohen Begeiferung des Matthäus zuzufchreiben 
fey , dafs lie hier fchon ftehe. . — - Matthäus , als 
HiftoHker und Biograph, fey nicht in der Schule 
unferer heutigen , claflifchen HiAoriker gebildet wor- 
den , welche ihre Facta in Ausdrücken erzählen müf* 
fen, die keinen andern Sinn erlauben, als den, wel- 
chen Jedermann damit verbindet. Zum SchlulTe 
erklärt fich der Vf. über die bekannte Conjectur in 
TLeßiriQS Urevangelium , das Tempelgebäude habe 
durch das Erdbeben nach dem Vorhange zu — nmtm 
'KfTJivfÄtt — einen Rifs bekomnaen, die er zu ent- 
kräften fucht. 

X. Ver/uch über die Bedeutung des Ausdruckes 
xlc-f40f in den Urkundeh des Chrißenthums. Diefer 
AufTatz foU gegen Reinhard beweifen, dafs w^ftof 
überall im N, T. den jüdifchen Staat und zuweilen 
die Vorfieher des jüdifchen Staats bedeute, und dals 
diefs' namentlich in der Stelle Job. 5, 16 der Fall 
fey. Dafs die Behauptung von einer urfprünglichen 
Allgemeinheit des Plans Jefu auf einer Vorausfetzung 
beruhe, die leicht widerlegt werden könne, möchte 
Reinhard^ wenn er noch lebte, wohl fchwerlich 
zugeben, da er von ganz anderen Grundfätzen aus- 
ging, und der Vf. hätte billig bedenken feilen, dafs 
ein fo confequenter Denker, wie Reinharß^ doch 
wohl Gründe für feine ßehauptung haben müITe, 
die über ein vorfchnellcs Abfprechen erhaben feyn 
möchten. —. XL Über Lejßngs Urevangelium. Ob- 
gleich der Vf. der Meinung ift, dafs LeJJing mit 
feiner Hypothefe von einem älteren Evangelio, das 
unier dem Namen des Evangeliums der Apoßel oder 
der Nazaräer oder der Hebräer von mehreren Zeit- 
genoffen Jefu nach und nach aufgefetzt worden 
fey, und aus dem die drey erden EvangeliUcn ge- 
fchöpft hätten, wohl nicht ganz Unrecht haben möge. 
lo fucht er doch einige Zweifel dagegen zu erregen« 
a) Wenn man auch annehmen könne, dafs mehrere 
Exemplare jenes Urevangeliums da gewefen wären: 
fo dürfe man doch nicht Tergelfen, dafs es gar wohl 
möglich gewefen, dafs jenen drey Männern doch 
keines diefer Exemplare bekannt geworden fey, da 
ja noch in unferen Zeiten Hunderte von ' gedruckten 
Exemplaren In Büchergewölben u&bel^aiuit liegen 


blieben, obgleich es jetzt selehrte Zeitungen gäbe. 
(Hierauf IleCse Geh vielleichl antworten, bey dem 
engen Vereine , 'der unter den erfien Chriften Statt 
fand , fey et nicht wahrfcheinlich , dafs einef Samm- 
lirng von Lebensumftänden ihres geliebten Lehrers 
nicht vea d\&m BeCtzer den übrigen mitgetheilt und 
gleichfam ein Gemeinst der' GefeHfchaft geworden 
fey.) ^b). Es 'fey nicht wahrfcheinlich*, dafs nicht 
wenigftens Einer der drey EvangeliAen dankbar der 
Quelle erwähnt habe, aus der er gefchöpft habe. 
(Aber da vielleicht in jenen erften Zeiten das Urevan- 
gelium keinen beftimmten Titel füiirte , wie unfere 
Schriften: fo konnte es nicht namentlich angeführt 
werden, und wir fehen nicht, , warum nicht Lu* 
cas 1 , I — 5 auf diefe Quelle Bezug haben könne.) 
c) Da jenes Werk lieh bis ins vierte Jahrhundert, 
wo Uieronymus es noch gekannt, erhalten habe: 
warum feilte es lieh nicht bis auf unfere Zeiten 
erhalten haben? (Daraus läfst fich wohl nichti 
fchliefsen.) Indeffen kommt dem Vf Leßin^s 
Hypothefe doch wahrfcheinlich vor, weil alle drey 
EvangeliAen die Nachricht haben, dafs der Vorhang 
im Tempel xerriffen fey, und ^Ifo doch wohl; auJ 
einer luad derfelben C^elle gefchöpft haben müfstf«. 
Das Exemplar, worin Hietonymus das ZerreilTeu des 
Vorhangs nicht gefunden , könne fehlerhaft gewefen, 
oder auch die Conjectur richtig feyn, dafs in allen 
dreyen von den Abfchreibern xmri und -xitmefut za- 
fammenaezogen worden fey. — Schliefslich äuftert 
der Vf. die Vermuthung, dafs. /fifrron^iRUS' durch die 
Worte: Quod hebraicis litteris fcriptum eft^ kein 
JEvangelium in hebräifcher Sprache, fondem eines 
in griechifcher Sprache mit hebräifchen BuchAabea 
verbanden habe. 

Wir glauben durch unfere ausführliche Anzeige 
die Lefer in den Sund gefetzt zu haben, felblt zu 
urtheilen, und geliehen dem Vf. Belefenheit und Scharf- 
fixm in der Unterftützung feiner Behauptungen be* 
reitwillig zu , obeleich wir in dem , was ihm Haupt- 
fache zu feyn fcheinet, von ganz entgegengefetzten 
Anflehten ausgehen, und durch feine Schrift an 
eine Aufserung in der Vorrede zu Lejßngs theologi- 
Jchem Nachlafs erinnert wurden : „Unfere Vernunft- 
theologen haben gewifs die hüte AbHcht von der 
Welt , Erleuchtung ihrer Anhänger und Vermeidung, 
Erleuchteten ein Argernifs zu feyn.** Nur Schade, 
dafs ihre Laterne oft eine Blendlaterne wird, dafa 
ein Chrift, der fie nun felbft gehört, felbft geprüft 
und dabey den Hut abzunehmen vergeflen, mit jenem 
Heiden ausrufen möchte: Fecifüs probe; incertior 
Jum multo y quam dudum»^^ 




St&kdal, b. Grols: Philalethes. 1805« 76 S. fr 
(Bgr.) 
Der Vf. verHchert, viel Zeit und Fleifs auf Un- 
terfuchungen verwendet zu haben, welche die Ver- 
theidigung der chriftlichen Religion bezwecken, und 
will die Früchte feiner Arbeit künftig unter dem 
Titol; Apologia^ herausgbbelu - Nach feiner Mei- 
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nung haben äie Wunder die Aeiften Schwierigkeiten, 
in quibus rei chrißiana^ nifi veritaSy divinitas certe 
pofita efu Daher Wolle er Tor der Hand erft ein 
Prommorifim anlegen , in welches alle Unterfuchun- 
gen über Wunder überhaupt^ befonder« über ;die 
von Jefu und feinen Apößeln v^xchtete« Wunder, 
aufgenommen werden folten. Qiiae^ Tagt er, de re- 
lus miris in utrarnque partem disputari pojfunt , hie 
lihellus fracthbit. Er ladet daher Männer, welche 
dem Chrißenthüme Sieg und Teinem Urrprtinge 
Licht wunfchen, dringend ein, ihn mit BejF trägen zu 
imterßüf zen^ Quaelibet /chedula [S, 5), modo contineat 
i^el Jceptiea quaedam. vel apolog^ticu , gratfßimo ex- 
cipietur animo. Es gäbe nämlich Männer genug, 
die keine Zeit und Mulse faikten, weitläuftige Werke 
zu Ichreiben, aber kleinere Abhandlungen gern lie- 
fern würden. Auch Zweifel würdeil ihm angenehm 
feyn: denn, fagt er S. 7, ^Vae rei^ quae ut valept ^ 
fucum etfßllaciam requirit ! vae theologiae^ quae 
divinam ejje doctriruun chrifiianam mali* artibus et 
praefiigiis demonßrare ßudeu Er gebe der Schrift 
den Titel : Philalethes^ weil alle darin vorkommenden 
IJntexfuchungen aus reiner Liebe zur Wahrheit und 
zur chriftlichen Religion hervorgehen foUten« Übri- 
gens [olle ßch die l-Jerausgabe der folgenden Theile 
(wir erfahren alfo, dafs diefa der erfte Theil feyn 
foU , was auf dem Titel nicht bemerkt iA) nicht an 

Zeit binden , foodern lieh »aeh der-Mufse 
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dea Herausgebers , dem Beyfall der Lefer und den 
Bey trägen der Mitarbeiter richten. So viel von der 
Abficht des Vfs. Wir wollen nun fehen , was in der 
Schrift felbit geliefert worden, und fürchten nicht, 
von dem Vf. ein balatro fuspendens omnia najo \S. 9) 
gefcholten zu werden. Der Inhalt der. Schrift be- 
trifft die Wunder bey der Geburt Jefu, und der ganze 
Gang der Unterfuchnng iA folgender« Nach'dem ex 
die Frage über die Möglichkeit der Wunder kurz 
abgefertiget und gefagt bat: dispuiare ville ^ an mi- 
racula effici pojfftnt^ non diflicile /olum fed et in* 
utile eßy kommt er auf den Endzweck derselben, und 
findet ihn darin S. so, ut legatus auctoritatem fibi 
concejfam ac mandata divina declaret , non , ut pe» 
ritatem et quae ipje tradit praeceptärt eonßrmet ac 
communiau Dielen Endzweck der Wunder über- 
haupt auf die bey der Geburt Jefugefcdiehenen Wiin* 
der angewendet , wird nun gefchlofTen , das Erfchei- 
nen der Engel in jener geweiheten Nacht könne nicht 
Maria und Jofephs, auch nicht der HirtAi wegen, 
fo wie das Erfoheinen des Cometes oder Sterns nicht 
der Magier wegen gefchehen feyn (denn welchen klei- 
^ nen Endzweck hätten diefe Wunder dadurch erreicht ?), 
fondern um das Volk auf Jefu Geburt aufmerkfam 
zu machen. Und gleichwohl zeigte lieb unter dem 
Volke gar keine Spur von dem grofsen Eindrucke, 
den eine fo wunderbare Geburt auf dalTelbe nöthwezu 
dig hätte machen müüen. Die Hirten, die das 
aufserordentliche Ereignifs fogleich allen Menfchen 
bekannt machen {^Mtns «i «xomorfr i^mv/iMt^m» m^ tSf 
^«A^i^f^Tttw vTTo r«9 «M/ifN»)^ habett Allos umfonü gefehen, 
tuu4bn& gehört. Kein MeiUch iMi M Jexulalexa von 


dem wunderbaren Kinde Kenntnifs, und, als die M<^ 
gier dafelbß ankommen , mufs erß unter den G^leht^ 
fen ausgemittelt werden, an welcheni Orte die Ge- 
burt des ^warteten Memas gefchehen werde. Wif 
konnte felbit Herodes den Mord eines Kindes br- 
fchliefsen , das unter fo wunderbaren Erlcheinungexk 
gehören, und deflen Geburt fo lange erwartet wnrde^' 
ohne auf der Stelle einen Aufruhr in dem Völie an 
erregen? Wenn iiberdiefs feine göttliche Sendung 
fchon bey feiner Geburt durch fo autserordentliche 
Dinge beglaubiget wurde: wie kam es, dafs er beyxtk 
Antritt feines Lehraiptes nicht mehr Beyfall fand^ 
dafs er neue Wunder zu feiner Beglaubigung thun 
mufste, dafs man von ihm fagte: ift diefer nicht des 
Zimmermanns Sohn? Die übrigen Evangelien lalfeB 
diefe Erzählungen ganz weg, was um fo merkwürdiger 
fey , da JSe Alles , was die GrÖfse der Petfon Jefi;i 
betrifft, aufs genaueAe erzählen. Sogar die Genea- 
logie, welche Matthäus und Lukas von Jefu aufßelltx^ 
enthalte nichts von einer übernatürlichen Geburt| 
folgern die Worte : ^mtmß h^m^t rtt 1«rni9 9 s-^f i^t^n 
llim^Us^ §1 Is lYf^i% lii^ovr« Waren jene Erfcheinungen 
bey feiner Geburt vorgegangen , fährt der Vf. fort : 
fo mufsie feine Familie ihn gleich für den Mefßaa 
eikennen, fo mufsten Jofcph und Maria Geh nicht 
wundern über das, was Simeon von dem Kizide weif* 
fagte, fo mulste Maria es nicht befremdend finden, 
da ße den zwölfjährigen Knaben im Tempel unter 
den Lehrern fand, fo muj^ten die Verwandten Jefu, 
"die doch auch von der aufserordentlichen^ Geburt 
gehurt hauen, ihn mit Ehrfurcht behandeln, u^d 
nicht zu ihm fagen Job. 7 , 3 — 5 j fuT$ißr»i hrtu^n 

*— evjf >«{ c\ «j}fA^ei «vrev hcisivci %U mixltl fo mufste 

Jefus felbft auf diefe himmlifchen Erfcheinungen 
lieh berufen, und nicht blofs auf alle Zweifel gegen 
feine Wü)*de fagen, wie er fpricht: 0»» 1^1 ^f^r^ 
irifMf , «I pn h rn -x^t^tit «vtpv ; fo mufsten die Apoftel^ 
welche doch beftändig auf das Wunder äet ^ufer* 
Aehungsgefchichte zurückkommen, und darauf den 
Glauben an ihn gründen, auch die wunderbare Ge*- 
1>urt Jefu erwähnen, zümal bey fo vielen naiürliched 
Veranlaffungen , die fie dazu hatten , fo mufsten be- 
Xonders Paulus un4 Johannes Cch darauf berufen. Hiezu 
käme, dafs Matthäus und Lukas Erzäh^gcn felbfk 
frf viel Dunkeles und zuweilen Widerfprechendea 
enthielten, dafs z. B. die viermalige Gegenwart eineis 
Engels, der Jofeph nach Matthäus erfchienen fey, ^ 
gar nicht zu dem bel^^uinten Axiom i quod fieri po^ 
teß per pauca , non debet fieri per plura, zu paffen 
fcheine. Nachdem nun der Vf. alle di^fe Zweifel vor- 
getragen hat, fchliefst er mit den Worten: Huee pmnim 
cum ita Je habeant^ exoritur quaeßio- pojffiiritne 
mirdbilia ißa tot tantisque dißicultatibus ßibjecta 
tanquam t^era credi? Rejpovißim ad hanc propofitam 
quaeßionem , quo miracula ißa comprobantur ac vinr 
dicantur, occaßone data in publicum prodibit^ 

Wir muffen alfo die Beantwortung diefer Zweifel 
noch von dem Vf, fetbA erwarten, und haben Sm«. 
theils darum, theils befonders auch defswegen allet' 
Bemerkungen über manche Jältus in concludendd. 
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rä^Ueily di^ wir in Meng^ hätun anachen iLÖnnen^ 
diele S4nwvrfe;,fchon melirmals und namemiich, 
jyi^ lieh .Viele (Brinpern werden , in den Beiträgen 
**ij: Beförderung ^^^ vernünftigen ppnkens in ^ der 
^pligion vor^e'fi-agc^n wor(|en find. Wiener Vf.! da^j- 
ri^l^e^ ßnttcjieiden wird, lälfst lieh viel'leiqht fchon 
ayu der Note S. '^'6 äbneiiinen. Hier heilst es :^ Fieri 

Sp^/??^,> Y^'^^J^^' ^'l/^?^^ V^ ^ naturae oräine'prorfus 
fifCj^denie modo ortus Jit ^ quamvis mirabiliä^ illa^ 
hua^ circa conceptionem. et nativitatem ejus lociim 
fiaiuijjf feruniurf non vere accidijfe demonßrari 
fiojjit. Haec Utraque enunciatio : Jejus int er mirß- 


^ cuU st ;p r mirfquliim n^tifs f^/f , • ncmvfite discer- 
nenda^Mdet^iir. , -j v --. 

^ Die Sprache itt zi^n^lieji rein .und acht lateinircb, 
j^inige fcnlepponde Perioden au)^Qnomii;vcD , z. B. S. 
(Ji: jEi/'g«* luidibrio et ijf^nifminide expofitui'erat, 
midtl,tufi<\^ ut dignitatlj^uqe. (?) .M0f^^ ßdem aä- 
filteret f ^^er rpulta r^irafula- eTtßxcit'anda^ S. 37 
Ju^^rJß'^rM jiqtid^et mirä^uta*^.* Viii dein Accufativ 
kojjan^l J[Uferfederf( bey/keineija guten SchriFtßeller 
vor, S. '7a ß fiiaKia^per an^^lum Je hahuit perjua- 
/am Lx^xtßbi, perfuafunu 
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; EftHAi^FirosfC^iiXFT&X^ ÄjyMfitxgy b. Hasper: Predigt 
dber fyrä tll ^ 10. — 13, gehalten am Darikfeße djes 51 
^Ocibr, ji8?4 «'» <'^'' Haupthirche* zu Annaberg von D. Karl 
tG^tttieb Btttfchntidir , Ob'evpf.' und Superitit. ' dftfelbft. 
48i4* *^ ß« i ,. . r , 

. ^ Rec. freuet fick ungemeiii , 6aU .ihm dei: 'Zufall Ai^ 
predigt) die wahrfcheinlicli hicHt Ja den Bucfaliandel ge- 
lömmen iÄ, in die Hände geführt hat: deftn^Iie ift ditfch 
V^ranlaffuftg und Jnhalt ;gretch ausffeze'üchnbt." Ini M&ft 
-tüi rchlitg des rfacht« der BÜtx in den Thurm lierHaupi- 
iLti^che zu Annaberg, und dieXer mit 4ei^ Qloc}um' ^uxdß 
ein "Raul) der Flammen. Unter den Kriegs - DrangXalen 
jener Zeit wurde nicht' nur binnen 20 Monaten der Tmir4i 
mit den Glocken -wieder liergeftellt, fond^m auch 430 
RÜilr. von den Jungfrauen und Frauen zur Vetgoldnng dos 
Xjiopfes und. des ^Lreuzes gefammelt. Hr, J9L' Terband .nodt 
iler Feyeir des ReforinationsfAes .die Einrnreihung ^es T^ui;- 
'mes und der Glocken. JDer Eingang macht aufmerkTam 
auf das 4reyfache Ftfft an diefem Tage (denn auch die 
«Stadtlchule fey^rte ihr Jubiläum) , und geht dann; um die 

, .J^reude und Rührung über. die Thurm- und Glocken - Weihe 
^u rechtfertigen , zu dem, Thema über : warum die wieder- 
'hergißelhen O'lockiti nebfl. der^ Thurm e ^ der ßt trägt /für 

^ iin* ^nen hohin' fVerth habeW'm\iJfen. Diefs wird , aus fol- 

feä^^R'^fundan bewiefei^i Sie find* I^ laute- Zeugen unserer 
ireH^. 4ind reli^« Freyh^it,? ;II^ wirkfame B^fprderungsmitt^ 
'4er. Andacht , iTl- treue Verltundiger und ,Thqilnehmpr aller 
VicHtigen Begebenheiten 'unfei-es Lebeiis, IV. ehrenvolle 
^SfFenliiehe Denkmäler unferer 5tadt, V. bleibende und rüh- 
«v^de Srinnerungen an ' groXse glücklich - tii>erllandeHe *<0«- 
&}iren,'Ufid. I^eiden. und ^n die der -Vorfehuiig fchuldt^ 
Sankharkeit. In d^ft Ausfuhrung hefrfchtj bejr Simplicit^t 
Sta%*uhe ein wftmes religiöles -Gefünl üad ,w^Jfe *Benu- 
«Wrig' alWr 'iMftahde 'der Zeit und de» Orts. Als' Probe 
fler JllaBUtionibeheiaus ^h. ItL S. -15 nur eind^kleine Sterile 
J^ier: y,Sier(c^4p G^^ckftf^ Gud es eudlich, welche dUr^^ d^ii 

ftuiidenfchlag gleichfam die B.egel unferes l»ebens mache«^ 
ie (ikn9 firiüU aufvvöcken aus "dem Schlummer zu unfcrem 
Hagew^^i' und uns am Abend einladen zur Ruhe und tum 
^hlUmmer; fie iindeS) welche den t^gelmälsigen Ablau^f 

SBlerdriLebenaftunden bezeichnen, und uns tägliph erinnern, 
, als fWir .luu , mit gemelTenen Schritten vUnauOiartf^m d^m 
Ttug^WicfeaÄahern, yrö' tür uns die letzte Stunde fchlagt 
kint «did'Äahl-iiÄterer Erdentage erfüllt ift/*" Je miifter- 
i^fter^^R^c. :dixtt^ Bredigt« findet : Viefto weniger kann er 
«uruf;khnl^nV - "w^a^ feinem Gefüj^e niftht cugafa'gt . hat 
%$' ilt die iu näufige Benutzung« ^es Textes, dfr. ^poh.d^f 
Natur der Sache -nach nur in entfernter Beziehung zum, Ge- 
genitaifde der "Predigt ftehen kann. Sehr künHvoU hat näm- 
lich Hr» JBi' jedeA Theil feiner Predig aus dem Texte abge^ 
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ieitet'^ u^d die.Ähi^Uohkeit der Umf|ände bej Wiederlm- 
ßellunff .des Tempels und des Thurmes mit grofser G^ 
fchicknchkeit darge^ellt. Dadurch wird aber der LeTer 
gleichftifn an zwej Orte in itet^mWechfel» rerXetit, und, 
jvf ie es Xoheioet, dem Eincüiicke /dest trefflichen Gtaxot %t: 
JCtQ^d^ '. Eban ib ^liXs Rea 4*n jLeXern das Bedenken ba- 
Jbg^im. ^^T^ } ob die ErMmeruiig .an glücklich überHandeae 
Leiden und an'die der Vörfehüng fchuldige Dankbarkeit 
'ftfglich in Einem Theile verbünden werden könnlSB. Da 
dieXe/ Bedien&en aber durchauk kieinen Tadeir begründes: To 
iMiet Reis, ypäfisi Freund auagesei^hueiet homüetiri:her Ar« 
j^f iten^ VüOfiK GenuXTe j^x jgeg.en,wärtigen »in, 

0. P. B. 
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• 'VsKtii^sscMMI rÖolitt^Mir« J&iKlM<Atfv Jb..Bn«»: B^^ 

/«ÄreifofM f Itn^l Q^ÄM4le dir Js^gvta^nuu m^enßuU im 

'Odenw(fldti^ Als. meiner, de^ erlbei^ Selt,i^iheite;tt'i;örauciier AI- 

ierthümer mit 'ihrer, und des RieXenaltarS AbWdwij im 

Steindruck. . Nebß Benierkungen über 'die Ä!ö^lichk«t ihr« 

Transportes nach dem 3c^lachifeldeJl>e7X«iy»sig. Entvorfca 

von M. F. KuppUr, Präceptor am Lyc^nm *»i ^Unnlieiffl. 

i8»4- 48 S. 8. (7 «rO , „ •• f 

„Nach Haftlins und Knapp's 'Befchreibung der Rieioi- 

faule, '— IHgt der Vf. in der Vorrede, — iflieke wenig « 

-wü»}f^en übrig} dUeiu -beide f^id^ imderen Werken (k* 

flndlicb) , ,und niehx fürjibk all^im Stellen, wodurch ibxe 

4j|Xchaifu«g fl^va« kq^tXpieiig. ilt : Sie erXeh&ixit alfo hier für 

äch alUin u. f^ w.*' — Die'Lefef willen alfo, was fie w 

dem Büchlein zU Xuclien haben,' uhd woher es genommen ifc 

'Dergfeiohen BeXeh^ibungen der lElreXenXäule bat man, b«- 

Xondera au» ^Ku^pp^s gekidtvoUssm Werket, in mehrere Xeitr 

ichriXten ,und Flugblätter au^euommen, als Hr v. Kotzem 

den.yorXchlag that, diejTe Säule nach' Leipzig zu fchaften, 

undddrt,. Wul^dfem Schlacht felde, als SiegcsdenkmÜ aufnj* 

-richten. ^ C^^wifs ein Gedanke, der eine* Xolchen D«BkiBiüi 

«nirdlgi.wu»l Ek.iSt. viel daiaüser cofcii rieben , J^btx oicb» 

4afür gc^hl^ wofden. MehrfirjC .^plRen das Vergnügen habea, 

ihre eigen.en. Ideen' reälißrt zu Xehen, und wer mochte an 

TJntcrMtzunff denken? iÜäglich genug Ift es ,,daXs fo Weiur 

♦da find, die Hand zur Ausführung zu bieten, wenn etwas ira»- 

kaa OroXves in DeutXcblftnd zum ftubanelder DeaXic^^ r 

Joheh<i>n.X9HJ JH.wül üjin Je4ei: darein foreÜMJn, wi^l ^Jf' 

Meinung Xagen, Xo -eMbrüftig fie aüph f^r» »M^^ ",T.;a 

GeXchreibXel entgeht dein Piälicum 1-uft ujld Geduld, «cfl 

Jdi;e befteü Totlchfrge zu itriteraützen; — De* Vfo. VorfcWJ« 

(ttfaer dietefteA^t^ 4ie£ät>le^bis.>w'oh Leipzig4H i;«>v^f^ 

ß^^,?c^ifih% guÄ$» Aber ft Xfhxp^ij^Sph.und:,^^ ß^J«^^ 

Xßy^.mögpu; die Säule wird wohl liegen bleiben, wo 

liegt; * p 
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Kopenhagen, b. Schultz, und in CommiHion b. 
Brummer: Über den ürfprung und Verfall der 
isländijchen Hißoriographie ^ nehß einem An* 
hange über die Nationalität der altnordifchen 
Gedichte'.y von P. E, Miiller^ ordentl. Prof. der 
Theol. bey der Univerfität zu Kopenhagen. Aus 
dem Dänifchen überfetzt vom L. C. Sander^ 
Prof. der Pädagogik dafelbft. 1815. XVI und 
1^4 S. 8- 


iefe Schrift iß ein SeitenAück und eine Ergänzung 
211 dem früheren Werk* defTelbcn Vfs. : über die, 
Achtheit der AJa - Lehre und den fVerth der fnor- 
rVfchen Edda^ und eben fo frifch aus den Quellen 
gefchöpft, fo gehaltreich und neu, fo gründlich imd 
klar. Wir dürfen wohl um fo eher etwas ^länger 
dabey verweilen, da es einen Gegenft^nd betruft, 
der in Deutfcbland; und nun auch im 'Norden, fo 
mannichfaltig angeregt utid befprochen worden, und 
in jeder Hinßcht von der höchften Wichtigkeit ift. 

In dem Buche über die Afa - Lehre hatte der Vf. 
die Achtheit diefer nordifchen Mythologie, wie ße 
bauptfächlich in den beiden EddcCs atifbehalten ift, 
auch gefchichtlich bewiefen, und zwar eben aus der 
innigen Verbindung derfelben mit der ' Gefchichte. 
Der höchfte Grund für die Achtheit der Edda * Lehre 
ift allerdings ihre innere, fich felbft beweifende und 
genügende Wahrheit, ihr tiefer Sinn und ihre eigen- 
thümlicho Ausbildung , wodurch man im | Voraus 
gewifs ift, dafs auch die Gefchichte dafür haften 
werde. Diefs Letzte ift nun befonders durch die 
Gelehrfamkeit und den Scharfünn des Vfs. wirklich 
dargethan. Er war der Erfte, welcher in die Ent* 
üehung,, Zufammenfetzung, Geftalt und Bedeutung 
der jüngeren oder //torri*fchen Edda wahrhafte und 
befriedigende Einßcht nahm und gab} er zeigte, 'dafs 
diefer grofse nordifche Gefchichtfchreiber , bey feiner 
Edda , neben dem Zwecke einer würdigen Gemüths- 
crgötzong {^^til fkemtunar*^, wörtlich; zur J^urjzweile, 
Sleitkürzung: j kernt an yfon/kammur^ kurz; daher 
auch unfer Schimpf in der alten guten und glimp fli- 
ehen Bedeutung: Schimpf und Emft) an den uralten 
Mytfa^ , und des VcrftändnifTes der ihnen zum Grun- 
de liegenden Götter - und Helden - Lieder der älte- 
ren oder fämundifchen* Edda ^ hauptfächlich die £r« 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Tkifeyter Band. 


klärnng'und AbfafTung der fpateren gefchichtlichen 
Lieder im Aiige hatte. Wenn jene mythiXchen Lieder 
faft alle von namenlofen Dichtern herrühren und 
unvordenkliches Volkseigenthum geworden: lo waren 
diefe gefchichtlichen Lieder dagegen infofiderheit 
das Werk namhafter und auch fonft in der Gefci!:iichte 
bekannter Skalden ^ deren Beruf und Amt es yvar« 
denkwürdige Thaten darin aufzubewahren ;1| fo; wie 
andere edele Männer und Frauen und die HeldetS 
felbft (ähnlich den Morgenländern) fich inr er-' 
hebenden Momenten auf der Stelle in Liedern aus- 
fprachen. Diefe Skaldenlieder nun, welche der 
wahrhafte Snorri, und gewifs vor (ihm, wie nach 
ihm , viele Andere , in die wirkliche profaifche Ge« 
fchichte, als älteAe Urkunden derfelben, eingefloch* 
tcn haben', find durchaus von jener atten Edda -Lehre 
pnd von mythifchen und keröifchen Ausdrücken unf 

' Anfpielungen darauf, als zu ihrer 2^it allbekannt, 
durchdrungen. Und die fnorrifche Edda, welchdT 
vornehmlich aus dem feit dem Chriftenthume immeü 
fühlbarer gewordenen Bedürfnifie der Erklärung 
folcher Gedichte hervorgegangen ; enthält in dem be« 
fonders hierauf gerichteten Theile, welcher nait mehc 
Sicherheit, als die Mythenfammlnng, dent Snorri 

' Zuge fp rochen wird, den i&nnin^Är » (poetitphe üm- 
fchreibungen, von ^^nna, bezeichnen, A^nnrlich mä- 
chen), als Beyfpiel'e gegen 500 Stellen und Stücke 
von beynahe 8e folcher Skalden und Männer , derett 
Namen und Lebenszeit meiftentheils auch ans d#c 
Gefchichte ganz bekannt find : von Biarki (um 5s») ^ 
ficherer von Bragi defn Alten und Ragnor Ijadbrok 
(ft. 790) , nnd dann von Thiodcif vbrt Bvina und Hor 
rald Schönhaar (ft. 959), in voller Reihe. bis auf 
Snorri (ft, 1241) felbft. Selten find hier die Bey- 
fpiele aus jenen namenlofen Edda - Liedern , weil 
diele eben der in der Mythenfammlung darffeftellte 
Stoff waren, mit welchem die Skalden -Lieder fich 
meift fo künftlich und beziehungsfch\ver fchmückten; 
häufiger find dagegen die Beyfpiele* aus einigen Lie- 
dern eben diefer Skalden, worin auch noch ein my- 
thologifcher Stoff behandelt wird, aber laicht ia 
jener älteren meift fo einfachen Darfteilung, fondera 
in derfelben künftlichen und verwickelten Manier, 
wie in den meiften ihrer gefchichtlichen Gedichte. 
Jedoch find auch manche von diefen letztto , befon- 
ders aus der älteren Zeit, noch in jener volksmälsi- 
gtcen Art und Weife (x^-B. Tkiod9ifs Ynglingä^^ 
Bb ' 
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talj Eyvind^s Haleygia''tal und Hakonar-mdl)» . neu Überfahrt zu rüftes. Sie "nahmeii das Land in 


Alle diele logeftalteten Skalden- Liedes liefern nun 
auck den ganz entfchiedeaen gefchichtÜcheB Bev^ia 
für die Ächtheit der nordifchen^ Mythologie* ^Dnd 
fo wenig Einzelne (Mönche und Schulmeiüer)» odei;. 
die Langeweile in^ den langen Winterabenden, oder 
in den Spinnftuben die blofse Mährchenluft, folche 
A^ihej^ zu exiS^nen ^xA faervorzukringen Termochtesr : 
eBenfo undenkbar itt efydafs alle diefe geTcliichtlrcheli 
Lieder; mit ihren m ^ thif c h e n Begi e h i mgen , - fo^ wie 
die ähnlichen niythologifchen Lieder, nur Ipä^ 
teres Machwerk in eben diefem Sinne, alfo abficht- 
lich üntergeTchoben,Teyen. 

Diefe darch die bekannten wiederholten AngriJECa 
von SchlözeTj, Adelung xmi, befonders Rühs^ yeran- 
lafste Vertheidi|:ung begegnete Iclion zum Voraus des 
^Letzten Einleitung zur Oberfetzung der fnorrlTchen 
£dda, und erfchien, auch ^früher als dlefe, welche 
daher ganz alters ausfallen , und nicht blofs in eini«' 
gen Anmerkungen darauf hinweifen mulste. Durch. 
JdüUers Beweis war jedoch über Ragnors und Ha* 
ralds Zeit Eiziaus noch nichts gewonnen gegen die 
^eifler. Ja es war von diefen noch ein anderer gro« 
fser Einwand %xx erwarten.: nämlich^ da keine nordi- 
Iclie Handfchrift über da» ijte Jahrhundert und kein 
^mbafter nordlTcher SchriftAener über d^is late Jahr> 
husiderts^hinauffteigt: fo lle.fs lieh Alles, was diefe aus 
früherer Zeit geben und' berichten , eben fo verdäch« 
(ig machen ^ wie . die vielen namenlofen Werke von 
derfelben Z^it. Diefs abz^iweifcn , fu]irt wieder auf 
die tieferen iinneren Grunde aus Idem Inhalt und der 
OarAellung diefe^ Denkmale (zurück. Frey lieh find 
^e Urkunden zu fokhem ferneren Beweife auch kei- 
ne anderen , als eben diefe nordifcheuj Denkma« 
te felbii: aier hier kömmt, nächft ihrer inneren 
liVahrheit unä QlauWürdigkeit , hauptfächlich in 
Betracht .ihre gegenfeltige Beßätigung und Vorausi- 
letzung, ihre HinweifuDg und Beziehung auf einan- < 
der , und Alles , was ße über ihre eigene, To wie der 
Siteren darin benutzten und einverwebten Werke, Em- 
Äehung (und Bildungsgefchichte enthalten und an- 
.f((|nten« XhfA diefe I&terfuchung hat Hr. Muller in 
Verliegender Gefchichte der isländifchen Gefchicht- 
Ichreibi^ng^ ^t %llQr ^azu erfoderlichen und in Ko« 
jl^hegen alleiii möglichen Duxchforfchung der gro- 
fsenth^U noch, ungedipcfcten Quellen , und mit 
jbuu^hdringendenx Geifte und klarem ruhigem Sinne 
geführt, uB,d darauf deii Beweis für die Nationalität 
tor altliordifchen Gedieht» noch fefter. begründet. 
ilVir wol}ei| ihn ai^ ' feinem Wege mit einigen Be- 
l&exkungen begle^te4. 

Der grosse !fteichthum der nordifchen Saga ( d. i. 
der, von der n^LÜndlichen Sag0 ausgegangenen wirl^li- 
fhen G^fchichte) Aammt von Island her: es fragte 
£ch alfo zuvörderß: warum gerade nur von daher ? — 
Island ward von Norweeen aus dem Kern des Landes» 
dem Drontheimifchen, hauptfächlich durch die wacke- 
zen^und freyheitliebendenMänner bevölkert» die Harald 
Schönhaars Unterjochung beftritten und flohen, und 
von lolchen^ die Yeic|i (j^enugwAx^i fich ziji de( £ex« 


feiten Befitz , und bauten es an. Es ward alfo kein 
Seeräubeme^, fondern die alte norwegifche Verfaf- 
Aing ward hier wieder kräftig verj üngt und durch 
die Abfonde(rung und andere örtliche und zeitliche 
Begüni^igungen noch frejer entwickelt. Dasr norwe* 
{^f che Königthum fiel hier weg , und es bildete fich 
eia patriarchalifcfaer Fteyltaat , vvie er dem urfprüng* 
liehen "Verhältniffe der äitelten nordifchen und deut- 
Mien Famiüenhäupter und Landbefitzer gemäfs war. 
Die Seeräuberey ward von hier aus feltener, weil 
das Holz des nördlicheren Eilandes wohl zu Kauf- 
fchiffen , aber nicht zu Raubfchiffen taugte. Das 
neue,, zuvor noch nie bewohnte und bebaute Vater- 
land bewirkte eine ganz einzige Erfcheinung. ^ 
war hier nicht wie bey der Auswanderung der AngeU 
Jaehjen^ Franken, Gothen, Lombarden und anderer 
Normänner in Frankreich, Britannien und Italien, 
wo durch Yermifchung mit den zwar befiegten, aber 
an. Bildung und Zahl überlegenen alten Bewohnern, 
eine ganz neue Bildung, Sprache, Siite und Verfaf- 
fung, und damit eine ganz neue Poefie imdGefchich- 
te entband , fo dafs die Götter - und Helden - Sagen 
uhd die ältere 'wirkliche Gefchichte der Heimath 
meid bis auf die Erinnerung und einzelne unbewufs- 
te Spuren verloren girren : fondern bey den in der 
alten Volksthümlichkeit wurzelnden isländifchen An- 
fiedlern weilte die Erinnerung gern in dem alten V^ 
teriande , bey den Denkmalen , Sagen imd G^Lchich'^ 
ten deflelben , mit . dem Ce fortwährend in nahem 
Verkehr blieben, durch Verwand ifchaft, neue An- 
kömmlinge, Handel und andere Befreundung. Die 
AbfonderuJig von dem J^eimathlichen Bpden er- 
weckte^ um fo lebhafter das gefchichtliche Andenken 
delTelben, und die neuen Aammberühmten Anjiedler 
bewä|irt^n die Gefchichten ihrer Ahnen um fo forg- 
fältiger,' da hierauf von jeher im Norden viel ge- 
halten wurde« Auch hatte fich die Sprache ffühe 
zur wirklich gefchichtlichen Darftellung gebildet, 
Sie erfcheim in den Skäldenliedern aus Harald Schön- 
haars Zeit fchon wie in denen des XX Jahrhundertf. 
Wollte man etwa diefen Umftand gerade noch gegen 
die Ächtheit der erilen gebrauchen : fo dient zur Ant- 
wort, dafs bey einer fo einfachen und ungeftürten 
Lebens- un^Denk- Weife, auf einem fo ifolirien Lan- 
de , die Sprache leicht Jahrhunderte lang wenig ver* 
ändert wird, fo wie fie es }a dort noch weniger als 
irgendwo i&. Hingegen ift zwifchen diefer Foefie 
und der älteücn Profa, nicht nur durch die metri- 
fche Form , und den bildlichen Ausdruck, fondern 
auch in der Sprache, durch gewilTe ausfchliefsend 

Sioetifche Wörter, ein höchit bedeutender Unter- 
chied , welcher ebenfalls eine vorlange Übung 
beider vorausfetzt. Auch federte fchpn die fi*eybür* 
gerliche VerfalTung im Norden, wo in den Landes - 
Verfammlung^n (Thinge Ding) die wichtigften öf- 
fentlichen Sachen durch Beredfamkeit entfchieden 
wurden, zur Bildung der Sprache und des Vonrages 
auf* I)ie Lieder der Skalden waren aber ohne Zwei- 
fel die äUeften Bewahrer dei^würdiger Gelchichtexu 
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Diete Skalden ^aren bentfen, der Götter und Helden 
Leben zu be£ngen, die uralten namenlofen Lie- 
der und Sagen von dielen zu bewahren und gelegent- 
lich vorzutragen.: feiten finden wir aber , dafs einer 
von den vielen namhaften jüngereB Skalden noch ei- 
nen folchen mythifchen Stoff bearbeitet hat, fondern 
vornehmlich w^*en Herauf ihre Gegenwart und die 
vvenigftens bis auf Harald Schönhaar in Norwegen noch 
immer fortwährende* heroif che 21eit gerichtet » und 
grüfen auch dadurph thatig mit in diefelbe ein. Ih- 
re Lieder Cnd daher auch im Ganzen nur kurz » oft 
nur einzelne , gleichfam epigrammatifche Stanzen, 
in bedeutenden Ereigniflen aujjgefprochen ; feiten 
lind Ge romanzenartig ; und Heldengedichte von gro- 
fsem Umfange und Entwurf finden fich hier , nächft 
jener älteren rhapfodifchen CompoGtion der Edda- 
Lieder von den Voljungen und Niflungen , gar nicht 
mekr. Die längeren Skaldenlieder umfalTen zwar 
manchmal den ganzen Lebenslauf des Helden, ja 
auch wohl deffen Ahnen und Urahnen, find aber 
eben dadurch mehr von gefchichtlicher denn von 
poetifcher Bedeutung. Sie verhalten Geh etwa 
zu jenen älteren mythifchen Liedern, wie unfere 
hiüorifchen Lieder und Reimchroniken zu den alten 
Heldenliedern. Die Skalden waren indefs weit beffere 
Gefchichtszeugen : oft felhß von edler Herkunft und 
bedeutende Männer, und durch ihrftn Stand ge- 
ehrt, waren Ge gegenwärtig, ja nahmen felbft thäti- 
gen und tapferen Theil an denkwürdigen Gefchich- 
ten » und konnten, und durften in ihren Liedern den 
mitlebenden Helden, vor dem imd deffen Hofe Ge 
diefe abfangen, zwar würdig preifen, aber nicht die 
Wahrheit verletzen. Ihre Lieder gingen von Mund 
zu Mund, und wurden vom Volke auswendig gelernt. 
Einige Beyfpiele finden Geh auch, dafs Ge mit Runen 
in Stäbe geritzt worden. Infondexheit . theilten 
die Skalden felbfi Ge einander mit, und ihre Runik 
und ihr Amt brachte es mit Geh, dafs Ge, neben 
jenen uralten mjthifchen Liedern , an welche Ge 
wohl anknüpften und ganz ihren poetifcben Ausdruck 
und Schmuck daher nahmen, auch diefe gefchicht- 
lichen Lieder aus der Vorzeit bewahrten und über?- 
lieferten. Sie waren alfo die eigentlichen Gefchicfats* 
kundigen, wie überhaupt die Gelehrten ihrer Zeit* 
Der Geift der PoeGe aber war damals to allgemein, 
dafs die Füriten und Helden felbft, fo wie andere 
Männer und Frauen, in ergreifenden Augenblicken 
Geh in Verfen ausdrückten. — ^ Diefe Eigenheiten 
und VerhältnilEe waren zwar dem ganzen f kandinavi- 
fchen Norden gemeinfam: indeGien entfianden in 
Dänemark und Schweden fchon vor dem IX Jahr- 

ff 

hundert gröfs^re Reiche und nähere Verbindungen 
mit dem übrigen cbriAlichen Europa , und es endete 
dort das heroilche Zeitalter noch früher, als in Nor- 
wegen durch Harald Schönhaar, Hier in Norwegen 
wurde durch Haralds Überherrfchung und feiner 
Söhne und Enkel blutige innerliche Kriege, fo wie 
durch ihren gewaltthätigen Eifer für das ChriAen- 
thum , das Alte durch das Neue verdrängt, und Alles 
in die Gegenwart fortgeriüen. Die itammreichen^ 


dem Alten zugethanen Gefchlechter verloren Geh 
hier, blühten dagegen in Island, das fortwährend 
ein Zufluchtsort für Ge blieb, vom Frifchen auf. Das 
Alterthum des vormaligen Vaterlandes rettete Geh 
hieher» ja Allee, was von folchen älteßen Denkmalen 
in der Landesfprache auch noch dem übrigen Norden 
angehören mag, ward doch allein hier aufbehalten. 
Und fortwährend blieb in Island die Theilnahme für 
das Stammland rege , indefs die in Norwegen Zurück- 
gebliebenen fad Fremdlinge in ihrem eigenen Land» 
wurden. Diefe vor7Ügliche Anlage und Stellung der 
Isländer für die Gefchichtfchreibung wurde durch 
den Sinn des neuen Volkes und durch die inneren 
Verhältn^Ge noch erhöht und wixkUch ausgebildet. 
Der lofe bürgerliche Verein fo vieler freyheitsMpben- 
der und kraftvoller nordifcher Männer liefs jede Ei* 
genthümlichkeit frey Geh entfalten, da felba in der 
Landesverfammlung {Thing) Perfönlichkeit und Macht 
entfchied und richterlichen Ausfprüchen allein Nach- 
druck geben konnte. Zu Haufe und in feinem Ei- 
genthume war ohnediefs jeder ein kleiner.König. Es 
erneuete Geh hier folchergeftalt gleichfam das Hei* 
denalter, und die Fehden und Kämpfe mächtiger 
Gefchlechter und ihrer Häupter gegen einander Gnd 
dej: Hauptinhalt der älteAen isländifchen Gefchichte. 
Diefe Fehden waren jedoch eben nicht blutig , noch 
von bedeutenden Folgen, und fühlten befonders zu 
keiner Überherrfchung: Ge wechfelten mitProceffen 
und anderen öffemlichen Verhandlungen. Die Dicht- 
kunft ward hier befonders eine allgemeine , nicht blob 
den Skalden eigene Sprache für bedeutfame Fälle. 
Liebe und Hafs bedienten Geh ihrer mit grofser Wir^ 
kung , da die öffentliche Meinung fo viel galt. Hohh- 
und Spott - Lieder konnte man gerichtlich verfolgen, 
und wurden oft blutig gerächet: das Wort imd Lied 
war keine minder gefährliche Waffe, denn das 
Schwert , und brachte nicht feiten dem , der es führ- 
te, den Tod, Ein merkwürdiges Beyfpiel hieven ift 
ia ThorvaLlds Fid/örla - Saga (bey Hungurvaka^ 
S. 31s, und zum Theil wörtlich übereinaimmend, in 
Kriftni'Saga, S. ftfi)-: Der Isländer Thorvalld wollte 
mit dem Bifchof Friedrich 934 fein Vaterland zum 
Chrißenthum bekehren, ward aber meiA nur ver* 
bahnt , und Skalden wurden fogar zu -einem Schmäh- 
lied^ auf beide gedungen , worin es hiefs : 

Mtfer Mm borit 

Bi/cup niu: 
Thtirra er altYa 

Thorvalldt Jadir. 

Neun Kinder eeboren 

Hat der Bilchof :. n 
Derer aller 

Vater iß .Thorvalld, . 

Diefe Stelle >rar um fo bitterer, weil H« oflfenbar 
ein Anklang iA an das erfte Edda^Ided von Utlgi 
dem Hundingstödter (r. d. Hagens Ausg. S. 17, vgl. 
Volfunga- Sagas Cap. 17), wo in 4 ganz ähnlichen 
Zeilen Sinfiotli den Guthmund höhnt, dafs er mit 
ihm 9 Wölfe erzeugt habe. — Thorvalld erfchlug 
aber die Beiden, die das Lied gemacht hatten. — 
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Ifcrsgleiclien erfchlug der ftreitbare Bekehrcr Wands 
-^Thanghrand 998 den Thorvalld Veili und den Skal- 
den Veturlidi^ die Spottiieder auf ihn gedichtet hat- 
ten {Kri/tni ' Saga y Cap. 8)- — So 'erhöhte und 
fchärfte Geh der Sinn für die fo ' wichtige Skaiden- 
kunß. Die älteren Lieder blieben wegen der daher 
genomxnenen poetiTchen Ausdrücke itn Andenken, 
und Aie lebenden Skalden , welche diefe KunH in- 
fonderhcit übten, wurden felblt vom ganzen Lande 
belohnt und überall geehrt, und ihre Lieder wieder- 
holt. Wenige von diefen find Liebes - Lieder oder 
befchreibende , die meiften gefchichtliche, öfter von 
den eigenen , als der Freunde und Anderer Thaten. 

'Diefe allgemeine Neigung zur Dlchtkunft und 

Darß^ung mochte allerdings auch durch das Klima 
' und die Lebensweife gefördert werden. Die Mufse 
bey dem fo befchränkten Land-(meift nur Wiefen-) 
Bau« der lan^e Winter, und das Zufammenleben 
ailer Hausleute in einem grofsea Zimmer (wie noch 
in Weßphalen) machte diefie Art der Unterhaltung 
zum Bedürfnifs. Aucrh lebte man fehr gefeilig und 
kam häufig zufamraen^ bey den grofsen mehrtägigen 
Feiten und GaAmählem, den mannichfaitigen Spielen 
(meift Ballfpiel und B.ingen, vgl. Thorlacii antiquitaU 
horeäl. fpec. IV. p, 209 -^ 63) , den Pferdekämpfen, 
und befoaders bey den öffentlichen Yerfammlungen 
{Thing), Diefe letzten, wo jedes Familienhaupt 
alle feine Haus- und Schutz -Verwandten t\x ver- 
treten hatte, entwickelten infond«rh«it die Bered- 
famkeit. Eben diefe freye Vcrfaffung machte e« 
wichtige die Verhältniffe und Sitten, ju Geftah und 
ganze Perfönliclikeit der übrigen Häuptlinge ' und 
bedeutenden Männer, mit denen^nan freundlich oder 
feindlich zu thun hatte, genau zu kennen, und man 
V forfchte eifrig danach, fo wie nach jeder merkwür- 
digen That und Gefchichte von ihnen. Diefs übte 
die Darflellungsgabe gar fehr, und fo ward die Saga 
(miindliche Gefchichte) auch um ihrer (elbft willen, 
zur allgemeinen Ergötzung, wirklich zur Kuslt aus- 

Sebüdet. Befonders waren et wohl wieder -die Skal- 
en, durch welche diefs gefchah. Ein folcher gu- 
tpr und kundiger Erzähler aber hief« ein Saga- 
Mann. Die eigentlichen isländifchen Saga^s^ d. h. 
die vor der Gefchichte des eigenen Landes, find eine 
fchöne Frucht hievon , und haben ganz die Objectivi- 
tat ihrer volksmäfsigen Geftaltung. Sie geben das 
volle lebendige Bild zu diefen aUgemeiaen UmrifTen: 
fie find gleichfam h^oifche Familiengefchichten, 
zugleich mit jenem bedeutfamen politifchen Grund- 
zuge ; häufig dramatifoh , und mit Vesfen nntermifcht, 
wie das Leben lelblt , das üe abbild^m , und welches 
oft eben das berühmter Skalden felber ift. — Es 
konQte aber nicht ausbleiben , dafs folche Fertigkeit, 
nächß diefem gelchichtlichen^ weh den älteren my- 


thifch'en und anderen fabelhaften Stoff ergriff, und 
zur Unterhaltung auf ähnliche Weife darftellte; ob- 
gleich diefer letzte damals fchon ausdrücklich ab 
folcher nnterfchieden wurde von wahrhaften G^ 
fchichten , wobey man fich auf namhafter Männer 
Mund und Zeugnifs berief. — Ebenfo erklärt ßch 
nun auch die Erfcfaeinulng, dafs die Isländer niclit 
nur des eigeneo Landes , fonderm auch des gefamm- 
ten Nordens Gefchichtfchreiber wurden. Die natür- 
liche Theilnahme und der fortdauernde mannichfal- 
tige Verkehr mit dem norwegifchen Mutterlande, aas 
dem immer noch Anfiedler nachkamen, iü oben 
fchon berührt. Die Islander forCchten, auch aas 
politifchen Gründen , fieifsig nacli den dortigen G^ 
fchichten, and felbft die Emfernung, welche bej 
gegenfeitigen Handels- oder anderen Befachen die 
Überwinterung nothwendig machte, reizte und b^ 
güiifbigte die Mitiheilung. Forfchbegierde ward über' 
haupt ein Grundzug der Isländer, welchen eben ihre 
Ifolirung, mitten im Weltmeere hoch über ganz Eu- 
ropa, *fo ßark aufregte. 'Sie reiUeh überall hin, nnd 
Handel utid Gewerbe war meift nur da« Mittel ihrer 
Wifsbegier. {Heim/kr^ heimifcher, bedeutete daher 
etnfäitig, dumm, vne im Deutfchen, der nicht weit 
her ift, unerfahren^ umgekehrt wie bey Homer) 
Die isl&ndifchen Skalden verbreiteten lieh nach den 
Orkney 's, England, und befonders an allen Hofca 
des Nordens, der ßch in der früheren* Zeit tmter den 
Vielen kleinen Königen noch mehr als Ein VoK be* 
trachtete, denn nach der Schieidung durch gröfsere 
Reiche. Auch fpät^rbm waren hi«r die isiändilchea 
Skalden die willkommenften , wegen ihrer Venüg- 
lichk^it , da ihre Kunll und die Grundlage derfelben, 
die alte "Götter- imd Helden -"Sage , dort fich am rein- 
A«n bewahrte und am kunft reichten im Ausdnicl^ 
und Versbau ausgebildet wui-de : fie waren die b^ 
rühmteften und die zahlreichften im ganzen Norden, 
und iBugleich die beliebtel^«n wegen ihrer Freymfi- 
thigkeit und Unparteylichkeit , als fi-eye Isländer; 
fie wurden von aen Königen und Fürften mit dem 
zweyten Hochfitz geehrt und reichlich befchenkt. 
Bey allen Isländern war aber die Vaterlandsliebe fo 
grofs , dafs iie am Ende immer wieder heimkehrten. 
So erhielten und verarbeiteten fie, befonders die 
Skalden , auch vielen ausländifchen , zunächft nordi' 
fchen gefchicfatlichen Stoff, und überbrachten ibn 
nach Island, wo federmann begierig war, ße n 
hören, und bey den fremden Ankömmlingen üift 
eben fo eifrig nach neuen Saga*s geforfcht wurde, 
wie unter d«n Ptolemäern zu Alexandrien nach gri^ 
cfaifchen Handfchriften. 

(Di€ Fort/eUung dieftr Ktctnjion folgt im uächßt» 

Stücke.) 
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Kopenhagen^ b. Schultz, und in CommilBon Tb. 
Brummer: Über den Urjprung und Verfall der 
isländifchen Hiftoriogrnphie ^ nebft einem An- 
hange über die Nationalität der altnordifchen * 
Gedichte von P. £. Muller u. /. u^. 

(Toftfefzung ierim vorigen SMahe alrgehrochtnen Rectnß^n,) 

A • ■ . ' 

^^lle diefe Saga's nun wurden, wie die Lieder, län^ 
blofs mündlich überliefert, mit Berufung auf die Zeu- 
gen oder eT:Äen Erzähler. Die uralten , und eigenthüm- 
licbenÄMn^/i dienten zwar als'Schrift, Aber nur auf Stein 
und Holz, allo fehr befchränkt^ und nic^ 2m eigent- 
lichen Büchern, die ^as ^hriftenthurft erft mitbr^cK- 
te. Das Chiiitenthum ivard hier ganz friedlich ein- 
geführt^ all nnählich , ipeift durch Eingeborene ver- 
breitet, und im Jahre tooo geCetzlich angenommen: 
der feftgegründeife Freyftaat liefs die geiftliche Herr- 
fchaft nicht aufkommen , uikd das Neue trat ein , oh- 
ne das Alte feindfelig zu verdrängen. Die dem Chri- 
Itenthum (0 nahe verbundene lateinifche Literatur» 
mit ihren ämxialigen Ceben freyen IS^ünfien und'Wif- 
fenfchaften, fand hier, wo Alles dazu vorbereitet 
war, voyzügjlich Xchnellen Eingang und Ausbrei- 
tung; iie' ward aber alsbald auch auf die Mutter- 
sprache angewendet, deren Bildung Xchon fo weit 
gediehen war, dafs he dadurch niqht mehr geßört, 
fondern nur, gefördert werden konnte. Bald nach 
Snorri ^ab ^s icrhon eine isländifcJiQ Sprachlehre, 
nach Prifcian und Donat , und |Bine jropologifche Ab- 
handlung von Olßf Zliordarjon Hvitejkald , bey 
SnorrVs £d<^a, — welche letzte nebft allem Zubehör 
•eine voUftändige nordifche Poetik bildet ; vor dem 
ebenfalls dazu gehörigen Hatta- lykill (metronim 
clavis) SnorrVs ^ar fchon eiii folchcr von dem Ork- 
ney- Jarl Röjgnvalld und dem Skalden Hallur vor- 
handen, fes ift alfo wohl kein Zweifel^ dafs man die 
neue.' bequeme Schrift* auch bald zur Aufzeichnung 
von alten und jieuen Liedern und Sagen, \und font^it 
auch zur wirklichen Gefchichtfcbreibung angewendet 
habe. Gewifsift, -dafs fie alle hier allein aufbehal- 
ten worden; und wenn auch keine isländifche Hand- 
fchfift über das i^te .Jahrhundert hinauf geht: fo 
hat man, doch gar keinen Gritnd , anzunebme(a, dafs 
alle diefe Werke erft Ceitdem aufj|erchriebw und ver- 
Ergänz'uhgsil. z. T. A. L. 2. J^iveyter Baruh ~ 


laut worden. Haben wir doch, der ans inneren Grün- 
den gewifs weit älteren Denkmale zu gefchweigen, 
iron /^/-rjp und vSVi'/nimfl?^ Werken , um iioo, fo wie 
von Aögnvallds Hat ta - lykill^ nicht nur Nachrich- 
ten,, fondei'n auch noch unbezwelfelte Überbleibfel, 
obwohl keine gleichalte Handfchrifl davon. Ari und 
^ämund werden nun zwar von Snorri und Anderen 
ÄinÄimmig als die älteltenSchriftfteller genannt^ und 
,aufserdem beziehen ficb alle, wie Ari felbft^ nur 
Auf mündliche Gewährsmänner und Zßugen, nirgends 
^auf andere namhafte Schriftßeller. Jedoch kommen 
früh fchon uamenlofe Schriften vor. Die Hungur^ 
vaka (Gefchichte ^et «rftcn isländifchpn Bifchöfe), 
welche fich auf Giffur Halls Sohn (ft. j2o6) berufi, 
erwähnt fchon Gefetze, JSaga's und wilTenfchaftliche 
Werke in nordifcher Zunge g^/chrieben. und diefs 
. muffen isländifche Xeyn, da um diefelbe' Zeit Theo- 
dorich bey Xeiner norwegifchen Gefchichte keine 
norwegifchen Schriftfteller fand^ fondern Bch nur 
auf isländifche beruft. Snorri führt mehrere von 
ihm benutzte ;Saga's fo an, dafs er wahrfcheinlich 
.doch Skioldunga^^ Ragnors -^ Lodbrokar- ,und Ork- 
neyinga- Saga Xchon ^fchrieben vor fieh hatte. Mit 
«inigen noch vorhandenen Saga's jRimmt Snor^ri bald 
. wörtlicb., bald auszugsweife überein ^ z. B. mit Olafs 
Tryggsua/onar - Saga der islSndifchen Mönche Oddur 
(ß. um laoo) und Gunlaug (ft. um 1213). Diefe 
Sa^a ift in der f k^lholter Ausgabe zwar eine fpatere 
Compilation aus beiden , von denen jGunlaugs Werk 
lateinifch war, aber Oddurs isländifches Werk (in 
' Reenhjelm's Axisg,) ift, auch noch vorhanden, und 
findet fich zum Theil wörtlich in diefer fpäterei|, 
mit mancherley Zufätzen und anderen Sagä^s erwei- 
.terten,. doch gewifs fchon vor 1587 ^gefchriebenen 
Compilation wieder, Aus diefem Verhälinifs beider 
Werke nuter fich und zu Snorri ift ni^ht unwahr^ 
Ichcinlich, dafs alle drey .aus einer gemeinfamen ür- 
fchrift gefchöpft iiaben, zumal da Snorri keinen 
.*on beiden nennt. Gunlaug fchrieb frejlich latei^ 
..m/ch, aber ^er Compilator aus ihm jiatte vielleicht 
. auch noch das ältere Werk vor fich. Im Landnama- 
bok (Äwc/j, Gefchichte von Islands ^Q^iznahme und 
Anbau), das -^r« und Kolfkeg anfingen, erwähnt der 
JFortfetz^ Sturla Thordarjon (aus Snorrfs Zeit^ vie- 
le »um Theil noch vorhandene Saga^s , «. B. Eyrbyg- 
\gia-^ Isßrdingä'^ Svarfdäla- Saga u. a. Eine alte 
JNachricbt endlich iey i^^^ Sturla Thordarjon Stur- 
C c 
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lunga - oder Islandinga^Saga , bemerlit ausdrücklich, 
dafsdiemeißen isländifdhen Gefchichten vor 1201, feit- 
döin aber nur wenig daTon aufgefchrieben worden, bis 
eben auf die Sturlunga - Saga, Es gab alfo, wie gewifs 
^or Snorri^ höcbft wahxfcheinlich aucji fchon vor Ari 
. -und Sämund aufgefchriebene Saga's. Dali diefe bei- 
d« aljei ab die «rfte» Spbriftfteller genannt werden, 
Itömmr wohl daher; weil Tie zuerft durch ihre 
Gelehffamkeit chronologifchen Zufammenhang und 
Fortflufs in die bisher nur durch die Genealogie 
geordnete Saga brachten. Diefe gelehrten und müh- 
lamen Arbeiten würden natürlich fehr berühmt, als 
neue und feße Grundlage der nordifchen Gefchichte, 
xind ihre namhaften Verfaffer wurden nun vor allen 
genannt. Sie bekamen fieylich durch diefe Ricfitung, 
und nach dem Muller der ausländifchen lateinifchen 
Chroniken , die trockene annfaUftifche Form , die wir 
noch in den Nachrichten , Auszügen und Überbleib- 
fein von Ari's isländifcher und Sämund's norwegifcher 
Gefchichte, fo wie in dem vcrmuthlich nach und aus 
ihnen gefchriebenen lateinifchen Gefchichtsbuche 
des Mönches Theodorich , erkennen. Hiemit begann 
aber neben der Saga - Schreibung die eigentliche 
GefchichtTchreibung, und mehrere namhafte Schrift- 
fteller,* z. B. Oddur und Gunlaugy folgten diefer 
iahn, bis auf Snorri^ in defCen norwegifcher Ge- 
fchichte fich die Anfoderung mit der lebendigen 
Fülle der alten Saga, der EmJt der Gefchichte lieh 
mit der alten mythifchen und poetifchen DarAellung 
innig durchdrang, und fo 4as Höchfte der isländi- 
fchen Gefchichtskunft erreichte , . wodurch jene älte- 
ren Werke ArVs und Sämund's verdunkelt wurden 
und gröfstentheill untergingen. Wenn aber auch 
wohl fchon vor diefen beiden Männern manche 
Werke aufgefchrieben waren: fo. hatten fie doch 
ohne Zweifel grofsen Einflufs auF die Niederfchrei- 
bung foichef alten Denkmale und Saga's, gaben 
mächtigen Aüftofs dazu , liefsen wahrfcheinlich mans- 
che, als ihnen nöthige Hülfsmittel, felbft auffchrei- 
ben, fahen fie durch und wirkten auf die Darftel- 
lung ein. Daher kam es denn, dafs ihnen mehrere 
Werke beygelegt wurden , die doch nicht ihren Na- 
men führen. Diefe Saga's aber, die bisher mündlich 
überliefert und ausgebildet , und dadurch Volkseigen- 
'thurn geworden, blieben diefs auch dadurch, dafs 
bey ihrer Aufzeichnung kein Verfaffer namhaft 
wurde. Es war eben keiner ^a^ oder man wufste 
ihn doch nicht. Der fie zuerft niederfchrieb, 
konnte und wollte fich nicht VerfafTer nennen; und 
war er es auch wirklich , wie etwa bey gleichzeitigen 
Saga's: fo dachte er, mehr noch volksmäfsiger Er- 
2^ähler als gelehrter Bücherfchreiber , nicht an Schrift- 
ftellerruhm , ^egen den die Isländer überhaupt fehr 
gleichgültig waren. Doch werden in diefen Saga's 
die Zeugen und erlten oder nächAen Erzähler hie und 
da als Gewährsmänner, und jedesmal auch die Skal- 
den genannt, von denen Lieder darin vorkommen, 
gleichwie alle anderen Perfonen , welche darin Verfe 
ausfp rechen* Natürlich nannten nun auch andere 
Cefchichtfchj;eibe]; bejr dem Inhalte diefer Sagä*f, 


nachdem folche gewifs fchon niedergefchrieben waren, 
doch' nicht fowohl die Aufzelckner als die Gewähn- 
jnänner derfelben. -^ Unter ^folchen Umftäoden und 
in folcher Art v^aren fchon vor 1200 alle älteren 
eigentlich isländif chen , und wahrfcheinlich auch alle 
älteren den übrigen Norden betreffenden Saga*s und 
Lieder aufgefchrieben. Bald darauf vollendete lieh 
duroh Verbindung diefer Saga mit jener gelehrten 
Forfchiuig in Snorri die isländifche Gefchichtfchrei- 
bung. Nach ihm verfiel fie aber fchon wieder, 
hauptfächlich mit der Verfaffung, aus der fie empor- 
gewachfen war. Einzelne Gefchlechter wurden zq 
übermächtig, und riffen die kleineren mit in ihr 
InterefDe, und anftatt der vorigen Mannichfaltigleit 
in dem Leben fo vieler frey neben einander üehender 
Männer , drehte fich nun Alles um die Fehden eini« 
g^r Häuptlinge. Des ftreitbaren Sturla 5 Söhne, 
der Gefchichtfchreiber Snorri felbft, Thord uni 
«S^'^Az;^;, wurden die gewaltigfien im Lande , und ze^ 
ftörend wüthete diefs Gefchlecht gegen Geh felbft in 
einem f aft hundertjährigen Kampfe , womit auch der 
isländifche Freyftaat endete, upd fich 1261 dem nor- 
wegifchen König Hakon Hdkon^s Sohn unterwari 
Die Gefchichte diefer S^urlungen - Zeit hat der Theil- 
nehmer Sturla Thordarjon in der Sturlunga ^Sop 
wahrhaft und gut befchrieben : aber die in diefem 
weitläuftigften Werke der isländifchen Literatur er- 
fcheinenden gröfseren Mafien erregen nicht die 
Theilnahme, wie der weit geringere Inhalt der älte- 
ren Saga's. Seit der norwegifchen Henicliaft ver- 
ftummte die einh&imifche Saga und das Skaldenlied 
faft ganz: es fehlten ihrer würdige Thaten; trockene 
Annaliften füllten nur noch düHtig dia Jahrzablen 
. mit den Namen der Lagmänner und den feitdem 
nur zu häufigen Landplagen. Noch weniger beküm- 
merte man fich um das Ausland. Dennoch verlor 
fich auf Irland der Sinn für die Dichtkunß, für das 
Altorthum und die Gefchichte nie ganz, und be- 
wahrte allein, wie am i^einften die altnordilcbe 
Sprache, auch alle meiftens ihnen felbß angebörigen 
Denkmale derfelben. Und nachdem man wieder, 
in neuerev Zeit befonders, die Wichtigkeit diefer 
Denkmale erkannt hat : fo geht gleichfam von biet 
nochmals die ganze altnordifche Literatur aus, ^'^^ 
die den Isländern faft zu eiferig entführten U^ 
fchriften derfelben werden ihnen nun lesbarer ofi^ 
vielfacher durch den Druck wiedergegeben. 

Auf diefer Grundlage führt der Vf. den Beweis 
für die Nationalität der ältnordijchen Poefie uM 
Mythologie gegen den Prof. Rühs weiter aus, vsA 
ftellt zuvörderft feß , dafs es eine altnordifche NatiQ- 
nalgefchichte gab. 

Das Alter ' und die Ächtheit der feigentlicb isla»- 
difchen Saga*s, vom Landnama-bök bis auf Stur- 
lunga - Saga , beweift fich fchon aus der Menge der- 
felben, da ihrer gegen 100 gröfsere und kleinere 
übrig find, und noch viel mehr Handfchriften dc^ 
felben, von manchen 10 und m^rere, und von den 
wichtigften pergamentene, oder Abfchriften von fol- 
cheiv Oberfteigt nun auch ^ei^b dii^cr tiandfchiiften 
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ist$ i3t^ » wf nlge das i4te Jahrbmiäfirt > fo xnfifTen ße 
'doch aus älteren Urfchriften herrübren, da man in 
diefem Zeitraum« auf Island kaum fo viel Abjckriften 
machen konnte , neben den vielen noch von änderten 
Werken vo;rbandenen « und überhaupt verlorenen. 
Koch weniger konnten feit jener. Zeit erlt alle diefe 
Werke verfaßt weiden. Das fchon dargelegte Ver- 
liältnifs der Landnama zu den älteren Saga*s (wie 
SnorrVs txx. Oddur und Gunlaug)^ und noch andere 
Beziehungen diefer Saga's felbß auf einander wie 
«u€ verlorene j(z. B. in Eyrbyggia-f Laxdäla - und 
Finh^ga Ramma * Saga) ^ zeugen von ,, einer fort- 
Xchreitenden hiftorifche» Literatur, deren fpätere 
irzeugnifTe auf die alteren hinweifen." Diefer Gang 
derfelben offenbart fich auch in der grofse.n Verfchie- 
deirheit diefer VVerkr an Darftellung und Sprtfche, 
welche z. B. fchon in den einzeihen Theilen des 
grossen flateyychenCoäex auffallend ift; und von den 
äiteften und iinfachiteXL Saga's und gliedern, von An 
und Sämund bis auf Aiorri « dann abwärts durch die 
Sturlunga - Saga bis . zu den mageren Jahrbüchern, 
bilden alle einen vollftandigen , ihrem Inhalte, der 
I^indesgCLfchicIite felbA, entfprechenden. Kreislauf^ 
der fchoA mit. der durch !die bifchollichen Schulen 
allgemeineren SchrexbkunJe um iidö beginnen mttfs. 

. Die Achtheit diefer Saga's auch über diefe Zeit 

bis zum eräen Anbau cfes Landes hinauf, beweifet 
fich fem er aus inneren Gründen: Die erften Aufzeich- 
ner Aanden .}#xker Zeit faaabe^..daXl.£e zuverläfGge 
Kunde davon haben konnten , und ihre Erzählungen 
felbft tragen fo ganz das innere Oeprägö det Wahy* 
heit , find fo genau über örter und Perfonen , und 
be; dief<r behafglichen* Ausführung bis in*s Kleinfte 
oft auch reizend von Inhalt , meiit aber fo einfach, 
dafs fie .unmöglich erdichtet , fondern nur , weil Be 
wahr find, verfafst und aufbewahrt feyn können. 
Sodann gteifefi fie fo feft in einander ein , durch die- 
felben Stammbäume namhafter und damals noch blü- 
hender Getchlechter, durch diefelben Perfonen itnd 
Thaten, durch Andeutung und beüimmte Hinweis 
fung^ . theilweife Wiederholung, Anknüpfung und 
Fortfetzung derfelben , dafs fie gegenfeitig ihre Wahr- 
heit vollkommen bezeugen. Dafs darin auch Wun- 
derbares, Ahnungen, Vorbedeutungen, weifTagende 
Träume, Zauberer und Gefpenßer erfcheinen, 
darf fo wcfnxg befremden 4 als daf» überhaupt 
die ganze nordifche Mythologie darin vorkömmt 
oder doch im Hintergrunde ßeht Allerdings 
giebt e) auch einige ganz erdichtete isländifche 
Gefchichten, aber diefe unterfcheiden fich fehr 
kenntlich , wie durch den mährchenhaften Inhalt , fo 
auch durch die DarJiellung : ße betreffen unbekannte 
Perfonen, haben wenige und mit den übrigen nicht 
übereinftimmende Genefiriogieen , und wenige oder 
gar keine Verfc ; ße find meiÄ aus fpätcrer Zeit , und 
beweifen übexhaupj nur, dafs man neben der wah- 
ren Gefchichte auch folche Dichtungen hatte, die 
man fchon beftimmt davon imterfchied. — Was vom 
diefer eigentlich isländifchen gilt , gilt auch von den 
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Saga*s, die ganz von^ derfelben Art, und ihneit ancb 
durch den Jnhalt zünächft verwandt find; dehn die^ 
fe Infein wurden Zugleich mit Island von Norwegen 
aus bevölkert , hatten diefelBs VerfalTung , waren zu- 
nächlt gelegen; und Aanden in viel&cher Verbin- 
dung mit Island ; Grönland aber wurde erß von Is- 
ländern ittitdeckt« -^ Die Saga'tf von norwegifchen 
Gefchichten feit der Auswanderung nach Island find 
durch ein ähnliches, fall noch innigerem Verhältnifs 
eben fo glaubwürdig, ja noch mehr durch die haupt- 
fächlich auf fie gerichteten gelehrten Arbeiten Ari*s 
und Sämunds , fo wie durch die in ihrem Stoff vol* 
lendete isländifche Gefchichtfchreibung SnorrPs, wel- 
cher, aus edlem Gefchlecht, det angefehenfte Mann 
feines Landes (er war dreynlal Lagman^ d. h Ge- 
fefzverwefer , iäi'3. lÄfla. 1235), aitt norwegifchen 
Hofe mehrmals lauge verweilte , eifrig forfchte , und 
ebenfo wahrhaft als tebhaft befchrieb. Auch läfst 
fein Verhältnifs ^u Oddur und Gutilatig, welches 
zugleich feine wirkliche hiftorifche Kritik beurkutf- 
det, auf gemeinfame ältei*e gefchriebene Nachrich- 
ten von Norwegen fc^iliefsen. Die nach Snorri übet 
gleichzeitige notWegifche Gefchichten fchriebe^, 
Erich Odduri Sohn , ICarl Jons Sohn u. A. ^ kön- 
nen noch vireniger angefochten werden. — Von 
fchwedifchen Gefchichten aus diefem Zeitraum giebft 
es .keine befonderen isländifchen Saga*^ : die einzige 
Ivars P'idförla'Sagä ifi ganz fabelhaft. Dagegen haben 
die Dänemark betreffenden /owwrrArzn^Ä- und KnyU 
linga" Saga ebenfalls ganz das Gepräge der" Wahr- 
heit. — '^ Anfser dxefen eigentlich gejchichtlichen 
Saga*s giebt es noch eine grofse Reihe von Saga> 
über die ältere Zeit des. Nordens. Diefe find frey- 
lich mehr von mythifcher Bedeutnng, und reihen fich 
an die altexl ztiythologifchen und heroifchen Lieder 
an , welche auch darein verarbeitet find. Sie waren 
es, die zuerft voricüglich von Sehweden aus( den 
Ausländem bekannt wtfrdeny ^nd dadurch allein 
wird die Wegwerfong und VeTgleichung dirr islän- 
difchen Saga^s überhaupt f deren Name Saga fchoa 
verdächtig klang, mit tlunihaldus^ Gottfried von 
Monmouth ^kTid Titrpin^ einigermafsen entfchuldigft* 
Aber auch diefe Saga's Rnd nmer fich noch fehr 
verfchieden :' manche find offenbar ganz fabelhaft 
vnd fpäter erdichtet, aoch wohl vom Auslande 
übergetragen. Viele haben dagegen gewifs gefchicht- 
liehe Bedeutung, nicht nur als wahrhafte Schilderung 
gen des Lebens und Sinnes der Zeit ihrer Ahfaffung^ 
fondern auch durch ihren Inhalt, deiTen Wunderba- 
res nur be weifet, dafs die Gefchichte überall init 
dem Mythus aufdämmert Die, welche Norwegen 
betreffen , find im Allgemeinen züverläffiger , als die 
über Schweden und Dänemark. Die heften enthal- 
ten offenbar uralte Überlieferungen des Nordens über 
fich, -und wie fie auf der einen Seite mit der eigent« 
liehen Mythologie urfprünglich zufammenhangen» 
fo fchliefst fich auf der anderen- Seite wieder an £e 
fortfchreitend die eigentlich hißorifche Literatur an« 
Und felbft Snorri hat mit fo gröfserem Fug feine Ge- 
tchichte fogar mit der Götterfage angehoben ^ ala 
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^ucu die ;iioräi.fche )VIytCLöiogie übertiaup't 'iiöcli 
l&ehr das Gepräge der Gefchichie an Cch tragt , ala 
etwa die antike, und fo inanniclifaltig in He über- 
fchreitet. Eins letzt i^is Andere notliwendig voraus, 
upd konnte flcli f6 nur aus dem Anderen entwickeln. 
Wunderl?aT und erklärlich zügleicEi ift €s, wie lieh 
auf Island gerade , früher und reicher als irgendwo 
im, neueren Europa, die Gefchichtfchreibung und 
wirkliche hiftorifche Kunß fn der Landesfprache ^ge- 
bildety und docli dort .allein die ältefte nordifche, 
ja . überhaupt germanifche , Helden - und Götter- 
Sage üch lo vollftändig entfaltet und bewahrt hat, 
ja noch bis jetzt die Sprache dem Urfprunge am 
nächrten geblieben ift. Alles diete/ ift einzig un^ 
^och natürlich y Xo'wie die Lage, yerfarfang und Ge- 
fchichte Islands, \yovon>s nur das pdelfte Er2eugniijs, 
und erhöhte Abbild ift. Auf demfelbeh Grunde be- 
ruht es, dafs auch in der iateinifchen Sprache, ^el- 
jche damals im übrigen Europa für die Profa und 
Gefchichtfcbreibung laß ausfchliefsend herrfchte, 
^öch kein iiand fo früh einen fq. bedeutenden Ge- 
Xchichtfchreiber aufzuweifen hat, als der Norden am 
[Saxo (Ü. ^.«04). -Denn Säxo ift folches Jiiqjit blofs 
^durch die Behandlung der Sprache iund DarXtellung, 
^ondern haupträchlich durch «den Inhalt; .o^enb^r 
jbat die Fülle und die Ähnlichkeit dellelben mit d^r 
,aQtiken Sagengefchichte ihm diefe claflifche EinkJei- 
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düng nahfe 'gelegt iirifl btigUäftigt. E% hlffgt fich auf 
isländiTche Quelleh', und mati erkenht auch, wie er 
in jedem der erlteU g Bücher feiner dänifchen Ge< 
Tchichte, jwelche diä liiythiÜche iSeit entKalteh, eiae 
oder 2we^ folcher jetzt noch vorhandenen Saga*s und 
Liedef zum Gruüde l^gte iurd di* letzten metrifch 
überfetzte: ;z. B. Biarkh-mal. Rolfs Kraka-, Reg. 
nars 'Lorlbrokar^Saga y. Welche letzte vielleicht ia 
der durch Thorketin herausgegebenen und von der 
in der Biarnerjchen und v, d. Hägenifchen SiTom* 
lung abweicUehdfeh Daxftellun^ demSaxoiaäher ftebt 
Er verband damit aber die altexl Sagen , wie Jie da- 
;mals in feinex* Heiinath (Seelan^^ m Liedern um- 
^gingen, die zum Theil, \veail iiüch etwas verän- 
dert, ino^h vorhandeltt find, in den Kjämpevifern, 
Vi^tet welichen z. Ef: die Lieder von Urimilds Ver- 
^'ath', welbhe Sax'o zwar nur andeutet , do<jh gaAi 
^genau zu feiner Erzählung pafsen, inöhr als et- 
wa die Edila- Lieder deffelbeta' In haltet. Auch bej 
den älteften Göttergefchichten foljjt Saxo nicht f^ 
wohl, der Edda, als folclieh öftHchbh tind fpäterea 
•entft'ellten ^agen , obwohl er überall noch die reine- 
'xe nordifche ^Geltalt durchblicken läfst, und auc^ 
dadurch leben ihr hoherös' Altet uüd ibrfe Achthrij 
beurkundet. 

(D^r Be/chlu/s iitfer Keeehjion yplgt im nSehßiu 
\ , Stüdke.) 
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VsaMxscirrW SöimtPTBHr. Gorlliz , b. Schkach: Va» 
^Urländifche Manau/chrift für gebildete Deutfche , .auf das 
Jahr 1815- Erßer Band. Heraufgegeben ron IX Friederieh 
jGottlieb Heinrich Fieltz , beltändtgem Secretar und Biblio- 
thekar der k. f. eberläußtiilfehen Gefellfch. .d. .WilTeh. 
'fchaften« ^'ecfas M^natsftlifcke. 490 S. 6* 
:. ^week ^und Plan xlieXer durffh jden-Tod des Herausgfe- 
l^ejrs (detf 18 Nrbr. 4813) xn früh unterbrochenen Zeitfchrift 
.^ar .löblich und beyfaliswerth, und es Avare %\\ wünfchen, 
'\claif Tit fortgefetzt würde. , X)ie Auffätze diefes Bandes lind 
'von Verfckiedenem Werthe ; den ^eringften haben in der 
/Kegel die Gedichte. Recht gat gemeiAt ift das pedicht 
von M. Oppßch: An, Luthers rerächter' ai^er fonft wenig 
gefaUigi und vom Eei^ beherrlcKt. .Man höre iiur fol* 
gende Stroplien: • * 

^ Wdgrtrfi wat liuthtft war. • F^rhUtktXxv Ihm den fetter 
- : de« Glaubens feiner Zeit und jeder Folgezeit. 
. .Er, mit. der Schrift, Aürzt Wüifchlands . npne JT^U voll 

, < I* • . - » Oötur 

unS To zugleich das Kelch nur frechrer Sinnlichkeit. 
Und noch , wer Luthem bUibt und feinem Vorbild treu, 
.blaibt Jrön des inrthums Nacht , fo wie von Scheinliobt 
.M . , frey. 

Unter ^eh AufTätzen zeicbnein fich die hiftorifchen und 
^Xtätiftifchen aUs. Aus den ftatifi{fch€n , . felir genauen, 
^NmchHchttn voH Cotthur, die der Hr. Graf Frtedr, v, Beuß 
si»lteeth<aift, Iprf eilen «vir, dafs die yolksmenge diefer Stadt 
.iia.7.7ft07.in^jGr^<»3'$c*laa.beItan4, iunter denen 1075 WoU- 
^fbinner und ^puiperiunen., nebft 350 Tuchmachern mit ^92 
Gefellen und ao Ltf Ki^ingen, waren. In dem ,genannten Jahre 

"Wurden auf S^i StüHlen. aus iV;G28l' St. Wolle verfertigt 
,•$0«« Stock Tucb, an Werth +05,580 Äthlr. Nachft der' 


^ttchmkdierey ift die Lelnweherey der «richtigfte Nalirunn- 
iweig il^ Gottibufer. im Jahr 1807 lieferten 125 Meilter 
niit e9 Gefellen ^nd «4 Lehr jungen in jder Lhuienfabrik 
^,437 Schock Leinwand, an Wer th 162,796 Blblr. ; d^ n( 

•jGarnweber.-Meifter 4ber liefolfttenr'auf. ^67 8tüWe« 6a^ 
Sohocki, £.eifivrjind^ .«n W«rth 21^064 Kthlt. P«fi cotbuler 
Bier iit ei« fehr bekanntes Getränk.» aber die Bierbrauerei 

.4ft gegen die früheren Zeilen fehr lierabgelöinmcn. Im 
Jahr i^i wurden gebraut 57,00a Tonnen, im Jiihr ^807 «^' 

' nur j 0,200 Tonnen-, wovon nur -pfeg Tdainett nach Bcrlih, 
Magdeburg und iFrankfurt «. d. Q. gingexL Der Getrddc 
i)au iit ganz unbedeutend, .und gewährte im Jahre 1807 kam 

.4as dritte und vierte ICorn. Es ift zu beklagen , -däts diefer 
Auffatz nicht vollendet ift. Die Gefchichte von Cottbus m 
Hn. J, .Gottloh IVorbs*^ 'Superihtendttnten .dek FAirftenthuBf 
Sagan, ift eine Zierde diefer Zfeitf^hrifL Aj^er auch iie ift 
nur noch ein Bruchitück, ,^und reicht nur bis zürn zwejten 
Zeitraum, vom J. 1445 ^ 1640. — Üntrfr den berühmten 
und verdienten La uGtzvm'dtfs ijten Jahrhundert gtKat^ ^^ 
Namen eines Rochus Pr. Gmftn'tu L<>tiir, 'eines htßni^ 
Moruf , Lefke und ^arux. Neben ihnen 4rerden beCbnden 
.aufgeführt die heiden Kauftnannß zu Dresden, wdche ücii 
.durch Erfindung und Verfertigung neuer müfikalifcher In- 
Aruniente einen Namen gemacht haben. Der Vater J. 
Gottfr: Kaufmann, Welcher .4n Sachfen der Erfte war^ ^«r 
Spieluhren 'mit^^löte und Harfe n^letch Veziezlijte, )& 

' -ein Bftuersfohn.m» Sii)gm)ir bey Chemnitz undvein Autodi- 
dakt.- ^ .Unter deh angeführten IntelligeDfz*en find di? 
lYterarifchen Anzeigen* die unbedeuteAdftÄn , Wie man<ü«iJ 
gleich Um den erften |(cw«hr 4verdea Icahn. 
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Bi:i|iinine])9' &ke^\d9»^&PfffN$ng ükd Vttfall d&k 
üiiändi/cken ^Hi^niogMphieY'm^ß'' einem' >^M. 
hMUige über die Mattofialiim 4ltrt '^afinarUffehai 

(K'i^cli/W/Sr rfir ji?f hörigen ^SlücTtt ä3gihrochen€n'Rec4T^onO 
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felii / dafs . ei ' d^jwirlLlich .^in^ -, ßl^^^ iüäßdifdfie ., jii^id 
übeirhaupt Tior^fijfc^^ .Auf Island 

hat die Poelie zwar. . vorzöiglicb geblüht ^ und i& von 
hijsr erft ^jyieder xecht übei* d^fx .ganzen Norden i^us- 

foga[ngen^ belond^ers' durch d^ xaeiA.ens isl^ndiücl^en 
kalden,. fo wiel^ipr aUcij^. j(^ i)^ .längilen ^ch die 
eigcnthi)«\lich nofdifc^^PoipJxe.'.und .^Uc . Döj^kmall^ 
de rfelteneiihalteii. nahen: ^ocili »ii^ diele PoeQe iuv 
iprdnglich dea^^ai;?;eo.Nor4en^ gemein gewefeo^ uof 
nicht hur die alteßen , namenlofen. ni}ftholqg^c^en 
und he^roirchen- Denkmale derfelben wreiTen duzsch 
innere Bedeutung und öttUche^ Eeüehwg «^p^jd^eff 
frühere gecnelnfame Heimath zurück,, fondern i^uch 
fpäterhin Hn.d I4^der. und naijabafte S]|f^Id^n aus 
dem übrigen Noi^den erwähm un^ erhaUen.. ^^f^^': 
diCche und ctäniXclii^ Skalden benutzte Saxo^^ unä ei^ 
nige' ßrucliftüp^b. V04 ihnen fin4 noch übrig. I^ex 
Anfang eines ^ätiifchea Kriegsliedes findet lieh in 
Kaytlinga- Sa^a^ tteCenders aber find mehrere und 
berühn^te Norweger imte;: den Skalden, z. B. gerade 
dec berühiiöjteße jjind .vortrefflichfie aller Ejrvind 
Skaltdafpild'er ^ und vjjlc Verfe. von anderen Nor^ 
hiähuern werdend in dj^ Saga*s angeführt. Die . obi« 
ge Anga]be Theodorichs ^ däfs er .b^^ leinei: norwegi* 
fchen GeTchlchte keine norwegilchen, fondem nur 
isländifche Vorgänger gefunden « bezieht Cch nur auf 
die eigentlichen Gefchichtfcbreiber Ari uniSämund^ 
denen er folgte, wie er denn, gleich ihnen, auch erft mit 
Harald anhob 9 und befagt, nichts über und gegen jdi^ 
älteren gefchichtUchen und anderen, Lieder Norwe* 
gens.. Die Poefie erlcheini, aber imiNoi-den, befont 
ders auf, (sland, vpr.\aUe^ anderen vplksmäjsig^ dat- 
durchy dafs ihr Geift fo allgemein im Volke lebte, 
wie nirgendwo, und nicht blofs Skaldes , fondern 
auch Fürftcn und Helden und vi<|le> andere : Mä^uneiT 
lind Frauen in Verlen fpracben. Sehen auch dief« 
Yerfe manchmal künftlich ai^s; fp beweifet diefi 
eben die vorzügliche allgemeine Ai;l£^e u^d. Üb^qg» 
Diefe bewät^rt üch auch durcK di^i verhäjc^wifsm^fsig 
lehr ^rofse. Anzahl der eigentlichen Skaldea, >v^ch« 
die Poelie wirklich zur Kunft ausbildeten und, zur 
Ergänzungsöl. z. /• d. L. Z. Zweyter Band. 


Üpfpo^Se erhpbeiJU All VolkspoeCe» aber er&heint 
$Q iaft. d^rchaiM. floch^ip. den^ ff^hQn defshalb yi^ 
Mlt^ren I naiic^eiilafen,£4i«:-X>iedaFn*^r^ie i^ft deipi I4l^ 
4^Fn 4eit äjUeAe« myllhi^ben jS«|ga>, . fodann i^ 
JEp^ät^x^n ^elk«m4i^igM l^tedern, ii^/4eii upe^Aen yei^- 
jen., der nicht eigentlichen Dichtär,. in. Spoalied^i;^ 
^nd dergL', endlich noch in einigen. X and zwar eb^iy- 
«tefshalb.. den \^{x€n) ge&)iicfatUoh0n<-jt*iedem'de^ 
JSkalden, .nbtVQJbi bey diefett, zomi^l fyät^rhin, inir 
jner feltenev« ^ . Die. hier* eii^zig frühe minitbildui^ 
4ex .Ppelie, ihres bildlichen Auadruchs^ und ihrer 
jHteUrifghjeli Formen; fo wie die darauf iirß und noth- 
wendig folgexide Überkün&etlung, derfelben, welche 
unleugbar ift, die aber Snorri fchon {in der Eddq) 
an den 'Dichtern' feiner Zeit tadelte, find eben ein 
Beweis für das hohe Alter mid die Ächtheit dex 
YolkspoeGe« a^us . w«l(:her fie hervioeiging. Die. in den 
^fchichilicben Suj^'s Y^rki^msMiiden^ Lieder aber, 
fron, denen bietf bewndersr' dif ft^dei^, wi^rdei^ auf 
4fide& Fall: dock, Mfie diefe Si^a'a Xelbft für die Qe- 
^hicbtfdir^bu&g» fo für die Volks.juidJ[LunJI«Poe|L^ 
der Zeit ihrer Abfftffung beweifen. Aber fie miMfen 
noch mehr^ als diefe Sliga*s, wirklich de.v Zeit aar 
gehören , die Jie dar&elljsn^ die He meiß die eigenßea 
Weite dieCe« Zeit (ind^ 4ib £ch isiiJLur^et und be^ 
iprenzter Liedesweife noph.aher- jgetreu ftberlieferii 
Xonnten^ und aud^fwir^lich in manchen SagaV w«r 
fentliGh unveräodait aufbehalten ,. iinf( f^i3P(iX beim* 
kundM find (z. B. i Stanze bey Ari^ krifini-^ 
J^iaks » und Olitfs Tiyggvaf. Sagay andere. 4p Kr ißt 
ni* Saga ^vmA Hungurvakäu vatA h^y Snofri und 
\Ol^s Tjyggva/. Sagn ). Diefe Stanzen greifen meill 

Jan« genau in -den Inhalt der Erzählung ein, und 
nd nft gerade der Gege&A|tnd derfelben^^, ^ B« die 
oben aAgefühuTten Spotliieder, einige Lieb^sü^dei^ 
Befch.Worungeni Leitren, Rä^thfel,, Wechfel-und Vfett- 
Gelänge und viele andere Lieder, befonders in den ai^ 
genen ausführlichen Saga^s yon deni Leben.. mebra*er 
berühmter Sjkalden. JDiefe Erzählungen Ixaj^en wie« 
der mit denx jQbrigen fo genau zufammen , me d^ 
ganze Leben lolcher Skalden mit der übrigen G^ 
fchichte. Die einzelne» Verfe.iran mancj^j&rlej P^n- 
Donen in den Saga*s . ßad ^war jnanchoi^t Annreich^ 
räthfelhaft nnd jLÜnftlich genüge, tneift abeir fp 
itbiichik^ einfajch und kuoftlos, wie die Saga^s felbA^ 
alfo gewifseben fo wenig, erdichtet als diefe» Von 
den längeren , für Bch begehenden , eigentlich ger 
fcUcbiUohen Lii»ls?icB find zwar nicht viele noch ganz 
verhMdeir.,- fondern nur jtheilw^fe^ fo wie Ce in den 
Sagsi>» jßsithitm als Zengniff^, eingefügt, werden : 
von manchen wird nur der Anfang oder fonß Einzeln 
D d 
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bedeutend, und Is- 

_ Mil&onare bekehrt, 

lälEgung wohl felbft Schuld , befonder» wieder Sno]> ' fondern von Korwegen ads und durch '^lich felbft» 
li, delTen vollendete Darftellung gewils fo manche Auch hätten fremde PrieAer nimmer eine folche 
.iütere Gefchichtf werke vergeben machte »; vbA der - ^jAlicb^ett d^r Sprache und Dichtkunß erft zuwege 
diefe Skaldentt^e|r ^HiLoh ihrer ^doppelten Hauptbe- , bringen könn^^^rop^rp djel# . muXs . -urrpiünilicb 
4eutttDg, 4er. gdTcb^htlicheii , in feiner Heimilpriitg' tepx. $Man hat alfo;««uicb nkhr «rftnatnig/ weiter, 
la, und der poetildien» .in Jeiner Edda ^JedEaBXUa^.r.inixJBUiA^» die angeiarhfirrhe Alliteration von derwal- 
und verarbeitete. Dafs alle diefe älteren gefchicht- bnrcjien abzuleiten , fondem man mufa jenen beiden, 


liehen Lieder von dem Sagafchreiber erft erdichtet 
le^n follteny iA fo undenkbar, als dafs die ihnen 
gleichzeitigen erdichtet feyn können , die Mehrere 
liennen mufsten; Und die jli'aüch (wie gedacht) bey 
Mehreren vorkommen ; find aber die gleichzeitigen 
Lieder acht : to können ef }ä guch wohl die älteren 
feyn, die iiberdiefs ebenfalls, bey Mehrerentorkom- 
*inen. BevSüorri befonders ift es geiudezu moralifch 
vnmöglitn i^ dafs diefer im Übrigen fo aufrichtigre 
Wtfd wahrhaft beitindene Oefchichtfclireiber, der in 
der Vorrede die Skaldenlieder ausdrücklich als feinis 
llteße Qui^ne anerkeum, diefelben erfunden haben 
follte, zumail da er der Zeit feiner Gefchichte noch 
fo nalie lebte, und die Lieder meiftens von namhaftMi 
Skalden herrühren , deren Gefchlechter noch um ihn 

.blühten, und alfo wohl noch davon wiflcn mufsten. 
Eben fo unmöglich ift es, dafs Snorri die vielen 

> Hundert aus diefen Skaldenliedern hergenommenen 
Beyipiele in feinet Edda felbft hinzu gedichtet habe. 
— Die Alliterafi^n ilt bekanntlich vorherrfchend 
in der altiiordifelien PöeAe , der Reim aber auch 
früli fchöh nicht feiten , und beide find hier als u«w 
fprünglich anskifehen. Überall, wo diePoefieift, i&^ 
als ihr nothwendiger Ausdruck, auch das Metrum und 
d«r Reim, und eben fo urfprünglich ; und überall, 

iWo nicht das aiitike Meti-um Statt hat, mutsie man 
leicht auf diefra Erfata defTelben kemm«n. In der 
tndijchen Poefife ttiSt' Alan fogar noch Alles beyfamr 

men, Methim und Reim, und auch Alliteration^ 
Diefe filidet fieh denn auch im Vinnifchen und fVaU 
lißjthen noch >etzt, im Angelfächßfchen urfd fpät 
iierab noch im Englifchen^ im Altfächfifcheh in 
Deutfchland , wie im Altnordifchen , und fortwäh* 
rend^ in Island. Im übrigen Norden ift zwar , wi^ in 
Deutfchland (abgefehen von der neuefteii künftli- 
then Nachbildung ), die Alliteration ganz depti Reime 
gewichen, doch lebt fie, hier wie dort, noch in 
Sprichwörtern und Liedern. Dafs 'aber Island auch 
hierin allein das Alte bewahrte , ift wieder eine Be- 
jaünftigvng feiner Ifoli/üng , deren auch England , be^ 
fonders Schottland , vor Skandinavien und Deutfch- 
land genefs. Die Behauptung des« Prof. Rühs nun, 
dafs die nordifche Poefie aus der angelfächfilchen ab- 
fiamme, ift gewifs ohne Grund, fchon defshalb, weil 
jene-fich fo vorzüglich volksmäfsig gebildet hati wie 
diefe bey weitem nicht Die von Riihs aufgefiihrten 
Wörter , die nur aus dem Angellachlifchen entnom- 
nficn und zu erklären feyn feilen, find alle gut no]> 
diich; und die Ähnlichkeit in eigends poetifchen 
Ausdrücken läfst ßch^ fo wie die der Sprach«^ :über- 
liaupt, aus der Ucthen Verwscndtfehaft beidit-^V4i4ker 
/zumal da ftucfh JüPen mit den Angelfachlen zogea^ Un- 


eben/o wie diefer letzten, j ^ g Ei g^" ^^?^T"^'^bkeit 
zugeftehen. — Kicht minder unftauhaft ift de.s Prof. 
iLi/Lf^ Annahme, dals die 'Aiin^n aus den lateinifchea 
.Su|ihfti(bl^.y^4frl|t tiind /f$lhft.:4er'Name aaigelßelip 
^fch {eyei<. D.enxix4er NauMt ift nitht nur gut nor« 
jdifch^ .fQnd^m^a.mmt auch^ ans eiser -aügemeinea 
f «rmapiff^hen , ^ i^ noch lieferen Wurzel. Sodann be- 
zeugt die Menge. (an 1400 j und die Übereinftim- 
.^P^£ .^^'^.^her ganz Skandinavien, und auch ai( 
Island, voäandenen Runenfteine, wie. Münzen, de- 
ren öffentlichen Gebrauch y i^d wirkliche Beziehonc 
auf das Heidemliütn, dafi fii ff aiii^ volksmäfsig und 
i'lt^r als das Cljrifttethum find. ' Diefee brachte ji 
eine ganz -andere ScbrHt'mit, neben^ WeloAier fich die 
an Oeftalt, Zahl, Folge und Ndmen ^avon verfchie- 
dene Runen - Schrift Ttöth, lange erhielt , und felbik 
noch von den der lateinif chen Sdhrift Kundigen, zwar 
nie zu eigentlichenBüche^, äb^f doch zu kurzen Lie- 
dern und anderen zd^ öfTentlh^hen Kunde beftimm- 
5bn Aufzeichnungeh gebraucht wlitdfe. Die Ahnlich- 
Leit der Kunen mit der lateiniilbh^' Schrift ift übri- 
gens nicht fo grofs, als cKe mit der älteren griechi- 
fchen, etrurifchen und celtiberifcfaeh, und hat wohl 
mit diefen gemeinfamte UiT|)rung im Mbrgenlande. 
Giebt es nun aber eine isländifche und über- 
haupt nordirche Nätionalg^fchichte und Poefie: To 
giebt es 5) auch eine altnordifche Mythologie. Die 
idtnt)rdifche Volkspoefie mufs, wie jede andere, den 
Volksglauben ausdrücken. Die mythologifchen und 
heroifchen Lieder, auf welche die Fabellehre der 
jüngeren Edda gebaut ift , find eigends diefes Inhalts, 
und ftelien ein ausgebildetes Syftem dar, weichet, 
tief in fich begründet, auch feine Ächtheit in (ich 
felber trägt. Selbft die gefcfaichtlichen Lieder und 
die Saga*s fetzen diefe Mythologie nicht nur voraus, 
fundem berufen und beziehen fich beflimmt darauf 
fo dafs fchon- aus ihnen ein ziemlich vollAändigei 
Bild derfelben zufammengefetzt werden kann. (Grund- 
züge dazu giebt fchön Fiimi Johannaei hifi. ecclef, 
Island, T. 1. p. 6 — 34, und hier Muller , S. 99 — 100. 
159.} Durch das G;anze blickt noch' die unJinnlicbs 
Urreligion (vom Allvater) mehr als etwa bey der an- 
tiken Mythologie, und aus demfelben Grunde tritt 
der gefchichtliche Antheil in der nordifchen Mytho- 
logie noch mehr hervor, und g^ht ein weit ftärkerer 
ironifcher Zug durch fie hin. Ebendaher gab es im 
heidnifchen Norden, neben det VielgÖtterey, bey Ein- 
zelnen nicht nur ausfcHUefsUche Wahl und Vereb* 
rung des einen oder anderefn Gottes , fondern auch 
wirklii^he Freygeifterey u'nd Verachtung aller Götter, 
Qlauhe nur an die eigene inwohnende Kraft und 
Stärke; Wie diefe Verhältnille auf der einen Seit 
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der Einliilinttg iet Chriftentlunin begegneten : fe he^ 
günßigten fie auf der anderen Seite die i^iannichfal« 
tige Erhaltung der alten Mythologie noch über das 
aUmählich durch Landsleute verbreitete und friedlich 
ajagenommene Chiriftenthum hinaus. GeiAliche w»- 
xea freyÜch ineifiens £e erüben eigentlichen Ge- 
fchichtKEreiber und Bewahrer der alten Denkmale 
in der neuen Beqaemeren Schrift: doch auTser eini« 
gen Lebensbefchreibungen der BiTchöfe, Legenden, 
und der Olsffs 'Dysguafonar * Saga der beiden 
Münche Oädur nnd Guntaug^ die ganz chrißlichen 
Ton haben , ift in faft allen anderen Saga*s keine Spur 
der eigenen Religion des Verfaflers » kein Bekehrung^ 
eifer» keine Verhöhnung der alten Götter; felbft 
wenn dergleichen etwa Gegenßand ift ^wie' in . dem 
obigen Beyfpiele aus irifini ^ Saga) : fe wird es dock 
ohne alle Theitnahme erzählt. So unverdächtig alfo 
hierin die fpäteren gleichzeitigen Saga^s find : lo ge- 
treue Oberlieferungen find auch die älteren» Diele 
Saga'Sy zumal die eigentlich islandifchen und ge* 
Ichichtlichen » haben (wie gezeigt) hauptfäehlich 
eine politifche Tendent, um fo ficherer iß alfo^ was 
darin nur gelegentlich und zerAreut vop der alten 
Mytholosie vorkömmt« Da fo viele diefer Saga's das 
Jahrhunaert vor Einführung ie% Chrütenthunts be- 
treffen: fo kennen wir mit Gewifsheit wenigAens 
{ür diefe Zeit das'isländifche^ und fomit auch das 
ganze nordifche Heidenthum» Und diefes Aimmt 
mit den älteren , fe wie mit den mythlfchen Saga*s und 
biedern und mit. beiden Eddas fo vollkommen» dafs ef 
pur die gefchiohtlichen Belege dazu giebt« Aber 
auch na^h und n^ben dem ChriAenthum hat fich 
noch Manches von dem alten Heidenthum evhalf^l^ 
und fich Xogar damit veimifcht« Zwar gofchah die£i 
beibnders in der DichtkunA» welche zu tief in diefe 
Mythologie eingefenkt war, als dafs .fie derfelben 
fobald entbehren mochte ; und lange noch blieb fie in 
Skaldenliedertty f^lbftin den gefchichtlichen auf die das 
ChriAenthum verbreitenden Olafe und Knute^ der her- 
kömmliche Schmuck,.fo dafs auch Snorri noch in feiner 
Edda fie als folcben erkannte^ lehrte und darAellte. 
— Des Prof. Rühs allgemeine Sätze von der Rau- 
heit des Landes und Himmels , und von der Hohheit 
tmd Wildheit der alten Einwohner des Nordens^ die 
er mit den Irokejen und Kamt/chadaUn vergiei.c)it^ 
und die Folgerungen daraus, daCs keine ausgebildete 
Mythologie und Poefie dort hätte hervorgehen' kön- 
nen, widerlegen fich nun hinlänglich durch die 
wahrhafte Gelchichte und durch die That lelbA. 
Die UnterAützung diefer grundlofen Behauptung durcl^ 
einzelne Zuge von der gegenwärtigen Bohheit der 
norweger Bauern, entkräftet der Vf. aurch eine würdi- 
ge und mit den neueAenReifebefchreibungen überein- 
Aiinmende Schilderung befonders der Gebirgsbewoh- 
ner Norwegens y deren GeAalt, häusliche Tüchtigkeit, 
Gefchick zu kün Alichen Arbeiten; und Sinn für 
höhere GeiAesbildung, DichtkunA und Mufik, fie 
fehr von den Bewohnern der ILuAen und Ebenen 
unterfcheidet, und auffallend an unfere Tyroler 
ei innert, fo wie Bonftetten fchon darin leine Berg- 
fchweizer wiedererkannte. Auch pafst diefe Schil» 
derung noch gar fehr auf die Isländer ^ wie fie Olaf^ 


Jen und neuere Reitende befehreiben. — Endlich 
des Prof. Äw/w Herabwürdigung der neueren nordi- 
fchen DichtkunA, als nicht national, und dcT Ge- 
fchichtfchreibung, als unkritifch, gegen die deut- 
fche, beantwortet der Vf. durch eine befchämendo 
Anerkennung der letzten , und durch Erinnerung an 
eigene wahrhaft volksmäfsi« Dichter wie IMber^, 
und an den Vorzug, welchen der eigenthüraliche 
und auch Xchon glücklich benutzte Stoff der altnor- 
difchen Götter- und Helden- Sage gewährt. Ebenfo 
in Anfehung der Gefchichtfchreibung mifskennt det 
VL den Werth der Fremden nicht, aber für die 
nordifche Gefchichte giebt er feinen Landsleuten 
mit vollem Rechte den Vorrang. Suhms grofscs Ge- 
fehi^htswerk mit feinen ungeheueren Vor- und Ne- 
befi- Arbeiten, dem ein ganzes eigenes Leben und 
ein grofses Vermögen gewidmet war, und das fo 
manche;n anderen Fleifs erweckte und nährte r ^n^ 
«och lange ohne Gleichen daAehen. — Überhaupt iA 
verbältnifsmäfsig nirgends fe viel für die DenkmaU 
der alten vaterländifchen Gefchichte und Literatur 
gefehehen^ als im Neiden» und befonders in Däne- 
VMrk, fowohl durch königliche und öffentliche 
UnterAützung als durch Stiitimgen und den Fleifs 
einzelner Männer. So iA es auch ein grofser Ge- 
winn für diefe Literatur, dafs der wackere und 
thätige VL feine ganze Mufs^ auf diefelbe gerichtet 
hat' Anfser den beiden hier betrachteten Äbhand. 
lungen , I^aben wir kürzlich von ihm eine treffliche 
jfreisfcbrift über der isländi/chen Sprache Wich- 
ti^^/r. erhalten; auch iA durch feinp VeranAaltung 
im Biörn Haldorjen isländijches Wörterbuch eben 
gedruckt erfchienen, und dadurch einem Hauptbedürf- 
nifs .i4)geholfen. Diefem Wörterbuch hat Prot 
JföZ/^r , eine kritifche ÜberDcht der altnoi-difchcn 
%rachdenkraale vorgefetzt f welche wir von ihm bald 
iH>ch weiter. ausgeführt h^Een dürfen. In naher Ver- 
bindung damit Aäude, und eine Ergänzung zu vor- 
liegender Abhandlung wäre noch eine DarAellvuig, 
wie auf Island auch die gefammte poetlfche Literatur 
i%% Mittelalters, vielleicht voUAä^diger als im -gan- 
Mn Deutfclj^Umd , bearbeitet und aufbewahrt worden. 
Hieztt möchten wir den Vf. nm fo mehr auffodern, 
als die Quellen dafür , denen er fo nahe Aeht., mei- 
Acens noch uued^ckt find. Wichtiger freylich für die 
Gefchichte M altnordifchen DichtkunA, und zur 
:BewährHng der AJalehre^ wäre die Herausgabe der 
noch uxigedruckten LiederAellen in den Kenningar^ 
mit Machrichten übej die Dichter und den in an- 
deren Werken noch übrigen Stücken derfelben, 
wie der Vf. am Siclüufs feiner^ Schrift über die Afa- 
lehre felbA andeutet, und wir am liebften, von ihm 
erfüllt fehen möchten. v. d. H. 

LITERATURGESCHICHTE. 

BniuuiN , b. Maurer : Die Jchönen. Redekünße in 
Deutfchland.y von ihren erften Anfangen bis 
auf die neueßen Zeiten; Ja^mt kurzen Ober- 
ßchten der gleichzeitigen ausländifchen Jchbnen 
Literatur. Ein hiAorifcher Crundrifs zu Vor- 
lefungen, für die oberen Claffen der Gymnaüen, 
und zur SelbAbelehrung von J. D. £. Preiijs^ 
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ErßcrTheil von Ülpbilaarbis auf Haller. i8i4' 
XV und 31» S. 8. (1 Rthlr.) 
Wenn auch einige unheilbare Mitglieder der obe- 
ren Stände unferes Vaterlandes von bemitleiden«, 
weither Ausländerey in Sprache und tiiteratur nicht 
ablaffen mögen : fo ift es doch nun fo weit gekommen, 
dafs fie lieh allein mit folcher Starrköpfigkeit fdhad^ö 
und lächerlich machen; auf den gefünderen Th^il 
der Nation gewinnt dergleichen Thorheit keinen 
Einflufs mehr; die befTeren Regierungen in Deutfch- 
land tbun mit wirkfamem Erxifte dazu, dafs nnf^rc 
reiche, kräftige, bildfame Sprache in Ehren gehalten 
und bej der Vo.lksertiehung mit unverkennbarem 
Erfolge zu Grunde gelegt werde. In vielen Gegenden 
zeigen lieh fchon die Früchte der mit wenigen zweck- 
inäfsigen Veränderungen in die Volksfchülcn äu^- 
nommenen peftalozzifchen Unterrichtsmethode, wel* 
che die Kinderwelt zur frohen lebendigen Thätigkeit 
joind zum Selbftbewufstfeyn weckt, und in -der die um- 
fallende Kenntnifs und der rechte Gebrauch der Mut- 
terfprache als Mitteipunct aller geiftigen Entwicke* 
lung erfcheint. Daher mifsfiel "Rtc: -die Klage liber 
Nichtteachtung der Mutterfprache^, womit der Vfc 
fein Buch einführt und die Rechtfertigung der Her- 
ausgabe deilelben fich bahnt. IndeHen kann ein Mif«- 
griff in der allgemeineren Anficht dem Zwecke einet 
Lehrbuches, wie hier durch die Auffchrift felbÄ an- 
gekündigt wird , keinen Eintrag thun; e^n Hülfs- 
mittel der Art iß in mehr als Einer Beziehntag für 
Zeiibedürfnifs zu erachten. Nach' Allen,- befonderii 
im letzten Jahrzehnde zahlreichen , »um Thteil stoff- 
lichen Vorarbeiten über die Gefchichte und Dettk^ 
mäler ünferer Nationalliteiratur, "fehlet üils ein van* 
gcmeffenes Werk über di^fen hochwichtigen' Gegen* 
Aand fowohl zur Selbftbclehrung für dfen achluligs- 
werthen Laien- und Mittel - Stand ^ als zurii .Um^^«- 
richte für di^ "Schuljugend: denn das ComiJetidium 
von Kocir und der Grundrifs ^on v. d. Hagen ent- 
' halten nur literaTifchen Apparat, Küttner's Charak- 
tere , nicht ohne, Vei:dienft^zur Zeit ihrer 'Erfcheinung, 
dürften jetzt nicht zu empfehlen feyn, und Naffer*s 
Vorlefungen lind nicht* 'fortgefeut worden. Wfenn 
daher auch nur eine verftändige hiftorifche Oberlicht 
des Entwickeluhgsganges- der deutfchen Literatur ge- 
geben, und der nicht unbeträchtliche, zum Tbfeii in 
tüchtigen Monographieexl uiidBmchftucken zerßretrtfe 
Vorrath an Vorarb^iti^n haushälterifch benutzt würdcF: 
fo könnte ein gaäz nützliches und Vielen erwünfchtei 
Buch entftehen. Höhere Federungen brachte Reo. 
zum Lefen des vorliegenden GnittdrilTes nicht hinzu ; 
er war ßch fogar der Geneigtheit bewufst, auchhie- 
von etwas* nachaAlaflen ; entdeckte aber bald,, dafs er 
eine von einem Neuling in der Literaturg^fchichte» 
vielleicht muhfelig genug» zufammecgeiceppelte plan- 
lofe Compilation aus Koch's^ Najfer's u. e. A. Büchern, 
fo wie aus JörderCs Lexicon, in Händen habe, gegen 
welche zu warnen , die literarifche Pflicht gebietet. 

Schon die k6ftl>aie Ziererey des Worckram« in der 
Einleitung macht einen ungünftigen Eindruck, das 
Abfchreib^ der verfchiedencn Perioden- Eintheilun- 
gen vermehrt ihn, und je weiter das Lefen fortgefetzt 
wurde, defto mehr ging die frühe Ahndung in Er« 


fttllung, dafs der Vf. alles Berufe eriMSigelc, auA 
nur eine Stelle in der imbeneitt'eten Reihe ertrag. 
lieber Büchermacher in Anfpruch zu nehmen. 

Es wird uns Niemand zürauthen , ein fchülerhaftet 
Exercitium hier zur Langweile des gebildeten Fubli- 
cums durchzucorrigiren ; fog^r die Auswahl unter 
dem , was als fteieg eines fch^inbar harten Verwer- 
ftgigsurtheils dienen kann , hält fi^hwer. Die Halb- 
heit, Schiefheit und hiftorifche Unricbtigkeh dn 
allgemeineren Schilderungen in hochtönenden Wor- 
ten, das Fehlerhafte in den Ürthellexx; die Unvoll- 
Aändigkeit in den Thatfachen ^ die' breite Unz\yeck« 
mäfsigkeit auf der einen und die ^bento tadelns- 
vferthe Mangelhaftigkeit deir ' Literatur -f^otizen ad 
der anderen' Seite bieten einen ällzureichen Stoff zk 
Rügen dar, ' Wir müIFeh mit Veih^ndenen Augeo ia 
den Glückstopf flieler'Fehleffanamlung' greifen, um 
einige Pröbchen, wie fie gerade zufallen, miuutheilen. 

S. 46. Karl der Gr. fey der Einzige Pürft im Mit- 
telalter gewefen, der etwas Tür Jugendunterricht ge- 
than habe. Und Aelfred7 ihni wird S. 60 mancher- 
lei Gutes nachgefagt, aber 'daii Wefentlichfte 'feine« 
Verdietiftes um NationalbÜdiing mit Stillfcbveigen 
übergangen. — Vergeblich für. 4en Vf. hat fchon 
Leibnitz die Ehrenrettung des 10 und iiten lahih. 
übernommen; hier ift es noch immex das Zeitalter der 
Barbarey und Unwi.ITenheit. — Die Sprache in Not- 
hers Paraphrafe ift xlicht vorzüglicher als die ottfried"» 
Cche; und doch iß S. 57 eine Probe gegeben, welche 
fliefe Behauptung 'anfchaulichr widefrlegt. '— Uti^^r- 
zeihlich lahm und bettelhaft' wird S.. 71 4ie Bntfte- 
hungsgefchichte der rchwäbirbhen Poefie; und nicht 
4>elTer S. 104 die des MeifkergefaUjges' erklärt. — K« 
Verwirrung in der Darftellung de^ Niebelungen-Epoi 
S.'goflg.und des Reineke de Vofs-S* 1^9 flg. kann mu- 
fterha^ genannt werden^ ^ Brant^s Bfarrqnfchiff helfet 
S. laV ein afopifches Epos und Don Quixote S! 198 ^ 
artigfte Satire. Die 2u Karl's tfe^ Gr. Zeit verfertigte 
deutfche Sprachlehre war zu ,,/o/i. Matth, Gesnefs^ 
Göttingen. 1691 — 1761) 2feit , wie er in feiner Bihlio- 
thek fagt, noch vorhanden** 'n.ach S. 46, Dagegen ift 
Boethiusdeconfolatione philofophiae nach 6. 51 noch 
ungedruckt, und befindet fich in St. Gallen ; eine Probe 
davon findet lieh in Gt^rbert Itinerarium Aieman- 
nitUm. Peter Abälard (S. 63; ift der erfte bedeutende 
SchrlftftdUer in der jetzigen fr^nzoCfchen Sprache. 
Albertus Magnus heifH S. 97 der Mitftißer und Ver- 
breiter 4er ariftotelifchen Philofophie. Nach S. 75 
ift die mannejfe' [che Sammlung mit der ganzen f^^' 
lifchen Bibliothek zu Heidelberg nach Paris gekom- 
men'; S. «{7 gelangt fie nach Rom. Von den linki- 
fchen , bunten , drolligen Überfichten der gleichzeiti- 
gen ausländifchen/c/tö/irn Literatur, in welcher Scho- 
laftiker die erfte Liebhaber- Rolle übernehmen muf- 
fen , würden fich noch wahre Herrlichkeiten mitthei- 
len laffen, wenn Zeit, Papier und die Geduld unferer 
Lefer nicht geichont werden müfsten. Die virackere 
Verlagjhandlung wird fieh ein grofses Verdienft um 
die deutfche Literatur erwerben, wenn ^e dieles uö- 
'brauchbare Buch fo fchnell; wie möglich,^ io^ ^* 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KiEi., b. Mohr: Neue Schleswig-Holfteinifche Pro* 
vincialherichte. Gelammelt von G. P. Peterjen^ 
Prediger zu Lenlahn in Holitein. Er&er Jahr- 
gang, igii- 776 S. Zvire}ner Jahrgang, i8is. 
792 S. Dritter Jahrgang. 1815- 766 S. Vierter 
Jahrgang. a — 4 Heft. 1814« 400 8. 8* 
(Jeder Jahrgang 5 Rthlr^ 8 ff-) 


lele Zeitfchrift foU Alles umfalten« wodurch dai 
Wohl des Vaterlandes und die Würde und das Glück 
(einer Bürger geförde^ werden kann. Sie enthält 
demnach top^graphifche ^hk^mdlunffen oder ausführ- 
liche Befchreibnngen einzelner LanddiXtricie und Or- 
tex; Bey träge zur vaterläijidifchen Staatsgejchichte^ 
Alterthümer, Urkunden; Anzeigen und Beurtheilun- 
gen neuer, valerländifyher Sckrd^en; Mittheilungen 
aus dem Gebiete der Kunfte^ des Handels, des Fabrik- 
wefens und der Handwerkskunde ^ ökohomi/che Be* 
richte und Abhandlungen; aiuführliche Lebensbe* 
Jckreihungen merkwürdiger, um den Staat verdien- 
ter Perfonen ; Nachrichten das Kirchen - und befon- 
ders das Schul- PVeJen betreffend; Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Stuatsuerwaltung und Jul^izpflege ; 
Polizeygegenftände^ z. B. Verforgungsanftalten , Me- 
dicinal-, Feuer-, Warrer-Polizey ; und endlich Mit*^ 
theilungen über Ereigniffe des Tags und des Orts, in 
Lofem üe eine edle Neugierde und den Wunfch ge- 
bildeter Perlonen in Anfpr^ch nehmen können. — 
Sie iSi reich an bemerkenswerthen AuETätzen, und 
wir machen auf einige der wichtigAea aufmerkfam. 
Die Bemerkungen eines Reifenden über die Gefund- 
brunnen zu Bramfiedtj mit Hinficht auf die über 
diefe Brunnen herausgekommenen, neueren Schrif- 
ten, 1811, n, 146 und III, 993, geben viel Licht über 
diefen , eine Zeitlang fehr befuchten, Badeort. Die 
ökonomifche Beichreibung des Amtes Cismar^ i8>i» 
I, 18. Ü, lai, vpm Hn. Hausvoigt Nijfen zu Grube» 
i& mit ungemeiner Sorgfalt und Genauigkeit gemacht, 
n^d läfst manchen Bück in die holfteinifche Land- 
wirthlchaft thun. Untet der Überfchrift: die Uni- 
vcrfität Kiel im Jahr 1811 9 und im erften Jahxzehend 
des igten Jahrhunderu, finden wir i^ii , IV, 361 — 
4J4 eine ziemlich voU&ändige und gpnane Befchrei* 
bung diefer allgemeinen Unterrichtsanftalt. Dem 
akademifchen Quäßor werden jährlich zur Unterhal- 
Ergänzungsbl. iL J. A. L. Z. iMfeyter Band. 


tung der Univerlität 24,000 Rthlr. angewiefen. Im 
erften Jahrzehend nach derStibung der 'Univerlität 
(vomJ. 1665 an) wurden infcribirt 84^ Studirende; 
vom J. 1791 bis 1800 aber 70p, und vom J. 1301 
bis 1810 nur 476. Jm J. 1810 betrug die Zahl der 
Studir enden in dem einen halben J&re io8i und 
in dem anderen 1.17: beynahe die Hälfte derXelben 
waren Juriften. Die Zahl der Ausländer betrug etwa 
den 5ten oder Sten Theil. Die Bücherzahl der Uni- 
verfitätsbibliothek beläuft fich ungefähr auf 6o,ooo. 
Promovirt wurden vom Jahr 180t bis 1810 in der 
phllofophifchen Facultät 05, in der medicinifchen 
489 in der juriftifchen 4, und in der theologifcheni 
7. — Die Bemerkungen auf einer kleinen Reife 
von Altena nach Ben Eibgegenden Holßeins 181 1* 
VI, 641 xmd igiS.ly 58 find angenehm zu lefen, 
und geben einige gute Notizen. — Was iSm. II» 
155 über den erXtem und wichtigften Zweck der Staats« 
Ökonomie unter den gegenwärtigen VerhältniXTen, 
mit befonderer Rückficht auf die Herzogthümer 
Schleswig imd Holftein gefagt ift, verdient eine ge« 
wilTenhafte Berückfichtigung ; die Darftellung der 
Sache ift eben fo einfach, als wahr. — Sehr will- 
kommen werden die igis* H» i9§ mitgetheilten Er- 
fahrungen über den Tabaksbau dem Ökonomen , auch, 
aufserhalb Schleswig Holftein, feyn. -^ Die Be- 
ichreibung der klöfterlich - preetzifchen Fröbfte/, 
welche Hr. /. H. Schmidt , Hauptpaftor zu Schönberg, 
als einen Bey trag zur Vaterlandskunde igia« III, 
a6i- IV, 405. VI, 657 und 1815. I, 8 hier nioder- 
gelegt hat, ift mit vielem Fleilse gearbeitet. Die 
Einwohnerzahl der Probftey, deren Flächeninhalt i| 
Quadratmeile ausmacht, betrug im Jahr 18 1^ nach 
einer genauen Zählung 5935 Seelen. Der fünfte 
Abfchnitt diefer Beichreibung, welcher die National - 
Eigenthümlichkeiten der Probfteyer betrifift, hat be- 
fonders viel Anziehendes für den Menfcbenbeoib* 
achter. — Die wenigen Worte, welche Hr, C fF. 
Ritter von feinen botanifcben Wanderungen in Flens-^ 
burgs Umgebungen igia. III, sag gefagt hat» z^en 
uns in jenen Gegenden-eine Alpenpflanze, die jLom- 
CÄTÄ alpigenu. — igia. -IV, 438 preifet Hr. D. 
Lorentzen zu Oldesloe das Kochfalz ids ein bewähr« 
tes Mittel zur V^rfaütimg und Vertilgung des Schwam* 
mes in Gebäuden an , und zeigt, wie daüelbe für 4ie^ 
len Zweck gefchickt anzuwenden fey: Hr. Thieme 
aber zu Flensbui^ empfiehlt S. 489 dai Haidokcaut alt 
£ t 
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Stellvetticter de« GclbhoUes , der Quercitronrinde u. 
f. w. zur Gelbf ärberey , «öid theilt einige Färberccepte 
xnit. — Über die Fabrikation uiid den Abfatz der 
rogenannten tondcrfche» Spitzen belehrt uns Hr. Kamr , 
merrath Meyer in Lügumklofter 1812. V, 539. ^X)ie 
Spitzenfabrication im Amte Tondein und der umHe^'i 
gemden, Gegend (befcbäfiigt gegen 12,000 Perlbnen. 
Der Zwirn, woraus. die&5 Spitzen ge|nac\it werden/ftcagt 
■von 4bi« 100 Rthlr. das Pfund, und die PreiCe der 
' Spitzen felbft find von i Schilling bis 10 Rthlr. die 
Elle. Die Fabrication ift ein völlig freyes Gewerbe,' 
aber zum Handel mufv-man Eriaubnif» haben; dtefe 
wüd indef3 nur denen ertheilt , die angereflen find, 
und 50 bis 100 Knipplerinnen für fich halten könhchi 
Vor Ausbruch der Handelsfperre betrug der Abfatz 
der Spitzen ins Ausland mehrere Tonnen Goldes, 
von welcher Summe f als Verdienlt des Landes be- 
rechnet werden konnten. Rufsland, Portugal und 
Spanien waren die Hauptabnehmer diefer Waare. — ^ 
Die Bereitung des Zuckers aus Stärke hat durch den 
Hn. Profeffor Oluffen mancherlei Erleichterungen 
und Verbefterungen erhalten, 1812. VI, 709. — Das 
Verzeichnifs der Geborenen und Geworbenen in Däne- 
mark, Norwegen und Schleswig- Holftein im Jahr 
iÖxi (1812. VI, 738) giebt folgende Refultate: 
Geboren wurden in Dänemark 30,84^» geftorben 
waren 24,910; in Norwegen betrug die Zahl der Ge^ 
borenen 24.917, derGe.ftorbfenen 22,470; in Schleswigs 
Holftein aber war die Summe der Geborenen 19,899 
und der Geftorbenen 14,956. — Die Chronik des 
Klofiers und Fleckens Preetz, vomHn. Dörfer^ Dia- 
conus an der Fleckenkirche, 1813. II » 129. III, 277, 
IV, 379, ift hauptfächlich aus den Urkunden des KLo- 
Aers cntßanden, und eine dankenswerthe Ergänzung 
und Vervoll/tändigung deffen, was /. Moller in feiner 
Ifcrgoge ad kifu- Cherjoneß Cimbr, davon vorausge- 
nommen hat. Im Jahr 1803 enthielt das Klofter- 
gebiet 11,992 Menfchen. ~ An der Gcfchichte Mel- 
chior Hofmanns in Holftein von Hn. Erufe^ Paftor in 
NeumünÄer, i8»3« V, 499. VI, 635. 1814- I> ^8 hat 
die Kirchengefchichte einen Beytrag gewonnen, der 
Beachtung verdient. Krohns Gefchichte der Wieder- 
täufer findet manche Berichtigung in demfelben. — 
Aufser den genannten Auffallen , finden fich in diefer 
21eitfchrift, noch manche andere, die ihren guten 
Werth haben, die wir aber, da fie mehrlocale Be- 
aiehung haben, in diefer Anzeige übergehen. 

J. S* 

-Wiesbaden, b. Schellenberg r Rheinifches Archiv 
für Gefchichte und Literatur. Herausgegeben 
•von N. Vogt und /. Weitzeh 181 3- Zehnter 
. ' - Band.^ 364 S. Eilfter Band. 372 S. Zwölfter 
äand.' 352 8*^814. Dreyzehnter Band. 354 ^. 
-•^ Vierzehnteif Band. 394 S. Fünfzehnten Bandes 
1 u. 2 Stck. 179 S. 8. (Jeder Jahrg. 5 Rthlr.) 
•Wir zeichnen, wie bey der Anzeige der erften Bän- 
de in unferer A.L. Z iß 12. No. 75 gefchehen, die bedeu- 
*endlten Auffaize aus diefer bemeikenswerthen Zeit-/ 
rchrift aus* Unter den Gedichten von Btrnh* Hun- 


deshagen ^ K. Hadermann ^ der im Laufe diefer Zeit 
ftarb , Buri, Karl Reh^ L. M. Bü/chenthal, Luife F., 
Fäbir; Bruun^ A^cloi m Wetzlar, Ebho v. G., P. 
.. F' Booßy L. A. Jung und /. C. Nänny ift keines, 
' welches wir der Aufnahme unwürdig erklären möch- 
ten*. H^. Braun befonders hat* keine unglücklichen 
Verfu^he in der Romanze gem^cht^, 4ind.jdas.Ge- 
• dicht.-* fVielandj wn iSC. Reit ha« .viel Gelungenes. — 
Die Bemerkungen über den Urjprung und das fVeßn 
der aitdeutßhen Baukunft und Bildnerey , und deren 
falßhen Beynamen : Gothißh - Werk^ von Ä Hundes- 
hag£ny, behaupten gegen den Prof. llielott ^ dafs fich 
die Bauart des Doms zu Kölln, fo wie aller Gebäud« 
diefer Art , in Rückßcht ihrer charakteriftifchen For- 
men (nicht als Kirchenbaukunlt befonders) aus der 
neugriechifchen Baukunft hiftorifcherweife , als einer 
eigenen originelle^ Bauart aber aus den Gefetzen ih- 
rer Conftruction, die vom Einfachßen zum Mannich- 
faltigßen und Verwickeltften fortfchreitet, mlifTe dar- 
fteilen lafTen. Conrad Celtes und die im fünf zehnten 
Jahrh, von demfelben zu Heidelberg geftiftete rhei- 
nifche gelehrte Gefellfchaft^ eine hiftorifche Skizze 
von Dahl , ift ein gründlicher , quellengemäfser Anf- 
fatz. Conr. Celtes , auch MeifTel oder Protucius ge- 
nannt, fuchte den Wiffenfchaften und' Künften in 
Deutfchland eine gröfsere Ausbreitung und den Ge- 
lehrten mehr allgemeine Verbindung zu verfchaffen, 
und duTchreifete zu dem Ende Deutfchland 10 gan- 
zer Jahre. Die Gefellfchaft , die er zur Beförderung 
diefer Abficht ftiftete, und welche zu Ende des isten 
Jahrh. in vollem «Flore wat , beftand aus 7 einzelnen 
Zweigen: 1) die Gefellfchaft von Siebenbürgen und 
der Donau; a) von Danzig und der Weichfel; 5) von 
Pommern und dem Belt; 4) von der Elbe und dem 
Lüneburgifchen ; 5) von Böhmen und Ungarn; ^) 
vom Rhein und der Mofel ; 7) vom Neckar und dem 
hercynifchen Walde. Der fechfte Hauptaft der celii- 
fchen Gefellfchaft hatte feinen Sitz zu Heidelberg, 
und aus ihm ei-wuchs dife rheinifche gelehrte Gefell- 
fchaft, die fehr* berühmte Männer, z. B. einen Joh. 
Reuchlin, Joh. von Wittenheim u. A., unter ihre Mit- 
glieder zählte. Der kurze Auffatz von Neeb^ über den 
dunklen Stil in Darßellung philofophifcher Gegen, 
ftände, enthält recht gute und fcharffinnige Bemtr- 
kungen ; eben wie der Auffatz von Weitzel über Er- 
ziehung und Unterricht. — Das Univerßtätslehen, 
aus Briefen eines feiner Freunde, von JT. Hadermann, 
zeigt, wie fich der Menfch in diefen herrlichen Ta- 
gen feines Dafeyns überall gefällt , und der Schöpfer 
feiner Weh wird, tiber die Gefchichte der Deut- 
fehen ift ein belehrender Auffatz von ßl. Vogt. Er 
behandelt das Eigene der deutfchen^Gefchichte , ihre 
Quellen und Hülfsmittel { vgl. delTelben Vfs. Auffatz 
Von einer Gefchichte der Deutfchen nach Urkunden 
und Quellen XIV, 139), die Schreibart derfelben 
und ihre Hauptepochen. In zufammengedrängter 
Kürze findet man hier viel Wahres und Rechtes, was 
darüber zu Tagen war. Die auf diefen Auffatz folgen- 
den Betrachtungen über einige der wtchtigften Er- 
^ig^W^ unferer Tage ^ «tt Ende des Februars igH 
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gefchrieben , empfehlen fich befonders dux^h den 
jecbtlichen Sinn , der lieh in ihnen auafpricht. Was 
über ffie cffenüiche .Meinung hiebey gefagt ift, ver- 
dient befonders beachtet zu weiden. Wieland und 
Voltaire von P. F. Booft ift haupt fachlich im Bezug 
auf ein Urtheil, welches Malte- ßrun im Spectateur 
de VEnrope litteraire et savante über Wieland aus« 
gefprochen, gefchrieben, un4 niäimt die Paralleli- 
Iirung /Wielands mit Voltaire in Schutz. „So fehr 
Wieland, Tagt unter anderen dpr Vf., in gewifler 
Rücklicht der Stolz der Deutfchen feyn mag: fö ift 
er ßcher nicht derjenige unter Deutfchlands Schrift- 
Hellern y die. ihre Be^vttnderung und Andacht am mei- 
ilen.au£ fich gezogen. haben. £r war zu fehrFranzofe, 
zu oft wirklich i Voltaire, als dafs der deutCche Le- 
ier lein Gemüth in ihm hätte wiedetiinden können; 
zu oft wa'gte es fein Faun, Lüßerhheit zu wecken, 
die Unfchald fchamroth :^vl fiptacbent ztf oft war fein 
Sophift ein warmer Patron des Schlechten und Ge« 
' meinen; zu oft fetzte er grofse Ebenbilder des Gött- 
lichen her^b , und fliehe mit dem Ehrwürdigen und 
Heiligen 9 als d«£» er der Liebling feines Volks hätte 
werden können.** .. Mail vgL mit diefen Äußerungen 
das obengedachte Gedicht von K, Reh. Eine Über-. 
fetzung Yon Wipp6*s Lehen und Thaten Kai/er Kpn^ 
rads des Salijgrs IT, die Hch gut lefen läfst ^ hat iV« 
^ogi gegeben. • Die hiftoriche Skizze von K. Dahl 
Teter Schöffer von Gemskeim , Miterfinder der 
Buchdruckerkunft y verdient daffelbe Lob wie fehl 
Conrad Celtes. Booft^s Bemerkungen über die GAind- 
zügs des franzbßfchen und deutfchen Gsiftes^ fo wie 
feine Anmerkungen zu dem Werke der ¥t, v. Stael 
über Deutfchl^d, verrathen im gutenf De'nker den 
Patrioten, oder lieber im Patrioten dcis guten I^en- 
ker. tJber Uemßerhuis und den -Geiß feiner Schriß 
ten von Ncjeb. y,Mein Zweck ift , fagt der Vf. , die 
Darftellung des unvergänglichen Geiftes» in der Ge- 
llalt der (?) diefer vorübergehenden Erfcheinung, der 
GeniiM (?) der Menfchheit in diefem Menfcbens das 
Wahre, das er lehrt, das. Gute» zu dem . er. hinbe- 
wegt, das Schöne, das er nachbildet.'^ DieEntwicke- 
lung und Daxüellung der hemüterhuififchenTheorieen 
des Waliren, Guten und Schönen machen die drey 
Abfchnitte diefer intereffamen Abhandlung aus«. — 
Die Urgefchichte des Rheins und der Beivohner fei^ 
ner Ufer von O. befchaut den alten Rhein mit Kennt- 
nifs und PhantaGe. Wir wünfchen diefer Zeitfchrift 
einen guten Fortgang. W. V. 

ZÜKXCH, b. Gefsner: CAr, Fi: D, Schuhart^s ver* 

mifchte Schriften. Herausgegeben von Ludwig 

Schuhart j Sohn. Zwey Theile« \%i^. . 440 und 

563 S. 8. (5 Rthlr. 19 gr.) 

Diefe vermifchten Schriften enthalten : Sch^s. Ge- * 

dichte, gefammelt nach den vorgefundenen Papieren ; 

eine Auswahl aus feinen vermiichten Schriften, die 

interefTanteüen Stellen aus feiner Chronik u. f. f.; 

Briefe von Wieland an Seh, , und Briefe von Seh. 

an den Herausgeber und delfen Mutter, an ProfefTor 

Haug, Poffelt.xjL. t. L — Seh!s. Schriften gehören 


nsehr als vfelejanÄBre.; deren Sammlungen man ver- 
anftaltete, der deutfchen Nation an: denn, wie die 
Vorrede fagt , • auch in^Erfiem dachte Seh. deütfch 
und fchrieb dentfch. Die Sammlung iTt mit»Ge- 
fchmack und Überlegung, gemacht, und es werden 
wenig Stücke fejn, denen man. ihren ^latz.Äreitig 
machen möchte. Die Briefe an Wieland u. A. mar 
chenden Schlufs der Sammlung, obfchon fie zu de» 
wichtigften Gaben gehören, die neuerdings hier hin- 
zugekommen find. Jper erüe Brief von Seh. an 
J'Fieland ift v. 20 Jon. 1764. Nach vielen Lobfprü- 
chen, die hier PV. gemacht werden, iödem er ;ihn 
.iaixMilton, Klopßpck und Toung, den Greffet^ 
Gleiniy Lejßng^ tVeifs und Gerftenberg entgegen- 
ftellt, kömmt er auf eine allgemeine Charakteriftik 
feiner; Zeit*i Er^ vermuthet , in den Zeiten des guten 
Gefchmacks zu leben, meint aber, unfer Witz flehe 
in Gefahr überzüfchnappen. „Dei: fo fehr ange- 
priefene körnichte Sul, der höchßens an einexa 
fVinckelmann erträglich ih , verdirbt fo fehr unfere 
Profa , dafs det VerfafTer der fokratiTc^ien Denkwürf 
digktiten und tmfej Landsmann Aht nicht anders^ 
als durch .ein Sprachrohr mit uns reden' wollen^ Un- 
fere Pceten verlieben ßch in ein gewiffes ßrotzendes 
Sylbenmafs, wo der Gedanke, ftait fortzulaufen, 
durch die Strophe fo erbärmlich, wie eine Leiche, 
fortgefehleppt wird. Oft ift ein neues Sylbenmafs eine 
Mafke, unter welche fich ihm Unßnn verbirgt? als 
wenn man nicht laufen könnte, ohne Wie ein Zücht- 
ung fünfzig Pfund Elfen naehzufchleppen." WiHand 
erklärt fich in feiner Antwott über diefes Urtheii 
fehx verniinftig, nur mit etwas zu viel Vorliebe für 
die; franzöfifche Literatur- Unter anderen fagt er:* 
„Die. Extravaganzen diefes. oder jenes namenlofen, 
und wie ein Meteor anfiahrenden und verfchwinden- 
den Scxibentens find im Ganzen ganz unfchädlich; 
Es hat dergleichen jederzeit bey ein^m jeden Volke 
wo Künfte und Wiffenfchaffcn cultivirt wurden , ge- 
geben, ohne dafs ein gröfsere« Unglück daiaus' ent- 
ftandcn ift, als dafs eUicheB^Uen weifs oder srau 
Papier zu Maeulatür geworden find." Von fich felbA 
fpncht er mit der gröfsten Befcheidenheit. In dem 
zweyten Briefe Ws, an Seh. werden Seh. grofse Lob- 
fpiüche gemacht, über feine Ode zähl Gedächtnifs 
des Kaifers Franz. Seitdem ich, fchreibt er, aus 
diefer Probe die Gröfse, Stärke^ und Schönheit Ihres 
Genies kennen gelernt habe, werde ich keine Ruhe 
haben, bis wir einander perfönlich kennen.** (Diefe 
Ode hätte ^Ifo fchon diefes Briefs wegen indie Samm- 
lung aufgenommen werden folletl.) Der folgende 
Bnef enthalt em Urtheii Tr,. über, ÄÄV, Zauberevei 
Über die VeAältnilTe tTs. aber Zu Seh/, und de^en 
Unterbrechung, giebt ein Brief deffelben an den Her- 
ansgeber Auskunft. Die übrigen Briefe find lauter 
Briefe von Jc/i.., welche ganz fein Inneres ausfpre- 
chen, und auch von feinem etwas veränderten Ge- 

.. . ?\^®"g°^^^ ^^^^g^»- — Das Leben Clemens XIV 
romifchen Papfis, womit der zweyte Band beginnt, ift 
zu wenig im Geifte ächter Biographie verfaßt: Ein- 
zelnes darin ift aber vortrefflich. , p 
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VaivnOiTs ScsRiFTmir. St. Galltn^ b. Hnbelr und 
Comp«: ymUntinJMm€raiBüvaU inur§ffmnt€ Ltbtnsbsfchrei^ 
^ung zur UnperhaltuttM und Bthhrung für die erwach/ent 
Jugend. Mit Düvah Bildmfs. 131a. 165 S. 3- (1 Kthlr. 8 gr.; 

Ift irgend «in L«)ton g«elffnet, die eigene Kraft zu 
wecken« und dajVerirwwn nuf fiefelbe zulUlrken: lo ift ei 
4Af Le2»fn de«kaiXerl. öfterrelohifckenBüiIiothekari und Auf^ 
(eher« über daf Münikabinet %\x Wien, Düvala, In den nie- 
diigften Verbal tni (Ten und Befchäftigungen def Lebens Ter- 
(ebte er die früheren Jahre, und kömmt eri^ in feinem i5tea 
Jahre dabin , dalf er lefen lernt Nun befchäftigt er heb, 
jn rerfcbiedenen X^en , mit Aftronomie , Geographie , He« 
raldik, NaturgeXchichte , bis er an den Hof xu Lünevüle 
gelangt , wo lieb fein SchickTal beßimmter auszubilden an- 
fkngt. letzt erft wird ihm das methodifche Studiren nütz- 
lioh, und er ift bald fo glücklich^ ProfeXIbr der Gefchicbte 
imd Bibliothekar zu LuneviUe su werden, ron wo er dann 
freiter an den kaiferllchen Hof xn Wien verfetzt wird, wo 
er den 5 Nörbr. 1775 im bilden Jahre feines Lebens aar)}. 
Die Gharakterfchilderun^ , welche die letzten 6 Seiten der 
Schrift einnimmt, Hellt ihn dar als einen an Körper tmd Geift 
kräftigen Menichen, mit lebendigem Sinn« für Keligion, 
Ordnung und Tucend, der das rorgefchriebeue Mals ni^ 
iiberfchriti Die Baupt^üelle für feine Lebensbefchreibung 
ift feine Selbftbioeraphie , deren Herausgabe man dem thurn- 
und Uxifchen Bäliothekar A.' Chn. Kuyfir rerdankt , und 
welche auch hier für den rorliegenden 2weck febr gut be^ 
nutzt iß. Befonders mufs man dem Vf. diefer Lebensbe* 
fohreibung gute Auswahl und Einfachheit der Darßellung 
nachrühmen , welche letztere die Wirkfamkcit gar fehr be- 
fördert. Mit Eeoht kann daher diefe Schrift als ein gutes 
Biidii^smittel d^r Jugend, die guten Willen und Gefühl 
bat, empfohlen werden. 

. / d.m.f. 

Frankfurt ä^ Af. , b. Gebhard ündK<>rber: Hausphilcji^ 
phie. Ein Huidbuch für Alle, welche ihr Herx reredeliz 
und ihr Lebcnsdalejn froh :genieXs«A wollen. In drey BAacK 
(eben. Ohne Jahrzahl. 470 S. g. 

Eine Sammlung von all^rlef Aiiffätzen, aus allerley 
Schrif titellern) für.allerlej Lefer* Die drev Bändehen find 
eigentlich drey Hefte, die. Auok den Titel haben: Ro/en 
und Dornen , einen Titel y der wohl nichts «veiter, ala ein 
UnterfcheidungszeicliL'n fe^rn foll , fo wie der neuhinzuge- 
kommene: Hausphilo/ophie^ als Lockfpeife für die un- 
S angbare Waarc , fein Glück rerfuchen lolL Verderbt wird 
urch diefes Buch Ntemaad: ob aber Alle nach Lttfun« il«r.. 


durch diefes Buch Njiiiniand; ob aber Alle nach Lefung def- 
fclben eine ^rk« Hectenfveredelung fpüren vferdon, wagt 
Hec au bezweifeln» 

^«- 

Kijurt^ b. BfflUerf Augußt een Koßhtim und Edumrd 
tmA Volny, oder die Fransofen in- Deutfcldand. Eine Er- 
zählung ron Julius Phillibtrt. 1814. 1(^9 S. g. (16 gr.) 

Die ortboirraphifche Verdorbenheit des angenommenen 
Namens des Vfs. liefs Kec. cleicb Anfangs nicht viel Gutes 
erwarten. Doch fand er menr^ als er geglaubt hatte. Die 
Erzählung ift leipht und fiieXsend, die Begebenheiten leicht 
in einander verflochten, das Ganze nicht ohne InterelTe. Nur 
der Ausdruck hätte mehr Sorgfalt und Aufmeritfamkeit ha- 
ben follen, damit Stellen wie folgende wären vermieden 
worden. S.73; „Sie felbit bereits unterwegs. (,) deniFürften 
TOMeftellt, und dann öffentlich in Begleitung des ganzen 
Ho» zum Traualtar geführt zu werden, «Is ein fcbreck* 


liebes NEifsverftändnifi n. L w/^ Daa feUendc wtar^ ua4 
dus. auigeJalTene Konuna machen den Satz dunkel. S. {5: 
„Die Bedienung des Obriften wurde durch das lebhafte Ge- 
fpräch des eintretenden Völny , des Degen^eklirrs, das 
gleich darauf erfolffte, aufmerkCam u. L w/* 6. 105: „Der 
Abfchied zwar xäraich, dod^ ni^ftr bitter, denn man hoffte 
auf einem baldigi^ Frieden, - und die Trennung darum viel- 


leicht nur kurz.' 


Tp. 


Bremen f b. HejÜe: Nachriehittn von einigen Blindgi- 
b^rnen^ oder in der zarten Jugend des GedcbU beraubten 
und durch ihre Schriften oder auszeichneten Fähigkeitea 
berühmt' gewordenen Dichtern, Tönkünitlem, Mathema- 
tikern , Pnilologen , Gottesgelebrten , Meobamkem u. L w. 
von Heinrich fVilhilm B^tsrmund ^ . Yti&pr am Dom» 1815* 
5+S. gr. 8- (8 gr-) , ^ 

Eine Erweiterung und VerTollItändiguni; des Auflatxcs 
J'bn merkwürdigen BlindeJi im Hannör. Slagazin Jakr^. 
1807. Stck. 86. 87. Am ausffthrlkbllen find behandelt: TA«- 
ma4 BlackUkj Doctor TbeoL zu Bdinbujrg f 1^ JuL 11791 
(Er machte ficb durcb feine. Oden« Hymnen, Epütelo, 
Balladen uud Lieder unvergeXslicb , und hatte auch als Kan- 
zelredner keinen geringen Ruf) ; Maria Ther^a PesraiitJt 
blind fcit ihrem 5t en Jahre, eine groffe Tonk&iiUerio; 
Dfilon, der gefchickte Fldtenfpieler, nach tfeiner eigeaco, 
▼on Wieland herausgegebenen Lebensbefchreibung; Nico- 



Nitr» 

igcführtea 

ift wohl der En^änder Johann Üetcalf^ der fo firuh bliad 
wurde , dals er vom Lichte und delfen verfchiedenen Wir* 
J^uagen durchaus keine Kenntnifs hatte. Dcnnqcli wurde 
er lOs Jüngling ein Fuhrmann, diente bejp vorkommendea 
Gelegenheiten bey Macht auf fchwicri^cn Wegen als Weg- 
weif er. und vorzüglich dami, wenn die Wege nndSpurea 
mit Schnee bedeckt waren» Späterhin wurde er Baumeifter 
und Auffeber der LaadUrafsen in unwegfamen und berri^- 
ten Gegenden „ und bediente Heb, um Anhöhen zu eritei* 

fen, Thäler zu eyforfchen u. L w., nur eines langen Stocks, 
ein GedächtniXi half ihm die Augen erfttsea* — Du 
Bttoh ilt reich an interelfaaten AaekdoUn^ 

V. G. S. 


Riga^ b. Meinshaufeh: Cerrt oder Beitrage zi^r KcanU 
nüsdes Menfchen, befonders nach feinen kdrperlicben itai 

Seiitigen Anlagen und Eigienheiten, in^eiohen interelTantt 
ruchilücke aus der Natura und Kunit- Gefchicbte, Lander- 
und Völker -Kunde; zum Nutzen und! Vergnügen berius- 
gegebej» von Johann Oeorge Rievethal^ Conrector an der 
Domfchule in Biga. Erlter TheiL igiS* 17SS. 8» (m gr.) 
Diefe Schrift foll al« eine Fortfetzunc des Lukumo» 
angefehen werden, und davon eine Empfehlung für ficH 
hernehmen : diefs verlangt die Vorrede. Der Titel beliaup- 
tet, die Schrift fey zum Nutzen und Vergnügen heraus- 
gegeben: wer möchte diefe Behauptung widerlegen? Daa, 
wovon könnte der Menfch nicht Nutzen haben ; was köaste 
ihm nicht zum Vergnügen gereichen? Der zehnte Abfduutt 
bat die Oberfchrift Amphigourien, Nach Schwans frontet 
Wörterbuche bedeutet aas Wort Amphigonri ein verwirrte« 
Gewäfche; eine Bedensart, eine Periode, ein «anzes Weri, 
worin kein Zufammenhang ilt, und ^ehSr^ der gemeinet 
Sprache an. Wa# foll alle das Wort hier? 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

tiftivzto, b. Gleditfch: Ouirlanden^ heraaigegeWii 
von fV. G. Becker, Zweytes Bfindcheiu i8i9- 
940 S. Orittet Bändchen. 1815- »36 S. Viertet 
Bändchen, ig 13. 934 S. 8- CS Rt^lr-) 


^ntthlungm und Gedichte von mancherley Art unA 
vonfehr verfchiedenem Wertfae bilden den Inhalt 
dieser Guirlanden , aus denen wir Einiges befosH 
dtrs erwähnen und beurtheilen wollen. - 

Das zweyte Bändchen wechfelt mit Erzählungen 
und Gedichten ab , und gewährt niannichfache Un- 
terhaltung. Ausgezeichnet ift das Oefpräch im Fell" 
eifen von Landein. — Voran fteht ein ausdrucksr 
volles Kupfer von Ramberg und H. Schmidt: Paul 
Gerhard • nach 0inem Gedicht von Sdhmidt von 
Lübeck» . Den ' Befcblufs machen Epigramme tuid 
Räthfel. 

Das dritte Bändchen eröffnet: Die Gebirgs » Reife 
von Fr. Kind y eine Erzählune, die gerade nicht za 
den vorzüglicbll'en , aber auch nicht zu den fchlech- 
teiten des Vfs. gehört,, und worin ein bürgerlich* 
befchränkter Ztißand in feinen einfach unverdorbenen 
Sitten mit Ländlichkeit und einem zufriedenen Ge« 
birgsieben auf eine halb idylltfche , halb romantifche 
Weife recht gut in Verbindung gebracht wird,. — 
Lieder von G. P, Schmidt von Lübeck Ichildern in 
fanften , gefchmeidigen Verfen manchen Zuftand des 
Gemüths .recht angenehm und hold anfprechend ; 
aber weüder Vf. fleh bänfigzu feht gehen Iäfst> ent- 
lieht daraus auch nicht teiten Leerheit und Mattig« 
keit. — ; Beftrafte Ruhmredigkeit von Langbein 
giebt auf eine belußigende Weile zur Anfchauung, 
vrie, während die Verwandten eines todt geglaubten 
Tetters iich um die ErbCchaft zanken , diefer plötzlich 
umter .fie txitt. <-^ Die fünf, erften Monate der Ehe 
von Haug^'/evcL Gedicht in einem Gefpräche zwi* 
Ichen Herrn und Diener, fpafshaft, artig, — Die 
Xrevatterfchnft von W. G, Becker hat, ein kleine« 
Mifsverßändmfs . abgerechnet , : wenig Veränderung 
und Handlung; der GevatterAand dient nur zur nä- 
heren Verbindung zwejrer fich gelxeim liebender Ge^ 
Xchwifterkinder. .*^ / Das getaufte Käpplei^, |Vo]> 
Langbein, ih ein kuxaer Scbvank^roder* eine Anekdote, 
in Verfen . erztfhlt ^ wo^nott der Vottrag launig., der 
Scblufs a^ ohne Vefo&^ore Ohexr^^hun^ ift; 
ErgänzungsbL t. /. jL L. Z. Jjwejter Band. 


Das vierte Bändchen beginnt mit' zwey langen Ge- 
dichten dn Stsmzen; .worin Frau von Bcchtolsheim^ 
und H». Vb Thämmel ^denfelben Gegenwand, behandeln. 
Was jene lauft und' anmuthig erzählt , giebt diefer 
mehr mit kräftigen , aber nicht fo züchtigen Bildern« 
— ^ Die Erjcheihungen am See , eine Erzählung voia 
Karl StredtfufSf ift ihrem Inhalte nach unterhaltendi 
genug, nur daCs darin dem Zufalle gar tu viel zuge- 
muthet wird. — Hievauf folgen abermals Lieder von 
A:ftm{ii^voi;i Lübeck, d^e natürlifh und leicht, abec 
defshalb nicht immer fchön find, und die einander 
üelbll durch ihre Menge fcbaden. — Das Nafenfeß. 
von JV. G. Becker giebt Nachricht von einem jahr- 
lichen Volksfefte in Bafel, auf welchem die Einwoh- 
ner in Beziehimg auf die Schlacht bejSt. Jakob eine 
Art Fifche offen, welche Na/eh heifsen. — .Apolo^ 
gie der fcldeehten S*chaufpieLer von Prötzel ift wegen 
des nicht immer treffenden Witzes gröfstetotheils ver- 
fehlt. — Den Schlufs macht : Das Reich der Wun-^ 
fche. Mahrchen von L. Brachmann, worin erzählt 
wird , wie ein armer Fifcher , von der Liebe einer 
Fee beglückt, mit feinen Wünfchen immer höher 
ßeigt, bis er — was freylich etwas viel verlangt ift --7 
in der NaCht den Aufgang der Sonne begehrt , worauf 
mit einem Donnerfchlage die ganze Verzauberung 
zufammenltürzt, und der Fifcher ßch wieder arm ia 
feiner Hütte findet, — Sonft enthalten diefe Guir- 
landen noch mancherley andere poetifche Beyträge 
von Dichtern, die aus dem beckerifchen Tafchen«^ 
buche bekannt' find. Eine folche fortwährende Mit- 
theilung und Wechfelwirkung zwifchen Dichtern uncl 
Publicum iÄ keinesweges zu verwerfen, und daher 
löblich, dafs Hr. Fr. Kin4 jetzt für ähnUphe Blätter 
Sorge trägt, 

C* 

Berlin , b. Schmidt: Krieg und Liebe , oder ro- 
mantifche Erzl^hlungen. vom dreyfsigjährigett 
Kriege bis auf unfere Zeitep. Von Julius vom 
fo/s, 1S15. Erfter TheiL »7d 5^ jSweyter ThelL 
998 S. 8- (a Kthlr.) 
Auch unter dem Titel ^ , , 

, . Julii^ von Voßhleine Romane, Fünfter und fechr 

Her Band. 
'.So wie es einen. Krieg in der Liebe giebt: fo giebt 
es auch eine Liebe im Kriege. Von der lettteren 
wird hier Vorfchiedenas erzählt. Die erße ^zäb- 
• Ff* 


iH 
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lung: die Familie TVenähur^^ iA aus flem dreyfsig- 
jährigen Kriege, und liefert- einwr Beweis, vwils in 
den damaligen Zeiten da«. weibliche Gffchlecht au«^ 
zuhalten vermochte. Fr. v. Wendburg und ihre 15- 
Xährige Tochter konnten über 36 Stupiden in dem 
WafTer eines ^Brunnens ausdauern, und blieb'di Jg^fund 
vjA mutliig genug , uni- Bch beide nocl^ verheirathen 
zu können* Außerdem gefehiekt das Uneryvrartetfn 
in diefer Gefchichte fehr viel. Die zweyte Erzählung 
ift aus dem fiebenjährigen Kriege, und hat die Aüf- 
Xchrift: Zama^ die fchöne Kofahin. Sie ift in Briefen* 
•bgdfafst^ und czuhält die Gefchichte eines Soldaten 
aus dem weiblichen Gefchlechte, welcher einen aus 
dem xöännBchen heirätheif Das' fchwimmende 
Srufthild, 4ie ä''*«* Erzählung, iü au« dtm ruffifch - 
türkifchen Kriege genommen. Von diefer Gerchichto 
will Rec. nicht« verrathen , nut eine tiefgedachte und 
I6höngefagte Stelle zum Belten geben. „Das WilTen, 
die gelftige Fähigkeit , «ife in Stand fetzen , uns rü- 
Aigef durchs Leben zu käm|)fen , und die irgend ein^ 
iflal wtihrlich auch dein Glücie begegnen^ werdet» 
Änd fie nicht im Lenz unferer Tage fo bequem -ein* 
zuptlanzeh, Wie- die leibliche Kraftfülle, das orgft* 
nifdie Annähern i;on dem Normalzuftand , welche die 
Gültin, von der wir fprachen j verlangt, und den die 
Kunft im Gebilde des Cogenannten farnt»nfchen Her« 
kuleS errathen zu haben fcheint?*^ Au« dem preuf-« 
lifch T franzöfifchen Kriege ift die \ierte Erzählung? 
(äie Ühtergräbunjg, Die jMinirkrunft' macht hier ihfc 
Glück. Die Feldzüg6 desPrinzen Eugen vonLothrin* 
ixi geben* d*n Stoff 'tut fünfieft E*«ählungi der 
Vojsfchweif betitelt. Dief« Erzählünjg ift eine der 
änmuthigüen. Sie bringt einen Zweyjährigen Türken- 
knaben in Chrütebhände , unfd läfst einen tüchtigen 
Soldaten aus ihrnwer-den. Aus Türkenhänden em- 
pTäti^t er eine reiche Braut: „dehn es verftbht fleh 
foif ^Ib-ft, dafs tsiiie 'glückliche HeiVath auch hier die 
trundervoUen Begebenbeheb endete.** Aiif diefe glück* 
liehe Heirath fo)gt* des Contraftes wegen di€ unglüch- 
liehe Hochzeit. ei!ne Gefchichte aus dem franzöii- 
fchen Revolutionskriege. Sie erixmeft 'aii die fchreck- 
liehe Zeit , wb die Guillotine herrfchte. Aus welcher 
Zeit die Liebendefi tn den Flammen von Moskau find, 
braucht nifcht geTa(gf zti werden. Diefe Erzählung 
iß unter alleA die längft«, -nnd ift der fprecheiidfte 
Beweis ven dem' regen Erfindungsgeifte des Vfs., 
und feiner Keckheit, die Fhantaße feiner Lefex in 
Anfp'ruch zu nehmen« 

^ tEiPziG , b. Kuiömfer : Der Sckutegeiß. Eine dra- 
'."^ xnatifchfc' L'efflBffde '^n fechs Akten *nebft einem 
/ * Vottj^ieV\on biägu/i vi Ko^ebui.' <i8iti. 275 S. 

«. (1 Rthlr.) •' ^'^ • ' 

.j' .I)ief^s Dr^maift auf der Bfihttte mit' zleiÄlich ^ro- 
fsem' Beyfall aufgenommen werden, welches theil« 
dcJUrGegenftax^de, th^ils der theatralifcheii Behandlung, 
worin l^r. v^K,'j wie bekannt, We meifte-Künltfer- 
tigkeit Kefitzt,^ iuzufchreibeh 'ift., '^^inte ye^fol^tVUiif-» 
Ichuld findet /belondexs hej ^^VÜQhwtieiZük, ätt* 


■*raeT viel Theilnahme , und mit dem Wunfche ihr«! 
I^ettung veirbindet fich -zugleich die Neugierde we- 
gen des Ausgangs^ worauf die Aufmerkfamkeit, felbft 
bej minder wichtigen Zwifchenfcenen und gedehn- 
ten Stellen, ftets gefpannt bleibt. Kommt hiezu 
* nun noch die S^ufammenftellung von würdigen , Cch 
einander entfprechenden und zum Theil fich contra- 
ftirfnden CliairakterenC die mit Verfch^^enin Äus- 
fprüchen und Ginindfätzen bald unfere Liebe zur 
Tagend , baW tmfefen Hafs gegen das Lafter aufrufen 
und anregen : dann mufs fogar zur Unterhaltung Ccb 
^ Genufs des Herzens und Erhebung des Geiftes gefd- 
len, waswolilbey vielen, die diefesSchavfpielTeEeB, 
der Fall feyn mag. 3o ^irkt freylich diefs Drama 
mehr ftoffartig , ohne eine höhere Anficht der Welt 
odeir eiaten tieferen Blipk in die Natur zu gewähren ; 
indefs mufs m^üoi doch den Charakteren , die nur all- 
gemein gehalten uj(d oberflächlich genommen find, 
und gleichfam als moralifche Figuren dem G^zen 
dienen, das Fallende, Würdige, AngemefTene und 
Naturg^mäf^e im Reden und Betragen, zugeftefaea, fo 
dafs hier weniger ; Schminke und Übertreibung, all 
fenift bej Hn..if. ÜT., zu .finden ift. Eine anderweiügt 
Bückficht, die das InterefTe des Stückes erhöhen mofi, 
kommt noch hinzu, nämlich eine grofse « Ähnlich* 
keil ä[e$ hier' auftretenden Berengar mit dem neuf* 
ren Welttyrannen , von dem fogar viele Beweg- 
gründe , ' Selbftentfchuldigttngen und Redefätze ent* 
-lehnt find. . ' » . 

' Wodurch der BeyTall ;fich mm nodi balonders 
fteigem follte, das wäre das Wunderbare, die Er- 
fcheinung des Schutzgeiftes , der in der Noth ier be- 
drängten Adelheid zu Hülfe eilt. Allein hier wer- 
den gewifs die meiAeipi Zufchauer nur zum Theil be- 
friedigt werden, und die meiften bekennen müllen, diu 
Hr« V. K in der Behandlung des Wundeiibaren nicht 
ft> glückMch'fey, als im Gebrauoh der übrigen tbet- 
traüfchen .Mittel. Gleich die Einfühxyilig^ des Schnu^ 
geiftes (das Vozfpiel) 'ifk aüfiPallend, und aller Täa- 
fchungen gtezund gar entblöfst, die aus einem Halb- 
dunkel für .die Phantaße heffvergehen foUten. Eis 
Knabe liegt auf der Staab« todt auf der Bahre , und 
da die Altem ihn mitvBhiiiien beftreuen, wacht er 
vHeder auf , erklärt aber, er gehe fie nichts inehr lOf 
»^ Lothar^ der ermordete König ,: f^y in den Körper 
ihres Guido igefahren *t und fo läuft er fort wie eis 
fliehender Vogel. *-<- Er bietet mlichher'der Königin 
feine Dienfte an« .Sein Erfcheinen ift zuweilen an- 
genehm , -und romahtifch , z. B. wo er als • Fifcher- 
knabe kommt« Au6h mufs das Wundeziiajpe eisei 
fchöneh Eindruck .machen , wenn er y -vcua den Tra- 
banten' des; Kön^s Yeffolgt, plötzlidi unter den Lan- 
den derfelben, me ein Obdach bilden , wie durch ei- 
zMi Triumphbogen hinwegfchreitet. Weniger deut- 
lich und angemelhn ift aber feine Wirkung, wenn 
y^T Geh tflt die Königin fchmtegtund & plötzlich ein 
fremdes Geficht bekommt, edez wenn er nachDeutrclk 
M^ A^ Bo>ten imdi beyni' ftcUev iden . fireywerbfr 
Miicht« ' Zu' li^enoift ei imu^y^ dafif lieh '^tr* Vf. fei- 
ner Wtnid^thüäß tAftyt m oft 'btjdliin^'bat } aber ua 
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bßy no3ii den I^thar felbA nöthis hat, den er zuf 
weilen alt Geilt erfcheinen lälst ; aas fieht bey dem 
Gebräucli der Wunder einer Flickerej ähnHcb. So 
lange die Gefcbichte zugleich ^ €as. JVonpcantifcbe 
hinUreift , und diefes ^das Wunderl^jirie meli^ zugi^ng- 
lich macht (wie z, B. m der S<;ene, wo ein jßonner. 
£ch hören Iär$t, und der ermatteten Adelheid plötz- 
lich ein Bach vom Feiren rinnt), wird da« Drama 
defi Zufchauern gewifs genügen; gber wo eine zn 
lange währende drückende Wirklichkeit eintritt , wie 
z! B. bey der , Belagerung , da kann wohl bey • der 
Kichtung auf das Wunderbare die Ungeduld ii^i die^ 
Langeweile i^icht fehlen.— Wie leicht ^c^Hr.i;.,fc in 
alle Formen fügt, lÄhen wir auch aus di.efem Stück, 
d^s durchweg in .gereimten Jamben gefctriebcn iß, 
die zum Theil^fehr gut, zum Theil fdhlecht ausfal- 
len, je nachdem ßch- der Vf, eb^n Mühe gabr Da 
finden w^r auch Yerfe, w^e : ' 


k « 


Und fifill die SelmAic^t mir dM .91u|; wtvä .Rme» 
Korauj iir lelB^r kaiinlt dii l^ruii|[ XbKQpfen.^ 

auch mit Einm^fchung einzelner, zwecUofer D^l^tjr?. 
len, wie; . - 

Mit kaifnrlicher Huld isaipfaiig* iob dt» Tribut; • 
Auch Toll hinfort kefn Götzendienit vergiften. 
Die Seelen, die mein. Schwert den». i/Z/nmcZ gevajm: > 
■ Zu HaVelberg will iclx ein Bisthiim Äiften, 

Mit Beyfjiiei geh» Brandenburg roraft. .. \ 

oder yeffe diefer Art: , ' ' , 

Bfcbt £o! für n« ,den letiten WiiITortropfea ( . ^ 
Für Adelheid den leUte^ Tropfen Blut! 
. Mag dft' Gefchick Elend ai{f Elend pfrop/erty , 

BU&tßk Verfchdnt, tö trag*- ich es liiit Mufh. 

oder Reime mitjchwänd ipr und einßnj^^r; doch wegen" 
vieler anderer gelungener Stelle;?, kf nn das dankbare 
Publicum, feinem. Wohltbäter diefe ,*und',ähnyche 
Nachläfligkeiten, ohne welche es' feiten bey'i^ih aib«. 
geht , Ichon zu Gute halten« 

: T. 't. .. 


B&AUK8CBWS10 y im liter. Mufeum : Schaujpieler^ 
ßudien. Ein unenüichrliche? JHan^uch für öf- 
fentliche und* Privaf- Sch^ufpieler , ^fo wie für 
rämmtliche fcun"Äfreuiid(B 'vöi; G^ %. P. SUv^rit 
1813^'XXVrij. 37,8'S. i^, - ( ii Rtblr: ) ' 
'Diefes Buch Hellt manche repht gute Anficht ein<^ 
2elner Theatergegenßände auf > giebt hie .und da ^in 
lleinenUmftänden eineii dienlichen Rat^hfchlag, und 
befpriqht mehrere. aljgeija^ein belyinpte Dinge ^uf ei* 
ne bisweilen nic"^ g^nz uninteref|ant6 ,W es fehlt 

jedoch de.m' Vf. iücht^^lofs die Kl^rfieit unä'Be^ 
fiimmtheit,^ mit wplcher die Oedank^iji für die Dar- 
Äellung .entwickelt werden müITen,' fondern uberr 
haupt der philofojphifche Geift der j^inficht^ in das 
Ganze des^egenllandes, den er in-ieinzejneii Theil- 
chen betrachtet*, und er würde, befTer.ge^^^n haj^e^ 
feine eina^lnen Bemerkungen'* über nie ' Schaufpiel- 
kunft und das dahin £infchlagende unzufammenhän- 


mitzutheilen , alf ^uf fdlKp 9ep1}g|chtnngett vo^ Mei- 
nungen y die eir mit Unrecht für umfalTend , et^ 
Ichöpfend, neu, für Autqritäten und unentbehrlich 
hält., ein Lehrbuch zu maclie)i, deffcn philofoph}fch- 
äfthetifcheii Erfoder^^en er^ fich durchaus nicht g«* 
waphfen zei|t, ob er gleich.niit unendlicher SelbAz'u* 
friedenheit jede; Problem/^U^pfen glaubt und je,de 
feiner Auf serungen über ppgenfiände der Kunft für 
ein neues Licht hält. Es dürften mehrere feiner De- 
finitionen zu manchem kleinen Scherze Veranlaffüng 
geben; doch es fey diefe kurze Anzeige im Allgemei- 
nen hinreichend. Wir fügen nuü noch hinzu, dafsj 
bey der Seicjjtigkeit fo vielejr unferer SchaufBieler^ 
gerade denen von der mittleren A^t ein Buch, da» 
mehr geeignet ift , fic in ihrer Oberflächlichkeit zu 
beftärjten als anzugreifen, am allerwenlgften , und 
Ijefondex^ aU n^entbebilich , zu etiapfehlen lÄ. 

. G. G. 
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9A1CBER« u.- WüKrBüiiÄ, b. Göbhirrdt: EKe BQf^ 

nik der Gefchichte und Literatur ^ oder dif 

ganzen in ihren mythologijchen , religio^ 

yi?n, bürgerlichen^ ßnnbildlichen ^ abergläubi^ 

fchen^ ^richwärtlichen y literari/chen ^ äßheti* 

JcHen und gejchichtlichen Beziehungen* Y*f!» 

' » fttfst ♦x>n der Frau von Genlis. Überfetzt ^m^ 

.'' vermehrt von Dr. IL J: Stang. 1815. iTh. Xyj 

^ n. 598 S' » Th. 5§4 S* fr (5 Rthlr.) 

Wer! die Franzbfen kennt , begreift es wohl , wie 
Frau V' G'enlis auf den Gedanken gerathen konnte, 
Alles, wa9 an den Pflanzen in den auf dem Titel er- 
yähnte^ Beziehungen aufzufinden ift, zu fammeln, 
und es ^ phne alle weitere Eintheilung als : Bäume, 
Blumen u^d Kräuter,' in ihrer Botanique historiqum 
r/ literäire herauszugeben» Und in der That ift da«* 
durch ein fehr intereHantes Buch entAanden. Aber 
eine FranzöCn, wenn fchoh lie viele Jahre in einer 
^prddeutfchen Hauptftadt gelebt hat, kennt vpn deut- 
fcher Literatur doch noch immer fehr wenig, be« 
h^uptet Din|;e von ims , die nicht fo exiltli^n , be- 
ti;iuihtet Vieles durch ;hr pariferPerfpectiv, una fpxicht 
drüber ein 'zi,erlicii- franzöfifches Urtheil. Der 

^rtetzer, Hr* D« Stange konnte daher aus eigener 
elefenheit noch einma} fo.vicd, als der Grund text 
beträgt, Zufätze liefern, und feine Anekdoten find 
oft noch weit artiger als die der .VerfafTerin. Auch 
ordi^te er die Miaterien richtiger; fc^nitt .i^eles ^Über- 
flüffige weg,, und überfetzte .trei|. 
, JtndefTen ift es faft . unmöglich , ein fr^nzöfifch ge- 
IcJiriebenes Buch fo ormna^l überzi;itragen , da& 
^cht Inuner noch das.äätUgeqde :des franzöfitcpen 
Stiles durchfchimmere. Rec. gefieht', dafs ihn aie-* 
\ek ei^ant- Gefchnieg^te, da^ fich. in Unter Zier- 
lichkeiten und verbrauchten ][ledeni(arten Herumbe- 
W€^ndr, diefe bereits. abgeftorbe^e ppetifchc Profe 
«n fplchen pb^rfetznngen .ftexs gelangweilt haben. 
Was in fo vielen anderen; ' dentfchen .Überfetzungeji 


gend, in Fragmenten, anfpruchlos hJMyttweyfrajyijd ^^gelelincxirwaöfiXchcr Werke noch nnangeaehmer "to- 


2%l 


J. 


SRGANZlTMGSBLi ZUR JEN. Lh.*Z. 


i^t 


zutreffen Ift, beleget wir Wer mit e3nem Beyfpiele 
aus unferem Buche. S.316. „Es verhält fich mit den 
Vegetabilien, wie mit den Menf ehern Viele unter ih- 
nen find ohne Grund und Anfpruch berühmt ; viele 
mit Unrecht verrufen. Mehrere Pflanzen verdanken ' 
ihr Anfehn blofs der eigenlinnigen Einbildung; 
pudere von wirklicher Güte find in^Vergeffenheit ge- 
rathen , und wieder andere endlich , die der Betrach- 
tung und der Bewunderung werth wären, und von 
dem gröfsten Nutzen feyn könnten , fchmachten oh- 
ne Cultur, oder fterben unbekannt in der Mitte der 
Wüftc. Das L06» des Epheu's ift glücklicher gefal- 
len. Den Dichtern , die nur zu oft Tchon falXche Tu- 
genden befangen haben , hat es gefallen , dem Epheu 
ein wenig verdientes Lob zu fingen. Sie haben diefe 
Schmarotzerpflanze zum rührenden Symbofe einet 

'^ hochherzigen und treuen Freundfchaft gemacht. Es 
ift wahr, der Epheu vcrläfst den Baum nicht, um 
den er fich feßfqhlingt. Allein er thut fs, um aus 
demfelben feine Erhaltung zu ziehen ; er thut es , in- 
dem er die Stütze,, die ihn trägt und fchützt, a«s- 
faugt und arm macht." 

Die Anordnung des Buches ift ganz einfach '. und 
leicht. Im crimen Band wird von den Bäumen und 
Sträuchern erzählt ; im zweyten von den Blumen und 
Kräutern ; den Gräfern ; den Kryptogamen ; Pflanzen 
aus künftlichen Stoffen , und mit eiligen Worten 
von den Gärten befthloflen. Jedes Giewächs bildet ein 
Capitel, in welchem abf atzweif e. Anekd^en und Be- 
merkungen vorgetragen werden, imd der Überfetzer 
hat die feinigen in Klammern eingefchlöffen , und auf 
die des Originals theils folgen laJOfen , theils, wo es 
zweokmäfsig war, untermifcht. Unter denen im Ori- 
ginale vorkommenden find nun freylich viele, die 
gar nichts fagen, als z. B. S. »65: „I^ach der mo- 
fairchen Sage, erfchuf Gott die Welt in fecHs Tagen. 
Am dritten fchuf er die Pflanzen und Bäutne ,** oder 
unbeftimmt wie S. aa7: „der CAtfmp« ift ein auf 

' den Molukken vorkommender Baum. Seine Blumen 
find gelb und wohlriechend, und werden von den 
Einwohnern bey Hochzeiten zu Guirlandcn angewen- 
det.** JJpd fianz leer 'und nicht hieher gehörig ift 
S. figi: ff Als Ifaak feinen Sohn Jakob fegnete, 
wünfchte er ihm den Befitz der wahren Reich tfaü- 
mer der Erde, "reiche Ernten und glückliche Weik;- 
lefen." — Überhaupt ift bey weitem nicht ftreng 
genug Grenze gehalten , bey den Zügen von Bäumen 
find diefe meift die Nebenfache. Die alte Anekdote 
Von dem Wilden, der geglaubt, der Brief, den ejf 
überbrachte könne reden, gehört gar nicht hieher i 
nnd am Ende auch gar nicht der PVein. S'aft könnt^i^ 
fammtliche Anekdoten von Bier, Gaffe und The^ 
wohl auch noch ihre Aufnahme finden. " Selbft def 
Überfetzer bat fijch von foichen Ahfchweifungen 
nicht frejr genug gehalten, und es gehört z. B, nicht 
lieber, wenn er vom Beinhaus bey Murten nichts 
weiter 'erzählt, ab dafs an delfen Stelle jetzt eine 
Linde ftelie. ^- Allein* diefe AnsgleituJigen der 
Fr. V. G. werden reichlich au%e wogen durch dett 


grofsen Schatz von artigen , und dem Reci , ier doch 
mit folcher* Leetüre fich viel befchaftigt, häufig ganz 
unbekannten Zügen, und er Tetzt auch von diefeh ei- 
nige h^r, um Beyfpiele vom T'refilichen', was hier 
geleiftet worden , zu gebelu ' Wir wählen die Rofe, 
welche den zweyten ^and, diof B.eihe def Blumen 
und A^äuier^ eröffnet, und dadürth zugleich be- 
vireift , wie wenig phyfiologifch es die Vfh. nimmt. — • 
ä. 10. „Der heilige Medardus fetzte gegen das Jahr 
550 den rührendßen Preis ein, welchen je die Fröm- 
migkeit der Tugend reichte , einen Kranz von Rofen, 
der das frpmmfte, tugendhaftefte, und feinen* Altem 
gehorfdihfte Mädchen des Oxtes krönen follte. Die 
erfte ^Rofenjun^frau war feine Schwefter, die er felbÄ 
in der iCirChb zu Salency krönte." — S. 12. In den 
älteren Zeiten war in Frankreich die Rofe fo hoch 
gefchatzt', dafs es an ihehreren Orten nicht Jeder- 
mann erlaubt war, RbFen' zu ziehen. Auch kommen 
unter den alten Herrlichkeit srcfchten viele, in meh- 
reren 'Jcbefifeln llofen beftehende Gühen vor, die 
dem Hen;n zum Rofenwaffer geliefert werden mufs- 
ten.'* -^ S. '14. „Nach der indifchen Mythologie 
wurde' Pagoda - Siri , eine der F'rauen des Wifchnu, 
in einer Rofe gefunden." — »,Die Mufelmänner 
glauben , dafs Hb Rofe aus den Schweifstropfen Ma- 
homeds entftanden fey." — - S. 17. „Der Syberite 
Snündirides konnte Wegen der Falte eines Rofenblat- 
tes eine ganze Nacht night fchlafen." — - „Mario 
von Medicis hatte einen aufserordentlichen Abfcheu 
vor den Rofen, felbft in der Malerey. Der Rittor' 
von Guife* bekam Ohnmächten,' wenn er' eine Rofe 
fah.' Eine folche fonderbare Abneigung ih ein wah- 
rer Fluch der Natur.*» ■*- S(0 ungefähr werden, mit 
^infchlufs einiger Lieder ^die ^oethifchen hätten hier 
auch angeführt werden, können, tp v(rie das von der 
Entltehung der roth^n Rofe aus, ^der* wcifsen) und 
den vom Überfetzer gegebenen ZuFätzen bis S. 25 , die 
Züge aufgeführt. '''';:' ' 

Verfafferifi und Überfetzer habeii'fich übrigens 
bemüht, fowohl aus der indifchen , griechifchen und 
nordifchenMythologie, uls aus der älteß^n und neue- 
Aen Gefchichie die Zügö^ Anekdoten und Bedeu- 
tungen der Fffanzen aufzuze^ichnen^ ^nnd .anzugeben, 
Wem diefes oder jened geheiligt war, zu Welchen 
Sinnbildern es diente, fuid' wo' es bildlich angewendet 
worden. Wir haben im ' Ganzen bemerkt,' dafs die 
indifchen Anekdoten die zarteüen und Jchonllen, 
die jüdifch - rabbinifchen die abgefcbmackteften und 
platteften find; 
. Das Buch ift ein fchätzbarer Beyf rag iur Litera- 
tur , und eine/fehr verdienÄliche Arbeit.^ Würde es 
xiicht, in /einen recht artigen, mit Steindriiik verfer- 
tigten Ümfchlag gebunden , auf implanirtem, unbe- 
fchnittenem Druckpapier tiVingegehen^ fondern auf fo 
gutem wie das Original: fo möchten wohlnoch meh- 
rere Käufer es in ihre äfthetifctte und hiftorifche 
Bibliothek aulhehmeni 
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KUNST GESCHICHTE. 

Göttingen , b. Röwcr : Gefchichte der zeichnenden 
Kunfte^ von ihrer Wieder auflehung bis auf die 
Tuueften,7,eiteny von J* D, FLorillo. — Zweyter 
Bandy die Gefchichte der yenetianifchen , lom* 
bardifchen und der übrigen italiänifchen Schulen 
enthaltend. 1801. XVI und 946 S. Dritter Bandy 
die Gefchichte der Malerey in Frankreich ent- 
haltend. 1805. 634 S. Vierter Bandy die Ge- 
fchichte der Malerey in Spanien enthaltend. 
\^o6. X und 470 S. ' Fünfter Bandy die Ge- 
fchichte der Malerey in Grofsbritannien enthal- 
tend. i8o8- VIII und 910 S. 8- {y^ Rthlr.) 


er erße^ die Gefchichte der römifchen und der 
iloreAtinifclien Malerfchule abhandelnde Band die- 
fes vom Publicum mit Beyfall aufgenommenen Werks, 
welches einen Theil des grofsen , von Eichhorn ent- 
worfenen und begonnenen Literaturwerkes (Je^. A. 
L. Z. 1809. No. 4g. 49) ausmacht, wurde, kurz nach 
Erich einung deHelben, von uns in der alten Cnunmehr 
halUfchen) A. L, Z. vom Jahr 1799. No. 2 und 3 ange- 
zeigt» und dabey in Beziehung auf das Allgemeine be- 
merkt , dafs der Vf. , vertraut mit der Literatur der 
Kunft 9 die heften Quellen prüfend benutzt, Irrthü- 
mer gerügt und verbeffert, mit Saobkenntnifs geur- 
theilt, und in gedrängter Darftellung den Lefer in den 
Stand gefetzt habe y alles leicht zu faffen und zu über- 
fchauen. Wir bemühten uns damals, theils durch 
Aushebung vorzüglich guter, tretTender Bemerkungen 
und Anflehten des Vfs. , theils durch befcheidenes 
Einwenden gegen diejenigen Stellen, wo nach unfe- 
rem ErmelTen Manches anders zu faffen oder verbeffe- 
rungsfähig war, die einem fo mühfamefn, aber auch 
nützlichen Unternehmen fchuldige Theilnahme zu 
beweifen , und wollen nun , obgleich nach fo langer 
Zwifchenzeit , forfahren, auf ähnliche Art die feit- 
her erfchienenen Bände zu betrachten. 

Der vorliegende zweyte Band enthält I) die Ge- 
fchichte der Malerey in Venedig und delTen Gebiet, 
von ihrer Herüellung bis auf die neueßen Zeiten; 
ü) die Gefchichte der Malerey in AerLomhardey u. 
f. w. , welche wieder in vier Unterabtheilungen zer- 
fällt, nämlich 1) Gefchichte der Malerey in Fer- 
rara, a) in Modena, Reggio, Parma, Mantua u. f. w., 
3) in Mailand , Cremona u. f. w. , 4) in Bologna ; 

ErgänzungsbL %. J. Ä. X» Z. Zweyter Band. 


III) Gefchichte der Malerey im Königreiche beider 
Sicilien; IV) Gefchichte der Malerey in Liguriert, 
und V) Gefchichte der Malerey in Piemont, 

S. 5 werden Zweifel geäufsert, ob die Sage ge- 
gründet fey, dafs der Senat zu Venedig für den Bau 
der St. Marcus -iLirche dafelbft Baumeifter von Con- 
ßantinopel berufen habe; und in der That dürften 
urkundliche Beweife dafür wohl fchwerlich zu führen 
feyn: allein die Geftaltdiefer Kirche, welche durchaus 
den fpäteren griechifchen Gefchmack anzeigt, läfst 
vermuthen, fie, fey durch Griechen erbaut worden. 
Hat, wie Hr. R felbft berichtet, ein Grieche Theo- 
philus um das J. 1200 zu Venedig öffentlich die Ma- 
lerey gelehrt, und etwa ein halbes Jahrhundert fpä- 
ter Andrea Tafi den Mofaik - Arbeiter Apollonius 
von Venedig nach Florenz geführt; wiffen wir, dafs 
im 1 iten Jahrhundert Bufchetto aus Dulicbium den 
Dom zu Fifa, und in der erAen Hälfte des isten ein 
Maeftro Raimondo aus der Infel Lemnos die Cathe- 
dralkirche zu Lugo in der Lombardey erbaut hat: 
fo behält jene Sage von der Berufung griechifcher 
Meifter'zum Bau der St. Marcus - Kirche , welcher 
zwifcben 1071 und 1148 Statt gehabt, eine kaum zu 
bezweifelnde Wahrfcheinlichkeit.-^— ^ S. 14 lieifst es: 
„Johannes Bellin, geb. 1434, geß. 1514. (nach Anderen 
geb. 1432,. geß. 1512.)" Mit Recht fcheint der Vf. 
jener erlten Angabe mehr Zutrauen zu fchenken: 
denn auf des Künftlers letztem Werk, einem Bac- 
chanal fonft in der Villa Aldobrandini zu Rom , ßeht 
ganz deutlich gefchrieben: Joannes hellinus venetns p. 
MD.XIIIL — S. 35. „Zur Zeit des Vafari befafs 
Don Francefco von Medicis ein vortreffliches Bild des 
Mqptegna.^* Dicfes kleine Gemälde von wunderbar- 
fleifsiger Ausführung ftellt die Maria mit dem Kinde 
fitzend in einer Laudfchaft vor, und iß noch gegen- 
wärtig wohl erhalten in der florentinifchen Gallerie. 
— Unrichtig wird S. 39 vom Vittore Pifano, ge- 
nannt Pilanello, gefagt: „Auch in der Kunft, Münz- 
Aempel zu fchneiden, war er berühmf Dlefer Maler 
verfertigte viele gegollene grofse Schaumünzen (Me- 
daglioni) mit BildniHen berühmter Pcrfonen der da- 
maligen Zeit; geprägte Münzen aber find von ihm, 
fo viel uns bekannt iß, nicht vorhanden. — S. 51 
finden wir den Matteo Paßo, oder gewöhnlicher de 
Päftis y als Maler und Bildhauer angeführt ; er machte 
fich aber, wie Pifanello, vornehmlich durch feine ge- 
gofienen Schaumünzen berühmt, uud war vielleicht 
Gg 
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^ar deflen Sfchüler: wie "auch unfer VL nach Maffei 
{Verona illuftr.) aMgenSerkt hat. — r Das S. 65 er* 
wähnte fchönc Gemälde des Giorgione von drey 
Halbfiguren y fonft im Pallaft Pitti, jetzt in Paris-, 
Äellt wohl nicht , wie gewöhnlich angenommen wird, 
und Hr, F, ebenfalls thut^ D. M. LmheF, die Catha- 
rina von Bora taid Calfin -vor , denn- die Geficht^züge 
in ächten BildnifTen dicfer berüfamteA Perfonen find 
lehr verfchieden von denen, welche Giorgione hier 
abgebildet hat ; auch ift die fogcnannte Cathariha auf 
feinem Gemälde ' ohne Zweifel das Bildnifs eines 
Ktiabe'n: fodann hÄt Giorgione nicht länger als bit 
1511 gelebt", Luther aber wurde erft im Jahr 1517 
durch feine neue Lehre weltberühmt ; heirathete die 
Caiharina im Jun. i5«5J ^i^^ verliefs da^ Klofter 
nicht vor 1523 f nnd war, da Giorgione ftarb, fnoch 
kaum la Jahre alt- « . r 

S. 90 ift von den auf unf gekommenen Briefen 
des Titian die Rede, und es werden aufser den ix 
gedruckten noch d in Handfchrift angeführt, " Diefes 
hat dem Rec. noch einen dritten . nicht gedruckten 
Brief von Titian in Erinnerung gebracht , der Geh zu 
Florenz bey der Gallerie befindet in einer manches 
Merkwürdige enthaltenden Sammlung von Papieren, 
die auf dortige KunÄwerke Bezug haben. Titian bit- 
tet in diefera an den Herzog von Urbino gerichteten 
Schreiben um Bezahlung von j2üo Zec^inen für die 
demfelben gemalte Venus (die ^ berühmte, welche 
jetzt in der Tribüne der florentinifchen Gallerie auf- 
geftellt ift), und verfichert, dafs er des Geldes fehr 
beiiöthigt fey- — Vom Carlo Saracino oder Saraceni 
wäre S. 16a aufser der Nachricht, er habe dem Ge- 
mälde de« Giiilio Romano (in der Kirche S. Maria 
deir Anima zu ^om) durch Retouchiren Schaden zu- 
gefügt , billig auch zu bemerken gewefen , . dafs von 
ihm viele und zum theil vortreffliche eigene W^ke 
herrühren. . Dief er Maler befiizt eine warme Farbe, 
.ausnehmend viel Kraft und Durchfichtigkeit in den 
Schatten; die Natur weifs er mit freyem Pinfei geift- 
reich und treu nachzuahmen; nur den Vorwurf, dafy 
er zuweilen in's Gemeine und Unedle verfallen fey, 
vermögen wir nicht von ihm abzuwenden. — Das 
Altargemälde von Correggio in der Kirche äes Mi- 
noriten - Klofters feiner VaterÄadt, welches nach S. 
ä6i u- f. im J. 1Ö3Ö plötzlich abhanden gekommen, 
befindet fich gegenwärtig in der Tr bune bey der flo- 
jenlinifchen Gallerie. — S. 473 1»"^«^ es: „Prima- 
ticcip hatte viel Erfindung und colorirte mit Ge- 
fchmack.** Das erfie ift keinem Zweifel unterworfen ; 
dafs aber diefer Künfiler mit Gefchmack colorirt 
habe, leidet Einwendung. Denn mehrere Gemälde 
von ihm im Pallaft del T. zu Mamua haben, htf 
fehr kräftigen dunkeln Schatten , überhaupt ein et- 
was fchmutziges, trübes Colorit; auch läfst fich ver- 
muthen, er fey 'fich delTen bewufst gewefen, und. 
habe darum fpäterhin, als er in Franiceich lebte, 
feine Erfindungen bekanniermafsen durch den Nicolo 
jcir Abbare ausführen laffen, welcher zumal Fref- 
ofarben vortreßlich zu behandeln veiftand. — Eben- 
^o können wir nicht zullimmen , wenn &. 494 vom 
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Pellegrino Tibaldi behauptet wird, er habe mit der 
dreiften und kühnen Manier des Michel Angelo auch 
no(^ die mit Kraft und Stärke verbundene ( Grazit 
befeffen. Nicht weniger fcheint uns i der Ausdruck 
4er Carracci ,. 3velche diefen Künlller ihren verbelTer- 
len Michel AUgelo zu nennen pflegten, etwas par- 
teyifch , wiewohl wir übrigen« die fehs croften Ver- 
diente der • Werke des -Tibaldi nicäit abzuleugnen 
begehren, 

Meiiterhaft befchreibt unfer Vf. S. 414 und 435 
die Eigenfchaften des Stils der drey Carracci : unter 
den -^ele» guten Stellen -der Burehs fcheint uns diefe 
eine der allerfchätzbarAen. — In der Note k. S. 580 
^findet fich ein kleines Yerfehcn; e$^'lieifst nämlich: 
„Sowohl die Gemälde (des Dominichino) in der 
Villa Aldobrandini zu Frefcati, als auch die in der 
Abtey zu Grolia Ferrata ft eilen fämmtlich Scenen au« 
der Gefchicbte des heiligen Abtes Nilus vor." Diefes 
ift aber blofs in Beziehung auf die Gemähide in der 
Capelle zu Grolta Ferrata der Fall? die in der Villa 
Aldobrandini zu Frefcati zieren die "l/V^ände einci 
GartenCaales , und* ßelien Fabeln vom' Apollo dar; 
nur die Figuren rühren vom Dominichino her, die 
landfchaftlichen Gründe aber hat Job. Baptift Viola 
verfertigt; es find überhaupt zehn Stücke. Kupfer- 
Äiche davon enthält (Jas^ Werk:. Villa Aldohrandina 
Tufcnlanay ßve yarii Ulis hortorum et fontium pro- 
Jjjfctus pr. Dom. Barriere MaJJilieTifis 1647. 

Gefchickt entfchuldigt Hr, F. S: sbi i^n Domini- 
chino, gegen den ihm von. Vielen gemachten VorvruTf, 
dafsdle berühmte Goirimünion Si^s heil. Hieronyxnus 
einige Ähnlichkeit habe mit der DarAellung eben 
diefes Gegeiißandes vom Agoflinö Carracci. Wir 
unferes Orts möchten den "Dominichino wegen diefer 
Annäherung an das Gemälde des Agoftino nicht allein 
nicht gefcholten , fondern gelobt wifTen : denn er hat 
zwar die .Hauptzüge aus jenern Werk in das feinige 
übergetragen, aber die ganze Compbfition mit voll- 
kommener Kunfteinficht vereinfficht, geläutert und 
auf's Wefentlichfte vcrbeffert, auch in der Ausfüh- 
rung fein Vorbild übertroffen. — Die S. 589 gegen 
das Urtheil. des IV^engs über Dominichino gemachten 
Einwendungen haben unferen ganzen Beyfall; bin* 
gegen möchte das Lob , welches S, 593 der EJifa- 
betta Pirani, und S. 654- — 655 dem Carlo Cignani 

f;efpendet ift, etwas inehr als billig fcheinen, ob- 
chon fie beide nicht zu leugnende grofse Verdienfu 
haben. — S. 702 gefchieht einer alten auf der 
Haupttreppe de% päpftlichen Pallafts auf dem Quiri- 
nal an der Wand eingefetzten Malerey des Melozzo 
da Forli Meldung, und richtig wird diefer Künfiler, 
der im i5ten Jahrhundert gelebt, von dem gleichzei- 
tigen Florentiner Benozzo unterfchieden, übertraf 
ihn aber nicht weit, wie unfer Vf. meint. Jeces 
Stück vom Melozzo ift merkwürdig we^en de^ in 
Verkürzung gezeichneten Figuren j dagegen möchten 
die Arbeiten des Bonozzo ua Campo fanto zu Pir^ 
und in der Capelle des Pallaftcs Riccardi zu Ploren» 
gefälliger feyn , gemüt'blicher und zarter im Ctia ak- 
ter und' im Ausdruck der* öeßciitfir. — S. 75Ö wird 
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«ine gvoCi» Vronit^ii^ StßXm zu Eairlttu in Agulien 
erwähnt , uad zweifelhaft gel^fti» > ,9b diefelb? emjc 
griechilche oder longQbardifche Arbeit ley« Der be- 
xühmte F^ra» welcher Jolche :in feiner i^aliänifche:p 
Ausgabe voj^WinX^i^n^iui» GeTchichte der S.iynAr.aef; 
Alterthumt Tom* XI. tskv, iJLI hat iö,rB.upCer Aechen 
laffen^ glftubt p-j^-aS (AJ jund Toni. Ilt p..4?& ^^fl*«»- 
Ii;e ftelle Co»ft wtin ßea, Grolsen, vor. -r A^^^^ 
Sabatia<»- von^Salerno Schüler des ^af^el foU nach. 
& 773 die Spamiimg der. MuILeLa und dir ßtärke der 
Schatten in feinen Gemälden< übertrieben haben.' 
Kec. hat zwar nur wenige* Arbeiten diefe^ gefcliätzteiitx 
MeiTters gefefare»; aber fie; ju^reven, ohne Übertreibung 
w«der im Umrilf noch ii^ der Aeleuehtu|ig ^Atein^m 
reinen gsfäHigen Gefchinack behand^]t , der.'tlafaeU 
Sekü)e verkündete. . . » . 

Dritter Band^ Wie in Italien und mehreren an- 
deren Länderii , fo berchränkte Gcii auch in Frank- 
reich^ nach Aem üiatergwige^ de?, TÖmiXche» Cultur,. 
det geringe noch übrj^ JÄeß von JßLunÄli^tiieb oe^- 
nahe ganz. i(Ue^ au£ Kirchen i iUciftertj^ J^efsbücher: 
und and^e . Jwh Gott^^^/cnft ei^oderUche ^^ßräth- 
Ichaften:. Die^Näclwichten Jijeden nur. felt^n^ v^n Bil* . 
deTUy* welche. Jielv. in Kunigsr- Pilläften und JRitter^ 
bürgen befanden f wcbwazen die VexfAtJ^9r.,fol9h^^ 
Werke fafi immer Geißlicher Danun wfiter diefenx 
Stand in. den verfchiedenen . Läi^der;n -ungefähr ein 
gleicher. Grad' vbin Cultu^ hi9[rrchtc?r lo lieben' aucK, 
die Kunftprodncte im Gjsfcb^n^ und Stil /der überr^ 
all fehr xroh 'MU> :kqine. g^roJ&e yerf^hif ae^heit ; nur 
d^fs ßch an Osben» wo jtnehr gearbeitet uni ^?rse^er. 
Aufwand gemiichl wurde, n^ehr F.ei;tigk^it des Hand-- 
vierks entwickelte.. Die MonujnAite.i;^ .Frankreich' 
vom 6 bis ins 1^ und 15 Jahrl|updert, mögen alfq 
wohl zu den jaelf^iren. g.ehg;f^;r.^ Als-.abeir'ini. i3 Jahrr 
hnndeart die Künfter in Italien wieder ,e?^^vacl:^}en;,l|lieb^ 
Frankreich zurück; , und obfchon zu- Anfai^ dps |(^* 
Jahrhundert die Papfte ihr^n ^itz pach Avjgnon ' yer- 
legteUy Giotto und Simon Mommi fich' daXeloft-einr 
fanden und arbeiteten: fo fcheinen fie doch keinen 
Nacheifer erregt zu haben^ Denn eilt im 16 Jahrhun- 
dert, da König Franz I den Lionarda da- Vinci ^ den 
And. del Sarto,. Benvenuto Cellini und andere, , vor* 
treffliche Meifter aus Italien berufen ^ und durch die- 
felben viele ruhrawürdige Werke zu Stande bringen 
liefs, --^Htg die-Kunft an unter «den .£filKnzo£i|& ^^*Y/. 
heimifch zu werden und Jünger zu linden. Francoiy 
Clouet und Corneille waren gute Bildnifsmaler*; Ger- ' 
main Pilpn und Jean Gougeon» Bildhauer, haben 
fich in ihrem Fadh noch gröfseren Ruhrn erworben;. 
Jeaa. Coulin ift als einer der allervorzüglichrten GUs-' 
nialer gefchätzt^ hat aber auch in Ölgemälden; 
feine Kunft bewieFen. Hier ift jedoch anzumerken^ 
dafs eben die Glasmalcrey, wenig^ftens im füdlichenfe 
Frankreich, früher fchon mit ausgezeignetem Erfolg 
raufs betrieben worden feyn, obfchon die Gefchichte 
keine Meldung davdn that. Denn zu Paplt Jul- II 
Zeit wurden vom Bramante Claude und Guillaume 
de Marleille nach Rom berufen, um die.Fenfter ia ^ 
den Sälen des Vaticans mit Malereyen zu fchmücken. 


— Simon Vouet-, d^ vpi^ .X58» bis. i^^X .lebtr^ 
verfertigte nicht allein eine- l^enge Icbätzba^er 
Werk^, fondern erzog^ auch in ffüner Schule vei:-. 
fchiedejae der vorz.ugliphften Künjii^ry als Le Brun^ 
Le Sueur , P. Mignard" u. a. m. Abe;r die hi^rlicb- 
jften, MeiAer ; iije F'ran£?;eichi ^jnrgige^racht ,^ .find 
upÄreitig Nicokus Po^lfln tgcb. i$g4 gpft* 1665) und 
Glaudius^ Geli^e. Cgeb' i^oo geü,, 1.692)^ .J^ner glänzt 
unter den eiften Hiftorienipalern , diefer. wird im 
FAch der Lan^fchaft aUen Anderen .vorgezogen. Va^ 
lentin bat viele vortreffliche und geiAreiche Werke* 
in^der, 4unkelen .hochft k^äfti{;en M^ier fes Caxa- 
vaggio ver(ertijgt; J^qob C|burtois giljt m^t , Recht l.ijur 
d^n heften Bataillen -Maler. .1;^ aiefeöf und andeir^^f 
w^ürdigen Männ,ern blühte die franzöJStchar Maler - 
Schule fröj&licji während d^? 17 Jalui^v^iderts^, .und ihx\ 
damals gegründeter R\;ihm wird, i^verwcjlklich dau-v 
ern. Allein fchon gegen das/Enäe- ^€^ angegebenen. 
Zeiuaums ^nd ixn^ Anfa^^e- . , des ijt Jäjj]ifbw4^f: 
machten ücb ^ip Coyp^l /exnejr jf^d^n fu^lichep. MaV 
nier fchiildig; Qil^lgt, undt Watcjau %a.ch^iij daf ver^ 
werbliche, Fach galanter Schafe^fcenpnapf ,. felb^ ij^e^ 
wohlgemaitei^ BiÜnifff. ^eines J^argillip^ \und JRir 
gayd verrathen deii falfchen pji^kenden Gefchmafk. 
Solch^^.äjlgjenaeine Überficht des G^i^Off der Ä^fi- 
lerey in Frankreich erhält der Le^er.aus dex erftjen 
Abtheilung, dtes 3ten Band^,. wftlfhe\,mit §. 5.10 
fchliefst. ,. Uns }ie^ jetzt jy)ch lOb,.., einige $t^llep. 
dcjrfelben befon^erä . zu beriick^cbtjgjen». ,. ,, 

j .S, 1-^ und 15 Wird^die jEntflLehvnag ipt JTog^annteii 
gpthifchcA. B^ukunl^. voll Jtarls de?5 Grofsen Zeiten 
her im Ganzen befriedigend' dajcgq^han ; nur fcheini 
ux^ f der Vf. eigne der Baiikpnft der Longobarden 
eine Einwiifkung zu, welche fie wahrfcheinlich nicht 
gehabt hat. Denn die Longobarden waren kaum wft-» 
mgpr bari^axiffl^, als. die Frfi|i^feib.ft^ dafsab^r-der 
Oefchmac^: 4ejr j^^aner in, Spannen auf ^ie. z^, j^arli 
des Grbfsph i^i^ unä.kurz^^f:l^her erTi^h^cien Ge^ 
bände ßinfluf» eehabt, gebpn wir gerne zu, weil der 
Äugenrchein folches bethäXigt/ — ,$/ 4';^ findet mau - 
die^ fchon in der Einleitung, zupa er^en Band vor* 
kömmei^de Behaupjtqng\vfie^er£plt,/.da[s die Kreuz- 
zügj?: den'Xünftien in» .OijflideJB^t nicht, förderlich g^- 
vi^Ien feyen , theils, weij/ ge . an .(^eid und Me^fchep 
erichf)pfend waren/ theils wieil mir wenige Kunll- 
jfv*er^e ^^f ^&TO Ori^pt n;}rfh dfin Ahfndländfrn durch 

die Kreuzfahrer gebracht worden. Wir beforgen , es 
lifcge diefer Behauptung der irrige Begriff zum Grunde, 
als ob die Wiederbelebung der Künfte von der Gele- 
genheit, belfere Kunftwerke zu fehen nnd'nachzu- 
aUnien, miiire abgeleitet vjrerdeti; aber in folchem 
Fall hätten die" Xtibfte zu Aom' und iib'ejhaüpt in 
Italien, wie auph in Gfiechenlaudy niebis 2urbarbari- 
fchcn Rohheit finken können, weil Tempel 'und 
Säulen und-BÖgen immf^f den Bildnern fchön^ Miiil^t 
darboten. Unfer^r Meinung hac}ij/l ps vislmehr idex 
S^nn fiVv fJie. Kii^ß , das Beg^hjtflöi ein lebhafte» ge- 
fjihlles Bedürfnifs nach Kunftvverken zu berückfich- 
ijgen, welches durch die Pilgerreifen, die Heereszüge 
und fonft nähere Verbindung mit dem Morgenlande 
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\^ar erregt ^orJen ; xmi: in fofern hatten die Kreuz- 
ziige allerdings einigen Eiuflufs auf die Künfte, d. h. 
man kann annehmen, jene Züge feyen eine der vor- 
bereitenden Urfachen zur WiederherfteUung der Kün- 
Jfte gewefen. 

Die zweyte Abtheilung, worin die Gefchichte der 
Malerey in Frankreich durch das ig Jahrhundert und 
bis nach Eintritt des igten abgehandelt wird, beginnt ^ 
mit Anführung verfchiedener berühmter. Rünitler 
4u5 der Familie Vanloo; ferner gefchieht rühmliche 
Meldung von P. Ch. TremoUiere, Ant. Pesne, und 
von P. Subleyrat, wcAche lieh dem falfchen 6e- 
fchmack zu entziehen wufsten , der aber, ihres Bey- 
^iels ungeachtet, immermehr überhandnahm, ja 
endlich in den Arbeiten des 3oucher' und Huel den' 
höchften Grad von Ausartung erreichte. Es trat je- 
doch faft zu gleicher Zeit Jean Baptiite Grenze auf, 
welcher fich in feinen Darßellungen von Familien - 
Scenen der Natur zu nähern bemühte ; es that Cch 
Vemet mit Landfchaften von gutem Stil hervok* , und 
Jofeph Maria Vien , dem gelungen feyn foll , in fei- 
nen Werken den Charakter der carraccifchen Schule 
nachzuahmeil : Vien gilt für den eigentlichen Refor- 
mator des Kunfkgefchmacks in Frankreich , und etwa 
um 1770 haben feine Werke zuerft Beyfall und feine 
Lehre Anhänger gefunden ; er war der MeiAer üeB 
berühmten noch lebenden David , -delTen derber Stil 
der Formen, begleitet vbn kräftiget Farbengebung, 
vornehmlich den heuen veränderten Gefchmack der 
franzöfifchen Malerfchule , und das völK^e VerlalTen 
von Bouchers einft beliebtcir Manier herbejgefühit 
hat. — Weiterhin thiit der Vf. noch der , grol'sen- 
theils in Davids Schule gebildeten jüngeren Künftler' 
Erwähnung, welche £ch feither rühmlich auszeich- 
neten. 

• Schon zu Anfang der Vorrede ift filer Gefichtspunct 
angegeben , aus welchem dicfe zweyte Abtheilung deM 
dritten Bandes mufs betrachtet werden. Hr^ F. äu- 
fsert nämlich dafelbß,. es möge im Ganzen wohl 
noch zu früh, feyn, die* Gefchichte der neuen fran- 
züüfchen Schule zu Ibhreiben , und nennt defshalb 
feine Arbeit einen erften Verfuch. Wir find über- 
zeugt, er habe mit demfelben Viel und Dankens- 
tyenhes geleütet; iibrigeiis will Rec. freymüthig he- 


kennen, dafs es ihm an Gelegenheit fehlte, Co viele 
und verfchiedcfne. Producte der jetzt lebenden fran« 
zöfifchen Maler zu fehen, als für eine gründliche Be- 
urtheilung üirer Verdienüe und Fehler erfbderlich 
wäre; die Aufgabe mag auch in anderer' Hinficht 
fchwer, vielleicht g^enwärtig kaum lösbar feyn. 
Denn wetn war es möglich, bey dem feindfeligen 
Zufammenfiofsen der' Nationen in den letzt vergange- 
nen Jahren, völlige Gleichmuth und Uoparteylich- 
keit gegen die Franzofen- und was von ihnen herrührt 
zu bewahren? Wir enthalten uns aUo aus erheblichen 
Gründen alles Urtheils. 

* Dem Intef effe des Werks w« es unftreitig förder- 
lich, dafs der Vf. am gelegenen Ort ausführliche 
Nachrichten einfchaltete vom Ausbeffern alter be- 
fchädigter Malereyen und vom Übertragen derfelbtn 
von Holz auf Leinwand; femer von den Anftalten, 
welche die Aufmunterung der zeichnenden Künße in 
Frankreich zum Augenmerk haben. Der Anhang 
enthält weiter noch*: i) von denAkademieea der Ma- 
lerey, Sculprur und Architektur, welche fich xur 
Zeit der königlichen Regienmg in P^rnkreich bcfaa* 
den; 2) einen AufTatz unter' dem Titel: Notice sur 
Vacademie de France ä Rome ^ det die* Gefchichte 
diefes berühmten inftituts erzählt ilfid von Mr. &iv€e, 
Director delTelben, herrüKit ; 3) die Literatur zur Ge- 
fchichte der Malerey in Frankreich ; 4) «in Verzekb* 
nifs der aiis Italien, Bräbant, Holland land Flan- 
dern nach Paris gegangenen Kunftwerke^ 

Ein, Verfehen von geringer ErheUiehkeit i& un& 
nochS. 555 atrfgefallen. Der S. 5»o angeführte Säblet, 
welcher Portraite und ConverfationsHucke sialte, 
\^ird S.555 unter den Landfchaft3mal%m noch einmal 
angeführt , als. wäre er ein von jenem erften verfchie* 
dener Künftler« Säblet vear kein eigentlicher Land- 
(chaftsmaler , brachte aber in niedlich gemalten 
kleinen BildnüTen von ganzen Figuren, «feien «r 
viele verfertigt , gern landfchaftliehe ' Gründe aa, 
\Velche ihm auch recht gut gelangen. Er war übrn 
gens kein gebomer Franzose, fondem im Pays de 
Vaud zu Haufe , Itudirte zu Paris, dann iu Rom, und 
ftarb endlich in Spanien, wohin er die franzeüfdie 
Gelandtfchaft begleitet hatte. 

(Der Bs/ehluft filgt im nSehßen Stücki.) 
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Scsosrn K6if8TB* Leipzigs h, Kaiiknoek: JSer im« 
ßchibarc Frinz* Ein Roman roa Su Schützt. Erfter Tkeü. 
i$i3. 4iS6 S. Zweyter Theü. 1B15. 499 S. Dritter TheiL 
1Ä15- 45^ S. 8. f 5 Äthlr. € gr. } 

Oiefer Roman ▼ereini^ riele Tortfiffe und jrute -Eigen- 
fchaften in fich. £r ift tn einer gebiMetea Sprache ce- 
rchrieben, die Dacnellung deHelben ift lebendig und aer 
Sache 'angemelTen , das menfchliche Leben ift gut aufge- 
fafst, die EigenthSmlichkeiten der handelndcji Perfonen 
webl erbannt wA erhall«» ; und fo findet man noch Vie- 


1b8, wat ein Verfuch iiber den Koman als gut uxA beyiüh- 
würdif enerkennen müTste. Aber es feUt dem Games, 
befonoers rem An&ng berein , ein »gewifles Mafs de« la 
Gebenden, und das frifche Leben, die äcbte NatttzücbkMU 
die geniale Kraft , die allein mit Nachdruck ergreift und 
2eftbält. Vielleicbt wäre es dem V£ gelungen, mehr bis- 
von fehen zu lalTen , wenn ihm die Aegela der Xnnft we* 

niger geläufig gewefen wären. 

T. 
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KUNSTGESCHICHTE. 

CüTTiNOEK, b. Röwer: Gefchichte der zeichnen- 
den Kunßty von ihrer Wieder auflehung bis 
auf die neueßen Zeiten ^ von /. D, FiorillOy 

11. r. \v, 

(Bcfcklw^M dir im vorigen Stücke abgebrcehenen Recenßon,) 

•*-^ie Einleitung dei inerten Bandes ertbeilt eine, all- 
gemeine Überlicht von dem Gange der Kunit in Spa^ 
nien feit den älteften Zeiten. - Der vielen noch vor- 
handenen Überbleibfei von Sculptur- und Archi- 
telctur- Arbeiten der Römer gefchieht umMndliche 
Erwähnung; von einer groften Zahl durch die Go- 
then aufgeführter Gebäude fey beynahe nichts auf 
nnfere Zeiten gekommen: fodann werden die Denk- 
male der Araber angeführt , und femer einige Nach- 
richte» gegeben von Kirchen u. f. w, , wekhe fpani* 
fche Fürften des MittelKlters haben errichten latTen. 
Eigentlich breitete fich die neuere Kunft, und vor- 
nehmlich die Malerey, in Spanien erft gegen das 
Ende des 15 Jahrhunderts mit Erfolg aus, und Anto- 
nio del Rincon (geb. 1446 — geft. 1500) fcheint der 
erüe fpanifche Maler von nicht ganz gewöhnlichem 
Kunftverdienft gew^fen zu feyn. Derfelbe hatte fich 
in Italien gebildet Zwar waren fchon früher itali- 
änifche Künftler iia<^ Spanien gekommen ; auch wer- 
den deutfche Glasmaler und ein Franzofe genannt, 
welche um die Mitte Ats 15 Jahrhunderts ihre Kunft 
zu Toledo übten: doch eigentlich einheimifch mag 
die Malerey bis dahin noch nicht gewefen feyn. 
Unter der Regierung von Karl Y blühetea Fernando 
Yanes, der den Rafael, und Alonfo Bermguele, 
weicherden Michel Angelo nachahmte , beide wür- 
dige berühmte Künftler ; auch andere thaten fich da- 
mals hervor, und als Philipp II den Prachtbau des 
Efcorial unternommen , wurden nicht nur die heften 
eingeborenen, fondern auch viele auswärtige Künftler 
dabey befchäftigt, zumal luliäner; auch hat Spanien 
feitber eine zahlreiche nicht unterbrochene Reihe 
2«m Th€iii-f^hr vorzüglicher Meißer in der Malerey 
liervorgebracfat. -Bemerkenswerth ift es, und mufs 
auf den Gang der Kunft bedeutenden Einilufs gehabt 
jhaben, dafs zu verfchiedenen Zeiten berühmte aus- 
Jöndifche Maler in Spanien aufgetreten find, und 
durch ihre Werke fich grofsen Beyfall erwarben: zu- 
£^rgänzungslU t. 7. A. L* Z. Zweyter Band* 


erft P^llegrino Tibaldi, fpäterhin Rubens, dann Luca 
Giordano, endlich Tlepolo, Corado Giaquinto und 
Mengs. Hr. F. behauptet, und, wie es uns fcheint, 
nicht mit Unrecht, dafs der grofse Ruhm des Rubens 
imd des Luca Giordano viele fpanifche Künftlet 
zur Nachahmung diefer Meifter verleitet habe ; wel- 
ches der an fich fchätzenswerthen Eigenthümlich- 
keit der fpanifchen Malerfchule nachtheilig gewor- 
den fey. 

Nach der Einleitung werden S. 49 — 435 die befTe- 
ren Maler der fpanifchen^ Schule , alle der Zeitfolge 
nach, angezeigt, mit kurzer Erwähnung ihrer Lebens- 
umftände und vorzüglichften Werke, auch von den 
obengedachten fremden KünAlem , welche in Spanien 
gearbeitet, find an gehörigen Orten Nachrichten ein- 
gefchaltet. Der Anhang & 436 bis zu Ende enthält 
L von der königlichen Akademie des heiligen Ferdi- 
nand zu Madrid, das Gefchichtliche vom ejßen Plan 
der Errichtung diefer Anftalt 1619 bis auf die neu* 
er en Zeiten, und ebenfo erhält man noch von 11 . 
anderen diefer Akademie untergeordneten Inftituten 
zur Förderung der Künfte im fpanifchen Reich, 
kurze Nachrichten. II. giebt eine kurze Anzeige der 
bcrühmteften alten und neuen Denkmäler in den 
königlichen Palläften in Spanien, ferner von Antiken, 
die in der Collegiaikirche zu Hufillos, zu Plafeuzia 
im Pallaft des Marquis von Mirabel, zu Barcel- 
lona bey der Fanrilie Salvador, und zu Sevilla 
im Pallaft des Herzogs von Medina Celi zu finden 
find. III. ift ein Verzeichnifs der fämmtlichea 
Mälereyen von Ant. Rafael Mengs in Spanien. Vf. 

Literatur. 

Wer nicht Gelegenheit hatte, die Werke der 
fpanifchen Malerfchule in ihrer Heimath zu ftu^iren« 
wird aufser dem Diego Yelazquez (geb. 1599 g^^« 
1660) und dem Bart. Murillo (geb. 1618 geft. 1688) 
fchwerlich noch andere Meifter aus Anfchauung ken- 
nen : diefe aber gehören ohne Zweifel zu den Beften^ 
und mülfen einen günftigen Begriff erwecken von den 
Verdienften der Spanier um die Kunft. Velazquez 
colorirt wahrhaft und dabey fehr kräftig, führt den 
Pinfei mit ausnehmender Kühnheit und ift,. ;wie 
Mengs behauptet , einer der gröfsten Meifter in der 
Kunft , die Gegenßände zu runden , und gleichfam 
mit Luft umgeben darzuftellen. Murillo hat eben- 
fallr ein warmes kräftiges Colorit und bey gelinden 
Übergängen ftacke wixkfame SciuittOB« £r^ mi% 
Hh 
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Velazquez , lieben vorzüglich Gegenftände der gemei- 
nen Natura Edlere» gelapg Smen jedocfa auch, und 
Murillo zumal wufste Madonnenbildem riel narür* 
liehe Anmuth zu ertkeilen: Tein Colorit ift alsdann 
befonders zart und blühend , nach Art der guten Mei« 
Iter der venetianifchen Schule. 

Bewährte Werke von dem hochgeachtet,en Morales 
oder vom Juan Fernandez Navarete, genannt £1 Madei^ 
iind, fo viel uns bekannt iil, weder in deutfchen 
noch italiänifcben Kunftfammlnngen -m ündeir; aber, 
nach dem Bericht der fpanifchen Schriftitcller , darf 
man von ihrer Kunü eine lehr vortheilhafie Meinung 
hegen; jener fcheint religiöfe Gegenftände mit le- 
bendigem frommem Gefühl, kräftigem Ausdruck und. 
fleifsiger Ausführung gemalt zu haben; diefer ein 
vortrefflicher Colorit und im Belitz aller KünRe der 
Beleuchtung gewefen zu leyn ; beide lebten bfs gegeiai 
das Ende des i6 Jahrhunderts und früher als Velaz-^ 
quez oder Murillo. 

Dem Angezeigten zufolge ift die anfchauliche Be-' 
kanntfchaft» welche man in Deutfchland oder auch 
in Italien mit Meißern der fpanifchen Malerfchule 
zu machen Gelegenheit hat, in der That nur fehr 
dürftig. Darum wird dio bty weitem gröfsere Zahl 
der Kunftfreunde mit Dank die Myhc anarkennetix 
welche lieh Hr. JP[ gegeben, aus den Ichrlftlichea, 
Nachrichten auszuheben «nd in ein Ganzes^zu ver- 
einigen, was die gute Meinung von der fonftigen, jetzi 
aber auch vorübergegangenen Kunftblüthe in Spanien 
fefter begründen, und den Wunfch einer vertrau« 
licheren Bekanntfchaft mit derfelben aufzuregen iük 
Stande iA. 

Fünfter Band, Die Gefcliichte der Kunft in Gro/s-^ 
ptitanni^n iüt der aller übrigen weßeuropäifchen Län- 
der darin ILbnlich, dafs auch dort in den mittleren 
oasbarifchen Zeiten einige geringe Kunftfertigkeit faft 
}>lofs unter den Gei&litihen zu finden war. Sie er- 
baueten Kirchen und KlöAer, verßanden Glocken 
zu giefsen , . waren GoIdfchmidAe.» Bildfcbnitzeif , Mi- 
niatuimaler. Sticket u, L w. Auch find vermuth- 
)ich die damaligen rohen. Kunßproducte in Engli^nd 
denen, die zu eben d«ff Zeit in Frankreich, Its|lien 
ii^nd Deutfchland verftitigt worden , nicht unähnlich 
gewefea ; als aber für die Kunft beffere Tage kamen, 
erft in Italien; dann in den Niederlanden und im 
deutfchen Aeicb, endlich auch in Frankreich: da 
|>liieben die briianmCchen In£elbewohner hinter allen 
anderen ^weit zurück* Obgleich es nie an Künftlern 
fehlte , «welche fich zu ihnen hinüber begaben , nicht 
an Prachtliebe der Hexrfcher und der Reichen im 
Lande: fo wollte diftKuai& dennoch nicht einhein)ifcl| 
Werden* Fruchtlos zeigten Mabufe und Holbein imd 
#ndere berühmte Meifter verfchiedener Nationen den 
l£nglandern ihre G^fchicklichkeit in vcrfchiedenen 
FHchern der&unft; wir fehen durch das ganze töte 
Jahrhunden in England keinen Maler auftreten^ def- 
(en Werke wahdiaft lobenswerth wären , und dier 
Wenigen , deren Flamen uns , die Gefchiehte aufbe- 
wdlirle, befchäftigten fich blofs mit Bildnifsmalerey« 
voxiiebnüichmMiniAtur« r^ Im i7ten Jf^bxhundert 


fbind es noch wenig beffer. Ein Schotte , Georg Ja- 
mefone ^ foll fich indefTen i^iter Rubens zum guten 
Bildai|5maler au^ebildet h^en , defsgleichen wer- 
den Dobfoh und Gandy * als wackere- Schüler des 
Vandyck angeführt. 

Über diefas befremdende Zurückbleiben der Eng* 
länder^ %umal ^in der Hiftorien-Malcrey , ^giebt Hr. 
i^. S. 554 eine gute Eftllrüng. ' Er fagt: „Die herr- 
fchende Richtung der Nationaldenkungsart , und die 
politifche Vet' faiFung bleiben unftreitig von allen Ur- 
fachtti f ivelche in England die Kunft niedergehalten 
haben , die wichtigften. Hierzu kamen die Kirchen- 
verbefTening, der übertriebene, ändächteliide Reli- 
gionseifer, der Sectengeift^ ^er Alles, was ^n den 
römifch - katholifchen Glauben erinnerte » verbannt 
wifCen wollte , di« Gleichgültigkeit gegen die Künfie, 
und die Meinung, dafs unter allen Erzeugnifien des 
Pinfels mir Porträte erlaubt feyn dürfen.'^ Jamet 
Thornhill .(geh, 1676, geft. 1754) ift der erüe Englan- 
der, welcher fich in hiftorifchen Darftellungen als 
ein gefciiickter Künftler bewies ; von ihm wurde die 
Kuppel der grofsen St. Faulskircbe zu London mit 
Gemälden grau in grau verziert» Liebhafte folgen« 
reiche Regung in der Kunft wird aber nicht eher alt 
etwa mm die Mitte des vex^angenen ißten Jahrhun- 
d<ertf wafaxgenontmen. Zwar hatten fich fehon früher 
4er tben erwähnte ThornhiU im hiftorifchen Fach, 
Peter Monamy in Marinen , . Georg Lambert duarch 
Landfcbaf ten , WorHdge und Cotes in Bildniflen her* 
vorgethan , und Hogarth durch feine bekannten 
höchft geiftreichen Carricaturen od'ftr eigentlich fatiri» 
feilen DarfteUungen; doch blieb di^Zahl d^r aiftslän* 
difchen Künftler in Sü^land noch immer gproft, und 
in den meiften Kunft]^hetn waren fie den einge- 
borenen überlegen» Kurz nach 1750 mufs Jcfuah 
Reynolds fich bekannt gemacht haben, welcher in 
d«v Folge das Anfehen des beften Bildnifssialers fei- 
ner Zeit erlangte. Damals that fich auch Thomas 
Qainaborough in verCohiedenen Fächern tühmlich 
hervor. Wilfen konnte den beften JLan^fQha&emalcm 
an die Seite gefc^tzt werden« utad Garift Hamilton, 
-zu- Rem lebend , war in hiftofifobeo. ^DarJkellangen 
der geachtete Nebenbuhler von Menga >und Battoni 
Benjamin Weft ^at fich kurz nachher gvofsen Ruhm 
erworben, und denfelbepa foirtdanernd z«i. behaupten 
g^wufst. Mehrere zu nennen müfTen wir utfterlafren^ 
weil fonft da» Verzeiabnifs . ^ ehrenwerthen Kün&> 
1er , welchier fich G^afsbritennien feit etwa 50 Jahren 
zu. rühmen hat, gaix zu lang ausfallen wütde. Im 
J. 1768 ;wii3:^e: die Akademie der büdendea Künfte 
in der Hauptftadt geftiftet , und oben belobter Rey- 
nolds zum Präfidenten derfelben erwählt. Dafs zu 
eben der Zeit auch die K.upferftecberkunft blühete, 
ift bekannt genug. 

Hiemit wollten wir unXtren Lefern den Gang der 
Malerey in Grofibritannien.kurz andeuten» wie Hr.i^ 
folchen nach den beften Quellen umftändlich darge. 
legt hat. Es läfst fich nicht leugnen , daf« die reiche 
Blüthe diefer jüngften Schule, welche fich gleichfam 
vor uAfaren Augen IcIumII entfaltete^ etwas Anziehen- 
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de»; ja BlendomUs Hfit ; doch ift ük hütete Aein , daTs 
eben lolche fpät hervorgebrochene Blüthe an fich 
lelbft kein groistr GcwIhb war. Dean fiDjppneigt Xe- 
mand auch, \ou Rej^nold^^ Hamiltol»^ Wieft tUid an- 
derem der vorzüglichJlen englifcbeil Maler urtbe^en 
mag: fo mofif iloch der tmvermeidßicHe Einftufs der 
Zeit aaf fie zugegeben werden ; und bekanatlicU war 
das Igte Jahrhundert fürdieKunft viel weniger er« 
Ipriefslich als das i6ie und 1710. I>ie brittifche Ma« 
lerfcdfule'Wird folglich vor dem uttparteyifch prü- 
fenden Kunftgcricht .wbhl nur als die leute im Rang* 
anerkannt werden können, \ \ 

Bey genauer und mehrmals wiederholter JDiirch- 
ncht diefes. fünften Bandes, wo- ReG. oft fo wohl .den 
Fleifs als die grofse Belefenheit \de9 Vfs. ehrend 
erkennen mufste, häufig auch über das Zu^ammex^' 
treffen des Unheils mit ihm fich freute, hat er 
lieh folgende wenige , Stellen' zur BerichUj;ung an- 
gemerkt. 

Druck- oder Seh reibe'* Fehler ift es ohne Zweifel, 
wenn S. 555 gemeidet wird, der Vorfchlag, die 
Wände des Banquctinghoufe» wo Rubens die Decke- 
gemalt, durch Vandyck mit der Gelchichte des Ho- 
fenbandordens zu 'fchmücken^' fey auch zum Tlieil 
defswegen nicht zu'Stande gekommen,, „weil Yandyck 
die ungeheure Summe von iooq PiMd Sterling iiir 
leine Arbeit foderte/^ Diefes könnte aber für keine» 
zu hohe Federung gelten',' lumal wenn erwogen wird, 
dafs kurz zuvor Rubens für die ah gleichem Ort ge* 
malten Decken - Stücke 5000 Pf. St. erhalten h^tte^ 
Ob vielleicht roeoo Pf. St. geleles werden feilte? 
Bellori vit€ de- Fiti^ri etc. S. 15B redet gar von 
5oo,deo Sctidl , w^1che$ freylich keine Kleinigkeit 
war. — S. 7gi lefen wir: in ein^m Zimmer, derr 
Tilla Borghefe bey Rom werde ein ^rofses Fri^fko«^ 
Gemälde, von Gavin Hamilton. gewiefe^, dasiUrtheil 
des Paris yorfteUend. Allein die Sache vexbält fich 
etwas- anders«' * Ein Zimmer der geriachtttf Villa 
Borghefe ift ihit mehreren Ölgemälden Von Ha- 
milton decorirt , welche Gegenftände enthaltf^ , die 
fich auf die Heloiia/ ai%d den- Saria beaiehen. In 
Fj*efcdi hat, wofern wir nicht irren, Hamilton 
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«beAaupt nie gemalt j - aiiell 't«Mii wi^ in keine?! 
feiner Werke die aüangenehme Härte wahrgenoat- 
men, welche ihnen S^ 78a vorgeworfen jwird: ge- 
gründet aber i&'s , dafs er köin heiteres blühende^ 
Colörit befats: — 8.7^7 k. f. gifehtelatdos Malera 
James Duino Erwähnung > weichei^ ^ü Rem 1794- 
ftarb. Diefer wackere tünfiler fcheiiit un^ vom Vf. 
vielleicht aas unzulänglichen Kw^fer&ichen, viel- 
leicht auch nach gedruckten englifchen Berichten, 
etwas h^rt beurtheilt. Dumo warkehi fonderlicher 
Coloriit» und kein fehr feßer gelehrter Zdcfcnerr 
aber es herrfcht guter GeCchmack in feinen Wer- 
ken , die Erfititiung ift faft allemal verdieufilich, und: 
die Anordnung gut. — Nach S. 837 ^^^^ ^** ^?* 
rühmten Morghen's Stich nach Da Vinci's Abend- 
mahl zuerft in England Ekel an den punctirten , ge- 
fchabten oder farbigen Kupferblättern erregt haben.; 
tVir meinen aber , die . Englätider hätten , 0bejK> 
nicht gebrajjcjit, hiezu die Effcheinuttg dw Abeild*i 
mahls nach Da Vinci von Morghen abzuwarten , in^ 
dem Arange und Woelet fchon geraume Zeit vorher 
eben fo grofse Meifterftücke ies Gräbftxchels gelie- 
fert haben. — B^zi bekannten englifchen Landfchafta* 
maier Moore, welcher lange in Rom gelebt, auch 
dafelbft geftorben ift, gcwifs einer der vorzügliohften. 
Künßler feines Fachs und Pt.'Hackerts gefürfihte^, 
Nebenbulilex war-, haben vvu;. nirgends aügfefähtt ge« 
&inden» 

Ein Anhang zu diefem Bande S. sßS — 890 
enthält vier kurze Abfchnitte , deren erfter Nach- 
richt giebt von der königL Akademie der Malerey, 
Bildhauerey und Baukunft ♦ auch anderqii artiftifchen 
teftituten ; hierutftet 4nd die AJrademieen :Von New - 
Tork und von Penfylvanieta in Anlevika löit begrif- 
fen. Der zweyte tändelt voA deii berühittt^fteÄ Ge- 
mälde - und Antiken - Samnüunpd in Grofshritan- 
nien ; der dritte von einigen Gefelllchaften zur Auf- 
munterung der bildenden Rünfte und des Studiuma 
der AUerthümer ; der yierte ein Verzeiehnift der 
Literatuv zux Gefehictee 4av £ux^ }^ Orofsbtiiuin- 
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ÄsTHBTir. ^erttn^% SaJte\^:4phorUm€n^ als Vorgän* 
ger eines Vevfuchs\ die UefetztdesUnivtrJfun^s anzufchauen^ 
vom FrexKerrn van Secktndorfy genannt Pturik Pealty Dr, 
d«T Hiilofophie und Privatdoc, an d«r UniTer^tät zu GöU 

tingeh. 1812. ai. S. 8- ( 5 g^O 

Der Vf. \vul. wahrfcneinlicli veranlafst durcb'die neue- 
ren philofophifcnen Unterfuchungen über die Natur, ein 
grofsterei Werk: „FVr^ucA, die öejetze des Univtrfums aniu- 
fchaueny*^ dem Publicum überaeben, und fchickt demfel- 
hen diefo Aphorismen voraus, als eine Prebe ren denr^'wwp 
in jenem xu erwarten fey; er giebt ihnen ein hypotheti* 
Ich es Anfehen, die, wenn auch kein apodiktifches, doch ein 
wahrfcheinliches Wiffen bfigrilnden f ollen. Ob die gröfsere 
Schrift wirklich erfolgt fey^ weift Aec. eben fo wenig. 


als er nicht oinüeht, wozu diefe Aphorismen ffienen ^»1^ 
fen. Um einen Torläuügen Kegrüfif.yQn der weiteren mmm* 
fnhrung derfelhen zu gehen, Und 4^ tu ungenügend, um 
für Hch felhü fo unheßimmt und allgemein gehalten , da» 
fich allerley aus ihnen machen und dahey denken l***"*» 
ohne dafs gewifs ift , den VerfalTer yerftanden zu haben 
oder nicht. £ft lind gröfstentheils metaphyßfbh» GegeA» 
Bände darin berührt , worüber entweder kurz und cava- 
liermäfsig oder zuweilen gar nichts aef prochen wird. Apho- 
r ie ai ie tr ^ern bey ihrer Gedrängtheit eine gröfsere Be- 
Aimmtheit als ausführliche Erörterungen; und vorläufig 
Aphorismen von einem ganzen Syftem feilten nicht blofs 
die nKchftea Einfälle enäalten , die einem bey dem erften 
Entwürfe des Plans sulliefsen, fondem vielmehr die wohl'- 
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geprüften und raükfiKOi. »nrOTbenen; Walirheiten uack def 
Ordnung iliref inneron ZuTammenhang« in gedrängter Kürze 
darfteilen. Davon findet man aber bier faft gar keine 
Spur Es Xcheint» die neueren t^rekigkeften fibe^ Tbei«. 
inus'undNaturalUöiUf ludj*n den Y£ angeregt , auek feine 
Meinung «her die dpr% mr Sprache gebrachten und die da- 
mit' Tenv«<^tfji, Gegenftänae öffentlich werden zu laXTen. 
yfir wollen gern «lauben^ dafs er das Befte und Grund- 
lichfte, was er darüber weifs, noch für (ich behalten ha- 
be* Tpllte eß Aber' nSfeht der Fattre|n: fo können wir kei- 
* ne 'befonderen Wunfche für deHen Mittheilung hej^en. 

Die Wer mitgetheilten i< JS berühren Vjelerley ; 
wollten wir die darin ausgeftellteu Behauptungen prüfen; 
fp. wiirden wir mehr als das Dreyfache davon niederfchrei- 
hen müITen ; wir wollen alfo nur »iaige Proben davon oh- 
de weitere Bemerkungen mittheilen, damit der LejCer felblt 
fich einen vorlftnügeu Begriff davon machen kann. §, 
», jTpricht der Vt von der £r£ahrung«erkenntnirs , der 
fipacmation und dem Verhältniffo beider; unter der er- 
fteren verfteht ' er Tortugsweife die ErkenntnilTe. durch die 
äüfseren, unter der cweyten die durch die inneren Sinne; 
dä9 üniverfutii will er 4lurch b«ide kennen lernen, doct 
Soll diff Spe^ation dür Erfahruxig vorausgehen , und die- 
tß die Auslagen jener blofs beftätfgen. €. ♦. Gott ift we- 
der in noch aufser'deta All^ er ift unbegreiflieh^ abar 
fein Seyn ift denkbar; der befuhr&nkte menfchliche Vex- 
Itand kann weder von dem Dafeyn noch Nicht - Vatejn 
Gottes ein deutliches Bewufstfejrn erlangen. Unter der 
Natur verfteht der Vt gefondertes und vereintes, geiftiget 
und linnliches Seyn — als folches und Gott untergeordnet 
ali feinem unbegreiflichen Schöpfer; Univerfum nennt er 
dto Inbegriff alles Seyns, fo wie Gefetze des IJniverfumi 
und der Natur Caufalbedingungen, nach welchen üniyerfum 
und Natur nur das find und feyn körnie»; was fic find.- 
Difife Gefetze an der Natur und. dem Univerfum, und der 
Gefetzeeber an beiden in diefer EigenfckaCt find erkenn- 
bar letzterer aber kann auCserdem noch mehr ficyn, das 
man nicht erkennt; der* Materialismus erkennt nur jene 
<^o Richtung. $. 4. Reiner Theismus und Atheismus blei- 
bwi luiter den' bekannten Syftemen die kr&ftigften. *— Die 
fiatur ift lÄcht ata i laaAexnr dunfk Qfitt, das Wprk feine«. 
IVeten Willem ,= der fich^felbft . Gefetz ift, nach der Uec 

Gotteik • Schon die Möglicif ®^^ ^^^' ^^^^ » ^*^ **** ^°^* '®*^'*t 
ftirt der unabliäugig vom Univerfnni und unbegreiflich 

ift Xpripht • iTtir daF fiaf(*yil ein^s felehen Gottes, und es: 
Täfst ßch fagen: „ift ein folcher Gott möglich, wie ihn. 
die ehriftUcbe Religjion,»»; glauben. lehrt: fo ift ein ande- 
rer Gett «nmögjich." §. 7. „Ift eine endlofe Perfectibili-' 
tlt der Geifter ddnkbair, obne jemals Gott 'zu werden: 
lö iftw aurfi eine^ tmb*g»#Ät6> P«r«eotibÄlit«. 4ei Uniterm 
f^m; auch das Phyfifche Ufst fich veredeln.« Was initen. 
fiS. fi- ^ "9 «• ^*W- ^®' ^'**> Raum und Bewegung gefagt 
wird, ift fehr nugenugend; um diefe Formen nach ihrer Be- 
deutung und nach ihrem Yerh&ltniire untereinander zu 
beftimmen ^ ift "CIIäü liefeie Unlw AiebvBMMMiWRidigl Znna 
öchlufTe fetzen wir noch den letzten $ her , welcter einer 
der fchönften ift. „Religion entkeimt ttets der Empfin- 
dung (geiiHg- finnlich), Tugend dem Willen (rem- igeiftig) 
und ReUgion und Tugend erzeugen die Ahnung einer Se- 

' liffkeitv pder 4es C2eichgeirichu ge^ftiger Freyheit und 
Jjyfifcher.NotWenaigkeit, Diefen Zuftand w^üiifchen wir, 
weil hienieden die phyfifcbe Nothwendigkeit vorherrfcht 
v#r der geiftigen Freyheit. So fehnt fich der Menfch nach 
Gleichgewicht , aber dennoch nicht nach Stillftand , alfo 
Zehnter fich vielmehr nach ewiger Ferfectibilität, immer 

^ die SeUflteit ahnend,«, , . ' ' G A. 


Schohb K«?irrr». Marburg, id der imen akadem. 
Buchh,: Erfckeinungen im Haine Thuisko's. Mit eineoi 
Nachtrage ron /. a. Seume. Heraufge^eben von iL W 
5ußi %xtA fr.'Be^. 1814. 56 S. 3. 

Diftfer Samadong patriotischer 'Berzensergiefsuam 
über Dcntlchlandi vorige, Notk und nnehherig« Befreymis 
kann man wenigftenl Wärme des Gefübk« Würde und poe> 
tifche Haltung nachrühnien, wenu auch grade keine hia- 
reiCiende Begeifterung , grolse Kühnheit Ar Gedanken und 
befonderc Originldität dArin bdirrlblit Oermanitns Won 
und GrMfi von Pro! fTdiffenbach IMit fowohl in der halb 
dramatifchen Form als in den Einzelnhejten etwas Unvol- 
lendetes fpiiren , t. fi. wenn Germania fpricht : 

Und Rolfe bor* ich wiehern — Waffen klirren. 
Und meine ^Mutter zu dem Himmel beulen, 
Und meine Bräute feV ich }athmemd irren. 
Poeli eine fch9n« Stelle leuchtet bey ihm hervor: 

Und der Weltbrand ift gekühlt ; 
Und es TaUt der Eifenriegel« 
, Der daii, Meer gefangen melt ; 

Und. die Maftenbrücke ftehet 
• Wieder zwifchen Land und Meer, 
Und der ferne Indus gehet 
' .* ' Wi« der Bote «u unr hec 

Maek treä»t dureh die Erzählung einer $age r0n Fnuienlwri 
bey Marburg an ziemlich kraftvollen Verfen die Deutfchea 
zur Eile an. Mit ruhiger AVürde läfjt fich Jußi venißk- 
men ; nur Tadel Verdient der Ausdruck : 

Am düftern Afchenkmge de^tfcher ticldenheine. 
In gediegener Sprache eifert Marie Rehberg. * Auf eint 
ähnlidie Weife Iprioht Faftor U/ener die Zeit der Noth 
und ider Freude .aus. Paftor Drewi^ triumphlrt im Tom 
eines geiftlichen Xiedes mit wirklicher Erhebnng- des Her- 
zen0u Nur im zweyten Liede -— an die Neufrankea — trifl 
er in erhabenen Wendungen nicht immer das Kechte, z. B. 
wenn es Steifst t • '' 

Acki der Dantfcffaen viele mufsten Maien! 
1 Traurend fordern wir nut unfern Glück, 

Fordern rächend lie, von EucK, ihr Rutheni 
Ihr Tyrannen unfers Volks! zurück. . 

Der Nachtrag von Seume, der wohl das Merkwnrdiffli» 
iTon dMer Sammlung ansmacbt, zeichnet fich, dem cäa« 
sakter des Vfs. gemfifs, dUJreh manehe- Bitterkeit aus , x. & 
frommen find diefi Gelles Strafgerichte; ' 
# W«tf«n tanXert alten. ^i^i^nx Früchte,* 

Wo der Eigennutz das Blutrecfbt hielt. 
Wo,, zur Schmach und Schande feiner Würdc^ 
t Wer nur kann, fich lesreifst voi^ der Bürde, * 
'■".■' Üad de» allgemeinen -Beytnig ßUMt. 
L i' . '• . . . T. Z. 


Altena f b. Hammerich: Franzi/ca und Ammeli. Eim 
momen-nm der VerMTerin 'der Marhi MQlfvr. igi«. trfS. 
8. (1 Rthlr.) . ^ ^ 

Die Frau v, Ahlf^eldthait hier den Romanenicfem aber- 
nüls ein- «ngenehme« Gelchenk gemacht, befonders deneo, 
die fich mit dem etwas fchwermüthigen Charakter ihrer 
Schriften mehr befreundet haben. Oiefe evlcheinen &ft im- 
mer wie ein HerbftUg , wo die Sonne mit dem Nebel kämpft, 
und ihn mehr oder weniger, befiegt. Der voriiegende io- 
man ^bewährt befonders auch die fortfchrejtende Bildung 
der Vfxn. im Ausdruck und überhaupt im Gebrauch der 
Sprache y die immer mehr an edler £!infalt und Würde mt- 
winnt. * 
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STATISTIK 

i) GöTTXNokN^ b/ Vandenhoek und Rapreqbt: 
Theorie der Statißik^ nehft Ideen über das Stu- 
dium der Politik überhaupt. Eides Heft. Ein- 
leitung. Auch mit dem Titel : Staatsgelahrtheit 
nach ihren Haupttheilen im Auszug und ZäUfam^ 
menhang. Zvveyter Theil. Allgemeine Statiftik. 
Erftes Heft. 1504, 150 S. 8* .(^^ P'^ 

a) Altona/ b. Hammerich: Abriß de^ Statißik 
und der ' Staatmkunde f nebß Fragmenten zur 
Geßhichte derßlben , von Auguß Niemann, Mit 
einer Aatiftifchea Tafel. 1806. XIV u. 215$ S. 
8* (i Rthlr.) 

•"ey dem grofsen Zwiefpalte über Abgrenzung wif- 
fenfchaftlicher Gebiete ward in der neuerem Zeit 
öfter auch um den Begriff, und ^en durch diefen 
feft beftimmtcn Gehalt und Umfang der Staiiftik ge- 
kämpft. Die lebhaften Erörterungen,' welche über 
eine fo wichtige Aufgabe Statt fanden, haben den 
grofsen Vortheil gewährt, daf» die Statiftik ihre 
Selbftftändigkeit errungen; dafs fich ihr Stoff von dem 
Fremdartigen , welches frühere Bearbeiter in fie auf- 
genommen, befreyt und ihre Beziehung zu den an- 
deren WilTenfchaftcn fich feft gcftellt hat. Unter den 
BeArebungen, welche daraufgingen, auch auf diefem 
Gebiete der Renntnifs dem ruhig und licher ordnen- 
den Geifte die Herrfchaft zu fiebern , gebührt befoh- 
ders der niemannifchen Schrift (l^o. ») eine ausge- 
zeichnete Stelle. 6enn Schlözer (No. i) , von delTen 
Schrift wir die durch Zufall verfpätete Anzeige 
hier zmgleich nachholen, warf nur einzelne tiefe 
Blicke in das innerfte Wefen^ der Statißik. Wie 
frey er auch von Vorurthcilen,*und wie erfüllt mit 
Eifer und Liebe für die Wiffenfchaft war: fo ver- 
mochte er dennoch nicht fie als ein organifches Gan- 
zes zu geftalten, wiewohl fich ii> feiner Schrift meh- 
rere tiefeindringende Blicke und überrafchende Ur- 
theile mit den bekannten Eigenthümlichkeiten der 
äufsercn Darftellung vereinigen. Nach 4rey Abfchnit- 
ten , welche hier füglich übergangen werden können, 
f ucht S. im IV , einen beftimmten Begriff der Stati- 
ftik auf. Seine Anficht ift im Wefentlichen diefe: 
Unfer Gefchlecht hat drey Arten von Gefellfchaft 
Krgänzungsbl. z. I. A. L. Z. Zweyter Band. 


durchgan^en, die häusliche, Ur- oder Fa^nilien- 
Gefellfchaft , die bürgerliche Gefellfchaft (peuplade), 
die Suatsgefellfchafe oder den Staat> Alle Staaten der 
nicht mehr ganz rohen Welt kommen in z^ey Din- 
gen, im allgemeinen Zweck: dem Glück des Einzel- 
nen hienieden, und in der allgemeinen Form: d. h. 
dem Recht oder der Macht, phyfifch oder thierifch 
zu zwingen, überein. Sonft find fie in taufend Din- 
gen unendlich vQrfchieden. Der gelehrte Beobachter 
fafst die vielen Verfchiedenheiten auf, und ordnet fie 
naqh Verwandtfchaft der Gegenftände unter fich. So 
entßehen eine Menge Special - Befchreibangen , je 
nachdem der Pbyfiker, Geograph u. f. w. Stoff dazu 
findet. Gefetzt nun, 20 folcher Special -Befchreibun- 
gen in kunftgerechter Form, und in ihnen jedes Datuni 
eine, Merkwürdigkeit, feyen vorhanden: fo mag 
dann noch zu den ao Befchreibern hinzutreten der 
ailie Mann oder der Staatsgelehrte, der ausübende 
fowohl als der blofse Theoretiker, um aus den Tau- 
fenden von Merkwürdigkeiten nur die herauszuheben, 
die einen augenfcheinlichen oder verfteckten, gröfse- 
ren oder minderen Einflufs auf das Wohl des Volks 
haben, und fie in fchicklicher Ordnung an einander 
zu reihen. So kommt der Vf. nun, nach der von 
ihm, feinem eigenen Geftändniffe zufolge, hoch an- 

f;elegten Unterfuchung zurück auf Achenwalls vor 60 
ahren aufgefteliten Begriff: Statißik eines Landet 
und Volks fey Inbegriff ßiner Staatsmerkwürdigkei- 
ten. Für die Ilauptiheile oder die innere Anordnung 
der Statiftik ftellt dann S. als Theilungsprincip die 
einfache Formel auf: vires unitae agunt: Fires — 
Gnmdmacht, nämlich 1) Menfchen, 2) Land, 3) 
Producte, 4) circuliiendes Geld; unitae , Art des Ver- 
eins dipfer Kräfte, Staats verfaffung ; agunt, wirk- 
liche Anwendung der vereinigten Maffe von KräfteUi^ 
Staauverwaltung. Bey der Methode, die Statiftik zu 
behandeln, unterfchcidet S. den Staastbeamten , der 
De erfchafft, den Privatfchriftft eller, der fie fammelt, 
den Theoriften , d«r fich mit beiden über die Künfte 
des Erfchaffens und Sammeins befpricht. Der V£ 
redet zuerft van dem Schöpfer, und äufsert hier den 
ifrommen Wunfeh einer unter öffentlicher Autorität 
verfafsten und publicirten GrunUßatiftik. Für diefe 
. fetzt er bey einem von ihm fiiigirten Staate zuerft vor- 
. aus 4 angeftellte und ausziifendende Gelehrte: einen 
Mathematiker oder Phyfiker, einen Geographen 
li 
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einen Naturlenner, einen Ökonomen, und die mit 
der Volkszählung befchäftigteh Organe. Die Data, wel- 
che diefe fammeln,. ergänzen, berichtigen und detail— 
hren die Statthalter der Provinzen mit ihren jähr- 
lichen fiatiftifchen Berichten, und diefe gehen nun 
in das grofse Ganze der GrundAatiftik üben Diefe 
wird ^adorch im I^^tife der Jahre berichtigt und «:- 
weitest, und alle 5 oder 10 Jahre würde davon eiüe 
neue Ausgabe beforgt. So wäre alfo die Grund- oder 
Reichs - Statiftik ein ununterbrochen fortlaufendes 
Werk. Was der Vf. hier, ausgehend von feinem 
fingirten Suate , vorgetragen hat , mag allen , in ihrer 
Bildung lelbÄ weit gediehenen Suaten gefagt feyn, 
wenn lie in den Mitteln, eine Reichs - Statiftik zu 
fchaffen, fehl gegriffen haben. Sicher ift es noth- 
wendig, dafs in jedem gvöfseren Lande in der Rtihe 
öffentlicher Stellen auch ein wohl organifirtes ftatiÄi- 
fches Bureau erfcheint, deffen Zweck kein anderer 
ift , als dem Regenten in jedem Augenblicke die 
vollÄähdigße und tretiefie Kenntnifs von dem ihm 
unterworfenen Gebiet und Folk zu bereiten. Ein 
folches Bureau, beauftragt mit der Bildung einer 
brundftatiftik und ihrer forllaufenden inneren Berich- 
tigung und Erweiterung, müfste nothwendig in 4 
Sectionen zerfallen , deren,3 erfte jede ihren eigenen 
Diiector hätte. Diefe Abtheilungen wären: 1) der 
Landcharten und Topographie; ii) der phyfikalifchen, 
5) der Äaatswirtfchaftlichen Landeskunde ; 4) die an- 
thropologifche Section , die den Menfchen, als fich 
entwickelnd im Staate, die Sprache des Volks, 'Na- 
turanlagen, häusliche Erziehung, Familiengeiit, 
technifche und wiffenfchaftliche Erziehung durch 
öffentliche Inftitute, Gang des Buchhandels, gefell- 
fchaftliche Verbindungen, Volksfpiele u. f. w. beob- 
achtete. Jede Section bedürfte, je nach Umfang des 
Reiches, mehrerer, wenig ftens aber zweyermoibi7^r Or- 
gane , die ihre Aufgabe immer an Ort und Stelle zu lö- 
len fuchten, und eines ßabilerty oder eines Redacteurs, 
der die einzufendenden Berichte jener zu einem Gan- 
zen verbände. Alle Landesftellen müfsten verbunden 
feyn, dem Bureau EinOcht in die Verhandlungen 
zu gel^atten, aus denen ßch Itatiftifche Refultate 
ergeben , alle Behörden hätten den mobilen Organen 
auf ihre perfönlichen Erkundigungen die gehörige 
Auskunft zu ertheilen, und ihnen zur Erreichung 
ihres Zweckes den möglichften Vorfchub zu leiften; 
auch gingen ^Ue Vorfchriften von Tabellen u. f. w. 
zur Gewinnung fiatiftifoher Daten nur von dem Bu- 
reau aus. Mit Abiauf' eines jeden Jahres träten die 
5 Directoren und die redigirenden Glieder zufammen, 
^um das im Laufe des Jahres vorbereitete General- 
Tableau definitiv zu redigiren. Diefes Tableau, abge- 
lafst mit höchfter Gründlichkeit in Angäbe von 
Thatfachen und mit edler Freymüihigkeit, würde 
von dem Bureau ideo fämmtlichen Minifterial -Bran- 
chen vorgelegt, zii deren Gebrauch es insbefondere 
entworfen wäre. Da nach der einmal gelungenen 
"Fertigung einer folchen 6rundftatiAik diefe blofs 
jährlich *theil weife verändert, berichtigt, for^efetzt 


werden darf: fo, befitzen die oberilen Regierungs- 
Btfhörden in ihr, eisen {kheren Leitfaden, der fie 
duirch alle in ihrer Wirkfamkeit aus örtlichen Ver- 
hältnilfcn hervorgehenden Zweifel Ccher hindurch 
leitet. Aber auch untere Beamtei^ , welche heut zu 
Tage den Kreif ihrer Thätigkeit öfter wechfeln muf- 
fen, bedürfen ein^ Mittels, um £cli ina^rh^lb jeder 
neuen Umgebung leicht zu orientiren. . Die Ref[ie- 
r}ing bittet auch ihnen diefes durch ihr natiftifchcs 
Bureau dar. Alle Glieder des letzteren nämlich ßnd 
zwar zur Arengen Geheimhaltung diffen, was den 
höchften Behörden vorgelegt wird, verbunden , dage- 
gen aber, beftimmt jj&ne, was zur nothwendigen all- 
gemeinen Belehrung mittheilbar iA, und öfnet fo den 
für lle gewonnenen Schatz freywiJlig. Diefer wird 
nun in foweit ein Gemeingut,, als Mittheilungen 
aus ihm den Gang der Wirkfamkeit der unteren Be- 
amten fordern, indem fie ihnen langweilige und 
mültfame Unterfuchungen über ihre Umgebungen 
* erfparen, und ihnen gleich den richtigen GeCchts- 
punct aufhellen , aus dem fie diefe aufzufaffen haben. 
Die Koften für eine folche , in ihren Reiultaten den 
Staat fo belohnende Anftalt find nicht fo fcfawer 
aufzufinden, als man glaubt. Der königlich' baieri- 
fche Staat z. B., der ein topographifch - ftatifiifcbei 
Bureau? welches mehrere Männ^er von anerkanntem 
Verdienft in feiner Mitte zählt, nach einem frey- 
lich viel mehr befchränkten Begriff errichtet hat, 
hat den Ertrag der Arbeiten defielben als Fonds an- 
erkannt. Freilich muffen Souverains von ein paar 
□ Meilen folcher VeranXkaltungen fich enthalten! 
Von S. 6g an handelt S. vom Sammler, delTen 
Unterfchicd vom Schöpfer nicht beftimmt genug ge- 
zeichnet iü : denn es ift unrichtig , dafs Privat-Schrift* 
fteller nur fammeln. Der Gelehrte z. B., der in ei- 
nem Staate, welcher noch nicht auf die obige Weife 
für eine Grund - Statiftik geforgt hat, ausgerüfict mit 
tiefer Kenntnifs der Natur und geübt in der Welt- 
Anfchauung, ohne alle üuterftützung der Regierung, 
Theile des Landesgebiets felbß bereift und möglich^ 
genau ßatißifch darßellt, ift nothwendig eher Scho- 
pfer zu nennen, als diiefe Benennung einer Regiening 
zukömmt, die eben erft einige Schritte gethan hat, 
eine beffere Landeskunde zu gewinnen, und lediglich 
geftützt auf die Manipulation ihfrer meiftens unwif- 
leuden Landbeamten, Bevülkerungs - Angaben bekannt 
macht, hey welchen felbft der Laie die Volkszahl 
nur durch die □ Meilen dividiren darf, um die Un- 
wahrheit handgreiflich zu finden. «Tj. Sammler ift alfo 
nur der auf feinem Zimmer vorhandenen Stoff verar- 
beitende Gelehrte. „Erfchaffen, fagt er,, können die 
Privat- Schriftßeller nicht; fie fammeln nur (und was 
fie etwa aus eigener Beobachtung dem Gefammelten 
hinzufetzen können; ift fürs Ganze unbedeutend). Die- 
fes, fetzt alfo einen bereits vorhandenen Vorrath von 
Aatißifchen Materialien und keinen mehr ganz rohen 
Staat (wie etwa die Krim unter den Chanen war J vor- 
aus. Und die Menge und Güte diefes Vorratths , ver- 
bunden mit deni Gefchicke des Vfs. , diefen Vonath 
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auftuf^rin oofl koiAgerecht gtx iiüt2exi;beAubint den 
Wertb ^iber Statzfiik, fo wie den ihres Yft/' Für 
S's. PHvat-StatiAiker und nun die Quellen, deren 
Xritifche Benutzung ihm ofTen ftebt: Urkunden, 
Staatsfchriften , Limdesfchrifteu , Reifebefcbreibun» 
gen, Zeitungen. Aus dielen entgehen nun <knaocIier* 
iey BiAcher. und Büchlein , von denen der VF. einige 
dennt, über* die wir hier unfere Bemerkungen, un« 
gern zuTÜi^khalten. — S. 89 wird vom- Theoriüen 
gehandelt. Um die befiimmten Oaita zu erhalten, 
wird auch die Kunft : wie loll gefxmgt werden ? be« 
handelt. *- «l'hält die allgemeine .Einführung ta« 
beU^rifcher Formen für das Befte. Die£Ba:wicd deX* 
innige, der Geh über die in dieler Fernu liegende 
^efchränkung durch Erfahrung genau unterrichte! 
hat, nicht unbedingt - billiglm können« Dih Über* 
lichten der Gebotnen imd Geftorbenen, Getrauten 
nnd andere rein in Zahl fleh infiöfende Data laiTen 
fich leicht und zweckgenügend in Tabellen bringet i 
aber das lebendige Regen der Glieder im Staate , ihr 
alireitiges Thua und Tretben um Erwerb und Gewinn 
ift y auch nach ' den trefflichfteto tabellatifchen Vor- 
fchriften, in diefen jaicbt darftellbar. Das Seelenvolle 
wird hier stfitl ftarren Oalcul. Dreyfsig Fragen , mit 
Oeift und Beftimmtheit abgefault« berechnet auf dih 
Localität de9 zu Befragenden und in ihrer Beantwor- 
tung der Form nachdem Letzteren freygelteUt, füh- 
ren gewifs zu einem befriedigenderen Refultat, fetzen 
aber auch von Seiten des Fragenden einen eindringen- 
deren Bück und umfafTendere Umßoht voraus, als 
die vollftändigfte , eierlichlte, mit allen moelichen 
Fächern yerfehene Tabelle. In diefer "findet die 
UDwiCTenheit oder die Schamlofigkeit manchmal noch 
ihren Deckmantel in der Form ; auf dem vorge- 
fchlagenen Wege können fich beide} weniger - vex^ 
bergen. 

Was die Lehrmethed^e der StatiAik betrifft , Wel- 
'che S, nach §. 95 angewendet: fo ift dei*en Anweoh 
düng auf allen Kathedern zu wünfchen; Kr beoback- 
-tet nämlich die Theovie als Haupt Cache, and fügt 
am Ende nur als Probe, wie fie zu prakticiren fey, 
die Staatskunde von dem «einen oder anderen Haupt-, 
ftaate nach dem IntereCfe dej Zuhörer bey. Die letz- 
teren lernen alfo hier die Kunft , fich des nothwen- 
digen Stolfes-zu bemächtigen, und ihn in der gehöri- 
gen Form dafZuAellen , wai , bey ' dem 'Eintiitt in 
das thätig<^ 'iLtfben, einten höheren Werth haty als 
blofs au$wendig gelernte Namen und Zahlen. 

Das VerhähnSfs der Statiftik zur Fliflorie, Poli- 
tik und Bei Cekunft wird unter VII' entwickelt. Man 
vergleiche hier , was fchon £. SfS auf die Frage ; was 
gehört nicht in die Statiftik? zierälich oberflächlich 
geantwortet iß. Nach S. verhält fich die Statiftik 2ur 
Gefcbicbtgj.vyiedei: Xheil zun^^Ganzen. Zerfchnitte 
man nun eine durcTi ^mehrere 'Jahrhunderte fotilau- 
fende Gefchichte in fc^iickliche Perioden , und höbe 
dann aus jeder blofs die Staatsmerkwürdigkeiten in 
engerer ftatiftifcher Bedeutung heraus: fo würde die- 
fes fo viele einzelne (alte) Statiftiken geben , als Pe- 


rioden angenommen l!||^.«vM|4i^r)f»nfind ^vir mit ^m 
Vf. nicla einig. — . AU^|«i4ßik ift .nur OarfteUun^ 
des Gegenwärtigen, Was in deir V^rgasigppbeit Hegt^ 
und nur noch in der Erinnerung des Ififtorikers lebt, 
kann ihren Namen nicht mebr tri^g^ , 4a die Ge- 
fichtspuncte des fpecieUen Beari>eiter.f hier ganz an- 
dere find. Defsbalfa haben auch die ^a^ten ^ welche 
die Stürme der jüngften Tage Verfehlungen haben, 
eine Gefchichte, aber keine Statiftik mehr, die nur 
da Statt findet, wo freyes felbftßändiges Lehen in 
feiner unmittelbaren Ent Wickel ungherrjcht. 

Über den politifchen Curfus wollen wir Ss. Ideen 
hier nicht in Auszuge mittheilen. Seine Empfeh- 
lung 4er {leifen ift eben fo fehr ein Wort zu feiner 
Zeit, als die S. 51. 5s. 55 geraachten Bemerkungen 
nnnüu geworden find. Es ift die fchpafte Erfchei- 
aung inunferer 2>eit, dafs in ihr nur der Kraft pnd 
dem Vcrdienft die Schranken geöffnet find , und daff 
alfo das blofse luftige Herumreifen von einem Hof^ 
«um anderen , allenfalls mit einer g^lpbrten Inr 
ftruction in der Tafcbe (S. 107), den jungen Unwifr 
JCenden nicht mehr zu einem Staatsbeamten tüchtig 
macht« 

Die Schrift fchliefst mit Bemerkungen iiber den 
Gang, den das Studium der Statiftik und der gelehr- 
ten Politik überhaupt durch. Schriftfteller tmd bis in 
die Kabinette hinein vorzüglich in Deutfchland ge- 
nommen hat, und damals in Kufsland zu nehmen 
anfing« 

Wk kommen zu Niemanns Schrift (No. a) zurück. 
Was Schio^ers Schiift nicht leiftete, die Statiftik 
ab ein organifches Ganzes zu geftaltcn , und was auch 
Butte (Jen. A. L. Z«. 1808* No. 345) nicht gelang, 
weil diefen die Speculation über die Grenzen hinaus- 
führte, innerhalb deren allein eine klare Staatsan- 
fchauung möglich ift: .dahin führt eine Statillik, 
nach Miemann^s Theorie ausgeführt. Richtige Auf- 

.faiTung des Hauptzweckes, durchgängige Deutlicli- 
Jceit und En.tfer/iung von allen Formen rder Schule, 
gründliche Kenntnifs des bisher Geleifteten, cmpfeli- 
len diefe Schrift Allen, welche eine Wiffenrcbaft, deren 
praktifcbe Tendenz fo unverkennbar ift, lieben. Da* 

.bey will Rec. nicht in Abrede fiellen, dafs eine lie- 
fexe Begründung der AnCchten des Vfs. zu wünfche^ 

-gew^fen wäre, und daf^ in der -Anwendung feiner 
Theorie Huf einzelne Iiänder von gri^fserem Umfange 

-fich noch man nicbfacbe Anftände e^^g^bexi mülle^, 
wie denn Rec, di^fes für ficli (^Ibft .erfahren .hat,, und 

-im Verfolge dieier Beurtheilung hie und da mit je- 
ner- Achtung darthun wirdy die man einem fo treff- 
lichen Gelehrten fchuldig ift. 

Die Vorrede ftellt uns bereits den feften GefichtJB- 
punqt auf V tinter dem wir die Arbeit des Vfs. .zu he^ 

^traohten haben. Nicht ein G.ebäude in das Lf^^ 

rwill' er auifühien, fondern Jelbft,,»effttokt^jin adn^- 
niftrativeri Gefchä/ien , uftd v^rtniat.init d^^fC^x^N 
niffen, die fich auf diefe beziehen, als ofTentlicner 
Lehrer, behält er immer, was unfererZeit Noth thut, 
das werkthätige Amtsleben im Auge. Dabej aber 
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iR, feia Blick äwrch. keine Schränke beengt ,' oder 
nur auf daf Heimifclie betehrankt. Diefer angedeu- 
tete Grund «Charakter greift durch das Ganze durch') 
und mag frejlich Manchem unbehaglich erfcheinen, 
welcher , im ^ Überfchwänglichen lebend , die reine 

' Anficht der Dinge mit dem Vorwurfe des Verftandes^ 
Nüchternheit, belegt ! — Da« Werk felbft zerfällt in 
2wey Haupttheile : I. Abrifs dar StatiAik , an den lieh 
Fragmente zur Gefchichte der Staatenkunde und der 
äatlftifchcn Literatur anknüpfen. IL Abrifs der 
Staatenkunde , der ein Überblick der zur befondereh 
Kunde einzelner Staaten dienenden Quellen und 
Nachrichten mit Hinwe^fung auf die hiftorifchea 
Fragmente folgt. Beygefügt ift eine Tafel, von wol* 
eher unten weiter geredet Werden wird. \ 

L Abrifs der Statiftik. Einleitung. Erfte Anfleht 
und Abrifs der Statiftik. Hier wünfehten wir, dafa 
der Yt mit mehr wilTenfchaftlicher Strenge verfah- 
ren wäre. • Seine Unterfcheidungen, der Erdkunde 
im allgemeinen Sinne des Wortes, fein Staat im eigent« 
lichßen Sinne, feine eigentliche Staatenkunde, feineSta- 
tiftik im eigentlichen Sinne, hätten eine fchärfere Be- 
gründung verdient. Der Vf. verftehtunter Statiftikimei«- 
gentliohen Sinne die Technik derWilTenfchaft, die wir 
unter jenem Namen begreifen, und fcheidet fie in ei* 
Hen theoretifchen und practifchen Theil. Der erftere 
beCchäftigt ßch mit dem Stoffe, der Würdigung feiner 
'Brauchbarkeit, feiner Auswahl, Anordnung, Be- 

. nutzung und Verarbeitung für den'beftimmten Zweck-; 
uer zweyte zeigt , wie die Regeln der Theorie auf die 
Kunde von dem wirklichen Zuftande irgend eines- 
namhaften Staates richtig angewendet werden, und 
leitet demnach nur die Übung in der richtigen Hand- 
habung der Theorie. Die Staatenkunde felbft, alfo 
das^ was Andere mit deq} Namen der Statiftik be- 
zeichnen , befchreibt die Staatsverbindung , wie fie 
ift , nach ihrem wirklichen Zuftande , und zwar als 
^eigentliche Staatenktmde die Gewalt und Ordnung, 
wache jene Verbindung zufammenhält, und. als Na« 
tionalkunde die im Staate vereinigte Gefellfchaft, 
die Nation. Die erftere ( die eigentliche Staatenkun- 
de) zerfällt a) i& die Verfailungskunde , welche 
die Gewalt an fich nach ihrer Grund einrieb tung, 
und h) dM Regierungskunde, welche fie in ihrer 
Ordnung und Wirkfamkeit betrachtet. Die National- 
kunde hat zum gedoppelten Augenmerk: tf) die 
wirthfchaftUchen Angelegenheiten der Nation , Eigenr 
thumt Erwerb u. f. w. , als Wirtbfchahskunde , b) den 
Zuftand der geiftigen und fittlichen Bildung, als Sit- 
ten - un^d Bildungs - Kunde. Jede Staatskunde von ir* 
gend einem einzelnen namhaften Staate im objecti- 

'^ven Sinne, jede Staatsbefchreibung , die den Fede- 
rungen der Theorie zufagt, ift ein Product dei* Sta- 
tiftik aus dem nach ihrer Vorfchrift gefammelten und 
▼erarbeiteten Stoff , ein Kunftwerk ,-' das wohlgetroffen 
den Nameo eines ftatiftifchen Gemäldes verdient. 
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An diefe Einleitimg ; aiia deren Uer «afammeu 
' gedrängtem Inhalte jeder Lefei; 4ie Anficht des Vfi. 
im Voraus yölUg gewixma , reiht fich nun in folgen- 
den 8 Abfchnitten die Theorie der Staatenkunde, 4a5, 
was wir oben Technik der Statiftik, nannten, an. 
I Abfchnitt. Geßchtspunct, Aufgabe derS^aatenkun- 
dey Beßahdtheite f StaeUAmarkwOrdigkeiten, Da d^r 
Zweck unferev Kritik eine ausführliche , polemifche 
Unterfucbung^ ausfehtiefst : fo begnügen wir uns, in- 
dem wir dem Lesfer bey dem ^ gedrängten Vortrage 
fchlechterdlngs au£ den Vf. zurück verweifen miiT- 
f en , mit den Bemerkungen, die fich uns bey genauer 
Prüfung diefea Abfchnittes, fo wie jedes folgenden, 
attfgedrl^n^' haben, Sehr Wohlgefallen bat bier Rec. 
der treffende UnterFobied, welchen der Vf. 8. %i zwi- 
fchea dem Poüzey » Syiftem (auch: Softem deiöffent* 
liehen Tutel von ihm genannt) und zwifchea Im 
Syftem der Volljährigkeit einer Nation (der Majoren- 
nität, Emancipation) macht. Diefer Unterlchied 
fitefst auf einzelne Theile der Staatenkunde aller- 
dings ftark ein, und wir wünichen dahec, dafs recht 
Viele darauf aufmerkfam reyn.möMn«. Öa, wo der 
Staat, ftatt das felbftthätige Lehen der (amancipir« 
ten) Nation fiey zu lafTen, die Angelegenheiten, die 
das unmittelbare eigene InterelTe de^ Gefelllcbaft i« 
ihrem Gemeinwefen näher angehen, uumittelbaic 
und ausfchlieCBend als Regierungsiadie behandelt, 
wird auch die bürgerliche Regierungskunde voa 
gvöfserem Umfange feyU; .da hingegen, wo aufser 
der OberaufGcht und dem fchützeuden Einüulle des 
Staates felbft die Nation, mitberäth und mitlorgt, 
wird die Nationalkunde reichhaltiger werden. Wel- 
cher fiebere Maüsftab der Mündigkeit «nd Würdig- 
keit einer Nation, und gerade in unfererZeit, in der 
einzelne Mittelmächte deutfcher Sprache ihre Tutel 
nicht weit genug ausdehnen zu können, den un- 
glücklichen Wa£i trugen { Gleich tre&nd ift auch, 
was der Vf. über die Vorliebe zu den Gegeu&äo-' 
den , die man bis jetzt faft au^fchliefslich der Suti- 
ftik zueignete, in Anre^ng bringt. Da$ MeÜen, Zäblen, 
Schätzen der Kräfte -der Staaten , mulste allerdiap 
-als das Höchfte in einem Zeitpunete erfcheinen, in 
-welchem die Fsnge weniger von einer RechtsordnaDg^ 
, als von der. Unterdrückung des Seh weicheren dorch 
den Stärkeren , war« ^Mit vollem Fuge fagt daher 
der Vf. : „Wer als Menfch, als Bürger , wer als lünf- 
tiger Beaunter und Gefchäftsmann in Angelegenhei- 
ten der bürgerlichen Verwaltung mit der Kunde der 
Staaten fich 'belchäftigt , hat in der legislativen und 
adminiftrativen Abtheilung der inneren Regierung^ 
künde, in der National- und Cultur- Kunde, fürlnter- 
effe , Pflicht und Amt näher liegende , wictitiger* 
Gegenftände !^* 

(Dir Btfchl^fi ditfit Kecgnßon folgt im nichßin 
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'«rey ter Abfohnitt. Lehrgebiet , Grenzberichtigung 
mit verwandten und Hülfs^PViJfen/chaften. Diefer Ab<* 
fchnitt facht zwar das Unterfcheidende der Staaten.- 
kunde vpn jeder der ihr .verwandten Wiirenfchaften 
kenntlich a;u bezeichnen, iSx jedoch keines Falles 
▼öllig genügend y obgleich auch hier der Vf. mit^der 
ihußf eigenen Klarheit fpricht. Der Unterfchied der 
•Erdbefchreibung von der Staatenkunde hätte insbe- 
londere fchärfer gezeichnet werden loUen, imd gewifs 
würde d^r Vf. hier auch tiefer eingegangen fejn, 
wenn, s^s fein Buch hervortrat, Zaunes und Hont* 
ni€yer4 Arbeiten fchon erfchienen ^ewefen wären.. 
.^.eine Terrain - Lehre oder, dazTs licji Rec. fo aus- 
drückt,. Abwickelung der£r4ober£lä<die nach ihrer be- 
Hebenden Bildung vor den Augen des Lefers und 
wiilkührliche Begrenzung einzelner Theile derfelben, 
»innerhidb welcher eine gegebene Menfchenanzahl den 
Rechubegriff äufserlich darzuftellen verfuc^t, Etd^ 
, und ttondes' WiCTenfchaft find UQthwendige Grund- 
. lagen der Staatenbunde. Ihre Divergenz iß aber (54) 
nicht erfph^pft: denn der Vf. drückt Cch zu allge^ 
hinein, axmy indem er von der politifchen^Erdbefchrei- 
bung (S.35) fagt, wenn man der Erdbefchreibung 
auch noch eine pölitifche Aufgs^be einräume , fo ha- 
be ße auch dauA nur — Erde und Länder zu ihrem 
Gegenftande , und ( S. 36 ) ,yße g^be Nachricht von 
nllen Spuren der Men/chen im politijchen Vereine^ 
die auf der Erdfläche fichtbar find. ^ Diefes ift fo 
wenig befriedigend als der fchiy.ankendeZufatz: ,,Aber 
fehr verfdiieden i£t davon die Darßellung der Staats- 
ordnung 9 . der Qefetze uj;id Verwaltungsf nlüalten zvim 
Schutz des bürgerlichen Lebens und Thuns , die we- 
nigftens felur unpajfend £rd- und Landes -Befchrei- 
bung genannt würde. Sie ift Menjcherw^ fie. ift Polks- 
und iS'raa^i-Befchreibung !'' Diefe Unbeftiipmihelt wiiC- 

ErgänaungsbU z. /. zf. JL^Z, Zweytcr^ßand. 


feArchaftlicher Scheidegrenzen fallt um fo mehr auf, 
wennman dagegen ( S. 3Ö) die richtige Bemerkung 
gegen Einmifchung ßatifiifcher' Nachrichten in geo- 
graphifqhe Bücher Jieft. Genauer ift der Vf. bey, 
Beftimmung der Äatiftifchen Örtkunde zu Werke ge- 
gangen. Sie ift ihm Darftellung des Zuftandes der 
Bewohner eines Ortes, als einer bürgerlichen Ger- 
meinheit, als Abtheilung der gröfseren StaätsgefMl'- 
fchaft. Als folcher legt er ihr mit vollem Fuge Tio- 
hen Werth bey. Möchte fie nur auch immer .diefeni 
Begriffe entfp rechend bearbeitet werden! Dann wür- 
den trockene archivalifche Nachrichten, die lieh nur 
der Gefchichte eignen, nicht mehr, wie Geh Bey- 
fpiele aus der neueßen Zeit auflühren iiefsen , als 
Mufterwerke für Ortsbefchreibungen . felbft Boamten 
aufgefteilt werden. Sehr, wahr drückt fich der Vf. 
auch über die Staatsrechenkunft oder die pölitifche 
Arithmetik (S. 41) aus , n^it der fo lange ein unge- 
heurer Unfug getrieben worden iß. Bey den Staats*- 
kalendern, als Quellen der Staatenkimde,' hätte der 
Vf. auch einzelner anderer Werke , die in Form voa 
Jahrbüchern erfcheinen, derMilitair- Almanache, der 
Schematismen hoher Schulen u. f. w. ausdrücklich 
Erwähnung thim können. ' Aifch mögen die Zeitun- 
gen gegenwärtig, wo fie unter die ßrenge Obhut der 
Staaten genommen worden find, wohl nicht mehr 
ganz zu den Frivatquellen gei'echnet werden. Diefet 
ift auch in mehreren Ländern der Fall mit den In- 
telligenz - i^d Wochen -Blättern, aus welchen fich 
von einem aufmerkfamen Lefer mehr fchöpfen^ läfst, 
als der erAe Anfchein vermuthet. Welchen Mafsftab 
inneren Wohlftandes und gerechten Verwaltungsgan- 
ges hat nvan nicht blofs in Anzahl und Art örtlicher 
Concurs-, Mund-Todt Erklärungen u. dgl.! — Was 
über den Werth von Privatnacluichten (S. 55 J 
gefügt ift , wird jeder Umfichtige unterfchreiben ; ja 
er wird noch weiter als der Vf. gehen , und es nicht 
an Belegen fehlen lalTen, dafs der eiiizelbe Erdbeob- 
achter mit unbefangenem Blicke oft tiefer eindringt, 
als der Mann, der über den inneren, wirklichen Zu- 
Xtand von Amts wegen zu berichten hat. Der leztere 
ift den Gegenßänden gewöhnlich zu nahe gerückt, iti 
durch zu viele Reize an fie gekettet, als dafs fich 
fein Ürtheil über feine Umgebungen frey erheben 
könnte, oder er betrachtet wohl auch ein^ ihm auf- 
fielegtt ßatiftifche Aufgabe bey einem fchon umfaf- 
K k . 
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fenden Wirkungskreife für nichts als eine läftige Ar- 
beit , deren man lieh mit &em kü^^eften Wege zu 
tntledigen habe. Rec. jtbnnte einen ncmhaften Staat 
anführen, in dem Convolute ftatiftilcher Berichte ein- 
gefodert wurden, ohne dafs man dadurch zu einer 
richtigen Befchauung feines ZuAandes gelangt .wäre. 
Der Sinzelmänn "da^^n , den roiniaT Porrcfaungstrieb 
leitet, ruht nicht, betör er feine Aufgebe nicht et- 
Ichöpft hat. Daher üft auch immer, diorch, Privatfleifs 
mehr zu Stande gebracht worden , als durch koftfpie« 
lige Hatiüifche Bureaus: eine Wahrheit, für deren 
!B^weis auch das gih , ^was der ¥f.*^>im folgend«! Ab-> 
Ichnitt .vorzüglich S» 62 u. S. 88 f^gt. — Der Beher- 
zigung würdig iÄ, was Hr. N. (S. 55) über ä^n 
geübten, ftatiftifchen Blick und dieKunß, zu fmgen, 
in Anregung bringt. Geriii hätte Rec. über die letz* 
tere noqh etwas Ausführlicheres gelefen. Er hatte 
zum Behiife feiner eigenen Arbeiten früher einen 
umfafTenden Auffatz fchriftlich in Umlauf gefetzt, 
um durch Fragen, die in alle Theile der National- 
kunde eingriffen , die letztere in dem Lande, in dem 
er lobt , Ech voUftändig zu begründen ; aber es fehlte 
entweder an der Kunß oder an dem Willen zu antwor^ 
ten, oder wohl auch an Beiden. Auch die Nützlichkeit 
der Reifen wird Jedermann den! Yf. nicht blofs zu- 
geftehen , fondern auch nnch gern einräumen , dafs 
Niemand die Kunde eines Staates bereichern kann, 
der nicht wenigftens den gröfseren Theil defifelben 
durchwandert bat. Würden nicht die meiften unferer 
Statiftiker felblt ihre näheren Umgebungen nur vom 
Zimmer aus kennen zu lernen. lieh begnügen: fo 
.wü^rde die lebendige Darltellung d^ dürftige K.nnft 
ie$ Calculs bald verdrängen. 7- 4 Abfchnitt. 
JSraiifhbärkei^ und . zweckmafsiger Gebrauch der 
irhatjachen. Möchte der Vf. hier weiter darauf anf- 
inerkfam gemacht haben, womit und aufweiche Art 
in ^Ermangelung nur gleichzeitiger Thatumftände äl- 
tere benutzt werden können, und w'elcfaes der Grund 
ift, warum diefe öfter, wenn neue Angaben fehlen, 
xnit einiger Sicherheit benutzt werden können !*'5o 
unterliegt z, B. im hohen Gebirgslande die Men- 
tchenanzahl und die Behandlung des befchränkten 
tragbaren Bodens keinem folchen Wecfafel, ah wiir 
ihn im ausgebreiteten, fruchtbaren, mannichfacher 
Kunftbearbeitung fähigen ' Flachl ande . f eben; fo ha- 
ben lieh in einzelnen Orten Gewerbe feßgeftetlt^ 
welche , bey dauernden localen Begünftigungen^ 
£ch vor anderen in einem gleichmäfsige'n Zuitan- 
de erhalten. Unter Xblchen und ähnliche^ Ver- 
hältnillen kann man neben den neücfüen That- 
umftänden 9 . da wo diele nicht zu Gebote fteben, 
auch ältere zur Herftellupg der Gegenwart gebrau- 
chen, ohne in der Zeichnung eines beftimmtcn ,'Zeit- 
Xuncts einenMifsrgriff zu thun. Was von S. 75 überdie 
nordnung der Materialien zu einem Ganzen ange- 
knüpft wird, crfcheint hier nicht an feiner Stelle, 
da der Vf. fchon in dem 1 Abfchnitte, da wo er die 
Beftandthcile der Staatenkunde bezeichnet, über 
jene Anordnung Hch ausgePp rochen hat. ' Hier' ift 
nur Einiges mit Hinweifung auf das Frühere licht- 


Voller benimmt. , 5 Abfchnitt Statißifche DarßeU 
timg. Vetyt ^gieBt fhitnecht der befchreibenden 
DarAellung vor" der "tabelWkfchen den Vorzug, und 
fodert von der erfteren , dafs fie eine leicht fafsliche, 
praktische Anücht gebe. Als folche mag fie fich frey- 
lich den Yorvf urf der Trockenheit zuziehen , aber ße 
eignet lieh üem.^eben, undrgiebt, um Jo mehr fie. 
nackte Darftellung ven^Thatlkclten i&^ dorn von tdaeu 
durchdrungenen Geille Gelegenheit, die Wirklich- 
keit zu iich heraufzuheben. 6 Abfchnitt, Lehrvor^ 
trag und Studium. Hr. N. unterfcheidet zwifchen 
- der zergUedemdeni^id befchreibenden Methode. Bey 
der erAeren geht im Lehrvortrage die Regel voran, 
und bewährt lieh in der Anwendung auf irgend einen 
namhaften Staat ; der ^aümeiAer leitet alfo hier die 
Hand, und der Lehrling bildet vorgeübt nach. Oiefe 
X.ehr-Nfethode hat unftreitip auf Univerfitäten den 
Vorzug, und gewährt, indem ße dem Vortrage Belebt- 
heit und Wechfel Schert , Gründlichkeit in der Auf- 
faCfung und Takt im Gefchäftsleben. Die befcbrei- 
bende Methode ift ethnographifch oder vergleichend* 
Bey der letzteren hätten fich noch gröfsere B&denk- 
lichkeiten nachweifen lafTen. Eine folche • Statiftik 
mag nur bey Staaten Statt finden, welche, wie die 
germaniFchen , einem 'Stamme Angehören, indem 
'fich, bey den vielfhchften Richtungen äet Bildongs« 
ganges, dennoch ein Gemeinfames bewährt hat. 
^ine vergleichende Kunde folchet Statften , wo die 
individuellen Gegenfätze zu fchft¥f ' hei^tortreten, 
würde nur mit Aufopferung der 'EÄgentilümlicbkelt 
von jenen zu Stande gebracht- 'tverden,felbilt wenn 
eine fplche Staatenkunde auch^ nur iteilweife tx»d 
nur nath wichtigen Abfcbnitten (^. 10^) bearbeitet 
«würde. 7 Abfchnitt. ^efchiehtte ker 'Sttmtthkunde 
und der Statißik. 'Der Vf. nimmt 5 Zeiträume ttn: 
1) von Franz SaMfovinobis Hermastn Confing, 156s 

— 1660; a) von H. Conring bis^G. Adh^nwaü tuä 
F. BHrfching, 1660 ~ 1746; i) "iMi idete letzteren 
^beiden an a) bis Schlüter und -AdiAn Smith, \7^ 

— 1775» b)'bis Mnclair und BlwBftg,:*if7s— 1790, 
'c) von diefeh bis' auf die H^tiefte Zeit. Sollte, ^«te 
'der Vf. an SchlözerMSammlfüingien iAs edle FreyBUf^ 
"khigkeit rühmt , nicht öfter in Hterarifchen liberti* 
nismus ausjgeartet fejrn, 'der 'dann fpäter 'politifeiie 
Befchränknn^h felbft'für die Seffeten cur Felgie 
hätte? Untei^ den'ftatiftircheüFoYfeheim wird S. 161 
^kolai mit Kiesbeck hervorgehoben» Dem etilen war 
der klare, fidhere Blick' lii^SieWiffenTdheft.tind dat 
ILeben fo häufig veriVgt, nnH wie wenig verdaünkt "n^i^ 
dem l^etzten r AuchrtRdbrers Schriften , die Rec. genau 
kennt, verdienen die Ste^li^ug nicht, .die ihan ihnen 
einrävtmte. ,ln welch einem ganz «Inderen -Geiße 
iiattr def gelehrte Schuhes , dem zugleich Äiw Kun& 
"des fchon^n Vortrag* gi-bührti fdboh tu der Zeh, 

als der Vf, fchrieb,* feine Bahn begctonenl-^as von 
S. 150 vorkommt, i!t wpni^erGefchichte, und hätte 
meiftens fphicklidher anderwärts emgereiht werden 
folleö. "Der Vf. fpripht nänilich biet* vdri di^r Ergän- 
zung der Lucken *in dtet; Staat Atinde, tbeils durdi 
die Regierung -felbft; tfabils durch ^en Ptzvatfleüs» 
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vtsti ft^eot Uofs i^Itfe^tlkh MAartfch« KeffMrl^uiigilP 
ein. Er hat hier Yial Sdiönei wfagt; Ab^ wie Vieles 
drÄligt fioh aoQk auf! Seit dtar Zeit, all Hr. N. 
fcfarieb, haben wir idbft folcbe Regieirungeii» i|iwel- 
eben allerdings noch ein ^eiftige» Frincip lebt « a^u 
rondesbarer Sehen fich veodiärtea (ehen. Schü^hteiipa 
hat nuln laum EUkhan- und B^tölkerWgi '74hU^ 
xnitgetheilt, und der Fvifat-lSiitiglmt aus F«)rcl|t, 
tMi ^iuex 'facti/chen ^ ei!am beleu^JUfndß SAatU|i)L z|i 
erhalten.» felhft unierjdear Lüge 4m ^efet^es, :ei«e 
Schraaske 'gefetst. Ein AflüifirifcheA Butcdiii, m^ ^s 
der VI <S. 131) im Auge hatte» .«eärfäUt nptlrmen!* 
digin dieselben ZffKeige». -die leine Th^oi&e «nerkc»uM 
XDuI^: 1) einift«txftifch*ieipog¥a$Aifches» ¥relohe<Jich 
nur mit «br . Ijandehaorton - )und Osts -^AufneJiaie iüv 
die änrsereAnrdiauung.ini.Raaineibefchäiugt; a)*ein9 
alle Theile der Re^emng und Ver^rabunig untgrei« 
fendes 'Bureau, welches alles Einzelnei naph BegrifTen 
*ir<Ai Recht'Uiid Oemdubfiewirliy'Ghafeiitig «uiH Syftein 
geftaltet ,- > über Befolgung der gegebenen .Vorfehrüteli 
berichtet, • und Winke . über bebbacfat^te Bedür&irSi 
fclebt; s) iein Bureau, das Ach blofs jnit Gewerbe« 
Wirthfchaft , Sitten , Cultur der Nation bejchäfligt, 
und das Begehende treu aufFaCTend, der Regierung 
die F luggi^ e ige gi e bt , *wre-Ae- an «diief«» daa ^Nen» 
am fchnelleAen und Ichickllchßen ^zuknüpfen habe. 
Diefe Bureaus müfTen insgefahiixit halb ambulant 
oder bewegligh und halb blofs redigirend oder Gehend 
leyn. Die xe^igirenden halben den Im Laindie' kA 
Beilen zur Selb&betchauuilg ^efin^Hicken ^i% erCo- 
derlichen Exagen ^vefeMilegen , dte beiviegiichen Glie- 
der diefe genau tius SelbAanßcht tu veantwerten* 
Ein Ausfchufa der drey Bureaus legt aßet JSrworbene 
als Ganzes dnr hdchßen Stelle, mit der er. im.iinmit- 
%ell>aren ZuCemmenhange fteheh muCs^ vor.. Die 
höchfte Stelle gze'bt ihre weiteren Anfprik^he an das 
Bareau zu erkennen. Jede Behörde hat /das Recht, 
die Kur Amufährung erWerlichen , auch i^^beimeren 
Machricbcen, von diefem Anskihnlle unmittelbar, je* 
doch unter ^er Verbindlichkeit, deinen ohne' itöhei« 
'Bewilligung keinen öffentlichen Gebrauch zu machen, 
einzuziehen; was dem Ackerbaunir-, Gewerbs- und 
HandeiA Stande zünächft fi^ommt, legt die Regierung 
telbA durch ihr Bureau in ein ^9» jih fliehen, ninfa^T- 
Jenden Berichte Im Drucke vqr. NuY fo kann durch 
4en Staat eine Staatenjkun^e zu Si(ande kommen. 
Eine Mche Mtnheihmg weckt dann anch jenes !bter* 
elTe der gebildeten' Velkscli^^n ¥ür Nachferfdinngea 
fS. 158), welches wir mit dem Vf. vollkommen 
leinem Werthe nach anerkennen, und welches in der 
nenoften Zeit. leider > laft gana .üreifchwiindMi ift. 
Der 8te Abfcfanht Aellt den fGruhdri/s der Staaten- 
künde auf; er war ^ach diem,^ was fcixoh früher von 
dem Vf. gefagt wurde, und bey der unmittelbaren 
Nachfolge des Abrifles der Staatenkunde , fo wie die 
bey gegebene Tabelle, entbehrlich. Angehängt ..find 
Ichätzbare Fragmente zur Gefchichte der Staaten^ 
hunäe und der ftatiftijchen Literatur. 

IL Abriß der Staatenkunde. Diefer Theil ift von 
der höchAen Wichtigkeit. Nach der Aufft^ungdex 


Regeln, nach welchen eine Staatenkunde zu Stande 
kommt, fahrt der Vf. fort,| hier clen Umrifs von die- 
fer volIJdändig zu zeichnen. £>er I^efer nimmt dabey 
mit Gewinn auch die eiue lichte Überficht gewah- 
rende, bey^efüg^e^ ftatiJKifcl^e Tafe> zur Hand, und 
vergleicht, was S. 74 mit der ,d^^ Vf* eigenen tJm- 
Jücht von '.Wiederl^lwge;! 8ß^?^if^ ^^* Diefer Abrifs 
beAimmt des Vfs. drey H^oiptäbi^eilungen : J.'ltati* 
Aifche Landeskunde : a) hiftorifqhe, b) ^eographifchc^ 
c) phyfifcfae; JI. Staatskunde : - 1) eigentliche ätaat»» 
künde : a) erlte Üpit^rabtheilu^g , YerJTaftuxigskimde^ 
b}.^weiyte UnierabtheilvAg.» . Bfc^erungskunde : aa) Rer 
gierungsoi;dni;^, Organi^ticm , bb) Regierungsveij- 
:v?altung: laH) b^rgefliclie Verwaltung, ,bbb) politl* 
fohe-,Verwaituiag, pcc) wirthfchaftjiche Verwaltung; 
c) dritte Unterabtheilung, pplitifche .•Staatskunde 
^Wirkung von dem inneren Zuftande des Staates un$ 
der Nation) { a) Nation alkunde: a) lAe Unterabtlieir 
]ung, ökonamifcbe: aa) Gewer^uivde, bb), eigentliche 
•tVirÜifch^ftskunde; b) ate Unt^rabtheilüifig, ,mpra^- 
!fGhe:aa) Volk^ti£tenkunde , [l^b) Biläu^gskunde, 

Mit dem Yf- bi^^^ zu rech^ten, vqij ^hpii^biveichenr 
Ae AnC'chte^ i Wiederl}o)ungei^ , Lücken ,u. f. w. an* 
zugeben , ^ wäre uonütz. Er hat hier feine grofse 
. Umficbt und feine deutliche. Auffaffung. alles zunächft 
Liegenden bewährt. Allein in der wirklichen Aus* 
iföhrung eiher -auf idiefen« Abrifs gegründeten ausführ- 
lichen Staatsbefchreibung zeigen fich mannichfaltige 
'Schwitftigkeittn ; und fo fcht fich der Vf. ^n deiÄ an- 
gedeuteten Orte fchoh im Voraus gegen den Vorwurf 
der Wiederholungen gefiebert hat, fo möclite ein felbft 
^gründlicher Bearbeiter nach diefem Abrifiie fich, 
fobald er fich dem Vf. genauer atipafst> von dem 
Vorwiirfe der Verwirrung wohl nicht loswinden kön« 
iinen. Hr. iV. verdient inaeffen dennoch den wärpiüen 
Dank. • Gelehrte^ welche diefes Namens wirklidi 
werCh find,' werden fich ^entweder dnrch Privat- Mit- 
teilungen verAändigen, oder fich in ihren Schrfften 
mit Befcheiclenheit und Würde über die fehlerhaften 
Seiten oder die Lüfcken diefds AbrilTes iufsern, und 
auf diefem Wege humaner Wedifelwirknng wird die 
WiiT^nfchah gewinnen. 

Ji^ Schlufs macht ein (ilachXiger) ÜberbTick der 
xnr befondeDen Kunde einzelner Suaten dienenden 
K^uellen und Nachrichten mit Nacfavpeifnng auf die 
voilianflehendien iüftorifchen Fragmente. 

".AKr. 

O E SCHICHTE. 

SALZBune, b. Franz Xaver Dnyle: Chronik von 
Salzburg. Von fudas Thaddäus Zquner. 
V TheiK aeo3* VI Theil. 1810. Zuiammen 477 
S. 8.. (i Rthlr. 14 gr.) 

Um keine Lücke in unferer Literaturgefchichte 
zu lafTen, zeigen wir diefes längft gedruckte Werk 
nur kurz an, da zumal die vorhergehenden Bände ^ 
^or Anfang unferes Inftituts erfchienen find. Diefe 
zwey Theile begreifen den achten Zeitraum vom i. 
1^19 bis 1587^ und enthalten die Torzüglichften Be- 
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gebenheiten\ die Geh ünier der Regiening der lalz- 
burgilchen Erzbifchöfe, welche in diefer Periode 
lebten/ zuget;'agen haben. Das Hauptverdienit des 
yfs. beileht iih fleifsigen Auffamm^ln merkwürdiger 
Nachrichteij , Niife gröfstcntheils aus nngedriickten Ur- 
kunden fefcböpft worden, wovon die ' wichtigßen^ 
bey Erzählung der tteifendeh EreignilTe/ dem Texte 
mit einverleibt find. Am ausführlichften verbreitet 
fich Hr. Z. über den Bauernaufruhr, welcher im Salz- 
burgitchen, unter 'der Regierung des ' "Erzbifchoft 
Matthäus, in vollen Flammen ausbrach,' und die 
fchrecklichHen Svenen * veranlafste. Wähi^end der 
Erzbifchof mit Herftellung der Ruhe befchäftiget 
war, und die Beicehner dör lutherifchen Lehre mit 
aller' Schärfe veHolgte, fchlich fich im Erzßifte die 
Secte der Wiedertäufer ein, mit welchen man feht 
gra^ufam verfuhr, und fie entweder ertränkte oder gar 
lebendig verbrannte. Der Vf. hat übrigens Alles , was 
auf den pölitifchen und kirchlichen Zuftand Salzburgs 
star irgend Bezbg hatte , in chronblogifoher Ordnung 
zufammengetragen; und obgleich durch diefe IVf etho^ 
Ae der- Faden der Geffchichte fehr oft zerriflen wird, 
und die Begebetiheitenf mit ihren Urfachen und 
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Wirkungen fn keinem Zufcm'ihmihaBg AeHieB; to &n^ 
det man doch manche interetfante Materialien, die 
dem künftigen Gefchichtfchreiber, w«iin er.fiekrii 
tifch fichtet und ordnet, bey einer regelmäfsigerea 
Bearbeitung der falzburgifcben GeCchichte< gut zu 
Statten kommen werden. Hin und wiedc^r ßöfst man 
freyiich noch auf 'Erzählungen,' die für die Landes- 
kunde gar keinen Nutzen haben. Dahin gehört an« 
ter andern (S. «86) die Nachricht, daft ErzbiCcboff 
Etnft fich dem ^ein£chnitte nntetworfen habe« und 
als während feiner Cur in der Stadt und felbft voi 
der'Refideinz fich ungewöhnlich viel Raben hättea 
fehen lalfen , fo habe er die £rfcheinung diefer Raub« 
tögel für eine VorbedeutvQig feines nahen Todes ge- 
kalten, und fey darüber fo ereütnt geworden , dafs ec 
öffentlich bekaimt gemacht habe ^ dafs Jedernuxis, 
welcher einen Raben fchieXsen und nach Hofe lie- 
fern würde, drey Kreuzer empfangen lollte. — 
Det fechfte Theil fokliefst mit einer NachU/e zu 
dtn vorigen - 'Dteüew der Chronik, von Salzburgs 
Worin einige Urkunden angezeigt Verden, die dem 
Vf. erll fpaterhin durch den ,Drack bekaxmt gewoif 
den ßttd, :, > * t ' . A« S. 
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Kl L E I N E SCHRIFTEN..; 


GsscBiCRTB. Hafkf b. Bidot d. Ält.: Ltttr^ .Mditt 
de la Seigneurie d^ Flortnct au Pape Sixtt IV le %\ Juil- 

• iet 14^3 (p^r ^' -^* ^gtrton), ^814^ 17 S. 4. 

Die Verfchwörung der Familie raiii 1478 9 meiftens das 
Werk des Papfts Sixtus, Tollte die Macht de« mediceifcbe^ 
Häufet unter Lorenso , auf dem der Geilt des alten Cos- 
muf ruhte 9 Xprengen. . Der Papit, verlangte . yon ,der Repu- 
blik Florenz leiue Vertreibung , wreil Lorenzo eiii Tyrann, 
und Feind der Religion Xej; 6xt Republik afntvrox^et'dem 

•Papfte in dem hier xuerll von Egertou bekaimt' cemmchten 
Scareibeii i|hter dem ai- J^i* i4f8. auf eia^/ fo» d^irbe .Art, 
daüi dem Fapfte die Luft vergehen muXste, .Xjei^ie FqdQrung 
auf diefem Wege geltend zu mäcben ; waHrfcheinlich trug 

'fie viel bejy Lorenzo's Macht nach feiner Rückkunft tu 
Terftärken. Nach einer Rüge, dafs der Papft fieb »nicht der 
gewöhnlicken Anrede bedient. hlUe , fragen die Senatoi;en 
lim: Wie follen wir wohl, was du wähnl^, nach .Vertrei- 
bung Lorenso*s frej reyu können? Durch Befehle raubft du 
die rireylieit, die du verfpi^chft; wir rerllehe'n fes felbft, 

"vnfern Staat rein zu erhs2teh;idu nennft den einen Tjran- 
■faen^ den wir etnilimmig den B^fchützer unferer Freyhc^it 
nennen. Lachen müITen w^ über deine, ^rundlofen ,. wo 
aicht boshaften Erdichtungen. Sind das die Künlle pSpIt- 
lichet Majeftät und der Sutthalterfchaft ChriÄi? Ärgert et 
dich y dafs Lorenzo deinen Neffen , den Cardinal Raphael, 
aus dem wÄthendcn Volkshaufen r,etttte? Ja freylich, 
wenn er fich 'Von deiner zügc liefen ' Bande fchlagen He- 
ise,, wenn, er das von dir mit Betrug »ingei^pmmene Ca* 
ftell -- di^Burg unferer Fr eybeit- njcht wieder erobert hat- 
te ,* wenn wir uns und unfere Magiiiratsperfonen zu deiner 
Skhlechtbimk: geliefert hätten : fo würden wir firejolich al- 
les Haders mit dir überhoben feyn. — Rec. findet es eben* 
fUb auffallend, diu« Fabroni, der diefe« Schreiben gewifi 


kannte» daroa in vUa Launntii Midicti (Parts 17S4) kei- 
nen Gebrauch machte , obgleich er «wey andere Briefe 
'(tteü vom 85 luL 1478 und ••inen ohne mtonl) aufisahnu 



*die Sprache zu hart.. Auch Koicot ih the Lieft of Lorenxß 
(London 1800) wufktef ddvon Nichts» Gerü hätte Rec^e» 
btts ( Laur. M Vita Ficr^MÜ 1740) Terglnhen, wenn er iha 

;bütr auftreiben k<ikinen. — Was nockdiefea.Gefchenk an- 

fen^hm macht, ift der BeyfatzJTOn Nachrichten über die 
Tchive zu Florenz, die. Rom yiWleicht ausgenommen, rom 
-weiteften Umfange, uzld worin all^ alten Chatten imd Pa- 
-piere (man findet das in rielen republioanifchcn Staaten) 
'init eb^n^lo viel Äi»^li(|^eit als ^rcUm^gaftoibafrahrt Cai 
Jeder Zweig öffeniQcber Ordnung hat fein ArchiF; die 
.Hauptarchire find: 1) A. dellje Ri/orma gioni mit 3 ünter- 
dbtheilungen, als das Archiv der' alten Republik^ ( im engem 
Binne R<^rm^^/e7N geiiamt ), . das A, det Co^fiM inr Vlant, 
Grundrilfe über TerritVfialrRefit&upgmi, «md, das geniale 
gif che für d^n Adel, 4ie gTofsen,Re«Äer genannt; i) das 
medieei/che oder das der m'ediceirchen Famüze, das nach 
feiner Verbindung ritit dem -alteik Sedretaridt avch Stgre- 
' taria veedia ffenanntWird, mit aweyfA^theilnngen, du 
medicei/cht o£t'das HautfiB^illeiiV A^chit, und das da Al- 
ten Secretariau, das alU Zweige. d^ ^nneren Verwaltung 
' umfalst; 5) das A. von Florenz oder das aflgemeine^ oder 
*- überhaupt das Archiv genannt , '15S9 an^efangeii. Das cr- 
. wähnte Schreiben findet fich~ in d«m. erftenArclnT Ne. I. 
. Jeder Literatur* und G^ckichts «Freund mi^s.Hn. Frens 
. Heinrieh Vgertin iüx die Mittb^Uung Tt^bimden bleiben. 
. * ' * * OK. 
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ERBAÜUNGSSCHRJFTEN. 

. GörriKOBit » b. »Vajxdenhp9c1& und Ruprecht: Vor^ 
." *0iiftägiße OotteM/erel^iuig uur. Sonrtt'/iukd Feft*' 
' Tagen , oder * Verfuclm^ in allen. Tfyeilen den 
vömättägigeti Sonn^ und Fe/t'-Tags- Goßtesver^ 
ehrung nur Einen Hnuptgegenfiand durthzu* 
führen» Bearbeitet von Mehreren , und heraus- 
gegeben von Franz Georg Ferdinand Schlager^ 
Stftdt^.und Garmfes- Prediger in Mündeni- Er« 
Aer J3«nd. 1814» XVI u.4ooS.g7. 8> (^ Rthlr. 4grl} 

emir. in ekier imiifikalxfchen ^Unterhaltung die 
Stücke £d gewählt find, da£s der Zuhörer aüt einem 
Hauptaffect in den ändern getrieben, und kein Haupt- 
gefühl durch ih$ Gasse hervorgebradit wird: fo 
fugen win: . es Mrit Aie äßhen/che^ Eiuhtiu .. Wai 
foUen ^ir abfer:Ihgen, wenn in -einer VerIaiAmlung»i 
deren 'EndzMfock ai:^rdäa höchfte und- heilidfo pr^'^. 
tifche Jntereffe gerichtet ift, und jede Form ver- 
fchmäht, die nicht im nothwendigen Gefolge deOeV» 
ben ift, Sennin einer Verfammlüng.zu religtöfe» 
Handlungen « Lehrfätze aus* den verfchiedenen Thei- 
Ifen deit B^eli^ntlehre und religivfen Moiel,« und. 
celigiüfe Gefühle luid Beftrebüngen Verfchiedener. 
hxx ohne inneren Zufammenhang in Anregung konop 
men? -«• .Und doch ift.diefei.in deA verfchiedenen 
lAedern, -Torlefungen » Gebeten u. f. w., felbft in. 
den P^digtea, wo ße den freyeren Gang der Homi* 
lieen nehmen , bey unferen Gottesverdhrungen hie 
und da häufig der. Fäll. Der Gedanke ift daher 
rühmlich i Proben des Beftrebens, bey der vormittä- 
gigen Gottesverehrung Alles zu Einem Ganten zu 
i^rbindeA, herauszugeben ^ . und manche Religions* 
lishrer/und Ltturgen zu ermtmtem» dafs fie durch 
diefe Einheit das Gemüth der Zuhörer ftärker er-* 
greifen, die Wahrheit ihnen tiefer einpr&geit und . 
fruchtbarer macheb , und die Zertheilung der Auf- 
xnexkiAmkeit hindern. Zu den übrigen VottbeU;p>, 
^eler Eixtrichlung , welche von 4«m Herausgebcfr xn 
der Vbixede .berührt werden , hätte noch diefer iiin- 
xagefugt W-eedcn' können ,' dafs jdaduich.die Zuhörer 
aach eine Ermumerung mehr erhalten , d« ganzev 
(äottesvexehrung vom Anfange bis zun Ende, . auch, 
der, Coinmunioii.,. beyzuwohnen. Da indefs' Alles, 
wa« dasureligiöfe, Leben angeht, viel zu homogen iit, 
2^% ddfs man^ jene verfchiedentlibben Bekeantniffbii 
Gefühle. undi Bleltrebuiigen heterogen im.rengeren 
Sinne nennen könnte : fo»t&- weder diefe votgeichla^ 
gtoe Otinheit fchwer zu erreichen, noch auch zu 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


übertreiben, weil durch die leiTefte IdeeuaObciatiotf 
oder Wendung das, was vtfrfehieden fcheint, zu< 
Einheit fleh combiniren täfit« Möchte der Heraus'r 
gebex viele Würdige Mitarbeiter, befonders für C»* 
lualfälle, findta, duaxh dere^ Beavbeitang aua deitx 
GeGchtspuncte der Einheit in der Gottesverehnm^ 
fein Umernehafen wohl am m^iften Fortgang findeii 
wird , wie denn auch .fchon in den Arbeiten diefes 
Bandes faft alle das Gepräge und die Farbe der Z«it^ 
in welcher fie entitanden (igiro), an fich> tragen. Es 
find, deren zwölf. 1) Am Neujahrstage : Betrachtung 
gen über die* Verlegenheit und infonfd^rhelt übetf 
die diefsjährigen KirchenregiAer dev Sot.' Agidien^^ 
und. Garnifon -Gemeinde in Münden, vom Heraus«» 
geben Die Behandlung diefes für eine. . Gemeinde 
intereCTamen HauptCatzes darf den ähnlichen 'Bearbei« 
tungen von Dräfeke und Anderen an die Seite gefetzt 
wei'detl. Ausdrücke : noch im , Grabe n»ü&te eends 
diefes beunruhigen l^-^ fie werdest zu euerem Sterbe^ 
hugel wallen! konnten vermieden werden, si) Am 
»• Sepmage nach Epiphanias : Dafs f elbli die Stö« 
Tungen nnCores -häuslichen und Familien -Glückes 
imter dem wohkhätigen Einflulfe der Religion ein 
Segen {ür uns werden mü£fen« Von Hn» Munch^ 
T^ßeyer , Prediger in Barscamp» lEme der gelun^enm» 
Arbeiten. . 5) Am 4 Sonntage nach Epiphanias: 
Wie'wichtig.es fey , dafs wir in den.Tagen der Leiden 
und Trübfale den Sinn eines wahrhaft chrifilicheiK 
Verirftuens zu Gott in unferem Gemütfae fiärkeir 
und befeftigen. Von Hn. Sievers ^ Prediger in Hac- 
nover. Der Vf. macht unerträglich lange Perioden. 
Der ganze, erfte Theil befteht aus 5 Perioden » wo^n 
der erfte zwey Seiten einnimmt! ^ 4) Am 6 Sonn-^ 
tage nach Epiphanias: Von den Wirkungen , welche* 
die Verklärung Chri&i in uns hervorbringen müiTe, 
von Hu; D. Gräffe in Göttingen. Diefe Wirkungen 
find. Belebung un&res Glaubens, Heiligung des Wil- 
lens^ und Stärkung und Vermehrung imferer freudi- 
gen Hoffnung. — Wer wollte nicht von eiuem 
theoretifchen Homiletiker und Liturgen, wie Hr. D. 6r. 
ift, tdiefe Arbeit mit Vergnügen lefen, wenn man 
auch in der exegetischen und dogmatifchen Anficht 
der Verkiärungsgefchichte mit ihm. nicht einftiniuien, 
fondern diefe nur älkhetifch Mfen follfe* — 5) Welw 
chen Sinn wir uns eigen zu machen fuchen müi'fcn, 
wenn ein gläubiges Vertrauen zu Gott in uns auf- 
kommen und gedeihen foll. — Am Fefte der Ver** 
kündigung Maria, von Hn. Prediger Evers in Han« 
nover. Mit vieler Klarheit, Ordnung und Warme; 
-** . 6), Am' grünen Donnexftage ; Der höhere Ge^ 
LI 


S#7 


AnUAJ^liCiJUINyopXjAX j. aiu 


tos 


lichttpunct f &US welcliem wir religiöfe Handlungds 
asrehen f ollen. Von Q». Erichs^ Pf«di^er i|i Pudenr 
fen. So lautet die An^eig^ WC ^eiti Imie^tsvei-^eicb« 
BifTe, weil auch eine 'Beicht- und Tauf- Rede von 
Hn. Erichs dabey Aeht. Der Hauptfatz der Predigt 
heifst aber nur: Der höhere GefichtspanctJ 9ltis wel- 
chem \vir das Abepdniahl des Herrn betrachten rollen, 
r-f J7> Am Sofiitag^ Ju^Silate: Ö^r Tod ,aU Hlx|gai% 
zum Vater, von Hn. Superintendent Schlegel in 
Göttingen. Zuerft wird der Sinn diefer Vbrßelluiig, 
dann der Troft und die Hoffnung , die darin »liegtl 
(der Vf. nennt .das nut^ Umecht iuaumtluge. und er- 
heiternde Schönheit), und drittens ihre Wichtig- 
keit und Kraft entwickelt^ Itt denn nicht Troß und 
Hoffnung auch etwas > Wichtiges and die 'Wirkung 
einer Kraft , fo gut als die Lenkung des Willens ? -^ 
^) Am Himmel^hrtsfe&e : Zu welchen Vorlätzen- er* 
muntert uns die Erhebung Jefn>i]i den Himmel? 
Von Hn. Superintendent Mehlifs in Oldendorf. Da» 
Einfache' und Herzliche der mehüfs^fchen Predigten 
iindet fich auch hier wieder. — cf) km zweiten 
Pfivgfitage : Die Religion Jefu ^ ein bleibendes Denlt- 
mal hoher göttlicher Liebe geigen das menfchlicho 
Gelchlecht. Von Hn. Superintendent Reinhold in 
OAerode. Diefer Sai^z wird im ^erlten Tbeile biewie- 
Jen, und im zw eyten werden die diaiai]^ helvorgehen^ 
den wichtigen Folgen gezeigt. Auf diefc^ Art^ li^ 
aber der zweite Th^il nicht im Hauptfatze. — lo) 
A'm 1 Sonntage nach Trinitatis: über die Erfahrung,' 
dafs in der Welt fo manches anders kommt, alsT 
Bnm dachte^ vom Xeligen Paßor .Dorriir» in Boden«« 
werden — - ii) Am 23 Sonntag naoh Trinitatis: 
Von den Vorftellungen, durch welche uns Jefus ztfr 
Vergebung der Beleidigungen zu w^ckenfucht. Von^ 
H». PaAor Eberwein zü' BatlenhauFen. 12) Von^lem 
Streben des Chriften, feinen Sinn und Wandel zu 
verbeflern. • Vion ebendemfelbon^ — ^ Der Text zu 
den Voilefnngen v«r -der Predigt hätte hie tuid da zn« 
noch gröfrerer Einheit des> Ganzen gewählt werden 
können, z, B. in der zehnten Gottes Verehrung. Daf«^ 
BxxSAex den Communion* Reden auch Taufredeh hie* 
«nd da angebracht find, wird den Dank der Lefer 
verdienen. K^« 

I WiNTHRTHUR., b. Steiner: Predigten und. Reden 
aus verjchiedenen Perioden des Lebens des ver- 
•wigtenüerzogl. Anhalt- Bemburgifchen Super- 
intendenten, ConfiA. Raths und Oberpredigers 
1 an der Schlofskirche zu Bemburg, D. Johann 
■ ' Kajpar Häfeli. Herausgegeben mit einer Vor- 
rede von D. Johann Jakob Stolz, 1815. XL n. 
503 S. ö. (a Rthlr.) , . 

Auch unter dem Titel : Nachgelajfene Schrif- 
ten von D. Johann Kajpar Häfeli, Erfter Band^ 
. enthaltend Predigten und Reden u, fw.i 
Diefe Predigtfamnilung hat uns sinen fehr onge- 
-nehmen Genufs gewährt, nicht weil die «hier zofäm* 
mengcftellten Vorträge etwa fämmtlich den vollen- 
deten beyzuzählen und, fondern weil lie, aus ver- 
fcfaiedenen Perioden in dem öffentlichen Leben des 
Verewigten ///i/Wt ausgewählt, gleichfam einlebendi« 
des Gemälde eines fich nach Materie und Form fort-^ 
bildenden und dabej das Eine, was. dem chri&licbe» 


'^ Prediger zu aller Zeit Noth tliut, den Geift und die 
•w Liebf^.nie autrd^ ^ge -vfidierenden Religionsleh- 
. lers dfl&:bi^tet.\.. j^s ^LOmnit ^zu, dafs mehrere der 
, hier mitgetheilten Fredigten durch eine^befoxMlere, ih- 
nen anhängende Individualität interelfant werden, 
indem fie e&tweder zum Amtsantritt, oder bey dem 
Abfchiede von dem Amt gehalten find , und fich ce- 
^rade ^ii( diefex^ ^^f uali^eden das GemiHh»i:^d aif ^a&- 
ze Perfönlichkeitjles flediiers am beltimmteAen aus- 
zufp rechen pflegt« 

/. Ven der voranftehenden in Zücric^ vor dem £xa- 
minatorconvent. gehaltenen Prohepredigt fagen wir 
nichts , indem fie durch ihre merkliche Steifheit und 
Befchränktheit in der Form den gehundenc^n lud 
feiner individuellen Kraft noch nicht mächtigen Can- 
didaten verräth. ^ ) Herfeli fing feine Predigerlaiif- 
bahn in feinem Vaterlande auf einem) Dorf bey Win- 
terthur an ,. als; Vicar feines altez^ Orifsvaters. . Sie 
aus diefer Periode mitgetheilten Stücke find uns 
bey dem ganzen jugendlichen Gepräge, das fie am 
fich tragen , bey ihren Sprängen und Wiederholnn- 
gen, bey der, wenn wir fo- reden dürfen, Jchweize^ 
ri/öheUy 'h^ndtrs lavatärfahtn Farbe \]tr%tT Zeit 
(von 1775, an)^ .wovon j^e^iht/TlfieU haben!, gleich» 
wohl fehr anziehend gewefen, weil fich die innige 
W&rtpie und' dertreumeinendeSifer einee angehen- 
-^den, enthufiaAifchen. Landprefige^sy dem fein*' Dorf 
die Welt ift, darin er&eulich abfpiegelt. — Häfeli 
privatifirte darauf ^ige Jahre als Plarrezpimant in 
Zürich. Die aus'dle&r Zeit geg^bleisen Predigten 
haben einen änderen Ton« Vielleicht : bemiÜite Kch 
H tu frillx , Aänes überfliegenden ^ . )ugendüch durch- 
wSrmien Genius Herr za werden; und dafür die küh- 
le VerßSndigkeit wahen zu^ laffen , die überall zeitig 
gtnug kommt. ^ Spuren des defsfaalb in ihm anzu* 
nehmenden Kampfs fcheinen uns diefe Züricher Pre- 
digten an fich' zu tragen. ^ Hafkli mtxtdi hierauf 
Hofkapeilan in Wörlitz (1784), Confiftorialrath in 
BefTaü und (179^)' Prediger in Bremen. Auf diefen 
Z^itabfohnilt find, - wie zu erwarten ift , die mehreftea 
Predigten mitgetheilt. MaH erkennt darin den ge- 
dänkenreiclien , *f «IbfUtändigen , feinem inwohnen- 
den Genius vertrauenden Fr^iger, den gebildeten, 
. eindringenden, oft fcharfen und nichtfchonenden Red- 
ner, der fich des Evangelii Van Chri&o nicht fchä- 
met , fondem auf feine innere reinigende und felig- 
machende Kraft mit Befonnenheit, obwohl nicht oh- 
ne einen gewilTen' Methodismus , bauet und wirket 
Wi» zeichnen vorzüglich aus die j^Rede von der Po- 
ßoralgefHlfchaft in Dejfmu gehalten^* ( i788). Worin 
Gediegenheit in den Gedanken fich mit einem fehr 
aa^enieffenen , würdig*- brüderlicfaen Ton veri>iadet. 
Der Herausgeber 'feit nichtig, dafs i&ihr fchon der 
gflhzb zukünftige Superintendent offen dazuliegen 
fcheine. Auch die isL ^^i^rb'r^i gehaltene Abjthieds-^ 
pCfidigt (i79»> über Jud. v. no. ni ift mu wegen 
ihres religiöfen Oebalts und wegen der emUichen 
darin angeftellteh Rückfprachen wertlu Weniger ge- 
füllt tins nud etwas flach, etwas in dem einfeitigen, 
fchon bekannten Ton der Gaßpredigten ift die in 
Leipzig nach Zollikofers Tode gehalten^ ^«ri^itct 
— über Philipp. 3, ao — ai. , .• . 

' In Bremen war der Culminationspunct in Häfeli 
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alt l^redigierl £if «ni liier tot eiii#m ^U vorlKni«^ 
ieten » gebildk«ä JPiildtcute auf, imil halte mit aus* 
f »eichnecett CoUe^u ti^ watteifeni. Es wav nöthig^ 
3^it ttgaftreugtar 6eiA«sk3NtEi 4ia^ \Be/2» herrono* 
bringen, \fMu die Kraft hinreichte, fina es mitUnb»*. 
faagetfltete^tsmd Nachdruck ifönnttugm. Aucfau hatte. 
H.j wie ttHa^'der Vorb^rMit belehi^y immer in Bxe«>s 
xuea eiv fehs^zahfareidMfS uiideiii däiikbares'^Audito-V 
xiüni.* Wir küBU^ii ei' ttus^iiach dta hier abgedrücl&>: 
teil F'rodigteA aus -diefer'Zmt wohl' erklärek; Sie ver-*. 
x^then d^uichaus^^ ein gereiftes Unheil) helle ,' bibli<^ 
Iciie AufichU^, weile ^Rüokficht auf das B^düffhiCr 
feiner Zuhörer » und Esnft und Liebe im den Anw^^ 
düngen und Paräuefen. Schadeift es, ^faft^^ieradeiü 
einigen der hier ausgewählten 'AfeBigtexr wider ditf 
UnduldCnnkeit * uttd den Pharifäimtfs -geeifert wird : 
— I^ätetien ^ die , f6 zw^fäcmüäg undr^«kige£bniA<'fie 
b^arbeüet find , doch' aus bekMntem Ur&efaen bey 
dem EAattfmg füchended luete» auf wrenigfien allge- 
meines Intereffe finden machten; ^' Die ^'Oaßpi^pdigt^ 
aä Winnrthter iSoa gehttl^ett >• ift uns, w'eil^'fioh dae 
alte Taterlätfdirchtf' O^mlitb ^ des Reäiie^s fo ^fi;hön 
darin ftusäiHÜK^kt^einiden li^bftenmdet eanzen Samm-n 
limg. BM« 'fo gehört: AXe^^Gvdäch^foptedigt^Waki, 
den fei. 1^9HYFetH in AxQwmii'it%i^) zu den hei»N 
^ollAen und rührendften. — • * H^ berchlofs« feinet 
l.aun>2(hn' äls"*Superimeiident' iii |B^^7l^»ur^ (1805)/ 
Die wenigen aas diefer Periode mitgetfaeiltett Pre- 
digten find feiner , würdig, wemi< wit auch -^' woran 
vieUerebt die zunehmettde Kränklichkeil^ des 'V«re- 
wigtei^' Schuld war ^^^ hie und da deft^eift und: die 
Stärke der bremer Vorträge -daf in vetniifren, ^ -• 
Im Ganxen iß diefe Sammlung für die vielen ehe« 
xnaligen Zuhörer HäfelVs an den verfchiedenen Or- 
ten feines Wirkens gewifs ein TeÄr werthes <5e-* 
fchenk. Auch wird kein anderes. LeFer |^ dar relig^öfe 
Nahrung für den Verftand und das Herz fucht, im- 
hefriedigt bleiben. Die von dem ehrwürdigen Stolz 
bejgegebene CharakteriCrüng und fiiograjghie des fei. 
Häjeli — ift eine dankenswerthe Zugabe, pie Li- 
teratoren finden hier zugleich ein voUfticadiges 
Schriftenvcrzeichnifs Ifs. ♦ g. b. 

WiBN, b. Camelina: AndachUhuch Jiir gebildete 
Familien ohne ünterfchied des Gli^ubensbekennt-' 
nijfes, Yon Jakob Glatz, k. k. Confiüorialrathe 
-und evang. Prediger A. C.in WiezL lÄifl. VIII: 
XL und 327 S. 8. ,. . * 

Dieles Andachtsbncbi empfiehlt itüch durch rein^ 
BegrifBi , lichtvolle DarJlellungen und durch,, eine 
fehr gebildete Sprache; nur wünfchten wir, dafs der 
Vortrag hie und da kürzer , kräftiger und weniger 
wortreich und gelchmückt /eyn möchte. Befonders 
aber wünfchten wir den Gebeteti : mehr ..Wärmen 
Herdicfakeit und Innigkeit. Auch habei^ mt^ in eini- 
en Stellen den eigenuich& Geb^äton vermifst. Das 
;uch {elBl^"enthält aOgemeine' xeligiöfe Betrachtun- 
gen, Morgen- und Abend ^Gebete, i'eAtagsandach- 
tefu, Beicht- und Cömuliüiion'» Andachten^ und G^ 
bete für b'^fondere VerfiSltä^iCTe x(nd Umftände des 
Lebens. --^ 21ux Prqbe des ^ 1 Voirixags diene fogleicii 
die exfie religiöfe BetjEachti^ng^ .welche von dem 
Wexthe der Andacht handelt. Nach einer kurzen 
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Befchreibung db Wffens dw ^Andachf , die iiü eini^ 
lätle fromme Erhebung des Gemüths zu Gott gefettt 
Wird, fcbildert der Vf. die Nothwendigheit der. 
Andacht.»' Grefs ilt^ fagt ä, das Geräufch imdi dat. 
Gedränge des Lebens. Unter Arbeit, Mühe, Sorge, 
V^drufaunA ZerAreuung fliefcen unfere Tage dahihi 
und mit ^u leicht befreunden wir uns bey diefer Ars 
zuifeynTO febr mh de^ Irdifchen und Hinfälligen-., 
nur" 'tu. leicht ' vefrlieren wir dabey allen Sinn füx da». 
Überßtmliche , ' -ünfichtbare und Ewige, tmd hängen* 
ums mit ganzer Seele an die Scholle Erde, auf der 
wir herumwa'ndeln , ohne uns daran zu erinnern, 
dafs'Wir, aweyen Welten verwandt, die höhere nie» 
aus den Augen- verlieren follten.. Ünfcr Blick vexiier^ 
de« Himmel , und fchweift ördwärU in niederen Re-, 
gibnen ünsher. Zur Gemeinheit herabgefundLen, be« 
gnügen'^it uns dann damit, die BedürfailXe der Cnnr* 
liehen Natur zu befriedigen ; wir ejfen^ trinken^ fckla* 
fen^ muhen mts ab, und flehen endlich am Rande 
des Grabes, ohne auf unferem Wege dahin durch hö- 
here Ahndungen , Gedanken, Gefühle und Beftrebim^ 
Jen gehoben, und unfei^sDaleyns recht froh geword- 
en zu feyn. Kotfam^n bisweilen Augenblicke^ weder 
belfere Menfeh ün unv etwacht: fo fühlen * wir tief 
tUiC6ren ganzen Unwerth; die Leere unferes Herzens und 
die Bedeutungslofigkeit unferes Lebens. Dann genügt 
uns das Irdifche nicht,, dem wir uns mbedachtfamer 
Weife ganz ergeben haben « es giebt uns keinen Erfatz 
Ki dir»s ^As Unferem Gemüthe abgeht, und wir wer- 
deta linfer felbß, der Welt und des Lebens überdrüfsig 
und fatt u. f. w.- So fchön diefes alles gefagt iil: fo 
könnte es docE wohl kürzer und- kräftiger gefagt feyn. 
Das Ganze wird mit folgenden trei&icben Worten b^ 
fchloITen : Ja, wahrhaft glücklich ift der zu preifen, 
der fich Gott zu feinem' vextruuteften Freunde wählt, 
und mit. Geift und Harz <^t bey ihm ift! Sein Leben 
erhält für ihn dadurch eine höhere Bedeutang|' die 
Welt erfcheint ihm in einer helleren und freundli* 
cheren Geüalt ; jede erlaubte Freude kleidet ßch für 
ihn in ein lieblicheres Gewand , und in feiner Bruft 
wohnen Äiller Fjiede^ hitnmlifche Ruhe, und eine 
Heiterkeit der Seele , wie üe nur der^romme kennt. 
Der Freund wahrer, geißerheben^er und herzerqui- 
ckender Andacht, weit entfernt, durch fie in ein 
dufteres, der Freude abgeworbenes Wclen verwandelt 
zu werden , erhall durch fie vielmehr eine lebhaftere 
Empfänglichkeit für alles ivahrhaft Schöne und Ange- 
nehme mefer Welt. Aber fle läutert alle feine irdi- 
fehen Genüffe, hält ihn von denjenigen zurück, die 
fich vor dem RichterAuhle der Vernunft und des Ge- 
willens nicht rechtfertigen lafTcn, ftimmt ihn bey 
dem Genuffe unfchuldiger Freuden zu jener weifen 
Mäfsigung, die ein.ei^ edleren Wefen ziemt, und 
veredelt und erhöht jede erlaubte Freude feines Le* 
b^ns.' Geniefst er fie mit frommer. Erinnerung an 
pbtt: fo erfcheint fie ihm als eine Gabe des Hirn- 
mels , erhält für ihn dadurch einen um fo gröfseren 
Werth, ymd er geniefst fie auf eine würdige Weife. 
Wenki der Sinnliche , der bey den irdifcben Ergötz- 
lic^keiteh an den nicht denkt, von dem alles Gute 
jLOznm^; gewöhnlich in einen gefahrlichen Taumel 
niederer GenüfTe veifinkt, und als WüBling fich hau- 
£g noch unter di« Thierf des Feldes herabw ürdigt. 
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gLBht fich.der, a«r ai^ ^ Scht^er$ Hand ,«ltle4;iilir 
^kenntlishein GemütJM'* und frommer 'DosViragiuigt 
za «inpfaBgeB gowohat ift;, nur den edlereu Freud^iy 
Aiv Svdie hin^ üherftdleitel^ b^y dem GeauTTe decÜ«. 
ben niemals MaU und ZieK und bevvabrt dadurch (Ion i 
Adel feinei Herzens nfid die bohe WüVdfisvdifc^'ihjqaL/ 
eigen lA, n. f. w.^ rfi- Jedes ' Ungemuch , i )edes Leicbeüfi 
diefesUelieas -*^ esiift uns lkichier.2n;^0irtc(a^ny "Wftnn^ 
%l^ir gewohnt'. find V^ «nCei: Herr oft. vor iemi a«t&ÄUr: 
Ibhütten^.der uns aüth dttroh-BefclAwerden inidJDrang-, 
Alle legnen^mid eimem lulhereiit Zicie .nähef führen 
ivall u« ' £i wt Wir möchten gern poch recht. Wiei aus- 
den rehgiöfen Betpsnhtnngon ^ausfchveiben . -A> rehr» 
haben fie uns ontethaUen, wenn. wir jol^t auchj^ishi 
et%vas. über dlei Gebets^abe des Vfs^ lagen wolltet^«' 
Wir Ymmile« hierhind; da den eigibniUaben j^ßbet^r 
ton y der {ich biofs 5 in Bitten , W üuEcIms» -andif^ank-^ 
(agnng^n^ aüffipiMhett» und alles Fremdartige,: wasi 
lieh dahin nicht :^ hcniehl • und . damil« .nicht. Y^-' 
hnnden» imd gleichfam in diefelben nicht unvermerkt. 
eingewebt iß^ z. B:. hlofse Betrachtungen i £i;2ähkm- 
genv'*Delnenßi'a«ionen^ von Xicb.aus&hli^fsen mufs^ 
So findeiifich s« Bb.in Äem Margcai^h^te'..am «Sonn-h 
Qige Yerfchiedesie «Stellen vc^. der Art, «voyon wir nv^ 
£e Leine rudd andeore anlühissn i¥ollen. ^a«h einigji^ 
w>TaageIJchicl:teu.£rnluntenangen zur. <SoI^ltagsj(^yer^ 
fährt der.Yi^foort: — 2wai^ bin ich von dir, o All- 
gütiger, zu reger. Th^ügkeit- gelphpffen i aber du felbl^ 
willft e&-, daU ijch dftrl^lbett von Zeit 2a Zeit t^^iepaafiii 
fetze, und durch deh Genu£s hASWe^iii^ür Erholvu^ 
mir neue Kraft und neue l*uft zur ArheU .ve^chitfJ^ 
Dtefs will ich denn aUch heute Üii^n« / Av^uhep will 
i«h von den Anftrengung^n, die mii: m^n Staad und 


Bnifir anfeHSi^ , iund- miek rr^ • \ntm%i IBcIr naSr. Gpele- 
genheiidarzu daör.rr- duschnngttiiAiMi&itßi-euiingen; 
und GenttJOTe? |iufi»ttheitern/UAdi:[0a^.:fi|h:kien Xuchen.i 
Aber un£khttldi|;e]%Airt4*««iUS«ll 4Ie£^ ¥a\^eiximmg9n. 
[ejhf 'ymd. ^ti mifT.nait ^ weifer. Mäfsigung/ genoHen. 
-veerdenuoiF^ru'icy-^ns: v>o<i J^ir, Jftiich Vinignjiii^iigdin- 
^a üfaeiiaffen^ >di^ niedrercMd^rtmedlerljI^nr»; /pa^v 
Zerßrenung«n;i'diii>dA»i geiei§Kot ßtid, Ociift n^ i^* 
müth rau Hetäiibfen^. unäimeinn Kraft, ftatti^e'zu.ftiir* 
hoDv zv^XchmMx^Vr» und auietteatietfb^ ^üuj! der reln^p, 
edleren, fireUd^ Tolimfein Hera getiKnel feyn- , Deine 
ÜAnd.^x^'äu^c^^^Avt So gerkfl^egneft und beglückft, 
hart mit. hi^ a«|f iEffddx Co(mRnChe Seilen -zugefudiTt, 
^e ihir Ufebiiiid ih^tiHor tväd\ und mich dulreh heilige 
Bähdefi naher. und j^ftiiget mit ihnen verbunden. In 
ihrem rertraia^^chm^'ilaire.bläÜftn mir der Rhenen, 
fübcn: S^ej^onnfOi ^^WiMOtporJ 4ur«h diefe:^^) ich 
midh iJ^eiate ^rräg^eh irii enquleklsn fuchrn« u. L w. 
— r ^ Wir. : überg^U; dif; übtige^ Strilen , u|^ ii^)chen. 
4er eiee^tlic^e>iQebe.Wton verfeblt $u fefn-TfcbeiuLr 
Wie fcemmta aber^ di^n^df^^Vf.-, bej feinen .reinen 
nnd.iielksn Relief ns - Begriffen, einige QiAme an Chxi-, 
fimn gerichtet, iuud ihn dadurch gewiQi^nDOftf^en ver« 
äoMeri hat? Xft4iefiwohldemGetfte4^\iBMunft und 
des GhriJsenthu^gemiiis ? Viell0icht «tagi^er es aber 
nichit, lieh in X^iu^ 'Lage ^bet da* Varuftheil zn er- 
heben. Allein datffich- der iieihrer wohl in fo wichti- 
gen Dinkeln nach {dem Voruitheile det^YqUis richten? 
in welchem gToJTsen Anfebn übrigens der>Vff bey 
demPi^cum ÜeiKen vm^s^ b^wejtlt die aufsemrdent- 
]iiiAierAfiz4hii%0||3SuhfcHben%9il ans allen Cl^n, din 
fldem Buota^ K«iy;edriicto'lin4«^ 
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. ExsADVJiessenmf Fmx« - 4 Ftvnhfurt am 2VL» >. Ya? ran- 
Irapp und Weunsr:. tfotr 4i^ y^rbimdlichk^itf </orf dem Ern- 
tt- t'ater^ ßir fßirun Emu- Seegen mit Beyfriigen von dem 
uns En^behrtieken zur Ffirierung' deffAn ^ was uns und Ande- 
ren unenththrlich ifi ^ kinMeh zu danken. JCkic PröaiiM^tn 
Brüte* und Dank - FeDri üher Jok. 6, is, ^on /.ff^Uh, Frirdn 

HufnageL 1804. 'S» S, ^. 8. <4«>^-) + #, ;. - 

a).£bei|dall: Blicke in das .leidende Ucrz Se/u. .Wört- 
lich das Wbföitliche der Sonuiag^votJräge am a5ften und 
^ofttn Mars 1606 von ffr. F. IlitfnaßeU 48^. er. 8- (♦ ^•>'* 
5) Eliendaf. : Dat Segneule »der wiJfenJihgftlioken^Uint*^ 
'Shätighoit des Jug'€ndUhrers, Auf die {^rei«mirdige Verordi^ 
nung uuCerer .vcrekrteAeu Oijpgi^it der Sonuta^v Vortrag 
am 2^ April 48a^ zur Feier des fwifzigrieii Amts - Jakres 
feines unfercr rerdieetcften ' IVlitÄiirger des H«rrh Reetoie 
uiid Prof erroars H. Pursiaiui. Von #r. il HufnageL aSo^. 3s S« 

gv. 3. (4 ßV«) .. • » ' j ■ 

Wa« vou .^Uen Predigten des Hn. Senior H, gilt, da^ 

gilt auch von diefcn- Sie scugen voä der Gal^e de^ Vis.', 
as Ueri 711 rühren. Lr vergeht die Kühlt, dem Fe^t snCei^fL 
£\natQ Seiten akzugebv innen; ohne, demfelben (iiewalt anaiv 
ikir.t; er weifs die ZoitutnitXnde lu 4I011 hejUanilt^n Belj^ 
ruiigeu zu beuut«eu>uad d«iJ ein, für welche fie drückend .Ciia^ 
die kriifligßcnTroftgriinde in einer "heriliche'd Spficl« «u 
crtheilen. Nur Schade il^ es, dafs auch in didle« Pfedi^öA 
«iuer der erUcn Poderungen, die man an eines Relagi(MSAlearer 
'4U machen berc^chtigt iit , dafs er (ich veilUaidJick liuädJKÜoi^ 
imd Küuitclejcn vermeide, oft keine Genüge geleiilet |wird. 
Wie crküuaelt ift nicht das Thema von< Num, i ? Wie witd 
hior rtir^hL fuft g'cfpielt mit dem, was uns und Aiidered^nenl» 
bohrlich laid entbehrlich ifti Das Unentbebrlioh^, sn ^ " 


Forderung in diafer' Pr, ermuntert .wird , ift hMus ticke und 
hürgerli^Ke Erziehunf der Kinder. Alles f ehr 'gftt ausgsführt. 
Allein vwzvl d^nn eme^ Wortfptelerej?' tfad . rchrlnict ficH 
dfenn das, was Uns' nnd Anderen tmentbehrlich iily blofs aaf 
gute K^BderaUcht^ein?-» - . 

Na. s enthält blofs Vorber.eildngsUlUter < wie Hr. R. 
lie in einer kurzen Torangefetxten Anzeige nennt) sa feinen 
predigten^a^.den. Soim|agen Judica und Pahniartan.. Es- find 
tVeifliche,\ien damaligen Zeitereigniifen in^d SchickÄlen der 
Stiller Frank fiMrts * Aif^meffene Winke' und Belehrungen^ 
«nd. der'yf..fiKdit einegi g^wiXTajs Sinli der JEluhe hev ihren 
Prfi^gfalen fZU he,i^|rkca. Er aei^t hefondersy wie thöricht 
und unbhriiUich es feyV bey' reichen Zeitui^ftanden- laiden- 
fchaftlich laut zu. werden, und ermahnst, Jeitt fietxagea 
toter jflinlic^ei^UinlUhHLenT tiachaaahme«.''' 

. Jn Nil '5 wikd.-mit Herzlichkeit und, in einaal fanfterwir- 
mendeu Vortari^e das Glnck.deaMannes ge^'^hilderi^welcher 
i^iu halbes Jahrnundert feiner wirklaanlLeTt als wil&ichaft' 
liuher Lehrer uberblfcken iuinp. Er Üb4ir^lickt nicht nur 
Teine VorherettURffsjfahi^e-Ya feinste fi|e£ife]|neten Bentf mit 
4ffia erften Bindruäeft^HeilfanierBcleWunMi auf OeiA-nad 
üer«, londern orinnert lieh auch fi^f««Barafs {^Ihft mit 
DaiÜL uad.Äührung fiber d^e gefegu^fe vfirkfaifikait deJfel- 
Üen für Lehrer dnd.^h9r<i^r diej^s hat>inenJä)aifiufs ^nf 
1!eihe Zöglinge, und>ift hiil^f^fOir ihre G^genWicrt tmdYn- 
kuu£t, «^ Jun dem^erack' des ihibälfiäil:^« attgeveflhnea und 

ml ausffefütM^es Xhema^ f]^a^} wirdd^jSalilufsydt^fltedigtt 
^xt welcneni di^ Anirei>düng tiyX den Ji^n^t^eis' ^omachl« 

und gezeigt wird, dafrf'fer »eytA'Überbl'ictL i^n^lr 5ojahrigea 
^AmtstMtillceit fich emer^foIcli^n'VirfrkfaMkeit ^u erfreoea 


dtflfta iMdit , nicht ohne .Bühr^nqg leloi^. j 
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GESCHICHTE. 

Alevvo: (?) Darjiellung det Proceffes der Tem* 
pelhetm nach neuen QuelUn^ oder j\sue Apo* 
logie des Tempelordens nach Raynouard frey 
bearbeitet von L. a. P. I8i4* ^V und loB S. g. 

D(l» gr.) 
iefe kleine Schrift ift keine nnmclitige Frucht von 
der freyeron Benutzung der Archire in den letzten 
Jahren;- in AnCehung einet an fich und in feinen 
Folgen höchft bedeutenden Gegenftandes macht fie 
wenigfteni den Anfang, der Gefchichte und der 
Menfchheit eine grofse Schuld zu bezahlen. 

Raynouard haue Zutritt nicht nur zu dem Tregor 
des Chartres in Paris , fondern auch zu dem dahin 
^efchafften vaticanifchen Archive (du wohlJn Rom 
felbft ni^ für diefen Zweck geöffnet worden feyn 
würde)^ Er entwarf: Monument historiques riilatifs 
ä Ia conddonnation des Chevaliers du Templöy et 
ä V aholition de leur ordre. Paris ^ iS^S^ Rec hat 
das Original noch nicht zu fehen <relegenheit gehabt, 
ftimrat aber tum Voraus dem deutfchen Herausgeber 
bey, wenm.diefer in feinem Vorwort fagt: „es wäre 
2a wünfchen gewefen, dafs JL mit den genannten 
Vortkeilen eher ein völlig kritifckes , als rhetori/ches 
Werk bleabfichtigt faätte.*^ Denn nach der letzteren 
Eigenfchaft ift er bereits Jurch feine anderen Arb^- 
ten bekannt y und es wird ihm hier noch befonders 
tnr La& gelegt , dafs alle Citate der Genauigkeit der 
Hinweiftmg auf die Quellen ermangeln : ein Fehler^ 
den wir Dentfchen längft fchon an den meiften fei* 
ner Landsleute gerügt hab^n. Wenit auch, wie 
hier gerne zugeftanden wird/ gegen die Redlichkeit 
des Vfs. kein Zweifel iß: fo kommt docfiT^weilen 
Alles mf einzelne Stellen an, wo ifv Gefchichl- 
fchreiber lieh völlig in den Vertheidiger vexiiert ; d^ 
stufs jeder Lefer in den Stand gefetzt werden, wenn 
«r Luft und Gelegenheit dam hat, diefe Quellen 
felbft nachzttfchlagen , um zu fehen, ob Vorliebe, 
oder Elle , oder mangelndes WüTen nicht bedetttendis 
Iteftände überfehen haben. 

So treffend übrigens Aer uns gSnzlich unbekannte 

-deotfche llerausgeber das Urfheil über das Original 

ftusgefprochen hat: fo muffen wir doch geliehen^, di|fs 

wir, wenn wir bucfaftäblich mit gleichem. Mafse 

sneffen wollten v hey ihm ungefähr in demfelben Falle 

ErfänzungsbL z. I. A. L. Z. ZMfeyter Band. 


wären, wie bey jenem. Laut des Titeti und' dam 
erften Anmerkung S. 5 hat er die Sohrift v(A Ray^ 
nouard frey bearbeitet: wer bürgt uns aifo dafüTit 
dafs nicht feine eigenen Anflehten covreiinerkt unter« 
gelegt worden ? — inde^fen , bej einem SckrütfteUer; 
der mit den Grundfätzen der Kritik Co genau vertraut 
Ift , als es der Herausgeber an Mehreren Stellen er« 
probt hat, wird wähl eben f o wettig ein gegründet 
ter Zweifei in AbBcht der factiCc^en Wahrheit Statt 
linden. . Er bat wenigftens , «um Befanf der eigeneA 
Vergleichung, einige der wichtfgeren Documente 
in den Anmerkungen ntit^etheilt, snd bezeugt vor* 
aus, er wünfche vor der Hand mir/ den bejr wei-' 
tem noch nicht erCchÖpften Gegenftand wieder auf*, 
zuregen. 

Was wir emftlicher an diefet Schrift tadeln , ift, 
dafs weder der Vf. felbft, Xb weit wir diefs aus A^ 
deutfchen Bearbeitung fchliefien können , noch dafs 
auch diefe des früheren VorgSngeHs du Puy gedenkt, 
aufser in einem einzigen Citat in den Anmerkungen* 
Vu Puy hat fein Werk : Histoire de la condamnation, 
des Templiers^ Brusselle^ zftSy ebenfalls ganz aus 
dem königlichen Tresore def Chartres gefehöpft ; er 
citirt nicht nur durchgehends beym Text Lade und 
Numer, fondern hat auch einen bedeutenden Anhang 
gegeben: Exprait du Vinventäire du Tresor de$ 
Chartres du Api, coneemant ta condamnation des 
Templiers; fodi^n ; Extraits d^un regiHre intituli 
ProceJTus eontra Templarios, qui eontient une longue 
procedure et deposition de CCXXI timoins, la ptu$ 
grande partie Templiere etc. — Das Refultät ift 
zwar bekannt; du Puy vertheidigt den König; Ray» 
nouard das Gegentbeil: aber höchft intere£fant müfste 
es doch für die Kritik gewefen feyn^ wenn der Spä- 
tere , der die nämlichen Urkunden benatzte , zugleich 
nachgewiefen hätte, wie der Erßere fie gebraucht^ 
und warum und wie es zu fo ganz entgeaengeCetztea 
Refultaten gekommen . — Was uns noch befonder^ 
auffallt, ift, dafs Raynouard auch in der Oarftellung 
faft durchgehends die nämliche Ordnung hält, wie 
du Puy. ja daf^ felbft mehrere Stellen deHelbeii 
oder anoere von ihm benntjUe Schriftftelier auch in 
der deutfchen Bearbeitung wprtUch wiedererkannt 
werden : überall Auffodemng genug , auf die einzel- 
nen Abweichungen beftimmt hinzudeuten. 

Da fich Rec, das Vergnügen gemacht hat, eine 
nähere Vergleidiung anzufteUen: fo kann hier we« 
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ttigfte^s auf die wichtigeren UmMnde ; To weit es der 
Raum erlaubt , atifmerkCam» gemacht werden. . 

. Zur Einleitung führt du Puy die ^Zeugniffe von 
^errchiedeuen Gcfchichtlctireibern libcr 3i'e Ausar- 
tung des Ordens an. Kaynouard zeigt, dafs die 
grofscn Bcfchuldigungen von der GottloOgkeit und 
Siuei^JoIigkeiL^des Ordens ßch auf kein' gleichzeitiges 
lJ[r;h^f gxiindf n.^ S^bh'^'Clemcu»' V, I4er ßch zuif Auf- 
hebung des Ordens bewegen liefs , habe Tein hpchfies 
ErJftaunen anfänglich ttber' die u a w ah if cheinlicfaeny 
unglaublichen und unerhörten Befchuldigungen ausge« 
drjickt ; Und ebenfo habe er gegen die erften Schritte 
Philipps des Sdiönenlüe lebhafteRe MifsbüHgung zu 
erJtenpep gegeben ; ja fogar Philipp felblt habe jiioch 
5 Jahne vor dena Ausbruch der Verfolgung den Tem- 

Jlern viele fcböne Privilegien ertheilt, und als«Grun4 
erfelben die Frömmigkeit» die Barxnherzigkeit, die 
{prachtvolle Fx^gebigkeit und den Muth des Ordens^ 
o wie feine eigene Vorliebe für denfelben, angege- 
ben. — .Die .nach mehreren SchriftAellern zum 
Grunde ^e>gte Anekdote bey du Puy, S. 8» (auch 
von /. V» MiäUr in die allgemeine . Gelchichte der 
eun MtnMheitf Tfei, II. S. 43g d^vd^enommeu ^) die 
erfie. Ai^ibe gegen die l^empler betreffend, iß bey 
Raynouard übe^^'g^ngen ^ ohne Zweifer als grundlos» 
wie. üe auch mit verfchledenen Abänderungen erzählt 
wird. . ^Dngegen jBod di<} königlichen Minißer^ En-^ 
guerrand von Marigni und Wilhelm vonNogaret, als 
Männer gefchÜdert, die ^l^on bey den Gewaltfchrit- 
ten gegen Bpnifa;» VIII gezeigt hatten , was fie durch- 
^ufetzen im Stande feyen, & 19. Sie hatten nach S. 
A8 Antheil an der fchrecklichen Anklagacte gegen 
die Ritter, ifi(ovon lieh noch im Trisor des Chartres 
^er erße Entwurf mit mancherley bey^efchriebenen 
Yerbeirerunge^ vciirfinde. Die Abficht w:ar, das Volk 
einzunehmen. 

Die von Philipp zur, Übß«cugung des Papßes nacl^ 
Poitiers geXendeten etliche und fechzig Templer haben 
nach du^ Pujr ßllß wiederholt das.erße Bekenntnifs 
ihrer Verbrechen bekrkftigt, S. 1«- Nach Äaynou^ 
urd habe^ nicht mlle die (riÜiefe Ausfege wiederholt ^ 
^r nennt Einen namentlich , der n^it mehreren ande- 
ren auchinPiirii poch einmal, widerrufen habe, und 
darajaf geßorben. fey... !^^rn^ .bemerkt er S. aj f dafs 
die. vom PapA,., deft JBifcböfen .ertheilte Vollmacht, 
gegeii .die Ritter, zu proci^dire^i gegen alle kanonifchen 
Gefetze gf wefen iCey , eben £6 wie die ErlalTung einer 
£xcommunicatj^x:^sb|ille« ehe noch das Concilium 
iibqr den Ojden gerichtet hatte. — JEr verfichert 
(nach S. ^3)., in dem parifer Tresor des Charires 
finde man blofs die Verhöre. Xolcher Templer, welche 
den Drohungen und Foltern nachgegeben hatten ^ 
hingegen die Antworten derer, die ß^rk geblieben, 
feyen Aicht vorbanden; ob die Commiiräre es nicht 
für der Miihe werth gehalten , Iie aufzufchreiben, 
oder ob fie blofs die Einfendung, als wenig Beyfall 
crwartetid, unierlalTen hätten?— 7 Nach den vorhan- 
denen Initructionen hatte der König befohlen, ihm 
Xo fchnelU ^vie möglich, die Ausfa^en derer, welche 
die Ixrthümex t^eJLa^mten, einzulendea. Befonders 


'« macht it. aufmerkfam auf die vielfältigen Yerletzungem 
der Form bey den Verhöfen. z. B. & 58 auf gefetzwi^ 
drige Gegenwart des,köi3igr. Kanzlers. Femer an£ 
die von den'koniglichen Agenten gebrauchten Mittel, 
um GeftändnilTe zu erhalten , Briefe , die fie fchlecht 
geniug desavouiren , u. dgl. S. 43. Wie der auf An* 
trag des Königs^ ernannte junge Erzbifchof von Sena zu 
W^rk ^eganj;e4i, & 52 ff. Nichf nur, heilst es S. &J^ 
'wird die DarAellung der Procedur jedfen Üxipartey- 
ifohen vonder SchuIdloGgkeil des Ordens überzeugen, 
auch, aus den GeftändniTfen felbft , die voll von Wi- 
deriprüchen Gnd,^ laHen fich Vertheidigungsgründe 
für denfelben anführen. Gerade diefer Theil der 
Schrift läfst am meiAen eine nähere Vergleichung mit 
den bey du Piiy vorgelegten Actenftucken wün- 
fchen. Am Schlufle bemerkt die neae Apologie : die 
Mei/ten diefex Kechtfertigungsgründe des Ordens Und 
aus den Papieren feiner Feinde genpmmei;! ; erhalten 
fie- nicht dadurch' eine Überzeugung, die unwider» 
fprechlich ift? — S. 63 wird gefragt: da die Tc^ipel- 
herrn in den anderen Staaten fall überall mit Menfch* 
lichkeit behandelt, und ihre Statuten nicht für crihii« 
nell erklärt wurden^ warum denn allein in Frank- 
Tei,ch ein fo hartes uiid graufames Verfahren? Auch 
in die anderen Staaten hatte der Papß Befehle za 
foltern ergehen lauen , wie aus einem ungedruckten 
Briefe S. 7'^ und Anmcrk. S. 1 10 erwiefen wird. 

" Über die f'rage , ob die vor dem Concilium zn 
Vienne erfchienenen Vertheidiger.des Ordens zuge- 
laffen werden IjoUtcn, fagt du Puy S. Sg^ feyen di« 
Meinungen der Väter getheilt j;)ewefen, die Ednen 
hätten £e Vertheidigüng z^geben^ wollen, die Ande- 
ren aber au£ Befchleunigung des P^ocefCes gedrungen. 
Man feilte denken, ^ie leuteren hätten dech etwa eine 
namhafte Zahl , wo nicht die. Hälfte der Väter aus* 
gemacht. Nach R. waren von allen verfammelten 
Prälaten nur 1 Italiäner und ^ Franzofen gegen die 
ZulalTungi die anderen Alle waren unwil]^ iiber die 
fchändliche Verweigerung de^ Gerechtigkeit. Diefs 
^ugnil]s war nach R. um fo glänzender, da das Con- 
cilium g;rofsentheils aus Männern beftahd^ welche 
fchon in ihr^en Diöcefen gegen den Orden procedirt 
hatten, und aus Prälaten, welche* von Philipp dem 
Schönen gewählt \yorden waren, S. 83. Daf« der 
Papft jene muthvollen ftitter gleich bey ihrer Erfcbei- 
nvcag in FelTeln geworfen, Ugt du Puy nicht; iUy- 
nouard aber belegt das Factum mit einem weiteren, 
an das Lidit gezogenen. Schreiben Aet P^pBes. - 

Endlicn die Gilter des Ordens („fie ^waien das 
Häuptverbrechen ,'< Yagt MiUler). Du Puy zählt in 
feinen VerzeichnilTen S. 76 . — 79 eine Reihe von 
Briefen des Königs auf, welche fich auf defien, S. 184 
abgedruckte Hauptverwilligung beziehen, dafs die 
Güter, nach dem SchluITe des Concilium . den Ho- 
fpitalitern zugewendet werden f ollen ; jedoch, fagt der 
König , ^juriSus omnibus , Nobis et Pradatis , Baro- 
nibuSf Nobilibus et mliis quibuscunque regni nofiri 
ante praedicta competeritibus in bonis praedictis^ 
Jalvis perpetuo Nobis et eis.*' Der PapA mufs fogar 
in einer neuen Bulle bezeugen, dals diefa Claufel 
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falofs- a«9 Yerfelion^.des Scbitfibers in ^erErfteren .au«;. 
gelaCten wbrdfeii iTey, duPuyy S. 69. Die wirkliche 
Übergabe ^r Ordensgütdr an dtie Korpitaliter im t, 
131SI b'eweift Verleibe im' Anhang mit dem wörtlich 
abgedruckten königlichen Befehl (unter den darin 
enthaltenen Bedingungen}. Gegen Villani u. A. ,. wel- 
che dem Köni'ge die ungeheuren Gummen/, die er 
von den Horpltalitem gefoderf / zum Vorwurfe ma- 
chen , legt M Puy ein'e zwifchen Ludwig Hutin und 
dem Grofsmeifter der Letzterexl getro£fene Überein«* 
kunft vom 14 Febr. 1315 vor, S. 70. Auf diefe bei- 
den Actenßücke hat Geh die vorliegende neue Apolo- 
gie nicht eingelaffen. Raynouard holt vielmehr 
weiter aus: er zeigt, in was für d&rftigen Umitäuden 
vor ^em Angriff auf die Templer die franzöGfchen 
Finanzen ' gewefen ; wie Philipp, ftatt die fchlechi* 
Münze Zur verbeffem , vielmehr gegen fein den Stän- 
den gegebenet Wort fie noch mehr verförfcht — 
Sollte Philipp i fragt er weiter, zu gcwiffenhaft ge- 
wefen fern,* unter diefen Umftanden fich dei* Ver- 
mögeni aer* Tem'^ler zu bemächtigen, wie er kurt 
}^icvor mit dem der unglücklichen Juden gethan hatte? 
S. 17. EberidafelbTt witd , ftatt der obigen, ein än- 
deret Äctifiiftüct XUS dem Tresor des Chartres .sttide- 
Khrt , worin Philipp nach der Gefangennchmung der 
Templer die'Frage aufftellt, ob ihre Gütefr tum Vor- 
theil des Fürften,* in delT^n Staaten fie liegen, con- 
flfcirt werden ^dfirften. — „Zuverläflig ift, fährt die 
Apologie fort, dafs er di^ ganze Zeit /eines Lebens 
die Einkünfte iener Güter genoJTen hat, dafs er fich 
davon nicht aohaltcn liefs, obgielcfh die öffemliche 
Meinung die'lan^e Gefangeufchaft der* Templer blofs 
aus folchexn Eigennutze erklärte ; dafs weder er noch 
feine Nachfolger je von diefen 'Einnahmen Rrchen* 
fchaft abgelegt haben, und dafs von den reichen Ge- 
räthfchaften und dem haaren Gelde des Ordens gar 
nie die Rede gewe/en ifV*^ (?). Daffelbe wird auch 
S. 89 xioch einmal wiederholt; auch dem Papit habe 
der Orofimeifier der Hafpitaliter fbine Günil, in 
AbCeht der zugefprochenen Güter, theuer bezahlen 
snüiTen. Die Schätze und das Mobiliarvermögen 
habe Philipp der Schone behalten, und auch die Ein- 
künfte von den Domänen bis an feinen Tod (1314) 
bezogen. In der erlleren Stelle S. 18 heifst es noch 
weittrr, Johann der 'XXII habe fich 1316 gegen 
Philipp den Langen beklagt, ' dals feine Beamten, 
unter dein Vorwand, die noch übrigen Kdften für 
den Untethalt der Templer zu erheben, fich felbft 
der Güter der Hofpitaliter bemächtigten« Endlich 
1517 habe gedachter König, ohne ihnen etwas dafür 
zageben, von den Johannitern eine Final - Quittung 
für Alles,* Vas fie afn die Adminißrätion der Tempel- 

Süter noch zu fodern bferechti^ waren , erhalten; Für 
iefe letztere Tfaatfache allein wird du Puy in den 
Anmerkungen S. 97 citirt, bl»y dem auch jene Quit- 
tung S. 189 (nicht 184) wörtlich abgedruckt ifL Um 
Xo me^r wäre zu wünfchen, daCs die Apologie» auch 
auf die zwey oben bemerkte ActenAücken Rückficht 
genommen hätte. In Abficht des Erlteren , des kö- 
niglichen BeicUf zur Übergabt der GättT; Xüm 99 


)^imptfäG}ilich auf ^e{S7^xtenU)g der; darin «nthaltc^- 
nen Bedingungen an,, f^u Pi^ , & ;87- — -fa Ah- 
jScht des zw^ytem ActenAückes, das <fz^ Puy aber» 
wohl zu merken, blofs im Auszug giebt, wollen wir 
feine eigenen Worte, zur Vergleichung mit der obi- 
gen Steue der neuen ..Apologie,, h)irfetzen.. Die Geg^- 
nei', meint er, können am beftimmtelten wid^rleg^ 
werden tjpar la iransaction faite en V an 1515 /f 
y^Fevrier entre le Roi Louis, JJutin et Foulques dß 
Villaret^ grand maitre de l Hospital j pQur demeu^ 
rer <iuitte par ceux da cet Ordre envers Ic Rot d^ la 
somme de deux cens soixante mille livres, 
et de plusieurs autresisommes non expri*- 
mies^ potir lesquelles il avoit tous les 
hiens des Templiers , obliges^ et ce pour 
les grandes et immenses d^penses , qu* avoient ffdtes 
le Roi Philippes le Bei son p4re , tant en la capture^ 
prisonj que pours^cites de,. V abolitipn de cet ordre; 
non pas que dkslors, porte la iransaction , les 
Hospit alier s ne fussent en p.os^ession et 
jouissance par r entremise et autorit d du 
Roi Philippes le Bei de tous les biens des 
Templiers: maisparcequ^ityavöit plusi» 
eurs eomptes 4, rendre par ceux qui avoi- 
ent manii les biens des Templiers depuis 
leur prise; ,qu^ il restoit aussi beaucoup dm 
meubtrs, et beaucoup de dettes mobiliaires recC" 
lies et cachees, desquelles on avoit quelque lumiere, 
n est donc convenu pour acquitter Vordre de ces 
grandes sömmes diles au Roi^ qu' il auroit les 
deux'parts de c^s dettes mol^iliaires et 
autres meftbles^ et c/sla,sans toucher aux^im* 
meubleSf dont Hs itoient en possession paisible.**^ 
Wie wenig ürfache die neue Apologie gehabt hätte, 
diefe Stellen zu übergehen, und wie wenig du Puy 
damit gewinnt, verräth er felbft durch den feinen 
.,Schlufs, »bendafellyft S, 71: ,;E^ t^est en ceci y 
qüe V on voii le p^ de fondement^ qu^ il y a de 
vouloir tacher ainsi la memoire du Roi Philippes le. 
Bei, qui ne toucha jarnais aux immeublgs (auch 
nicht vcOi 1307 bis 151a?), quietoit le principal bien 
de cet ordret mais seulement aux meubles, et ä 
quelque (/) argent, qü'il pouvoit y cvoir lors , et 
^ncor e les deux parts^ ckose de peu cpnsicieration (!) 
et qui se dissipe (mag f^yn !) en un instant en un 
gränd^ Etat^ comnie eelui-ci.^* Mit folchen Tiraden 
boweift diefer.iftt Puy feine beym Eingang aufge- 
Aellte Jfehavptnng: y,les grands Princes ont je ne 
sgai quelmalheur qui accompagne leurs plus heiles 
et,genereusesactions, qu' elles sont le plus souvent 
firies ä contraire sens etc. — ce'mal tire son origine 
de notre .naturel depravS, qui tourn^ la prudence 
en Jäute ' — la preud' homie et droite intention en 
amhition et avariceJ'^ 

Das präktifche Moment, worauf Raynouard Xel- 
nerfeits hinweiXt , beiiiht auf folgenden Thatfacben, 
Clemens V gelleht felbA in feiner Bulle Confideran- 
Jes dudum^ dafs die gegen den Orden und die Rttter 
vorgebrachten Beweife im Ganzen nicht hinlänglich 
wären; um ^e für fchuldig zu halten ^ dafs fie nur 
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gToCieii -Verdacht l^rregeh', nxtd dab er nach diefett 
Unter fnchuBgett nicht berechtigt gisWefen Wäre, eüi 
Endurtheil zu HLUen; ^^cuin eäm fuper hoc focundw/h 
inquifitiones et -jjnrocejfus Juper kts hahitos non pof- 
femusferre de fure\ Jed per vi4zmr ptevi/iO" 
nis Jeu ordtruuiötüs 4ipoßolicae^** Dafs er noch we- 
niger berechtiget gewefen , die äuffaebun^' in ei'tiem 
j^eheimen Gönfiftorium aus eigener Machtvollkom- 
menheit zu befchliefsen , und das Concilium. blbfs 
'den Befchlctfs anhören zu li^lTen (als infnllihel^ . lagt 
du Pux)y haben berühtixtö Canonikesf und Oefchiclit- 
fchreiber gezeigt. Und dennoch , fährt R. fort , be- 
nutzte ""Clemens XIV fünf Jahrhunderte fpäter die- 
len Vorging zur Aufhebung des Jefuittn- Ordetis^ unä 
erklärte in feinem BreVe tom si JuL 1773» Clemens 
Y habe den Tempelorden aufgehoben, unerachtet 
ihm das Concilium zu Vienne , das die Sache zu un- 
terfuchen gehabt , von einem formellen End-Urthel 
abgerathen habe ; S. 85* Auch am Schlufs wird noch 
bemerkt 9 Johann XXII habe fünf Jahre nach der 
Aufhebung des Ordens indirect die Unfchuld defTeU 
ben kund gethan , indem er den Templern niclit er- 
laubt habe, in die Ehe zu treten; er habe alfo ihr 
Ordensgelübde noch für gültig ^erklärt., und doch 
fey der Orden wegen feiner Statuten der GottloHg- 
keit imd Lazarey fchuldig erklärt worden« — Seit 
der Erfcheinung des Originals haben die oben be- 
merkten zwey That fachen einen bedeutenden Xufatz 
erhalten durch den bekannten Ausfpruch Pius Wl in 
Abücht des Jefuiten* Ordens, Die SchlüITe ergeben 
fich von felblt. 

In den 1780 und 1790 ger Jahren liaben fich 
verfchied^ne deutfcheSchriftfteller mit der Gefchich- 
te der Tempelherren befchäftigt/ auch in Beziehung 
auf die Freymaurer, Mit Recht läfst fich erwarten^ 
dafs für den aufs Neue zur Sprache gebrachten Ge- 
genftahd auch noch andere Archive werden benutzt 
werden. Wir fragennur nbch^ warum hey der deut- 
f chen Herausgabe der vorliegenden Schrift nicht ein- 
mal die Verlagshandltmg oder auch nur ,ein wahrer 
.Verlagsort genannt iß. 
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^RDBESCHREIBVNa. 

B&RLi^y. b. Volk; Reife durch Portugall^ von S^JL 
Rud4?rsj nach dem -f cbwedifch.<fariginal ' beirbeitit 
v. /i, S.A. Gerken. iSog. 505 S. £. (i&tiilrw6jr.} 

• 

Hr. Ruders gah vor dicfer Schrift t^ikige An'mer* 
kungen über Portugall heraus, welche wegen derUn- 
parteylicU^eit und des gefunden Urtheils, womit ße 
gefchrieben waren, gerechten £e)*f all erhielten« Ih 
t den Briefe», auf einer Reife nach Portugäfll gefdiriebeh, 
wovon das vorliegende Werk ein Auszug ift, führte er 
.«das aus , was er in jenem Buche nur kurt angedeutet 
hatte. So reichhaltig, als jener Verläufer, iß diefes 
Werk nicht ; es enthält rielmehr manrhes Gedehiite, 
MüfTige ; und man fleht deutlich, dafs es dem Vf. an Stoff 
felUte. Seht wohl thait alfo Hr. Gerken, dafs er diefes 


Buch bedeutetnd zutainmenz<M[, und auch die Briefform 
wegllefs, welche allerdings viel zur Weitläuftigkeit bey- 
trägt. FreyQch erscheint das Ganze nur rhapfodifch 
aus einzelnen Bemerkungen za£iammengefe:zt , indef- 
lenlielt man es doch mit Vergnügen. Des Yis. gefun- 
jdes ürtheil, ' und X^ine Unparteylichkeit bewähren 
ligh Auch hier. Auf Politik, VerfalTung, Laadespro- 
ducte., Handel u. r...w. lafstex ligh nicht ein; nur 
Sitten und Künße ?Qg€in feine Aüfmerkfainkeit auf 
iich. Das Theater befchäftigt ihn am meilten , und 
leine Väclirichten darüber fizm fehl ausfulirlicht doch 
hat ihn mehr die italiänifcheQper angezogen, als das 
National -Sc};iaufpiel« Dem proteftantifcnen Gciltli- 
£hon {der Vf, war Prediger bey der fchwedifcben Ge- 
landtfchaft) fallet natürlich die kathoUIchen Feite 
f ehr auf i auch ^iebt er davon .viele Schilderuzigcn, und 
Xein XJrtheil darüber blickt durch. Immer aber lei- 
tet ihn eine Toleranz und Humaxutät imDenken, wel* 
.che ungemein zu fchäitzen ift. Schade, daf« der V£ 
jiichtsmehr fcheint gefeben zu haben, als Schweden 
jund Portugall, dafs «r befonders die Schwerer Portu- 
galls, Spanien, nicht £ah , und dals es ihn daher nicht 
möglich war, Vergleichungen init anderen Kationen 
anzuftisUen , wodurch allein die Kenntnift der Sitiem 
.und felbXt der Kunft .einer Nation exß recht ins Licht 
jgefetzt wird. Auch lernte er nur LilXabon und die 
4imliegende Gejend kennen; ar kam joicht in die 
nördlichlten ^und Ciidlichlten Provinzen; daher man- 
•ches Mangelhafte : fo befchreibt er x.' B. ein nach 
franzößf chen Sitten gegebenes Gaßm^l als ein por- 
tugiefifches. Fern von der Hauptßadt würde er acht 
portugieCfche Sitten vni acht pnrtugiefiCche Liebens* 
^Würdigkeit gefunden haben. Doch triSEt man hin und 
wieder fchätzbare Bemerkungen an^ Es iü fehr rich- 
tig , wenn ar behauptet , dafs^ ungeachtet des grofsen 
Unterfcluedes der Stände , der Ton gegen 4se niedri- 
geren ClaTTen bev weitem nicht Xe herabCstzend fey, 
als in anderen Lamdem« Noch mehr würde er dieles 
in Spanien gefunden haben; das gen^eine Volk fühlte 
lieh dem Grofsen näher , und war freymüthiger im 
Umgänge gegen ihn , als diefes in den fogenanntcB 
cviltivirterenlL.ändem der Fall zu feyn pflegt« Daraus 
wird Manches begreiflich. Die deutfche Nation fprach 
'viel von ihrer Frey hei t und Würde, und doch, wel- 
che Stufen voh dec ExceUenz bis zum terächtUchen 
rihr );nd £r1 Im Spanifchen blets FI ExeelUncin^ üf- 
ßa ixni üsled^ im PortugieUfchen K £•, V^ojfa Sen^ 
horim find Vorßa Merci. Dabey hatten ßch die Wei- 
ber der yornehmeren der ExceUenz bemächtigt, und 
ma^iche bekamen ße , wo bey dem Manne noch nicht 
•daran zu denken war. Diefes Ichliff den Titel alv 
und näherte die. Stände« Auch in Italien find die Stan- 
de weniger |;etrennt, als im Norden. Mit lebhaften 
Erinnerungen lieft maxx das Werk: denn jetzt ift Vie» 
les verändert. Ein anhaltender Kxieg hat das Land 
zerftört; das SchickTal fcheint noch nicht yerf 
.AUa Schriften über Fortn^ find Antiquitäten. 


ast 


K u m. 84.' 


99t 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


zun 


JENAISCHEN 

AL-LGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Ah 


I 8 1 5» 


ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

1) BsRLiKy b. Hände und Spener: Altnordi/chs 
Lieder und «fag-^n, welche zum Fabelkreis (e) 
des Heldenhuchs und der Nibelungen gehören. 
Mit einer Einleitung über die Gefchichte und 
das Yerhältnifs diefer nordifchen und deutfchen 
Dichtungen durch Friedrich Heinrich von der 
Hagen. Auch mit dem Titel: Lieder der älte- 
ren od^ fämundifchen Edda^ zum «rßen Mal 
herausgegeben. 1813. CXVUI u. 98 S. gr. g. 

ft) Breslau , b. Grafs und Barth : Altnordifche Sa- 
gen und Lieder f welche zum Fabelkreis (e) des 
Heldenbuchs und iex Nibelungen gehören« her- 
ausgegeben durch Friedrich Heinrich von der Ha- 
gen, (1815*) VI u. 16 y iQ6, a6 u. 45 S. gr. 8« 
(a Rthlr. la gr.) 


w, 


ir nehmen beide Bücher zufammtn , welche , ob- 
^rohl an verfchiedenen Orten gedruckt, doch durch 
innere und äufsere Einrichtung des Dracks und der 
Bearbeitung, fo wie durch den Inhalt, -^zufammen 
gehören, fo dafs No, a als Fortfetzung und zweyter 
Band tos No. 1 zu betrachten ift, wie fich aus der nä- 
heren Anzeige ergeben wird. 

Die fchon früher mehrmals angeregte Erforfchung 
der altnordifchen Poelie ift in unfere;i Tagen eifriger 
fortgefetzt worden. Es ift diefs eine nothwendige Fol- 
ge der neuen Beleuchtung unferer eigenen alten ^ 
Poefie, deren Zufammenhang mit jener in der Wur- 
tel auf fie zurückführen mufste. Allerdings ift diefa 
auch eine der anziehendften Seiten der nordifchen 
Poefie überhaupt, fo wie unftreitig die wichtigße für 
uns. Ei kann hiebey nur von der epifchen Poefie, 
den alten nationalen Heldenliedern, die Rede feyn ; 
aber gerade diefe machen auch das herrlicbße Erb- 
theil unferer alten Poefie überhaupt aus; und wir 
dürfen nur wifTen , dafi mit unferem unvergleichli- 
chen -Nibelungen - Liede und Heldenbuche diefer^ 
nordifche Zufammenhang fich offenbart, um die 
Wichtigkeit und Fruchtbarkeit diefer Forfchung zu 
erkennen. Der Herausgeber hat durch feine bisherigen 
Arbeiten felber, fo wie durch den ferneren Entwurf 
derfelben in der Vorrede zu feiner Erneuerung des 
Heldenbuchs, und neuerlich in der Idunna (Anz. 
No. 5), bethätigt , dafs fein vaterländifcher Sinn fich 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. ZweyUr Band. 


hauptlachlich der Bearbeitung, möglichft vollftändigen 
Entdeckung , Bekanntmachung und Erläuterung die- 
f es nationalen Fabelkreifes gewidmet hat. Wir haben 
durch ihn fchon einen grofsen , und meift noch un- 
bekannten Theil unferer- noch vorhandenen alten 
Heldengedichte, in dem Heldenbuche ^ wovon das alte 
bekannte Heldenbuch Hur einen kleinen Theil aus- 
machen foU, erneuet erhalten; in derfelben Art, wie 
früher die Nibelungen ^ welche, wie er fagt, als 
der letzte tragifche Act von jenem zu betrachten find. 
Und diefe Nibelungen hat er zuletzt auch in der Ur« 
fprache kritifch mit Lesarten herausgegeben, und 
läfst uns das übrige Heldenbuch ebenfo erwarten. 
Unterdeflen fcheint er fich zuvörderft nach dem 
Norden gewendet m haben:, gleichfam angezo- 
gen von dem dort verborgenen Nibelungen »Hort, 
von welchem uns hier köftiiche Stück« mitgetheilt 
werden. 

Die Edda ift bekanntlich . eine doppelte: die 
&ltere poetifche befteht aus einer Reihe uralter Lie« 
der, vorzüglich von der altnordifchen Götterlehre, 
deren Sammlung nur, nicht AbAtCTung, dem gelehr- 
ten und weit gereiften Geiftlicben Sämund (um 1 10c) 
beygelegt wenlen kann, und heifst daher auch die 
jamundifche» 

Die jüngere profaifche Edda ift fpäter ans diefen, 
damals noch vollftändigeren Liedern gezogen, und 
bildet eine Art von Sjftem und Gyklus daraus, wel<* 
ches freylich, fchon der Zeit wegen, nicht mehr als . 
damals geglaubtes Religionsfyftem anzufehen, fba- 
dem auch der ausdrücklichen Abficht nach, nur, 
neben einer Sprachlehre und Verskunft, der mytho- 
logifche Theil zu einem Lehrbuche der altnordifchen 
Poefie ift , obgleich fie uns wegen der Lücken in den 
älteren Liedern , aus welchen fie noch häufige Stellen 
giebt, auch in diefer Rückficht höchft wichtig iBu 
Sie wii;d mit viel Wahrfcheinlichkeit dem Snorri 
Sturlefon^ Lagmann auf Island und Truchfefs 6.e% nor- 
wegifchcn Königs Hakon Hakons Sohn, (um iaoo> 
zugefchrieben, in diefer jüngeren Edda nun, wekh# 
fchon 1665 durch Refenius erfchien, fand fich unter 
den wenigen Heldenfabeln, welche auf die Götlav- 
fabeln folgen, auch die von den Nibelungen, und 
bedeutfam ebenfalls als Schluls. Hieraus, fo wi» 
aus anderen einzelnen Stellen und Nachrichten, 
wurde man auf die älteren läeder gewlefen , des«n 
Namen man fchon durch Bartholin (Antiquitatee 
Nn 
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Daniae) iLSLiknte f fo wie ihren Umfang und Inhalt 
durch Tor/äus und Suhm » welche lie in ihten grof^n 
eefchichtswerlLen benutzten. 

Zwar erfchien 1787 der erfie Theil der fämundi- 
fchcn Edda, enthielt aber nur den gröfslen Theil der 
mythologifchen Lieder, und diefe für uns fo wichti*» 
gen heroifchen fehlten gerade noch darin ; die fie be- 
treffenden Nachrichten Yon den Handfchriften xnadi- 
ten uns nur noch begieriger darauf. Endlich gab 
JSyerup (in den Schriften der fkandiuavifchen Litera- 
turgefellfchaft, 1807) zuerß ein vollftändige« Vexy 
zeichnifs diefer Lieder nach der Handfchrift in der 
iöniglichen Bibliothek zu Kopenhagen. Und durch 
diefen gefälligen Gelehrten und? aus diefer Hand- 
fchrift hat der Herausgeber auch feine Abfchrift^ 
ivelche hier abgedruckt vor uns liegt. Diefe Hand- 
fchrift ift die älteAe und vorzügüchfte « und vermuth-- 
lich die Quelle der wenigen übrigen , und gewährt uns 
daher den beAen Text, bi^ dereinft der zweyte Theil 
diefer /Edda mit vollßändigexn kritifchem Zubehör er« 
jDbheint, welcher allein, wie der erfte, aus der ntag^ 
näanijchen Anftalt zu Kopenhagen zu erwarten lieht, 
der hier alfo auch nicht Yorgegriffen werden konnte 
und feilte; auch fchon defshalb nicht, weil jene Aus- 
gabe auch noch mehrere andere Lieder enthalten 
mufs, die gegenwärtige fich aber blofs auf die in 
unferen nationalen Cyklus einfchlegenden befchränkt. 
Die Abfchrift Att Herausg. fcheint }edoch nicht ohne 
Fehler gewefen, und auch noch einige Druckfehler 
hinzugekommen zufeyn, welche wir bey der von 
ihm terfptochenen Überfetzung verbeffert zu feben 
•hoffenv Wir tadeln auch, dafs er zum leichteren Ver- 
4iändnifs nicht Interpunction eingeführt , und der Ci- 
.täte wegctt die Lieder und Strophen nicht beziffert 
hat$ beides konnte der ürkundUchkeit unbefchadet 
gefchehen. 

• . So'Jchwer es für jetlBo ift , in das VerAändnifs die- 
fer Lieder einzudringen: fo können wir doch verß- 
.ehern, dafs unter diefer ftarren Hülle ein heifses 
lisbeti quillt und glüht. Die Sprache hat die nordi- 
«Icke Kraft und Kürze (durch das PaQivum, die Suffixa 
cnnd Mangel der Präfixa und Augmente ), und dabej 
•die tönenden Fälle, welche das tonlofe und Aumme 
,£ meiA mit den vollen Lauten vertaufcht, vor unfe- 
■xcr jfetzigen (zwav nicht der oJfriedi/c?ien)yoTeMS, 
jDie Form i& die eigenthümlich nordifche (wie orien- 
talifche ) der Alliteration oder des Confonantenreims. 
Die Einfachheit und Freiheit in beiden beweifet 
.auch ihr hohei Alter vor den räthfelartigen Künße- 
leyen der fpäteren Skalden« Noch mehr thut folches, 
dafs die Fabel Hch hier tief an die nordifche Mytho- 
logie anknüpft, und durch vielfache Anfpiehingen 
mui ße weit in die ältefte nordifche Poefie verwach- 
sen ift. Die Darftellung zeugt auch für diefes hohe 
.Mter, Ce ift einfach, doch höchft poetifch, meift 
dramatifchj daher die erzählenden Stellen häufig in 
Profa als Einleitungen und Verbindungen diefer klei- 
nen Dramen daftehen. Ebenfo bilden diefe Lieder 
zwar eine rhapfodifche Folge ; aber einige lind auch 
darunter I welche dielelba Fabel wenig abweichend 


darftellen; recht nach Art der Volkslieder, wie dieff^ 
allerdings auch zu betrachtexi find. 

Was der Herausgeber für jetzt zur Erläuterung 
diefer Gedichte gethan, befteht hauptläcfalich in der 
auf dem Titel bemerkten Einleitung , welche die grö- 
fsere Hälfte des Buchs ausmacht, und zugleich über 
die ganze' Sammlung geht; daher die Vorrede zu No. 
2 meift nur Nachträge dazu enthält. Diefe Einlei- 

' tung ift, wie er fagt,' ein Hauptftück der fchon zu 
feiner Überfetzung der Nibelungen verfprochenen 
Einleitung. Das Pubhcum wird bey diefer Verzöge- 
rung nicht verloren haben ; die nun erft vollftändigf 
Eröffnung der nordifchen Quellen war wohl der ei- 
gentliche und trifftige Grund davon. Diefe Eiiüei- 
tuhg nun ift allerdings ein wichtiges Stück der Ge« 
fc^icbte unCerer altepifchen Poelie; umfaCTende 
Gelehrfaml^eit, Fleifs, Genauigkeit imd Durchdrin- 
gung wird maA nicht verkennen, und die bedeuten- 
den Refultate liegen richtig da : dennoch wird Man- 
eher vielleicht eine gewilfe .Leichtigkeit und Klarheit 
in der Darf^llung vermifTen. Zum Theil liegt diefs 
wohl in der Sache, der ins Einzelne gehenden Ana- 
lyfe einer grofsen, vielfach verfchlungenen Ilelden- 
fabel , zum Tßeil aber auch darin ( wie der Vf. felb& 
gefteht^, dafs die Auszüge der masnichfaltigen Dar- 
ftellungen nicht genug gefondert , oder in einander 
verarbeitet Hnd ; wobey wir zu dem erften rathen 
würden: und man tritt ihm wqbl nicht zu nahe. 
Wenn man diefe Einleitung ein inhaltfchweres Werk 
nennt. Wir wollen defshalb kurz die Refultate daraus 
mit einigen Bemerkungen mittheilen. 

Voran geht eine Überlicht der fämmtlichen be- 
kannten alten Darftellungen diefer Fabel , nach ihrer 
Zeitfolge und Verbindung, mit zieu^lich vollftändiger 
Literatur in den Anmerkungen , welche , der Weit- 
läuftigkeit wegen, in Anfehung der beiden Edda^s zu 
befonderen Bey lagen geworden. Diele, faormt den 
übrigen eigenthümlich nordifchen Darftellungen be- 
ginnen die Reihe, und werden bej ihrer grofsen Ober- 
einftimmung als Eins betrachtet. Sie begreifen haupt- 
fachlich nur die Fabel unferes Nibelungen^ Liedes^ 
und wenig von demoibrigen Heldenbuoh: daher fich 
die Analyfe aucK meift nur auf diefe Fabel ein» 
fchränkt. Die Grundzüge derfelben werden mit Recht 
für eine Ur-und Stamm- Sage erkannt, die fchon vor 
der Gefchichte da war , welche lieh fo wunderbar io 
fie verliert« Von der Erforfchung des in den einzel- 
nen Darftellungen dennoch vorhandenen gefchicht- 
liehen Grundes find hier nur die Refultate dargelegt. 
Ein Hauptgefetz in der Entwickelung aller alten Hel- 
den - PoeCe ift die Wiedergeburt und Einkleidung ur- 
alter Mythen durch ähnliche grofse Helden und ihre 

«Thaten und Geschicke. Hienach ift ein gewifler Ur» 
ftoff in den bedeutendften Namen und Begebenheiten 
zunächft deutfch, und beruht fichtbar in der*Zeit 
und auf dem Boden der Völkerwanderung. Nordi- 
fche Stämme aber , welche auch hieran Theil nah- 
men , haben dch diefe Heldenfabcl nicht minder an- 
geeignet , und eine Darfteilung derfelben aufbewahrt, 
welche derjenigen entfpricht, und bey weitem näher 
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&aht , von Wolter die unferigc aur noc^ die Sparen 
des Durdbgaiigef an lieh trägt. Eine diefex Spur^ 
iß der Name der Nibelungen felbft , welcher in fei^ 
nem bisherigen Halbdonkel durch die nordifche Sage 
-erft aufgeklärt wird, und fomit einen Hauptbeweis 
dief es Durchganges liefert. Da auch nach Lefung un- 
feres. Nibelungen <• Liedes von Manchem noch gefragt 
wird , was denn nun eigentlich die Nibelungen ßnd, 
und dieler Name gewifs öfter genannt als Terßanden 
wird (waf ihn darum nicht minder empfiehlt): fo 
Wird feine kurze Gefchichte und Erklärung hier nicht 
unrecht ftehen. In der nordifchen Sage iß alles klar : 
da ift Näßl oder Neße einer der Ahnherrn Gunnars 
und Högni\s (bey uns Günther und Hagene)j und 
nach ihm helfsen £e und ihre Leute Nißungen^ io 
wie nach ihrem Vater Giuke ( unfer^m Gibich ) eben 
Ig oft Giükungen. In der deutfchen Sage hat diefen 
Namen zuerft der König und die Seinen , denen Sieg« 
fried den reichen "^Hort abgewinnt; weiterhin aber 
heifsen dann wieder Günther und feine Brüder und 
Mannen , die Anfangs nur Burgunden genannt wur^ 
den, Nibelungen^ und das ganze Heldengedicht nach 
ihnen, man weifs nicht recht, woher. Aus der nor« 
jdifchen Sage aber Ceht man \>fohI, dafs diefer Name 
eigentlich als Stammname diefen Helden angehört, 
und weil an ihnen der Mord Siegfrieds und der 
Raub jene« Horts fo furchtbar gerochen wird, und 
dcfsfaalb der letzte immer nur nach ihnen benannt 
wird: fo hat die deutfcbe, durcb^eue E-lqmente ge-* 
jnifchie Sage diefen Namen fchon den früheren Se« 
fitzern des Hortes beigelegt , ihn hinterher aber auch 
für die Hanpthelden zmückgenommen. Zum deut» 
liehen Beweife , dafs dem fo ift , werden die Burgun* 
den erß von da an Nibelungen genannt» wo ider 
Schatz in ihre Gewalt gekommen ; und es ift als eine 
Art von Erklärung des alten Dichters zu betrachten, 
wenn er fagt, dafs mit den Burgunden auch taufend 
Nibelungen zu Etzeln gefahren wärep. Kurz, man 
ficht, der. Name in Xeaaer eigendiclien Bedeutung 
war ihm dunkel , eb^n fo wie in unferen anderen al« 
ten Heldenliedern, worin er vorkömmt, und nur die 
nordifche Sage erklärt uns ihn und feinen dort fo 
Ichwankenden Gebrauch. Ein ganz ähnliches Ver- 
Lältnifs zeigt ßch in dem Bejnamen Etzels: diefer 
lieifst in unferen Nibelungen öfters Botelungs Sohn. 
Davon ift in der Gefchichte und fonfttgen Fabel gar 
kein Grund aufzuweifen ; in der nordifchen Sage aber 
teilst AtlVs (Etzels) Vater, fo wie fein älterer Ahn- 
herr, Buthb\ und er ift alfo nach der gewöhnlichen 
Wortbildung der Buthlunge. Und offenbar hat au« 
diefem Stammnamen die deutfche Sage einen unrich- 
tigen Vatemamen gemacht: ebenfo wie aus dem obi- 
gen Neße fchon einen Nibelung, — Diefs lind ent- 
fcheidende Beweife für die ältere GelUlt diefer Fabel 
in den nordifchen Liedern und Sagen. Sie beftäti«- 
gen Geh auch durch die Vergleichung der einzelnen 
Beftandtheile , und des ganzen Zufammenhanges der 
Fabel felbft , welche wir hier nicht verfolgen kön« 
nen » fondern lieber auf das Buch felbft verweifen *, 
fo wie wir uns hier auch der einzelnen Berichtigungen 


undZufätze, die wohl zu inat;hen wären, enthalten. 
Nur fo viel bemerken wir, dafs Cch daraus ergiebt, 
dafs befonders die Geftattett . und VerhälmUTe der 
Brunhild und Sie^rieds^ und die tief eingreifende 
und alles bewegende Schwerkraft de« Nibelungen- 
Hortes, eigenthümlich nordifche Farbe tragen: fo 
wie.diefe Tfaeile in der nordifchen Sage am tief- 
fien nnd eigenthümlicbiten ausgeführt find. 

Diefes Verhältnifs der nordifchen Lieder und Sa- 
gen aber zu unfeiem Nibelungen - Liede kan9 diefem 
ganz und gar keinen Abfaruefa thun an feinem Wer- 
the und Vortrefflicbkeit; feine mit dadurch bedingte 
Eigenthümlichkeit wird für une gerade im.mer das 
Anziehendfte und Ergreifendße bleiben. Und wenn 
die nordifche Darßellung m^hr den gedrängten, 
ftrengen Gang der Tragödie fchreitet^ deren furcht- 
bare Rache bis ins vierte und fünfte Glied in un- 
auflöslicher Verkettung auf- und abfteigt : f o liebt fich 
das deutfche Gedicht mehI^ die lofe und anmuthige 
Breite des Epos^ ohne darum auch ies feften Zulam- 
jnenhangs und der tragifchen Auflöfung oder viel- 
mehr Zerfcbneidung zu entbehren, durch welches 
alles eben diefes unvergleichliche Heldengedicht fich 
fo herrlich und einzig vor allen alten und neuen Epa* 
pöen unterfcheidetr 

No. a liefert nun mehrere einzelne, in eben die- 
fen Fabelkreis einfchlagende Stücke , und zuvörderft 
die auch zur eogentbümlich nordifchen Darfteilung 
delTelben gehörigen: i) Die den vorigen Liedern 
entfprechenden Auszüge der jüngeren Edda, welcb^ 
uns, bey ihrer Kürze,, doch als folche wichtig find, 
und ihre Abknnfi auch dadurch bewerfen, d$ifs wir 
noch einige Verfe aus einem jener Lieder darin wie- 
der finden^ Zugl;?ich ergänzen fie uns auch die in 
den Liedern leider befindliche anfehnliche Lücke. 
Noch wichtiger ift uns in beider Rückßcht a) die 
,WQlfunga - Saga^ welche mehrere diefer Lieder, ganz 
einfchaltet, und aus anderen häufig Stellen giebt, be- 
fonders in den Gefprächen , welche fo eigenthümlich 
auch in anderen nordifchen Saeeli gern in Verfen 
llervortteten ; nnd dann erzählt ne bejr weitem ans- 
fährlichcr, als die profaifche Edda. Sodann ift Be 
nicht fowohl als eine Erweiterung blofa diefer Lieder 
anzttfehen , fondem bewi^hrt uns mich noch viele an- 
dere damit verflochtene Sagen und einzelne Züge« 
befonders aua der früheren Gefchichte iivi Ahnen 
Sigurds ( unferes Siegfrieds ) , welche von Odin anhe- 
ben, und nach deffen Grofsvater, dem furchtbaren 
Woljung (der wie Macdnff geboren) und feinen 
Heldenföhnen, diefe Sage eben benannt worden. Bs 
ift faft wahrfcheinlicfa , dafs zwifchen diefen Wolfun^ 
gen und den Woifingen^ welche im Wolfdietrich 
unferes Heldcnbuchs, in ähnlichen Yerhältniffen^ 
vorkommen, und im Kampf vor Conftantinopel ein 
Shnliches trigifches Schickfal haben, wie die WoU 
Jungen (die in den Edda- Liedern auch Ylfinger^ d. 
i. fVölfinger^ genannt werden) in Gothland, ein al- 
ter Zufammenhang obwaltet. Dagegen die am Ende 
fortgeführte höchft anmuthige Dichtung von Sigurds 
imd Brunhilds Tochter Aslauga^ welche, in einer 
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Harfe über Land und 'Meer getragen , und endlich 
aus einer armuthfeligen Hirtin als Königin hervorge- 
hend^ die lieblichße Verföhnung des grauenvollen 
Unterganges ganzer Heldenge (chlechter gewährt, und 
als ein zauberifcher Nachklang des furchtbaren Stur- 
mes veAa It* , — diefe reizende Dichtung, von wel- 
cher die ßrenger mit dem Untergang des ganzen Hel- 
denßammes befchliefsende Edda nichts weifs, fcheint 
eigenthümlich nordifch, und fpäter: denn He mächt 
den .Überjgang zu 3) der Ragriar Lodbroks - Saga^ 
Welche in* genauer Verbindung 'mit der WoUunga- 
Saga, nur als zweiter Theil derfelben, anzufehen iß. 
Aslauga wird nämlich die Gemahlin diefes auch bey uns, 
befonaers durch fei nenTodesgefang bekannten Helden 
und Kohigs, und die Mutter eines neuen herrlichen 
Heldenßammes, an welchen üch noch blühende Königs- 
bäufer die% Nordens anreihen. Es ift wabrfcheinlichy 
,dafs befonders durch diefes fpätere Heldenalter, im 
achten Jahrhundert, jene früheren Heldenfagen wie- 
der recht angefrifcht, und mit ihm zur Verherrli- 
chung fo innig verknüpft wurden; und bedeutend ift 
die Nachricht (Einleitung S. 10) , dafs Aslauga ihren 
Hof- Skalden Bragi die Thaten ihres berühmten 
Vaters Sigurd befinden liefs. Nicht viel fpäter mö* 
gen daher auch diefe beiden Saga*s verfafst worden 
feyn. Beide find in der Darßellung auch ihres In- 
halts würdig, und ragen hierin vor allen nordifchenSa- 
gas hervor. Die Profa ift einfacb, kräftig und heroifch, 
und in ihrer Verbindung mit den Verfen bildet 
das Ganze fchon unferen Roman vor, worin diePoefie 
ah fchönfie Blüthe ßeht. 4) In der Nomage/is- 
Saga erzählt. ein wunderbarer fchon drejhundertjäh- 
liger Alter Nornageft (Gaft der Nomen ^ durch die 
ihm, auf ähnliche Weife wie dem Mel^ager ^ diefs 
Alter gefchenkt worden), als Augenzeuge, dem nor- 
wegifchen König Olaf Tryggvas Sohn (um 1100) 
einzelne Gefchichten diefas Kreifes, befonders von 


Sigurd und Brunhild, uud üicht auch ein ganzet 
und mehrere S teilen der Edda -Lieder ein. Das 
Ganze erfchelnt nur als einzelne Stücke der Wol- 
funga-Saga, obgleich nicht wortlich daraus genom- 
men , und fie foU eigentlich nur ein Theil der älteren 
O'af Tryggvajonar-Saga ausmachen, obwohl diefs 
noch nicht ganz gewifs iß. Sie hat übrigens durcli 
Olaf, der befonders in Norwegen das Chrifienthum 
ausbreitete, auch den chriftlichen Anßrieh. 

Endlich 5) die Blom/iurvalla - Saga (Sage Ton dem 
Blumenthal) gehört fchon zu den Sagen, welche 
wieder durch Deutfchland nach Norden gewandert 
find, und ift als eine Epifode der grofsen cyklifclien 
Wilkina- und Nißunga • Saga ^ welche denfelben 
Durchgang gemacht, zu betrachten. Wir abergehen 
fie daher für jetzt, bis auch *diefe letzte Saga, welche, 
mit den altdänifchtn Liedern aus diefem Kreife, den 
Befchlufs diefer Sammlung ausmachen foU, erfchii- 
nen ift. 

No. 3 — 4 find nach den älteren feltenen Dracken 
genau wiederholt und verbefTert, wie man aus dem 
angehängten Verzeichnifs der Fehler erficht. No. 5 
ift, wie No. 1 , zuip erften Mal aus einer durch Ho. 
Nyerup beforgten-Abfchrift gedruckt, nicht allzucoi« 
rect. — Es ift nur zu wünfchen, daft uns derHerausg. 
auch bald die yerheifsene Überfetzung diefer treffli« 
ch^n Denkmale liefere, damit fie auch denen, die 
nicht feinen Vorlefungeu darüber beywohnen können, 
zugänglich werdenl Ebenfo unerläfslich find am 
^hlufs diefer ganzen nordifchen Sammlung eine 
kurze Erläuterung der alterthümlichen Sachen nnd 
ein voUftändiges kritifches Gloftar. Dadurch erk 
wird diefe Sammlung fo allgemein brauchbar wer- 
den, als fie verdient, und das Studium deraltnoidi* 
fchen Sprache und Poefie recht gedeihen. 
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KURZE ANZEIGEN« 


Sgr5nb Kvkstk. ^ Berlin^ h, Schmidt: Gide<)nt und 
KaphieUn*s KünßUr '- Leb^n und Schick/aie, mit Bezi^- 
huug auf VirtuoÜtät in Suiel, Gefftiig, Declomation und 
Wiiiiik. Von Julius w. ^oß. 1814. Zwey Theile r. 525 
und 380 S. 8. <« Rthlr.) 

Auch Mater den. Titel: 

Juliut vn Vgjk kUinß Romantu Siebentsr und achter 
Bond. 

' Wenn einmal auf folche kleine Romane die grofsen 
IVomane des Hn. «. V. folgen Tollten: fo bewahre uns der 
Himmel vor dem Berufe, He lefen zu mülTen. £s möchte 
fchon Viel dazu geheuren , mit den Augen . durchzukommen, 
nher noch weit mehr mit dem Verlbaude: denn bieten 


fchon die kleinen fo riel Schwierigkeiten und Dimielliei' 
ten dar, was %terden nicht erft die grofsen tliun! ^'^^^ 
die Wahrheit zu geliehen, fo ift diefes Künitler • Leba 
leicht eines der Terftändlichften TOn allen , die Hr. v. '^ 
gefckafFen, Es fehlt zwar auch nicht an Bizarrerieea und 
Abfonderlichkeiten ; aber man hält fie leichter za cvt) uiu 
iEt, unter den rorliegeaden (Jmftänden geneigter, die Aas- 
drücke künftlerifcherEmpfindungen zu genehmigen. Moc^« 
te nur die Erziihlung etwa# einfacher fejn, unil ^^ 
Sprache nicht immer den gefHhrlicken and dtbey »^ 
fchmackten Stelsengang gehen i 
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GESCHICHTE. 


I#EXPZZO, b. Hinrichs: Gef dächte der kwrfächßr 
fchen Staaten von D. Chriftian Em/t fVeifoe^ 
Oberho%erichtsrath uAd ord. Prof. d. Lehnr« su 
Leipzig. 7 Band.. 

Attch unier dem Titel: 

Keuefte Gejchichte des Königreichs Sachfen u. f. 
w. 3 Band , und » wenn wir nicht irren , auch 
unter dem dritten: 

Cejchichte der Regierung König Friedrich Au* 
gufts. iQia. fl5i S. 8* ohne die Dedication an 
den König und das Inhalti?erzeichnifs. (1 Rthlr. 
&a gr.) 


D 


urch Zufall war die Anzeige diefes letzten Bande« 
eines Werks, wovon in unlerer A. L. Z. 1809. No. 58 
und 1811 No. go die Rede gewefeni&y derErfchei- 
nung deffelben nicht unmittelbar gefolgt , nachher ab- 
CchtUch zurückgelegt worden, aU die Hoffnung wie^ 
der in die Briift des Deutfchen -einkehrte , es werde 
4ler fremde Druck aufholen, der fremde Plunder 
au$gercha£Et^ der la zur Schmach und Ungebühr auf- 
gedrungen, wie knechtilch-gelchäftig aufgeheftet war 
— unfere ganze Yolkseigenthümlichkeit zu zer&ören, 
es werde ein deutfches Reich erftehen , ein freyes 
Wort wieder dürfen geredet werden ! Dei|n fo wenig 
wir es je gefcheuet hatten, die Wahrheit zu beken- 
nen — die Anzeigen des vorlieg^den Werkes mö- 
gen es beweif en — : fo wurde es doch immer mehr, 
dicht fowohl fre^müthige Verachtunig , als muth wil- 
lige Auffuchung der Gefahr fü^ fich und das Inftitut, 
ohne allen Zweck, wenn man das fagte, was gerade 
gefagt werden mufsie, und was die ewigen Gefetze des 
Rechts zu fagen foderten. Diefe zu erwähnen, für 
d^i Zuftand Deutfchlands in Anfpruch zu nehmen, 
fchien der franeöfifchen Tyranney Hochverrath, da 
nicht blpfs Buonaparte, fondern diefs Volk in den 
Arbeitsftttben und auf dem Parad^platz keinen Begriff 
davon hat, und nie gegen das Ausland gerecht feyn 
wird. Gerade die Eigenihümlichkeit der Regierung 
Aes Königs von Sachfen machte es uns aber ganz un- 
möglich, diefes Zufammentreffen zu vermeiden , nach 
den Grundfätzen , die wir bey der Anzeige folcher 
Werke t und auch des vorliegenden, anwenden zu 
müHen geglaubt haben, . und nach dem Gefühl von 
dem, was Deutfchland damals Noth that. Das war. 
Ergmzungsbl. z. J. Ä^ L. Z. Zweiter BmuL 


damals, der Zerilörung alles urfprünglich Deutfchen 
zu wehren, der gewaltfamen Aufhebung der Ver- 
fiaHung aus Willkür der Fürften, welche Souveräni- 
tät und Defpotie verwechfelten, zur Nachahmung das 
Beyfpiel Sachfens aufzuhellen! Als endlich, nach der 
glorreichen Befreyungs - Schlacht von Leipzig , das 

. Schickfal des Herrfchers und feines Landes unge wiTs 
wurde, zweifelhaft wurde, ob diefes unter dem 
Stamm von Wettin bleiben werde : da fchien es eben 
fo unedel gegen Unglückliche, als unmöglich, in dem 
Wider&reit £er aufuehenden Zweyung der Meinungen 

.antheillos gehalten zu werden, befonders als die Ge- / 
müther durch fremde Anreizung (der Erbfeinde und 
gegen ßch felbß wüthender Inländer) erhitzt wurden. 
Unferen Urtheilen und Bemerkungen aber einen an- 

/deren, jals den gefchichtlichen , wilfenrchaftlichen 
Zweck, untergelegt zu fehen, möchten wir gern . 
vermeiden. Auch jetzt, wenngleich die Verträge zu 
Wien, keiner Partey aecht, eine Entfcheidung her- 
bey geführt haben , dürfte es Vielen |ioch anmafsend 
oder unthunlich fcheinen^ in dem Sinn die Anzeige 
zu geben.' Denn würden wir diefe auch nicht über die 
ipäteren EreignilTe ausdehnen, bey denen vorzüglich 
die RüokJUcht auf das allgemeine Vaterland fo einfluß- 
reich wird, wovon aber diefe Gefchichte keine Erwäh- 

.. nung thun konnte (diefe iß vielmehr durch fie nur der 
erfte Theil des Lebens des Monarchen geworden ; der 
Vf. fchlofs fie mit freudigen Gefühlen, welche nun 
auch verkehrt find): fo ift es doeh unmöglich, fie ganz 
aus den Augen zu lalTen , da fie nothwendig dazu bey- 
uagen , die erfteren richtiger zu erklären , in^ das ge« 
bührende Licht zu Aellen. * Wenn wir aber neben 
dem gerechten Lobe defTen^ was Löbliches bis i^iz 
gefchah, erwähnen, wie diefs mehr im Nichteingrei* 
fen und Gehenlaiten, als im wohlthätigen Handeln 
beftand, dafs bey dem fiülen Fortgehen in gewohnter 
Ordnung, die wenigen, doch feltenen VerbelTerun- 
gen und Veränderungen in einer Co langen und ruhi- 
gen Verwaltung nothwendig erfcheinen mufsten , ^ weil . 
der menfchliche Geift nie üille fteht, das Verdienft 
alfo nicht aliein auf eine Seite fällt ; wenn wir bey 

. der väterlichen und haushälterifchen Regierung, die djNt 
dankbare Infafie rühmte, welcher nicht Urfache h^itte, 
beym lauten Zeitungslobe oder dem noch fehl echteren 
feiler oder knechtif ch gefinnter SchriftTteller zu (euf zen. 
und das angepriefene Glück bey dem Hinblick auf dm 
hungernden Kinder und deA zeiilörten WohlTtaud des , 
O 


a^i 


krgAnzungsblattsii 


29^ 


Landes zu verwunfcben , etwa beinerken , ob ciclit 
diefe Sparlamkeit zu weit, getrieben worden, ob fie 
gerecht fey, einer wahren Staats wirthlchaft gemäls; 
wexin wir es als ein wahres Glück des Landes pfei- 
fen, dafs nach dem fchmählichen und fchändlichen Un- 
tergang des deutfchen Reiches (den nun auch Schlech- 
tigkeit, Verkehrtheit oder und eut Ich e Farad oxiefucht 
gar vertheidigen möchte !) in Sachfea unverwandelt, 
die Beobachtung urkundlicher Rechte blieb, auf deut- 
fche altväterliche Weife die Verfaffung fortdauerte 
(den einen Verfuch ausgenommen , aus Heben Land- 
fchaften und ihrer Tertretung £ine zu bilden), und 
dadurch in einem recht klaren , in die Augen fprin- 
genden Gegenfatze kund that, wie wenig nothwendig 
die anderwärts defpotifch verfügten Umwerfungen wa- 
ren, ein Gut, das fich erft recht zeigte, als man 
nach 1813 nicht weiter nöthig hatte, das Fremde 
wieder auszuftofsen (das, wie alle Schmarotzerpflan- 
zen^ tief in das Leben eingedrungen, felblt den 
deutfchredlichilen Fürßen unendliche Mühe machte, 
wollten [ie nicht den Knoten auf hannöverifche Weife 
und doch mit ßumpfem Schwelrdt zerreifsen^, fich als 
grofses Gut zeigte , als nach der Betätigung der Ver-* 
iaffung (1807) die fchändlichen Gerüchte ohne Ein« 
flufs bleiben mufsten ^ durch welche der Tyrann und 
feine Schergen die ruhigßen Lande immer in neüto 
Furcht und Bewegung fetzten , und planmäfsig zur 
Unruhe, zur Verzweifelung bearbeiteten, fo Alles 
lähmend , — • dürften wir dann hinzufügen , dafs es 
vorerft an diefen Thatfachen genug fcy, allein für die 
Gefchichte doch auch die Quellen diefer Bewahruiig 
der alten Formeyi und Ordnungen gehörten , dafs es 
nicht einerley fey, ob die angenehme Gewohnheit 
des Alten , ob Arbeitsfcheu , oder wirklich tiefes Ge- 
fühl von Rechtlichkeit und Achtung urkundlichen 
Befitzes fie herbeyführte, um fo mehr, da der Ein- 
druck der bayonner Convention durchaus nicht abzu- 
weifen wäre , die , wenn wir fie auch nicht als Com- 
mentar der Gefinnungen , wo fie fich frey äufserten, 
betrachteten , doch mit der in ihrem Gefolge hervor- 
tretenden Behandlung des Privateigenthums derPreuf- 
fen, der preuCBfchen Inftitute, der letzten Hoffnun- 
gen der taufend Wittwtn und Waifen, oder des 
Übermuths gegen das preuffifche Reich felbft, Aefs 
fleckenvoll für diefe Gefchichte bleibt, — kurz, 
wenn wir die EreignilTe unparteyifch von allen 
Seiten betrachten wollten: würde das nicht das belte 
Mittel feyn , um alle Parteyen von der Lefung der 


theile zu wiederholen brauchten. In HinCcht der 
von den Grafen von Mansfeld hinterlaüenen Schul- 
den (S. 41 ft), welche bey dem Ausßerben des Hau- 
fes (i#8o) noch auf 786,397 Thaler berechnet wur- 
den, in dem die berühmte SequeAration feit 1570 
nur 400,000 Thaler, und zwar keinesweges nach dem 
Locationsurthel , fondem nach der Legitimation, 
höchA willkürlich, abbezahlt hatte, von ^reicher 
übrig bleibenden Summe aber der gröfste Theil 
nicht confeniirt war, ift es nicht deutlich gefagt, 
welches Schickfal Ge gehabt haben , ob fie noch be- 
zahlt find , oder allmählich bezahlt wurden. In dem 
preuiTifchen Antheil von Mansfeld horte, nach den 
Verfprechungen des Krontractat« {i7bo), im Jahr 
1716 jene Sequeftration auf, ohne dafs ein Gläubi- 
ger dabey gehört, oder für deren Sicherheit gcforgt 
wurde (S. 45). So geht es, wenn die Politik fich in 
die Rechtsangelegenheiten mifcht? Die mansfeldfche 
Sequestration begann , weil man die Landeshoheit er- 
langen , oder befeßigen wbllt^ ; das wurde erreicht, 
die Hauptfache, den Gläubigern zu ihrem Recht 
iu verhelfen, wurde vergefTen. Wie viele, nach hun- 
dertjährigen Umtrieben, haben doch hufi ihre Fede- 
rungen verloren? Merkwürdig ift es, dafs Sachfen, 
welches zuerft und fo gewaltfäm die Landeshoheit«, 
anfprüche aufft^lte und durchfetzte , ganz in der 
letzten Zeit wieder fo milde wurde, und dem an- 
haltifchen Haufe in Walter- Nienburg die eigene 
Einfammlung der Reichs- und Kreis- Steueni üherliefs, 
das Verfprechen gab, die ümerthanen mit keinen 
neuen Steuern zu belegen, — während von ander- 
wärts das landesherrliche Band fehr feft anzog, und 
die hohe landesfürftl. Präeminenz fehr ausdehnte/der 
Mafsregeln nach dem Rheinbunde nicht zu erwäh- 
nen, die ins Ungeheure ausgedehnt wurden, weil fie 
von der vollendetften Rechtlofigkeit. ausgingen, und 
alfo nie Schranlce , nie Gefetz war. Neu war es unsj 
dafs das gemeinfchaftliche Archiv zw Wittenberg iflos 
getheilt fey ; wir hatten immer gehört , und von 
glaubwürdigen Männern, diefes fey nie geöffnet, bis 
im fiebenjährigen Kriege eine Bombe die zweyhun- 
dert jährigen Riegel zerfprengt, und man dann ge- 
funden habe,' dafs alles Moder und Staub geworden 
fey. Für die Gefchichte iß übrigens noch kein Vor- 
theil aus diefer Theilung hervorgegangen ; die wie- 
ner Verträge haben vielerley Bkftimmungen über die 
Theilung der Urkunden, und die Abfchriften, die 
bald diefem, bald jenem Theile gegeben werden Tollen : 


Anzeige zu entfernen ? Da wir aber die Anzeige nun • der Druck der Urkunden wäre das ficherfte Mitte) 
»i ht länger unterlalTen dürfen: fo foll fie fich auch Aller Rechte zu fiebern. Auch das Archiv des Obi?rl 


blofs mit der Anzeige des Inhalts und den uns noch 
torgekommenen Bemerkungen gefchichtlicher Art be* 
fchäftigen. 

Der ganze Band befchäftigt fich mit der Regie- 
rung des jetzigen Königs, die Vormundfchaft einge- 
IchloITen, bis zum Frieden zu Pofen; im Anhang 
uerden einige der nachften Folgen defTelben Ms iß 11 
aufgefülirt. Der Vf. ift fich in d^r Behandlung zu 
gifif.h geblieben, als dafs wir iinfeve früheren ür- 


hofgt^richts zu Leipzig , worin fich noch Acten aus 
dem 15 Jahrhundert finden, wurde geordnet (& ml 
Ein verdienlUiches^ Unternehmen ! Mögen die nacb^ 
herigen. Zufälle nicht daran verhindert, nicht wi#. 
der zerftört haben! Dafs Getraidewucher an den ho- 
hen Kornpreifen feit 1804 grofsen Antheil gehabt 
habe {127)9 läfst firt gar nicht leognen, und im 
Preuffifchen möfste der öftere unmotivirte Wechfel 
von Verbot und Erlaubnif» der Ausfuhr die fthoa 
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^orhan^enfen Vermutbungen über den Einflufs bedeu- 
tender Beamten f namentlich des Grafen Schulen- 
hurg- Kehrwert, verßärken. Von 1783—^ i79^ fi»^ ia 
Sachfen gegen i'^/^oo Qnadratmorgen zuf 4loIzcul- 
tur eingerichtet (128). Di« weifen Herren« Morden 
freylich den Kopf Ichütteln, die uns boTtiden mödli- 
^en , lieber alles Holz wegzuhauen und den Boden in 
Komlknd umzubrechen, dann würde das Holz -*- erft 
feinen Werth bekommen ! Als ob ein unentbehrli- 
ches Bedarf nifs ' zviia höcfaßen, unerfchwinglichAen 
Preife heraufgefchroben werden mäfste ! Schlimm 
genug, dafs das Kornfo viele Arbeiten und Auslagen 
erfodert. Wollen wir nicht auch die Hütten ftill lie- 
hen laiten, dann könnte das £ifen theur^r werden 
auf den andern; oder einige Salinen veriiopfen? Das 
Feuerfprützen- Druckwerk (150) beym Amalgamär* 
werk auf der Halsbrücke bey Freyberg , wodurch das 
gänzliche Abbrennen verhindert wird f. verdiente bn- 
Icannter -zu feyn. In Hinficht auf das Schuldenwefen 
des Landes bemerken wir hier nachträgKch ' zu 'der 
Anzeige des Vorigen Theils (S. ist), dafs di^ ^Kan^ 
' mer/chulden Anfangs zu 1^192,000 Thaler, fpätex 
aber (4er Zeit nach, oder nach berichtigter Rech- 
nung?) ZQ 9 Millionen angegeben wurden (S. 7), 
welche eine jährliche Tilgungsfumme von 500,00:0 
Thaler vermindern follte. Im Jahr 1795 waren von 
den 29 Millionen Thaler Lande^/chiäägn (diefich 
1765 fanden) bereits über 11 Millionen Aez^t 
(S. 78)» ^^^ ^^^ drey malige Au^fetzung der Verlo- 
fung brachte in einem Falle fogar den Gurs der 
Papiere in die Höhe. Soviel W!net"Reeht!lMlif«it, 
gehaltene Treue und ^a^^urcA. erworbenes Zfi^trauen! 
(& 'ji.) Beylagen von S« 191' 'an find d^ L^dttigs- 
xevers vom 15 April i^og; der Abtretuxigsvertrag über 
einen Theil des fächGIchen Mansfelds, des Berg- und 
Zehnten - Regals in der gedachten Graffchaft, cUe An* 
theile an Treffurt und Dorla an WeAphalen, vom 
19 März 1808; die Witthumsveifcbreibiing über J$- 
terbock und Dahme an die Herzogin Johanne Wal- 
burgis ft8 J^un. 1673; der Traditionsreqefs über 
die im prager Frieden an Sachfen. abgetretenen 
magdeburgifchen Amter vom 6 März, 1638* Auch 
finden fich mehrere Nachträge zu den früherep Thei- 
len. Das Bildnifs des Königs ift eine paffendie 'Zuga- 
be y über die Treue kann Reo. nicht ^urthcilen« - ' 

H. St. F. - 

H^LLs, im Verlage des Waxfenhaufes : Neuere Ge* 
Jchichte der evangelifchen Mijfions* Anßalien zu 
Belehrung der Heiden in Oftindien , aus d^n ei- 
genhändigen Auffätzen und Briefen der MiiEon«- 
rien herausg'egeben ron D. Georg, Chriftian 
Knapp; oVdentl. Prof. d. Theol, u. f. w, Sech- 
z^ftes Stück. 1O04. Vm S^ und 15 Bogen. 4. 

Mit diel'em Collen Stücke der Berichte ift der 
fünfte Band der neueren Gcfchichte der evangcli- 
Ichen Miffioasanftd'ren Se^ndigt. Mancherley Briefe 
un l Auszüge aus T\:eHüchern wechfeln auch hier, 
wie fünft , mit niuandor ab. Als befonders bemer* 


' kenstrerth können wir indeiren die Nachricht nur 
auszeichnen von dem Erfolg, den die Reife des Mif- 
fionarius Gerike in die füdfichen Provinzen Indien« 

•^ehabt'hät. Es find durch iie ,- und auf VeranlalTung 

•derfelben, gegen 5,000 donige Meiden cum ChriAen* 
tbum bekehrt worden«' S. die 'Vorrede S. VI. Als 

. Gründe diefer auifaiJende^ Erfcheiifiung werden hif r 
angeführt , dafs fchon ehedeäi 'in liefen Gegenden 
mancher SaameU des chriJUichen Unterrichtes f^ 
ausgeftreut worden ; dafs die Entfernung europäifch^T 

. Golönieen zugleich den Einwohnern die Gelegenheit 

' raube,, einen «Anftofs an den vlnrdetbten Sitten ende- 

t ver Chriften zu nehmen, <u; f. <¥.v Zudem find hier, 

i wie man liefet, der Götzentecnpel und -Brähmoiieli 
xiicht fo^iele, als an anderen Orten; die Leutfc find 

' meluri an, Arbeitfamkeit ^wohirty und 'daber -mit 
Üppigkeiten weniger bekannt; ja, die europäifchen 

-Ofifioiaaten^ endlich lallen ; lieh die- Ünterßützung der 

-MÜEonarien befonders empfohlen^ feyn. ^ 

' NächAdem fetzA die- Nachri^htta' von der. A«fe*L 
brtitung des ChtiAeiithuda« auf der Infel Ceylon am 
meiMa in Verwunderung, > m^- zu Jaffa allein (S. 

^& .1065) fchon 158,000 Chriüeii gezählt werdta. 

-> Nach S« 1075U. f4 ift es vorzüglicli das Diebsge- 
Xchlecht der Kaller, das* fich zur Annahme des Cbri- 
Aenthums bereitwillig find^i läfst S. 1079 geftehea 
die Mifiienare, dafs die Heiden befonders zu theu- 
eren Zeiten , und Uofs des Unterhaltes wegen , den 
fie erhacdteH^ zum* okäftlicheli^ Religionsunterrichte 
eilten. S. loQo heifst es endlich: „Wenn Heiden, 

♦di^-viferEfÄflofi tmffT^fbihdung haben ,^ oder Brah- 
maner zur chrißUchen Kirche übertreten wollten: te 
t^ürde'dieß wkhr*Ä:h^tnlfdh Unruhe, oder gar Aufruhr 

. verarfacl^en. — -f- — Wenn 0ch dergleichen jetzt 
zutragen follte : fo wülen wir nicht, was die Folge 

. feyn würde.'* Wenn dem Allen fo iftt. fo lafien fich 
ja euch jene ^ngünftigen, 'ihr Gefchäft betreffenden 
Uttheile erklären , über wejche die Milfionarien hier 
klagen , ohne dafs man e^^ rügon ^arf , dafs fie , wie 
fie es felbll fagen, fchon nach einem zweymonatli« 
chen Unterrichte jene rollen und ungebildeten Heiden 
zum Chriftenthume zulafPen^ ' 

Der in wifTenfcliaftlicher Hinficht intexeffanten 

.Bemerkungen haben wir wenige 1 gefunden. Es find 
in Allem folgende : S. 1050« *Dle MiCfionarien wollen 
die jungen Tamulen , da fie fich ungerne dem Kate- 
cheten - tmd SchuImeiJder * Gefchäfte widmen , künftig 
mehr in dex höheren tamulifchen , als in den europä- 
ifchen Sprachen unterrichten , damit fie dann die 
Schriften: der alten indifch^n Dichter und Philofopfaen 

. befter verftehen , und ihre Laudsleute aus- ihren ei- 
genen Schriften voUfiändigeri widerlegen lernen. — 

' An den indifchen ^ationa)en wird S. I651 ifhr Genie 

-und ihire Gefchicküchkeit im'ieichnefa , jaTrtbJthn 
Miniaturmalen gerühmt. -^ S. 1059 wird bemerkt« 
dafs ein Gehendes Mufeum der Naturgefcbichte, oder 
auch nur die längere Aufbewahrung einer Infecten- 
fammlung und aufgeftopfter Thiere, in Oft Indien 
unmöglich fpy. Da man nämlicji dort keine Glas*^ 
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1 Jbndern Togeiianm e Rottiiig- F^nAer hat : . fo . dciAgt 4i« 
fiuifaaltende Feuchtigkeit überall ein, und bringt jene 

^Infecten und Thierean Fäalaifs. Zu dürrer Zeit ab^r 
dringt ebenfo nachtheilig überall der feine Staub ein. 
Alle Aark riechenden. öle undSpiritu« verlieren bey 

.der Hitze bald ihren Aarken Geruch, und felbft Kam- 
pher und Gifte fcbeiaen nichts g.egen die Ternlcs oder 
weifsen Ameifen eussiiirichten. — Diie Kuhpockea, 
heifit et S. 1070 , werden über ganz Indien mit gro- 
Ciem Erfolg und williger /Aufiaidime verbreitet, um 
fo mehr, da dort die Kühe in grofser Achtung ftehen. 

.** Der Raja von Taüfchaur legt nach S« toji eine 

. mvAttifche , und die Engländer zu Madras legen eine 
telungifche Druckerey.an. Noch andere Nachrichten 
der Art , deren Weitere Auszeichnung hier zu umMnd- 

«lieh fe^n würde , find S« 108I» 8fl» M97t 9^ naehzu« 

' lefen. 

Sine, von Zeit, zu Zeit . erneuerte .«luführliohe 
t)arftellung (das 61 — 64 Stück ift auch orfchie- 
«ken,* aber v/aa noch nicht zugekommen), und 

i«in voll&ändiges Gemälde . des geiiammten Mif- 
Üonsweljßns, würdet den Werth diefer Berichte 
lehr -erhöhen, und das ganze Publicum in den Stand 

. fetzen, unparteyifcher über das zu urtbeilen, was es 
wirklich leiftet« oder leilien könnte: denb nützlich 
kann es unfehlbar von mehrerai Sehen her 


Halls, im Verlage des Waif erkauf es : ^achrUht 


' von dem Fortgange der evangelifchen Mißm m 
Oftindien und von den zur Erkaltung derfelhm 
in den Jahren 1808 — 1815 eingegangenen mü- 
den Beiträgen. Den Freunden und Wohhhäten 
djer MilHon gewidmet von D« Georg Chrißm 
Knapp ^ Senior der theologifchen Facoltät ii 
Halle, Director des theologiLchen Seminarii, i» 
k. Faedagogiüms und des Waifenbaufes, u. I. w. 

18I4- »8 S. 4. 
Der Inhalt diefes Berichts ift voUftäadig, unter 
anderen aus Beckers Nationalzeitung No. ^5 Jomqi 

'1815 bekannt; das Refulut mufs für jeden Frsund 
der Verbreitimg folcher AnAalten erfreulich fejn , da 
es beweift, dafs die evang#lifchen MiOioiis-ADÜaltea 

: in Ofti|idien nicht nur fortbe&efaien , (ondern ßdi 

- auch immer mehr verbreiten ; die MilGoa zu Tn- 
Ichaur hat z. B. unter allen proteftantilchen den w- 

-gedehnteften Wirkungskreis. Frejlich erfährt mis 
4urch dieCe Berichte von dem äufseren mehr, ili 
von dem inneren GeiAe , und es möchte in Anlehuiii 
des letzteren auch wohl das von den oftindirchen Mi^ 
fionen gelten, waa Lichtenftern und Alberti von den 

-Millionen am Gap und auf der Kafferküße mit ehes 
foviel Wahrheit, als Wehmuth fagen! Die Bejftiage 
theilen fich in fogenannte milde zur Erhaltung der 
Miffion, und in Liebesgaben für dielelbes eri^re 
XoUteH eben £» überfichtUch , wi« leutere, aflgegebm 

>£a/n l 
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KLEINE SCHRIFTEN« 


NATV^GKstRrcBTX. Htidelherg ^ b. Mohr u. Zimmer: 
Cbfervtiones orxctognoßieae et cnemieae de hau^na et d< 
'euibusdam fojfil^u* jaua» cum} hac e^ncreUL in.t»tfi>iunfttr. 
•rr^aniJJU anif^aduerßonUfiis gtoUgicis dt 'mpntidus La^ii 
veteris. CommeaUt. quamr ^^ — publice rirorum dopto- 
rum examini lühmittit kuetof lt€0}}oHus Gmetin^ Doctor 
M^d. et Ghirurgiae. Com tabula geographica, ifii^ 58 S. 8i 

(9gr-J 

Der Vi , ein Sohn des rerllorbenen berfihmten gottin- 

Sifchen Lehrers der Chemie, empfiehlt fich durch^diefe 
chrift den. Gekehrten auf eine lehr rortheilhafte yVel^e. 
Wir erhalten hier treffliche Nachrichten läher ein Mtheral, 
weichet nur in- ▼nloattifche& Gegenden und in fahr kleinen 
Stücken gewöhnlich rovkoiiimt, #lfe nicht Von Tieien K|i- 
.turforXchern unterfucht werden konnte. Der VL. redet sy- 
erft Ton deifen geognöftiTchem Vorkommen: er hat es in. 
Italien felhft vx erforfchen Gelegenheit |^ehaht. Er glaubt 
nickt, dals der Peperino bejr Rom, worin fich die iSiuyna 
findet, wie Leep« v. Buch will, ans den Bergen des alten 
Latiums als ein ^ulcanSEcher Tuff herabgefchwemmt, und 
in den niedrigen HfigAn Konis zuXammengerchwemmt fej, 
denn jenen Bevgen fehlt dei^ Bimifitein , welcher im Pepe- 
rino Torkemmtc londem er hlU iden Lago • d' Albano und 
den Lage di Nemi liiir dii^ Qiiatere, welche den Peperino 
einft auswarfen I jetct «ber dnrob Anfammlung tou WaHer 


in ihnen zu Seen geworden* find. Auf dit geocnoftifc^ 
Ünterfuchung folgt eine gute KoCtere Befchreihung der 
I&uyna. Nach einer lehr genauen chemifchen ABalyle e- 
hielt er. in hundert Theilen : WalTer i.s, Kiefelerde 5^, 
Alaunerde 18987 , fchwefelTauren Knlk si^JS» ^^ ^ 
Bilenoxyd 1,16 und Kali 15,45. Es lälst fich aas dieto 
erwarten, dafs die Hauyna ror dem Löthrohre leicht 
fchmility und fo fand fie auch der Vf. aegen fauf^^ 
Angabe. M^t der Hauyna kommt ^iMk anaeres weiXsec Mi- 
neral vor, Vfelches entweder derb iH, mufchli| imBniei, 
matt, undurchfichtig, oder Xpatartiff , in Wütfel lerlvrio- 
gendi'mufchlig, atänzend ron Glas glänz , und dureHüclitif. 
Spec Gew. der erSeren Abänderung ZU »,4881 der iweytta 
_ %^j%j. For dem Xiöthrobre fchmilst es nicht, onJ «i<d 
nur 'an den Ecken undurchfichtig. Die chemifcho Aaim« 
gab' m hundert an Kiefelerde 51,5, Alaunerde S4,45f ^ 
mit etwas Bittererde 5,7», Eifenozjd 9,5, Maneanozyd j^ 
Kali mit etwas Natrum 11,799 WalTer a, Verlnil 4>3^^ 
fcheint alfo diefes Mineral dem Leucit fehr nahe lu w^ 
Vi^ folgenden Abtheilungen enthalten Nachrichten u^er die 
Hauyna rom. Vefur, ron Andernach und aus der Anrergoe. 
Bals die Hauyna auch in diefen Gebirgen vorkommt, 
sengt ebenfalls für den rulcanifchen ITrl^riuig dtiIeU>«r 

wdlcher immer wahrfcbeinlicher wird» 

f. V, 


«p«" 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig y in Comm. b. Barth: Darftellung der^ 
im Jahre i8o3 in Leipzig errichteten^ neuen 
Armen -» Anßalt. Zum Beßen der Armen - Anßalt. 
181»- IV" u. 17» S. 8. (18 gr.) 

T 

^-'eipzig, delTen Einwohnern fchon Papß Alexander V 
in der, im Jahr 1409 zur Beßätigung der Univerli- 
tät autgeftellten Urkunde den Lobfpruch ertheilti 
dalj fie ,,als artige und 'wohlgefittete Leute bekannt 
wären," hat, trotz der £um Theil fchweren und gro- 
llen Opfer, welche in einer Reihe von mehreren 
Jahrhunderten die Fehden und Kriege der Mark« 
grafen^ Dietrichs des Bedrängten (in den Jahren 
1312 u. 1318)9 Albrechu (1265 u. iftQÖ) und feiner 
Söhne (1307), der HuHitenkrieg (befonders 1430) ; der 
Krieg zwifchen Job. Friedr. d. Grofsm. und Moritz 
(^547)9 ^^T^ }oj ährige (befonders feit 1636), der 
fchwedifch-polnifcbe (1706), die beiden fchleßfchen 
(1740 — 45), der 7 jährige und vornehmlich der 
neueße, der Stadt koüeten, feinen Humanitätsfinn 
durch fo manche Handlung der WohUhätigkeit , ge* 
gen einheimifche und auswärtige Hülfsbedürftige, 
nicht nur von einzelnen Ferfonen und achtbaren Ge^ 
fellfchaften , wie den Frey maurerlogen (feit 1741» 
wo die Freymaurerey ihren erAen Tempel in. Leipzig 
erbaute) « der Harmonie , bey deren Stifttmg im Jahr 
1775 vorzüglich^ neben der gefelligen Unterhaltung, 
die 'Unierfiütziing der Hausarmen bezweckt ward, und 
von anderenfPrivatvereinen ausgeübt , fondem vorzüg« 
lieh durch mehrere milde Stiftungen, welche dem 
Magiftrate ^litweder ihr Dafeyn , oder doch ihre 
Erhaltung, zweckmäfsige Organilation und Verwal- 
tung verdanken , unverkennbar an den Tag gelegt* 
Eine, fchön im Jahr i3i3, unter Markgr. Dietrich 
gegründet^ Pilgeraufnahme ^ Anftalt, welche der 
Rath x43g von den .Auguftinerchorherren kaufte und 
zweckmäfsiger. einrichten liefs , erhielt in der Folge 
nicht nur eine andere BeRimmung, fondem auch im 
Jahr 1700 ihren gegenwärtigen Platz, und wurde, un- 
ter dem beybehaltenen alten Namen des Georgenhau^ 
fesy als Befferiings-, Verfdrgungs- und Waifen-Haus^ 
felbÄ mit Benutzung der, von floward und Rumford 
aurgcftelUen Grundfätze^ fpäterhin neuorganilirt» 
Das, unter dem Namen des Jacobsho/pitales ^ in neu- 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


eren Zeiten mit einem klinifchen Inftitute verbun-^ 
dene, Krankenhaus ward im J. 1569 gegiftet.. Daj; 
zur Aufnahme bejahrter Ferfonen beüimmte, Johan^ 
nishofpital^ delfen Stiftung fchon ins 13 Jahrhundert 
fällt, erhielt in der Fol^e di^rch anfehnliche Ver- 
mächtnilTe eine ^ beträchtliche Erweiterung. Die 
(wie Rec, von einem Theilnehmer gehört zu haben 
lieh erinnert^ zuefß in der Harmonie zur. Sprache 
gebrachte Idee eines Arbeitshau/es für FreywithtgB 
wurde im J. 1793 realifirt« In dfillelbe Jahr fällt 
auch die Stiftung der, vorzüglich auf Rojenmüller^e 
Anregen . und durch des geh. Kriegsxath Müllers Be<- 
triebfamkeit, gegründeten Raihsfreyjchule^ in wel^ 
eher jährlich über 600 Kinder fireyen Unterricht in 
allen gemeinnützlichen K^nntniden und Fertigkeiten 
erhalten , fo wie die Errichtung einer , mit dem vor-^ 
hin erwähnten Arbeitshaufe verbundenen Schule, 
welche, wie jene, einem rühmlichbekannten und rauf 
losthätigen Pädagogen , dem Dir.PZaro, ihre zweck*> 
mäfsige Einrichtung und Fortfühnmg verdankt, 
Nächß diefen AnAaUen, welche alle auf Abhelfung 
oder Verminderung irgend einer Art des phyfifchea 
oder geiftigen Mangels berechnet und alfo wahr^ 
Hülfsanßalten find , forgte der Magiftrat noch dadurch 
für die Armen , dafs er aus feinem Almofenamte }ähx* 
lieh nicht unbedeutende Summen an Ortsarme ver* 
abreichen liefs. Doch in einem Orte, wie Leipzig, 
der einerfeits zwar dem rafiinirenden ErwerbfleiXse 
fo manche, anderwärts nicht fliefsende, Erwerbs* 
quelle öffnet, andererfeits aber auch mehr yeranla£run9> 

fen zur Verarmung einzelner Individuen und ganzer 
'amilien herbey führt, als mancher kleinere, mit 
dem_ Luxus grofser Städte weniger vertraute Ort» 
fchienen alle diefe wohlthätigen öffentlichen Anftair 
ten zur Abhülfe der Armuth noch nicht zu genügen. 
Nach detn Vorgange Hamburgs^ bildete lieh daher 
durch VereiniguDg der Obrigkeit und der Bürger* 
fehaft im J. 1805 unter Leitung des verdienten Ho£- 
raths , D. Einert\ welcher kurz zuvor das Amt einee 
Bürgermeifters übernommen hatte , eine fogenannte 
Armenanftalt, welche in der vor uns liegenden 
Schrift» nach ihrem Zwecke, den, ihrer Organifation 
und Verwaltung, zum Grunde liegenden und nack 
veiner 8jährigen Prüfung aus Erfahrung nicht uabe* 
währt gefundenen Maximen ausführlich befchriebeA 
wird. Der Zweck diefer AnAalt i& kein ajaderex^ alt 
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den Ortsirmen , nelcTie ftus Mangel der zum Erwerb 
nöthigen, Kraft oder 'der Gelegenheit zur Arbeit 
(S. 28)9 ihre BedürfniTfe 1— jdus Maximum des Be- 
darfs iÄ wöchentlich zu di gr. angenommen (S. 33) — r 
durch eigene Mittel und Arbeiuer^rag zu befriedi«* 
gen nicht vermögen, das Fehlende nach jenem mä- 
feigen Anfchlage entweder , wo es thunlich , in Natur 
öder durch ein Geldfurrogat/ den Arbeitsfähigen 
durch ihnen übertragene WoU- oder Flachs - Spinne- 
rey oder durch Stricken (S. 6») Gelegenheit zur 
Arbeit zu verfchaffen, und fo dieUrfachen der Axmuth 
zu entfernen; die fremden Armen aber, während 
ihres , müglichft abzukürzenden, Aufenthalts im Orte, 
der Nothwendigkeit des Betteins zu überheben. Ein 
Armendirectorium ^ welches aus einem Director, der 
einer von den Bürgermeiftern oder doch ein Gelehrter 
aus den Senioren aes Raths (fo heifsen in Leipzig die 
II dem Range nach erßen Rathsherren) feyn mufs, 
begeht, deflen übrige Mitglieder, unter denen wen^- 
Aens ein Rechtsgelehrter, ein Arzt und vier Raths- 
herren feyn mülTen , aber aus den Einwohnern des 
Oi-ts ohne ünterfchied der Confeffion, nur mit Rück- 
ficht ftuf Unbefcholtenheit des Charakters, gewählt 
werden , leitet die gefamnite Atmenpflege, und alfp 
auch die Einfammlung und Verwendung ddr Bey- 
träge: denn die Exiftenz der ArmenanAalt beruht 
blols auf freywilligen Bey trägen der Einwohner Leip- 
sigsundder, die MefTen beXuchenden , fremden KaiiC- 
leute, zu deren Entrichtung ' lieh jeder Contribuent 
durch Exnzeichnung feines Namens und der Summe 
feines verwilligten Beytrags in ein ihm, von den 
durch das Armendirectorium dazu beauftragten 
Subfcriptionsfammlem überreichtes Buch auf 3 Jahr^ 
Verbindlich macht. Diefe BeytrSge werden von dbn, 
tinter dem Namen der Subfcriptionspileger dazu be- 
)fikuftragten Perfonen, (welche, fo wie die Subfcri« 
ptionsfammler, nicht zu dem eigentlichen Armendi'^ 
rectorium gehören) eingefammelt. Der Magiürat» 
t^eTcher nicht nur durch feine vorhin erwähnten mil- 
den Stiftungen, die jedoch übrigens von dem Armen- 
directoriiiiifi unabhängig verbleiben , für die Zwecke 
diefes löblichen Inftituts raiivvirkt, 'fondern auch 
demfelben mehrere Gebäude, Zimmer upd ändert 
Plätze einräumt, den zur Heitzung ge.wirfer Zimmer 
Uöthigen Braunkohlenbedarf unentgeltlich verabfol- 
gen läfst, und , neben anderen Vergünftigungcn, auch 
mehreren, für die Armenanftalt thätigen Perfonen 
die Befreynng von dem gewöhnlichen Sp.errgelde ge- 
mattet, giebt überdiefs für Jede Subfcriptlonszeit jähr- 
lich, fowohl aus feinen iAixißlri und aus dehi Almo- 
fenamte , als auch aus dem Kirchenvermügen, 5,580 
Rthlr» r^ie Unterzeichnungen der Einwohnet betru- 
gen in den drey erßen. Jahren 189816 Rthlr. so gr.; 
in den drey folgenden gegen 800 Rthlr. mehr; von 
1809 — 181» aber nur 17,348 Rthlr, 14 gr. Auch 
die Bey träge der Mefsfremden fielen für die drey er- 
Aen Jahre am reichlichften aus, und betrugen 2800 
Äthlr. ; in den letzten Jahren aber 1200 Rthlr. weni- 
ger. Aofs^idem machten lieh noch Kaufmannfchaft, 


Kramer- und andere Innungen zu kleineren )i 
Beyträgen Toa 75 — ia Rlhlr. (S* ia) Terbindlich. 
Zu dxefc^ ordentlichen Beyträgen kommen noch 
manche zufällige, durch Legate, Schenkungen» tos 
Schaufpielep , Concerten , die zum BeAen dar Aa&alt 
gegeben werden, aus den Armenbüchfen , Zinfen von 
ausgeliehenen Capitalien u. f. w. Auch der König, 
welcher woblthätige Anwälten väterlicb begünftigt 
und unterAützt, läCit den, für das zur Sprung der 
Armen nöthige Getreide und Victualien entzicbteten 
Generalaccisbetrag der AnAalt huldreich wieder- 
ermatten (& §4). Bey der Verwendung jener Fonds 
geht die Anßalt von dem Grundfatze aus,.da£s et 
Pflicht jeder Generation fey, ihre Armen zu ernäh- 
ren, welche Maxime jedoch nicht hindert, Capita- 
lien , die durch VermächtniHe oder aufserordentliche 
Schenkungen der Anllalt zufallen, als einen Noth- 
pfennig für aufserordentliche Fälle aufzufparen (S. 
14). Alle eingegangenen Beyträge werden an die« 
aus den Gliedern des Armendir. erwählten , Callirer 
abgeliefert, welche nach erhaltenen Weifungen dar- 
über disponiren. Aufser 12 Diftrictsvorltehem und 
dem Secretariate , befiellt das ADir. , deCTen Mitglie- 
der fiir drey Jahre gewählt werden, dermalen B De- 
jputationen unter dem Namen der Cömitieju JDurch 
die , Srankencomiti erhalten die kranken Armen 
nicht nur die Hülfe eines Arztes und hdthigenfalls 
auch des Wundarztes, fondern auch Arzneymiftel 
uhd was fonft 2u ih/er Verpflegung nothwendig ilti 
oder iie wprden, auf Verwenden, in eine dazu £eei|(- 
nete Rathsanftalt aufgenommen. Die ^r^^iVsanlUIt 
giebt nicht nur Arbeitsfähigen zu den vorhin fchoa 
erwähnten Arbeiten Gelegenheit, föndem verGeht 
fie auch nöthigenfalls mit den dazu erfederlichen 
Werkzeugen. Die .SpeiJedxAAx verforgt ihre Pfleg- 
linge mit Brod, da man aus Localgründen die Ver- 
abreichung warmer Speifen nicht rathfam findet, weil 
'die ärmere VolksclafTe Leipzigs an ein, die Stellt 
warmer Speifen vertretendes kaffeeäbnlichet Gc* 
tränk zu fehr gewöhnt \% ( S: 37 ) ; die ^o/zanBah 
liefert Holz; die Jlfa^izzinanftalt, mit welcher die Vor* 
TatJiscomiU in ; Verbindung ßeht , Bettgeftelle, Wä- 
fche und KleidungsAücke ; die PTohnungsBiiSlAXt be- 
Torgt die Aufnahme dazu geeigneter Perfonen ins 
Armenhaus (S. 70). Die Erziehungs€om, forgi, 
dafs die Rinder jde'r Armen Unterricht Erhalten ; zn 
welchem Zwecke zwey befondere Lehranftalten für 
Knaben und eb^n Toviel für Mädchen errichtet find, 
-nn welchen diejenigen Kinder, die keine Aufnahme 
in den öffentlichen Rathsfchulen finden konntexL, un- 
terwiefen werden. Sie erhalten nicht nur Bücher 
und andere nöthige Lehrmaterialien, fondem auch, 
belbnders bey ihrem Abgange, Kleidüng; und das 
Armendir. unter/iützt das Bemühen der Altem zum 
Unterbringen der Kinder bey einem Lehrmeiüer n, 
(, ' w. Ontef der Fremdencom, Iteht die Expedi- 
tion< für fremde Af-me , wo fich diefe zu melden ha- 
ben, und eine kleine Unteriiützung , od^r doch eine 
AnweifuHg zu deren Auszahlung am Su£ierAen Tho- 
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ve, ettipfaiigeii. Alle GefchSfte Towohl tdn den 
Gliedern des ADir», al« von den Pflegern werden 
unentgeltlich beforgt; nur einige angeft^llte Offici- 
anten erhalten einen kleinen Gehalt. Alle Jahre 
wird dem Publicum in einer gedruckten Nachricht 
Rechnung abgelegt. Auf GeldvorfchfilTe hat Geh vor 
der Hand die AnAalt noch nicht einlaCTen können. 
(S. 45». ) — Von einem Vereine, derauf Männern 
beAeht , die fich zum Theil durch eine höhere wir» 
fenfchaftUcHe Bildung und durch vertraute Bekannt- 
fchaft mit den verfchiedenen Zweigen der Staats- und 
Folizey-Verwattung , zum Theil als vieKeitig gebildet 
te 9 durch ihren früheren Aufenthalt in anderen Län- 
dem auch mit den Nachahmung verdienenden An- 
Aalten des Anslimdes bekannte Gelchäftsmanner 
fich auszeichnen, läfst lieh kein anderer als ein wohl- 
durchdachter, auf Grundfatzen der Humanität u|ii 
belimöglichAen Austehrbarkeit gefffündeter Plan zur 
Armenverforgung erwarten. Und als einen folchen 
hat man a\ich den des leipziger Armendirectoriums 
3nit Re^ht anerkannt. Schon aus diefer kurzen An« 
zeige der Einrichtung der leipziger ArmenanAalt 
leuchtet der humane, liberale und umGchtige GeiA, 
der in diefein Jnftitute herrfcbt, und namentlich 
auch aus dem fchon oben angeluhrt^xi UmAande, 
dafs man die bej den Armen wahrgenommene An- 
gewöhnung des Genufles eines kaifeeartigen Getränks 
nicht dtivch Aufdlringen der rumfordTchen Suppe 
ßewaltfam zu verdrängen fuchte , hervoi^ Jede 
znenfchliche AnAalt, auch die vollkomn^enAe , läfst 
jioch fo manche fromme Wiinfche zu, und es iA 
wohl kaum zi^ yerhiiten, dafs.untei? einer fo grofsen 
Anzahl von Perfpnen , , welch^ ein^ Armenan&alt um- 
Tafst , nic^t' Vielleicht ein Einzelner mehr oder wem; 
'ger beruckfichtigt oder doch berückCchtigt'zii' wexu 
den fcheinen dürfte , als das Gefetz des InAituts fo« 
dert. Wer, wenn er einzelne Erfahrungen der Art 
auch'bey der leipziger Armenanßalt gemacht* hätte, 
feine hulfreiche Hand diefem wohlthätigen InAitute 
enui<Bhen wollte, würde vergeiTen, daTs kein,Sterbli- 
cher, auch kein CoUegium derfelben aDwilTend fey, 
und dafs^auch die Arf^gAi: Gcngfthtijgkeiuljeh» ißde^k . 
£influfs einer fcheinbaren oder wirklichen Partey- 
lichkeit, bej aller Einficlu und gutem Willen^ 
nicht abzuwehren vermag. Welchen belTeren Weg 
konnte z. B« das Artnendirectorium einfchlagen , um 
die wirkliche oder angebliche Hülfsbedürfrigkeit der, 
für irgend eine Art der UnterAiitzung, feinen Bey- 
fiand fuchenden Perfonen zu erfahren , als daf$ es 
einer Anzahl als rechtlich bekannter Bürger ^ unter 
dem Namen der Armenpfleger (S. 80 ff.), die Umcr- 
fuchung des ZüAandes der in ihrer Nähe wohnen- 
den Armen übertrug? Läfst es fich aber wohl» bey 
der Verfchiedenheit menfchlicher Anflehten, und Ge- 
fühle, erwarten, dafs das' Refultat über eine imd 
diefelbe Familie, wenn die Unterfuchung auch von 
mehreren Armenpflegern angeAelh würde , gas»' 
gleichlautend ausfallen dürfte ? Der Eine , den Buch« 
Baben des Gefetzes Areng befolgend , wird da, ^o 


er, in einer ziemlich reinlich gehaltenen Stube, et^ 
wa noch eine, vielleicht durch Erbfchaft hieherge- 
kommene Commode erblickt, wo er Mutter und 
Kinder in einem reinlichen (vielleicht von Wohlthä^ 
tern gerchenkten) Anyug findet, noch keinen fo ho- 
hen Grad der Hülfsbedürftigkeit entdecken, der zur 
Empfehlung an das Directorium , das ohnehin an das 
Gefetz der möglichAen EinCchränknng gebunden iA, 
eignete. Ein Anderer , der mehr den GeiA als den 
BuchAaben des Gefetzes ins Auge faCTea zu muffen 
glaubt, und da der höhere Zweck jeder auch der leip- 
ziger ArmenanAalt mehr auf Verhütung gänzlicher 
Verarmung, als auf lebenslängliche Eraäbrung der 
vielleicht durch eigene Schuld in DürftiglTeit gera- 
thenen Armen geht, der Meinung iA, einer Ord- 
nung und Reinlichkeit liebenden and noch nicht 
ganz an den BettelAab gebrachten Familie inüffe 
eher aufgeholfen werden , als einer folchen , die trots 
des , an allen Thoren Leipzigs ftehendcn ; polizeyli- 
chen Anfchlags : „das Betteln iA bey harter Strafe 
verboten,*' dennoöh diefes Handwerk im Geheim zu 
treiben nicht unterlaflen dürfte, wird feinen Bericht 
über jene Familie als eine der UnterAützung bedürft 
tige und würdige abfallen. Jedes Wort it% öffentli- 
chen "fadels einer folchen preiswürdigen AnAalt 
würde iipi fo mehr.Veffündigung f eyn , je gröfscr 
ohnehin fchon die Hinderniffe und Schwierigkeiten 
nhd , die fich einer AnAalt der Art in den Weg fteU 
len, und je mehr fich von einem Gollegium einnchts- 
voller und rechtlicher Männer erwarten läfst, dafs 
fie im Laufe der Zeiten die etwa noch nicht realifi^- 
ten Wünfche, die ihr Plan felbA andeutet, realifireü, 
den etwanigen Unvöllkotnmenheiten einzelner' Ver» 
waltungszweige abhelfen ^ und den Gang des ganzen 
Gefcbäfts, wenn es thunlich, immer mehr möglichft 
vereinfachen werden. Wer die AnAalt lieber mit ei- 
nem philanthropifcheren, als dem von Aaatshürgerlx- 
chen Amtsverhaltniffen entlehnten Namen eines Ar* 
mendirectoriums benannt zu hi>ren wünfchen follta, 
den bittet Rec, nicht zu vergeCfen,' dafs überhaupt 
auf die Sache mehr, als auf Namen ankomme, daft 
die^ ^yf ^^am^nverbefTerungen ausgehende Kritik 
auch bey einem Armenhülf^verein oder deinem ahn* 
Uch geformten Namen Gelegenheit zu AasAellnn« 
gen finden durfte; und insbefondere den UmAand 
zu erwägen , dafs vielleicht die einfichtsvoUen Stifter 
diefer AnAalt diefen und andere,, von Aaatsbürgerli* 
chen AmtsverhälmifTen entlehnte Namen, die ja 
felbA vo» den , zur, Verbreitung der heil. Schrift in 
unferen Tagen gegründeten Gefellfchaften nicht ver* 
fchmähet wurden, als unfchnldiga Vehikel wählten, 
um für ihr InAitüt auch das Imereile folcher Theil- 
nehmer zu erwecken, denen der Name doch etwas 
izur Sache beyzmiragen fchei||t..^ec.^ welcher mit dei^ 
leipziger Armendirectorium in keiner näheren Ver- 
bindung Aeht, befchliefst diefe Anzeige mit dem 
-lienlichen Wunfchet dafs Lelpzig^s Einwohner auch 
unter dem fchwerra Drucke der Zeiten von diefem, 
ihnen auch im Auslände zur Ehre gereichenden In- 
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fütute ihre hülfreidie ITahd nicht abziehen, dafs 
^fie fich.durcli das Beyfpiel und durch den noch un- 
ter ihnen lebenden GeiH ihrer zum Theil fchon ent- 
Tcblalenen ed4eo Mitbürger ermuntert fiihlen mögen, 
durch .Handlungen der Wohhhätigkeit , durch milde 
Stift nn^en und deren müh volle Verwaltung den Ruhm 
zu bewalircn, den Leip^ig's Magiftrat und Bürger- 
fchaft bi^vauf diefen Tag im In- und Auslände mit 
vollem Rechte behauptet hat. 

'i)AVi£N, ohne Angabe dtts Verlegers : Ignatz Schu^ 
ßers^ Sängers und Schaufpielers, Mimifche 
» Darftellungen. i8i5« 12 Bl. kl. Fol. 

s)BEKLtNf b. Wittich: Deutfche Trachten. ErAes 
Heft. Mit einer Vorrede von £• M. Arndti 
» 1815. 4 Bl. und 4 S. Vorrede Fol. •— - - 

. .No. 1. Hr. Sckußer^ ein zu Wien beliebter komifcher 
Schanfpieler, ift auf dielen Blättern, radirt unddolo- 
rirt I in den Rollen dargeftellt , in welchen er dem 
.Pablicnm befonders gefällt. Dagegen kann Niemand 
etwas haben. Die Schaufpiele, in welchen er glänzt« 
find bey uns nicht bekannt « und mehrentheils f oge« 
nannte Localftücke , die gewöhnlich zum Be^n der 
CaFTe^ aucli Zugftücke find. Lächerlich genug ge- 
kleidet find* die Karrikaturen , in welchen^I^r« Sek., 
delfen ^Portrait die GalTerie eröffnet, erfcheint, un4 
feine Verehrer halben ihn vervielfältiget. Es \& nicht 
%}X leugnen, dafs diefe Vervielfältigung nur auf Rech- 
nung eines I^eten Hin* und Her -Sinnens und Jteteu 
Hafchens nach Auffallenheiten realifirt werden kann, 
smd es iH ^ch zu bekennen , dafs darinn der RiinlU 
1er das Seinige redlich gethan hat« 

No. ft. Auf 4 von Rolbe , Herbig und Buchhorn 
gezeichneten, von F. W. Meyer gerochenen colo* 
xirten Blättern fehen wir 8 weibliche und 4 männ- 
liche Figuren in ( wie die Künftler wollen ) ' alt- 
deutichen Trachten. Diefes Künftlergefchenk ver- 
dient alles Lob, und die Arbeiten gehören zu den 
gelungenfien dieler Art# Aber es bleibt der Wunfch, 


dafs ^s den Künßlcrn gefallen haben mochte, an- 
zugeben, von welchenO liginalen genommen wurde, 
Mfas. fie uns geben, wo fich dj^felben befinden, ol» 
ei lebende ^erfonen waren, welche, uAd in welchen 
fahren fie lebten. Ohne diefe Angaben bleibt du 
Werk immer nur ein Bilderbuch, etwa zum Beftcn 
der Bühnen und Modenliebhaber. Wir können nick 
leugnen, dafs einige ^diefer Figuren uns gar zu thea* 
tralifch vorkommen. Daher wäre es fehr gut gewtfen, 
uns diefen Wahn durch Angabe der Originale, Na« 
men und Zeitbeßimmung zu benehmen. Wenigfteni 
feilte bey etwa erfcheinenden folgenden Heften cUefet 
Verlangen berückfichtigt werden. In der Vorrede 
— welche in dem bekannten Tone der deutfchea 
Volksfchriften des Vfs. gefchrieben iÄ, — wird g^ 
fagt: die Künftler würden wirklich bcftandeneo 
Trachten auch idealifirte zufügen, und delshalbbei 
fonders wird es nöthig feyn , anzugeben, wai Wirb 
lichkeit gab^ und was Erfindung in der beliebtea 
Manier geben konnte oder wollte. 

LP. 

Gkatz, b. Kienx:eich: Wundermenfehen; oder Dar* 

ßellungen frappmnter Eigenthümlichkeiten^ an- 

/serordentlicher Charaktere^ heyjpiellojer SonAer» 

barkeiten und unbegreiflicher Er/cheinungen m 

der Menjchennatur. 181 5- ss6 S. 8« 

Auch ein Werkchen, welches der .Abrchreibei 

ohne grofse Mühe aus Journalen, Reifebetcbreibun- 

gen u. f. w. gefammelt, und gegeben, wie er es g^ 

funden hat ; eigentlich ein allenthalben zuTammenge« 

ftoppelter Nachdruek. Vorzüglich ift' die Zeitfcbnft 

Curioßtäten geplündert worden. Bey dem einen di^ 

£er Auffätze hat der Sammler auch (S. 94) den Zulatt 

des Herausgebers der genannten Zeitfchrift beygefügt, 

fo , dafs man glauben Xoll , es fey der feinige. Sick 

zu nennen , hat er nicht gewagt , weil Diebe nie gern 

f;enannt feyn wollen ; aber der Verleger hat bonafidi 
einen Namen preis gegeben« Vermuthlich bat et 
nicht gewufst^ dafs er der Vertrodler des Entwende- 
ten f«yn foU. ' M. ffl. 


K U n Z S ^ ANZEIGEN. 


ScTtSNE miirsTE^ {Leipzigs b. Hartkaocb:) öedichf 
>Ton Johann Gottfried' Seumt. Dritte vermehrte und vet^ 
'iiefferte At^fUge. i8u>. 556 S^ g^* 8. (s Hthlr.) 

Etwas über den allgemeinen Charakter diefer Gedichte 

^xu fagen, ift xu fpit: der Dichter und leine Werke find 

"i^kannt genug; auch hat ^. .falbft über feinen Werth 

«od«r Uawevth ale Dichter, je nachdem man die Sache 

nimmt , fich in der erften und zwey ten Vorrede wahr und 

redlieh rernebmen lallen. Der Verbelterungen in diefer 

dritten Ausgabe find wenige, aber die Vermehruiigen find 

«icht unbedeutend* Im h 1804 fchrieb der V£: „loh 


habe nun einmal die Krankheit, daib mich Allel, *» 
Bedrückung« Unaerechttgkeit and Inhumanität ift, empört, 
und werde wohl fchwerlich. eans davon genelen. Ub> 
wenn in einer guten Sache taiuend Vprfuche fehlfcMigei: 
fo Tertweifle ich doch nicht an dem endlichen Geling 
Jede Auiserung rem Geeentheil iXt alfo hloüi eine Wir* 
kung de9 momentanen MifimUths und des GUubfn», üb 
man noch nicht auf dem rechten ift. Was wir nicht fia- 
*den, bleibt anderen.«« Möchte er doch die groften ver- 
Jüiderungen iu^erer Tage erlebt haben ! 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

Makbuho und Casskl, b. Kriöcer: Annalen der 
Forft - und Jagd- mjfenfchaft. Vierter Band. 
1 und A Heft. 

Auch unter dem Titel : 

Annalen der Societät der Forft- und Jagd-Kunde.- 
Herausgegeben von C P.^Laurop^ grofsherzogh 
badenlchem OberforErath u. f. w. Zweyter Band« 
1 und Heft. 'iS^S- x8o und 188 S. in gr. 8« 
(1 Rtlilr. 8 gr.) 


ie rafche Fortfetzung diefer Annalen , deren erfte 
5 Bände in diefen Erg, Bl. iS^S* ^o» 4$ recenßrt 
worden Gnd, eehört unter die angenehmen Erfchei- 
uuDgen in dieiem Zweige der Literatur, und befon- 
ders freut uns , dafs bey der Auswahl der aufgenom« 
znenen Materialien eine befondere Rückficht auf das 
Neue und brauchbare hervorleuchtet. Der Inhalt der 
beiden Hefte ift folgender : Erßes Heft. 1) Iß das 
Streu- und Laub ^Sammßln für das Gedeihen der 
Waldbäume wirklich fo fchädlich^ als die Forft* 
wirf he im Allgemeinen glauben? Pon^Körte. Der 
Vf. findet im £ii>klange mit dem Rec. Vieles an dem 
unbedingt prohibitiven Lehrfatz zu modificiren, und 
aiklärt fich nur für das unbedingte Verbot des Laub - 
und Streu - Rechens , a) in jedem jungen Holze , das 
fich noch nicht gereinigt hat^ b) in- jedem haubaren 
Ort einige Jährt! vor dem Abtrieb- Rec. würde übri- 
gens als allgemeinen Satz das Verbot der willkühr- 
liehen Streunutzung allerdings feilhalten, aber den 
ForH • Directionen empfehlen , die Modificationen 
durch das örtliche Verhältnifs zw beftimmen. Der 
Vf. hat nur den phyfifchen Theil der Localität be- 
rührt ; der nationalökonomifche ift aber eben fo wich- 
tig , in delTen Folge es nöthig ift , abzuwägen , ob das 
landwirthfchaftliche oder das Forft - InterefTe für die 
Nationalökonomie ein gröfseres Refultat liefert. Die 
Opier, welche der dirigirende Forftmann dem Allge- 
meinen bringt f find eben fo achtbar als das confe- 
quente Durchführen wohlgediegener Adminißrations • 
Maximen. ») Schutz der Abtriebsgrenzen von Äo- 
nig. Eine für den forgfamen Forftwirth nicht gleich- 
gültige Idee ift hier angeregt, deren nähere Entwicke- 
lung zu wünfchcn wäre. 3) Em EHialtutigsmitlel 
des maftbuchenen Niederwaldes^ Die Erhaltung des 
Auffchlags aus Saamen wird empfohlen. Wo diefes 
nicht ?chon beobachtet wird, mufs man allerdings 
darauf fehen. Unter der Auflicht des Rec. gefchieht 

Ergdnzungsbl. z. /. A. L. Z« Zu^e/ter Band. 


diefes nicht nur in allen Schlaghölzern, was wir Ver- 
jüngung des Niederwalds nennen, weil die Stöcke 
mit der Zeit fchlechter werden , fondern es werden 
auch , ^ was wir Veredlung) des Niederwalds nennen. 
Saamen von befleren Laubholzforten eingel^reut. 4) 
Verfuche über das Entrinden ftehender Bäume , von 
Oberjägermeifter von IVerneck. Diefer würdige nun 
verdorbene Forftmann theilte einen DiHrict von 100 
vierzigjährigen Eichen in 4 Theile , weiche vom Jahre 
1787 hu 1790 gef ehält wurden. Nur ig Bäume ßar« 
ben aus. Die noch übrigen 8^ Stämme wurden^ nun 
von 1791 bis 1794 zum zweyten Male gefchält, wo- 
bey nur 4 Individuen ihren Tod fanden. Erwägt ' 
man nun, dafs der Beftand ohnehin der Durchfor- 
ftung nahe war, und dafs aus diefer und anderen Ur- 
fachen manche Stämme ohnediefs ausgeftorben wä- 
ren : fo ergiebt fich hieraus die hohe Wichtigkeit 
diefer Verfuche für die Gewinnung der Lohrinde 
und Rec. fodert die pi^tifchen Forftmänner zur 
Fortfetzung diefer Verfuche auf. 5) Über das zwdck-^ 
mäfsige Nachfuchen und Anhetzen eines angefchoffe-^ - 
nen Stack Wildes vom Feldjäger Fifcher. Rec. w^ifs 
aus Erfahrung, wie nöthig es ilt, diefe in der Natur 
der Sache begründeten Regeln den Jägern ex officio 
einzufchärfen. 6) Vorfchläge zur zweckmäßigen Be- 
handlung kranker Hunde, neb/i Anhang über Erzie^ 
hung der Hunde im Allgemeinen^ vom Hofapotheker 
Donauer. Ob die mitgetheilten Recepte für die an- 
gegebenen Fälle Erfolg gewähren , diefs, mufs die län- 
gei:e Erfahrung lehren* Die Anfichten des Vfs. , dem 
fette Hunde und feiße Förfter nicht recht geVallen 
wollen , find aber fowohl im Betreff des therapeuti- 
fchen als des diätetifchen Theils feiner Abhandlung 
ganz naturgewiäfs. 7) Königl: baier. Verordnung das 
Verbrechen des Wilddiehßahls betreffend. Die Ver- 
ordnung ift > vom Q Aug. ißo'i. Ein fchönes Acten- 
Itück, zugleich Beleg der Humanität der Regierung 
die es hat ausfliefsen laden, g) Bemerkungen über 
ForßfrevelordnuHgen und Frevelgerichte ^ von Lintz. 
9) Einige Anfichten über die Purification der WaU 
düngen von Servituten von Z, Beide nur fragmenta- 
rifch. Den Schlufs macht die Forft- und Jagd -Lite- 
ratur der laufenden Zeit, ein Verzeichnifs der feit 
der Errichtung der ^^ocietät der Forft- und Jasrd- 
Kunde geftorbenen Miiglieder, und der in unfeier 
Recenfion des vorherigen Bandes noch vermifste Ne- 
krolog des um die Forft- und Jagd- Kunde ruhmlichft 
verdienten Fürften von Leiningen, fowie eine kurze 
biographifche Skizze üb<}r den an» g Decbr. iR\^ jyer- 
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Aorbeneii D. Leisler. Rec. trendet lieh zum zweyten 
Heft, i) Ift in den Gewächfen Wärme enthalten? 
Von Bälde, Die erzählten Verfuche geben iein Re- 
fu^tat. Nichts ift fchwieriger als thermometrifche Ex- 
perimente diefer Art. 2) tJber die Production^ eines 
rc7t erfundenen Kunftmafers von MärteK , Der Vf. 
kündigt über die Ten Gegenftand ein eigenes Werk an. 
Wenn diefcs wirklich in Stand fetzt, die Holzmafern 
nach Gutbefindeu an den wachfenden Bäumen zu er- 
zeugen : lo ift es allerdings der Mühe werth , auf 
diefc fchöne Erfindung zum Voraus aufmerkfam zu 
machen. 5) Einige hey Culturen in Schießen und 
den Maj'ken gemachte Erfahrungen und Bemerkun- 
gen^ mit Rück ft cht auf aie von Hart ig ^ Burgsdorf 
und Kropf aufgeftellten Lehrfätze ; von Pfeil. Sehr 
fchäubar, nicht nur weil überhaupt die* Fortfetzung 
eigener Beobachtungen in einem ganz auf Erfahrung 
bemhenden Fache den Dank der I.cfer verdient, fon- 
dern auch wegen der gefchickten Beobachtungsgabe 
4es Vfs. , der feine Bemerkungen ' eben fo befonnen 
anGehtr als er fich von der Autorität der Meinungen 
unabhängig ftellt. Die Mittheilungen betreffen die 
- Cultur der Eiche, der Birke und der Kiefer. Wir 
wünfchen, dafs fie kein Forftgärtner ungslefen laffe. 
Ein Auszug daraus würde für unfere Blätter zu weit- 
]äuftig feyn. 4) Von der Entftehung des Brandes 
und den ür fachen , die Feuer gewehre begünfiigen 
oder verhindern ^ ihn hervorzubnitgeii. Von C, //. D/ 
Der Weidmann nennt den mit Kugeln oder Schroten 
verletzten Thr>i.l eines erlegten Wilds brandisr, ^venn 
er fchvvarzroih ausfieht und den Zufammenha^'g mit 
den zunächft liegenden Gebilden gänzlich V/^rloren 
hat. Die Ur fachen diefer Erfcheinung findet der Ein- 
fender im Anfchufs, in der verfchiedenen Organifa- 
tion des W^ildes, in der Ladung und in dor Enifer- 
n"ng, 5) Ü'fer das Hetzen mit fFtndhunden, Vo» 
P/eil, Paradox in Vergleichung mit der gewöhnli- 
chen Jägerlehre, aber aus der reinen Quelle der 
Natur mit löblicher Unbefangenheit gefchöpft. Wa« 
die in beiden Heften enthaltenen RecenlionenbttrifTt: 
fo begreifen fie gröfstentheils die Darftelfung des In- 
halls. Rec. ift da, wo Urtheile über die Bücher 
gefallt find, im Durch fchnitte einverftanden, und 
möchte defshalb die Äulserung in der Recenfion der 
hofmannifchen Hülfstafeln im erften Heft, dafs der 
Vf. zur Ausmeffang kegelförmiger Stämme fich der 

Formeln und als der richtigften he- 

1728 1200 ' ^ 

dient habe ^ wenigftens in Rückficht des Superlativs 
für einen Druckfehler halten , da es hier keine Gra- 
dus comp arationls g eb • n k ar. n . 

Übrigens wünlcht Rec, dafs es ^em Herausgeber 
gefallen möge, dem vierten Heft jedes Mal ein 
Sach- und Namen -Regift er über den ganzen Band 
be^zugelellen, ^ — e — 

Riga und Doäpat, b. Meinshaufen: Anleitung 

zur ' Forjuoiffenfch(^t für Uvlrnnd, Von A. 

von Lbwis, 1814. Vni und- 246 S. gr. 8- 

( i Rthlr.) 

Der Vf. glaubt» dafs die vorhandenen Werke 

über die ForltwiXfenfchaft bejr dem büfchränkieren 


Kreife des liefländifchen Forßwefens für das donige 
forßmännifche Publicum «bfchreckend erfcheinen 
möchten, weil fie gär zu -Vieles cnthahen, was für 
die dortige Localität nicht anwendbar ift. Diefs die 
VeranlafPtmg zu diefem Buch, und zugleich die Em- 
fchuldigung, wenn dnHelbe, aus dem allgemeinen 
Gefichtspunct des Forflwefens betrachtet, unvollfiän- 
dig ift. Oberdiefs ift dalfelbe mehr*füt Waldeigen- 
thümer und Landvvirthe als für eigentliche Foifi- 
männer berechnet, wefshalb auch alle Kunfiaus- 
drücke forgfältigft vermieden worden find. So fclir 
hiedurch die Erwartung alles Neuen fofort entferat 
wird: fo angenehm wird fich der Lefer durch eine 
mufterhafte Deutlichkeit und Popularität befriedigt 
finden. Wir zweifeln nicht, dafs der Inhalt der 
örilichkeit entfpricht ; und da wir uns Rechnung 
machen , dafs der Vf. feine Feder ferner in dier«m 
Fache verfuchen wird : fo hoffen wir, dafs er auch 
dann, wenn er zunächft für den Forftmann fchreibt, 
diefe allgemein verftändliche Schreibart beybehält. 
Durch eine eigene Terminologie kann das Ferftwefen 
nichts gewinnen. Was es durch allgemein verftänd- 
liche Darfteilung gewinnen kann , davon übeneu^t 
man fich bald , wenn man von halbgelehiten Fui- 
ftern die zum Theil begrifHos angeeignete Termi- 
nologie hat mi fsbrauchen hören. 

l5ie erfte Äbtheilung handelt vom Holz^Tuchi. 
Sie enthält gerade das, was der praktifclieForftmaiin 
in der unteren Sphäre von der Phyfiplogie der Pflan- 
zen zu wiffen noihig hat. Die Darftelhmg ift.foiecbi 

• praktifch gegriffen, weil aus den ^h)fiologifcben 
Wahrheiten fogleich die davon abhängigen forfiwirth- 
fchnftlichen 'Maximen abgeleitet worden find. Ilie- 

. rauf folgt eine kurze Erörterung über die Notbwen- 
dig^eit des gefchloffenen Standes der Waldbäune. 
Die Natnrpofchichte der Waldgewächfe umfafst fol- 
gende für Liefland nichtige Holzarten: die Kiefer, 

. die Fichte, den Wacholder, die Eiche, Birke, Erle, 
Ulme, Efche, den Spizahorn, die Ziteerpappel, die 
Liade, Weide, den Vogelbeer- und Traubenkirfch» 
Baum und den Kreuzdorn. ÄufTallen mufs es, daü 
die Naturale feil ich te der Lerche und der WeynjouthV 
kiefer nicht abgehandelt worden ift, da ihre Anpflai- 
zung für Liefland empfohlen wird. Übrigens haften 
wohl die botanifchen Claflen- und Ordnung« -Namen 
in diefem Abfchnitt füglich wegbleiben können. L'd- 
ter der Rubrik vom Holzfaamen und deffen Ausfaat 
werden nun die gewöhnlichen Culturmetboden erläu- 
tert ; nur wäre mehr Ausführlichkeit über die Samm- 
lung des Saamens zu wünfchen gewefen. Von PHaD- 
zun^jen und Saatfchulen, dann von den Betriehs-und 
Abtriebs - Regeln im Hoch- und Nieder - Wald ift 
das Wefentlichfte befriedigend beyge bracht, und die 
Anleitung wird — die locale Einfchränkung berück- 
fichtigt — nicht nur den Ökonomen» fondern auch 
den niederen Forftbedienten, vorzüglich den Zöglingen, 
einj? lehrreiche Lectüre gewähren. Was aber von 
Seite 188 bis ans Ende gelehrt wird, kann nur al« 
ein Verluch, die Grundbegriffe der Forfttaxa.'ion zu 
popularifiren, angefehen werde«. So lange unter 
den Lefwn , für welche die Anleitung beftimmt ift. 
die erfoderlichen mathematifchen KenntnüTe niciit, 
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oder Aur hochft feiten^, vöransgefetzt -werden können: 
fo lange mufs diefer Verfuch mifslingen; er wird 
aber ganz überfliiHig, wenn die nöthigen KennmirTe 
vorausgefetzt werden» Was hier fteht, ift für den, 
der es vergehen tind biauchen könnte, viel zu wenig, 
dem Mindervorbereiteten aber kann es höchHens die 
Überzeugung verfchaffeny dafs er- lieh in^diefem 
Punct der Leitnng eines Sachkundigen überlalTea 
mürfe. -^ e '— 

ÖKONOMIE. 

WiiRZBURc« b. Siabel: Dr. Auguft Ry/s^ öffentL 
ordoml. Prof. an der Julius -Univerlität^ dirigi- 
renden Lehrers des Veterinär - InAituts, und 
grofsherzagL Medieinal - Aathef ,. Abhandlung über 
die Einführung der feinwolligen Schafzucht im 
Grofsherzogthume Würzburg, igia» Vlllni^öSS^ 
8. (8 Gr.) 
Es ift nicht die Abfieht ätn Vfs,, eine Belehrung 
für die Behandlung der feinwolligen Schafe, oder 
über die eigentliche Methode der Veredlung derfel-r 
ben zu fchrmben,. fondern nur zu zeigen, was vor 
Allem gofch eben muffe, wenn die Regierung die 
Abfieht, die feinwollige Schafzucht zweckmäfsig und 
dauerhaft einzuführen , erreichen wolle. Deim Alles, 
was fpäter gefchehen follte, und die Erfolge feyen 
abhängig von dein\, was vom Anfange mit mehr oder 
weniger Ernüe gefchehen fey. In diefer Hiniicht ift 
das Buch fehr lehrreich, und fei» Inhalt kntifch. Die 
Abhandlung! iit mit vielen und zum Theil. fehr lan^ 
gen Anmerkungen begleitet. Von dfer Abhandlung 
felbft fagt der Vf, (S. VI) in der Vorrede: „Ich be- 
richtigte einige falfcbe Refultate über die Schafzucht,^ 
in lo fern fic von grofsem Einfluite für die Grundla- 
ge der Einführung der feinwolligen Schafzucht ^m^. 
ich vermied ablicbtlich eine gröfsera Ausdehnung,, 
imd glaube (Rec. bls^eijgt, dafs .es -wahr ift,) in die« 
len wenige« Blättern fchon zu zeigen, welche Kennt- 
niffe, Genauigkeit und* Ordnung die Unternehmung 
fodert, und wie wenig man dagegen zu erwarten hat-, 
wenn ein blofser Routinier dabey den Tact geben 
würde u. f. w/' Von den Anmerkungen aber, wel» 
che ihren befonderen Zweck haben, fagt er (S. VIII) 
weiter: „Ich fpfeche vorzüglich gegen diejenigen, 
die der guten Sache hinderlich feyn wollen;, was ich 
fpreche , ift nur zu wahr und bekannt^ daher mich 
der Verdacht einer Verläumdung nicht treffen 
kann." 

Zur Veredlung der Thiere hat man zwey Wegei 
der eine, zwar langfamer, aber ficherer und be- 
^ändiger, ift, wenn man in Hinficht der Scha* 
fe eine beüändige Auswahl der • feinwoUigften und 
beft gebildeten einheimifchen Individuen macht; ^^x 
andere hingegen, wenn eine Veredlung durch Paa- 
rung mit fremden Ra^e- Individuen vorgenommen 
wird. Der letzte Weg ift jetzt der beliebtefte und^ 
gewöhnlichfie. Die Veredlung durch Vermifchung 
niit fremden Thieren fetzt nach A^m Vf^ • vorai)«, 
fich Rage- Individuen von au^gezeichüjeton Eijjpnr 
fehaften zu verfchaffen, von denen man auch nach 
dem Verhältni^s des Klima und der Localitäten tx^f 


wai-teb köünej <>der ^f r<;hott dusrErfahi^ung viOite» 
dafs diefe *— mit den ' einheimifchen gepaart — ein 
Product geben ^ welches der eingebrachten Stamm» 
rage ziemlich nahe gebracht werden kann. Eine foK 
che fremde Rage von den vortheilhafteft ausgezeich- 
neten Eigen fcbaften ßnd die' fogenannten Merinos^ 
Diefe Merinos aber feyen bekanntlich durch ihre 
. gröfsere oder mindere Trefflichkeit vcrfchieden j 
daher fey ihre Auswah) zur. Veredelung von gro» 
fser Wichtigkeit«, und erfodere KenntnifTe und 
Bcurtheilung r denn es fey dttrch Beobachtun- 
gen ei-wiefen* dafs^ je. ausgezeichnetere Qualität 
ten ein Merino? - Stähr ' befätse , defto Vorzüge 
lieber das .Product würde, das durcji Vermifchung 
zW^Cchen ihm und den einheümfchien Landmutter 
Ichafett erzeugt würde- 

Durch die ächten Merinos wird der Vf. auf di* 
franzöfifche Merinos- Heerde in Rambouillet gelei«. 
tet j aus welcher der Grofsherzog von Würzburg im, 
Jahre i8«i »5 Stähre und 75 Mutterfchafe hatte 
kommen lauen , um zum Selten des Landes die fein« 
wollige Schafzucht einzuführen. Von diefer fagt der 
VL beyfpielsweife^ fehr viel, unter andern , dafs fie 
bey ihrer Einführung nicht der AufGclu der Schäfer 
aliein anvertraut, fondern der Sorgfalt von vier ge^ 
fchickten CommifTarien übergeben worden wäre, 
welche fie mit anhallender Aufmerksamkeit behau* 
delt hätten^ Die Stähre hätten fie ahgefondert und 
von Jahr zu Jahr mit dergröfsten Behutfamkeit aus- 
gewählt., welches- man in keiner Cavagne in Spanien 
SU thujft pflege» Für ihre Ernährung, Wa»:tuug und 
Pflege bey allen wichtigen Epochen, die im Verlauf^ 
des Jahres bey der Schafzucht vprkommen, wäre weit 
zweckmäfsiger geforgt worden, als man bey den Ver- 
hältnilfen und dem Betriebe der Schafzucht in Spa- 
nien forgen könnei es wäre^ mit einem Worte, 
2Le\.s ein den Umftänden angemeflenes Verfahren 
beobachtet worden* Der \L rühm* mit dem aufge- 
klärten und berühmten Schafz lichter Pictet ^ dafs ge- 
genwärtig die Schäüerey zu Rambouillet eine der 
vorzüglichften fey ; die Schafe wären in ihren Quar 
litäten den ächten leonefer Merinos ganz gleich ; ja 
man wolle behaupten , dafs Ge diefe fogar überträ- 
fen i weil enviefen wäre, dafs die Schafe von Ram- 
bouillet nebit der fchönen Geftaltung feit der Zeit 
ihres Einbi^ingeos. gröfser und ftärker geworden wä- 
ren» die Wolle an Feipheit eher gewonnen, als 
nur im geringften verloren habe, und ihr Vliefs 
mehr wiege. — In einer Anmerkupg fügt der Vf. 
hinzu, dafs Menfchen von verfchiedenen Clalfen iich 
als unbefugte Tadler der guten Sache hätten entge- 
gen fetzen wollen; man hätte bey der Ankunft der 
Merinos gefagt, dafs man felbft fehon folchet {chöne 
feinwollige .Staüie im Landi^habe,, und fogar fchon 
io weit veredelte Schafe befitze, -die diefen kaum 
nachft linden , iur^. oine Wolle gäben, • die nian für 
ehexk fo fein halten dürfe. Die Zucht^flühre, deren 
man ßch im. Grofsherzogihum Würzbm»g zur Ver- 
edlung bediene, wären Abkümmlinge £^us den in 
Saohlen oder ^ in AnsJMiph eingeführten Merinos. Al- 
lf}!diflgf , /fagt d^ V.f. , fände , man recht, vorzüglich 
zur Veredelung geeignete Stähre in diefen Heerden ; 
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^ber jtder uapartdyifcbe und gründliche 'Beurthe^ler 
würde jenen aus-Rambouillet angekommenen den Vor« 
Zug einräumen. _ Da jedoch Hr. A. keine befonderen 
Gründe anzuführen vreifs-: fo kann man immer zwei« 
fein, ob er diefs nicht aus befonderer Vorliebe gefagt 
liabe. Er will frey lieh «Ue diejenigen für Grofslp recher 
erklären, welche behaupten, dafs fie Baftarde gezogen 
hätten, die man alt vollkommen veredelt anfehen 
könne , und die eine Wolle lieferten , deren Qualität 
jener von den Schafen von Rambouillet beynahe 
gleichgehalten werden könne.; aber wie diefs fo ab- 
folut unmöglich fey, hat er dpch auch nicht bewie* 
fen. — Ferner habe man die Geßaltung der StSh«' 
re nicht fchön gefunden, |ie wären zu hochbeinig, 
und mau vermide an ihnen befonders ^ dafs fie nidht 
auph an Füfsen bewollt wären. Darauf antwortet 
Hr. R. : es gefhe bey der Beurtheilutrg der Schafe, 
wie es häufig bey der Beurtheilung des Pferdes zu 
gefchehen pflege. Jeder, der Pferde habe, mafse 
fich an ^ ein Kenner zu feyn ; und Jeder , der Schafe 
halte, glaube, er wUTe die wahren guten Eigen- 
fchaften und die Grad^ der Trefflich k ei ten diefer 
Thiere beftimmt anzugeben. Allein bey dem grofsen 
Haufen Aütze fich das Urtheil auf Meinungen und 
Willkührlichkeiten. Nicht Alles, was fchön heifse, 
fey es wirkliche Nur diejenigen würden ein wahres 
Urtheil über Schönheiten und Güte fällen, die ihre 
Beurtheilung auf Regeln üützten, welche ausdemStu« 
dium der Zootomie und Phyfiologie genommen wä- 
ren: denn durch diefe ErkenntnilTe würden blofse 
Meinungen und Willkührlichkeiten vermieden. Der 
grofse Büfchel Wolle um das Geficht herum fey nur 
ein Gegenßand der Einbildung; diefe Wolle fey im- 
mer kurz und mit Stichelhaaren vermengt. Das 
Nämliche gelte von der Wolle der Glied mafsen , die 
ftets unter die. fchlechtefte Wollenforte gehöre, und 
von keinem Werthe fey. Die Gröfse der Merinos 
von Rambouillet fey keines wegcs zu tadeln, fie erfodem 
nur gute Weiden und reichlichere Nahrung; dafür 
gäben fie mehr Eftrag. Allerdings bemerke man un* 
ter den angekommenen Merinos aus Rambouillet 
Verfchiedenkeiten anGeHaltung, fowie eseinige gäbe, 
die vorzugsweife vor anderen mehr fuperfeine Wolle 
lieferten. (Sind diefs aber nicht Beweife von ihrer 
UnvoUkommenheit?) Diefs käme daher, weil di^ 
Heerde von Rambouillet aus verfchiedenea Cavagnes 
zufammengefetzt worden fey, wovon jede befonde- 
re Eigenthümlichkeiten habe , und weil felbli in 
Heerden, wo bey der Bildung im Ganzen nur Eine 
Richtungsweife befolgt würde, es doch Individualitä- 
ten geben muffe. Doch fey unter den angekomme- 
nen Schafen kein einziges , an dem man Stichelhaa- 
re fände, noch weniger ein geflecktes. Wenn aber 
der Vf. die aufserordentliche Güte der Wolle, wel- 
che die Heerde von Rambouillet liefert, dadurch be* 
weireü will , dafs die Fabricanten für diefelbe in Ver- 
hältnifs zu der Wolle, die unmittelbar aus Spanien 
komme, einen vorzüglichea Preis bezahlen: fo hebt 
er den Beweis weiter unten (S. 2^) felbft wieder auf, 
indem er fagt, dafs die Fabricanten zuweilen die Wol- 
le verachteten ^ um fie nicht nach ihrem Werthe be- 


zahlen zu dürfen , was er auch in ^wx langen An< 
. merkung mit Beyfpielen bewiefen hat. 

„Wenn man alfo, fährt der Vf. (§. 8) fort, nach 
amtlichen Berichten , und nach d6r Ausfprache auf- 
geklärter, praktifcher Schafzuchten: keine Urrache zu 
zweifeln hat , dafs die Merinos von Rambouillet dea 
ächten Leonefem auf keine Weife nachftehen, fon- 
dern fogar Vorzüge vof diefen befitzen : fo ergiebt fich 
für den wilTenfchaftlichen Schaf züchter eine wichtige 
Frage , nämlich : 11^ (Sind), aufser der zweckmäTsigea 
Behandlung, .vorzüglich das Klima und die Localitätea 
von Rambouillet die Urfache, dafs die eingebrachten 
ächten Merinos bis daher für Abartüng gefchützt, und 
nicht nur in. ihrem Adel erhalten, fondexa fogar er- 
höhet worden find ? in welchem Falle alfo auch keine 
Abartüng mehr zu befürchten feyn wird; oder ilt 
es blofs die Kürz« der Zeit ihres Einbringens, und 
vorzüglich die künftliche Behandlung, dafs fia bis da- 
her noch mächtig der Abartüng widerßanden haben? 
— wo fodann für fernere Abartüng nicht gebürgt wer« 
' den kann. Wollte man fich für die Annahme dei 
erfteren erklären: fo find 27 Jahre, feit welcher Zeit 
die Schäferey von Rambouillet exiftirt , nicht hinrei- 
chend, einen beftimmten Beweis zu führen, dagegen 
findet man für den letzteren Fall mehr Grund.^^ Und 
Rec. dächte lür den erfteren, well fich ihr Adel ja 
erhöhet haben folh. 

In Abficht der eingebrachten, durch die vorzüglich- 
ften Qualitäten ausgezeichneten Stammra^e wirft der 
Vf. die Frage auf: Welches ift der ficherfte undbelte 
Gang, um zum Zwecke zu gelangen, nämlich clieVe^ 
edelung fo viel als möglich nach der Cultur des Lan- 
des zu verbreiten, und auch dauerhaft zu begründen? 
Seine Antwort ift: Das Erfte fey, die Erhaltung der 
eingebrachten Stammfchafe in ihrem Adel, und ibre 
Vermehrung nach den VerhältnifTen der Veredclungs- 
Unternehmung. Seine Ordnung darüber hat er am fin- 
de der Abhandlung auch in Tabellen auf 6 Jahre vor- 
gezeichnet. Denn er fagt: Wollte man blofs den Ichnel^ 
len Betrieb der Veredelung zu erzwecken fachen, den 
^tamm aber vemachläfligen, fohin feinen Adel herab- 
würdigen : fo würde die Unternehmung fo fchnell be- 
endigt ah angefangen feyn ; und wenn man die Sache 
nicht aufgeben wollte: fo hätte man wieder von vorne 
anzufangen, wie diefs bekannte Beyfpiele von anderen 
Ländern fchon bewiefen. Die Anlegung einer Summ- 
fchäferey lege den Grund der ganzen Unternehmung, 
^ diefe erfodere nur gründliche KenntnifTe, richtige Be- 
urtheilung, und, gleich vom Anfange und ununterbro- 
chen, die'firöngfte Ordnung. Denn wenn die Anßfl« 
vom Anfange unzweckmäfsig behandelt würde: io 
bliebe es fchon auf immer . gefehlt ; ^enn was 
könnte von den weiteren Abkömmlingen erwartet wer- 
den, wenn die erften Stämme fchon fehlerhaft gewor- 
den wären? 

Auf einer Kupfertafel findet man einen zwe> jähri- 
gen Merinos - Stähr aus Rambouillet gegenwärtig ^ 
der grofshei-zoglt Merinos- Schäferey zu Mädelhofen m 
ein dafelba gebornes 10 Wochen altes Slährlamm 
Dat Buch hat viele Druckfehler. 
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Leipzig, b. Vogel: 'Ir«««/eü x«l ,'!•»*'>•" '^'^ T^t^ov 
Zx«^« ««^ Avxp^gor#f. Lectionibus editionis otf&tf- 
ftianae variis in * Lycöphronis Alexandram prac- 
milTis et recenfiti«, ad füpplendam et abfolven- 
dam edit. Reichardianam ^ e tribus Codd. MSS. 
Vitebergenllbus unoque Cizend nunc primum 
cpllatis emendavit, notu, cum Georg. Frid. 
Thryllitzjchii ^ tum fuis illuftravit, Scholiis ml- 
noribus nondum editis auxit, Commentarios 
Meurßi et Potteri addidit , et indicibus inftruxit 
ttberrimis M. Chrift. Gottfried Müller ^ Rector 
Scholae et Bibliotb. Epifcop. Cizenfis praefectus, 
ac Societatis lat. JenenHs Sodalis. Volumina tria. 
i8n. LXXVI und 1552 S. Text und 314 S. Re- 
gifter und Addeuda. (10 Rthlr.) 

as Veriländnifs der KalTandra des Lykophron 
mehr zu fördern, als man bisher gethan hatte, war 
eine verdicnftlicho Bemühung. Freylich wer an das 
Buch die Ajifprüche raacl^t , die man an ein poeti- 
fches Kuhftwerk machen darf, mufs es ekel bey Seite 
fchieben : mit der Tragödie hat es nichts als die jam- 
bifche Form gemein , und als Tolche hat es weder der 
Autor angefehen wilTen wollen, noch irgend 6in Alter 
angefeben , eine Bemerkung \ welche deutlich ^enug 
aus dem Suidat hervorgeht \ und nur der gänzliche 
Verlnft aller Tragödien der AleJcandriner hat eine 
folche AztHchtTeranlaflen können. Seine mühfam 
erworbene Fülle hiftorifcher- und 'gramraatifcher Gf - 
lehrfamkeit wollte X.ykophron an das Tageslicht bris* 
gen ; tief und unzugänglich dez Menge Tollte He er- 
Icheinen, wie dierOriücelfpriiche der Seher, und in 
keiner beq^uemefen Geßalt konnte fie hervortreten, 
als in diefer, die eben das foderte^ was der Scfaxift- 
Iteller zu geben geneigt und bereit war- Daher denn 
kein noch übriger alexand;rinircher Dichter fo fchwer 
zu verliehen ift als Lykophrou/, aber keiner hat fich 
auch eine Entfchuldigung bereitet , wie diefer. Ab- 
gefehen aber von dem Verhaltnifs des Lykophron 
zuna Kunftrichter, giebt ihm eben jene reiche Ge- 
lehrfamkeit ein^n ungemeinen Werth für unfer phi- 
lologirchcs Treiben. Wer da weifs , was für Hinder- 
nilTe der Zufland, in dem die Refte des Alterthums 
auf uns gekommen find , dQip emfigen Forrdier ent- 

ErganzungshL z. /. A, Lt Z. 'jMfeyt'er B(iM. 


gegenftellt, wie er oft die wichtigllen imd folgen- 
reichllen Notizen nur aus aligeriffenen Bruchftücken 
errathen mufs , um wichtige RefuUate daraus zu 
fchöpfen für alte Denkmälet oder ^ür die Kenntnifs 

*des alten Lebens und Wirkens felbft : der vviid nicht 
in Abrede feyn, wenn wir behaupten , dafs, wäre 
auch im verderbteüen* Zuftande tmd ohne alle un- 
mittelbaren Hülfsmittel der Erklärung, des Lykophrons 

'Werk auf uns gekoilimeii, dennoch der fchwlerigen 
Arbeit nicht auszuweichen wäre, Licht herbeyiu- 
holen , foviel immer möglich , in die Finftemifs, und* 
zugänglich zu .machen die reichliche Fundgrube, 
auf dafs wer Muth hätte, der immer noch fchwer 
zu betretenden Bahn zu folgen, mit leichterer Mühe 
das edle Metall heraufholen könnte. Glücklicher- 
^eife finden wir Erleichterung in dem Zußande von 
Lykophrons Werk. Die bexühmte Dunkelheit delTei- 

. ben hat fchon von früher, wahrfcheinlich fchon von 
alexandrinifcher'Zeit her die Kräfte gelehrter Gram- 
matiker befchäftigt; ohne der Reinheit des Textes zu 
fchaden, haben dief© einen gewaltigen Apparat zum 
Verfiändnifs' zufammengebracht, und dafs die ohne 
Zweifel lehr verfchiedenartige MafTe den Tzetzes in 
die Häiide fiel, die daraus einen Commentar von Ei- 
^ nem GuOe machten , ift für vieles Einzelne gewifs 
fehr zu beklagen , in fofem Auszüge dem Reichthum 
der Notizen allzumal (chmälern ; auf der anderen Seite 
ift es vielleicht belTer für den Lykophron , dafs ihm 
ein ganz gut erhaltener, im guten Sinne des Worts 
fortlaufender Commentar zu Theil geworden ift, als 
wenn nur in Geh felbft und in ihrer Beziehung zum 
Ganien lückcfnhafte Schollen, wie mehr oder weniger 

' alle noch übrigen zu griechifchen Dichtern , Vieles 
nnerklä'rt gelaffen hätten. Wie faft jeder Vers des 
Lykophron wichtig ift für irgend einen hiftorifchen 
oder grammatifchcn Umftand : fo ift auch der Com- 
mentar des Tzetzes unfchätzbar durch den Schatz 
befonders hiilorifcher und mythologifcher Nachrich- 
ten , die fehr häufig nur von ihm allein und noch 
häufiger in einiger VoUftändigkeit von ihm allein er- 
halten find; wie man denn fagen kann, dafs der 
grofse Fabelkreis der ic(rT6iy die Wurzel aller griechi- 
fchän Genealogie und der Stoff fo vieler Dichtunoen 
der Kykliker und Tragiker, deren Menge fich erß er- 
rathen läfst, wenn man hier die ungeheure Fülle von 
Mythen erblickt, die doct nut immer einfeiiig erfchei- 
: R r * 
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* nen loimeBy ob fie gleich gröfstentheiU felir vielfach Text fetzen, was aber nicht ffir Variaate gehen Inm, 
ausgebildet waren, ganz hauptfächlich durch den fonderfi alt offenba/er SchreibCehlei^ fich ankundift 
Lykophron und leinen Erklärer licht erhält« Doch — die Ankfindigung ift oft hiut genug — höch&eu 
wir haben uns fchon zu weit verbreitet über den **in Irgend einem Winkel det Buches auffuhren; hier 
Werth des Werkes, defTen neue Bearbeitung unsvor- 
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liegt; nicht zu weit für die Sache felbft, über die 
fich noch gar Manches fogen liefse , wohl aber für die 
Grenzen uhferer 'Beurtfaeilung* £s ^eht ab^r aus Aera 
bisher Gefagten die VerdienSlichkeit von Hn. Miil» 
lers Arbeit hervor, und ein trifftiger Grund unferer 
Abßcht, dem Buche durch eine zwar verfpätete , doch 
nicht zu fpät kommende Ahzeig^ misfar Eingang zti 
verfchafTen, al^ es uns bis Jetzt gehabt zu haben 
. Scheint , wenn anders , was eben zu unterfuchen ift, 
der Werth der Bearbeitung dem des bee^rbeiteten 
Werkes entfpricht. In neueren Zeiten war fehr wenig 
für den Lykophron gefchehen« Was. für die Erklärung 
durch Wilhelm Canter gethan war, war feiten et- 
was mehr als die iaothdürftigften hißorifcben Notizen 
dem Tzetzes entnommen, um mit Hülfe diefer die la- 
.teiuifcbe Überfetzung, lefen zu können, tn den Com* 
mcntaren aber von Meurlius und Potter war zwar 
.manches Nützliche bey gebracht; aber die MalTe des 
Übei-üüCHgen war grölser, uüd das Nützliche war auch 
nicht immer dem Lykophron nütze* Die reichar- 
. difcbe Arbeit änderte nichts } lie war ein durchaus 
verfehltes Unternehmen, den Lykophron ins Publicum 
. zu bringen ; die canterfchen Noten konnten den Tze- 
tzes nicht erfetzen, nnd ein Lykophron ohne Tzetzes 
Jft Chiffernfchrift ohne Dcchiffreur; die reichardfche 
Zuthat aber ift unbedeutend oder fchlecht , und der 
^.Text reich an Druckfehlern. Daher iß zu bedauern, 
. dafs dem Verleger zu Liebe jene Ausgabe als- gehörig 
zur müllerfchen Arbeit gekauft werden foll und wiro. 
Was nun jene Seite, die erklärende, betrifft: fo lag es 
nicht in Hn. MV. Plan, fie zu berückfichtigen , wenn 
^auch gar Manches fich hier Tagen liefs; doch hat er 
Einiges bey läufig bemerkt, wozu er fich nicht ver- 
pflichtet hatte, wie denn überhaupt Alles, was auf den 
Lykophron felbft geht — und es ift nicht wenig — 
dem eine überrafchende Gabe feyn mufs, der nur 
gerade foviel erwartet, als der Herausgeber befcbeiden 


war allerdings die Zurammenftellung zweckmäfsiger, 
theils weil der Italiäner jene philologifche Scheide' 
kunft nicht zu üben, verßanden hatte, theils weil 
leider* der TeM fehlt in iw müllerfchen Arbeit, und 
diefer Mangej ein dreyfaches Nachfchlagen nötliJg 

f;em4cht hätte, blofs der Varianten wegen, wenn niclit 
ene Einrichtung getroffen worden wäre. Zu der Ver« 
glekbung von fechzehn Handfchriften des Sebaßiaoi 
und fehr genau ausgezogen Varianten von vier an* 
deren des Herausgebers, einer zeizer und drey wit- 
tenberger, gekommen, fo dafs ein und zwanzig 
^andfchriften (den Codex Baroceianus der englifchen 
Ausgabe hinzugerechnet) einien fo vollftändigeo Ap- 
parat für die Kritik des Lykophron gegeben haben 
würden, als er wenig anderen Schriftft ellern zu Theil 
geworden ift , wäre nicht die Vergleichung der ita« 
liänifchen Handfchriften fo höchft nacfalällig beforgt, 
^einUmßand, weicheren. M gehindert haben mag, der 
Verwand tfphäft der Handfchriften, forgfaltiger nach« 
zuipüren, zumal da'diefs um fo. fchwieriger ift, je 
minder bedeutend die Varianten find« Deh Varian- 

s 

ten des Sebaßiani find fortlaufend unter dem Texte 
Anmerkungen des Herausgebers beygegeben, enthal- 
tend aufser den Varianten feiner Handfchriften» die 
wir doch lieber mit den übrigen verbunden geFehen 
hätten, Beurth eilungen der gegebenen Lesarten , ne- 
benher auch Kritiken und Erklärungen über ändert 
dort nicht ^ berührte Stellen des Lykophron. Mit 
grofsem Fleifse und nicht gemeiner Urtheilslraft ih 
Alles durchgegangen , was irgend bedeutend Icheioen 
konnte unter den Varianten,' fo dafs des Vermieten 
fehr wenig ift. Zwar V« 15&: 

durfte die L(esart ro^r nicht mit Stillfehweigeo über- 
gangen werden , indem , was dort entbehrlich iü ^ 
faft anftöfsig, 'wegfällt, und der gewonnene Artikel 


iuf dem Titel verfpricht. Die Kritik des Lykophron !^,'=^"*^"? ift ^ur Zufamnienfaffiiiig des S«^ 
,vie des Tzeue. war Hn. M Hauptfache, un/ bi,r ""^ ^f. furchten wir der Heransgeber ^ h« 
iß denn aUerdings mehr geleiftet. Dr» febaftia- '««S^" ^«^« Gewohnheit nngenaa gewefen , die Ab- 
nifche Ausgabe, über die der Herausgeber ganz mit 
uns einverftanden Ech verbreitet , bitter, gegen feine 
Gewohnheit, aber mit Recht {praef. p. VI) , ift hier fo 
benutzt , dafs fie durch forgfältigen Abdruck alles nur 
irgend Brauchbaren — ÜberflüITiges wie die lateini- 
j fcne Überfetzung des Tzetzes ift billigerweife weg- 
gelaffen — durchaus entbehrlich geworden ift. Die 
Varianten zum Lykophron ftehen vojn an$ fowohl was 
dem Italiäner als bedeutend er fehlen und feipe Aus- , 

gäbe unter dem Text führte, als was er für Schreib- [braucht wurde, woran man frey lieh glauben möchte, 
fehler geachtet, und ans Ende des Buchs verwiefen wenn ein ganz ähnliches Beyfpiel aus 864: mAx» 
hatte, ift hier zu fammen gedrängt. Anderswo wjir- ^o^vxrcvr, 6wfx« 5for 3c«, dazukommt ; und fclbß u87' 
4en wir diefes Verfahren für verwerflich erkennen, Acvo-r^^« fr^i^ro» oittxM fr^ttr xh^ov^ konnte jene Meinung 
■und vielmehr, was irgend Bedeutung hat, unter den untetftüUen^ da die Production durch die i'^w^'* 


weichungen feiner eigenen Handfchxiften überfebead, 
Indem auch in einer uns vorliegenden, die fonß nur 
feiten nicht übereinftimmt mit der erßen ^rittes- 
berger und der zeizer , roit gelefen wird, -uiid nidt 
Tov- Wiederum V, 955: 

verdiente wohl die in fünfHandfchriftien gefundene 
Lesart oS^x« Berückfichtigung, fo' lange nicht be- 
wiefen ift , dafs in ovttKM die letzte Sylbe lang g«- 
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feiten ift bey den Tragikern, deren Gefetze Lyko- 
iphron im Versbau 2u befolgen pfleet t und ans dem 
Lykophron uni nicht erinnerlieh. In beiden letzten 
Stellen ift nur au« Einem, und zwar aus ein und dem-» 
leihen Codex cZftxtp angeführt, fo dafs dKe Vemach* 
lälBgung metrifcher und profodifcher Rückiichten 
hier nicht gefchadet haben mag. Anderswo hat fie 
den Herausgeber zu Miftsrifien in der Beurtbeilung 
der Lesarten verleitet. Denn wie konnte ihm fonft 
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ein iambifcher Senar, delTen abgerilTene, nur in ficli 
lelbft beftehende, aber nicht unter einander zu einem 
Ganzen verbundene Füfse auch anderwärts ihres Glei* 
chen Tuchen, als bey Lykophron, der doch, irren wir 
nicht , nicht einmal die Cäfur verletzt» d. i. den Ein« 
Ichnitt des dritten oder vierten Fufse«, wie konnte 
ihm ^in folcherVers — er verfchweigt, aua vvelchen 
Urfachen — belTer fcheinen, als der tadellos abgerun- 
dete anderer Handlchriften : 

Und wie konnte er fonft in den Verfen, die von Tri- 
'tons den*Argonauten gegebener Weilfagung handeln 
(891 — 894): 

E^^Xfif c^fi^ ver^iVffx 9r«r(«M' Ai'/ivr» 

den reinen Text verderben durch die Billigung dtt 
linnftörenden ^EMiie^ 9e«iy weniger Handrchriften — 
freylich zweyer, denn das unapcftrophirte''£AXi|# der 
einen war mit gutem Gmnde und ohne Wagnifs , finc 
dubio h9kit forfitan^ für dalTelbe zu nehmen mit dem 
apoArophirten — , da ja doch ^£^iiwi' im Plural nichtt 
bezeichnen kann, ab die GefammtmalTe des hellen;- 
f chen Volkes, wie konnte er das, fragen wir, bloft 
einer hermannifchen für die Tragiker gemachten Be* 
merkung über die Ausftofsung des Dativsjota zu Lie- 
*be, wenn er dien Lykophrons Gebrauch beachtend 
gleich darauf V. 918 las: i^mxßwt m^vttrm yofti^im Av^ 
KTv^r* ? Doch auch wo et auf andere Dinge ankommt^ 
giebt es der unglücklichen Kritiken nicht {wenige; 
So möchten wir uns über den Herausgeber wundern^ 
wenn er zu Y« 115: 

' Aatt des rf , das wir fchon wegen des vom Herausge- 
' her felbft bemerkten kräftig nachtretenden ntltof 99 
V. isQ nicht verlieren möchten, aus dem Cod. Ciz. 
und Vit. 1 uns ein yt bringt, nach unferer Meinung 
einen blofsen Schreibfehler, den felbft die uns vor- 
liegende Handfchrift nicht anerkennt, fo fehr fie 
lieh fonft mit jenen beiden vertragt, nach der fei- 
nigen ^ine nicht Jblofs unbekannte, fondem auch 
gute, aufnehmungswerthe , gefallige und kraftbrin- 
gende Lesart. Placet tarnen yt^ fagt er, nam vim 
addit orationi: etenim hie ipfe. Es ift diefs aber 
falfch: denn um das Pronomen zu verftarken^ mulste 


die Partikel fieh f enw daran anfciiKefiieni ei«i Safts 
aber , in dem ^ fteht , trügt in fich volifc wnn a fn» 
Rechtfertigung, und bedarf nicht der VerftärkuQg, vej> 
nrfigt fie nic^ht eimnal (au&ca ipll UA^ ähnliche 
Partikeln^ die mir nmti Visen, ni^ binreichtfide]^ 
Grund angeben ) ; und ndim jder Hevaitf geber, wi# 
er gethan hat, das Pronomen für -vetftärktr wi# 
konnte ihm Verftärkung gefallen, wo Mx ^ganze Zu- 
fatomenhang fie verfchmäht ? Denn wo ift die Kückr 
Beziehung, die «xf, fo wie kicip/ef vorauiJCetzt? Vm 
nur noch eine unglücklich behandelte Sielle zu zei* 
gen, wählen wir ibeym Durchblättern de» Buche» 
V. 185. Für o9 ^««t wird erizmert, haben Ciz. und 
Viteb. 1 oif mit nnd das fey nicht böfe $ der Grund 
de» Urtheils wird, wie nur gar zu oft, verfchwiegen, 
was wir in dem Grade bedauern , als wir uns gefreut 
haben , dafs die Urtheile felbft feiten fehlen« Böf« 
ift dort aber fcboit, dafs die Abfchreiber den Accent 
vergefien haben , und daher ihre Buchftaben bedeu- 
tungslos find ; böfe ift ferner auch , wenn wir ihnen 
den Accent ergänzen, wozu ja wohl das Recht un»' 
eben fo gut freyfteht, als. zu trennen und zu verbin- 
den die Züge der Handfchriften , foviel als beliebt; 
böfe ift, dafs fie ein Demonftrativum geben, wo nicht» 
zu demonftriren ift, und böfe endlich, dafs fie den 
Gegenfatz vernachläfligen, der durch x^f^ ^- ^8^ 
noth wendig wird. Hierauf lefen wir, in Handfchrif- 
ten fey ovXmimvf49v ftatt $v?mftmv/Mit ^ und jene Lesart, 
fcheine wahr zu kyni'^/iam «v^iSW/M» diverjus eft 
m To? tny^kv i^i<ti9tmT9s^'* Diefer Grund ift uns durchau» 
nnver Aändlich ; klarer ift, was Reinefius gewollt hat, 
aus deflen handfchriftlichen Anmerkungen bemerkt 
wird , wiiAs fey pera-j d. i. eine Tafche, ein Sack, utfd 
So heifse Alexandres, weil er in einer folchen^gefon- 
den fey, wie die Schollen zu 8^ bezeugen feilen (wo 
nicht» davon Aeht, wohl aber fagt Tzetzes zu 185^ 
'hXfißtl^t h iri((«,^2»« «fiT^^n). Mit dem allen ift 
nur bewiefen «• es könne dem Alexandres ein Name 
beygelegt werden von der Tafche oder dem Sacke, in 
den^ er als Rind gewefen fey; ^yXntmHfuf felbft ill 
kein foleher Beyname, fondem fagt nur eben jene» 
aus, und fo lange fich nicht darthun läfst, es fey 
wirklich ein foleher Name dagewefen, kann auöh 
99)Jiti99^09 nicht feft ftehen« Jener Beweii war alfo vor 
mUen Dingen zu führen, und es war am Ende Ta 
Jchwer nicht. XU zeigen, dafs alte Grammatiker den 
Namen Paris von ntl^ abgeleitet hatten. Dort lag iii- 
def s die Hauptfeh wierigkeit nicht ; was fich. kr äftig und 
für uns unbezwinglich der von Hn. M, gebilligten 
Lesart entgegenftellt, ift die Weife , auf welche er al- 
ler Sprachanalogie zuwider die Stelle dem Tzetze» 
(der übrigens beide Lesarten kannte) zu V. 183 und 
zu 200 alfo nacherklären mufs; Paris inttliigi" 
tur^ CUJUS ir^oyf v»ii r#i« (v(oyffnnirfi(«i) A. ^. s^dyit» 
ynd'cir« nominatur Iphigenia^ quia antma 
auam Ute Helenam duxijjet^ ah ea ex 
Th eje o traditur nata. Alles weiteren Urtheil» 
uns enthaltend, verlangen wir nur den dort al» 
unnöthig vorausgefetzten Beweis ^ wie itfyy99iix9\^ 
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•die weibliche Form roxi x^ofinnri^^ nicht hlots die 
Erzeugerin heifsen könne, fandern auch die Er- 
zeugte. . • 

Dergleichen Mifsgriffe in der Kritik mufsten noth- 
wendig hervorgehen aus einem Schwanken in der Er- 
klärung , das ganz unerwartet oft auch da die Wahl 
offen läfst, wo fefte durchgreifende fintfcheidung 
durch überwiegende Gründe herbcygeführt fehr na- 
he lag. Gleich auf dem erften Blatte in den Anmer- 
kungen zam vierten Verfe findet lieh ein folches 
Beyfpiel. Wo der Dichter fagt: 

bevveili der Herausgeber zueril durch ähnliche Bey- 
fpi^le.röniilcher Dichter, dafs ihm die Möglichkeit, 

.vTcfuc sXvirt x^Act^v zii verbinden, einleuchtend ift'; dafs 
iin Ergänzung von Jt« nicht zu denken fey , fieht et 

.auch ein, und der fonft allgenaein verbreitete Wahn 
ausgelaffener Präpoßtionen ift auch ihm eiii Wahn. 
Dennoch, benennt er 'am Ende feine Verlegenjheit, 
ob er xi^'^^' ^^ «rro/t« ziehen foU oder zu ' e Av« ; 
xp-nst^m (TTof-t^ fey ja doch os orttculorum L e. fatidu 
cum. Hier zeigt d^* Herausgeber fein auch fonft 
offenbares Streben, tragifche Kühnheit der Wortver- 
bindung (wie häufig und gleich zu V. 6 die trajectio 
epithetorum, die doch auch bey Tragikern ihre Gren- 
zen hat) in den Lykophron zu briMgen, obgleich 
diefer weit weniger darin zuläfst als im Gebrauche 

• feltener Worte , W^ortformen und Wortbedeutungen. 
Cberdiefs fehlt bey dicfer Stelle ein genaues 
Beachten und Durchdringen jedes einzelnen Wor« 
tej, die erfte Federung bey der Erklärung dnes 
S9hrift!tellers , und fo ift ihm der Sinn der Stelle 

^ verdunifelt worden. Es ift nämlich gar nicht frhwer 
zu begreifen , dafs sävcs x^^^I^*^" ^fcftx , Jte löße den 
Mund von den OrrJielfpriichcri^ zu verbinden der eih- 

. zx^Q Weg zum richtigen Verftändnifi ift:. ' Denn fafst 

! man ;^^/«*?», «^Ao» 9x0^ zufammen als vielgewandten 
Orakplmundi fo gehört dazu allein das eng einge- 

, fchloffene tS^ w^ä , und man läfst den Dichter Tagen, 
es fey wirklich auch fonft der KafTandra Mund ein 
vielgevvandter gewefen. Er will aber fagen, fie habe 

' ibn fonft ruhig geöffnfet; folglich mufs er «^ vt» <iioht 
an ijtrvx^f fetzen oder fich anreihend an, das Ganze 

.des Satzes zwifchen Worte, die nichts mit einander 
gemein haben, als d^fs lie beide zh Einem Satze ge- 
hören, oder auch dafs ße aufserdem beide von ein 

, und demfelben dritten Worte abhangig find; uad 

' in folcheiii Verhältniffc .Äeht arof^tc und xin^f^f* ^^ 

Doch billigerweiTe brechen* wir dergleichen Rü- 
^n fib, .auf dafs es nicht fcheine, als wollen wir 


das wohlerworbene Verdienß des Herausgebers fckmä- 
lern. Mag auch gar Manches verfehen feyn in den 
Anmerkungen zum Lykophron, mag eine gewiffs 
Ängltlichkeit dqs Verfahrens, mag zuweilen nicht 
hinlängliche Kenntnifs grammatifchcr, metrifcher 
und anderer Puncte, mag öfters ein VergefTen der 
gewohnten Sorgfamkeit mid Genauigkeit Schwankea 
herbeygeführt haben und fchiefe Erklärungen, mag 
auch endlich ein folches Fehltreten in der Interpre- 
tation fchädliche Rückwirkungen gehabt haben auf 
die Kritik: folcherley Ausftellungen fchwinden vor 
dem aufrichtigen Danke, den wir dem Herausgeber 
für feine' angeftrengten Bemühungen willig zollen. 
Und wer wollte noch fortfahren in dem Tadel des 
Einzelnen, wenn wir bedenken, dafs diefer Theil dei 
Buches nur als Gefchenk und Zugabe des Hn. M. 
anzufehen ift, der höchftens BeurtheituUg der febs- 
ftianifchen Varianten" verfprochen hatte — ein Vcr- 
fprechfen freylich, das, von keinem wilTenfchaftlicfaen 
Gefifchtspuncf ausgegangen , in der Ausführung noth- 
wendig hin und her gedreht, und bald überfchritten 
werden, bald unerfüllt bleiben mufste — und wenn 
wir bedenken, dafs er durch leidige BuchhäBdIer- 
verhähnifCe gezwungen war, nicht einen neuen Bau 
aufzuführen, ' fondern ein altes morfches Gebäude 
fo gut als etwa möglich wäre, zu unterftützen ; wer 
möchte dann rechten, wenn er, vielen unficheren 
und bedenklichen Orten, helfend, andere auch der 
Hülfe bedürftige 'überfah ? Denn fo nur können und 
mü[fen wir entfchuldigen , wenn noch Manches im 
Lykophron im Argen liegt, dem leicht ein belTeres 
Schickfal zu Theil geworden wäre , hätte Hr. M. den 
Text felbft kritifch berichtigt beyfügen , und fo in 
feinen drey Bänden einmal Ausgabe und Apparat ei- 
- nes Schriftftellers liefern wollen , durch die alles frü- 
her Erfchienene entbehrlich g^vorden wäi«. Sicher 
liünde dann , um ein Beyfpiel 2ü geben , V. 68 mcbt 
mehr 

y^^vxi' 9ttprremi\o9Ti ^t/Wfi 9iK^£j 

fondern ttj^I ^-KrJ^cvTh und befonders die Tnterp uncüoi 
hätte gar oft bedeutend gewonnen, wie V. 1056: 

interpungtrt worden wäre nicht nach 1^7, Undem 
nach ifXT^xs^ welche Verfahrungsweife auch dem 
Tzetzes nicht unbekannt war. Und dergleichen An-. 
derungen hätten lieh öfter dargeboten. 

{Die Fort/etzung diefer Recenßon fvlgt im nächßen 

Stücke^) ^ ^ 'f 
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GRIECHISCHE LITERATUR^ 


LiKiPZio, b. Vogel: Im 
Müller f u. r. w. 


Ed. M. C&ri/& Gottfried 


(Fortjetzung der im vorigen Stücke ahgthrochenen Reeenßon,) 

W. ■ ' ' •' 

^ ^ ir kommen jetzt zu dem wichtigften Theil« doi 
Buches , zu d#r Bearbeitung dei Tzetzes. Hier hatte 
der Herausgeber freyel^ Spielraum , und hier hat er 
gezeigt, wat er leiten konnte, wo ungünÄige Um- 
bände ihm Luft und Kraft nicht hemmten. In der 
langen, febr lerensv^erthen Vorrede entwickolt ei' 
weitläuitig .die allgemeinen Refultate feiner Unter- 
fuchungen über Tzetzes und die daraus hervorge^ 
hende Grundlage der kritifchen Behandlung dellel-^ 
beu. Was Seba&iani hier gethan hatte, erinnert der 
Herausgebe^ {praef, p. XVHI fqq.)^ mufste bedeu- 
tender erfcheinen, wann man die grofsen Verfpre- 
chungen* feiner Vorrede, es feyen mit Hülfe des 
Handfchriften an die zweytaufend Stellen hergeAeilt 
und überhaupt der Tzetzes fo rein gemiacht werden^ 
wie er Anfkngs gewefen fey^ überlas, als wenn man 
in diefe g^priefene Bearbeitung felbft einen prüfen«« 
den Blick warf. Denn, fährt er fort, bey folches 
Unzuverlälligkett', wie fich überall dort -zeigt , . iil es 
tmglaublicb, dafs jener Mann feine, drey zehn Hand« 
Ichriften < genau vei^lichen hat; er würde, wäre das, 
auch ganz andere Dinge aus ihnen gebracht haben; 
und fo» ohne genaue HandCchriftedvergleiciiung, 
war ein^ kritifche BearbeituMg unrnngliGb. Nicht 
.einmal die alten Ausgaben hatte er geprüft} und^über- 
liaupV^W^ keiner S^enntnifs' genommen, als von der 
zvrejuen potterfcben, in die viele Fehler, aus Nach« 
läflj^gkeit ßcb eingefchlichen hatten , deren gar nicht 
vepdieziiUiche^ fondncn «mr ivox allen Dingen fcbul* 
dige , oft aber dennoch nicht gelchehene Vertilgung 
mit auf Re<;;hnulig kömmt der zweytaufend Stellen 
und den Werth des prächtig klingenden Verfpxechens 
einigermafs^i zum^ Sinken bringt. Und die noth- 
wendigfien Hülfsmittel zur Entfcheidung befonders 
der in. den Sachen aufftofienden Schwierigkeiten, 
die alten .Dichter, Mythographen , Grammatiker, 
Lexikographen iind ganz befonders die Chiliaden des 
Johannes Tzetzes , in denen aufser der häufigen Veru 
w andifchaCt. des Inhalts noch die Identität des Vi^. 
JürsänzungsbU %. /. 4» L. Z. Zweiter Mand^, 


wichtig war, dieCs alles hatte , der italiänifche Her« 
ausgeber unbenutzt gelaffen. Nicht fo Hr. Äf filier; 
er bat die ferner liegenden Quellen gar manchmal 
zu Rathe gezogen, und, was am meiilen Noth that, 
die Vergleichung der Han&fchriften auf eine Weife 
gegeben, wie man lie nicht beffer wünfchen 
konnte. Mit grofsen Zahlen prangt er nicht, aber 
das.We;nige war hinreicliend, ihn auf n^ue Bahnen 
zu führen, und die Genauigkeit der Vei-gleichung, 
verbunden mit dem trefflichen Geift^ der Benutzung^ 
macht uns jenen Mangel minder fühlbar. Hr. M. hatte 
diefelben Handfchriften bey dem Tzelz^s, die er bey 
dem Lykophron gebrauchte; die drey wittenberger 
waren bey jenem wie bey diefem fchon früher vei*gli- 
cken von Georg Fried,n Thryllitzföh^ einem frühver- . 
ftorbenen fächfifchen Gelehrten aus dem Anfang de^y 
voidgen Jahrhunderts, deden Papiere über Lyko- 
phron und Tzetzes Hr. M aus der dresdener Bibliothek 
erhielt, und zu manchen fchätzbaren Mittheiliuigem 
benutzt hat; er hat fie nochmals verglichen, aber 
kaum drey öd«r viermal die Genauigkeit feuies Vor- 
gängers vermifst, fo dafs diefe CoUation f'ar muAer- 
haft gelten kann. Wie man ab^r fchon an jetner 
forgfälti^en zweyten Vergleichung ^€9 Hn. iirj.i Ge- 
nauigkeit fehen kann:'fo darf man a.uch auf.tadeU 
lofe Benatzang der vierten, vorher unbekannten, zeizet 
Handfchrift rechn*. Und mit diefen Materialien 
hätten lieh wohl gar Viele begnügt, eine genauere 
Kenntnifs derfelben verfchmähend , tmd nichts hat- 
ten gar Viele in ihnen gefunden, als ein Mittel zu 
jener im Finftern herumtappenden Kritik , die nichi 
nach feiten aUgemeinen £ntlcheidungsgefetzen ftrebt 
fondern höchftens mit oft gar fchwachen Wahrfchein* 
lichkeitsgründen , aus der Betrachtung des Einzelnen 
genommen, zu&ieden iÄ^ Was ein angeftrengtes Be- 
mühen um die Kenntnifii der EntRehung und des 
Werthes der Quellen vermag, und wie es nicht 
auf blofse Wortklauberey führt, fondern auf Reful- 
tate, die für die Kritik des Schriftilellers von hoher 
Wichtigkeit find, und wohl auch darüber hinaus ihre 
Wirkung erÄrecken können, das hat Hr. Muller 
durch ein glänzendes Beyfpiel bewährt. Es ging 
nämlich bey näherer ünterfnchung der Varianten 
hervor*) dafs die zeizer und erfte wittenbeiger Hand- 
fchrift, welche beide bis auf unbedeutende Abwei- 
chungen durchaus übereinlümmen ^ in wefehtlichen 
Dingen verfchieden find von den awey übrigen. Was 
S s 
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in den letzteren mit vielen Worten geragt ift, ftellt 
dort eng zufammengedrifapgti f^okt Stucke ieh^n 
(wie zu V. 8i8 ü^ ^^^ 9^exi Ausgabe neun Seiten,) 
oder es find nur wenige Sätze aufgenommen, 
(wie zu V. 951); manche Wiederholungen des fchon- - 
Gefagten fehlen ; aufserdem viele Dicl^erft^llin. Es 
ging ferner , bey näherer Anficht ^9^ Fehlenden, her- 
iror, ^fs alle derben Berchiatpfyngen des Ly.kophron 
(anderwärts zu 1399 fand fich ein Stück zu feinem 
Lobe zugefetzt), Alles, was in Bochtönenden Worten^ 
zum 'Ruhme des Tzetzes gefagt iß, fehlte; und die-" 
felben Hand fchriften , die in längeren Stücken fich 
hüten, die Befcheidenheit zu verletzen, zeigen die- 
lelbe Scheu in einzelnen Redensarten; man findet 
kein fonlt lo häuSgef uttr 1^, iym ti ^i^m, j^/f^» 0»- 
0^€w slwof (und, £et«en wir hinzi^, was wogender übrigen 
Schriften de« Johannes Taeizes« bpfonders Amt Chi-, 
liaden, charakterütifch iß , oT^hfnfPn^h ^trgl^Fraeß 
p. XXXVIII ; diefs «lief nur mit folchen BpCcbrän- 
kungen, dafs fie die Richtigkeit der Bemerkung 
nicht aufl]^ebi^n) . Diefe lets&tere. Bemerkung, die 
durch alle hedeutepAen Abweichungen der^ Halnd^ 
• fchriften hindurch ihre Beftätigupg findet ^ hat davaii£ 
geführt, oHid eben Toi befriedigende Auskunft iilier Jen« 
Erfcheinung in den H^ndfchtiften. als über den Yev« 
faller der Scholiea zu geben« Da nämlich bekanntes« 
mafsei? es zwey Bri}der Tzetzes gegeben, hat: fo war 
^ CS zweifelhaft, ob Ifaak, dem jüngere^ ,. oder Johannes, 
dem 'älteren, jene Scho^ien b^y^uff hreiben feyA möch«* 
ten. (Für jenen ßimm^ wfser dein« Zeugnifs aller 
Handfcjiriften und zwey er griecbifcher Epigramnie 
auüch; das des Johannes. im Commentar zum Hefi- 
odus V für dielen fein eigenes in jden. Chiliaden und 
in einem von Potter zu Anfang feines Commentars 
^Lbgediuckten Briefe an den Protonotarius BaßUus 
Aqhridenus, in deija er behftup^t^ unter feines Bruders 
Kai^cA den Conunentar. yerfalst zu haben. Hie« 
inacht nun Hr. M* wahrfcheinlich, dafs auf das Zeugt 
]||urs des Johannes, als eines anerkanntem- Prahlers, 
yon fich felbß nicht viel au geben fey, befonders 
wenn er, wif fonß erwiefen ift. Streit bekam mit 
dem Bruder, und von diefem frühzeitig GeAorbenen 
)Leinen Widerlpruch za fürchten hatte ; für den Ifaak 
dagegen fpricht Vieles, w^as fich nicht fo leicht beßrei'^ 
ten läfst, und da dem Johannes , wenn nichts anders^ 
doch feine volltönende in den Schollen auf die vorhin 
angezeigte Weife bemerkbare Stimme günßig iß: fo 
geht am Ende durch Vergleicbung der aus den Hand* 
fchriften gezogenen Notizen das höchß wahrCshein* 
liehe und fiir uns auch ohne ausdrückliche Bekräfti- 
gung irgend eines Zeugen unumßöfsUeh gewilTe Ret 
fultat hervor , Qs fejen zwey Beatbeitungen der Scho* 
lien anzunehmen, von den zwey Brüdern vertaßahet, 
eine frühere, kürzere, und eine fpÄterOi längere. Und 
da diejenigen Hand fchriften, deren Schollen kürzer 
find, zugleich die befcheidene Sprache führen, dem 
Johannes aber diefe aus guten Qründen nicht zuge« 
fchriebe^ werden kann: fo fey diefe' Bearbeitung, 
welche die zeizer und erft^ wittenherger Handfohrät 
darbietet, dem JXa^ b^JZHi]pbt«ikei»} die fpätere» 


Tcrettläuftigere und gele^ere^ aber auch von widri- 

E,m SelbMobe i&erfe)iw^le9de gehöre dem Johannes. 
i^Ie durch die Vorbei: Angegebenen Data feßßehendt 
Meinung erhält nun durch mehrere dazokommende 
Umßände volle Beßätigung. Viele der Zufätze, dit 
im zweyten' und' dritten wittenberger Codex, d. L in 
iei Johannes Überarb^tung».ßel^n, ßeh^i auch auf 
gleiche Weilk erzählt in den Chiliaden (prnef. p. XL), 
denen die andere Bearbeitung öfter widerfpricht 
(S. XLI) ; die abweichenden Stellen jener ftimmen 
oft wörtlich mit dem früher gefchriebenen mytholo- 
gifchen Wörterbuche der Endocia, i;nd .hüben bellets 
oder fchlechtere Lesarten als die andere Recenfion, 
je ntohdem £udocia bellera oder fchlechtere hat 
(praef. p. XXIX fqq. XL, eine Bemerkung , die doch 
nur fttr die doppelte Recenfion beweiA, und deren 
Reziehung auf den. Johannes erß aus den übtigen her- 
vorgeht); die von Ciutengelehrfamkeit prangende 
Bearbeitung wird wahrfcheinlicher dem Johannes bey« 
gefchrieben ; endlich hat des Johannes Recenfion oft 

Sewähltere Ausdrücke ßatt der gemeineren der »p 
eica {praef. p. XU). 

1' Nachdem. wir nun Recfaenfchaft abgelegt haben 
'Von dem Fund«, des Heransgebers und nnferer Freude 
über denfelben, iß es Zeit, zu imterfnchen, in wiefern 
dadurch die Kritik dea Textes gefördert worden fej. 
Und da möchte nkan fieh billigerweife wundem, und 
iaß. rechten mit dem Manne, der fo tn^fibch neno 
Bahnen zu brechen verßefat, ab«r aufd^em geebneten 
Wege forzuCohreiten verfchnl&h^ Weilche der beiden 
Receafionen er l^erßellea wölke j datftber erklärt er 
fich nicht weiter; es iß aber wohl klar| dafs kein 
Verfahren fchlimmer feyn knmite, ah unter Einander 
an mengen , was die Handfchrift^i deutlich febiedeo; 
diie Art der Scheidtmg hat der Herausgeber oft genug 
in desi Iteten, Mancher wivd fagen- gar za oft, anes^ 
zeigt,, und ^o konnte ihm nichts leiehtar werden, aJs 
entweder blofs die erße Recenfion taa Texte zugeben, 
und die Varianten der zweyten in den Noten , wie- 
wohl- es «nnsweckmäfsig fcheinen koame , gerade dis 
Berichtigungen und die oft fahr reichhaltigen Ver- 
mehrungen an einen Ort zn vexweifen^ der nicht 
von jedem befueht wüd, und' zoerß yon keinem, oder 
die zweyte RecenliötL herzußellen, wo dann wie 
billig Variante igewonteh träraV ^«« >&aa im Texte, 
dtuchein Peileres entfchädigi^ nioht «^nuiste, oder 
wenn er iejm beada im Texte feben wolhe, etwa 
durch Haken, die denn doch in einnr anßindigea 
Farne halten^ wasLonan nioht geradecu wegcömph- 
mentiren mag,.. das Prüheae von dem Späteren lu 
jfondiirn. . Was Hjx fif. gearoih^lMt« darüber finden 
wir, wie gefagt, keine ausführliche Rt^tfärung in der 
Vorrede« £ine>.aieiziga hicftier gehöiige Anfsemu 
lafen wir 3« XX:. 'Hoc tiutem nabü videb^ittir inprt 
mis agöHdmm^ ut e Codicihus principibus^ qui funt 
Viteh. L et Citenfis^ iactiones reftituerwmus princi- 
pes aique m» , ^^uee f^/M veL pofihate ab altis 
IJaac. Tzetzae obtrujae videreniur^ deteremus^ /«/- 
tem indicaremus. WasfaUch iß aUa, oder was 
durch fremde ZiAhat von Andevea , alfo auch von dem 
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Sruterv tim iraak TzeUM rageflolfeu ift , dM roll^ 
▼enichtet oder docK verdäclitig gemacht, und mithioi 
Ifaak« Werk auf leine urfpriuiglielie Geftalt und Far- 
W mnickgefiibit werden. : Geg^n einen Iblchea 
Oyundlalz. haben wir luu fclion Torhin erkürt, lutd 
wir muffen ihn hier aufs Neue Teivverfen.^ Hat denn 
Ifaak in unferer Schä<it|ng. tor dem Jobanne« etwas 
voraus 9 und ift un» iibethaupt an der Perfilniichkeil 
irgend eines Tzetzet , helfse er Johannes oder Ifaak, 
•twaf gelegen? Sind ins nicht vielmehr beide Uoff 
wichtig als Handreicher für den grof«e« Bau det phi* 
lologifchen Studiulnf? und werden mit dann nicht 
lieber uns um den bem^ühen , der grdlsere Dienße 
leiAet dem Erklärer des Lykophifon und weitet 
ron Stoff au Umerfuchusf^en dem Alterthumsforfeber 
darbeut? und ift ßn bleht Johannes, deraufser ^eaa 
Vortheile der zweyten Hand noch de» des gröfso* 
ron Reichthums bat? Demi dafs diefer ihm nicht aua 
der erft^i Quelle zukam , und dafs er überfchfttzt 
wurde ron dem G^er , wird uns ihn — den Reicb-' 
thum felbft -^ dcch wohl nicht verleiden? Zumialwenh 
die urfprüngliche GieJtalt des Ifaak doch nicht- £o 
leicht zu finden feyn follte. Dafs' es zwey Recenlio« 
nen det Ivkophi'onifcbeli Commentart giebt, dafs fie 
von den beiden Tzetzes herrühren/ dafs^wirin eini« 
gen Handfchriften fpätere Zuthat finden zu devier&en 
Beaxbeittt»|; y und dafs jene dem Johannes Tzetaef zu«- 
komm»,, daff .endlich andere Handfcbriften freyer 
find von }enet Zuthat und ieu Ifaak- une reinier dar<> 
fteUen, ^za dem allen haben* wir Hn:^ Miller un* 
fere volle Beyftimaaung gegeben; Dafs aber jene 
Handfcfarifien der eriien Bearbeitung frey find von 
aller fpäterer Zutliaf , davon find' wir zum wenigften 
noch nicht überzeugt. Denn wie,, wenn die fo' m- 
fserft auffiillettdeo, von Hn« iMSiiZf^r angezeigten Abwei- 
ohungen niebt To allgemi^ duroh das-' ganze Buch 
verhreätec feyn folken , als wir aus der Vorrede wohl' 
glauben Inl^chfen'? 'Wie, wenn in dem einen Theile 
delTelben Gitatie U2>d Fragmente gar dütftig^pendet 
werden, .in dem knderenfcebier geringere Fülle derfel- 
ben i& als in der afideren fpäiMren und weitULuftige- 
i^nl Ausg eb e {^ Wie , wenn auefc di« tönenden Worte 
des Selbftlobes und- die bhteren B^den der ^aichimw 
pfung. nur für edcnen llieil wegfeÜen, dagegen ihr 
Mangel den anderen nicht aoaseichnet? Und al&r- 
dinga exinneni wir uns nicht , dafs folche Aualaflux»- 
gen bey den. erften zwey bie dreyhundert Verfen uns 
auiigclalien wHren. Wenic&ens nicht vor V. 177, wo 
eine lange Auffederung des Tzetzes an den« Bruder 
fehlt« nirbt zu viel ziiallegorifirän über die Mythen, 
fonJt ward» er felber darüber kommen und.fie erklär 
ren« uaübartrefflich wie noch Keiner, aber aöich un^ 
verftändlichf für- die Menge .wie aocb> Keiner. Und 
fceylich fehlt, für Hn*Ms. aufgeftellte Meinung noth<- 
wendig, jene Stelle in den HandGcbari&en dcar.edken 
Bearbeiti|xig'; eher .eine faJI wörtlicb iibnlkhe , nur 
kürzere, Auffoderung deHelben Inhalts fitzt feft zu 
V. 156. S. 421 : mMt* ^tXtf fii T^ir^ stiai ^^^Mms^ ^l^t • 
^ (lies \iyo9Ttt aus unferer Handfchrift^ »«»r« m «An- 
fvr^i»t y^m^uf» Af ri refipf Atf ym^ rf ifM^u iwm^uu naiwu 


S. 376 rds 2r ^Mmyü^ r ^ «>«> ^^^ '£^«* ^^ iroStnf «in 

Mvref ioc9wrf , welches ^auf noch ein um nicht gegen- 
wärtiges Verbitten der Art geht. Und wenn» wir 
«ufser lener SteUe nur noch Eine die gefetzten 
Grenzen fcbon überfchreitende AuslaXTuBg abrechnexi, 
nämlich eine Befchimpfung des l.ykophron V. 514: 
fb. wird fich felbft bis ein ganzes Stück über V. 50« 
hinauf nicht leicht eine AuslalTung oder YerbefTereng 
der unbefcbeidenen Reden finden. Im Gegentheit 
finden wir da die bekannten Kiraftworte iy« ^n/M zi^ 
3.56. 151; ly# A«V# zu 119 8.594 fq.; x«r ^i zu 184? 
und das Alles zum Stillfchwf igen bringende Aij^ov^^iy zu 
14^ S. 404, zu 461, und^mit gebietend eintretendem 
1)^ 2^ zu 111 S, 589, zu 507 Sl 551, oder auch mit 
nachfolgendem ri f dXn^h zu 151 S. 414, zu 176 S. 
449, zu ig5 S. 465, zu 455 S^ 6ä5- Diefelhe Wahrheit«»- 
eröffnung ift auch aufser V. 1124 ^^^^ '^ 2.76 S, 521» 
wo ein wegwerfendes t«vt» fUr- «rfv^or«! «««• xa^v^oAt- 
yiiv«i, und zu 515, wo tciTt« ft^9 r« f/tv^M vornergeht. 
Und dafs nicht blofs die Erklarer,, denen aüfser dem 
eben bemerkten noch ein nicht minder fchlagendee 
Tovro tUotmf «ve^f^Toy ZU 156 zugeworfen wird , ihr 
Theil bekommen, fondem auch Lykophron, demi 

mit rovro h -i^fV^fdM zu 16& S. 426, mit i Avwo^jmt ovrok ovx 
oiS* e^fr ff j(fir u xJ'tvXoygiis^*^» tovto >fy« ZU J78^ S..455 ^^,*9 

und' nüt K^ir: il'kt Zfi 5^5 S. 670 nothdürftig gedient 
wird ,. und Hefiodus , . iibez den Johannes Tzetzes zu 
599 ^« 59^ 4^^ Ürt^eil des anerkannten Diebftahls 
äusfpricht, dkfs alle.dUfe Dinge die Handfchriften 
der erften ReccnJiQn ^n^ erften Theile des Buches 
verunft alten, wogegen, aus der Mitte, und gegen daa 
Ende zu katiip ein imtnfer nocb nicht fogar ruhmre- 
diges tlitcf 7oXA«»xu zu 1056, und.ei^e wohl auch ver- 
i^^ihUche NacHweifungder «Sn^ Avxo^iomm zu V. ii6e 
fich auftreiben lälst, das xnocHt^ wohl Manchen mit uns 
zu dem Glauben führen, die^ zeizerHaxidrcIirift, und die 
ihr buchftäbUch folgen ,- tragen Manches in fich , wo* 
von Johannes Tzetzes mehr als Ifaak gewufst hat. 
Und in diefer Meinung wird max^ beßärkt,, wenn in 
demfelben- ^rften ^ Tlieile noch Anderes voikommt, 
was fich' den über die erfte Recenfion aufgeAWlIteii 
Grui^df ätzen ^cht fügen will. Namentlich wenn be- 
merkt iß) d^ grofse Aeichthum angeführter Dichter« 
Aellen werde ip den Handfehriften jener erften Recen- 
fion nicht gefunden, daher er als'fpät'er zugefügt von 
dem Johannes zu betrachten fey , und wenn fich denn 
die Wahrheit jener Bemerkung: beym Durchblättern 
etwa des zweyten Theils der neuen Ausgabe einem 
Jeden aufdringt, als in welchem faft überall, befon- 
derf voii V. 600 an und fchon etwas früher, die Vari- 
ante^ dor zeizer Handfchrift von AusIafTung der 
Dichterftellen- fprechen ,^ und dagegen in dem^ frühe- 
ren Theile des Buchs jene Handfchrift feiten ein 
Xolcfaes. Citat , und' vor Y« A49 gar keines' ausläfst, 
weiterhin etwa «75 S. 518, 584 S. 575,- 421 S. 595 fq., 
wp der Zufatz unferer Handfchrift abgeht, 455 S. 
604, 436 S. 606, 457 S. 6889 ^o ^^ den Noten wahr- 
fcheixüich ^of4hn gefchxieben werden follte ftatt ^m- 
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A«Vvi 5^^ S..66A, 579 S. 683, 58g S' 690: lo wird 
denn doch dlefer Umltand, mU dem oben befproche- 
nen zufammengenommeii, unferen Zweifeln einiges 
Gewicht geben,- Zumal wenn fi^h ntoch durch au* 
fsere Gründe' wahrficheinlich mach§ii iätst, dafs den 
Schollen des Ifaak ^zetzes auch in jen^m ixüheren 
Theile,die Dichterßellen fehlten. Und hiezu, glau« 
ben wir, kann umefe Handfchrift nützlich werdent 
Diefe, die, wie wir oben bemerkt haben, an die 
«eizer und erße wittenberger Handfchrift, fdlglicH 
an das Werk des Ifaak Tzetzes ßch- anfchliefst; läfst 
nicht hur alle, in den ihr verwandten aücfh ausge- 
fchioffenen Dich terft eilen des letzteren Theils aus^ 
fondern beobachtet für den erlten ein ganz gleich» 
mäfsiges' Verfahren. ' Zum Beweife mögen die hie* 
her gehörigen Stellen folgen. Zwar die wenigen und 
iiuch zienoiich unbedeutenden Fragmente der erften 
150 Verfe fehlen nicht, auch nicht das pindarifche 
V. 156, wohf aber faft alle folgenden, als da find 
*4es' Apollo.niüs Rhodius V. 156 p. 420 (Cöd. ««2 

^^t>)f Euttitehis V. 174 p, 431 (es fehlt ^f^l ii fif 
%xi^etretis bis zil Ende), Pindärus V. 175. p. 43a 

^ fiffitifiTtci bis «xr«/C4Troif ), p, 43g (jM»9'Ä3rifg bis fAtymh^)', 

^' '445 (t« h rov n(r}«^ov bis }«V«0^!»«O> Pihdarus und 
Aefchjlui y. 177 pi 4sa {ü^U^cs bis «rA«^), Agame» 
Äor 178. p. '459 Iq. {^'hyx^ivta^ his iTi^cv)^ Orpheus, 
Xlippbnax, Simonides ^19 p. 490 (Js^et '^XtiiMtcoto. 
bis 5oc» rfx '%«?>)♦ Homerus und Hipp onax «34 p: 

500 {xec9 ytfc^ ^^»«xo^o^ovf bis tiX'^^^ x«« f^mxoF, eiti6 

Stelle, die man fchon wegen' des Gefchwätzes über 
Metrik lieber dem Johannes zu gönnen fich verfucht 
fühlt), Homerus »43. p. 303 (blofsdie Verfe), Ami* 
liia^hus und Euripides «45. p. 505 *fq. {/m^tv^il h bis 
TT^of «vrw), Homerus 575.' p. 523 {xti\ fttr' oÄtyct bis 
li'S'f Airol ), 28^ p. 5«4 (»V x«i U/iitiPCf bis ^Exro^x 1 wel- 
che AuslafTung vielleicht Ms Silhreibfehrer gelten 
kann), Hefiodus «84 p. 5*24 '(die Verle), Afklepia- 
des 315 p, 536 (der Codex hat Ev^T/Jjjr •'x»«ri' yoijV» 
Kju T#e fJv. xj(4 Tmvttt /üv ^3«Ä*>f), Apollonius 555 p«,55$ 
'(es fehlt aber Alles ton kmf^tcwt^ a^ ^T^tfuxmTtipif p- 554 
;bis zu Ende K«tTm9Ktv^0C9tJ6 rifoitf p. 560), Honterus^389 
P- 575 (**V^«f bis Mvxorof), Hefiodus 595 -p. 57Ö (»i» 
*H(rtclos bis ^w5ix#f ), 395 p. 576 ( der Codex hat : it. 

' o. i. 0, tfncKl , hx iii)Jx9 ov 0lry«ßvA/^«T« TOfS A# o« f^Ti 

'?k xtu ivr^ttfof , ofti^ kmI P* xcxovAop x«Af7r«i« ft 0<« ** 

'it{)iu elmt TOP Amtrm x» »• $ St« to ^Av«(oy jmci /tf«r)|f 

(J)!ii.'yyfa-5«i. 5o^/3>jTtxii' y«<( ««l^fAv^^oi to^ o^vror), 597 P* 

579 (fehlt Alles Ton i yx^ qAtcr i^xfvH bis zu Ende), 
599 p. 580 {txutx h bis jf 0#T4r Tov A<or), Epimenidef 
4o(}. p. 585 (Citat und Vers), die Epigramme 417 

p. 589 (^ffc* J^. Tii» ?M«r bis zu Ende /hf/^fut«*)? ^•'^ V«^* 
des Euphorien 420 p. 592 («V Ev^o^iW bis «i^Hif), 
llipponax 494 p. 597 (zu «Tro^o hat der Codex 

blols: xxcStv] ro no /uix^y, aAA« fixx^ot hrif htreivofuwt 
mno rc V Sxw^4tf ^( • f < If «c^pevyrt £ riSv tov ^rxfrtmf iirxiMv 


fuyMXoy^t^ovfhj ' dafs tttfd» 4te wii»der]&olte Stiimelün^ 
an l^is fehlt, erinnert an V.a34), Aefchylus 426, 
P- 59^ (fehlt mt «ov ftifiunxm bis ypov)» Pinddirus uni 
Phrytiichüs -403: pi «04 .(debr Äodex hai m '^mm 

1MI 0q/9ttiiir Afy«. '.Te^Vof >| «»fhü .tot 25ivfAcf rar-ViVf «5 

K«iriKyHfi' TOV »< Ä^ /M- M(T«f«^'\]rriy T» .T« Tt B* 0. CrTft« 

i Zi^s e\f:.)y Hojq»etus437 p.€a7'( fehlt h r? OJ. 
bis yS/ttff), Euphorion 440 p. fti» (Cittt und Veri), 
45^ p. 618 (der Codex hat h "inmiuHotru ifi h m 
"5 yflK^* TO xjfi^* *^ xteitsf H y^itetm xxi Aiy* ovnt h 
TO HnAivV), Hpmerus 453 p. 691 (feh^ti Cital und Vers), 
454 V' ^^^ (von ji is idTTo^Mf] T6(«^ bi< za End«^, Ho* 
inertts 480 p. 639 («V ;cm ^O^M^ff bis ßm)^n^x^ nn,), 
ApollonittS;48op. 434 ( di^VeriV beidemal), dieawej 
erfteH Vexfe de« Euphorien 495 p. 6$i, die Verla 
des Homerus 503 p. «55 (Cittt und Vers), Euripi- 
des 510 p. 658 (h d^hvß bis zu Ende), Aclchylus 
519 p. 666 (Citat lind Vers; e« folgt ««t« ti K«;üif 
f^f»n»)i Orpheus 583 p* 670 (fehlt hmnn h mi bis 
"JitTM'xhev»)^ Homerus $61 p. 681 (^mßx^xF bis iititt 
rv)ufiir, .wp &eylich fchon fo bedeutende Abweichun- 
gjfcn.auob ohne unfere Handfchrift find, dafs fie den 
irre machen könnten, der bloCs auf das Einzeks 
fieht), Kallimachus 598. p. 691 ( es fehlt das ganze 
Stück von 595 bis 603 AskWov). Was weiterhiu fehlt, 
fehlt auch in den ^zwey verglichenen Handfchriftes. 
Und irenn wir nun fehen, dafs dergleichea AniliT- 
fungen im erften Tbeile, die unerwartet gtmig in 
jenen verglichenen Handfohriften vergebens g^fuclit 
werden , in anderen lieh finden ^ wo dal grolso hM% 
derselben wohl fchwerUch' Jemand, der ungelehiua 
und nur poetifcheü Wnth einea AbXchreibers bejle« 
gen dürfte : haben wir da nicht Grund zu vermuthen, 
et möge ,> waa wir in/ demüelben erften Theüe «ben 
-Co unerwartet > nicht nur in; den vea||Iichan0D, (ob* 
dem auch in nbfeter unviuglicjiienen HandCchrift fon- 
den, in anderen Handlcbrifien ebenialls nicht geftao- 
den haben , die &ch dem Oj^iginal des Ifaak Tutits 
noch mehr näherten?. Und find wir nicht, auch 
wenn , was una allerdings befremdet hKt , keine der 
-oben befprochenen azunaCsenden und befchimpfen- 
den Reden in der e]rwähnten.Handftdirift fehlt, find 
-wir nictit geewungen, . das su vern^ulhen, wtsmwi 
nicht den ' |faak in, zwey nicht . nur Terfchiedeni, 
-£ondeia|iauch geri^desu fich entgegenfecil^ und be« 
kämp&nde Hälften theilen üvoUen ? : (Man fefae das 
oben angeführte Stück aas den SchoUen zu V. 156.) 
Und wenn wir alsdann es für unmöglich erkeimea 
mufsten , aus der zei^er Handfchrift den Ifaak Tze- 
tzes herzttftellen , ^ala welche nicht wenig fremde Zu- 
fätze hat:. könnten «vir dann dem Herausgeber Bej- 
fall ertkeilen , .wenn er, der oben angeführten Aafse- 
rung einfpedenk, verfucht hätte ^ was nicht nur an 
fich uioht ^wtinfchenswexth , fondern auch durch die 
äulseren Um&ände lunmögUch wat? 

' (Der Befohlufi folgt im nihmi0nS€ü^i^ 
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LxTPZIG, b. Vogel: 'I^iMw/«v xm\ Irndnov reS T^fT^ov 

Xxf>^ nV Aine»f(o»«. — Ed. M. Chrift Gottfried 
Müller^ u. f. w. 

(Mefchluft der im vorigen Stück ahgthroehtntn Kteenßon») 

A' 
bcT er mag wohl jeae Äurserunf fpMter vergelTen ha- 
ben : denn wie konnte er fonft nicht nur ans den Hand« 
fchriften beider Recenfionen Froheres und Späteres 
durch einander werfen, wie denn das oben erwähnte, 
nur der erften gehörige Lob des, Lykophron Y. 1S99 
unmittelbar auf ei«, der anderen allein aukomxaendes, 
recht derbes HerunterreiCsen der lykophronifcfaen 
Dnmmdrei&igkeit folgt, und fo einem jeden der beiden 
VerfaHer gerade daa recht nahe auf den Leib gerückt 
wird , woTor er fo gern bewahrt geblieben wäre , foti- 
dem auch in Collifionsf allen häufig genug, fo häu<^ 
fig, dafs es keines Beyfpiels bedarf, gerade .dal hlnt» 
anfetzen , was die Handlchriften der erften Recenfion 
federten, ein Verüahren, das nach unferen Grund* 
latzen freylich nicht nur zuläfHg, loxidem auch noth*- 
wendig, aber nur den Orundf ätzen Hn. M*s, entgegen 
i£t? Wäre diefs Hintanfetzen for alle Fälle angewandt 
worden : wir würden uns freuen ; fe aber if^ uns faft 
vorgekonimen , als fey hier ohne alle Gonfequens 
▼erfahren, und etwa in der Regel 6ebaitianis 
Text Grundlage gewefien,' der denn aus den Hand« 
fchriften der erften^Recenlion zuweilen einiges fremd- 
artige Flickwerk bekommen liabe. Unerklärlsch we* 
nig£ens wäre es fonft, was den Herausgeber bewo« 
.gon habe, Verfe des Euphorien 440 p. 61% und an* 
dere anderswo fo entftellt zu lalTen, dafs fie felbA 
für den Tzetzes zu fchlecht lind \ dem wir übrigens 
feine fchlechten Verfe nicht verkümmern wollen, 
wie denn ÄA^r^für Zuvor in der euripideifchen Stelle 
Qio p. 658 g^en Sebaiftiani, dem gerade diefes Ver- 
jgehen in der Vorrede p. Vül gerügt wird, und -* 
wer wollte es leugnen? — mit i^echt gerügt wird, 
hätte ftehen bleiben feilen , fo gut wie der cäfurlole 
Vers des Eumelus 174 p. 451 qV /m2» hmm'/Uinnf, rif 
n^§ im> AA«ffi» fogar ohne eine Bemerkung, ftehen 
f;eblid(>en ift. Und unerklärlich ift es, hätte er fich 
nicht durch eigene Wahl feftgebunden an den in der 
Vorrede fo Jehr geudelten Vorgänger, wie er deilen 
ErgänzunfsbL z, /• A. L. Z. Zweytcr Band. 


«udringlich und unberufen aus gemeinen Ausgaben 
heygebrachte Ergänzungen nur kurz angeführter 
Dichterftellen nachdrucken laffen kannte V. 596 p. 
578» zumal wenn er, nioht, wie bey dem obigen Be^ 
fpiele , in bedeutender Entfernung , fondern auf der- 
felben Seite ein folches Verfahren tadelt , und {in 
den Noten fragt, ob das nicht heifse den Tzetze« 
^ei-derben. (Nonne inde Sebaftianus magis <:oirü* 
pijfe Txetzmm ^uam emtndajfe^ eique lectiones pro- 
bas eripuijje inteUigitur? zu 976 p. 5^3. Vgl. zu 

60 P* 551- 315Ö- P. 41Ä- 433- P« öp4. 740. p. 764). 
Auch liefs fich fonft nicht j^ p. 753 des Tzeues 
Clateinifch auch Ceces) Name, der fonft immer nach 
dem eigenen Willen des Mannes als T^V^n^ erlchein^, 
aus einer einzigen Handfchrift mit JkUw vertäu fcfaejq, 
blofs des Spafses halber, damit Potter hicht Recht 
behahe , der da fagt, an keiner Stelle imd in keiner 
Handfchrift komme der Name anders als gewöImliGh 
vor ; derfelbe Spafs ift wiederholt in der Auflchrift 
&t^ Epigramms p. 1049, wo nicht einmal eine Hand* 
fchrift als Gewähr leiftepd angekündigt wird, und 
wahrfcheinlich die bekannte Willkührlichkeit des ita^ 
liänifchen Herausgebers ihr Spiel trieb. Und wer 
weifs^ ob nicht eben diefer Willkührlicbkeit man« 
eher Zufatz verdankt wird, der jetzt wie aus ver- 
borgener Handfchriftenquelle geflollen im Texte Aehi^ 
und fich nichts Schlechtes zu dünken fcheint. Wer 
weifs , ob , fragten wir nach der Quelle , nicht man- 
ches auffjgenommene Citat fallen müfste , und zurück- 
gehen, woher es gekommen ift, ivie die Verfe des 
Aratus 219. p. 489; die Epigramme 417 p. 59«, die 
4en Ausgaben des Aefchines zum Sprechen ähneint 
und die homerifchen Verfe Jammt der Bemerkung 
759 p. 764! • ' 

Doch Wir brechen hier ab, mit dem Wunfdie, der 
verdiente Herausgeber möge untere aus rein willen- 
fchaftlicher Theilni^me hervorgegangenen Erinne- 
rungen beher^sigein« Nur Weniges noch haben wir 
Koxi dem Übrigen des Buches zu fagen. Zunächft 
lallen uns die iqgenannten Scholia hreviora auf, wel- 
che auf den Tzetzes folgend den zweyten Theil be* 
fchliefsen. Sie find von Hn. Müller zuerft herausge- 
geben, und können wohl zuweilen von Nutzen fejn. 
Freylich den Werth und Asl^ Alter , welches Hr. ilf. 
ihnen beylegt, möchten wir da nieht erkennen. Vom 
Taetzes , fagt er praef, p. XXI, fiad fie nicht| und 
T t 
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könueB fie nicht feyn. iWarum fie es nicht feyn k5n* 
nen^ erfährt man nicht*, wiewohl jeder gern glauben 
wird, wer einen breiten Commentar fertigt, werde 
nicht kurze InterlineargloITen , was der wahre Name 
iXt für ]ene Scholia, fcb reiben. Vielmehr, fährt e» 
fort, Hnd Ce älter als Tzetzes: denn der bezieht fich 
öfter auf die Erklärungen Früherer, und diefe Erklä- 
rungen Aehen auch in den GlofTen. Nllmlich zu 

Ki^§tfor V. 45a fagt er: Ai^«»« ii nus tof *Olv99$m ?Jyev 

9it, und fo erklären die Gloffen. ^ Femer zu ^h^v^Ucvs 
V. 10x7 fagt er: ^ i^h icomris cvtos xul o< f;^oAi0e^T«l 

*{-lTf(g»T<K09 l^fos «evrov/ Aiyov0'i»9 und 'H7r^ig«Tixcv f3>o/ fagen 

die ülofTen. Und zu ?xTv-yf»y* 1446 fagt Tzetzes: 

«r{o ij^y rxoWa-wTffi Jxror if*; zu der Stelle üeht denn 
ireylich nichts Ähnliches in den GlofTen ; und wenn 
Hr. M. etwa glaubt , es würde da Aehen , wären hey 
einer der Handfchriften erfter ReccnGon die GlofTen 
▼oUftändig: fo können wir ihn Terfichern, dafs un- 
fere eben dahin gehörige und der Gloffen nicht er» 
mangelnde Handfchrift nichts hat zu deh» befagten 
y e;'fe als zu i : 'AXc{«>}(* >i «AA« /uf r «vrcV i^imiipt^y und 
wvyytfit zu Mvitcifun. Und hätte fie auch wirklich ^das, 
was Tzetzes rügt an feinen Vorgängern : fo würden 
wir doch lieber glauben, jene Vorgänger, die alten 
4yrofX9yiutcTtc zum Lykophron, feyen von dem Gloffator 
benutzt- worden , als, der wegen feiner Anmafsung 
übel berüchtigte Mann habe hier nicht mir Anderen 
EU viel gegeben , den GlofTator zum Scholiaften ma- 
chend, fondern auch fich zu wenig, jenem eine der 
reinigen gleiche Bemühung um den Lykophron 
beilegend. Zumal' wenn er fonft zeigt, dafs er fol* 
che l^terlinearglofTen zu unterfcheiden weifs, und 
fie nicht «>x°^i«, fondem Xfiut nennt zu V. 263. 275 ; 
und ftünden die |aus den Af^m^ angeführten* Prob* 
eben in den abgedruckten GlölTen: fo würden .wir 
nichts dagegen haben , zu fagen , Tzetzes habe fie 
▼or Augen gehabt, und fich darauf bezogen; davon 
ift aber an jenen Stellen keine. Spur, und wenn wir 
die Stellen näher betrachten , fo wird uns nicht un« 
wahrfcheinlich , Johannes Tzetzes, dem Re den Hand- 
fchriften nach gehören, habe fich nicht auf fchon 
anerkannte Xtine bezogen , fondern den Bruder, wie 
oben bey den Allegorieen , derb abgefertigt, und er- 
innert , feine kurzen Worterklärungen gehörten nicht 
in den Commentar, fondern. etwa zwifchen die Ver- 
fe. Wenigftens V. 265 möchte man das glau- 
ben; wenn • auch V. 275 freylich f^einen möch- 
te wegen der Verfe und des Schlultes x*l ctl fih cJ# 
}^fiii£ cvTAT cx^vffii es habe Johannes Tzetzes nur darum 
den Ifaak abgefertigt, weil' er fich mit fchon vor* 
handenen >i(P,iit abgegeben habe, und daraufgehe die 
Erinnerung : ^f^i »f ovx tn y^aCyytf , y^Myycv i^ vv T«vr«r 
fttvei rSf ^rix'»f' Doch ift hier die Entfcheidung 
fchwex, und wir wollen uns nicht nach ihr drängen. 
Die Anficht des Herausgebers über die Scholia 
hreviora veranlafst uns, einen kurz vorher geäufsert'en 
und durch das ganze Buch verbreiteten Irrthom zu 


berichtigen. Er betrifft die fogenanten Scholia recen» 
tiora zu Pindars olyippifche^ Gefangen. Diefe fei- 
len nach Heyne praef. ^^^4* ^^^- ^' P' 3^» einem 
Tzetzes gehören, und zwar einem Tzetzes allein: 
denn^es Triclinius fonft irgendwo erwähnter Antbeil 
witd ebcndafelbß verdächtig gemacht. Diefen Sau 
nimmt Hr. M, unbedenklich an praef. p. XX, zu 174 
p. 42g, zu 911 p. 87I9 nnd darauf förtbauend verma« 
thet er p. XXXIX , der jBefcheidenheit wegen mö- 
gen wohl jene Schollen dem Ifaak Tzetzes gehören, 
was er doch p. XXXVII fchon für gewifs annahm, 
und in jener feften Überzeugung konnte es ihm fogar 
einen Augenblick einkommcn, die Schollen zu Pin- 
dars pythifchen Gefangen, zu denen es bekanntlich 
keine Kecentiora giebt , feyen ebenfalls vom Tzetie?, 
f, zu V. 509. p. 533. Dafs nun als Hauptverfaffer 
diefer Scholien Tliomas Ma gißer «nd Manuel Mo- 
Jchopuhis gelten muffen, und Triclinius als Übera^ 
heiter, hat bereitsBöckh pracß ad Find. Vol. I. p. Xlfq. 
gezeigt; nur einigen Anthc41 hat er dem Tzetzes ge- 
lallen auf Heynes Autorität, es fcheint jedoch feM 
einigen Antheil anzunehmen kein hinreichender 
Glrund. Nämlich jene Ajmahme gründet fich allein 
auf ein Scholium recentius zu Find. Olymp. XIII, 74, 
in welchem- die Abßammung der Medea berührt xxüi 
zuletzt gefagt \f ird : W^ific«^» h rif tar^imf »IUer»rr<t« k 
r? rev Avxc^^ofOf TtM^^mrn» Und die HiAorie wird breit 
erzählt von Tzetzes zu des Lykophron V. 174. Indefi 
da die Ähnlichkeit zwifchen Tzetzes unS jenem Scho- 
lion fo gai* grofs nicht ift, fondem eher Verfchieden- 
heit in der Hedeweife und in der Erzählung, indem, 
was dem Scholiaften zum Pindar für ausgemacht gilt, 
dafe Aeetes und Aloeus des Helios tmd der Antiope 
Söhne find , dem Tzetzes wunderlich vorkommt, und 
nur auf des £nm eins Ausfege beruhend, und da, dafs 
die Einzahlung im Ganzen auch Tzetzes hat , nichts 
beweifen . kann , fin^emal Re vorzubringen* weder 
Tzetzes noch ein anderer Erklärer des Lykophron 
vermeiden konnte, und da überdiefs die Scholia reeefh 
tiora allerdings eine Paraphrafe find, d. i. eine Um- 
fchreibung jedes einzelnen Wortes, die übrigens wohl 
auch breite Hiftorien epifodifch eingefchoben vorträ^, 
des Tzetzes Commentar zum Lykophron aber für keine 
Paraphrafe gelten kann: fo mufs uns die Nothiven- 
digkeit noch gezeigt werden , die uns zwingt , anzu- 
nehmen, Tzetzes habe über den Pindar gefchrieben, 
und nicht vielmehr die Verfaffer der Scholia recen- 
tiora eine verloren gegangene Paraphrafe über den 
Lykophron. 

Über den dritten Theil der müllerjchen Arbeit 
ift wenig zu fagen. Die jambifche Überfetzung des 
Lykophrons von Scaliger nach Meurfius Ausgabe und 
die Commentare des Meurßus und Potter^ eine dan- 
kenswerthe Zugabe des Buchs, find correct abge- 
druckt; die Regifter über die Worte des Lykophron 
XSebaftianis Arbeit in befleiße Ordnung gebracht), 
über die felteneren Worte des Tzetzes , über die von 
demfelben angeführten Schriftfteller und über die be- 
fprochenen Sachen • endlich übec MfUrßus und 
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Potters Commeiitare , die .belTtr zufammengezogen 
WQrden wä^en, C^d fammtlicb.. iehz brauchbar^ . und 
wir bedauern Her nicbts, als dafs nickt auc}i die inHn. 
Jilüllers Anmerkungen vorkopimenden Dinge durch 
•in Regifter leichteren Gebrauch, erhalten haben. 

£5 liefse fich noch. Manches ^erini^ern über den 
Stil des Herausgebers. NachläXßgkeiten in Betreff 
.des Feriodenbaues, wie etwa praef, p, XIX : loca non 
emenäanda emendavit crejbro , emendanda non emen" 
davit^ ne nominato quidem codice ^ cui deheret hanc 
vel illam emendationem y wo doch nicht von fchul- 
digen Emendationen beym Nichtemendiren die Rede 
leyn foll,^ oder Vol. I p. 471 : Qitae a Seb, huc trans" 
poJltA in Codd. no/irU primum hujus SchoUi , locum 
occupant^. wo falTcher Gebrauch des .Relativum oder 
Mangel des Verbum den Sinn verdunkelt, derglei- 
chen NachläHigkeiten find d^m rielbeTchäftigten 
{praef, /?. X) Herausgeber wohl zu verzeihen; und 
fehlerhaften Gebrauch fo man{:her Partikeln , beXon- 
ders quoque und vero^ von forte h^iiforfan, .von 
quidam für aUquis (Vol. H p. io>^i), pjcoßant (praef, 
jp. XXXip, das wunderliche trucidant vom Codex 
Vol. I. 47i2 uiid Ähnliches iiberßeht man gern bey. 
einer Arbeit von folcher Verdienlklichkeit« Möchten 
bald mehrere Früchte, von des Herausgebers literari- 
scher Thätigkeit lieh zeigen; felbH dafs der Tzetzes 
nicht vergelTen y^urde^ .;vväre wünfchenswerth , und 
ein« neu« Ausgabe der .C^liaden ift dringende« Be- 
dürfnifs.. , . Des* Er» 

K A TE Cli EtlK.- 

GIESSEN u. Darmstjipt» b. Hey er: Katechismus 
der Glaubens- und Pßiehten-Lehre desChriften» 
thums zum Gehrai^che für Stadt- und handf- 
Schulen* Von Georg' Conrad Iforft^ grpfsher- 
zoglich - beiTifchem Kirchenrathe u. PUrrer zu 
Lindheim. i(Ji2. fli6 S. S. ( 6 gr,^ 
Unfer. Religionfunterricht kann nichts änderet 
feyn, als Bildung für die Religion, als einer Ange- 
legenheit des Herzens y Gewiüens und Lebens. Die 
Religiobslehre mufs , durchaus als Gottfeligkeitslehre 
aufgefarst und dargeftellt werden. . — Der Menich. 
niuTs von der zarteften Kindhtcit an relxffiös rexzogep 
"werden. Religiös aber iß nicht, wer die Lehre ir- 
gend -einer bpfpnderen Kirche fchulgerecht kennt, 
oder wer feinen KajLechismus auswendig weils » fon- 
dem wem die Idee Gottes und' des lleiligen leben- 
dig einwohnt^, oder wer ßch der Verbindung fjBin^s 
befonderen kirchlichen Glaubens und deren Lehren 
mit de^ Religion felbft , als dem Höchßen und Hei- 
ligen in ihm, bey allen feinen Handlungen recht 
lebhaft bewufst iA. — Das Chrißenthum iß eine 
politive Religion y und als folche zunächß hißorifch. 
Der Charakter des Pofitiven mufs darmn beym Un» 
ten'icht in der chrißl^chen Religionslehre durchaus 
feftgehalten werden. Ohne Glauben an Offenbarung 
und pofitive, in ihr gegründete Lehrfätze, fehlt es 
den Menfchen an feßen und cntfcheidenden Moti- 


ven znt Lebensbefferung , an einer Heberen Stütze 
in der Noth. -^ Man mufs die Religion weder in 
die Felleln kirchlich - dogmat^cher Formeln ängß- 
lieh einzwängen , noch iie . durch eijoe modern - ver* 
jtä^dige Behandhings weife aus de)» Gebiete der Ideen 
verdjrängeni — . Die Eintheilung des Ganzes» oder 
die Verbindung der verfchiedenen Religions- und 
Pflichten-Lehren mit und unter einander mufs ein« 
fach und klav feyn, und «eine leichte befriedigende 
^berficht gewäldren. — Da die Religion ihrem We> 
Ux^ und Begriff nach Gottfeligkeit (Seligkeit in Gott) 
iß: fo.mufs die Glaubens - und Pflichten-Lehre bey 
unferem Religionsunterricht durchaus als £ins, und 
durch ein unzertrennliches Band mit. einander ver- 
knüpft «rfcheinen. — Um der Jugend eine voll- 
ßändige und gründliche Einiicht in die Wahrheiten 
des Chrißenthums z«i verfchaffen, iß mit Rückfichi 
auf Alter und Kräfte ein doppelter Curfus beym Rer 
ligioninnterricht nothwendig; doch fo, dafs beide 
Curfus ein in fich abgefchlolfenes und vollendetes 
Ganze? ausmachen. 

Kach diefen Grundfatzen und Anfichten hat der 
Vf. verliegendes Lehrbuch bearbeitet. Im erfien 
Curfus y der für Kinder von fieben bis eilf Jahren 
berechnet iß 9 fucht Hr. H. im 1 Gap. die Religion 
im Herzen des Kindes , durch das Verhältnifs deffel- 
ben zu einem höheren ^ unfichtbaren Vater zu be-. 
gründen, und dadurch die erßen Beßrebungen zur 
Gottfeligkeit anzuregen. Das 2 Gap. handelt von 
Jefu Chrißo , der zuerß als Kinderfreund, und dann 
als vollkommenßes Mufier in allem Guten dargeftellt 
vvird. Abgeleitet wird daraus ein« kurze Lehre vom 
6ebet. Das 5 Gap. ßelltdie Lehre von der heiligen 
Schrift oder von den Offenbarungen Gottes überhaupt 
dar. Hier wäre zur richtigeren Würdigung und zur 
leichteren Übe^ficht der Offenbarungsquellen eine 
zweckmäfsige ClaOification der alt- und neuteßament- 
liehen Bücher zu wünfchen gewefen. • Das 4 Gap. 
enthält die älteße Gefchichte des Menfchen und de^ 
hebräifchen Volks, nach dem Inhalt des alten Te« 
ßaments. Möchte diefs nur. mehr mit den Worten 
.der Schrift nach der einüachen und kruftvoDen Über- 
Jetzung Luther» gefchehen feya ! Die geographifchen 
Nachrichten, befonders von Europa» Seite 4«, gehci- 
.ren nicht hieher. £in ileifsiges Lefen Iq der heil. 
Schrift mufs damit unablällig verbunden werden. 

Der zweyte Curfus gehört für Kinder von zwölf 
bis. vierzehn Jahren , «Jfo für den Katecbumenen-Un- 
^terricht. > Die erfte Hauptabtheilung enthält die 
.Rßligionslehre. des Chrißenthums, uftd zwar im 1 Gap, 
^i^QU Jefu Chrißo, de^ Erlöfer -der Menfchen. Die- 
. fe^ A^f chnitt hat un/i am wenig^en befriediget, £s 
fehlt ihm an innerem 2ufammenhang, an einer an- 
fchaulichcn Entwickelung und Darßellung der Wür- 
de des Erlöfers , an einer gründlichen , fchriftgemä- 
fsen Erläuterung der wichtigen Lehre von der Sün- 
denvergebung, vom Mittleramte und vom Verföh- 
nungstode Jefu. Der Vf. eilt viel au leicht und fluch- 
tig darüber hinweg. Dai st Cap. handelt von Gots^ 
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von der SohSpfulig , iron der Vorfehaxig und vpn den 
fingein. Ati^ iiier wäre ein« folche 2^rftüdLeliing 
der MiTtefrite itikht «Mtbwondig f ewefen-; Alles bätte 
viel eiiifebh^r/ Btnc^r dem Begriff vbh Oott können 
iEtifMim^tigelaßit ^ipei4«B. Dis 5 Cap. handelt ^le 
Lebte ^om HfM/hhtn ab, und fp rieht zuerft von äet 
rnfpfiilta^lichen Wu#de der 'm^nfcblicben Natur, <>der 
von den Votzügen der' Melifchen; daim «von dem 
Verderben d^ meiirchUchen Natur, oder von ^er 
Cntfei'auftg '^^ Ment'dien von -Gott ^urch die Sünde. 
!Das 4 Cap. fprkäit %dn ^er Rüi^kkehf und Bekehrung 
des Menrchen ivl Oott; oder von deift heiligen Geifte 
und deflen Wiirkutigett itir Erleuchtuhg, BerCerung 
und Heiliguiig d^s Meäfchen : 1) von denl heiligen 
Geilte und deHek Gnadeüwirkungen; 2) ^^en tder 
'Bekehrung dek fSflidigen MenFchen. 5 Cap. Von de'n 
letzten Diligfen , od«r voto den llofftrangen und Auf^ 
lichten des Chnften. (Zu kurz !) Die zweyt'e Haupt- 
ähikeilunf efkifthftit die Pflichtenlehre des Chr^iftenr 
ihums, 1 Cap. Von den Pflichten gegen G&tt. 1) Voü 
der Anerkennung, der Liebe und der Furcht Gottes^, 
•i) von de^ demuthsvollen Verehrung Gottes ;' 5O vom 
Vertrauen auf Gott; 4) von der Anbetung Gottes, 
oder dem Gebete %ind dem ^öffentlichen Gottesdienfte. 
Angehängt ift die Lehre von den Pflichten in Abficht 
auf ÄieCret*ui«ü, als Pflichten gegen Gott, ihren 
Schopfer. ä Cbp. f^<m den Pflichten gegdn um/elbß, 
i) in Abficht enf lAfei'eta Verftand, »rifei* Vettaxi&j 
<Jewiften , äfreyen Willen und -unfere Arilage iur Re- 
ligion ; •) iÄ Abßcht tjnfejet leiblichen Wbhlfahl^ 
4er vernünftigen Liebe ^es Lebens, der Gofundheit, 
der Mafsigkeit, fteufchh^it ti. f. w. 5 Gap. Voh 
/^fin Pflushteh g&gtHuH/ene Miimen/chen. 1) Von der 
Mentctrenli^be , alt Ii^begriff Wller unferet Pflichten 
fegen «ndeMliüenfcheli; '») von den ^nzelnen t'fl'ich- 
'ten , die aus der allgemmnen 'Menfchenliebe fKefseH. 
'4 Cap. Vpn-^en laichten hn ge/ett/chaftlichen JLe- 
ben. 1) Von «der lifttgerHchen Gef^Ufchaft oder dem 
obrigkeitUcbeH «Stande (imgetiängt "die Lehre vom 
Eide); n) ven Aer (hänsliefaen GefellCchaft, oder dem 
fiausftände; 8) ^on "der .gtytt^dienftlicheh .(befTet 
kirchlit^c») OeteUMifteft, oder dem Lehtfkande, J^it 
'^itt€ {HäUptmbithtilMng himdelt iH>n: den Saeramen^ 
wen , odfer veft den 4ieHigM Stiftui>gtf& , welche Tefut 
m^t BeteHttag «nd Brhtiltmig :des .ChriAenthnms ver- 
ordnet Im ; nbd die vierte Haupt^theilung erzählt 
^le Gtfehiokte det «hi^licheii lürefae. 

1¥«i knw tfs^ JBkftm •dietes Xiehrbuches lyetrifft : 
:das OaiKBe rtns ^ift'zelnen>6ift?eii oder Pora- 

^ JUS fcSWif öhiett :Spt£(chen , uns ein^lnen V\&r- 

Un r^^i^ M^f^^ ^ 4r«s feüttgeklKmmerten SätMCi, 
#der &MfMMng#A imd aus AwMAun^n. Die eäu 


zelnen ifö'fsü^ dienen dem Lehrer als Leitfaden beya 
Umerricht. Die im cweyten Curfus mit einem Sterti 
bezeichneten ifoUen ^on den fähigeren Kindern aus- 
"wendig gelernt wirrden. Die Sprüche -find mit gro- 
fser Sorgfalt ausgewählt, und enthalten recht eigent- 
lich den Kei-tt der heil. Schrift. Der Liederverfe find 
inur weuüige , und fie kommen bloff im erften Curfui 
vor. Die eingeklammerten Sätze find zunächß für 
'iden Lehrer, £0 wie für alle Lefer, welche fich diefes 
Katechismus auch in reiferen Jahren noch als Lefe- 
1>uch bedienen wollen:^ denn der Vf. fiefat den Ka- 
':tecbisinus auch als ein L^Te- und £rbauungs-Buch 
für die Chriiten ;cu allen Zeiten an. Die Anmerkun- 
gen enthalten für Religionslehrer Andeutungen und 
Finger zeuge zur tnethodologifchen Behandlung der 
«ufgeßelken Wahrheiten. Sie find mit lateinifchen 
Lettern gedruckt , berühren aber oft nur das Allge- 
'meinfte, fo dafs fie für den einfichtsvollen Lehm 
'nberfiuflig und für den befchränkten anbrauchbar 
ifirid. 

'Y^ir haben uns bey diefem Buche länger verweilt, 
als fonft Wohl der Zweck uaferes Inftituu bey Schrif- 
ten dicffer ArtgeAattet, weil fowohl die Form, als 
:auch die Einkleidung und Aufftellung der Religions- 
wahrheiten .^twas Neues und Eigenthümliches habe», 
<weil der.achtungswertheYertafrer dieCes Lehrbuch mit 
amverkenübarem Fleifse, mit Liebe iind Sorgfalt aus- 
;geaAe2tet bat^ -und t^ell der Oeift ächter Religiofität 
und* des wahrhaft ^evangelifchen Glaubens uns aus 
•demfelben freundlich entgegenkam. Diefs ift bey 
.einem Lehrbuch der Religion fchon unendlich viel 
werth. Auf "der . anderen Seite können wir nicht 
leugnen , dafs wir die verfprochene Einheit und den 
Hothweildigen inneren Zufammenhang der tiufgeAell- 
ten Wahrheiten vermifst, und fnanches Wichtige über« 
:gangeii gefunden haben. DieTs kommt ofiienbar di- 
£^r, w^il der Vf. zu viel auf einmal hat leiften wol- 
len. Wie will man auf fo wenigen Bogen «inen voll« 
ftändigen Leitfaden 4^9 Unterrichts für kleinere 
Kinder, für Katechnmenen^ für Erwachfene, und für 
.den Lehret fogar, mit Anführung biblifcker Sprüche 
und Liederverfe liefern können! Wiederholungen 
auf der dhien uild AuslalTungen auf der anderen Seite 
find dabey xcnvermeidlich. Der Vf. vetlpricht zwar« 
:den näheren Plan des Bucht und die Ideen , welche 
ihn bey Abfattung deffelben geleitet haben , in der 
.Zeitfcfarift : Für neligion, Chrißenthum und Men- 
Jchengtfckichte , ausführlich zu entwickeln ; aber es 
wird ihm fbbwer werden, «in io unmelhodifches Ver- 
fahren zu rechtfertigen. 

L.Thi 
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Glooait , in d. neuen gruterfchen Buchh. : Kurze 
Beleuchtung ver/ckiedener Ffincipien , die Arz- 
neymittel einzutheileriy von D. Ä Breinersdorf. 
A. d. Lat. überletzt und mit exegetirch-kritifchen 
Anmerkungen verCehen von D. M, E. K, F, Rieht» 
fteig. 18QÖ. XVIII u. X07 S. 8« (10 gr.^ 
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r. Ä. giebt hier eine, im J. igoa vonHn. Br. gefchrie- 
bene (nicbt namentlicl) genannte) IxytuguraldifTerta- 
tioa überfetzt und commentirt heraus, theils weil die 
lateiniFche Abhandlung gelobt worden Tay , theils 
weil der Gegenftand Aufmerkfamkeit verdiene, umd 
er ift auch allerdings von grolser Wichtigkeit« 

Die Aufsening des Commentators in der Vorrede, 
dafs ^ wenn ein Arzneymittel dicfelbe oder eine ana- 
loge Wirkung als «in anderes hervorbringe, delTen 
wahre Beftandtheile bereits durch eine chemifche 
Analyfe gefunden Gnd, man auf eine ähnliche chemi- 
Iche Qualität des erlleren fchliersen dürfe , und diefer 
Erfolg den Chemiker bey feinen künftigen Verfuchen 
darin leiten könne — * ift nicht Aattbaft. Denn 
find die beiden vergleichlichen Arzneymittel Salze 
oder Metallbereitungen : fo weifs der Chemiker durch 
feine Kunit ihre Identität, Ähnlichkeit oder Ver- 
Ichiedenbeit mit apodiktifcher Genauigkeit zu be- 
Aimmen, wenn auch der Erfolg beym arzneylichen 
Gebrauche beider ihm widerfpräche. Was dem Che* 
' miker Ähnlichkeit ift, ills dem Arzte nicht, und die 
Wirkungen der Arzneyen beruhen auf ganz anderen 
Eigenfchaften der Medicamente als auf chemifcher 
Ähnlichkeit« Diefs fieht man am deutlich Iten an 
den übrigen Arzneymitteln, den vegetabiliTchen und 
thierifchen, deren eigentliche Arzney kraft offenbar 
ganz unabhängig von den rohen materiellen Stoffen 
ift , welche der Chemiker aus ihnen zu fcheidcn ver- 
mag. Da findet letzterer denfelben StickHoff im Mo« 
Ichus wie im Viperngifte, denfelben Eyweifsftoff in 
der Belladonne, wie in dem Boretfch, denfelben Ger- 
beitoff in der Coriarie und dem rhus radicans als in 
der Tormentille. Sollte der Chemiker diefe gleichen 
Beftandtheile in ihnen bey ihrer fo ungeheuer ver- 
Ichiedenen Wirkung im menfchlichen Korper wohl 
erwarten? Es ift ein uralter, aber verderblicher 
Fehlweg, die Kräfte der Arzneyen in den aufßndlichen 
chemifchen Beftandtheilen zu fuchen , wogegen man 
fchoi^u Geoffroys Zeiten zu warnen nöihig hatte, 

Ergänzungsbl, z. /. A. L» Z. Erjxer Band* 


JFolgende vier Eintheilungsmethoden der Arznoydn 
werden beleuchtet: 1) die Eintheilung nach den 
Organen , auf welche die Arzneyen fpecififch wirken 
Tollten, Augenmittel , Magenmittel u. f. w. j sl) die 
Eintheilung in ^erweichende, austrocknende., ein- 
fchneidende u. f.w. ; 5) die Eintheilung nach chemi« 
fchen Rückfichten, in ßicküoilhaltige , kohlenftoff- 
haltige u. f. w. ; 4) die Eintheilung der Arzneyen 
nach ihren endlichen (Rec. fetzt hinzu: rohen, craf- 
fen) Wirkungen, in fchweifstreibende, harntreibende 
Auswurf befördernde, in Brech-« Purgir- uud an- 
dere Mittel« Gegen die erße Eintheilung fagt Hr. 
Br. zwar etwas nicht Unerhebliches , aber oberfläch- 
lich. W« S, 7 gefagt wird : ,;ein Artneymittel, das 
z. B. die krankhaften Af&ctionen des Magens hebt ** 
— follie es wohl , richtiger überfetzt, heifsen: dls 
(einige) krankhafte ^Affectionen u. f. w, Hr. Br 
meint überhaupt ganz richtig, dafi die Arzneymittel 
fchon defshalb nicht nach dem Namen der Theile dei 
Körpers , auf welchen man eine Wirkung derfelben 
behauptet, benannt werden feilten^ weil keines aus- 
fchlielslich auf diefen Theil , . fondern auf mehrere 
andere wirke* Bey Xeinem Commentar hierüber 
bleibt Hr. Ä. nicht in den Grenzen dieXer von Hn. 
Jjr. aufgeftellten Eintheilungsart , fondern .bringt das 
cullenfche Verzeichnifs der Hauptbenennungen der 
Arzneyen bey , welches aber nicht blofs Namen von 
diefer erlten Eintheilungsart, fbndexa auch der vier- 
ten Eintheilungsart (nach den Namen der Wirkung) 
begreift; welches bey der Widerlegung Verwirruno- 
macht. Er. tadelt diefe BenenmingiBnim Alleemci^ 
nen, weil fie theils zu generell, ihejls zu fpeciell wä- 
ren, (z. "&. fehrifugä) und das Gepräge der «tlten /b^- 
cißcorum an fich trügen. Dafs es aber allerdinfis 
Jpecifica in einem anderen, belferen Sinne gebe iS- 
net er fehr richtig (S. 16); nur hätte er das wo- 
modo nicht in der Verfchiedenheit des Verhältnif- 
fes an Kohlen-, Stick-, Walfer- und Sauer- Stoff 
der Arzneymittel fuchen feilen, da der Chemis- 
mus bey der Materia medica eben fo unhaltbar und 
unzweckmäfsig als bey der Pathologie angebracht ift. 
Wenn er aber //^^czAca auf einzelne Hauptfyfteme 
des Organismus nach Schelling beziehen will • fo ift 
diefs eine der Erfahrung widerfp rechende Vermu- 
thung, blofs vom Syfteme dictirt. Noch einfeiti«er 
ift der Satz (S.2O, und fehr mifsdeutunfisfähia abae- 
fafst, wenn er fpricht: wir heilen oft Leberkrank- 
heiten, ohne ihre fpe<afjfche ürfache richtig erkannt 
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und aufgefafst zu haben; wirken hier nicht gleichfanu 
die Ochfengalle, die Rhabarber, di6 Quaffia, die 
Fumaria^ Cardobenedicteö , fö wie auch die Metali- 
oxyde ausEifen, Queckfilber, u. f. w. fpecififch, un4 
dennoch als gewiCTe Repräfentanten d^r irgend einer 
Leberkrankheit coexiftirenden , vitiirtcn Galle?'* 
Rec- fragt: wii^t jedes diefer Mittel in jeder Leber- 
krankkeif als- fpecififches Mittel? Wenn ^as nicht fft, ■ 
wie es denn nicht iß: fo nenne ev weniglUna »eines . 
diefer Mittel, welches eine einzelne unter den vielen. 
Leberkrankheiten fpecififch heilen könne. Wiffen 
wir aber das alles n4cht , fondern trifft es ßfch nur 
von Ungefähr, dafs eines derfelben, zufällig gewählt, 
zuweilen hilft, während die anderen fchaden (dfenn 
'was unter fo fehr veffchiedencn Mitteln nicht hilft, 
mufs fchaden!): wie kann man bey der gänzlichen 
Unbekanntheit ihres Anwendungsfalles fie fämmtlich 
• für fpecififch ausgeben, zumal da hier alle die 
hüchft verfchiedehen Krankheiten der Leber als eine 
einzige aufgeteilt werden , unter denen es nicht we- 
nige giebt, wo alle diefe* genannten Mittel nichts 
helfen, wohl aber ganz andere Arzneyen, die weder 
hier noch in irgend einem anderen Buche für fple- 
netifch gehalten werden ! Weiterhin kommt .'er wie- 
der in dem rechten Gefichtspunct, da er rneint, die 
Vermutbung, dafs wir Cer hätte hinzufelzen follen: 
unwifPender Wejfe) in dem Befilze fpecififcher Arz- 
neyen find, werde fchon durch die ungemeine Man- 
nichfaltigkeit derfelben erläCitert,*und fchwerlich wür- 
den- diefe mannichfi^ltlger feyn, als dieModificationen 
in den Factoren d^r Erregbarkeit des Organismus 
und jedes feiner einzelnen Organe (in fchliehter 
Profe: diegrofse Mannichfaltigkeit und Vevfchieden- 
heit der Arzneymitlel deutet darauf, dafs jedes derfel- 
ben für einen eigenen Krankheitszuftand gefchäffen 
fejn wird, da die Marinichfaltigkeit und Verfchieden- 
heit der KrönkheitszuAände. eben Xo grofs als die der 
HeiTmiltel iß). Wie aber * zur Kenhtnifs des fpccifi- 
'fchen Anwendungsfalles jedes einzelnen Heil niitt eis 
I gelangen ? Diefe zu finden, fällt er auf den Irrweg — \ 
ße dereinft in" einer genauerl chemifchcn Analyfe 
^er Heilmittel antreffexi zu köntien. Ewig gefehlt! 
Chemifche i^halyfe^und yirtuelle Arzneywirkung, wie 
W^it feyd iWr Von einander entfernt! '^Derdeh leben-, 
den Örgknism üniftintmeride Geill in den Arzneyen, 
narn^tlich- den Grewächfen, kann nie durch etwas 
•aöderes, als durch die Erfcheinurigen Bey der Ge- 
•gen Wirkung- eines lebenden Organisras erkannt, ge- 
prüft und beftimmt werden, nie aber durch die Rea- 
gentien, Menftrnen und Deftillat|onen und Sublimir- 
gi ade des ScheidekünfilerS , welcher nur wäg- und 
iriefsbare Subftanzen materiell abfondern und mit 
materiellen Subftanzen zufammenfügen kann. 

lir. Br, geht nun zur Beurtheilung der'zweyten ' 
'Eifltheilung'art.der Arzneyen nach den Wirkungen, 
die fie etwa in leblofen Suhltanzen hervorbringen — 
dullor die fogenannien cm eichenden^ zu fammenzle- 
henchn u. a. Mittel, und die aus dem Wahne einer 
mechanifchen Wirkfamkeit .geftorfcnen Benennungen,' 
dio einjihneideiuizn^ zevt heil enden u. a. Mittel. 
Aber dgs Todte ift, wie er richtig fagt, ganz anderen 


Gefetzen unterworfen, als d«r lebende Organismus, 
und die ganze Eintheilun^ ift verwerflich, da das 
•Princip falfch^ft, ans ideiti *Ge hergeleitet ward. Dei 
Commentator bringt Moore' s Verfuch bey, welcher 
durch den, Erfolg einer mehrmaligen Eintauchung 
'feiner Hand in warmen Eichenrindenahfud bewies, 
~dafs die Haut derfelben nachgehend) noiih l^ffer, als 
vorher, ausdünftete , nicht Bber, wi% fjulbeü wähnte, 
wie -Leder verdichtet werde. . Bey der Beurtheilung 
der, Wirkung des kalten Waffers z. B. in Bärmutter- 
blutflüffen finde ein ähnliches Vorurtheil Statt, und 
vortheilhafter wii-ke hier- fAXx Umschlag- von jwarmam 
Weingeifte mit Münze, Mairan, Quendel u. f. w. 
(Gleich als wenn diefe Kräuter alle einerley Kraft 
befäfsen !) Philofophifch begrenzt haben fich Vf. 
und Commentator weder diefe, noch die anderen Ein- 
theilungen gedacht^' fonll würden Üe einfchneidende 
(mechanifch gedachte Wirkung), zu f ammenziehende 
Mittel (chemiCch gedachte Wirkung) und Volumen 
vermindernde Wirkung des kalten, fo wie die Um- 
fang vermehrende Kraft des warmen Waffers (phj- 
fifch gedachte Wirkung^, nicht in eine einzige Claffe 
zufararaengebracht haben , wiewohl He darin Recht 
haben, dafs fie diefe falfchen Anfichten in Beurthei- 
lung der Wirkung folcher Arzneyen verwerfen. Vom 
Überf. gefchieht diefs mit einem Aufwände von 
Schülphilofophie und einer Menge neumodiger Ter- 
minologie , gleich als wenn blofs hieraus die ünfiatt- 
haftigkeit der (durch fimple Anficht leicht widerleg- 
baren^ Irrlehre foiinenklar zu T^ge ginge. Genug 
der lebende Organismus ändert die chemifche und 
phyfifche (geschweige denn die mechanifch getraatn- 
te) Einwirkung der Arzneymittel vital undyi/o modo 
ab, fo dafs wir zwar das qjuidy aber nicht das quomodo 
der Abiindei'ung erkennen, — '- und es läfstfich daher 
nicht weiter von reiii adftringirender und ftyptifcher 
Wirkung, von wirklich einfchneiAendeii und zerthei- 
lenden .Kräften der Arzneyen, und eben {o vstmg 
von rein verdichtender Kraft des kalten Walters oder 
abfolut erweichender Kraft der warmnaffenUmfchläge 
reden. Hierauf fucht Hr. Br, die dritte Eintheilung, 
die chemifche Wirkung der ftickftoffhaltigen, kohlen- 
Itofflulti^en u. 3gl. Mittel, zu widerlegen , aus dem 
richtigen Grande, weil auch bey ihnen keine Rück- 
ficht auf die Gefetze des lebenden Körpers genom- 
men werde. Hr. R, verbreitet fich weitläuftiger hier- 
über, und fucht zuletzt die chemifche Wirkung der 
Gifte, nicht uneben, durch ihre oft blitzDchnelle Wir- 
kung im menfchlichen Körper zu widerlegen, wel- 
ches bey einer" blofs chemifchcn Veränderung, die 
doc);i einige Zeit erfodere^ nicht denkbar fey. Er 
tudtete mit eine 91 Tropfen, halb aus äem ätherifchen 
Öle der bitteren Mandeln und halb aus Weingeifte 
geraifcht und unter die Zunge eines Taubenhabichts 
gebracht, diefen Vogel in wenigen Augenblicken 
(eine Saatkrähe konnte er mit 10 Tropfen nicht 
tüdien). Nun (S. 72) beltreitct Hr. Br, die vierte 
Eimheilung der Arzneymittel nach den fichtbarem 
Wirkungen, welche ^\g im menfchlichen Körper her- 
vorbringen — daher die diaphoren'cä , emetica^ pur- 
^antia , antifpasmodica. Diefs wären aber.nur fe- 
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cundare, oder Wirkungen -voa Wirkungen. Et müTs^ 
ten mtttelft |der Rückwirkung dea Organismus erü 
andere ^unmittelbare) Veränderung'en im Körper 
vorgegangen f^n , ehe ^ene /VVirkungen erfolgen 
könnten. Diefe erftisn Wirkungeiiv wärdn es , wor- 
auf man eine Eimheilufng: de^ Areneymittel gründen 
muffe. (Alfo atif uhfichtbare, nie durch ErfaÜ- 
xung wahrzunehmend^, uns ewig verbergen Blei- 
bende 'Veränderungen im Innerei)!) Wenn er dann 
hinsafet^t, dafs jene empirifche Eintheilung wohl 
in der Praxis gut feyn könne , aber zur Theo- 
rie nicht; tauge,^ bey welcher die erften Wirkun- 
gen im Körper ^rch Arzneyen mm GxHinde ihrer 
fiintheiluBg gelegt werden müfsten: — 'fd corapro- 
mittirt er ßch. .pennjdie Theorie ift für fich nichts, 
. wenn ße nicht die. Dienerin der Praxis iß, oder der 
letzteren widerfpricht. Leichter läfst ßch diefe Ein- 
theitung dadurch widerlegen, dafs diefe genannten' 
' Wirkungen ( Erbrechen , Pürgiren ^ Schweifs u. f. 
w. ) weder die einzigen, »och auch die vörzüglich- 
Hon find, die jede diePer Aizneyen äufsert. Beym 
Gebrauch der Brechmittel erfolgt oft hlofs Pürgiren; 
es erColgeh "^on ihnen ^ber auch noch andere zu HeU- 
abßchten weit brauchb?irere Wirkungen. Die Pur- 

• ganzen crregen-oft Hitze, Fieber, mancheriey Schmer- 
zen, oft Erbrechen . u. f. w* , und alle diefe Mittel 
leiften die Wirkung gewöhnlich nicht, von denen fie 
den Namen führp^i^ wepn fie in ! kleinen Gaben ge- 
reicht werden , fondern bjofs iq aUzu grofseni Gaben 
. {overdo/ed:}^. Die eigentliche Wirkung^den: Arzüeyen 
aber van ihrem Oe'brauche in übermetlsigen Gaben 
feftzufetzen, ift ein fchiefes Verfahren. *Aucti Chiijia 
und Baldrian machen*. in groX^r Gabe £lrbreclien 
und Pürgiren, die -deich 'keine Materia medica im^ter 
4ieBfech- un-d Purgir-Mittel geirähh hat. Die' fo- 
genahnten SchweiXSjf , Brecfi - , Purgir - ' li. a. Mittel 
Ich einen bey j&iner yollkoinnineren Heilkunde zu weit 
edleren Zwecken * dienen, zu können, als zu jenen 
Hürmifchen , oft nur fchädlichen Bewegungen. Die-', 
fe Betrachtuugen hak Rec, fiir wichtigere Verwer- 
fuDgsgr linde gedachter ClafUHcation. Zuletzt noch 
( S. 75 ) «twas gegen Dunuin^s . und etwas gegen 
Brownes Eintheilung. Beide führt er ebenfalls ^a- 
mit ab, .dafs fie nur fecundäre Wirkungen af^ege- 
ben hätten, 'nicht aber' die erften^ Diefs ih aber' 
durchaus kein gültiger Einwurf, da wirMcnfchen nie 
die primitiven Wirkungen der Arzneyen auf unferen 
Körper wahrnehmen können , folglich auch IJp nicht . 
erträumen follen, folglich auch von diefen unbekann- . 
ten erÄen Wirkungen keine Clarfification hernehmen 
können, wenn nicht ein bloFses fophiftifches Pig- 
ment daraas wetden foll, ohne Nutzen, vielleicht 
zum Schaden der Heilung — die theoretifchem , un- 
fruchtbaren Aprioriften mö^en auch foviel in un- 

i verftändlichen Tönen darüber fagen , als fie nur 
immer wollen. Diefs fcheint der fonft fehr taprio- 
Tifirende Commentator endlich felbft gefühlt zu ha- 
ben. ,,In einem wahren medicinifchen Lehrgebäu- • 
de**, fpricht er (S. 90) fehr riclTtig, „darf das-Pff»*' "^ 
cip, die Arzneymittel einzutheilen, von dem Principe 


. ihrer AnvTendung nicht verfchieden feyn — unfere 
Theorieen find defshalb unächt , weil fie uns nur zu 
oft am Krankenbette verlalfen — das Gänze (dcrMe- 

' dicin) mufs den voUendetften Inbegriff reiner , na^t 
wahrer The^orie der Natur überhaupt verfchmolzener 

: ErfahTOngsfötze darÄellen, und im Beßtze delTelben 
werden * wir er& dann feyn , wenn die .Erfahrung 
iiicht mehr mit der Theorie , und diefe nicht, mit 
>enel: im Widerfpruche fiehen wird." — Rec. Tagt 
aus vollem Herzen^ Arne»! N* E. D. 

Berlin, b. Maurer: Der Täjchen-Pferdemrzt. Ein 
Handbuch für alle Stände , vorzüglich zum Ge- 
brauch der Cavallerie. Von JoJuuin Nicolaus 
Rohlwes^ Thierarztund der märkifchen ökono- 
mifchen Gefellfchaft mi Potsdam ordentliche» 
Mitglieder Mit zwey Kupfertafeln. 1804. 33» 
S, «, (1 Rthlr.) 
Obfchon der Vf. mit den neueren ärztlichen ünter- 
fuchun'gen nicht hinlänglich bekannt ift, und in feinem 
. Raifpnnement übet die Heilung der Krankheiten, mehr 
noch wie in feinem Verfahren felbft,. gegen fie verftöfst: 
To find, ihm' doch gründliche ärztliche Kenntniffe, ein 
gereifter Oberblick und ein Schatz von vielen Erfah- . 
rnngen nicht abzufprechen , und er zeichnet fich 
hiedurch als einer der erÄen unter den jetzt le- 
benden Thierärzten aus. SelbÄ in der Theorie über 
dieürfachen, Entftehüng und Heilung der Krankhei- 
ten fpricht er hier vorurtheillofer als in feinen vorher- 
gehenden SchrifteA, und Rec. möqhte diefe Schrift 
für das hefte Werk halten, welche« der Vf, geliefert hat. 
Das Ganze hat zwar nur einen empirifchen, aber 
ärztlick richtigen Zweck. Indem der Vf. fich an kein© 
Meinung anfchliefst, gebt er feinen eigenen Gang, der 
vpn der Natur der Krankheiten vargezeichnet ift. In • 
einer gedrängten Überficht führt er die gewöhn lichften 
Pferdekrankhert«! und ihre Heilung auf, ' und folgt 
darin gröfstenükpös feinen eigene« Erfahrungen'", nw 
hie und da hat er bey derBefchreibung der Krankhei- 
ten von Tenneeker^ Kafftin^^ fVolftein'M. A. benutzt. 
Die Abfchnitte diefer ah TafclienbuCh für jeden Pfer- 
deliebhaber ßch eignenden Scjirift find folgende: 
i)Von äenjlrankheiten der Vorderbeine, mit Inbegriff 
der Schultern, a) Won den Krankheiten der Hinter- 
beine mit Inbegriff der Lenden und Hüften. 5) Von 
den Krankheiten d^e& Kopfes, 4) Von den Krankheiten 
des Halles, mit Inbegriff, des Wiederrißes und de« 
Rückens. 5) Von den Krankheiten der ßruft. 6) Von 
den Krankheiten des Leibes mit Inbegriff des Schlaucht 
und der Rüthe bey den HengJien und des Euters der 
Stuten: 7) Von den Krankheiten de^. Schweifs. 8) Von 
den Krankheiten der Haut, g) Von den Wunden, wel- 
che den Pferden durch Wafi'en zugefügt werden, wie 
auch von anderen Wunden, lo) Von .den Gefchwülfteh, 
welche durch Contiifionen entftehen. x\) Von ver- 
fchiedjBnen Krankheiten. 12) Von Ätn -Krankheiten, 
weichein den Eingeweiden entftferhen. 13) Von einigen 
Operaiioneuw 14) Darftellüiig der Fehler,' welche an 
den Beinen der Pferde entftehen können. 
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MfeDzeiir, .J^ürthurgj^ b. Niti;ü>itt: D^ff^rtatio med. 
.^« aii^m« m^mbrafiacta, — •^. Aiictpre Tof^ph, Quckf 
. UfulebenCu , 1315» .^o^« S- 

la der Einleitung belbMFtigt fich der Tf. ikit B«i^ett- 
nüng und G<?fcliteKte deY ^fttc^es Bräunt imd mU den 
Tragen^ ob Ce «in.g«wiirfs Alter befalle^ ob lie erblich 
.«and ef idemifch lej. Erllere wird ganii ricKtig dahin ent- 
schieden, dafs fie der Kegel nach nur voni iten bis laten 
Jahre , über diefs Alter hinaus nuir feiten beobachtet Werde ; 
die beiden letzteren aber werden vemeibt. Allein Hec. fand 
iie auch, wie Kum/ty und Jahn^ in gewilTem Grade epide- 
aairch» fa w-ie Ichon vordenft». von Borgen ^ Rqfenftein in 
Schweden und Ghiß in Italien. Gecen die gewöhnliche 
Erfahrung über diefe Krankheit beobachtete der Tf. in der- 
felbtsn offenbaren Nachlafs aller Zufälle, welche aber dann 
heftiger «unahmen und fick mit dem To^ endigten. Hr. G. 
^«finirt die Angina mtmhrt^naota £0 : He ift, lagt er $.44, 
.«ntweder eine fthenifche «der aftheuirdie Lu^tröhrcnent- 
xühdung, welche in wani^ Tagen (im zweiten Zeiträume 
der Krankheit; in Ausfchwitzen der leicht in eine M»mbran 
fich rerwiindelnden gerionbaren Lymphe fibergeht. Erkäl- 
tung hält er faft für das einzige urfichliche. Moment der- 
/«Iben. Wo d^r Krankheitscharakter oifen^ar hyperÄhe- 
nifck ift» räth er dem Grade der HyperAhenie angemeltene 
antiftbenifche Mittel, z. B. Blutausleerangen, lüt die Krank- 
heit afthenifbher Natur: fo findet er Alcali fixnm und vaiu- 
iile^ Spiesglaemittel y KalkwalTer, Kadix polygaL Stntg.y 
Queckülber, Bifam, Campher, Mohnfaft ju, C. w. ange- 
zeigt. Brechmittel nimmt Hr. G. weniger in Schutz, als 
Niefemittel, und befonders die Eröffnung der Luftröhre 
(Tracheotomie). Red. findet zwar auftar den hier angeführ- 
ten dem Vf. zum Theil eigcntUbBliehpn M^inim^en im 
Gafexen genommen nur das Bekannte über gedachte Krank- 
heit Bufanunengeltcllt, doch aber mit des VXs. eigener Er* 
lahrung und Beurtheilung fo gut ircr^ebt rorgetragen, dafs 
er gei^eht , Wiewohl er nicht jeden feiner Sätze unbedingt 
linterfehreiben wurde , es m^ Vergnügen gelefen xu haben. 

S. P. h 


uU möglich gerufen ^trdt^mu/s, h^, Z,iun trktnnfji 
Jollen (können). Vorzüglich für Hamburgerinnen heßimmt. 
Ton D, JVigand. I8Ö7. 84 S. 8- (7 gr,) ' , 

Den Vi beftimtnte befonders Jße feht auffkUend ffrof.« 
ScKwäcke Krinklichkeit^nd Sterblichkeit, wSehe Ä 
den Familien Hamburgs herrfchte . «n AuMmrh^u^^* az^^.^ 


Vf. das , was wahr an demfelben ift. Das Wafohan mit 

. Seife ift zur Reinigung vom Kindespech höchÄ tiothwendi^. 
und nicht dairon, fondem Yon der rorher unwirtflm^S 
•jetzt geweckten ThSiigkeit des Hautoryans kommen di^ 
• juckenden AasfphÄge, welche man gemerniglioh bey inn«.« 
..Kindern gewahr wird. Fett« Sachen%?[ein ,* welche^^er ^? 
vorCchlapt, ?^dx:^r Reinigung nicht hinreichencU im 
. Allgemeinen ift der Vf^egen dfe kalte Erziehunir. wclc^ 
fonft mehr, als Jetzt, herrfchend war, imd bmnlihrt il5! 
langfam auffte^endlS AbhilrljungTOethode. ObSh i. If 
bie?in ToUkommen .Recht hatT fo fi-d ^S rff- ^ ''^" 
abgeleiteten Uhel öbertrieben, ^iifj^u^^^ 


grofse Seltenheit^ wir glauben in Hamburg wie in Frankfurt, 
ein achtjähriges menftruirtndes oder fecnsjiihriees hämor- 
rhüidalifchts Mädchen, welche der Vf: S. 16 für näufig ani- 
-Ifitbt. SoliBhe grelle g.tibetvttiekien^Geittiiide fchaifea kei- 
nen Nutzen. Sehr wa^m etnpMüt der ^- etkae reichlicke 
Fleifqhnahrnng ; w^ir furchten aber, er übertreibe auch hie< 
rin. Der Menfch ift zu gemifchter Nahrung gefchaffen, nnd 
Vor dem Durchbräche der Hundetähne Offenbar mehr zur 
Pflanzendiät, als zur «niaiaUfcheft, wenigftens nicht zu 
Tollkommener Fleifchsahraag»' Der V£ berührt aar die 
alltä^lichrten Einwendungen und Vorurtheile gegen die 
FleilShdiät^ andere und tiefer begründete, aus den verhalt- 
nilTen des Organismus herrorgehende Gründe hat er nickt 
beachtet. <^en dSe fdfihrliehen FrfiUingiwiade rSth der 
Vf. einen häufigeren Gebrauch -der 'Schieier und Horkappin. 
Beym Schlafen am Tage widerräth er Xtarke Bedeckong; 
doch Tolle man kein Kind ohne 'alle Bedeckung fchlafea 
lalTen. Er eifert auch dagegen , dafs manche Altem ihre 
Irrten Kinder ohne gehörige Auswahl . der Tageszeit tmd 
Witterong auf die Strafse fchiciMn (ein Gebrauch , der be- 
fonders in grofsen Städten bej en^en Strafsen am &ükea 
Morgen am fchldlichften ilt). Wie S. 35 das Gleichnils 
voh Treibhäufern hieher komme, kann Reo. fchlechterdings 
nicht begreifen, ttbethaupt fch^int uns Vieles , was S. 5^ 
if., auch S. 4JS, c^gen denGeaufs .der freyea Luft gefagt wird, 
.theüs einfeitig, thöils übertrieben.. Auch möchte Hec. 
nicht den Weitwind, S. 43, den freundlichen nennen. Das 
war er in Griechenland; bey uns ift er gewöhnlich der 
unfreundliche, naffe, ftfirmUblie. Lächeln mufs man, 
wenn ein £» «mfthafter JVIann , als Hr. W. foyn will, inr 
•den Teint fo riel fürchtet, «yie S. 45.. Tiks den bedeutend- 
J^eik aller Erziehungsfehler halt Hr. 7^. endlich 5. 44 i^s 
" Blpfstragen des Halfes und der Arnke bey jungen Kindern. 
Der Vf. nennt cßefes EhtbBften «Fen wahren Todesftofs für 
die Lungenr) S« ^p . Das alles ilt Vertrieben. Dem Rec; 
, find unzählige Kinder bf kennt ^ welche unter ftetem BloXi- 
trafen itets gefund geblieben , grofs und Hark geworden 
fina, und er wundert fich, wie der V£ die Stirn habea 
' hann , zu fragen : Wer hat noch je ein , tob Jugend auf 
mi4 weifer Sorgfalt warm aeklcidetes Kind an der wahm 
.(der Vf. meint .damit die^näutige) Bräane ifterbea fehea? 
Dem Kec. felbft find mehrere Kinder jremeiner Lente, 6it 
fich nicht blofs trugen , bekannt. Befonders dehnt der T£ 
den Kachthcil jenes Enfblöfsens auf das weibliche Gt- 
fitfhlecht aus. Dar V£; tählt nicht weniffer als 5 dahtr aaf, 
. welche aus diefcr DnglücksqueBe entftehea follcoSy S. 51 £, 
übertreibt ^ber damit wieder ungeheuer. Der sweytc Ab> 
fchnitt befchäftigt fich mit den Krankheiten , welche tkeils 
durch ihren überaus fchnellen Verlauf, theils dnreh die 
. Unbedeutenbeit ihrer Zuülile^su kidah^^ frofse Gefahr mit 
lieh führen. Mit Unrecht übergeht der Vf. biet die ZuckBB< 
-gen, aiji denen dach fo viele Kinder fterben^ riele »er- 
Wahrlolt werden. Er fuhrt auf den Kionbackenkrampf , dai 
inillarfche' Afthma , die Halsbräune, die Lebercntzündujig 
^ und den Stickfhifs. Der Vf. fodcrt aber zuviel , wenn er 
. befiehlt , dafs S« 64 bey dem Aßhma acutum noch währead 
des erften fchwachen und kurzen Anfalles der Arzt gerufea 
werdef Wie oft würde der Arzt gerufen werden müHeB, 
ohne dafs jene gefahrliche Krankheit herauskommt! Msa 
' feilte fich bey allen mediciniföhen Vorfohlägen befonden 
<vor Unbeltimmtheit und Übertreibung hüten. Anfanji 
} fchrecken Re die Lefer; und ündet man, bey näherer Prü- 
fung und häufifferor Erfahrung die Sache nicht befiätigt: 
fo verliert der ftath^eber, er fcy Schriftfteller oder prak* 
ttfcher Arzt , auch in anderen , ja wohl in allen Ponctec, 
weniger anch Kecht hat, den Glauben. So könnte es dexa 
.Vf. gehen. Doch hat uns der zweyte Abfchnitt, obfckss 
kürzer behandelt, als der erite, dennoc)i befTer geiles, 
als jener,, der an Übertreibung noch reicher iüL 

Fj. n« m. 
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THEOLOGIE. 

Leipzig, b. Barth: Anßchten und Wünfchey bc 
treffend das proteftantijche Kirchenwejen und 
die proteftantijche Geißlichkeit. Be^zn Ein- 
tritt in d)i|$ neue Zeit herausgegeben von Jona* 
' than Schuderöffy 'Sfuperint. und Oberpf&rxer in 

* Rdnrfeburg. 1S14V 108 9- gir. ß. (10 gr.) 

J«tÄt,'€Ädi.ediutfchen Volker' ihre innere Kraft, 
die in dem tldiligi^iime eines frommen Gemüthes 
liegt/ liernicher und vielfacher entwickeln als je, da 
Gott utedMenfchen Gericht halten. und, das Gerechte 
"u;l7e*j''iAr*es gfjtvifs^in fchicklichcs SVort, welin upfer 

'Verfafftrr', ein' fiitcHlichfeV Patriot', raitreligiöfem.In- 
tefeffe an tfie Änftalt^rilinert, welche dsa P/eilige^ 

^GöttlicM* und Ewige verwaltet. Jetzt , . dÄ alles nach 
höherer 'Vollendung "und Befeftigung in feinem Inne- 
ren ftrc^bi^ warum follte allein das Kirchen wefen da- 
von ausgefchld/ftn feyn, zumal da das proteftantifche 
KircheÄwefen in feinäm Geift^ keine apf ewig be« 
ftimnite,* und die Fortentwickelung hemmende Non?i. 
dnld^t^, vielmehr ütiabläHiJ \veiier Arebt und einem 
idealifdien 'Ziele zueileti Uberdiefs liegt es am Tage, 

' dafs das bürgerliche Leben als öffentliche Auftalt bey 
weitem vollkommener ausgearbeitet ift, als die An- 
fielt deir kirchlichen Wefens. Der Staat , der feiner 

' Natur nach alle, auch die höheren wiffenfchaftlichen 

• ond reli^iöfen Angelegenheiten des Menfcben unter 
feine fdiüizerfde Obhut nimmt , und fo Geh felber 

* humanifirt, der uberdiefs eihen grofsen Theil der 
Güter defr ' alten Kirche lieh zugeeignet hat , kann 
auch von der Verbindlichkeit nicht frey gefp rochen 
werden , für feine Schweizer , die Kirche, thätigft zu 
forgen , und die Kirchengüter zu einem homogenen^ 
kirchlibhen Zwecke anzuwenden , - den BedürfnilTeji 
der Zeit togeirieffen. Das Herz unCeres Vf$. hat diefe 
Schrift einem Hebt deutfchen, frommen, gediegenen 

' Manne , dein Könige von PreuITen , gewidmet , weil 
er von Preuffen her vorzüglich Förderung des kirch- 
lichen Heils erwartet. 

Gegenwärtig« Schrift , die ein doppeltes InterefTe 
hat, ein hißorifches , indem fie die dermalige Be- 
tchafFenheit des inneren Zufiandes der chriftlichen 
Kirche; als irdlf eher Bildungsanft alt, darßellt, und 
ein idealifches, rcformatoriiches , wo die Vorfchläge 
zum BefTercn von dem Vf. als Wünfche ausgefprochen 
ErgänzungshL z. /• A. £. Z. lAveyter Band. 


werden 9 hat f ünf Abfcbnitte , deren erAer von der 
Bildung des proteftantiXchen Geiülichen, der zweyte 
von dem Predigtwefen , der dritte von der Liturgi«« 
der vierte von dem Prediger, als Kirchen« nnd Staats- 
* Diener 9 der fünfte vom Kirchenregiment e handelt. 
Nachdem der Vf. in wenige^, ^ber wahren und kräiti- 
gen Zü^en dargethan hat, dafs für die Bildung junger 
Geiftlichen als. Schriftgelehrter bey weitem melur 
getrau werde, als für lie als Prediger , bettachtet er 
den praktifchen Theologen als Liturgen ,. als Kate- 
cheten und als Prediger. Was er hier vom Liturgen 
fagt , ift uns aus der Seele gefchrieben, und kann be« 
fonders den Diakonen in Städten nicht genug emp&l^- 
len werden. Während der iitnrgifche Tbttl unfej;€r 
kirchlichen Verfam^lungen offenbar der fobwäcbjjt^, 
von der Form dts Schönen und Edlen am weit^ßan 
entfernt , ' und darum der ieereAe unil langweiligfoe 
ift, wird diefe fchwache Seite noch fchwächer durch 
die Geift-- und Herzlofigkeit^ mit welcher.der liturg^- 
fche Theil betrieben wird« fo dafs unlere VerCiuoiixi* 
lungen kein erhebendes Ganzes iausmachen,, und die 
Predigt allein alle Eiire begehrt, ^öchft Ärgexlifth 
ilt es daher, heifit es hier S. 19, wenn der Mann, von 
welchem die Gemeinde erbaut, erhoben und. in di^ 
überfinnliche Welt entrückt zu werden wünfcht, mit 
leerer , nichtsfagender , vielleicht frecher Miene die 
heilige Stätte, betritt; die Agende mit hemlofer 
Gleichgültigkeit verrichtet; das Taufformular mit 
gefühllorer Kälte herfchnattert', die Gebete mitfchläf- 
ri^er EuitöujgkoJjt *. ableyert,, oder mit jäher Haft 
durchpeitfcht, und feinen. Beruf wie ein Miethling 
treibt.^' Was von dem Gelange des Liturgen hier und 
im dritten Abfchnitte gefagt wiad, vei*dient di« Be* 
herzigung Aller, die fich dem Berufe der Geißlichen 
widmen, und derer^ die Ce anfteJlen. - Ein fchimes 
Organ kann nicht allgemein verlangt werden: allein 
mufs man denn an die Krähe in der Fabel erinnert 
werden, wenn der Liturg den Mund ufithet? Soviel 
munkalirche Kunft follte wenigftens jeder Liturg be- 
fltzen , um durch Iie Naturfehler entweder zu ver fle- 
cken oder zu verbefrern. Was der Vf. vom Prediger 
als öffentlichem Volk^redner, und von der Predigt, 
theils als chriftlichem if Ärvor/r/Zj^ , theils als erbau- 
ender Rede fagt, die als Iblche auf künülerifchen 
Werth und äfthetilches IntereQ'e Anfprüche macht, 
wird wohl in diefer Ge&aU weniger den Widerfpruch 
der blofsea VerAandesprediger reizeli , als es irüher 
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gefchah. Dafs eine Predigt gehalten, nicht gele/en 
Xeyn will , wird cinleochteud gezeigt. Das v^ieder» 
käuende Memoriren m^kt' allerdings Mühe, zumal 
wenn es bis zu dei; Vollendung getrieben wird , dafs . 
die memorirte Rede als etwas frifch Gedachtes^ und 
Empfundenes erfcheine. Allein die» Faulheit muf« 
ifir ua bailigen Pie^fte Stehende auerft iiberwindeny 
und 1^'enn die Rede lelblt g^acht und architektouifcli 
geordnet ü^» hat es keine Koth. Was.jrQn dem Pre-> 
diger als Katecheten gefagt worden^ fehlen dem Reo. 
nicht tief genug. Die Prediger, die fich Ton der 
Wichtigkeit der Katechefe auch für die Erwachfenen 
eine würdige Vorftellung Inachen wollen , . verweife^ 
wir auf Dimers Faftenexamina in Tzfehirners Meroo- 
i^abilien. In wiefern nun der Staat für diefe drejfache 
Bildung der Prediger zu forgen habe, und warum; 
was auf Schulen und Univerutäten in' diefer Hinßcht 
gerchehen folle, und wie das Gewöhnliche nicht 
zureiche, muFs man in der Schrift felbft nachlefen. 
Über die Prüfung der Candidaten^' über ihr Verhält- 
nifs zu den Superintendenten derDiöces, über, die 
Aufficht und Controle der Prediger, und wie dem 
geiftlichen Verfall derfelben zu wehren fey, tchotae 
"Worte für Confißorien , die durchaus hier eingreifen 
müflei^. Der zweyte Abfchnitt, Wünfche das Pre- 
'digtwefen betreffend, ift am kür^efien ausgefallen, 
und zeigt , wie des Predigens noch überall zu viel ift, 
tind Verbreitet fich dann über Vermehrung des Pre- 
diger^Perfonale, befoldete Candidaten und Perikopen. 
Der dritte Abfchnitt, Wünfche für die Liturgie, ift 
dem Rec. auch darum wichtig gewefen , weil er von 
Vielem , was diem, Vf. noch Wunfch ift , im PreufE- 
fchen namentlich die Erfüllung feiner Wünfche ruh- 
jm^n kann , indem da gilt , was er noch fodert. Die 
Wünfche des vierten Abfchnitts,^ den Prediger als 
Kirchen- und Staats - Diener betreffend, handeln von 
deffen Aufteilung, Verpflichtung, Dotation und Rang. 
Kein. Pud et ift alfo übergangen, delTen Betrachtung 
Von Wichtigkeit ift. Mögen nur die Wünfche des 
Vfs' bald als Gefetz und Kirchennörm ausgefprochen. 


Schwierigkeit dev Au^fülj^un^ liebt dämm die Reili« 
tat der Idee nicht auf« Jeder mufs die Freyheit hi- 
ben, unkirchlich zu handeln und zu lebeii; nur muli 
«t'dann auch auf die Rechte und Vortheile der Kir. 
.chenmitglied^ verzichten. Allein wer zählt die Pa- 
maßten des Chriftenthnms , die wohl gerne die focia- 
len Vortheile defBelben geoieffeit , ' ohne doch dieftr 
Secietät eigentlich anzugebfören! Voü der katholi. 
M^n Kirche -^gd' ¥o n d e r mährifchen Gemeinde^ 
wie beide Fejsler dargeßellt hat, labt fich in diefer 
Hinficht viel leinen. «. jB. r, 

Lbxpzxo, b. Reteicke: tfber. den Nutten der An- 
näherung und Ahrdichmachung der mehreren 
chrifüichen Religiomsparteyen^ von D. GottUeb 
Schlegel, Prokanzler und erftem ProfelTor der 
Theologie zu Greifswalde u« L w. 1805. 70 & 
gr- 8. (8 gl-.) 
Es gereichte, dem ehrwürdigen Vf* zum wahieiv 
und bleibenden "Buhin 1 dafs er ^ Jelbft noch in einem 
höheren Alter, Wo Andere gewöhnlich ganz ruheD, 
oder fich Allem» was Neuerung heifstt ohneUnteirdiJed 
widerfetzen , fo muthig auf der Bahn der freyeD Fox- 
fchung fortfchritt, den Zeitgeift genau beobachtete, 
ihn unparteyifch würdigtet und t— wenn er ein gutes 
Geift war — ihm htildigte. Die Stimoie eines Muueii 
welcher durch Gelehrl^mkcit, Alter'und die Stelle, 
welche er begleitete^ bleich ehrwürdig, auch den Ruf 
eines rechtgläubigen Theologen fich^ bey allen biUi| 
denkenden Lutheranern zu erhalten wufne, konnte 
nicht anders als wichtig in einer. Sache fejn, wo ^^ 
leicht .MifsverftändnifTe entßehen, und der Vorwurf 
unlauterer Abfichten jed^m, deflien Unbefcholtenbeit 
nicht fo feft gegründet ift a f^ft unmittelbar auf dem 
Fufse folgt.. Gerade in einer folchen Sache gab der 
fei. S. feine Stimme mit edler O^enheit ab; und 
gern holen wir die verfpälete Anzeige diefei l^ 
haltreichen Schrift nach. 

Vor ungefähr fünfundzwanzig bis dreyj^ig Jahren vu 
es in der lutherilchen Welt Ton, alle, die von Annäb^ 


werden! Der fünfte Abfchnitt, das Kirchenregiment ^ tung der chriftlichen Religibnsparteyen fprachen, u 


betreffend, handelt von der Kirchenordnung und 
Kirchenzucht. Letztere, fo viel* wir vrilTen von Grei- 
ling in feiner Hieropolis in neuerer Zeit wieder an« 
geregte und von unferem Vf. in einer befonderen 
Schiift ausgeführte Idee wird audhi hier gegen erlit-* 
tene Mifsdeutungen und Verdrehungen gerechtfertigt. 
^er Augen hat, wie foUte denn der nicht bemerkt 
haben , dafs die proteftantifche Kirche nicht nur im 
Ganzen, fondern in jejdem einzelnen Lande, als Socu 
etat betrachtet, der nothwendigften focialen Einrieb* 
tnhgien ermangele, und einer folchen Difciplin, die 
freilich kirchlich bleiben und nicht ins bürgerliche 
Hecht hinübergreifen darf, gar fehr bedürfe? Dafs 
eine folche Einrichtung mit vieler Weisheit und mit 
dem beCTernden Geifte der Liebe muffe entworfen, 
ausgeführt und gehandhabt werden, wenn nicht die 
Freyheit der Kirchenmitglieder auf der einen Seite 
gefährdet, und auf der andern Seite eine Hierarchie 
folle begründet wexdcn^ liegt am Tage, Allein diefe 


verhöhnen oder zu befehimpfen und jeden Unioni- 
verfuch als lächerlich pnd gefährlich zu verfchreyeo. 
Man verfuhr hiebey ganz coufequent, weil eben eise 
Reformation Aei Lutherthums im Werke war, dieia 
grenzenlofen Zerftören beftand, und den Lutheraner 
zu einein Proteftanten gegen Alles , was fefte Lebr- 
form und vorgefchriebener Cultus hiefs, erheben toU- 
te. Leider haben fich die Ffüchte diefes unweifen 
Unternehmens in fo manchen Gegenden des lutbeii- 
fchen Deutfchlands zur Genüge gezeigt; nicht üic 
Lehre einer einzelnen Religionspartey « fondem die 
Religion felbft hat man in ihrer Grundlage errcbüt- 
tert , nicht überflüfGge Ceremoni^en find abgefcbtSt 
worden, fondem der ganze Cultus , ja beynahc aUfr 
Sinn für Gottesverehrung ift zernjichtet. Wohin difr 
fes bis jetzt geführt hat, liegt am Tage, und wohm 
es noch führen wird , lafst ficlj leicht errathen. -■ 
Mit Recht denken daher die g-elehrteften und gewil- 
fenhafteftcn Theologen unferez lutherilchen l^^xm 
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anf einen Krfat« det angerichteten Schadeni, und un- 
ter deli Mitteln, diefen zu bewitken, kommt Torzüg* 
^ lieh die Annäherung und Ahnlichmachung der chrift« 
liehen Religionspaiteyen in Krwägung. Unfere Kir«- 
che» deren Cultua offenbar zm einfach und zu wenig 
auf die Sinnlichkeit berechnet, deren Kifchendifci» 
plin auch zu last ift, könnte Mmches in der äufse^ 
jren Form von anderen Religionsparteyen| entlehnen; 
andere hingegen wüxdwa von ihr -manchen richtige^ 
beftimmten Lehrfiitz und manche- hiikorifche Waor» 
lieit erhalten, und fo Uefse Rth vielleicht für alle 
axis diefer .Annäherang j^ncl Jih^lichmaehung felbr 
^ofser Gewinn ziehen» — Oipch .Meh^eres mevo^ 
zu einer anderen Zeit tmd an einem anderen Orte ; 
wir kehren zu unferem Vf. zurück. Ganz in dem 
'aufgebreiteten Sinu', in welchem Hec. ^ bisher von 
der Annäherußg und Jlhnlichifuichung der chriAU* 
'chen Religionsparteyen Tprach, 4redet Hr. S. von 
,denfelben nicht ; vielmehr üi)etgeht er die> letz- 
.tare» und der Tjltcl feines Baches ycjfl^richt ofTenbaf 
:inehr, als die Schrift leiltet« 'Oifsfer fol}te eigentlich 
j4Hnäherung ■ oder Ahnlickmachutig^ heifsen } denn 
dem Vf. find beide Ausdrücke Sjhöuyme, wie S. ^5 
deutlich zeigt,' wo dic/Übetfchrift ^&/cäw. V. lautet : 
Grwfidfatz bey dur; jihnlUhmachung der ^hriftlichen 
JMigionsparieyen,' die Abhandlung .felhlt - aber an- 
'heht : ' „Die Annähernrig^ dei' ^eH^iont^fellfchaften 
^herulilt auf dem Gnjtndfati**! uV f. w, , , auch weiter 
jaichtsvon der AhnliQhnijichung,. weder hier noch in 
dem ganzen Buche , w^rkommt* Wir wollen indelTen 
mit dem zufrieden feytt, wai der'Vt gab. Seine 
Abßcht war keine gelehrte, fondern eine blofs prakti- 
. fch^. Er .wollte nicht fowohl die Theologen aller Par- 
teyen init «inander auiföhnen , als auf die Laien in 
den verfchiedenen chriftlichejl Religionsparteyen wir- 
ken,, und diefe zur gegenfeitigen Duldung und Liebe 
ermuntern. Auf diefen Zweck findet Rec. aiuch die 
Schrift recht gut berechnet. In einer fahr fafslichen 
Sprache wird Abfohn-.- I von der urfprünglichen Be^ 
fchaffenhtit der Religion überhaupt und der ckrifl" 
liehen insbe/ondere gehandelt, und wenigßens das 
Nöthige von der urfprünglichen Befchaffenheit der 
chriftlichen Religion gefagt.^' Abfchn. II fetzt die Ur- 
fachen der äufsertichen Verfchiedenheit der chriftli* 
chen Religi^nsparteyen aus einander, welche inzwi^ 
fchen noch nicht einen wejentlichen Unter/chied der 


w 

ckriftlichen Gemeinen- erfchaffen. Abfchn. III' han- 
delt von dem Nutzen, der aus die/er Vtrfchiedenheit 
entfpringen kann.. Abfchn. IV zeigt , worein diefe 
Annäherung und Ahnlichmachung nicht zu fetzen 
fey, und zwar nach den Zwecken und nach den Mit*- 
,teln. Abfchn. V trägt dann den Grundfatz hey der 
'Jthnlichmachi^ng der chriftlichen Religionsparteyen 
vor, welcher aber, wie fchon bemerkt worden , nach 
des Vfs. eigenem Ausdruck , nur der Grundfatz der 
Annäherung ilt. Er lautet: dafs die wef entliehe 
Lehre und Verpflichtung des Chriftenthums hervor^ 
gehoben und der Unter/chied in* Forfiellungsarten 
und Meinungen^ fammt den Gebräuchen des Gottes^' 
dienfteSf als auf serwef entlich und weniger wichtig 
betrachtet werde. Recht gut! wenn nur erlk ent* 
fchieden wäre , was wefentlicbe Lehre des Chriften- 
thums genannt werden muffe; allein gerade hierüber 
find nicht blofs die einzelnen Parteyen , fondern-fo- 
gar die Gelehrten einer einzelnen Partey uneins, und 
werden auch wohl noch lange uneins bleiben. Abfchn. 
VI enthält eine nothwendige- Befchreibung des We^ 
/entliehen der chrißlichen Religion^ und Abfchn. VII 
zeigt fodann, wie über diefes fVefentliche fo viele 
Verfchiedenheiten entftanden find. Alles nach des 
Vfs. fubjectiver Anficht vom Wefentlichen des Chri- 
ftenthums, über welche Rec. hier auch nicht 
ftreiten will, da fich durch wenige Worte nichts 
ausmachen läfst. Die Abfchnitte VIII — X handeln 
von den proteftantifchen Kirchen, von der griechi- 
fchen Kirche , von der römifchen Kirche , und ma- 
chen nicht blofs der liberalen Denkungsart des Vfs. 
Ehre, fondem werden .auch gewifs bey folchen 
Lefern, wie er fie vor Augen hatte , grofsen Nutzen 
ftiften. Folgende Stelle mag den Geift , welcher in 
diefen Auffätzen herrlcht, charakieriliren. S. 49: 
„Der römifchen Kirche gebührt das Lob, dafs ße auf 
Moralität dringt. Man kann auch ihre Maxime nicht 
unnützlich finden , in gewifTen Stufen der Cultur pä- 
dagogifche Mittel und difciplinarifchf Übungen vor- 
zufchlagen , dergleichen Fafien u. f. w. lind.'' Abfchn; 
XI fetzt die Rechtmäfsiglteit und Nützlichkeit einer 
folchen Ahnlichmachung ans einander. Abfchn. XII 
handelt endlich von der Schwierigkeit bey diefem 
Vorfchlage und den Mitteln zur Hebung derfelben. 
Rec. wünfcht dem Buch zecht viele Lefer. 

— w. b« 
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TazoLOGtiB. Ohne Druckort u. Verl.: Apofiol\/chts 

Sendfchreiberi nn die Chrißengemefntn in Deutfchlandy fo 

ßch evangelifch nennen. Von dem, was Notn thut, sur 

KirchenverbelTeruxig. Gedruckt üi diefem Jabre. 64 S. 

gr. 8. (3 gr.) 

Daf Apoftolifche diefes Sendfelireibens zeigt fich haupt- 
IKcHIigh darin , dafs der VI die Sprache der App. , wie lie 
in Luther's Üherfetznng der Bibel nch findet, nachgeahoit 
hat ; aber die Einfalt nnd Ksaft und die höhere Weihe Ter- 
mifst man. Es vrird in 16 Capiteln Manches geäufsert, 
was der Beherzi^ong werth ift an unferen Zeiten; inwel- < 


chen mau bald durch die Kiinft, bald durch die ^hilofo- 

gkie , bald durch den Myßicismus oder Katholicismua dem 
Ihriftenthum wieder Eingang unter den Menfcben Tcrfchaf- 
fen will. Wenn der Vf. feine Gedanken über -diefe und 
die damit zufammenhängenden Geffenilände in gehöriger 
Ordnung und der letzt unter Gehildeten gewöhnlichen 
Sprache mitgetheilt hätte : fo wurde er unftreitig manchen 
Vorftellungen^ die in der jetsiffen rcligiöfen Krins Beherai*- 

"" rhi 
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•Einfülitwng det, Ranft in die Re^gion^ und der Gebildete 
verlangt, dals man 9in vor Abwegen iiiid 'Ttindele^ten iii 
«inem jreorclneten und anfprechencten Vortrage warne. - In 
jeder mnficht fi^eint alfo die ^orm .tierwer&cb , wel^fa^ 
der Vf. «nr Miitlieilua|[ fieiner Ideen g^RwäbU. haU Einige 
Proben Dresden die planier des Vfi. darßelleu : Cap. II, 7,'«. 
EilieHe bekennen iwar Chriftum^aurserlich', aber in ikreni 
Herzen verleugnen^ Re ihn.' Üemi ßi ffcheuen fieh mchl, 
den na'men des Herrn tu nennen nift S^ekratee u'nd.Platp 
und Coirfttcius Und anderen, alTo «dafs -iie ei« i^diXcb licl^t 
gleich ftellen dei^ himup^iXcben lichte , ^vf^mi fie fiqh und 
udere betrügen," Cap. aII, 10 — 12. „Ihr wollet einen 
anderen grund legen , alf den , der geleget iÄ, und bringet 
euer holz, Xtroh und ftoppeln, da(^ ihr es darunter 
menget; Und bauet wie* jene, die ficH .einen nanieJ9^nM« 
chen Wollen, abet ihre. Sprachen wurden verwirret uiUct 
einander , und ihr bau ward zu fchanden. Alfo lind aucn 
eure fprachen verwirrt, denn ihr redet )*ehfhm von Chr. >., 
ein jeglicher nach feines eigenen herzenr weife , als ob. ein 
ieglicher höher lllnde denn er, und -ihn zu richten rer- 
möchte.*' €ap. XV, 18 — ao. „Aber es find fviele unter 
euch, die wollen nur das kleine , nicht aber das grofse, die 
bälfto, nicht das ganze, das fi cht bare , nicht cfasunficht- 
bare. Darum bethÖren' euch etliche daduroh, dafs fie im- 
'mer vom vaterlande reden und ron.'der .pflibht, aber von 
dem himmlifchen erbe und v^ der.^cbc mögen ßc nicht 
Kören. Solches tichten und traphten iß eitel. Benn was 
frommet f s dir , fo dein Fufs auch • föllfc ftehet, vermagft 
Aber nicht die fnicht tu erreichen am beüme des lebens. 

...ap.B* 


« « 


VanMiscKTEScHniPTEv. ^<rZm, b. üngcr: B«7*rB^ tu 
dis Herrn Prediger (s) Hahnzog Abhandlung über die Aufklä- 
rung der Bauern : Von D. JVOkelm AbraJium Teller* ^ B. 

kl. 8. iß gJ"«) 

Man fcheint, w,ie der Vf.. bemerkt,- in Anfchung der 

Aufklärung der Peldbauer noch nicht ganz aufs Keine ge* 

kommen zu feyn: denn während, ein.Theil behauptet, daXs 

der Land mann nicht zu viel aufgekKrrt werden könne , 

Veforgt ein anderer Theil, dnfs iliellr au i*«t gehen 

könne, beftimmt aber die Gremen • dicht , wie weit es 

gehen foUe und ohne Gefahr. gehen dürfe. In diefer 

Ichrift trägt nun der durch gereifte Lebensweisheit und 

' durch' Humanität ehrwürdige nTinm^Hr vtt*eHri||te l^f. 
über diejTen feit dchr frahzöfifohen Resolution. noch ntehr 
lls zuvor von mngleioheni.&cifeit' aiigefehenen Gegenitand 
feine* Meinung as.it der ihm eigenen DeuUicKkeit und in 
dem mildcl\en Tone vor. Eine Abhandlung des Hn. HaTin- 
zog : über die Aufklärung der Bauern, in welch<hr unterfueht 
wird, eb fie a) mö^/ic^, d) nüCs/ieA, c) wirkiich zu ervfarten 
ftr , veranlafste ihn daxu. Hn T. nimmt eine andere An- 
frchC Ihm fcheint .-Alles auf die. ^rafe an^ukomme.u: SqU 
der Landbauer aufgejLlärt: werden? Denn, fagt er, fobäld 
diefs 5o/f«2: feft Aeht': tö folgt c^e md^lickkeit und iViits/icA* 
keit von fefblt; auch hat die Aufklärung, gleich, der Tugend, 
einen ahfoluun> Werlh, und nlib v«rfteKt lieh der relative^ 
die Niittiichkeit , von felbH. Wenn nun aber Aufklärung 
Bildung des Verftandes i^ , um Herz , Willen und das game 
Vcriiallcn danach zu reselii, damit jeder dem Zwecke 
feines Dafeyns gemafs fich verhalte r fo foHte oNm'naek 
des Vfs. Überzeugung nicht fragen, wie weit die Aufklärung 
des Fcldbauers gehen, fondel-n vielmehr, u{orauf fte ggr 
richtet feyn foile, auf welche (.enntnilfe, damit niciit 
leichte Vielwiirore3f, fonder» ^ründJicbcs und nützliches 

' Wiffen befördert werde,* j "Die Frage- wie weit? führt nur 
ins Weite; maqr redet von halber uhd von fa\fcher Auf- 
Uärong, und der S.tfpit 4«i-Fi^^^' führt nicht zum Ende; 
eine ganzt Aufklärung ill allein von Werth;.aber diefe 
canae Aufklärung mnfs (Ich nach eines jeden VerkälthifTe 
in der bürgerlichen GefeUfchaft richten. Und mtiz hedarf 
nun der Feldbauer? Hr. T. giebt folgende Antwort,- 1) Der 
# V^ldbauev mufs die allgemeine jMen/chenwiirde richtig 
Ickälien. l«niej|| Jedoch ohne feine Vorzüge «la Menlk;h 


fegen die Thiere itr mifsbrauchen , denen er fo viele Be> 
ülnillchkMten , ErletcHterünrai tad^lblM Nafajnmgtmittel 
«verdankt, laui gegen die er allp .Bexiiiherufikeit üben foU; 
Jiueh wirdk es jrut.fevn, |einige; diät etifcl^e Hebeln zur Be- 
wahrung d^ Gefundheit .und Stärkung' der Körperlichen 
KrKfte mit diefen Belehmfag^n ^ ^erbin^Mi, und dem Feld- 
^lih^f Reinlichkei» ttt» em^Mdeau i. Novk unchti^er ift c«, 
-dai^ man ihtf die'Mi^efti$tfin44.HeHti§ be^rtheUenjkhrc, 
4aU|it ^r [weder Iiejjbenej4e, n^ch im Verkehr mit ihnea 
ArgUIt und Betrug Tür erlaubt 'hal^e.' a) Man mache 
ihm l^einen Platz in der Gefellfehaft fit>^', uAd da« agricoUe 
Ji/ita bona norint recht anfchaititch.' 5) D%, der Landbamer 
Hlem. Herrn der IMatHr, X6 zu i^<itn, am nächilen ilt, und 
^OMk ihiiiy was ^r bedarf,^ alf ^ans; der ^riten Hand empfangt : 
.Xo.foU man ihn '^eien in feiner Grofie und Güte aennea 
leliren., ihn im Vetttaiien-^^au^ i&it 'und in jeder guteta HeS- 
'tiung zu ißim bey ddn MtihfeHgkeiteu feines Lebens- Mx^ea, 
dikgegett?clm vor ni^tai'AbercifiM^ea. fi^hciai. 4) .Er £oU voa 
«4er..Ne^hwiendiffkeit .und Mnft^lichkeit des Schulnnterrtchti 
überzeugt« werden. 5) Aufser den altgemeinlten Religions- 
und NaturV K'ehhfniiTeÄ nach allen dt^ tleibheh l^hre maa 
'ihn richtig und deutlich lefon und Ibhreiben^ die Hanptlae- 
ties des Rnohnettsv auc;h mm^Aetn ^^p/f ; rebhnen, imdmame 
Jim mit dei% ^^{bfv^rdigkeiten j[eines Geburtsortes und dsr 
nächIteuUm|^gefidL; mit ;deinjen igen aus der vaterländifcheD 
Gefchichte , was für ihxLinterefte hat , und' mit dem AUge« 
jgemeinften ,' ^as (lim die AegierungtffbVm .des Staates, in 
welohem ettebl, fwerthrnftolien kiumf be^nnt^t Q Ernmis 
die ihn angehenden ^Mpid^fv^rordnimgAi und ganz b^fonders 
die 5«ra/jre/<tse kenuen lei^nen ;- auch'ill ihm die ' Wohl that^ 
einer ordentlichen Rechtspflegi einleuchtend 'su machen, 
dabey aber auch nicht zu reff chWeigen , Iri« tfs gleiehwoU 
feine Sache ^, fetcakfa ZiKflle feied^uh ab^nlfatm, nieht 

»fteheu, lif- 
\ und die 

^ .. reichA, 

oder belTer, Ce ihm'an«db^eten,'^achAdem ^ntriaibhalUcbfci 

'Mttfteiii JLaCi nicht IZlank ivriftfiest uns.feyti! j WiUft du znr 

"Aeohten^ fo wiUioh'fiur.vLinke^. 7)^ Man l/e]^re ihn feine 

'yfr^nüg^nf^n weislich ordncu und mäTsigen. ^ Ermuls 

fein . Acker werk und. feine' Viehzucht äussern Grunde rer* 

^ßehen', nkd kann dai^täs^r nie gei^ aüfgeklfirl werdea; 

' aui^h muft er mit 'alleni neuen &-£[mhmg«n imu; wirkücbm 

-Verbnffemng des Fel^J^i^es bekannt gemacht, und die Ber- 

. J^ayfcl^ffung der dazu.uötbfgen Werkzeuge ihm erleichtert 

fijerden., 9) Man follte'darauf bedacht fe*yn. auch die tufser- 

licjieu* 'SiTien des LandbhUers etwas = abSufchleifen« ' le) III 

• er von grofsen Städten efeitfexat: fo mula man ihn die Ge- 

• falircn, denen ein Fremden in denfelbtfn ausgefetct ilt, ken- 
nen lehren, und ihn davor- warnen, ii) Den greisen Wel- 
tenbau über Hchy der auch den Gedankenkreis erweitert 
luid das Herz %u tiefer Anbetung des 'H5chften erUebt, miät 
er früh gewohnt werden, nicht bioft annaft«nacn, .foadsro 

-auch dabey feinnn Vorzug vpr alVen Gefchöpfen auf der 
Erde dankvoll zu erkei^nen , indem ^r das Auge dazu bat, 
ihn zu betrachten , den Verlland, einen höchlten Werkmei- 
Iter dabejp zu denken, und deinen Vorzug vor allen Städters, 
die unter keinem fo frejren Himmel wohnen, nait edlem 
Stolz zu fühlen. Daniit ilt auch verwandt, ihm das Allge- 
meittAe. fron dem Wechfel der vier Jahreszelten, dem Ent- 
itehcn der Sonnen - und Mond- Verfinfterungen , der Gewit- 

^,ter, der Winde, des Nebels und dem Unterfchiede untfr 
Tlaneten u^d Pixfternen zu* Caeen, weil ee unmenfchlick wa- 
rr, von dem allen gar keine deutliche Vorßellung zu habtn 

• (undfeein#«u geben). Ljuxeer Worte, geredet au feiner ZeiL 
<• Goldene Apfel in nibemen Schaalen! Mögen iie den Obfcu- 

Tanten neuelter Art unter den Gefetagebem> Gutsbefitsem, 
grofsen und kieinen Herrn und ihren Dieneai , überall ehr- 
erbietig dargereicht und zugleich zur Kenntnils des Volb 
gebraeitt Werden, damit es wiife, was es an feinen Ober- 
und Untar-Volksberathem haben felltei und was. es an ihnco 
hütf . Bn. 
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NA TUROESCHICHTE. 

Paris, b. dem Vf. und b. DeterriUe: Sjystime des 
animmux sans vert^bres ou Tableau fjerurml des 
classes^ des otdres et des genresde cesanimaux; 
Präsentant leurs carttctfcres estentiels et leor 
distribution 9 d*ap^s U consideration de leurs 
rapports natnrels et de lear Organisation , et sui« 
▼ant l'arrangemettt ötabli dans les galeries du 
Museum d*Histoire naturelle« parmi leurs d^ 
pouilles conserv^s; prAcMii du discours d'ou- 
Terture du coiirt de 2UK>logie donn^ dans le Mu- 
seum fHist. Nat. ran $ de la R^publique. I^jar 
7. B. Lammrk. An IX. 459 S. gr. 8* Nebß • Tap 
bellen.. 

In der Einleitung giebf der Vf« einen Überblick der 
ganzen Natur, wobey er die Miene annimmt, als ob 
die Eintheilüng'der natürlichen Körper in organifcbe 
und nicktofrgsoiirche von ihm herrühre. Er wieder- 
holt ein paar fchon fonft von ihn^ geäulserte Hypo« 
thefen, auf die er auch wohl nur allein Werth fetzt: 
dafs nämlich Idle unorganifchen Körper den organi- 
fchen (die Cch felb^ bilden) ihr Dafeyn verdanken 
^wovon Rec. die fohderbaren Gvünde übergeht) ; fo 
wie zweytens ^ dafs nicht die Form des Körpers und 
feiner Tneile die Lebeneaxt , Gewohnheiten u. f. w. 
der, Thiere be&immen» fondern dafs gerade umge- 
icehrt die Lebensart und allerley EinflüOe die ver- 
fchiedenen Geftalten hervorgebracht haben. So läfst 
er bey dem Vogel, den das Bedürfnifr(ab^ welches?} 
auf das Walter zieht^ eine Schwimmhaut an -den Fü- 
fsen| entliehen ; fo läfst er den Ufervogel, der oft den 
Kopf ins Walter uucht , dadurch einen langen Hals 
bekommen, und dergleichen mvhr. TrSume, die 

keiner Widerlegung werth find ! Di^ Eimheihmg 

ier Thiere in fokhe, die eine WirbeUKsile beGtzen, 
^nd die nicht damit yerfehen Snd, nimmt er auch 
ils die feinige in Anfpruch. Die Thiere mit einer 
iVirbelfäule claflificirt er auf die gewöhnliche Art; 
lie Thiere ohne Wirbel , welche Linni bekanntlich 
n zwey Ordnungen (Infecten und ^Würmer) -auf- 
teilte, bringt er in fiebern GhüTen :• ij Les mollus» 
jtt^s. s) i^scrustaces, 5) Les arachnides. 4) Lts 
ns^ctes. 5) L^s vers. 6) I^es radiuires. . 7) Les po* 
Ypes. Dafs Linni" s Eintheilung nicht genügen kann, 
brird Jeder gern geftehen, und es thaben deswegen 
MlrgänzungsbU g. /. yi. L. Z. Zweyur Bmni. 


fchon mehrere' neuere Sohriftfteller Veränderungea 
damit vorgenommen. So brachte z. B. Cuvier ('in- 
dem er Winke. von Pmllms h%nvcux%) alle jene Thiere 
in drey Cfaiflett; 1) Weiohthiere; 1») Infecten und 
Würmer; 5) Zoophyten. Geht man aber die voü 
Cuvier (in deflen TiAleau JUmentaire de V-hist. nat. 
des animaüx^ Paris an 6) dafür angegebenen Gründe 
durch : fo wird man ihnen fchwerlich bey leim mea 
können , und Lamark^s Eimheilung ift ohne Zweifel 
vorzüglicher, obgleich fie auch wohl noch einiger 
Reformen bedarf. 

In dem Weriie felbft geht der Vf. die von ihm im« 
genommenen Claflen dureh,^ Aellt die Charaktere 
einer jeden auf, und giebt eine kurze Skizze der 
Eigenfchaften der dahin gehörigen Thiere; fodana 
führt er alle zu einer jeden ClafTe gehörigen Gat« 
tungen nebft ihren Merkmalen auf, und nennt* ak 
Bey fpiel eine oder ein paarAr^n, wovon zugleich 
eine Abbildung (mehrenüieilt in der Encyclopädie) 
citirt wird. Bey jeder Clalfeift auch eine kurze Ta« 
belle zur Überficht; 

« Die ei^fte Glaffe (Mollusca) fteht auf der höchften 
Stufe der Örganifation unter den mit keiner Wirbel« 
faule verfehenen Thieren ; fie haben ein Gehirn und 
Nerven; Kiemen zum Athemholm; ein musculöfet 
Herz und ein Syftem (complet, wie der Vf. wohl ohne 
Noth hinzufetzt^ von äftigen Gefäfsen zum Kreislauf. 
Als Gharakter^diefbr ClalTe dient: der weiche, * unge- 
gliederte, mit einem verfchieden geftalteten Mantel 
verfehene Körper. Die ClafTe zerfällt in zwey Ord- 
nungen (cephaUs und acephaUs ; bey jenem ift n^m* 
lieh der Kopf ein abgefonderter Theil), und jede wie« 
der in Unterabtheilungen , je nachdem nämlich diefe 
Thiere nackt oder in Schaalen: eingefchlolTen ^ und 
wie diefe befchaffen find. * Der Vf. hat 159 Gattun« 
gen in diefer ClafTe aufgeftellt» allein fehr viele auch 
ohne hinlängliche Charaktere. Rec. giebt gern zu 
dafs die Gründe, welche den Naturforfcher beftiml 
men können , natürliche Körper als Arten einer Gat- 
tung, oder als mehrere Gattungen zu betrachten, dafs 
diefe Gründe nicht in jedem Fall eine ftrenge Noth« 
wendigkeit mit lieh führen ; allein darin kommen ge- 
wifs die Naturforfcher überein, dafs aller Vortheil der 
Oaitungen wegföllt, fobald fie willkührlich gehäuft 
werden, und das ift hier gefchehen« Die Gattung 
«S^^jE^iVi konnte in zwey getheilt werden, hier ift fie in 
drey Gattungen zerfallen; fo find wegen uubedeuten- 


•» 


SRGaNZVNGSBLATTER 


356 


der Unterfcliiede in der Form der Schaale einf Men* 
ge neuer Gattungen bey de» Cenebylien fiifMchtfU 
befonders aus den linnöifpbeii 'JPa|ellw , * YvItitßiPL ^1^4. 
Buccinum-Arten u. f. w. 

Die zweyte ClafTe {Crußacefä), Charakter: Det 
Körper und die Gliedmafscn ßnd articblitt. Eine 
fchaalen^rtige H^ut, s?flche das Tliier zu gewilTen 
Zejteii abwirft ynd e/peutr örganilationr Gehens 
und Nerven ; Kiemen zum Athemholen ; ein muscu- 
löfes Herz und Gefafse'zura KrSrslÄuT. '*Sid Yeugen' 
mehrere MaTe in ihrem Leben« Allerdings ftehtdiefe 
Ordnunsr zwifchen den Weiehthieren und Infecten 
in der IMiltev im Auiseren ähneln i\e dielen^ im m- 
laeren Bau jenen ; allein, durch die äubm« Form nur 
kann ihre Stelle im NatujfyltejQS beftixnmt werden: 
Aenn dafs ßc fielt nicht« verwes dein,' dafa £e ihre- 
Haut abwerfen un^ e9[dedetb,< li6ht.man de]m einzel* 
nen Iiidivid««im nicht an , das man im Syüem wXr 
iMki^xt will. JM^ hiehffir gekörigeirsTbitce theilt der Vf. 
iH^ ewe;>' Oidiin^gen: Pedioche f"{mti geAielteh} und 
/Seffiliocles (mit ungeftieltes Augen). Die 57 Gat* 
tungeti find giföfstesthctls ndch Fahriciits-uni, Müller 
HufgeAellt. . Bey mehrerea fiiid die Kiemen wohl 
felir zweifelhaft, obgleich der Vf. glaubt, dafs luweileo 
4ie Kleinheit ider tThibre'fi» ilriür veirbergei und was 
^as Gehirn uad die -Nerien "beirifii: fo möchte .4«r 
Vf. Se ftuch.wohlfcliwer lieh überall dafrli^gcfn .kön^ 
Ben. 21 B«2»ey den kleinen 'Entomoftrucis i bej'Xe* 
piiLma (hier Forbicina) , , bey der Kellerafiel u. L w. 
find wohl Nerven zu finden, allein kaum etwas «^ dai 
als Gehirn gelten könnte, wie ea auch ficher" bey 
inehreren Thieren deis Fall iE-, die jbr Vf. zuden 
Mollujcis \}Ai^u Allein er felb& bat ficher nie ein 
Thier zergliedert r 

f *Die dritte Ciflffö {Araclmides) bat Luftlöcher 
(ßigffiatd) ultd kxuftröliren {trucheatt) zntxx Athem» 
bplen. Gegliederte Fölse und von der erften £m* 
«vickelang an ' fchon Augen am .Kopf. Keine Ver* 
Wandlung« Die Meher gehörigen. Thiere zeugen 
mehrere Male während ihres. Lebens« , Man fieht 
leioht, dafs hier nicht Merkmale genug find,- um 
eine eigene ClaCfe daraus zu erri^i^ven. Fä^de'eine 
Metamorphofebey liefen Thieim Statt rfo wüvde.der 
VL fie ohne. Zweifel, mit den Ififecteh vereinigt ha* 
ben ;- allein befond~ers 16 wenig Grund da , . .viehe Ton 
ahnen (wo nicht alle) voq den.Cruftaceenza trennen; 
nun ftftb;t Oniscus ia iener , Scolap^ndfa in dieler 
Clafl'e« » Die 19 Oatiuegen find in ^wiey ; Ordnungen 
(palpißes vuaAantenni fitsXsertheilt. 

Bey der vierten CJeffe {Imectes) ftellt. .der Vt 
folgenden Charakter auf: fie erleiden^ eine oder 
mehrere Verwandlongeh , haben im vollkommenen 
Zuftande Augen und Fühlhörner am Kopf, Luftlöcher 
und Luftröhren r ^u m Athemholen , ond . fechs geglie- 
derte Füfsei .^i^ begatten ficbiund* s^ugel».nuTi.eitt 
Mal inr Leben,.. »r^^.'Auch hier gilt Wdedef d&eBe'^ 
jnerkeog, daf^ die. 4^enn wichen nipht naturbifioriXck 
genug find. . Die (Z84 Gattungen flehen in achtiOrd'- 
nungen: \) Coleoptkres; 2) Orthapt^res (ndithl Oli- 
^er^ Ulonata Fabr.y; 5) hevroptires; 4) Hymcno^ 


''*ptires; 5) Ldpidopteres ; 6) Hemiptires; 7) Dipti' 
, 9Pe^hS}4i^ir0s^ * P«e fbthttlungen der erften, drit 
; ten nnd.lWcUf^en Pl'dkiufng, pnd nach der Anzahl der 
Fufsglieder (tarsi) y die 'der vierten nach dem unge- 
' Hielten oder geftielten Unterleibe ; die der Cebenttn 
nach denr Rüffel, der entweder ftets hei-vorMt, 
oder zurückziehbar ilt , und auch wohl fehlt, gebil- 
det; die zweyte, fünfte unä achte Ordnung haben 
keine Unter abth eilungen; in der letzten fteht auch 
• "Hur eintf-'einziore 'Ganung-,- Pulex, Die Gattungen 
lind grülstentheils nach Fahrieius und Latreille^ ei- 
. nige find auch ohne Noth hinzugethan^ z. B. Golia- 
thiis^ der von Cetonia getrennt wird. 

Die fünfte Ciaffe (Würmer, le$ versy iß fehr fet 
lerhaft bearbeitet. Als Charakter dient Folgendes: 
Der Körper we^h,, Ia|iggefti;eckt {alongi)^ in den 
Kopf übergehend \(A täte coficrente) ,, ohne zwifqheo* 
liegendes BruMück (oder,, qhx^e 4«tfs ein Bruftltück 
zu unterfeh^iden ift ^ , satf^ distinc^on de corsclctl 
gegliedert oder in di^ Qu^r^ ^ram^Ic, ohne ge- 
gliederte Füfse, und ohne eine Verwandlung zu er- 
leiden» Organifationi Ein Rückenmark und Ner- 
ven in den mehreren > das Athemholen gercliieht bey 
einigen durch Luft röhren, . bey ajQdej;en durck äufsere 
Kiemtfru Langgeftrepiit/ ift. der.^I^rpt^r J(eine»wegs 
überall,, bejfeinigeii aÖ er 4a|t \i^^\ig(EohittocQms\ 
bey »Indexen fcur»\und Rac^ {ff^/ci€^ejpfcies)\ das 
Rückenmark und die Nerven fehlen der ganzen Ord- 
nung der Eingeweidewürmer, felbß der Strongylus 
-Gigas ,Rudolphi (f* deilen ReirQbemerk.\B. 1), der 
als Riefe unter den Rundwürmern erfcheixu, zeigt Ce 
xdcht; auob find bqy eben diefer., Ordnung weder 
Luftröhren noeh Kiemen» fondern. d^ete Thiere Tau- 
gen wohl mit ihrer Oberfläche den Saiierftoff ein, wie 
es Spallanzani in feinem treßlich^ea VV[erke über das 
Athemholen aogiebt. Bey der Gattn|ig Cucullänus 
endlich möchte man faß eine Metamorphofe anseb- 
~ men; man fieht zueilt ein^ Ey mit einem duokleo 
Fleck,, wie bey den eyerlegen4en Würmern j dann 
fieht manuin dem £y;ein Wu^mahen, das lieh wei- 
terhin iftuttter bewegt; b^t <se at».ei: nachmalt feine 
Hülle zerrilTen^ dafs, es fre)^ uiaiher(chwimi|]t : fo ift dei 
Kopf ohne dib .ge£rreift!e Kfipj^«, .die der vpllende» 
Wurm zeigt ^ man fieht Weder Eiftigeweicle noch Zea* 
gungatheile an ihm, und fein^^chwon^ iü viel fpi^^^* 
Eben fo fehen die Jungen des StKpngylus armam 
{effui) viplüinderseus».§|s ^di^rerwacivTex^ \\aTmtt 
Die Ekrtbeilung def.95'G0tt^l^en i^if^crsrexterieurs 
nnd: Tenr Mmtiru .ifti^üph'fel^leirhafL, äa ^ Keiner 
den Thiepcf» tafiebt^'\Ho .fie-fii^h. aufha^teo , und fehr 
▼erwandte Gattungen dikdurch . vaa^, einander geriflen 
werden^ z. S. Cordius ^uxki, Filaria , Planaria nn^ 
Faßiola {fiißoma^n' Ein paar Gattungen können 
gewifs ' wegfallen^ .«« B. die lalielhaf^. i^i^/a. <^i* 
Niemand;. ^DMiela'r bat, tmd-N. 5^ prinpXfriwn ^1 
Chabert)i welaheriletEtßije\X«*»»<nichtf w?itpr iÄaU 
dei Strongyltti e/^uii obgleich Guvier und andere 
Franzofen* ficht endh^.verf iihnen^Jie(sQA, ihn als ein« 
eigene Gattung aiÜzufleUen. - Chab^rt nennt näm- 
lich -de« Spulwurm» des. Pferde« 4ue apders ^ 


357 


ZUR IENAISCA&N; ALLa LIT£RATt7ir-ZE,lTUN6. 


3j;a 


Strongle; de» Fallifade&wnrm.'aus dem PJetde hm«» 
^gm^'^rongylu^ equi) »enht qt Ascaridgy w.ann.er 
im Di^^Miial, iiftdv CrJrumy mtmt errjan «nderen 
Ortah, z;JBi.in 4«n bey dem Pferde To jhäuSgeA Pali « 
adergefchw^ülßexH yorkaimai; das Thier edcheiiUr am 
letzteren Ort freylicb retwaa kleiner and gewöhnlich 
ung^arbt, allein^Rec. ih nicht im Stande, lie alr ver«^ 
fchiÄdene Arten {Jpecies^} zn unterfcheiden. Übrigen« 
Z4Het:d.er Vf.. faJi l^y jeder GaUun^.in ilierev GlalTe^ 
^s ^r g^r keUi^^eigwe £rfahningfhat. . 
, Diejfishii.^ Qatfe uinfftrst die itinffiiirer, Thiere; 
ivelche XA4»^r^ fq nennt^i^eü die innt^en Organe bey 
den n^ehre^n Ton ihnen Arahleaförnng anslanfen 
{sont disposis en mam^e de rayons). Charakter i 
DexKö]:pCTfrey.,^ ohne. Kopf, Augext und gegliederte 
Füffe, mit. einea* Hümäherung feiner Theile zur 
Strahlengeß^Jt^ . Ot^a^i^ation :t JCein . Gchirir ,: IsxSä 
Rück^ni^ark, feiten ein Anfchein von Nerven. Ei» 
»ige andere innere Organe als der Darmkanal. Diefe 
K eDnzAi«he». pafim - a%er k tintJ ii ug » airf''alfcr jf hmA 4 
man möchte noch immer mit Linni manche von ih-^ 
nen zu den Weiclithieren bringen, fo wie aiidere zu^ 
den Würmern. Da die Clafle nur 2 1 Gattungen um- 
faf^r Ä» willRec?. die ganzCvAnordnung herfetzen, um 
feine Bel^äüj^tung^^ zu bewiif^nu. -Si^.find fingetheil^ 

Jene zerfallen wieder in drey Hänfen:' a) Ethikidek 
1 ) Echmus ; tjf)' Gtdjerlie^s \ (ßdkiHus vulgaris X.)*) 

5) 'Edhinoneüs (tlchinui^cyctoftomu^ Lin ^ I^u*^ 
cleolH^; ,5) Ananchites {Echinus ovatus Klein); 

6) Spatangus; 7) Caffidulüsr ß) Clypeafier {t^chU 

nus pofaceu» Linn.^ JE. pkittaporus Klein) -^ wie man 

Jjeht, acht Gattungen aus Linni' s EcÄmwf gebildet/ 

b) SuUerides.:. .g) Aßejpiaä; ii>) , Qphituvi {Aßerias 

ophiura und Cmput Medufite: Limi.) c, jPißulidei^ 

1 \) Hblofhariaf x!>) Sipuhculus. Die ^letzte Gattung 

führt Lamark hier nur zweifelhaft auf, lie gehört 

aber ganz ficher zu der vorigen dafte, und mufi 

dicht neben Echinorkynckus Aekenv »• Molajfet. 

^5) ^^Hf^^'H} ^i^ö/tamä (mit R^cht von Medufa 

getrennt, , wobfn Grtt^iVr ^^dief^.'Xfh^oiie Tjiierqlien 

brachte, das ei- im buiUtin.de ta Soc^PkUim^ med* 

lieh abgebihkt hzA)', i^) Beroe (»oüffr^ famJ Meäußi 

infundibulum MülL); 16) Lucerriariä; if) Pbrpita 

(Medu/a Porpita Lmn.)> ^8) ^eUUa ; igi JPJtx/aliä 

(Holothuria Tkjrfalis L.)l W) Thaliii %^) Pkyjo^ 

phora^ ^ \ .j » . ' * \ ' 

Die' fiebeme Claffe eÄdUdj*,- der Poiypi:n<J TcheinY 
ganz ntftürKch, ift W ab^f ' ftucb mcl^t ganz-f .;'C)jii- 
r akter : ' Dpr Körper r v^eiph v flaeiftea« (.gflleutartift 
ohne Xopfimd Angei>^/obne Rückenmark ünd Neic 
veü, ohne fichtbare Werktage zum AtWemhöJ^n 
und zür^ Gircultftlon , ' f6 wie' a^icli .'ohne ^^l'opdei'« 
Zeugun'gsth^^ile; blorfm|t.*ju>ftm. Winde© Dsurmkattal«; 
a^XTen ,einz4gÄ «ÖäauÄ^-milmiMand «nd- Afte*' iRöirl.' 
Sie .vex;^hre* -^Bcb ' Airbh Kndfpen'; dder AxciS. 
FHeilung IhrW-TiÖi^eii. Aftf leben im Walter. • jÖjq 
50 Gattungen diefcf ClalTe find in drey Ordnungen 
/^oYtKeilt: PoLypes ä rayons, rotißres und amorphes. 
J i e erft e Ordnung iA wieder in Polypös nus und Cer«^ - 


ligines , tmd 4iefe liAÄ in Polypes ä polypier entihre^ 
9uint[pi€yrreux:VLniM palypier non entier^g^ment^pien^ 
^eüx. uibgesibeilt:. — üeti^ac^htet maxt. lowol^l;^ d^e ana^ 
^enailkben^als naturhi(toirir<;heli Kei^nzeiche» dieXefr 
ClafTe: fo wird man gewifs manche in d^T: 'fünfte^ 
Clafle* getennten Thiere hie&&* zu rechnev* vexfupht: 
denn Alles, was Lamark hier als fehlend angiebtr fehh 
auch b'ey Ligula , vielleicht ebenfalls Bey CaryaphyU 
laeus. Auf der anderen Seite hängt Actima uncf 
Zaantha zu nahe mit den Rttdiair^s f^&xßWH^' ., 
• 'Rec. iü- bey diefer Anzeige fehr una^täiid^ieb zi| 
Werk gegf^en; allein ea^alt eine* n^Bite Glli0ifkati/(^ 
der. zahfreicMen Tbief Ordnungen. : MflOi kannrnicj^ 
leugnen,' dafs dev' Vf. manche glückliche Verände- 
rungen vorgenommen hat , und daCs durch ihn Stoff 
zu neuen Unterfuchungen gegebien ift» aUitin mehrere 
ieihierv OlafTeir findmicht befiiäftlnl'.geimg> und d^o 
CUaira|Lf«re: iei mehrefiesi. tuihzeüchbuE; \ -. iEip l^uxf 
hiAorifches SyAem darf nur äuftere Kennzeichen 
» WigsbuM V* hier 4 ind lie ab e y^nfi g m i t anatonni fcben 
vermifcht. Wollte der Vf. auf der anderen Seite ein 
anatomifches Syßem geb^ , das man auch gewifs 
mit Dank- angenommen hätte ; fo mufste er nur die 
Thiere aufführen,' deren Anatomie^ von ihm oder 
Anderen gegeben war, und feine Gewährsmänne^t 
aaiüfardn» .>So eb^r« fleht 'man vielen Anordnungen 
Ui* Wlllkührliehkeit an,* und weip, < «riei.^fteo. , die 
Aüat.öttife diefer TVtöfi J)raktiri6h Audirt hat, fm* 
äet leinen Erfabirungen widerfprocheh, ohne dafs det 
Vf. eigene praktifche KenntnilTe verbürgt«. 

Über die ganz neuen Gattungen, welche der V£ 
aüffteÜt, kann Rpc; nicht urtheilen ,. d'a fie hier:^ Mir 
^enfini^t, find. Lan^ark verfpricht* zwW^ ^uch eii^ 
'Werk zu liefern , worin alle Arten de»* oier aufge* 
fubrt^ir GattiÄigen befchrieben werden foUeft.» und 
darin kö^nnie' man Hoffnung haben, *von jenen mehr 
zu finden; ^lein wahffcbeinKch wird es nie efrchei- 
nen. Rec« ke^nt die Hülismittel, die dem Vf. in 
Paris zu Gebete Aeh^n, nnd weifs alfo beAimmt, 
3äfs er über {üehrexe 'Ordnungen dort fehr wenig oder 
iiichtshat, fp^wie man diersiauqh in Bo^c Bearbeitung 
der Würmer (als Supplement zuna» Buff<^) bald-ge- 
wöhr^ifd. Hat der Vf. aber vielleicht im Sinn, ein^ 
Compilafiön über d^s Game zu liefern: fo mrd bey 
feiner wenigen Kritik auch nicht viel davon zu crwar* 
tett feyn» 

" ' Der fchwäcfaAe Theil des ganzen. Buchs ift die No- 
iWänclfituf , die nfögHchft fchlecht aufgefallen , und 
alV.. |?endänt zu, der Namerigebung eiDc»s Lacipeile 
aniznfehenift.1 Rec.fjvgt kein. Wor^ von (Ten umichtig 
g^fchti'(^bi?«eri ^famen^al^ei» folche jläGlierlicbe Gat- 
tungsüaiiien', * als' Avicula ,' Ancilla ^ A^aricia^ Fun- 
gig, , P,emcillüs.9 -Malleftij. ^arpa , Dolium etc., find 
wohl i|ie 'm billigen i.i»nd noqh weniger, wenn fchon 
l^Aehende^PIMizeii- itMa Tlftk^i^NaaBten mit leichten 
Ader äa'ri,^^ ^^^t ^Jitm zwejten.Mal 

gpbrai|ch| Verden f^Sg'kp^Hi« h,iei; Ä/cmr^^y, Trigonia', 
fitfvb/ia (im Äegißjeii' /ogar Paponia)^ vor, da wir 
irhtet* den^Pflaiizen Ichon die ' Gatts ngsnamen Ricinus^ 
I^^igoniuvxid Pavjoniahernzenf feruex CaJJis^ Fajci- 
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olariaf Monoioitta^ Helicina^ CucuUaeaj Spondyliu^ 
Linguläy Caryophyllia u. f. w., da wir Cchon Tki«s« 
mh den Namen CaJJida\ Faßiclay Monodon, Helix^ 
Cucullänus^SpondyluSf Ligula^ CaryophjrllaettSf 

belegt haben. 

Zum Schlufs will Rec. noch ein paar Worte ron 
den Gefchupfen Tagen, die neuere Naturforfchet 
ebenfalls zan Thierreich rechnen , und unfer Vf. mit 
StiUCchweigen übergangen hat. Er rechnet Ce wohl 
zum Pflanzenreich. Diers beweiTet , dafs er lie hier 
überging, fawie, dafs er Ce ehemals in Teiner Na« 
^Ürgefchichte der Pflanzen (in der Eneyclapidie) mit 
irafführte. Man kann ihmi darüber keine Vonvürfe 
machen , da über manche der hieher gehörigen Kör« 
per die Sache noch fehr ßreitigift. Treviranu$ 
rechnet in feiner fonft fehr fchätzbaren Biologie alle 
Kryptogamen u|id felbft einige Phänogamen za den 
Fflenzenthieren »^ allein ohne genug auf die OrgaaUai» 


» ' 
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KLEINE 


\ ■ - 

VsaMXSCBTX SevaxvTBir. Ellwa,nggn^ b. Ritter: C/n- 
Urrieht für das katholi/che Volk über dit Aufhebung €inig$r 

Weyertagt, ^9^5» ^5* S. 8» -i , • 

' Aus dem Einganl^ diefer Sdhrift erhellt ^ da£i fie durch 

die üble StiaMkuina rex^fA^t worden, .w«l<}he ein erneuetee 
Gebot, an' den aufgekobenen FejerUgen zu arbeiten, und 
Ach darin wie an anderen Werktagen tu benehmen , in den 
neuwürt^mbergifchen , tum Theil katbolifchen Landen bey 
dem Volk ericugt hatte. Die dabey ausgegangenen Befehle 
und Warnungen gründeten fich auf eine päpllliche Verord- 
nung fchon Tom Jahr 1773 , in «reicher eine bedeutende Aur 
«ahl ron FejferUgen abgeftellt, und nur gewilTe andere zur 
künftigen Feyer noch ausgefetzt waren. I>iefe Verord* 
nuna hat aber in dem erften Deceunium »ach ahrfls Be- 
kanntmachung fo Ttele Widerfetzlichkeit in den Ausübung 
gefunden dals neuerlich gar nicht mehr darauf geachtet 
4rorden ift. Allein der neue Kegent in Wüftemberg hatte 
mit Bertritt und Mitwirkung der geiftlichen Ordinariate in 
Schwaben die gedachte Verordnung im Jahr 1804 erneuert; 
und da lettt mit mehr Ernil; über die ergangenen Vor- 
fckrüten gehalten wird als ehedem: {o bezeigten lieh 
manche anders geCunte Altgläubige hierüber unzufrieden. 
Ein Keligionslehrer von der katholifchen Seite felbft Tand 
ßch hiedurch bewogen , die Vorurtheile derjenigen, wclcha 
die Vortheile nicht einfehen wollen, die mit der gedachten 
Aufhebung der FeyerUge gewifs verbunden find , in einer 
befonderen Rede zu beftreiten. Er hat diefes auf eine ihm 
fehr viel Ehre bringende Weife ausgeführt , und fein Vor- 
iraa hierüber ift reclfT zweckmäfsig und gut äbMlfafst. 
Er ftellt die gewöhnlichen Einwendungen «meiner Katho-* 
liken gegen die erwähnten fogenannten J^eueningcn offen 
hin und antwortet alsdaim darauf plan und deullich, mit 
Sanftheit und Nachdruck Preylich iit es kaum zu erwai** 
ten dafs er auch jetzt noch von a^en Seiten Bevfall finden 
werde denn einige feiner Behauptungen find nech für Viele 
Z. allzu herb und widerlich. Z. B. wenn emfrey auafagt, 
rauf den Einwurf: ^ie Ehre der Heiligen werde gefchmä- 
i\.ri:l • — — „Durch Fevern, wird weder em Heiliger noch 
Gott geehrt." - >,IKr feyd gewohnt, den Heü>?f» ««^ 
aufserHche CompUaÄMta zu machen. — Jhx benoUtet dfa 
inaOiff en Tage nur , um über ciure Bekamitea Gericht zu 
J^lten — ilSe Haushaltung auszulegen, ,üblen Ruf zu ver- 
breiten." — und auf die Einwendung, es würden die An- 
' lälTe zum Gebet nun verringert, heifit es S. 14: „Zum 
Beten brau€hft.dn keinen Kofenkrana 9 kein Gebelbuch, 


tion gefeben bu haben. Seine Najade» , Famkräa- 
ter, : Laub - and Leber -Moefe' find wahre PfiUmzes; 
wie dm anatenuCche Meffer und das Mikrofkop be- 
weifen«. Übet die Gcwfervenutid Tange' ift Rec^ noch 
onentCchieden ; die öfteren mögen wohl zum Thier- 
reich gehören. Die Flechten und Pilze 'machen, viel- 
leicht ein Mittelreich zwifchen unferen bisher ange- 
nommenen drey Naturreichen, da« fich beyniäe 
näh^r an ' das Mineralreich alt an dat Thierreich an- 
fchliebt, und. am^ weiteften vdm Gewichtreieh ab- 
Jieht. ' Eec. findet wc igftenf nichts in ihrem Bau, 
daa den^ der Pflanzen anaieg. wäif^ , keinb Spur von 
ihrem eckigen, Jtarren, zelligen Gewebe, fondem 
vielmehr Ähnlichkeit mit dem weichen Schleimge* 
webe der Thiere ; auf der anderen Seite fpricht aber 
ihre Entftehung und ihr ganzea Verhalten für' ihre 
Yerwandtfchaft mit dem unotg^anilchen Reiche. 
-■ i . ' ' ' ^ • J. K. 
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keinen F^yertag!^' 7- „Feyertage gehören-Aicht tnm chrift- 
lichctt Glauben;, fogar die Geburt Chrifti wurde ehedem 
lange nicht gefeyerl*' —'Weiterhin' werden auch ökonomi- 
Iche Vortheile. anfgekdhlt,. welche fiek ergaben ^ wenn a» 
den Feyenagen aearbeite^ würde« Wenn in eixer Ge« 
meind.e taufend Menfchen G%rn fpinnen, jeden.* Tag nur 
eitf^ Schneller : fo werden in 94 ^eyertagen, in fo fem fie 
folche mit der benannten Arbeit zubringen , fchon »400 
Giüden gewonnen. •— Auch auf den Einwurf, die gedachte 
Abfchaffung der Fejertage fej wohl gar felbft PfknenwerJ^ 
wird noch, gegen das Bade diefer Abhandlung kia, mit 
Wüifde geantwortet, ' ^ Ar. 

Foks¥wxttairfCRA>«; H4in{fiäitf in d. Heckeifenfchea 
Buchh. : Über die . OrgAniJktioh de^ Fi^rßwsfent und den zu, 
beobachtenden G^ct^Ugang in den vorzüglicf^ft^n Verwal- 
tungszweigen dejfelben. Von einem ungenannten YexfaiCer 
in rerfchiedenen nach einander folgenden Heften heraiisfe- 
ff eben. Erftei Heft Inhalt: L Die AnHelluna des Forftoer« 
fpnaU, Eiiitheilun^ der Functionen und JBef elaunr defleuiea 
nach den . rerfchiedenen Graden. .II. ForApouteywetai 
1815* 86 Si. 4. und ^ Tabellen. (16 er.) 

Der erfte Theil dek ^halts ilt bereits auf dem Titel- 
blatte angegeben.« Reo. fügt nur noch hintu, dafs es jedem 
Leier, welcher mit iHartig'e ForftdirectiÄnRehre oder mit 
Laurop^s Ideal der Forihrevfafrung rertraut ift, fehr viel 
Überwindung kofteu wird, lieh durch eine Sammlung orga« 
nifatorifcher Sätze durchzuarbeiten, die »— was die brauch- 
baren iielrifft «- bereits hinlänglich bekannt find, hier aber 
theils ohne logifche Ordnung und ohne Begeiftigung wieder 
aufg^egt, thetfs mit unhaltbarei^ e|genei| Annchten Tcr- 
mengt werden. Des Inhalts zwejtpr Theil ift abtr minder 
beftimmt ' auf ' dem Titel ausgedrückt. Er .]|Andelt da 
A. vom Focftbulswefen ; B.- ron der Abwendung ron Mils> 
brauchen bey den in den Forften angefteUten Arbeitern, und 
zwar 1) beym Holzhieb , a) her anderen Arbeiten ; C. ron 
der.Ktige aer Saumfcligkeit , aes IJi^ehorCsma oder gar 
Untreue der Forftbedienten felbft. Der Vf. fcheint Ixchhier 
iwar meht in feinem Elemente zu befinden , als in der er» 
,ftcn Abtheilung; es herrfoht aber iait DnrchMmitt diefelbe 
Haltung, undKec bezweifelt dah^r die Befriedigung der 
Lefer eoen'fo fehr, als den Beruf des V£k Sttfln Sehiiiftftellflr 
im Organifationsfach des Forftwefeni. 
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- OöTTiKOEN, b. Brofe : Ca}^ Com'. Tacitus Lebens» 
hefchreihicng des Julius Agricola, Lateinifch 
und Dcuifch von C. F. Renner^ Dr. der Philof., 
mir. kaif. Hofrath. , ord. Prof. der Mathem. zu 
Käfan, und /. C, Finckey Dr. der Rechte und 
'ATTelTor beym Criminalgerichtshofe des Leinedep. 
zu Göttingeö. isog. Vfll u. 105 S. 8- (8 Gr.) 

%Jdi{%zvjey Freunde zufaniiiientreteny um auf ver- 
einigten Schultern das kleinße Werk des herrlichen 
Gefchichtfchf eibers zu uns herüber zu tragen, würde 
uns nicht wundern, da das fchmählicbe MiisUngen 
fö vieler Tacitusüberfetzungen auf den Gedan- 
ken bringen könnte, für die Kräfte eines Einzelnen 
fey ein folches Beginnen zu grofs. Wenn wir nur 
iihdrail zu begreifen vermöchten , wie ein fo ganzer , 
grofsartig^r, gediegener Schriflfteller von Zweyen in 
einigermafsen würdiger und entfp rechender Geßalt 
wiedergegeben werden kann! Das Befremdliche wird 
erhöht, wenii wir aus der Vorrede ['ehen, dafs den 
Überfetzern — man bedenke, in Göttingen ! — kei- 
ne anderes Verdeutfchung des Agricola bekannt war, 
als die Paraphrafe von Artzt^ und dafs ihnen diefe 
für einefchöne gilt. So, gleich beym erften Ein fch ritt, 
irrö gemacht in dem Urtheil und der Bücherkisnntnifs, 
die mit Recht von den Überfetzern zu fodern, und ih- 
n&n unfchwer zu erwerben war, werden wir es nicht 
iritnderin ihrer Kennthifs der lateinifchen Sprache. 
und namentlich der des Tacitus, wenn wir fehen, 
dafr der lateinifche Text ein.höchß unfaube^rer, un- 
correcter, — (S. 102 fehlt eine ganze Zeile der Ur- 
fchrift) — übrigens getreuer Ahdruck des obeirlin- 
Jchen iß: denn wer fich einigermafsen um Kun^e.von 
der kritifchen Behandlung des Tacitus bekümmert 
bat, der weifs auch, wie Oherlin feinen Text an un- 
zähligen Stellen wieder hinter den erneftifchen zu-, 
rfickgefchoben hat. Aber gegen fo überfpannte Fo- 
derungen, die d^ wollen, der Überfetzer folle auch 
Gelehrter tind Kritiker feyn , proteftiren die Herrn 
Renner und Fincke auf jeder Seite kr^iftigft, nämlich 
durch die That. Nach ihrem Standpunct hätten Ge 
alles geleiftet, wenn 6s ihnen nur geli:^ngen wäre, den. 
Agricola ohne wirkliche Schnitzer und einigermafsen 
lesbar zu entVömern. Dafs auch diefes ^latürliqhet ^ 
Weife TiitbX erreicht würdej uiogen die fÖlgeitden Bey- 
Ergänxungsbl z. /. A. L. Z. Zvpyter Band* 


fpiele zeigen, die wir aber meiftens nackt hinzuAel- 
len uns begnügen , weil es wahrlich nicht verlohnt , 
ein Gewebe von Unkenntnifs, Ungefchmack, Sorglo- 
figkeit und Eilfertigkeit in feine einzelnen Fäden zu 
z.erp{lücken, und diefe unferen Lefern Stück für Stück 
vorzuzeigen« Auch bringen wir nicht in befondere' 
Rubriken , was falfch verftanden, was fchief^ was ge- 
mein, was pretiös ausgedrückt iH, da diefe verfehle-* 
denen Sünden faß überall einander kreuzen und be- 
gleiten. 

Cap. 1. „Berühmte? Männer Thaten^uiid Sitten, 
(facta moresque) für die Nachkommen aufzuzeich« 
nen, hat felbft unfer Zeitalter nicht unterlalTen-" Ne 
nofiris quidem iemporibus aetas omi/it. — Germ, 
i^. „So wie man bey den Vorfahren denkwürdige 
Thaten mit Eifer und mehr öffentlich unternahm ^ - 
fo bewog einen jeden, war er auch durch feinen 
Geiß noch fo berühmt ^ . nicht Gunß oder Ehrgeiz, 
nur der Lohn eines guten GewifTens, das Andenken 
an die Tugend zii verewigen." Apud prior es^ ut age- 
re memoratu digna^ pronum magisque in aperto 
erat: ita celeberrimusquisque ingenio^ ad proden^ 
dam virtutis memoriam, fine gratia aut ambitione^ 
bonae tantum confcientiae prjetio ducebatur. — 5. 
fyDoch ]a^ fog^r der Trägheit Reiz gefällt.^^ Subit 
quippe etiam ipßus inertiae dulcedo» -* 4. „ Durch 
diefes Verdienft zog erßch den Zorn des C. Cäfar zm.** 
lis virtutibus iram C. Caefaris fneritus, — *• ^Art 
ihrem Bufen und mit Zärtlichkeit ward er gezogen, 
Kindheit und Jugend verlebte er bey grofser Liebe 
edeler Künfte.^^ In hujus finu indulgentiaque edu' 
catus^ per omnem honeftarum artiüm cultum pueri» 
tiam adolefcentiamque transegit. — - „Sein hoher 
upd emporftrebender Geift rang mehr heftig als vor- 
fichtig nach Schönheit und Schimmer erhabenen und 
. grofsen Ruhmes. Bald mäfsigte ihn Vernunft und AU 
ter, und ihm blieb, was am Jchw erften zu erringen^ 
vermöge der JVeltweisheit mäfsigung.** Pulchritu* 
dinem et fp eciem excelfae magnaeque gloriae ap-» 
petebat^ (^x5M* '^k asfAVOTarov. Schaefer zur Vita 
Sophocl. p. iiXV. ) • . . Retinuity quod eft difficiU 
limum, ex fapientia modum, — 6. „*S*i> gewährten 
fich gegenfeitig den Vorzug , für eine treffliche Gat- 
tin ein um fo gröfseres Lob, als eine fchlechte noch 
mehr zu befchuldigen ifi.**- Invicem J'e anteponen^^- 
do: jufi quod in bona uxore tajito major laus, quan* 
to in mala'' plus culpae eft. ->-» ^ySehr zur Babfucht 
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geneigt.^* In otnnem aviditatem pronus. — „Träg- 
heit ^Ä?^ (fttü) fiir Weisheit. — - „Spiele und eitle 
Ehrenfeße gab er auf eine mäfsigCy jedoch feinem 
Vermögen angemejfene Art, ohne alle Verfch Wen- 
dung, aber mit defto mehr Ehre." Ludos et inania 
honoris moderationis atque abundantiae duxit^ uti 
lange a luxuria^ ita famae propior, ' — 
7, ,, Anfänglich führte MticiAn die Oberherrfchaft. ** 
Initi a principatus Mucianus regebat. — „Auch 
den Confularlegaten war die Legion widerfetzlich und 
. furchtbar." Nimia ac formidolofa. -r— „Der zu- 
gleich als Nachfolger und Rächer Erkohrene wollte 
lieber durch aufs er ordentliche Mäfsigung gut ße 
gefunden^ als erft gemacht zu haben Jcheinen*^^ Suc- 
cejfor ßmul et ultor electus rar ijfi ma modera- 
tione maluit videri invenijjfe bonoSf quamfeciße.^-^ 
g. „Agricola mäfsigte fein Kraftgefühl und zügelte 
feinen Eifer, um ihn (den Vettius Bolanus, von dem 
im Satz vorher die Rede war ) nicht zu übertreffen.'^ 
Ardorem compejcuity ne in er efc eret. '^ „ Sein 
Talent gewann Raurft^ um ßch zu zeigen/*^ Habue- 
ruht virtutes fpatium exemplorum. Beyläufig be- 
merkt, flehen Wörter wie Talent^ Genie^ Charakter, 
Truppen 9 Flotte f Fronte, Soldatengruppen, Klimet 
u. dgl. einer Üherfetzung det Tacitus fchlecht. — 
„Nie brüÄete fich Agricola mit den zu J einem Ruhm 
gereichenden Thaten.^* Agricola nunquam in fuam 
famam geßis exfuUavit, .ad auctorem et ducem 
fortunam referebat. „Alfo folgfam im Dienße, he- 
fcheiden im Reden, blieb er unbeneidet, und dennoch 
gereichte ihm die/es zum Ruhme.'*' Ita virtute in 
objequendo , verecundia in praedicando, extra invi- 
diam nee extra gloriam erat. — 9. „Die Mehrßen 

Stlauben, den Kriegern mangele Gemandtheit {Jubti- 
itas), weil Gerichthalten im Felde /orgZoj und un- 
verßändiger gefchehe.** Caßrenßs jurisdictio Jecu- 
fd et obtußor. — „Agricola betrieb leicht und ta- 
dellos feine Gefchäfte," /ä c i Z ^ jufteque agehat, 
ein gar bedeutungsvoller Gegenfatz : alles ging ihm 
leicht und rafch von der Hand, wie es im Drang der 
kriegerifchen Unternehmungen nöthig war, und doch 
fehlte die gründliche Gerechtigkeit der forenfifchen 

^ Verhandlungen nie. „Seine Zeit war unter Sorgen 
und Erholung getheilt.** Tempora curarum remif- 

^ ßonumque divi/a. — „Doch eines fo grofsen Man- 
nes Rechtfchaffenheit und üneigennützigkeit zu er- 
wähnen, wäre Beleidigung feiner Tugenden." Inte- 
gritatem atque abßinentiam in tanto viro referre 
etc. Der Kürze wegen verweifet Rec. auf das , was 
er bereits In diefer A. L. Zeit. 1809. No. 25 S. 177 
über die gegenwärtige Stelle bemerkt hat. — „Den 
Ruhm nicht einmal, dem auch oft die Guten nach- 
Areben, fuchte er durch Prahlerey oder durch Liß.^^ 
Ostentanda virtute aut per artem. — 10. „Was die 
Erfteren, ohne dafs fie es kannten, mit Bercdfamkeit 
Äusgefchmückt haben, foll mz^ Glaubwürdigkeit vor- 
getragen werden." Quae priores, die früheren 
fcriptores, nondum compertu eloquentia percoluere , 
rerumfide tradentur. — „Die tiefe MafTe eines zu- 

' m Meeres wird langfamer fortgetrie- 


hen,^^ impeUittir. — • 11. „Die Nachbarn der Gallier 
gleichen auch ihnen : daure nun fort des Urfprungs 
Gewalt, oder mag Klima, da beide Länder gegen ein- 
ander wechfelfeitigßch ausdehnen, gleiche Geftalt den 
Körpern ertheilt haben« " Proximi Gallis et ßmiles 
funt ; Jeu dw afite originis vi ; Jeu, procurrentibus in 
diver Ja terris, poßtio coeli corf/oribus habitum dedit. 
Hier iÄ O^^rZzn, nicht Tac/fi/* überfetzt. Die Worte: 
procurrentibus in diverfa terris, können finti- und 
fprachgemäfs nur auf die verfchiedenen klimatifchen 
VerhältniHe der verfchiedenen Landftriche Britanniens 
bezogen werden : aus diefen konnte , w^r an gallifche 
Abltammung oder deren fortwirkenden Einflufs zwei- 
felte ^ die körperlichen Unterfchiede der einzelnen 
Stämme herleiten : habitus ih in geradem Widerfpruch 
mit den bisherigen Auslegungen habitus diver ßts, «— 
la. „Ende und Anfang des^einen und anderen Tages 
nimmt man mit geringem Unterfchiede wahr." Einem 
atque initium lucis exiguo discrimine internojcas. — 
„Der Erde äußerfte Grenzen und ihre Ebene erheben 
durch niedrigen Schatten die Dunkelheit nicht.*^ Ex- 
trema et plana terrarum, humili umbra, non erigunt 
tenebras, ^- 13. „Klugheit, conßlium, nannte diefs der 
vergötterte Auguilus, Tiherius Befehl." Schon Lipßus 
giebt volles jLicht durch Anführung der Annalen 1, 11: 
Add}derat confilium coercendi inter terminos im- 
periif von derfelben Sache. — „So ward VefpaHan be- 
iDährt durch das Schickfal,^/ m o nft ratu sfatis Vefpa- 
ßanus, — 15. „AU «duldeten fie wtfMz^," exfacilito^ 
Icrantes, -*- ,jDie Gehülfen des Einen, die Centurio- 
nen des Anderen mifchten Gewaltthätigkeit den Be- 
fchimpfungen bey. Nichts fey der Habgier, nichts der 
WoUuft mehr heilig." "Alterius nuznus ( das find hier 
ganz eigentlich die Fäufte des Procurators, qui in bo- 
na/aeviret), Centuriones alterius vim et contumelias 
mijcere : nihil] am cupiditati, nihil libidini exceptum.. 
— „Jetzt würden von Feigen und melftejis Schw^ichMn- 
gfen ihnen ihre Häufer entriCfen , Werbungen ihnen 
aufgebürdet, gleichfam als wüßten fie nicht fürs Va- 
terland zufterben.^* Nunc ab ignaris plerumque et 
imbellibus eripi domos, injungi delectus, tanquam mo^ 
ri taut um pro patria nefcientihus, — „Gefährli- 
cher fey es, bey folchcn Berathfchlagungeh ergriffen 
zu werden , dlsße zu wagen , " quam audere. Wolt^ 
mann hat es richtig als abfolut gebraucht wiedargege- 
ben. -i- 16. „Pelronius Turpilianus ,* von erbittliche- 
rem Sinne, wurde dorthin gefandt, und er, mit den Ver- 
brechen der Feinde weniger bekannt, wandefto milder 
gegen die Reuigen. " Mijßis Petronius Turpilianus, 
tamquam exorabilior et delictis hoftium,novus, eo- 
quepoenitentiae mitior. — ig. j,Der Soldat erwartete 
für jenes Jahr die Ruhe." Praejump t a apudmilitet 
illius anni quies, tarda et contraria heljum inchaatu- 
ro. Die Krieger hatten die Ruhe des Winters fchon in 
der günßigften Jahreszeit vorweggenommen {quum et 
milites, media jam aeßate , velut omijfa expeditione^ 
ad fecuritateni verterentur), und gerade in diefer Er- 
fchlaffung fand Agricola ein grof^es Hindernifs. Rieh- 
tig bey' Woltmann.— „Man n;iüffe dem Ruhme nucA- 
eilen^"* inßandi^m^a)fnae. ^^ «Zwar fehlte» w diefetn. 
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gefahrvollen übernehmen die Schi£Ee/' Sedj ut in 
dubiis conjiliis^ naves deerant. — „Überwun- 
dene bezähmt zu habexi*^ , continuijfe. — 19. »^Mit 
fleh und den Seinen beginnend , Tchränkte er zuerft 
fein Hauswefen ein {domum fuam coercidt)y welches 
für die Meiften eben lo Ichwcrift, als die Verwaltung 
einer Provinz {provinciam regere). Nichts lief s er 
in Angelegenheiten des Staats durch Freygelajfene 
oder Scldven beforgcn'^ u.f. w. Und doch den wahren 
Sinn von Domus zu verkennen! Doch ift Woltmann ^ 
nicht glücklicher gewefen. — „Alles wollte er wif- 
fen, nicht kWtn hefirafeHy*^ omhiu fcirey non omHia 
exequi, -^ „Eintreiben die Frtichte und Steuern mil- 
derte er durch Gleichförmigkeit der Dienfte^^^ aequa-. 
litate munerum, — ao. „Er zeigte die Reize des Frie*\ 
densj^* irritamenta pacis. — ' 12 1 . „Indem er die Flei- 
fsigen lobte, und die Trägen heftrafte^^*^ caßigandoje» 
gnesy gerade wie Cae/, hell. civ. 1,5. Cic. or. 41. — 
S22. ^Da der ^eind nichts Günftiges vollführte^**' irr}- , 
tis hoftibus. — ^ «t-för rühmlicher hielt er beleidigen, 
als hauen/* honeftius putabat offendere^ quam odiffe. 
— • 34. „ßr landete zum erftenmal^^^ Have , prima 
iransgrejfus. — „Boden und Klima, Geilt und Bil-' 
düng der Einwohner find nicht /ehr von d^n in Britan- 
nien verfchieden, noch beffer^^* haud miiltum^diffe"' 
runtf nee in melius, — 25. „//i Gruppen durch ihren 
Fiohfinn vereinty^ mixti copiis et laetitia, — „Hier 
ward das Land und der Feind, dort das ytiirmct^^Meer 
mit kriegerircher Ruhmredigkeit in Yergleichuug ge«> 
Äellt.** Hinc terra et hoftis^ hinc a^uctns Oceanus 
militari jactantia compararentur ; gleich unrichtig 
Woltmann, Agric.^g, Rerum cur/us^ nullaverborum 
jactantia aüctus. AnnaL 5, 56. Modica necinfalfum 
aucta retulit, — „Sogar Burgen haben fie fchon «»-• 
gegriffen und er ober t^ Schrecken durch Hcrausfodc' 
rungen verbreitet." Oppugnare ultro caßella a d.o r- 
t i , metum ut provocantes addiderant, — 26, : 
Überall ein Gejchrey zu erhcben^^* ab univerjis adji" 
ci clamore)ny vgl. Cap. 54. — ^^Beide Heere waren im 
Streite: fcheinen wollte das eine, dafs es zur Hülfe ge- 
kommen, das andere, dafs es keiner Hülfe bedurfL'^ 
Utroque exercitu certantCy his, ut tulijfe opem^ Ulis , 
ne eguijje auxilio viderentur, — 57. „Trotzend auf 
feine Standhaftigkeit und feinen Ruhm, hielt nun das 
Heer nichts feiner Tapferkeit mehr für unmöglich. ^* 
Chijus [victoriae) conftantia acfamaferox etc. — Äg. 
,Er ertrug dieft Ereignifs, wie die mehreften Krie- 
ger, weder mit anfcheinender Kälten noch unter fte- 
teni weibifchen Trauern. Quem cafum nequCj utple- 
rique fortium virorum, ambitiofe, neque per larrtenta 
ac moerorem muliebriter tulit. — „Ein unvermuthe- . 
ter Schrecken,** terror incertus, — 31. „Diefe wer- | 
den uns durch Werbung, anderswo zu dienen^ enirif- . 
Fen ; Weiber und Schweftern werden unter dem Schei- 
ne als Freund -und Wirthinnen (mit gleicher Eleganz 
ift S. 99 von y,wohlerhaltener Verwandt' und Freund- 
/c/t^/^'* dia Rede ) gefchändet.>' Kriegsdienft. gab den 
Vorwand, um fie zu Sclavendienften foiawegzu4ühTen: ' 
denn Aushebungen zu erAerem Xcheut^n fie nicht; f. 
Cay* i}( Gleiches Fehlgriffs , oder dqch gleich übeLge<< 


wähltes Ausdruckes hat Woltmanri ßch fchuldig ge*. 
macht. — - „BeymHausgefindegereicht immer der jün« 
gere Sclav feinen Mitfclaven zum Gtfpött," In familia 
recentifßmus quisque fervorum et confervis liidi- 
hrio eft, — ' 5». „Strafen , die entweder ewig fort-- 
dauern, oderfogleicfa auf diefem Felde f^evLchx werden 
müflen." Quas in aeternum perferre, autftatim ul- 
cifci^ in hoc campo eft. •— 55* „Frohlockend, und nach 
barbarifcher' Weife mit Gefang, Toben und wildem 
Gefchrey empfingen Ge die Rede.** Excepere oratio 
nem alacres et barbari moris cantu etc. In dem 
folgenden Satz: Jamque agmina et armorum fulgores^ 
ardentijfimi cujusque procurfu; ßmul inftruebantur 
äcieSy hat Rec. deH Ablat. procurfu nie begreifen kön- 
nen^ und glaubt, dafs, mit Wiederholung des erften ' 
Buchftaben des nachften Wortes, procurfus gelegen wer- . 
den muffe. — 54. „So wie die, welche Wälder und Ge- 
birge durchwandeln, das kühnße Thier durch Gev/alt, 
die fchücbternen aber und trägen durch das Geräufch 
ihres Trittes verjagen," u. f. w. Quomodo fylvas faltus* ^ 
que pehetrantibus fortijjimüm qiiodque animal con'^\ 
rta ruerey pvvida et inert ia ipfo agminis fono 
pelluntur etc. Ipfe ift hier, wie alrhs zahllofe Male 
für jütovo;, in der Bedeutung non folus gebraucht. — ^ 
55; „Sie bildeten die mittlere Schlachtordnung," me^ 
diam aciem firmahant. — „Fe/i auf Hoffnung 
ixertrauendy'' promptior infpefn. — 57. „Sie fingen all- 
x^ählich an^ herabzufteigen, und.de» Siegern in den 
RäckeH zufallen,** circumrre terga vincentium coepe* 
rant. Wer, deif nur eine Ahndung von der Sache hat^ 
kann Hch ein allmähliches in den Rücken fallen, 
denken-?^ -— „Nichts als Gefangennehmen und Er* 
morden der Feinde, für die fich immer wieder an- 
dere darboten.**' Cäpere atque eosdem, oblatis aliiSf 
trucidare. — ,5g. ^ Unter J^b^l über die Beute 
verftrich den Siegern fröhlich die Nacht." Et nox 
(faidem gaudio praedaque daeta victorihuü - 
-^ „Man erfuhr, dafs Feinde nirgends fich fammel- 
t6n, wenn man auch noch wenige Spuren der Flucht 
bemerkte,** Incerta fugae i>efiigia, neque usquam 
conglobari hoßes compertunu — 59. „Die Kund» . 
empfing, wie gewöhnlich , Domidan mit heiterer 
Miene, aber im Herzen bekümmert.** Ut Damitianus 
erat. -^ „Tergeblich wären Studien des Forums» 
in VergefT^aheit gebracht Ruhm bürgerlicher Künße,, 
fobald" n. f. w. Früftra ftudiafori et civilium ar- 
tium decus in ßlentium acta etc. , wenn nicht irgend 
ein derber Druckfehler in der Überfetzung ßeckt. — 
40. „Mag diefs wahr, oder nach dem Sinn cLes Für- 
ften erdichtet , oder ausgedacht feyn. ** Sive verum . 
iftud , five ex ingenio principis fictimt a c compofi-^ 
tum eft, -4. 41. Ein Grund einer für ihn tu he* 
fürchtenden Gefahr y** cavfa pericli. ~ ff Dia 
Sehmeichlery diete fchändliehe Gattung der Feirtde. ** 
Pefßmüm inimicorum genusy läudantes, — 43. 
„Niemand glaubte, man eile fo fehr, damit er 4ie 
traurige Nachricht .vernähme." Nu£lo credente^ fic 
accel-erariy tfu^e triftis audiret. *^ 44» 
,yK'eirt^ Furcht blickt« tfu^ feiner Miene. " »Vft- 
manH: Nichts Schxedi,fikd<!^ in d«r MieM) ^Aüg. 
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— 46. „Wie es den Weifen heliehu « üt Japienti- 
bus placet! ** Aber dieren hätte vielleicht töngft ein 
Ende diefes Sundenregiilen beliebt : welche Anmee- 
kunt^ea (ich zu einem folcheb Sudeltext fchreiben lie- 
fscn*) li^gt am Tage. Wir .können wohl fegen , dafs 
kein Satz ohne einen groben VerAofs davon gekommen 


ift; und wir glauben, nach den' gegebenen Proben wir! 
Niemand daran zweifeln. 

Die Überfetzer wünfchen fich hefcheidene JJr* 
theile Anderer: ob ße das unferige dafür nehiQeD wer« 
den ?' Indefs hat die Kritik immer lieber befchtidend, 
als bsfcheiden feyn wollen, und das mit Recht. BL 


KLEINE SCHRIFTEN, 


•> PicTLOLooia. ' Hnlh , in der Buclih. des Waifeidiau« 
f«9 : Dfi Accufaiiuo cum Infinitivo dis^t^tio — — auetore IVilK 
IVachsmuthy Philof. Dr. AA. X.U..Mag. QymnafL Halens. 
cQnlunctt. CoUcÄa. iSi5' 4^ S. 8- . v^ 

Wenn auch die vorlieffcnd'e Abhandlung der HauptiTa- 
cbe nach nichts Neues enthalty und manche AnlichteD darin 
mit Grund beßrittea werden können : fo ift ^e dfluh ein rühm- 
licher Beweis von dem Streben des. Vf»., bey feinen granuna- 
tijchen Uu^erfuchungen in das Innere der Sprachen einzu- 
dringen, nm ihre ErTeheinungen in das gehörige Licht tU fc^ ' 
tten. Fi^r jetit hat Hr. JK nüt eine ^^Uviuif et quanu maxinm , 
fitri fotuit brevüaUf^* mit Vorbehalt einer weitei^en Au»fuh-, 
Tung angefertigte DarileUungJjein.es Gegenitandcji gelief ert, 
die weiter nichts enthilt,.als eine Erklärung des Crfprungs' 
des Acc. c. Inf. Die Üaterriichung des Vfs. giebt im Ganzen; 
darfelbe, V9k$ Bauer , zu Sanctii Mitneri»«, • freylich mohrnu* an-" 
deutsnd , Iclion hat Bauer theilt bekanntlich eine doppelte 
AnficHfc mit: einmal meint er, der Inf. hänjj|e als ei^ Acc, 
von tieni vo; hergehenden Verbo ab, i. B. aii§\ti»i (ro) sSiXttv ffi, 
ich höre das Wollen, nach welcher Anficht er den A*c6. des' 
bi^y einem folchen Inf. Itebanden Snbftantivr (odar Pronom«)i 
nicht von . dem TQrhergehepden Verbp^ abhängen lälsS» denju 
man könne nicht interpungiren %, B^ dico t<.,,ire;, nachher^ 
theilt er aber eine andere mit, indem crmeint, xlafs auchder- . 
jenige nicht Unrecht habe, ^^elcher ]}ehaupte,'dars der Acc. 
von dem vorhergehenden Verbo abhänge, und dalsiier Inf. p rif 
/r, quaßßbi rtUctus^ oder .ftatt quod^ oder mfey, »S.jiitiror 
i€, id nef4iir.€y gwffiy miror te<, quod hparufeias ^ »W, p^ro"^ 
pur, quq (ro) ne/cire* Hr. fK. hat- ^m AUgCLmeinen etwas mit 
Baiur^s zweiter Anftcht Übpri^nftimmende» , wenn er fagt: • 

öuaermtes äuUm , quoenani ßnt itltL jiid^oiaj haud tOnhigue ex- ' 
prirrunda,(rninifrufiLgietj verbis J\»Hendi et defUrandi/ere f(m^ , 
per veram et fr/ie/cntern.conjmutionem et ohjecti et verbi- cujiuz. 
dofti äppoßti^ indicari," Nachher unterfucht er, worin der Acc. 
feinen Grund habe, undgiebt zuerß den Inf. als denfelben an, 
dann aber Aimmt es dafür, dafs die Gohftniötlon diefeh Cafü* 
rerlanjei, was fi chrdaraus ergebe, dafs maniagA : „ou</i> Äo^ 
cr»(&« iiicfritem" ; ,w»it#rWn kommt er auch . ganz geradem,^ 
auf. die AnljKQht v^n'ßexxi zu.(uhintelUgirendeu;ro (weun fichr 
raffen läfst: y^dicuAt (to) \patrem ejf^ bonuin^to fblgt da- 
raus nicht, was lö.* 7F. hat, (t«) pater effe boiyus'diciiur): - 
fo wife er. b^. der 'gada natargemälaen Erkläcnag der Gön* • 
Itsuction mit Gqnjunctionen -das haty^was Btfurr gleichfalls 
andeutet, dafs nämüph quod defswegen Jiehe, ifeil man lieh 
vorher ein id denken könne, x.. B. doTeoid — quo4r-p^eradeß 
(vielleicht ab^ft). 

' Fiirdie ausfährltchere Behandlung des Oegenftandes, wels- 
che Ter(i>rocHvi ward, dürCla «.«wrathener feyn, die Unter- 
fuchuugfa. nicht fo, weitläifftig, fls hier, anzuüellen, wo die 
leipht? UberßclitdÄfreri, wasbewiefen Verden foll, verhindert 
worden ift.'llr. fri fpricht nämlich kuweilen in dem Folgen- 
den VOM etwas, was lieh theils aus dem Vorigen nicht* gera* 
dtfztt.esgiebti t. B. ans der ^ mttgetheilten Anlioht von dem 
£nifteh«u. der Gonftruc^tipn des Acc. c. Inf. folat uicht, dafs 
dar Inf. d«r Grund des Acc. ift ; oder er It«llt üutierTttchun- ^ 
cen an,'die nach dem Vorhergehenden gar nicht mehr Statt • 
fi&doi kennen: in der 'eben erwähnten Anficht von dem Ur- 
fprMnge>4es A«e. o. Jnf. ilk fohpn 4eHt)iio)» genug bewiafen , 
woher 4«^^ ^Ac<v rühre^ in^m «eri^dexu jefagt wpd, Wa . 
duTßh die vm-baJentUndt \ind deplarandu iie Verbrndung des 
Oi/tots mx ^ttat liinxvg^latmsi' Venih , angedeutet w«rd6 i ' 
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und nachher folgt doch noch eine ^^diffidüt pfUpd unftSi» 
juaeßio^* darüber, woher der Acc. ei&entlich kojome; dieli 
ift ein offenbarer Beweis , dafs Hr. ß ,- Bauers beide m\\.^^ 
theilte Anfichten venvechfelt. Zuerft hat der Vf. eigeutlrch 
blofs den Inf. ins Auge aefafst, und derAce. kt>mnit hintu, 
ohne dafa aus dam Ver£o%e der Unterfuchung iw erfehuilC 
wie? Überhaupt lafst (ich gegen feine AnGcht von der Nator 
des Inf^ Mancnca einwenden*, z. B. gegen fol{;ende Behaup- 
tung: y^ihfinitivus hißoricus (von dem. gefagt wird, dafi ma 
dia Schriftfteller \ypraecißoni ßu<ientes ampleituntur** ; Inf. aber, 
und Präcüion, pafst nicht wohl zufasnmeu)-) integram epeu 
Jlßbjecti et^tpraedieaU cogisationer»; — r^ ."^ noa Ua accufem 

cum inßnixivo conjunctio , quae- imperfectam cogitationm 

prpjionif ;^* alTo z. B. Caejar militet h or tari'{tt, hortatüs eß) 
w&re vüUßändiger gefprochen, als z. B. audio Socraum dice 
t'bI Was fehlt. denn mfer Kedenaart noch? dahinifefen dis 
mit den» Infi. hilt. do<rfi weitet nichts ilt, als «eine, aem Kid- 
dcsalter der Sprache eigene,' Un Vollkommenheit und Unbe- 
ftimn^theit im Ausdrucke, die lieh freylich in der Folge er- 
hielt, aber doch wohl nur mehr aus Affeetation des Alter« 
tkfiHiKcfaen, als d^fa eint? befondare Kraft darin gefacht wl* 
rci Pafs eikain Irrlhnm jft, wie Hr. W* meint, die oratio «^li* 
q^ mit dem Acc^ c. Inf. zu v^nvechfeln , bewei(i er am au« 
genfdieinlichlten felbd dadurch', dafs' er diefe oratio nennt: 
jffa'cpjjpme per plures paginas decurrens et deptnderu ab mi 
taniicm' voce dix4tf inquit^- a i f > r e^/p o n^d i\ .^* :Wu ift eis 
AciC^dervon dem verbo dfclmrandi di xit^ mit folcendemM. 
abhäiurt, anders, als die Conüruction des Accc. Inf.- Cbd« 

fens ilt es diefe Seite nicht, von welcher die 'oratio oblim 
iefonders ins Auge gefafst zu werden verdient Bejr foigeo- 
der Bemerkung, welche über die FaUe, in welchen befmFaT- 
Eto, nioht der Acc«, fondern der Nom. c Inf« fteht, geoiciit 
wird, dürfte der Gegenitand nicht aus dem ganz richtigen Ge- 
lichtspuncte angefehen feyn :^ „omm'no objervari poteßjlaii^iM 
linguam in conßruendQ hoc nOmin'ativo quaß inßnhilem fuijjt^on 
cögitati9 clmjuhctä acc. et inf.y qua€ /ubjectufri eß,veiuii ^' 
rumpatWf et Jubflanti$n nominativus Verbih adjungi vidtatiff) 'l^ 
glecto infinitivo,^* Es ilt freylich w^hr , dafs der Äco. c. lof.. 



cheiSttbieotiid: fo ift ev der Natur .der Sache nickt 9^^* 
in demJ .Gebrauche deHelben an feiner .Stelle eine Inftahili* 
tat zu .fehen, welche höchftens darin gefunden werden kana, 
dafs die Lateiner, z. B. neben: pater'bonut effe diciUffi 
auch fagen : patrem bonum effe dicitur, Dia Anficht i» 
Vfs. von der Attractio in 1 der Con&rttction des Acc. c. loi« 
kannte IVecy wann es nicht^u wei^ führte, aj'.mit dsrricH* 
tigen Erklärung vom Entü^en diefer GöuilVuction nie» 
übereinÄimmend , därÄellen. Hr! W, wird dleft felbß fin- 
den/ wetin er bey feinen Nachforfclfungea ficfc klofs an des 
natüpliichen Zufammenhang des AGO.'niit.den verbis Jm''*^ 
und declarandi^ welchen er beweift, hält.- Bann wird er f e» 
wifs auch nicht mehr glauben, dafs ^.de /upprimendis conjun' 
ctiönibus in noßra conßructione*^ die Rede fefn könne , wei- 
che Behauptung zu feiner fo richtigen Erklärung Ton dein 
.Entliehen der Conjunctionen nichts |>afBt. War dem Vi die 
Ntiance in ^uamom recht gegenwärtig, als er fchrieb: ,jf^ 
u y. qma^ quoniam ? und -jnrird nicht dem .Warthe, feiner i^ 
kli^rui^g von dem Entftehen der coniunctio <fuod etwas eat* 
zögen, wenn er hitnu fetzt f htü ruadpa üpHeetutf a. F* 
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BuiAKOKK , b. Heyder : Philofophijch - jurißi/che 
Abhandlung über die Natur des Befitzes , von 
Johann Chrißian Lange. Erfier Band, ig 13» 
VI n. do6 S. 8* ( 16 6r- ) 


w. 


ir holen die Anzeige dieres Werket nachp 

welches fchon längft eine umftändliche Bekannttna- 
diung verdient hätte. Der Titel fagt fchon, was man 
XU fachen habe : eine philofophifch - jariftifche Ab- 
handlung über die Natur &e$ Beßtzes, — alfo keine li- 
terarifch - kritifche und pofitive, wie folche Savigny 
in der Lehre vom.Beßtz meifterhaft ans Licht geftellt 
hat. Um aber beurtheilen zu können ^ ob und wie- 
fern der Vf. feine Abßcht erreicht habe, müfTen wir 
feinen Plan vorlegen ; und diefs um fo mehr, als er 
wünfcht, dafs manbej derBeurtheilung feiner Schrift 
mehr darauf Rückficht nehmen möge, ob er feine Ab- 
ficht nicht ganz verfehlt habe, als darauf, ob De nicht 
beft^r hätte erreicht werden können. Es belleht aber 
diefe Schrift aus einer Einleitung und der Abhand- 
lung. In jener bemerkt der Vf. , dafs man in keiner 
Materie des Privatrechts mit den pofitiven BeAimmun- 
gen fich weniger behelfen könne, als in der Lehre 
vom Befitz. So richtig diefes an Geh iß.: fo wahr ift 
wohl die weitere Bemerkung, dafs die Schriften, wo- 
rin gedachte Lehre eigens oder gelegentlich ab- 
gehandelt wird, lediglich die ÜbereinAimmung mit 
den Quellen beabfichtige, dadurch aber defto weniger 
das Bedurfnifs für die WiHenfchaft befriedigt werde. 
Schön hieraus erhellt, dafs die von favignylche uq4 
lang'ffche" Abhandlungen über die Lehre vom Befitx 
bejfammen beßehen, und keine der anderen einen 
Eintrag thun werde. Die Abhandlung felbft hat zehn 
Abtb^ilungen : I) Fon der Inhabung. Der Begriff der 
Inhabung in dpr urrprünglichen Bedeutung, als Fä- 
higkeit , auf eine Sache nach feinem Begehren einzu- 
wirken, hat nach dem Vf. für die Rechtspflege keine 
Brauchbarkeit (§. 40), imd, um diefes zu zeigen, hat 
er den Begriff derfelben aus einander gefetzt. Wenn 
in den Gefetzen und bey der Rechtspflege von einer 
Inhabung die Rede ift : fo wird folche von Hn. Lan-^ 
ge in einer anderen Bedeutung genommen -^ wonach 
fich 4er Begriff aus dem des Befitzes ableitet (§. 74). 
II Abtheihing, vom Eigeruhum. In Beziehung auf 
das Eigenthum, als das Recht, nach unbeftimmter 

ErgMuamgsbL z. J. A L. Z. Zweyter B0OÜL 


Wiilkühr au£ eine Sache einzuwirken (§. 10), unter- 
fcheidet der Vf. folche Rechte , welche in dem Be- 
griff deffelben enthalten find, folche, welche über daf- 
felbe Statt haben, und folche , welche aus demfelbea 
folgen. Von Jenen der erüen Art fchliefst er mehre- 
r»J^echte aus (§. sS)» durch welche das Eigenthum 
öRers charakterifirt zu werden pflegt, wie z. B. die 
Rechte, eine Sache zu befitzen, oder fie zu veräu- 
fsem; aber durch die Rechte nach unbeftimmter Wiil- 
kühr eine Sache zu gebrauchen , fie zum Gebranch 
zu bereiten, nnd Andere von einer Einwirkung darauf 
ausanfchliefsen , foU nach ihm der Begriff des Eigen- 
thums erfchöpft feyn ( §. 09 ). Ans demfelben folgert 
er, dafs für einen Eigenthümer bey einer Einwirkung 
die Befugnifs zu vermuthen, dafs das Eigenthum nicht 
bey verfchiedenen Perfonen zugleich , und nic^t un- 
ter mehrere getheilt feyn könne ( g. 38). In der letz.- 
ten Beziehung wird der Einwurf beantwortet, wel- 
cher aus dem Inftitut der Lehre hergenommen wer- 
den kann ( S. 67). Zu den Rechten, welche über 
das Eigenthum Statt haben, rechnet der Vf. die, das 
Eigenthum aufzugeben, es auf Ändere zu übertragen, 
und es zu vindiciren (§. 111 ); und zu denen, welche 
aus dem Eigenthum folgen, gewiffe Rechte , wodurch 
man neues Eigenthum erwirbt , gewiCTe Fodertingen , 
welche für den Eigenthümer, und andere, welche ge- 
gen ihn entftehen (§. 42). In der llf Abtheilung, von 
dem Begriffe des Be/itzes, erklärt Hr. L. den Befitt 
als die Fähigkeit eines Subjects, nach unbettimmter 
rechtlicher Wiilkühr auf eine Sache einzuwirken (§. 
56}, und zeigt dadurch die Verwandtfchaft mit den 
Begriffen : Inhabung und Eigenthum. Nach dem 
Grundbegriff einer rechtlichen Wiilkühr bezieht fiöh 
der Befitz auf das Rechtsgefetz, und kann ohne recht*- 
liehe Verfatfung nicht beftehen ($.68); drückt aber 
defswegen noch keine Befugnifs aus (§. 58). Nach dem 
Grundbegriff einer unbeftimmten Wiilkühr entfpricht 
der Befitz dem Eigenthum (§. 65 ). Die Begriffe : 
körperlich, natürlich , oder in eines Anderen Namen 
foefitzen, ftellt daher der Vf. nicht als Unterarten des 
Befitzes, fondern als verwandte Begriffe auf ({$. 74)^, 
utid aus feinen Beziehungen zu fchliefsen, werden 
diefelben in dem folgenden Bande erklärt werden. 
Er vergleicht fodann genau die Begriffe : Eigenthum 
und Befitz ( §. 60], wobey er auf di^ Frage kommt: 
welches vor dem anderen in ^der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft angenommen worden fey: wobey überidl 
Aaa 
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neue Anßcbten vorgetragen werden. Indem der \L 
den Sati : pojfeffio eft facti j mehr aushebt, als es bis- 
her gefcheben ift, redet er dagegen , dals man den 
Befitz in einzelnen Fällen aas po/itiven Gefetzen zu 
beurtheilen pflege (§. 75)1 »n* macki dabey gegen daa 
preuffifche Landbrecnt, welches zur Bevrtheilmiig det 
Dafey ns eines Befitzes mehrere Be&immungen enthält, 
Terfchiedene erhebliche Brinnerdngen (S. 151). Den 
Begriff einet erdichteten Befitzes hält er für £e 
Rechtslebre unentbehrlich : er erklart fieh jedMb ge- 
gen die Theorieeni, wonach man ihn in folcben ^äl^ 
len, welche als Befitz in den Gefetzen angegeben 
werden, die aber unter die darüber gefuiiuieu De^ 
finitionen nicht gezogen werden können» anninunt. 
— In der IV AbtheÜung,- t;on den Wirkungen des 
Befitzes^ wird zuerft bemerkt, daüs der Befitz kein 
Gegenftand einer Befugnifs fey (§. 78), was aus 
dem hier angenommenen Begriffe folgt. Dabejf wird 
.weiter behauptet, dafs den Pandekten ein ]us pcffiden-- 
di fremd fey , ungeachtet die Aasleger Tehr viel aus 
denfelben herleiten, was. wohl mehr von den Dogma» 
>ikern gefegt feyn foll« — Schon im Eingange läfst 
der Vf. merken , dafs er nicht den Syßemen aber daa 
Maturrecht beyßimme , wonach einzelne Rechtsfatze 
als abfolut nothwendig vorgeüellt werden (S. 1 1)* Viel* 
-mehr hat nach ihm die Hechtsphilofophie die Ver- 
aiunftmäfsigkeitder Wirkungen, welche nach der Ver- 
Xchiedenheit des Rechtsgefetzes verfchieden lind, zu 
jarforff;hen (S. 40). Die Maximen» nach welchen fich 
das Rechtsgefetz bey den Wirkungen des Befitzes 
richtet, vf erden beßimmt durch die allgemeinen Grund- 
regeln des Rechts, durch die Regeln der Billigkeit, 
4er Confequenz und des gemeinen Nutzens (S. 149)* 
Über diefe eigene Anficht des Vfs. hat er fich nicht 
genauer erklärt, et iü aber fchon die Andeutung ge- 
nug, um zu erkennen , dafs man hier keine metaphy- 
fifchen Unterfuchungen zu erwarten habe. Für die 
erAen Wirkungen, welche der Vf. (t 85 — 91) vor- 
trägt, ift er gründlicher, alt in Anfehung derjenigen, 
jwelche ($.94 — 97) folgen. Bey läufig werden die 
Grundzüge der gemeinen deutfchen Procefsform über 
^efitzftreitigkeiten mit denen der römifchen vergli- 
chen ^S. 160), und (S. 146) erklärt, dafs er die Un- 
terfuchungen über die Wirkungen ^^% Befitzes denen 
«her das Veritältnifi eines begehenden Befitzes defswe- 
gen habe vorgehen loffen , weil er bey den letzteren 
nusführlicher zu feyn gedenkt, und weil fie aafserdem 
4hr IntereCTe für Viele ganz verlieren würden, da-die* 
ies darauf beruhet , dafs man ihre Tendenz, welche 
fich in den Wirkungen zeigt , fich deutlich vor&ellen 
kann. Von den letzten Unterfuchungen liefert diefer 
Band nur noch zwej ^btheilungen , wovon die Vte 
dem Subject , die VIte aber dem Object gewidmet iß, 
worin aber eine gröfsere Ausführlichkeit nicht ficht- 
bar iß. Die Inhaluanzeige giebt jedoch im Voraua 
SU erkennen, dafs im zweyten Band in vier Abthei- 
lungen von dem begehenden Befitz, von dem Erwerb 
» des Befitzes, von dem Verluß dedelbeti, und von 
dem Befitz der Rechie gehandelt werden wird. Wir 


glauben, der Vf. hat feinen Zweck erreicht, weon 
die noch rückÄändiffen vier Abtheiluagen fo, wie die 
hier gelieferten fedn^, darchgcfihrt werden. Ja, wir 
glauben, dafr der Vf. in der Bildung des Begriffi 
und delTen wichtiger Anwendung auf die gefeulichen 
Anerdnnngen feine Vorgänger weit hinter fich — 
und nur Weniges zu wünfchen — übrig gelalTen ht* 
be. Zu fenem Wenigen gehört imter anderen, dafs er die 
Materie nlSbi getrennt und In zWey Bande vertheflt, 
(endem felehe' gana| an» Lieht geßellt haben möge! 
£b^ fo wäre zu wünfchen, dab er bey verfckied^ 
nen GegenAänden, befonders bey der Inhabong und 
dem ' Eigen tli um , weiche faft die Hälfte des Buchet 
einnehmen , fich habe kürzer üaffen, und durch das 
preuffifche Ijandrecht, gegen welches )edoch feht 
gegründete Kritiken gemacht weiden, zu manchen 
Weitläuftigkeiten nicht habe verleiten lalTen mögen 
Nicht weniger wäre et wünfcbenswerth gewefen, 
dafs er bey Erklärui^ rerfchiedener ramilcher Ge- 
fetzftellen auf die tibros ßaaiXuim , die fo viele 
treffliche Verordnungen in der Belitzmaterie entbd* 
ten, mehr Rückficht genommen hafte, zumal da Hr. 
a^on Savigny lieh diefes Hülfsmittels in feiner Lck- 
xe nicht bedient hat. Weiter in das Deuil der Ab* 
handlung zu gehen, möchte vor der Hand nicht 
räthlich feyn t weil eines Theils ein grofser Theil 
derfelben noch rückfkändig ih^ .anderen Theili die 
Bekanntmachung eines Werkchens verzogen werden 
würde, welches verdient in jedes gründlichen Recbu- 
gelehrten Hände zu kommen» 

Mr. 

GiESSfiN u. Wetzlar , b. Hey er r Fon der Regre- 
dient - Erbfeh aft und den dabey vorkommenden 
Rechtsfragen; in müfsigen, leider! von Amtige 
f chäften leeren Stunden zum Zeitvertreibe aufge 
fetzt von Johann Friedrich Albrecht Conßantin 
von Neurathy dem Älteren, bisher AUeHor bej 
dem kaiferlichen u. Reichs - Kaomiergericht 1807* 
940 S. 8« 
Der würdige VE, der nachher xum grofsherzogUch 
badenfchen wirklichen Geheimen Ratb und Hofrieb* 
ter in RaAadt ernannt worden iß, hat da ich vorliegen- 
des Werk lieh ein neues Verdienft um die Literat« 
des deutfchen Rechts erworben, indem er zur beHeres 
Entwickelung einer fehr Jchwierigen Lehre deffelbea 
einen fchätzbaren Beytrag liefert. Man findet in deta^ 
felben nicht allein die Meinungen der Schrift&ellei 
tufanunengeftellt, und eine Menge, zum Thal noch 
nicht gedruckter Urkundeb und Rechtsrprüche itx 
höchften Reichsgerichte gefarameU, fondern auch ei- 
ne durchdachte Erörterung der Lehre von der Regr^ 
dient - Erbfch^t* 

Das Werk zerfällt in fechzehn Abfchnitte. B^ 
griff der Regredient - Erbfcbaft und Beftimmung der 
Hauptftreitpuncte ; Grund der Ausrchliefanng derTöcb- 
ter von der Erbfolge in älteren Zeiten ; Abweicbang 
des römifchen Rechu; Nachtheil der EinführuDg de» 
zönüfchen Rechu für die Ausfchlieff ung der Töchter; 
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TeranlaGbag der VerzicJua darblbea ; Vayfrhitdaahrik 
der Verzicht - Formeln nach der verfchiedenen AnCcht 
ihrer Verfader; Beyfpiele derfelbezif'Verzicbtsvartrjige ;• 
Landesgefetze, welche folche Verzichte enthalten ; hi- 
Aorifcbe RefuUate aus den Verzicbtskriefen ; Noxmen» 
nach welchen die, in Hinficht de/r Regredient «Erb- 
itktA vorkonameoden Streitigkeiten zu enlfcheid^n 
find ; Meinung des Vfs. ; die herrfchende und überwie*» 
gende Meinung, feit dem lecbzehnten Jahrhundert 
war für die Regredienterbea; einige vorzügliche Fäl- 
le, welche hierüber in illvAreo Hiufera vorgekom« 
men; Gründe i'ür und gegen dieRegredienterbfchaft ; 
Entfcheidungsprincipien und Ausführung des Satzes, 
dafs bey veränderten Umfiänden neue Familienver« 
träge zu Abwendung künftiger Procetde zu wiin* 
Icken find. 

Die' Meinung des Vfs. über dief* fchwierlge L|»h- 
re iß folgende: In jedem einzelnen Falle ift aufdie 
FalTuag und Formel des Verzichts und infonderheit 
des Vorbehalu Ruckficht zn nehmen, dann auf Fami- 
lienvertrSge und unbeßrittene Familien obfervanz; in 
Ermangelung diefer Entfcheidungsnormen feyeinnn- 
deutlicher Verzicht vorhanden, nnd dann komme es 
auf dasjenige an , was nach Veränderung der. Zeiten, 
Verhältni£fe und Begriffe, nach der Vermifchung der 
alten deutfchen und römifchen Rechte fich für eine 
Gewohnheit gebildet habe (XI Abfchnitt) ; diefe fey 
feit dem 16 Jahrhundert die gewefen, dafs man dem 
Vorbehalt y wenn nicht deCTen Buchßabe dagegen 
fich erklärte, die Wirkung beygelegt habe, dafs beym 
Abgang des Mannsftammes die Töchter, welche ve]> 
sichtet kßiten , oder ihre Erben, dasjenige erhalten 
müfsten, was fie, wenn kein Verzicht in der Mitte lä- 
ge , aufser der Dos erhalten haben wurden (XII Ab* 
fchnitt). Nach des Vfs» Me&iung finde daher, beym 
Mangel anderweitiger disponirender Specialgefetze, 
die R^rediemerbfchaft Statt, wenn auch Töchter des 
l^etzten vom MannsAamm oder eine ^ dem Verßorbe* 
nen näher verwandte vorhanden iß; eben diefe träte 
ein, wenn blofs bis auf den ledigen Anfall oder fo 
iange der Mannsßamm vorhanden, verzichtet oder 
überall kein Vorbehalt ausgedrückt worden, indem 
diefer fich von felbß verßel^e. Wenn der Verzicht die 
Formel: im Fall der Letzte vom Mannsßamm ohn^ 
eheliche Leibeserhen abgeht^ enthält: fo habe deCTen 
Tochter den Vorzug vor den Regredienterben ; liegt 
eine unbeftriuene Obfervanz vor, dafs die Töchter 
vom Mannsßamm ausgerchloCTen worden : fo find fie 
liir ipfö jure verzichtet zu halten ; die Vertichteten 
oder deren Erben bekommen denjenigen TheiU wel- 
chen fie zur Zeit des Verzichts oder des Anfalls er- 
halten haben würden, wenn fie der Zeit nicht entwe- 
der durch den Verzicht oder die Obfervanz ausge- 
rcblollen gewefen wären» allein die Schulden müHen 


ahAABOgea wevdan,. und aof die, nach dem Verzicht 
eil ßandenen Meliorati.>nen haben die Regredienter* 
bf n kein#n Anfpru«h ; die^ wirkliche Ferception ge- 
bül rt ihnen in der Regel vom Tage' des ledigen An- 
falls an, ausnahms weife wohl erft a die litis conte* 
funtme^ nur befondere Gründe fprechen ihnen auch 
Aiefructuspercipiendos''z\i\ fie muffen die Braut§abe 
ürd Ansßattungskoßen conferiren ; Verjährung finde 
nur dann Statt^ wenn die Regredienterben den Anfall 
gewufst und 50 Jahre hindiMrch AiUe gefeffen, ohne 
dafsilmen die WiedereSnfetzung in üien, vorigen Stan4 
tu Statten Käme (XV Abfchnitt). 

Auch diejenigen Rechtsgelehrten , welche nicht 
des Vfs« Meinung, fondem gegen die Regredienterb- 
fchaft find, werden nicht allein fein Werk wegen der 
trefflichen Ausführung und der hellen Blicke in diefe 
liehr^ fchätzen, fondern den Reichthum an Bclefen- 
beit und Urkunden benutzen können. Befonders 
wichtig find die vielen PräJudicien der höchften 
Reichsgerichte, vorzüglich des Reichskammerge- 
richts, in welchem, nach der Bemerkung §. 57, zwar 
die mehrften, aber feiten alle, Mitglieder, für die Re- 
gredienterbfchaft waren* 

Diefe Abhandlung ift üherdiefs wegen fo man- 
cher, darin niedergctlegter Bemerkung um fo fchätz- 
barer^ je intereffanter die Stin^me eines folchen Vete- 
ranen in der theoretifchen und praktifchen Rechtsge- 
lehrfamkeit ift. Rec. rechnet dahin die S. 97 enthal* 
tene Bemerkung über die Einführung des Code Na- 
pof^oninOeutfchlandyfür welche Hr. v. AT. nicht war, 
nnd wobey crr dierichtige Bemerkung macht, dafs der- 
felbe^ gefetzt er wäre eingeführt worden, die befte- 
hei^den Verträge des Adels ohne Verletzung des Pti« 
vateigenthums nicht vernichten und nicht zurückwir- 
ken^ fondern nur gegen Fideicommifs- Stiftungen für 
die Zukunft verfügen konnte» Beherzigungswerth 
find auch die im letzten (XVI) Abfchnitte gegebenen 
Winke zur Abwendung künftiger Regredientßreitig- 
keiten, nnd befonders die Bemerkung, dafs man den 
Brautfehatz adelicher Töchter mehr den gegenwärt|t- 
gen Zeiten und VerhSltniffen gemäfs einrichten feile. 
Die Gründe gegen die Regredienterbfchaft find mit 
hoher Unparteylichkeit vorgetragen, und mit Scharf- 
finn geprüft. 

Eine beftimmte Legislation über diefen fSegMi- 
iland, in Anfehung deffen die Meinungen der Rechts- 
aelehrtenfogetheiltfind, ift fehrzawünfchen, und da- 
ner~iu bedanem, dafs der Vifitationsconfefs und der 
Reichstag das, vom Reichskammergericht der vorletz- 
ten Vißtation im Jahre 1719 darüber vorgelegte, </u- 
bium camer ale nicht mehr beachtete» wodurch den, feit 
diefem Zeitpuncte entftandenen vielfachen PiocelXea 
vorgebeugt fejn würde. 
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JoRrsp»aD»wi. Ohne Angabe d« Druckorts: Fifcali- 
Mur. wid in ftina- Art tintiger . Proufs gegen den Landätjt 
DennUr «u Latvenihal , im Canton Ben», veranlafst durch vw 
Fa^ßerläden mS Jatiri/chen Bildern bemalt. Mit den Abbil- 
dnnffen der Gemälde. 1810. ;7 S. 4. (6 Gr.) 

Die ratirifclien Fenfterläden, die diefen feltf amen Procefs 

reranlafst haben , enthielten folgende Gemälde: Der eine 

ItelU Blumaueri Herkules. in Modeftiefeln, in der Löwenhanl 

fpinnend. vor. Hinter ihm ein Neger alt Jokey- Unten das 

Motto : Fort et fou. Der andere »eigt einen Ar«t vor dem 

Camin Htiend , der einen Hypochondriften anhört. Der 

l^atient hat eine Rolle im Sack, und ein fchr groftes Ohr. 

Das Gan«e ift nicht fertig. Auf dem dritten macht eine 

Fisur im Coftum emei fr^n^öfifchen Generals einen Gra- 

b^ Hinter dielcm ein Infanterift ohne Gewehr mit der 

Polixeymiitze ; femer ein Kloftcrgeiftlicher , dem eine gani 

fchwarz gekleidete Figur die SöhniipfCabacksdore bietet. Auch 

dieffi. Bild ift noch nicht fertia, und XelUc den Gedanken 

Napoleons ausdrücken, dafs er alle Factioneu begraben habe. 

Der vierte Laden zeigt auf freiem Feld einen Wolf im Red- 

nerituhl, der einem Üchfen, einem Efel, und einigen Schaa- 

f en docirt. Ein« Anfpielung auf Kabeners Fabel , wo der 

Wolf die Hausthiere beredet, die treuen Hunde fertzujagen. 

Uem W4)lf hat de;r Maler eine Art von Ipanilchem Kragen 

eeaeben, daher man argwohnte, das Bild Tollte einen Geiil- 

Uchen mit der chrirtlichnn Gemeinde vorftellen. 

Diefe Läden hatte lieh der Landarzt Dennler «u Lan- 
centhal auf ihrer inneren Seite von einem armen herumrei- 
tenden Sudler mit groben WalTerf arben malen lalTen, und 
üc wurden, als Dennler eben veri^cifte, im oberften Stocks 
werke angeblich nur des Abtrocknens wegen, ausgehangen. 
Der Pfarrer nnd Decan Mefsmer machte auf davon erhal- 
tenen Bericht dem Chorgericht Langenthai am 20 Aug. i8oädie 
Anzeige, da£s der L. A. Dennler an feinem Häuf e profane, 
der Religion und ihren Dienern hohnfprechende Gemälde 
zur Scliau geftellt habe. Die Malereyen, deren Figuren 
«riniffö Chor«chter aus der Tiefe nicht einmal hatten erken- 
nen können, Xcheineu vor diefer Anzeige keine fonderliche 
Senlation im Publicum gemacht zu haben. Nunmehr wurde 
Dennler auf einen von dem hohen Staatsrathc bcftatigten 
Befehl Tcrhaftet, von feiner hochfchwangeren Frau und 
fünf Kindern weggeführt, und ein Inquititions - Procefs ge- 
gen ihn angeftellt. in erlter Inftanz fprach ihm der regie- 
rende Oberamtmann Uartmann von Aarwang^i das Urtheil: 
rUiXs die Malerey ausgcftrichen , Dennler zur Strafe feines 
muüiwilligen öffentlichen Spottes über Religion und feiner 
ünverbcfferlichkeit zu ajähngcr Einfchliefsunf in feinen ( auf 
feine) eigenen Koften verfällt leyn folle," Die iJnverbeff erltch- 
kcit bezieht fich auf dicy hii vier Fälle, wo Dennler tinilge 
£ohar£c und ilacheliche Reden hatte fallen lallen , und zum 
Theil in einer Schrift geäufsert haben foUte , für die er aber 
fchon Correctioncn und Strafe e'litten hatte. Dennler 
wandte fich an das oberfte Ober - Appellationsgericht zu 
Beruf und fein Anwald, IL Koch, zeigte in einer gut fear- 
beiteten Schrift die Unhaltbarkcit dieles , in einem ziemlich 
barbarifcheu Stil abgefafsten Unheils. Er Hellte der Denn- 
lern in den Entfcheidungsgründen des regierenden Herrn 
Oberamtmanns vorgeworfenen Bosheit und Verrücktheit das 
Urtheü des rühmlich bekannten Forftraths Zfchokke entge- 
gen der Dennlern in einem Briefe zu den origineUlten und 
irefflichften Köpfen der Schweiz rechnete, u. f. w. Im Oct. 
i8o3 folgte iiun das Urtheil: ,|dafs der Landarzt Dennler 
vfirfälit feynfolle, feiue diefer Sache wegen erlittene Gefan- 
fienfchaf t an fich f elbft «u haben , und die fämratlichen 
Procedurkolten .zu bezahlen, anbey auch vor gefeffenem 
AmUffcrichte Aarwangen von dem HexTn Ober - Amtmann 
einen Verweis au erhalten. Die Malereyen wurden mehr 
oder weniger für Pasquille erklärt, und follten ausgeiiri- 
chen werden. (Hätte nichfc e>er die Ausilreichung des gan- 


zen Proceffes tur Ehre der Gerichte rerordhiec irerdta fol« 
len?) 

l}it Ko Aen diefb« Proceffes betniffen, mit labegriff im, 
Gebühren des Defenfors^ über ira Scnereizer- Franken I 
'Nimmt man auch bey Aussetzung der Gemälde einen 

fleichwohl unerwiefenen Vorfatc an: fo war doch kein 
ndividuum auf folchen kenntlich bezeichnet, in den Ver- 
handlungen kömmt nicht einmal darüber ein Vorwurf vor« 
In dem» wie der Herr Oberan&tmann fegt» nach Brdaurwug 
der Acten gefprochenen Urtheil findet man keine Berufung 
auf einfpeciellesLandesgeretZp was in diefer unbedeute&dea 
Sache die Gefangennehmung und das ejährige Gefängnifs 
rechtfertigen könnte. Nacfaunfeven bericktagterea Theorieea* 
über Injurien «• B. eines fVeher , ja , man kann dreift he» 
haupten, nach der Praxis deutfcher Gericbtshöfe winde 
diefer Fall, der höohftens als eine Handlung frivolen Math- 
willens anzufehen gewefen | eine Polizeywamnng nach fick 

äecogen, und mtM nicht foviel Grofchen für Koften, als 
ort Franken verurCacht haben. I£t 4er Fall voUHandig 
vorgetragen: fo gehört die Procedur unlW die JuiUisliüadeB. 
Rec. glaubt aber noch immer, dafs die Sache gar nicht 
esiltirt habe, und eine Erfindung k la Dennlelr fcy, wobey 
die Namen von Richter und Gerichten nur nicht hättca 
oompromittirt werden follen. > 

P. J. 

STAATSwrssBNSCiurrBV. Caffely in der kriegeriTchea 
Buchhandlung: Kungt^Setrachtangen über neue Finmnzoperano" 
nen in deut/chen Staaten , nach £erfiihrnng des * Reieht der iVa- 
poleoniden ; oder welches Auflage - oder Steuer 'Softem wird dae 
angemeJfenf^Cy gerechteße und wenig drückendße in Jetzigen Zct- 
ten /eyn ? Von Carl Friedrich von Baumhach, 1814. XIII u. ag 
8. 8. (5 Gr.) ^ 

Der Vf. giebt Folgeades als die Hatiptbediaguiigen ei- 
nes guten Abgabefyitcms an: 1) Die Auflage oder Steuer 
mufs verhältnifsmäfsig gleich verthetlt feyn, und iwar w**H 
den Kräften oder dem Vermögen der Burger und de$ ihnen 
durch diefe Kräfte zuflieCsenden Nutzens ; 3) die Steuer muls 
keinen Druck für den Bürger in ihrem Gefolge mit fiehfek- 
ren, und ihm nicht die von der heiligen Natur verlieheatt 
Mittel zur gegenwärtigen und künftigen Subllftens entzie- 
hen oder gewaltfam rauben; 3) die Art und VTeife undfeikft 
die Zeit ihrer Erhebung mufs nicht wülkührlich , fondera 
vielmehr genau, und 4) fo bellimmt feyn, was die £ntridi- 
tung der leihen den Steuerpflichtigen am bequemHen ift; — 
und diefen Bedingungen foll das Ab|;abefyftem der deut- 
fchen Staaten dadurch entfprechend gemacht werden, dals 
(S. 34.) alle|beltehenden Abgaben nur auf eine Einzige zurück- 
gebracht, und diefe auf die drey Gewerbte , ' Landwirth/chafy 
i'rofejfian, und Handel^ na^h dem VerhältnaiSe ihres £rtragefl^ 
gehörig vertheilt werden foll. 

Etwas Neues enthält dfefer Vorfchlag nicht: aber dafs 
feine Ausführung |wünfchen«werth fey, diefes iil wohl keine 
Frage. Doch aerade . die Ausführung ift bey aÜen Abgabe- 
fyftemen das Schwierigfte bey der Sache. Auch dem Vt 
will es nicht gelingen, hier etwas Befriedigendes zu ^ben. 
Das, was er (S. 35) über die Bcftcucrung des Grundes und 
Bodens nach drey GlaiTen gvr, mineimäfeig^ und Jchieeht^ 
dann über die Belebung des Handels und der induftriellen 
Gewerbe und nebenbey noch über die Befteuerung der Ca- 
pitaliften, und Comfumtionsfteuern fagL — alles diefes zeigt 
nur XU klar, dafs es ihm noch nicht gelungen ift, fich auch 
^ur den äufserften Vorhana der Myfterien der Finanzpolitik 
zu lüften ; und da er felbft noch im Dunkeln iil, wie wül. 
er Aa^re lurechtweifen ? Der Wille mag bey feinem Unter- 
nehmen gut feyn, aber die Kraft fehlt; das Befte, wsis er 
hätte thun können , wäre ^wohl gewelen | wena er fein 
Werkchen ungedruckt gelallen hätte« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Paankfurt a. M., in Gommiflion bey Gebhard 
und Rörber:. Frar^furtifehes Archiv für ältere 
deutjche Literatur und Gefchichte, ' Herausg«« 
gebe« von 7. C.v. Fichawd, genannt Baur v. Ey» 
Jenetk. Dritter Tbeil. Mit einem Kupfer. i8i5* 
416 S« ^ %. 


der Vqrauisfß^tzuag, es iverde den Lefem 4«P 
Plan und die Ausführung dielet verdienftlicben unter* 
nehmen« aus unferer A* L. Z. i8i4t No. ftoS^ wo die 
erAen beiden Tbcdle.reoenlixt.lind, erinnerlich reyn, 
wenden wir uns ohne Aufenthalt zur Angabe des In* 
halts dieXer Fortfetzung. 

Zuerü eine^ im zweytell .Theile v^rfprochene, 
Belchreibung, der Reife des . Ooctors der Rechte, 
Johann xFlchard ^ durch Italien i» J.t45$6. Bemer- 
kungen über die wichtigAen Städte der Halbinfel» 
nach der .Weife des PäuXanias (doch ohne einge- 
mifchte Sagen); faft immer blofs 4as Allgemeine, 
aber mit Fleifse. Hie und da Nebenfachen; die 
eingefcbaltete Erzählung von den Verfuchen , die der 
Doctor Horft aus An^Tterdam zu Rom mit den Vipem 
angeftellt hat, S. 73. 75, wird Hch für die Laune des* 
geiftvollen Bhimenbach eignenC' Ebenfalls in Rom 
wird ein Jude erwähnt, ein berühmter Schwarz- 
künMer. und Teufelsbanner, dur^ deffen Hülfe un* 
Ter Reifender einige, ihm entwandte, goldene Ringe 
zu entdecken hoffte. Bc^r Siena wird die damalige 
öffentliche Verfaffung kurz gefchildert. Dafelbft ^eCe« 
len dem Reii'enden die Frauen; auch die Thnrm-. 
bläfer fowohlhiex, als in Bologna, waren ihm bemer*^ 
kenswerth, die zu gewiffen Stunden des Tags fich hö-, 
ren liefsen , befonders wann die Herren der Signorie 
Ipeifeten. — — Seiner Aufmerkfamkeit würdig 
fand er AocY^ auch die Krankenhäufer zu Siena und 
Florenz; in dem letzteren bemerkte er Kranke, aus 
allen Ständen. Bey Florenz und Neapel erwähnt er. 
das drückende Zollwefen. Loretto fprach ihn fehr an« 
Von einem Rechtsgelehrten , der zu Pavia den An- 
dreas Alciati kennen lernte, hätten wir mehr über 
diefen Mann erwartet, als die Worte: y^vineft huma- 
nus et feftivusJ'*' Wir theilen noch eine Stelle mit 
aus den Bemerkungen über Genua: „/^/dJ^'T^rocr/^ 
nem , ut vocanty per urbem et ad moiem. Sclavorum^ 
in ga'eris clamoreSy et reliquas cerefnonias. Vidi 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zwejrter Band, 


nobilijjimas quas^ue matronas^ ut m^xime paterant 
exornatas^ Heu , quantum pigmeniorum*! 

U-nter den Schaiifpielen- von. biUifchem Inhalt ^ dfie 
im Mittelalter von Schülern. 4er Sfifu- und,Klofter* 
Schuljen, unter Leitung des Lehrers., aufgefüHrt 
wurden, .gehörte die Vorßellung der Leidensge- 
fchichte zu den häoiigften und feyerlichften. In Frank- 
furt ward unter andern in den Jahren 1498 und 150^ 
diefc Vorßellung im Groisen gegeben: ^e dauerte 
4 Nachmittage, es traten dabey 267 fpielende Perfo* 
nen auf, .Zöglinge der Schule des Bartholomäusßifts, 
den Heiland ßellte ein Geißlicher vor, Schaubühne 
war der Platz vor dem Römer. Eine Oberlicht die- 
fes Spiels, auf Pergament in der Bibliothek des ge* 
nannten Stifts aufbewahrt , wird hier abgedruckt : ße 
enthält die Anfangsworte jedes Verfes oder jeder Rede. 
Oer Dialog beßeht aus deutfchen Reimen, abwech« 
feind mit Gefangen in Mönthslatein.. Dazwifchen ift 
mit lateinifcfaen ' Worten immer angegeben, was nun 
folge. Mit der gefchichtlichen Einheit wird es nicht 
genau genommen : Augußin , David und Salomon er- 
öffnen den Prolog. 

Uiiter den abgedruckten Urkunden , die diefesmal 
eben nichts Wichtiges für die Gefchichte der deut- 
fchen Verfafrung und Sprache enthalten,* und gröfs« 
tentheils blofs die früheren 'Verhältniffe Frankfhrta 
betreffen , zeichnen wir nur awey aus: eine vom Jahjt 
15589 worin der Rath zu Frankfurt dem Landherrn 
von Hanau unter andern verfp rieht, die hanauet 
Unterthanen, \ die fich in Frankfurt niedergeladen, 
und das Bürgerrecht erlangt hätten, nachh^ aber 
äi.die erße Heimath zurückgekehrt wären, nicht 
als Ausbürger Frankfurts zu betrachten; j-r- die an- 
dere '.vom Jahr 1598: Die Hof haltungabehörde des 
Königs Wendslav konnte, nach geendigtem Reichs- 
tagev'die. Weinrechnung von 459 frankfurter Gulden 
2 Gröfchen nicht bezahlen., und lieferte darüber 
eine Schuldvexfchreibupg. Darin yeirpflichten fich 
die Schuldner, dafs, im Fall tl^r. Nichtbezahlung zur 
gefetzten Zeit,, je^er von. ihnen einen Edelknecht» 
einen Hengft , einen anderen Kriecht und^ ein Pferd 
als GeilTeln nach Frankfurt fchiDken wolle. : 1 . 

Für die Mittheilung einer, im fünfzehnten Jahs- 
hundert gefchriebenen, Sammlung von 64 bisher un- 
gedrnckten theils altdeutfchen Gedichten, theil-s eini- 
gen in Mönch^latein , gebührt dem Herausgeber der 
Dank aller Fxeun^» der tiite];tändUchen Vorzeit. ^ 
B b b 
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gewahren manchen Blick in die Denkweife ^ die Sit- 
ten, Genuflep Gefühlt üer Vi^rfährtn'^ watin gleick 
der dichterifche Werth gedag iß. Lüb^iaid Kirche 
ßnd die beiden Puncto , um die fich das MeiTte be« 
wpgt. £in9 handelt von dem damals üblichen Kar^ 
nüffel-Spiel« Von einigen ift nur deV AöEang, öder 
d^ Üherfchrift» Bi>gft^r}^u Mehrere dari^nter ;find 
yQ^Sngheii S^nile^ ^iii^m^Dic^tery d^r Ijisl^r nur 
dem Namen nach bekannt war. 

Sechs Auffätze gegen das Ende betreffen den Zwie- 
rpalt zwifchen den Gefchlechtern und den Züoften- 
zu Mainz im i. H>A9-f W^h^ dar > bösartige Eberhard 
Windeck , wiewohl der Geburt nach zu den Ge* 
TchlechTefn gehörend » doch als eins von den Häup« 
lern der Zünfte eine vorzügliche Rolle fpielte. Der 
erlte Auffatff ift eine gereimt^' Erzählung der Unra« 
he'n, von Windeck felbtt« 

NN. V 

PÄDAGOGIK. 

i) Karlsruhe , b. d. Vf. : Anweifung zum meiho* 
difchcn Schr^ibunterricht. Zunächff für Schul- 

'^ lehrer« die nach dei; mit kurfürftl, badifchem 
gnädifiÜem Friyilegio herausgegebenen VoTfphrif- 
. ten Unterricht erthellen , dann für Jeden , der 
über Grundf|[tze (]e$ Schreibens denken .und 
Tprechen will, , Von G, Fr. Ruf^ Lehrer am kur- 
fürill. Gjmnafip. . X895i 1)6 S. g. Mit i Kpft. 

;''j^),i;bendaf-: (?. F. Rufs'M^thodiJche Vorfchrif- 
^ , tj^n. Erfter Abfchnit^t,: rfüf Anfänger, la Blät- 
.. . ter , nebft einem Voriib^ngsblau und g Extra- 
\ Blättern. 8- Zwcyt^r Abfchnitt:^ Cur mittler e^ 
^ ßchjulex^i 8 Blätter ni^ft einem Extra-Blatte. 4« 
Dritter Abfchnitt: für obere Schüler. . ^ Blätter 
jfebft ^inem Ex.tra-BJatt. Quer 4. Alle vom Vf. 
^ gefchriöben und voä F. Wolf in Mannheim ge- 
.. lochen, f 

Noch vor Kurzem Vk die Bemerkang gemacht 
iporden, dtffs die Pran^ofen , Holländer und Englän- 
der gewühnUeh gut , tmd oft fchön fchreiben ; die 
italiäner hingegen, ;die Spanier, PoHugiefen und 
Deutfcben nachlälBg in der Hancifchrift ihrer Brie(- 
Gorrefpoades» find. Wer den Znftaiid des gröfste» 
^nieils unfe^er d^utfchen Schule» in (len Haupt - tiull 
Handeh-Städten kennt -* von den DoifCchuXen wel« 
Wir Bkikl ed^n»al fprechcn — *, * der wird fich 
nicht wiiadem. Wei^a auch die meiften 
SffemUcheii Lehrer jener Schulen lehr verdiente 
Meüter im Schreiben ßnd : fo ift die Ansahl der 
fchlechten N<ebenlehrer diefer fo nützlichen Fertig« 
keit die^ih bey'w^iVemgräffer. -^ In unferen Haupt« 
und Handelsstädten^ ifti bisher fchon fehr viel ge« 
than^ ^xxxL düe Kuiift, CchOa zu 'fthre^ben, mehr «dtxrch 
alle Ständez«^ verstreiten); VV^ien^, Berlin, Hamburg' 
iBid ^andere Städte habe» raehfei^e MeiAep aufzu wei- 
fen, vi^ekhe AnweiKingen zum Sichotifchreiben und* 
Mußer dazu geliefert haben, diemii verdientem Lobe 
anfgenommen woiden fiiidr allielit 'Wir glaitlle«i iin«: 
0kht 21a ixven^ weaii wbi^i^MpteDvidab diefe&nauir 
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düftatt fich durch alle Stande mehr zu verbreiten, im 
VorWknift eurdei» Aim^I^i 4^1che mehr als Yormali 
fchreiben lemfc J!c?Ii in epg^rai Grenzen zufammenge- 
zogen hat, fo dafs die Anzahl der Schönfchrcibenden 
in allen Ständen eher ab« als zugenommen hahe 
ohile d^fs ivir fagen könnten, daft die Scbönrchreibc 
kunft felbft iii gleichem JVlafse, vpi^gefchriiten fej. 
Wodurch w|r<t dei^ der iwf dt, ,fchei| ui fckrel 
ben, erreicht? Durch Theorieen , oder durch Mo- 
Her, oder durch beides zugleich ? Der Zweck ift hier 
nicht^nur, das Schönfehreiben an fich zu befördeni, 
fondern auch dabin zu J^rehen^ . dafs immer Mehrere 
fchün fchreiben lernen. Der Zweck des Schönfchrei- 
bens wird leicht erreicht , ^enn den Lehrer einMei- 
fter ift und Methode hat, und wenn feine Schüler 
KünHlerfinn dafür befitsen. Diefer Sinn ift es wohl, 
wodurch die mei&en Schiin fchreiber gebildet werden. 
Wo diefer fehlt, da kann der gefdiickteße und forg- 
fäll^gfte Lehrer fatichfiens nur folche Schüler bilden, 
welche eine hübfche oder, auch nur leidliche Hand 
fchreiben. Da nun diefer Sinn nicht einem Jeden 
zu Theil wird: fo kann auch das Scbönfchreibeü 
nicht aligemein werden. Es kailn alfo im Allgerafi- 
neu nnr vom Hübfohfchveibejl*dae Rede feyn. Diefet 
allgemein zu aaecbtfn, iH'rodglich'und genug. 
* Diefer Meinung lchei»t auch der- Vi der as{;^ 
zeigten Anweifung zu fejn , und defsbalb auf die Be- 
förderung der Schnelligkeit jutid JDeutlichhit im 
Schreiben vorzüglich hinzuarbeiten, wiei^b] er dar- 
über die Schönheit der Schrift nicht ans den Augen 
gefetzt, fondevn ihr ^eirnehr den beAen Theil der 
Einleitung ge^dmet hat^ 

Anweifung 'und Vorfkikriften find, wie man anr 
dem Titel und aus gg. ig und 56 lieht, zunächitfur 
die Schullehrer in d^a grofsherzogl. badifchett Lan- 
dern beßimmt. Die Anweifung zerfällt in zwej 
Theile : in eine Einleitung' und^ in ws^ nähere Ait- 
weifung zum rechten Gebrauch der Forjchnflen. 
Man Hebt hieraus, dafs die Einleitung eine ailgcmei* 
nere Anweifung feyn foU, und fie ift es auch« OerTf. 
behauptet in den iS'Sg^» -woratia fie befieht, dafs der 
Schreihunterricht, wie wichtig er auch fey, noch im* 
mer niclu zur allgemeinen Zufriedenheit erzielt ver- 
de » er fucht die Lehrer von dem Verwurte , dafs an 
ihnen die Schuld liege, lessnfpreohen; Bebt dage- 
gen die Menge der fehreibendea Schüler hie and da 
als ein Hindernifs an, den 'fichreibumerriclit gehörig 
und fmchtbar zu ertheilen-; daa Haupthindevnifs aber 
findet er in dem Mangel an zweckmäfsigen Vorfcbrif- 
ten, ttn4 glaubt, daUis man. nicht auf Schönheit und 
Zierde, fondern auf den methodifchea Zurchniit, der 
auf die möglichAe Einfachheit geftützt fey, hioar^ 
beiten, dafs der Zweck felgheh Schnelligkeit und 
Dvotlichkeifft feyn müfle. Er giebt den MafsÄab 
bey« Schreiben überhaupt, und oach demMben das 
Verhältnis und die* Proportion dev kleinen Car- 
]>ent - Buchftaben an • entwickeU diefes Verhältnis)! 
benimmt i&s Grundmafs für £e Garrentfchrift nack 
ihrer Höhe,- handelt von der Schiefe der Buck- 
ftaben, iron der Weite derfelben, Yon der Weitr 
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der Wärter tini oEeilM r "^on Her EinfachBeit ' oer 
Cunrentfchrift, fpricht über dieluPfete Fornr und 
Befchaffenbeif, bder den metbodilbfaett Zufohnitt fei^^ 
Her Vorrcbrifte», und zeigt endlicb den Nutzexr. diefe» 
Zufehnittes, 

Die AnweiJ\iWg zum Gehrauch der Vorfchrifttn be-» 
trifft Sg^ ig «nd la da» Vorübnngsblntt ; §§. 21 -<* «4 
den erften Abfclmitt^ rfex* aus i« Blätter» und zn^y 
zu dicrt^m Abrchnitte gebörendeii Extrs- Blattern f 
gg. 35 — ßg li«»» zwejrten Ab/chnütj heraus 8 Blät- 
tern und einem Eictra- Blatte; §§. asT*— 34^^11 drit^ 
Pen Ah/ehnitt , der aus g Blättern und einem Extra* 
BUftebefiehtr Dann folgen weitere Schreibeübitngen^ 
bey welchen §. 35 angegeben wird, wodurch der 
Schreibeunterricht vollAändig werde, und wie die* 
Schüler bis zmv- nöthigen Fertigkeit ;rm Schreiben 
gefördert werden , und §, 36, wozu die Extra - Blätter 
bey Jedem Abfchnitte dienen follen. ' Hiezu kommt 
§§• 37 — 59 noch ein Unterricht vom Federfchneiden 
und FeäerhaTien- Den Bcfchluft der Werkchenä 
HTtrcht ein Anhang, ^Becepte zur fchwarzen und rothenr 
Ditite enbaltend. 

Die Anweifurig felbft ift fb klar und bündig abge«' 
f^fst, dafvlie denen, für welche fie gefchrieben iß, 
fowohl ztir ZureChtweifnng dienexk, als auch einen ' 
Wink g4ben kann, nach Zeit, Ort und Umftänden 
vorthei] hafte, Abänderungen mit ihrem Unterrichte 
zu treffen, um den voin Vf. angegebenen Zweck im« 
mer leichtex* zu erreichen. Denn wie verütändig, 
befonntn und von Erfahrung geleitet der Vf. ßcfa auch 
xA feiner AnWeifong zeigt.- fo lafTen Qch doch noch 
Wege denken , auf welchem diefer Zweck noch näher, 
leichter und Rcherer erreicht werden kann. So ift 
Rec. der Meinung, und feine eigene Erfahrung 
fpricht dafÜT, dafs, da doch einmal unfere Deut- 
fchen auch die lateinifchen Charaktere mit^fchreiben 
lernen, ei belTer fey, mit den lateinifcben Charak-» 
teren den Anfkikg zu machen, weil fie mehr wohl* 
geftaltet find, weil ein einfachei' Zug meiüens fchon 
einen Buchftabeh, und dnrcn' einen eben fo einfa^^ 
c^n Zufatz wieder einen anderen Buchftaben giebt^ 
w«il lie entweder das Erlerr en des Zeichnens, oder 
das Zeichnen ihre Erlernung befördert. Rec« pflegte 
demnach, wie ik:h auch von felbft verfieht, mit den 
klein^i Bhtxchftaben anzufangen , und fie fo auf einan-^ 
der folgen zu laffen : ceoaqdgpx:rnm:i,v 
uw y \ t Ib hk Jf s z. Das Alphabet der grofsen 
^ateinifcfaen Bucbftaben läfst fich dann am heften 

fo ordnen: G S <^ ^ ß l J ßtf .J^ l 

%ytJVfWi^. Auch das kleine deutfche AI- 

phabel ergiebt lieh nach der vom Rec. angegebenen 
Folge der Züge und Buchfiaben fehr naturlich aus ein« 
ailder. Aus der Anordnux^ der vorhergehenden 
Alphabete ift leicht einzufelien, wie aucli aas grofse 
Alphabet der deutfchen Buchftaben am natürlichften 
angeordnet werden kann. 


Noch, fugt »ec. fein ^aär Worte übet die Scfitifk 
hinzu: Gröl^tentheils hiabett beide Künftler* Hr. Kuf 
trnd fein Kupf^Rether , Hr. Wolf, einen wohlg^ftal- 
tfeten buchftaben gezeicbhet, fler immer hübfcher 
wird -^ Abfchn. a S. 3, 5, 6^ — wieder Schüler an Ge- 
fchicklichkeit gewinnt: aber das grofse Alphabet der 
lateinifchei* Drucklettern, und einige einzelne Buch» 
ftabeii, z. % das zwey te * auf der KtxpfettaSel hinter d^r 
. AnweifungFig^4r daff v und w Fig. 7 auf derfelben 
TafeU das Abfchn: « N. 26 in dem Worte Äo/fcfis* 
vorkommende und hernach noch wieder vorkommen« 
de/r dar auf derfelben Seite N. 38 m fem Wortit 
wenig vorkommende w , welches ' faft ganz in dafi*' 
englifche w^.übergeht r das it, das erße £, das MxaA^ 
A'Abfchn. 3 N. m wollen Retr. nicht gefallen/ Di*' 
Kanzleyfchrift,. Abfchn. 5 S, &, ift zu fchräg, im Übri-»' 
gen hübfch, tiAd nach ihrer Hefleitung,, wie es der 
Vf, nennt ^ heiter undf durchgehender geordnet , als^ 
alle vorhergehenden Schriftarten^r Der Ausdruck *arf*' 
Hgraphi/che Schönheit wird iri Zukunft VfeAeflftfi* 
werden.. - . V.- 

MionsBVRO'y h. Heinrichshofen : Übungsaufgaben 
and MatgriaUn zu Briefen auf Forlegeblattern; 
zunächft für Schulen, aber auch für diejenigen 
brauchbar r welche fich .nach zurückgelegten 
Schuljahren im Brieffchreiben fortüben wollen, 
von/. C, F. Baumgarten j Lehrer an d«<r Erwerb-^ 
fchule(zu Magdeburg).^ 1815» 18 Bogen. Quer' 

i' (18 gr.) 
Wer die ftiKfiifchen Übungen der Jugend leitet, 
weif^ an» Erfahrung ,^ dafs es keine ganz leichte Auf- 
gabe fey r eine längere Zeit hindurch die Schüler ^ 
mit folchem Stoffe zu ihren Ibbriftlichen Ansärbei- 
fungen und in^befondere zu Briefen zu verfehen, 
den fie zir bearbeiten nicht nur Gefchicklichkeit, fon- 
diem auch Luft haben. Soll diefe nicht fehlen: fc^ 
inufs in der Regel der Stoff entweder ganz aus der 
Sphäre ihret Thuns und Treibens hergenommen fejn; 
oder doch mit derfelben in feine gewiOe Verbiadimg 
gebracht werden können. Rec. gefteht offen , dafs, 
ungeachtet der von ihm felbft herausgegebenen An^ 
wexfungen zu Übungen diefer An, er oft ftundenlang 
zweckmäfsige Aufgaben zuAtiffätzen fuche, und nicht 
immer folcbe auffinde, durch welche er feinen ei» 
genen Anfoderungen ' ganz Genüge leiftet. Da de^ 
Zweck der ßiliftifchen Lehrftunden vornehmlich däbiik 
geht, die Übung im* l)eftimmten,. «ufammenhängen«- 
den und deutlichen Gedankenvortrage zu befördern: 
fo fcheint es zwar, als ob auf den Stoff, wenn e^ 
iinr nicijit ein für die Jugend ganz ungehöriger fey^, 
nicht ftf viel ankomme. Allein die Erfahrung lehrt^ 
dafs, wenn derfelbe von der Sphäre der jugendlfcheti 
Befchäftigung zu entfevnt \x^f und hicht^ftr hiffcbe^ 
fen ift, dafs fie fich dafür in irgend einer Rückficht 
interelfiren kann, dann auch auf die Bearbeitung 
defTelben nicht der Fleifs gewendet werden wird, von 
welchem doch grofsentheifs das Gelingen der Ausarbei- 
tung abhängt. Jenem, vielleicht von mehreren Leh- 
rern gefühlten BedürfaiHe, dem aber wohl kaum ganz 
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abgeholfen werden kann, nämlich einen gröfseren Vor« 
rath von ganz zweckmäfsigem Stoff zu fchriftlicben 
Ausarbeitungen fär die Jugend und iasbelondere zu 
Briefen zu liefern, hat zwar auch unfer VL durch 
diefe Vorlegeblätter nicht abgeholfen; aber er hat 
doch ein ganz , brauchbares Materialienmagazin für 
dieienigen^ welche in ihren Anfoderungen etwas 
nachla&n, geliefert» delTen ßch angehende Lehrer 
nicht ohne Nutzen bedienen werden. Man findet 
nämlich hier /Materialien oder Ideen zu Bittlcfareiben» 
Sinladungen, Empfehlungen, Fürbitten, Erkundi- 
gungen» Beftellungeo» Aufträgen, Erinnerungen 
lynd IjiAahnbriefen , Warnungs-, Vorwurfs-, Will&h- 
znags«« Freundfchafts- , Entfchuldigungi^- , BechtCer- 
tigungs-, Berichts-, Glückwünfchungs-, Beyleids-, 
Troft* und Dankfagungs- Schreiben , bev deren Ab- 
faflimg fich die Kinder freylich oft in die Lage er* 
wachfener Perfonen zu verfetzen genöthigt Cnd. Doch 
der gefchickte Lehrer wird ihnen auch diefe Übun- 
gen a^js eine^i Gelichtspuncte darzuftellen im Stande 
leyn, aus welchem fio Cch auch dafür interefliren 
können. Z — d. 

Erlangen, b. Hey der: Müitärifches ABC" und 
Bilder^' Büchlein ßir die Jugend, Neue Aufläge. 

1814 i>6 S. -8. (8 gr-) 
Diefe Fibel wird defswegen eine militärifche ge* 
jiannt,_weil Ce.nach der Zahl der Buchfiaben 25 
kleine ausgemalte Kupfer enthält, welche verfchie«' 
dene Gattungen von Soldaten vorteilen ^ und einen 
Anbang von 19 kleinen Gefchichten hat, die aus der 
Sphäre der Soldatenwelt genommen find. Und die 
Verlagsbuchhandlung hat, wie eine am Ende bey- 
gedruckte Bemerkung fagt, die Zuverficht, ,.daC5 diefe 
Gefchichten bey den Kleinen gewifs (?) eme unaus- 
löfchliche (?) 1 Vaterlandsliebe imd eine würdige An- 
fleht des Kriegsberufs erwacken werden.^^ D^ Ge- 
fchichten felbft werden Interefle erregen, und find gut 
ausgewählt; aber an der Gewifsheit des beabfichtigten 
Erfolges wird Jeder zweifeln, der die Dngewifsheit 
des Erfolges beym Einwirken auf das menfchliche 
Gemüth aus Erfahrung kennt. Der übrige Theil 
diefer Fibel enthält au^er der Anleitung zur HLennt- 
nifs der Buchitaben und des Lefens noch XV Ab- 
.fchj^tte, die folgende Überfchriften haben: 1) Sitten- 
lehren, a) Von den Elementen. 5) Von den Thieren. 
4) Vom Leibe des Menfchen. 6) Von den Pflanzen 
und Bäumen. 7) Von Erden, Steinen und Metallen. 
8) Von Sonne, Mond und Sternen. 9) Grundlage zur 
Zeitrechnung. to) Grundlage zur: Erdbelcl^ibung« 
\i) ErAer Grundrils der Eeligionsgefchichte. la) Kur- 
ter Inhalt der Lehre Jel'u. 15) Erfte Anleituifg zum 
]lechnen. 14) Von Münzen und Gewicht. 15) Erfter 
Aii^g sox Erlernung der Spraohlehre. Man kann 


hier keine voUftändige Überficht des ganzen Uinfangi 
der WifTenfchaften erwarten , die in den Übcrfchrifiea 
erwähnt werden; aber das Wenige, was hier enählt 
wird, i& nicht zweckmäfsig genug gewählt. So iJl 
z„B. hier, wo nur die erften Umrilfe von den WilTeii» 
fchaften gegeben werden feilten, nichts von dea 5 
Reichen der Natur gefagt;idagegen findet man S. 40 
eine ClalTification der Steine: „1) in kalkartige, 
a) gypsartige, 3) thonartige, 4) kalkartige (wie,ilt 
diefe No. von No« 1 zu unterfcheiden?), 5) glasartige. 
B^y der Erdbefchreibung wird S. 47 die Eintbeilung 
der Chriüen, in katholifche undproteßamirche, und 
diefe wieder in evangelifch-lutherifche und reformirte, 
angegeben, die Kindern, welche ficlj noch mit der Bi- 
bel befchäftigen, gar nicht verftändlich gemacht wer- 
den kann. — Der Grundrifs der Religions-Gefchichte 
fangt Eich alfo an: 9,^^^ erßen Menfchen die Gott 
erfchuf hiefsea Adam und Eva; fie waren beide 
fromm und gut, und lebten recht zufrieden in einer 
fchönen Gegend in dem Paradiefe. Ihre Kinder uod 
Nachkommen wurden endlich fehr bofe u. f. w.*< -^ 
Erzählt man nach der Bibel : fo mufs man auch die 
Thatfachen Xo fainllellen , wie &e in der Bibel for- 
banden Und. Da Aeht aber: Adam und Eva fündii" 
ten und wurden aus dem Paradiefe vertrieben. 

KopvsNHAG^N, b« Sch^bote: Buch/iaben^ unter- 
Jcheidungszeigen (Unterfcbeidungszeichen) mä 
Zo/tZtf/z (Ziffern); zum Gebrauch bey Lefema- 
fcbinen in detltfchen und dänifchcn Scbulea 
1806. Ag halbe Bogen, (i Rthln 4 gr.) 
Schullehrer, welche fich der LefemaXcbinen bej 
ihrem Unterrichte im Lefefi bedienen, pflegen ge* 
wohnlich felbft die dazu nöthigen Buchftaben zu Ter- 
fertigen, und man kann faß nicht hoffen, dab He 
von dem igegenvvärtigen theuem Hül&mittel, weichet 
ihnen Hr. Schubote anbietet , Gebrauch n^achen wer- 
den. Ob nun gleich m diefen Buchftaben ganz ei» 
gene Lettern geboren , die wegen ihrer Gröfse n 
keiner anderen Schrift gebraucht werden können: lo 
begreift man doch nicht ganz , wie^ ein Abdruck von 
84 Stück grofsen und 510 Stück kleinen BachBabea, 
78 Unterfcbeidungszeichen und 64 iStück Ziffern für 
1 Rthlr. 4 gr» ausgeboten werden kann, da ei^ Setzer 
binnen einigen Stunden das Ganze hat zu Sunde 
bringen können. Überdiefs werden fchon folcbe 
Bucbßaben zum Gebrauch für Lefemafchinen in ei- 
ner deoifchen Buchhandlung für 16 gr. verkauft Den 
Buchfuben des Hn. Schubote mufs man aber die 
Gerechtigkeit widerfahren laflen , dafs lie eine gute 
Füllung und vortrefiliche Schwärze haben. 

Oe • m . r. 


Jena, gedruckt bey Carl .Wilhelm Theodor Joch» 
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